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Sum Jahres wechſel. 


as Jahr neigt ſich ſeinem Ende zu. Schon zeigt ſich die Morgenröte des neuen 

Jahres. Schnell und flüchtig ſchwindet die Seit hinüber in das Meer der 
Vergangenheit. Was wird die Zukunft bringen ? Das ftehet in Gottes hand. Darum 
nur getroſt voran. Tue nur jeder in ſeinem Teil und auf ſeinem Poſten ſeine Pflicht, 
ſo wird der Segen von oben auch im neuen Jahr uns wie im alien nicht fehlen. 

Stille iſts im Bienenſtande. In wohliyer Rube ſitzt der Bien in feiner Behau⸗ 
fung. Wo zeitig und richtig und gut eingewintert worden iſt, kann der Bienenzüchter 
ruhig im warmen Simmer fein Pfeifchen rauchen, wenn er — Tabak hat. Auf 
Schnee und Eis und Winterkälie folgt belebende Frühlingssluft. Dann erwachen feine 
Lieblinge wieder aus ihrer Winterruhe zu neuem Leben und zu neuer Tätigkeit. Das 
ars des Bienenzüchters lacht dann voll Wonne, und mit Freude nimmt er feine 

ätigkeit im Bienenſtande in gewohnter Weiſe wieder auf. 

Auch das Vereinsſchiff iſt von ſeiner Jahresfahrt nun wieder in den heimiſchen 
Hafen zurückgekehrt. Kuhig und in gewohnter ſicherer Steuerung und in treuer Mit⸗ 
arbeit der Schiffsmannſchaft konnte dasſelbe vom alten Steuermann durch die wogende 
See der Geſchäfte und den Wellenſchlag des ſchrecklichen Weltkrieges geleitet feine Fahrt 
hoffnungs froh beginnen, fortſetzen und beendigen. So ijt denn auch für die Vereins- 
leitung und deren Mitarbeiter eine kurze Seit der Ruhe eingetreten. 

Nicht lange wirts dauern, bis die Anker gehoben, die Flaggen wieder gelüftet 
werden müſſen. Möge zur neuen Fahrt der Himmel ein freundliches Geſicht zeigen; 
mögen die Kriegsſtürme ſich gelegt haben; mögen Führer und Mannſchaft geſund und 
guien Mutes ſich an Bord wieder einfinden! Dann fröhlich weiter mit Volldampf 
auch im neuen Jahr im Dienſt unſerer Vereins- und Bienenfade, und 
Gott gebe ſeinen Segen dazu! | | 


od — 


Ein geſegnetes Neues Jahr und Imkerheil allen Mitgliedern! 
Dies mein herzlicher Wunſch: 
Wandel, Rektor a. D. 
Hirdheim im Dezember 1917. I. Vorſitzender. 
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Auch die Schriftleitung wünſcht all unſern Mitarbeitern, Lefern und Freunden 
von ganzem Herzen Glück und Segen zum | 
Neuen Jahre! 


Sie gedenkt voll dankbaren Stolzes der unvergleichlichen Heldentaten unſerer tapferen 
Heere, die im ſchweren Entſcheidungskampfe um des Vaterlandes Sukunft zum vierten⸗ 


male die Jahreswende fern von der Heimat, fern von ihren Lieben weit draußen in 
Feindesland begehen und deren herrliche Erfolge doch endlich den heißerſehnten Frieden 


bringen müſſen. 

Sie vergißt aber auch nicht all die Schwergeprüften und Schmerzgebeugten, denen 
der furchtbare Urieg das Teuerſte geraubt und die nur im Aufblick zu Gott imſtande 
find, > bittere Ceid zu tragen. 

Wir Imker alle aber wollen geloben, auch im Neuen Jahre treu zuſammenzu⸗ 
halten und ſowohl dem Daterlande als auch unſern ausmarſchierten Imkerbrüdern 
gegenüber unſere Pflichten gewiſſenhaft zu erfüllen, auch fernerhin alle Bitterniſſe und 
Kriegsforgen in Geduld zu ertragen, auszuharren und durchzuhalten, bis uns ein ehren⸗ 
voller Friede ſicher iſt. Möge ihn das Jahr 1918 bringen, damit auch für uns Imker 
wieder beſſere Seiten kommen! Dies iſt mein Neujahrswunſch. 

Mit treuem Imkergruß! 


Cupp. 


Bekanntmachungen. 


1. Der Ausſchuß des Württ. Landes⸗Vereins ſieht ſich veranlaßt, 
die Dereinsleitungen wiederholt auf den Beſchluß der Dertreterverfamm- 
lung vom 27. Sept 1915 hinzuweiſen, nach welchem jedes Mitglied 
gemäß § 19 unſerer Satzungen verpflichtet iſt, das Dereinsblatt zu be: 
ziehen. Es wird erwartet, daß bis zum 1. April 1918 dieſer Beſchluß 
in ſämtlichen Vereinen durchgeführt iſt, widrigenfalls auf der nächſten 
Vertreterverſammlung unbedingt der Ausſchluß der die „Bienenpflege“ 
nicht beziehenden Mitglieder beantragt werden müßte. 


Der Ausſchuß. 
2. Suckerſäcke. 


Aus der Auguſt⸗Zuckerlieferung find der Suckerfabrik Stuttgart insge⸗ 
ſamt noch nicht zurückgegeben 627 ganze, 9 halbe und 8 viertels⸗Säcke. 
Ich erwarte auf das Beſtimmteſte, daß die portofreie Rückgabe 
der noch nicht abgelieferten Säcke ſofort erfolgt, widrigenfalls die be— 
treffenden Vereine und Imker unweigerlich die Wg feſtgelegte 
Strafe von 2.15 M pro Sack zu bezahlen haben. Lupp. 


3. Sur Wachsbeſchlaͤgnahme. 


Nach den neueſten Mitteilungen (oral. auch Neujahrsbetrachtung von 
Prof. Frey⸗Poſen) ſind zur Herſtellung von Mittelwänden für jedes Volk 
mit beweglichem Wabenbau bis zu 500 g Wachs freigegeben. Die frühere 
Beſtimmung, daß nur 125 g Wachs zur Herſtellung von Kunſtwaben pro Volk 
verwendet werden dürfen, iſt damit aufgehoben. Cupp. 


— 
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Am Bienenfand im Januar. 


Unfere Bienenvölker 
haben Ruhe. Nichts foll 
dieſelbe unterbrechen. Der 
Kampf gegen allerlei Sti: 

renfriede tft deshalb ener⸗ 
ee gifſch aufzunehmen. Käſten 
ee SP und vor allem Fluglöcher 
‘3 und 6 Mäufe und 
Vögel zu ſchützen. Gefähr⸗ 
licher ſind lockende Sonnen⸗ 
tſtrahlen u. ſcharfe Zugluft. 
— Aufklappbare Anflugbret⸗ 

* ter u. angebrachte Blenden 
verwehren Winterſonne u. Sturmgebraus den 
Eintritt gleichermaßen. Ruhig u. mollig ſollen 
deine Lieblinge in ihrer Behauſung ſitzen. Wo? 
Möglichſt entfernt vom kalten Flugloch — alſo 
Winkelniſchenflugloch, u. ja nicht zu nahe am 
Bodenbrett! Sollte Kuntzſch doch auf dem rech⸗ 
ten Wege ſein? Faſt möchte man es glauben, 
wenn man ſeine Überwinterungsberichte lieſt! 

Wie ſteht es mit der Luftzufuhr und dem 
Abfluß der verbrauchten Luft? Schimmelige 
Waben am Fenſter künden, daß etwas nicht in 
Ordnung! Wichtiger als das alles iſt freilich 
der Futtervorrat! Hunger iſt der gefährlichſte 
Feind unſerer Bienen. Haft du ein gutes Ge- 
wiſſen? Hat der vom Reich freigegebene Zucker 
auch ſeine richtige Verwendung gefunden? 20 Pfd. 
Vortat braucht mindeſtens jedes Volk. Das 

eine zehrt mehr, das andere weniger, alle aber 
jehren (trotz Kuntzſch!) — im Januar etwa 
1/ — 2 Pfund. Bei Futtermangel greife ſo⸗ 


fort ein — kein Volk geht an Kälte jo leicht 
zu Grunde, an unger um fo ſchneller. Dar: 
reichung von flüffigem Futter iſt zwecklos; es 
wird in den ſeltenſten Fällen angenommen u. 
bringt größte Beunruhigung, d. h. Verluſte. Re⸗ 
ſervewaben, Zuckerfuttertafeln. Honigzucker⸗ 
teig in der Futteröffnung find Mittel, die Er⸗ 
folg verſprechen. Bald nach dem Einhängen 
einer wohlgefüllten Reſervewabe dicht an die 
letzten beſetzten Waben wird das aufgeregte 
Brauſen einem wohligen Summen Platz machen 
und Dir Kunde geben von dem Wohlbefinden 
Deiner Völker. 

Wie ſtehts ſonſt um Deinen Bienenzucht⸗ 
betrieb? Was machen Deine Waben⸗ u. Wachs⸗ 
vorräte? Woher bekommſt Du im Frühjahr 
Kunſtwaben? Biſt Du auch im Beſitz eines 
guten Lehrbuches über Bienenzucht? Sieh 
Dir einmal den neuen Bäßler⸗Elſäßer oder 
Herters Wegweiſer genauer an; Du kannſt 
dabei Vieles zulernen. Haſt Du auch etwas 
geleſen von der „Wiedervereinigungsmethode“ und 
welche Vorbereitungen fie erfordert? Der Win: 
ter iſt die geeignetſte Zeit zum „Pläne machen.“ 
Aber überleg Dir erſt alles Amal und gehe alte, 
erfahrene Praktiker um Rat an, ehe Du etwas 
Neues beginnſt! 
die Stände der Ausmarſchierten? Unſern Immen 
einen fröhlichen Reinigugsausflug nach der lan⸗ 
gen November⸗ und Dezemberhaft; Dir, lieber 
Imker, ein geſundes Neues Jahr! 5 


L 


Aus ſchußſitzung am 15. Dez. 1917 in Stuttgart. 
Bericht. 


Anweſend: 
Ils, Kocher. 


Wandel, Lupp, Elſäßer; Schäuffelin, Kübler, Knecht, Mack, Stehle, 


1. Zuckerbericht (Lupp). Der letzte Zuckerbezug hat ſich, wenn auch nicht 


ohne Mühe, fo doch im allgemeinen glatt abgewickelt. 
hat die Lieferung abgelehnt, ſo mußten wir in 5 


Die Zuckerfabrik Stuttgart 
rankental beſtellen und ſind von dort 


auf dem Umweg über Heilbronn befriedigt worden — zum Glück noch rechtzeitig und 


vor dem allgemeinrn Aufſchlag. 


Gewiſſenhaften wieder einmal die Unklugen? 
her zugewieſenen 13 Pfund pro Volk ganz und gar nicht gereicht. 


15 Vereine haben ſich nicht beteiligt. 


Waren die 
Für verſchiedene Bezirke hätten die bis⸗ 
Aber auch in den 


zeſegneteren Gauen wurde die Dreingabe mit Genugtuung und Dank genommen, die— 


weil die Schleuder zu ſtarken Tätigkeitstrieb entfaltet hatte. 


Im allgemeinen darf 


Kümmerſt Du Dich auch um 


man ſagen, daß 13 Pfund ein zu karges Maß darſtellen, drum wird unſere Zuckerver⸗ 
nittlungsſtelle fürs nächſte Jahr um 20 Pfund pro Volk bitten. 

Die Verhandlungen für 1918 haben bereits eingeſetzt. Das Kgl. Steuerkollegium, 
Abt. für Zölle und indirekte Steuern, will dabei die Einzelberechtigungsſcheine aus⸗ 
ſchalten und wünſcht für jede Gemeinde einen Sammelberechtigungsſchein 
(mit Rückſicht auf die Kontrolle, um mich deutſch auszudrücken). Der Ausſchuß kann 
ſich — entfprechend dem Standpunkt der Zuckervermittlungsſtelle — aus Gründen der 
zraktiſchen Durchführungsmöglichkeit nicht damit einverſtanden erklären. Er befür⸗ 
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wortet den Sammelberechtigungsſchein, jedoch für den Geſamtbezirk. Genehmigung 
voraus geſetzt,) wird fic) die Sache dann fo geſtalten: Unſere Zuckervermittlungsſtelle 
entſendet an die Vereine die Anmeldebogen zum Eintrag der Unterlagen durch die 
Mitglieder und Nichtmitglieder unter Kontrolle der Vertrauensmänner. Der Vereins⸗ 
vorſtand fertigt daraus den ebenfalls von der Vermittlungsſtelle verſandten Geſamt⸗ 
berechtigungsſchein an, nn er dann ans Kameralamt weitergibt. So kann kein 
Doppelbezug mehr vorkommen. 

Nicht zum Kameralamtsbezirk des Bezirksvereins gehörige Imker werden vom 
Vorſtand auf einem Schein zuſammengeſtellt und damit bei dem auswärtigen Kameral⸗ 
amt, zu dem die Betreffenden gehören, die Bezugsberechtigung erwirkt. Beiſpiel: Zum 
Ellwanger Bezirk zählen Imker, von denen 2. B, C ihren Wohnſitz in Orten des 
Oberamts Crailsheim, D, E, F den ihrigen im Oberamt Neresheim haben. Ich 
brauche alſo drei Berechtigungsſcheine, einen fürs Kameralamt Ellwangen, einen für 
Crailsheim, einen für Kapfenburg (Neresheim). Alle drei müſſen nach Erledigung bei 
den Kameralämtern wieder in meinen Händen ſein. Dann erſt ſende ich ſie nach 
Weinsberg. Angeſchloſſene nichtwürtt. Mitglieder haben Berechtigungsſcheine ihrer 
zuſtändigen Behörden beizubringen. 

Unter Umſtänden bekommen wir bis zum Frühjahr noch keinen Steuerfreien. Unſer 
Herbſtzucker iſt ziemlich ſpät eingetroffen (Bahnſperre), es dürfte alſo die Mehrzahl 
der Imker davon eine kleine Rücklage für den erſten Notfall haben. (Wie es 
ſcheint, iſt er in einigen Bezirken noch aufgelagert; die Säcke ſind wenigſtens noch nicht 
von allen Vereinen dahin gewandert, wohin ſie gehören, nach Frankental. Man wird 
durch nn flug werden). 

2. Wachsfrage. (Lupp). Bis jetzt find 4136 ke Wachs, Waben und 
Wachstreſter von 32 Vereinen um 34796 .# abgeliefert worden. Es ergibt ſich nun 
die wichtige Frage: Haben die Imker noch ſo viel Wachs, daß ſie die nötigen Kunſt⸗ 
waben herſtellen können? (Wie nachträglich mitgeteilt wird, beſteht ein behördlicher 
1 daß der Imker 8 Recht hat, für jeden Stock ein Pfund Wachs zurück- 
zubehalten). 

Der Ausſchuß beſchließt, bei der Kriegsſchmierölgeſellſchaft um Genehmigung der 
Abgabe von Wachs an beſtimmte Kunſtwabenfabrikanten nachzuſuchen. Zuerſt müſſen 
natürlich die Bezirksvereine ſofort den vermutlichen Bedarf feſtſtellen. 

3. Die Hofbuchdruckerei Ungeheuer und Ulmer in Ludwigsgurg 
(Verleger unſerer Vereinszeitſchrift) ſucht mit Rückſicht auf die ſich immer mehr ſtei— 
gernden Papier-, Farb⸗Terpentinpreiſe ufw. um Erhöhung der Bezahlung für 
Herſtellung der Bienenpflege nach. Im Vorjahr ſchon hat der Ausſchuß einer derar— 
artigen Bitte ſtattgegeben, hat aber den Verein durch den Beſchluß der Ausgabe von 
2 Doppelnummern nahezu ſchadlos gehalten. Einer weiteren Zuſammenlegung von 
Nummern wird nicht zugeſtimmt, der Druckerei jedoch eine Erhöhung von weiteren 
25% . 

An der Nordgrenze Württembegs, ſehr abſeits der Oberamtsſtadt Künzelsau, 
haben ſich aus 8 Gemeinden vorerſt 57 Imker, die bis jetzt größtenteils keinem Verein, 
verſchiedene davon badiſchen Vereinigungen angehörten, zuſammengeſchloſſen als 
Bienenzüchterverein Weſternhauſen. Wennwohl der Ausſchuß grundſätzlich 
für Zuſammenlegung von kleineren Vereinen iſt, konnte er ſich den angeführten Gründen 
nicht verſchließen und nahm den Verein als 95. auf. Möge er blühen! 

5. Der Haushaltungsplan für 1918 wurde durchberaten und genehmigt 


mit einem Soll von 21080 .# und Haben von 19870. Im Anſchluß daran wurde 


wieder — wie ſchon öfters — die leidige Tatſache erörtert, daß es immer noch Vereine 


) Anmerkung: Das Kgl. Steuerkollegium, Abtlg. für Zölle und indirekte Steuern, hat 
inzwiſchen meinen Vorſchlägen zugeſtimmt. Lupp. 


— — 
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„abt. deren Zahl der Lefer der Bienenpflege zum Teil weit hinter der Mitgliederzahl 
‚pdblebt. Die Vertreterverſammlung hat am 27. 9. 1915 beſchloſſen, daß jedes 
RNitglied die Bienenpflege zu halten hat. Der heutige Beſchluß des Ausſchuſſes geht 
endgültig dahin, daß Vereine, die fic) vom 1. Januar ab noch weiter dieſer Nicht⸗ 
ſaffllung ſatzungsgemäßer Verbindlichkeiten ſchuldig machen, zu gewärtigen haben, daß 
ir die „Bienenpflege“ nicht haltenden Mitglieder von der nächſten Vertreterverſamm⸗ 
img aus dem Landesverein ausgeſchloſfen werden. Gleiche Rechte, aber auch gleiche 
Richt für jeden! 
: Einer Anregung des Vereins vom „Mittleren Neckar“, die Behörden erneut auf 
ue Bedeutung der pollens und honigſpendenden Pflanzen aufmerkſam zu machen und 
Sputzmaßnahmen für dieſelben zu erwirken, wird in einer Eingabe an das Kgl. 
Aniſterium des Innern ſtattgegeben werden. — Allſeits fröhliche Weihnachten! — 
Ellwangen, Ackerbauſchule, 16. 12. 17. Stehle 


Neujahrsbetrachtung 1918. 
Profeſſor Frey⸗Poſen. 3 

Ein ſchweres Kriegsjahr voller Arbeit und Mühe, Sorgen und Entbehrungen, 
koffnungen und Enttäuſchungen, Blut und Tod liegt hinter uns. Noch immer nicht 
# der heißerſehnte Frieden in die Welt eingetreten. Noch immer hoffen und warten 
mere Feinde auf Deutſchlands Zuſammenbruch. Ihre Anfchläge wird unſer unver: 
ſclechliches Heer unter feinen erprobten Führern, der gute Geiſt und die Vaterlands⸗ 
lebe unſers Volks zu Schanden machen. Einer nach dem andern wird und muß er: 
Annen, daß es ein verlorenes Spiel war, auf Deutſchlands Untergang zu rechnen. 
lach einem ſiegreichen Feldzuge wird ein deutſcher Friede der Welt den Frieden 
bringen, unſerm Volke aber die Möglichkeit, ungehindert den Werken des Friedens 
sahzugehen und ein Haus zu bauen, in dem Wohlſtand und Zufriedenheit wohnen 

können. Dazu möge der gerechte Gott helfen und unſer Schwert ſegnen! N 
Auch für die Bienenzucht war das verfloſſene Jahr ein ſturmbewegtes Jahr, 
das gewaltige Fragen zur Entſcheidung brachte und die größten Anforderungen an 
As alle ſtellte. Infolge mangelhafter Verſorgung der Bienenvölker mußte der lange 
ind ſchwere Winter große Verluſte bringen, die die günſtige Frühjahrsentwicklung 
zur teilweiſe ausglich. Wenn auch die Frühernte in weiten Kreiſen eine gute genannt 
werden kann, fo war fie dod) infolge des Verluſtes vieler Völker nur eine mittelmäßige, 
die durch Ausfall der Herbſttracht noch geringer zu bewerten iſt. Sehr ſchlimm ſtand 
© da, wo Hunger auf den Ständen vorhanden und Zucker nicht vorhanden war. 
dam wurden für das ganze Jahr nur 13 Pfund Zucker für das Volk bewilligt. Unſer 
Antrag, der durch eine große Anzahl von Gutachten und Eingaben der Verbände und 
dereine unterſtützt wurde und 20 Pfund verlangte, wurde leider abgelehnt. Für 1918 
luben wir denſelben erneuert, denn, wenn man bedenkt, daß für Schwärme kein Zu— 
ter bewilligt wird, fo iſt die Forderung von 20 Pfund durchaus berechtigt. Die 
| wofen Verluſte des Winters 1916/17 infolge mangelhafter Einfütterung und die 
‚mähligen Schreiben in dieſem Jahre nach Mehrbewilligung von Zucker haben uns 
i unferer Auffaſſung nur beſtärkt. Die Zeiten, in denen man den Völkern den Honig 
‘th und infolgedeſſen recht oft durch die Überwinterung auf ungeeignetem Honig⸗ 
torrat den Verluſt ganzer Stände zu beklagen hatte, find endgültig vorbei. Sie wieder 
kebeifähren zu wollen, hieße die Entwicklung der Bienenzucht in Theorie und Praxis 
in halbes Jahrhundert zurückverſetzen! Wer den bewilligten Zucker nicht braucht, 
ud wohl fo viel Verſtändnis und Vaterlandsliebe haben, daß er ihn, der ein weſentlich 
‘al unſerer Volksernährung während des Krieges bedeutet, nicht vergeudet. Wer 
in aber zur Triebfütterung, zur Erhaltung der Schwärme, zur Auffütterung im Herb⸗ 


| 
| 


6 | Die Bienenpflege. Rr. 1/2. 
ſte dringend bedarf, dem darf er nicht vorenthalten werden, fol nicht ein Volksvermögen 
anne gehen und der Früchte⸗ und Samenertrag auf das Schwerſte geſchädigt 
werden. f 
Eine zweite ſehr wichtige Frage war die des Bienenwachſes. Von dem Augen⸗ 
blick an, in dem der Staat größere Mengen anforderte, trat gewiſſenloſe Preistreiberei, 
Kettenhandel uſw. ein, der alles Wachs vom Markte verſchwinden ließ und wucheriſche 
Preiſe forderte. Dagegen mußte eingeſchritten werden — auch im Intereſſe der Bie⸗ 
nenzucht. So kam es zur Feſtſetzung von Höchſtpreiſen und zur Beſchlagnahme. Die 
bekannt gegebenen Beſtimmungen ſind unter unſerer Mitwirkung und auf unſern An⸗ 
trag hin erfolgt. Der Preis des Wachſes hat weite Kreiſe der Bienenzucht befriedigt. 
Daß damit natürlich auch der Preis für Mittelwände entſprechend in die Höhe gehen 
mußte, iſt ſelbſtverſtändlich. Wenn aber der Mobilimker durch ſachgemäße Behand⸗ 
lung der Völker, durch Förderung des Wachsbaues, durch Sammeln auch der kleinſten 
Mengen bei Zeiten die nötigen Schritte tut — und das kann er, ohne ſeine Völker 
zu ſchädigen und ſeine Honigerträgniſſe zu beeinträchtigen — dann wird er, da er 
für jedes Volk bis ein Pfund Wachs zur Selbſtanfertigung von Mittelwänden zurück⸗ 
behalten darf, vor großen Ausgaben für Mittelwände bewahrt bleiben, während die 
Erhöhung des Wachspreiſes den Wert ſeines Beſitzes weſentlich geſteigert hat. 


Die Frage, die die Gemüter am meiſten erregte, war die des Honigpreiſes. Auch 
hier galt es, wucheriſchen Preistreibereien entgegenzutreten. Die erlaſſenen Beſtim⸗ 
mungen aber entſprechen in vielen Teilen nicht unſeren Anträgen. Daß der Händler 
an einem Pfund 0,75  Verdienft nehmen kann, halten wir bei allem Entgegenkommen 
gegen den ehrlichen Honighandel, den wir nicht entbehren können, für zu hoch. Daß aber 
gar der reiche Kriegslieferant, der ſich den Ankauf von einem Zentner Honig leiſten 
kann, gar noch Prämien für ſeine Hamſterei in Geſtalt von Groß-Preiſen erhält, hal⸗ 
ten wir für ganz verfehlt. Unſerer Anſicht nach müßte ein einheitlicher Verkaufspreis 
feſtgeſetzt werden, während dem Händler 0,50 % Verdienſt an dem Pfund genügen 
würde. Im ganzen aber müßte der Honigpreis, nachdem alle Lebensbedürfniſſe 
weiter geſtiegen ſind, ebenfalls für 1918 erhöht werden. Einen entſprechenden Antrag 
haben wir bereits geſtellt. Dies aber möge kein Imker vergeſſen, daß unſere Kranken, 
Krankenhäuſer und Lazarette den Honig nötiger haben als der reiche Mann, der ſich 
damit einen mundenden Brotaufſtrich verſchafft. Auch ohne geſetzlichen Zwang ſollte 
jeder Imker einen Teil ſeiner Ernte hierfür bereitſtellen und willig abgeben, auch die 
Arbeit des Einpackens und Verſandes freudig auf ſich nehmen. Es iſt unſere vater- 
ländiſche Pflicht, daß wir unſere Verwundeten nicht vergeſſen! Bei dieſer Gelegen— 
heit möchte ich für Preußen bekanntgeben, daß die Honigvermittlungsſtelle einen großen 
Teil des geſammelten Honigs an Kommunal- rejp. Kreisverbände überwieſen hat, dieſe 
aber verpflichtet ſind, den Honig an Lazarette und Krankenhäuſer weiterzugeben oder 
Apotheken zuzuführen, von denen Kranke auf ärztliche Anordnung den Honig erhalten. 
Die durch die Preußiſche Honigvermittlungsſtelle geſammelte und verteilte Honigmenge 
iſt eine ſehr geringe geweſen. Die Aufſorderung war zu ſpät ergangen. Im näch- 
ſten Jahre aber hoffen wir willige Herzen und offene Hände überall zu finden, nicht 
nur im Oſten, der diesmal den Weſten mitverſorgt hat. Daß vielfach bei Lieferung 
an Lazarette um einen höheren Preis gefeilſcht wurde, war uns eine recht ſchmerzliche 
Erfahrung. Sie wurde wieder ausgeglichen durch andere, ſo z. B. durch die Mittei— 
lung des Imkervereins Kruſchwitz in Poſen, der über einen Zentner Honig koſtenlos. 
unſerer Sammlung überließ. Dieſer Honig wurde Ihrer Königlichen Hoheit der Frau 
Prinzeſſin Auguſt Wilhelm übergeben, um ihn ſelbſt den Verwundeten bei Lazarett: 
beſuchen zu Weihnachten zu überreichen. Wer ſendet mir im nächſten Jahre? 

Daß die Zuckerverteilung, Wachs⸗ und Honigſammlung durch unſere Vereine 
und Verbände erfolgt tft und weiter erfolgen wird, iſt ein Erfolg unſeres Zuſammen- 


Nr. 1/2. Die Bienenpflege. 5 7 


ſchluſſes in der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Daß unſere Vereine und 
Verbände ſich willig dieſen gewaltigen Arbeiten unterzogen haben, ift ein Beweis ihrer 
Lebenskraft, daß die Arbeiten vollendet wurden, ein Beweis ihrer erfolgreichen Tätig⸗ 
keit zum Wohle der Bienenzucht. Daß wieder Tauſende im vergangenen Jahre in 
unſere Reihe eingetreten ſind, möge uns allen, die wir mitgearbeitet haben, unſer Dank 
ſein und trotz aller Unannehmlichkeiten, gemeinen Verleumdungen und Ehrabſchneide⸗ 
reien uns beſtärken, unentwegt vorwärts zu ſchreiten zum Segen unſerer Bienenzucht 
und damit zum Heile unſeres geliebten Vaterlandes. Gott gebe uns Kraft und Mut 
zu neuer Arbeit! Gott ſchenke unſerm Land bald einen ehrenvollen Frieden und jeg: 
ne unſere Bienenzucht im neuen Jahre! | 


Allen Verbänden und Mitgliedern unſerer Vereinigung zu Hauſe und draußen 
vor dem Feinde, unſern tapferen Helden im Felde, unſern tätigen Männern im Lan⸗ 
de, unſern treuen Frauen im Hauſe, zum neuen Jahre treuen Imkergruß! 


Der Vorſtand der Vereinigung der Dentſchen Imkerverbände. 
Frey. | Büttner. Küttner. 


— — AEäãʒã— ũ —— — 


See Mellona in den Vogeſen. 
Sine Weihnachtserzählung aus der Heimat, für unfere Feldgrauen im Schützengraben, 
von Frau Lucie Dennler, Mutzig. 
ö Wie reiht in zauberprächt'gem Kranze 
Sich majeſtätiſch Firn an Firn, 
Wie prangt im blauen Atherglanze “ 
Ottiliens ſelsgetrönte Stirn! 
Des Ungersberges mächt'ge Kuppe, 
Wie ragt ſie ſtolz am Horizont, 
Und dort, ob maleriſcher Gruppe, 
Wie königlich der Belchen tront! 
Aug. Dietz. 


2 

Heis mehreren Tagen ſchneit es ununterbrochen in den Vogeſen. Berg und Tal ſind 
in einen dichten weißen Mantel gehüllt. In den froſtſtarren Tannen knarrt und 
ichzt es in unheimlicher Weiſe; die ſchmalen, ſchlechtgebahnten Waldwege find nicht 
mehr paſſierbar. Auch wagt ſich ſelten ein Wanderer in dieſe Waldeinſamkeit, am 
Fuße des Ungersbergs. Wie fern ſind ſie, die ſchönen Sommer- und Herbſttage, 
an welchen die Touriſten und die Kurgäſte vom Hohwald ihre Ausflüge nach dem 
Gipfel dieſes geſchichtlich ſo denkwürdigen elſäſſiſchen Berges machten! 

Der kühne Wanderer iſt in ſolchen Tagen für das mühevolle Beſteigen des Ber— 
ges reichlich belohnt durch die bezaubernde, wundervolle Ausſicht, die ihn oben erwar— 
tet. Sein Blick ſchwebt dort über einen großen Teil des Wasgaues, während von Oſten 
der dunkle Schwarzwald über die herrliche, mit anmutigen Dörfern und Städten über- 
ſäte, fruchtbare Rheinebene herüber grüßt. Ein großartiger, unvergeßlicher Anblick! 

Am Fuße des Ungersbergs, am Waldrande, von hohen Tannen umgeben, liegt 
die armſelige Hütte des Waldarbeiters Hansaden (Johann Adam). Die Arbeiten im 
Walde waren durch die großen Schneemaſſen ſchon längere Zeit unterbrochen. Traurig 
ſaß daher der ſonſt ſo fleißige Arbeiter in der Nähe des Herdes, den ſeine Frau 

ieſe ſoeben mit einem dicken Holzklotz ſpeiſte, dem ſogenannten Weihnachtsklotz, da 
s gerade Weihnachtsabend war. Die vier Kinder, drei Knaben und ein Mädchen, 
9 70 um den alten Eichentiſch herum, und in dem Dämmerlicht, das nach und nach 
ie einzige Stube der Hütte erfüllte, gedachten ſie in ſtiller Wehmut des Chriſtkindleins, 
das den artigen Kindern der Reichen ſo ſchöne Geſchenke zu bringen pflegt, das aber 
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die Schwelle ihrer einſamen Hütte noch nie überſchritten hatte. Während fie fo ſtill 
vor ſich hinſannen, trat die Mutter ein, hing einen Keſſel mit Kartoffeln über das 
Feuer und ſtellte einen Topf mit Milch auf den Tiſch. 

Welch ein einfaches Mahl für den Weihnachtsabend! dachten die armen Eltern. 
Wie glücklich wären wir, wenn wir unſeren lieben Kindern ein ſchönes Feſt bereiten 
könnten! Aber ach! wir ſind ſo arm! Und mit der Ergebung in den Willen Gottes 
und der Zufriedenheit der beſcheidenen, braven Bewohner unſerer Gebirge fügten Ms 
ſich geduldig in ihr Los und dankten Gott, daß er ihnen bis jetzt das Notwendigſte 
zum Leben und das größte aller Güter, die Geſundheit, gegeben hatte. 

Als die Kartoffeln geſchwellt waren und die Mutter die kleine Lampe angezün⸗ 
det hatte, ſetzte {9 die ganze Familie um den Tiſch, um mit gutem Appetit das mehr 
als einfache Mahl zu genießen. | 

Plötzlich vernahm man ein leiſes Klopfen an der Türe, und im ſelben Augenblick 
wurde dieſe ganz ſachte geöffnet. Groß war ihr Erſtaunen, als fie eine ſehr arm⸗ 
ſelig gekleidete Frau eintreten ſahen, zitternd vor Kälte, erſchöpft und hungrig. 

„Liebe Leute! Um Gottes Willen habt Erbarmen mit mir und gebt mir eine 
heiße Kartoffel und eine Schale mit Milch! Ich habe heute noch nichts gegefſen! Laßt 
Fre as meine erftarrten Glieder an eurem Herd wärmen!“ bat die bedauernswerte 

remde. | 

Ohne zu zögern und ohne lange ſich zu beraten, rückte man am Tiſch enger zu— 

ſammen. Die Mutter nahm das kleine Mädchen auf den Schoß, um den freigewordenen 
Stuhl dem geheimnisvollen Gaſte anzubieten. Das einfache Mahl wurde geteilt, ohne 
lange zu fragen, wer die nächtliche Beſucherin wäre und woher ſie käme. 
Frau Liſe hatte oft ihren Kindern, während der langen Winterabende, Geſchicht— 
ten vom Chriſtkindlein, vom heiligen Nikolaus und von wohltätigen Feen erzählt, die 
manchmal unverhofft erſcheinen und den Menſchen Glück und Freude bringen. Ganz 
unwillkürlich kamen den Kindern während der Mahlzeit jene beliebten Feenmärchen ins 
Gedächtnis, und ſie hofften, daß die Fremde ſich vielleicht plötzlich in eine ſolche Fee 
verwandeln und fie mit allerhand Spiel ſachen, Kuchen, warmen Kleidern u. a. m. be- 
ſchenten würde. Den armen Kleinen ſollte dieſe Freude leider aber nicht werden, 
denn, nach etwa einer halben Stunde, nachdem die Frau ſich geſättigt und erwärmt 
hatte, dankte ſie für die ihr erwieſene Gaſtfreundſchaft und ſtand auf, um, trotz der 
einfteren, falten Nacht, ſich wieder zu entfernen. Bevor fie aber ging, fagte fie: 
„Ihr ſeid recht arme Leute, wie ich ſehe, aber ihr habt ein gutes Herz, denn ihr habt 
euere kärgliche Nahrung bereitwilligſt mit mir geteilt. Ich werde es nie vergeſſen. 
Ich kann und will euch nicht ſofort für dieſe gute Tat belohnen, denn ich belohne nur 
den Fleiß und die Arbeit, die mir ganz beſonders angeboren ſind. Ich verſpreche dir“, 
ſich zum Hausvater wendend, „daß du im nächſten Frühjahr, auf deinem Wege, eine 
neue Quelle zu Fleiß und Arbeit entdecken wirſt, die mit der Zeit in dein Haus, wenn 
nicht Reichtum, doch immerhin einen beſcheidenen Wohlſtand bringen wird. Die blei— 
chen Wangen deiner Kinder werden friſch und roſig werden und ſchon an den künftigen 
i wirſt du ihnen eine beſſere Mahlzeit und wärmere Kleider geben 
önnen“. 

Hansaden, ganz gerührt von dieſer freudigen Mitteilung, wollte gerade antwor- 
ten, als die Unbekannte plötzlich verſchwunden war, einen Lichtſchimmer hinterlaſſend 
und ein Geräuſch, wie das ferne Summen eines Bienenſchwarmes. 

Hansaden, Lieſe und die Kinder waren noch lange unter dem Eindruck dieſer 
Erſcheinung, und noch bis tief in die Nacht hinein unterhielten ſie ſich von der ge— 
heimnisvollen Fremden und ihren rätſelhaften Verſprechungen. 

Mehrere Jahre waren vorübergegangen. Wieder finden wir unſere Freunde am 
Weihnachtsabend um den Familientiſch verſammelt. Diesmal aber befinden ſich alle 
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i freudiger Stimmung, beſonders die Kleinen, die ſich ſchon kräftig entwickelt hatten. 
imi und roſig find ihre Wangen, und 1 erwarten mit ſichtbarer Ungeduld das Feſt⸗ 
zahl, auf das jie ſich ſchon den ganzen Tag gefreut hatten. Endlich ſtellt die Mut⸗ 
mt auf den mit blendend weißem Linnen bedeckten Tiſch eine Schüſſel mit faftigem 
Katen und duftenden Kartoffeln. Wie leuchten da aller Augen beim Anblick des fel- 
wen, leckeren Mahles! Wie laſſen fie ſich's nun alle ſchmecken und wie munden beim 
Lachtiſch erſt die Apfel, die Nüſſe und der ſüße Honigkuchen! 

Ein mit vielen Lichtlein geſchmückter, grüner Tannenbaum erhellt die Stube, 
de von Reinlichkeit und Ordnung glänzt und beſſer möbliert iſt als früher. Gute, 
ande Stühle haben die armſeligen alten Bänke und Sitzbretter erſetzt; der Herd ijt 
n aufgebaut, der Backofen erneuert. In letzterem werden die berühmt gewordenen 
aſäſſiſchen Lebkuchen gebacken, von denen die Mutter Lieſe das Monopol für die ganze 
Umgegend hat und deren Verkauf ihr eine runde Summe Geld das Jahr hindurch 
‚rhringt. Die Prophezeiung der Unbekannten hatte ſich erfüllt. 

Mit Vorliebe und Stolz erzählt Haunsaden jedem, der es hören will, wie er zu 
zer Quelle ſeines beſcheidenen Wohlſtandes gekommen iſt: „An einem ſchönen Maitag, 
eis ich gerade im Walde beſchäftigt war, vernahm ich in meiner unmittelbaren Nähe 
ein heftiges Summen und ſah mich bald von unzähligen Bienen umringt, Neugierig, 
uu wiſſen, was die Urſache vom Heranfliegen fo vieler Bienen fein könnte, ging ich 
j ext die Suche und entdeckte an einem niederen Aſt einen Bienenſchwarm, der immer 
hortger und größer wurde. Noch nie in meinem Leben hatte ich mich um dieſe Tier— 
en bekümmert, die ich nur Stechmücken nannte, die zu nichts gut wären, als die 
deute zu beläſtigen und ſie zu ſtechen. 

„Während ich fo daſtand und neugierig, aber etwas ängſtlich dem Treiben der 
Nienen zuſah, legte ſich eine Hand auf meine Schulter. Erſchrocken blickte ich mich um 
‚und fab in das freundliche Antlitz des Förſters Bechtold vom Forſthaus Hochberg, ein 
ron allen Waldarbeitern und von allen Bewohnern der Gegend bekannter Mann, deſſen 
dallender Bart während feiner langen Dienſtzeit völlig ergraut war. 

„Holla, Hansaden, was ſchaffſt du hier?“ ſagte der Förſter. „Doch ſiehe da! 
Belch prächtiger Bienenſchwarm! Du wirft ihn doch nicht hängen laſſen? Schnell 
j nee du mit mir ins Forſthaus, denn bei den Bienen tut Eile not. Ich werde 


tir einen leeren Bienenkaſten geben, in welchen du den Schwarm einfangen wirft, und 
renn dies geſchehen iſt, kommſt du wieder hierher und holſt dir einen zweiten Schwarm, 
den ich dieſen Morgen gefaßt habe und den ich dir ſchenken werde! Im Handum— 
drehen wirſt du ein tüchtiger Bienenzüchter fein.‘ 

I Ganz gerührt von der Liebenswürdigkeit des ehrwürdigen Greiſes nahm ich die 
E ſchenke dankend an, eilte zurück in den Wald, um den gefundenen Schwarm einzu— 
“fangen und holte mir gegen Abend auch den anderen Schwarm ab. Mit Hilfe des 
Jörſters, der mir mit Rat und Tat treulich zur Seite ſtand, wurde eiligſt ein provi— 
fletiſcher Bienenſtand am Giebel meines Wohnhauſes eingerichtet und darin meine zwei 
‘etten Bienenſtöcke aufgeſtellt. 

Man kann ſich meine Freude und die der Meinigen über dieſe unvergoffte Be- 
„teerung nicht vorſtellen. Minutenlang konnten wir, alt und jung, in der Nähe ftehen 
und das emſige Treiben der munteren Tierchen beobachten. Sie kamen uns gar nicht 
imzhe fo bösartig vor, wie fie allgemein verſchrien waren. | 
Ein ſchöner, heißer Sommer folgte dem Frühling, welcher der Bildung des 
<amenbonigs ſehr günſtig war. Die Tannen troffen geradezu von ſüßem Saft, den die 
Lienen eiligſt in ihre neuerbauten Wachszellen trugen. Da dieſe reiche Honigtracht 
lazuſagen gerade vor der Türe war, fo füllten ſich beide Stöcke ſamt ihren aufgeſtellten 
„Nagazinen in verhältnismäßig kurzer Zeit mit Honig. Wie groß aber war erft die 
Ireude, als eines Tages Förſter Bechtold kam und die Honigſchleuder mit ſich bringen 
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ließ! Wie ſchmeckten da die Honigfladen! Wie glücklich war ich, als ich zwei Kannen 
voll Honig mein eigen nennen konnte! Der Honigertrag betrug in dieſem Jahr nahezu 
einen Zentner. Für uns ein Reichtum! Das war das Manna der Wüſte, von dem 
das Alte Teſtament ſpricht, und der Anfang des beſcheidenen Wohlſtandes, den mir die 
fremde Frau an jenem Weihnachtsabend angekündigt hatte. : 

Ich hatte Glück mit den Bienen! Mit jedem Jahr vermehrten ſich meine Völker, 
ſodaß ich bald neue Käſten und ein ue Bienenhaus bauen mußte. Dieſem konnte 
ich nun einen vorzüglichen Standort geben: im Hintergrund den Tannenwald, mit der 
Flugrichtung nach einer weiten Ebene, zum Teil mit Wieſen, zum Teil mit Feld 
und Obſtgärten bedeckt. Meine Lieblinge erwieſen ſich ſtets dankbar für die Pflege, die 
ich ihnen widmete. In manchen Jahren gaben fie mir reiche Erträge an hellem Blü⸗ 
tenhonig und an dunklem Tannenhonig, den die Mutter gut zu verwerten wußte!“ 

Auch an dem heutigen Weihnachtsabende hatte Hansaden wieder viel von ſeinen 
Erlebniſſen und Erfolgen mit der von ihm ſo geſchätzten Zucht der Bienen erzählt. 
Friedliches Glück herrſchte in der Hütte am Waldesrande, am Fuße des Ungers- 
berges. Da ſangen auf einmal die Kinder das ſchöne Weihnachtslied: „O du ſelige, 
o du fröhliche, gnadenbringende Weihnachtszeit!“ Vater und Mutter ſtimmten freu⸗ 
digen, dankerfüllten Herzens mit ein. Als die letzte Strophe verklungen, öffnete ſich 
leiſe die Tür und, o Wunder! eine Frauengeſtalt von blendender Schönheit, in einen 
goldſchimmernden Mantel gehüllt, trat ein. Um ſie herum ſummten Goldbienen, die 
ſich im Kreis auf ihr Haupthaar niederließen und ſo ihr eine Art Glorienſchein bildeten. 
ar der Spitze ihres magischen Stabes ſaß eine größere, viel ſchönere Biene, Die 

önigin. Zu 

„Hansaden, mein Freund!“ ſprach die Fee mit ihrer melodiſchen Stimme, „er— 
innerſt du dich eines Beſuches am Weihnachtsabend vor fünf Jahren! Ich hatte mich 
damals in eine arme Bettlerin verwandelt, um dein Herz zu prüfen und um mich zu 
überzeugen, ob du würdig wäreſt, mein Jünger zu werden. Ich bin Mellona, die Göt— 
tin der Bienenzucht, ſeit undenklichen Zeiten. Ich unterſtütze und fördere die Zucht der 
Honigbienen. Die Menſchen ahnen nicht meine Gegenwart, denn ich bin gewöhnlich un- 
ſichtbar. Ich aber bin es, die ihnen die Gedanken zu immer neuen Erfindungen und 
Verbeſſerungen eingibt. Ich bin es, die, im Bunde mit der Göttin Flora, die reichen 
Honigernten bereitet. Ich bin es, die dem kleinen beflügelten Volke der Bienen dieſen 
unwandelbaren Trieb zur Arbeit einflößt. In einem Wort, ich bin es, die Göttin 
Mellona, die über das ganze Reich der Bienenzucht in unbeſchränkter Weiſe herrſcht. 

Ich habe alle Länder der Erde durchzogen und von den verſchiedenen Fort— 
ſchritten der Bienenzucht Kenntnis genommen. 

Auch im ſchönen, von Vogeſen und Schwarzwald ſo romantiſch begrenzten Rhein— 
tal, wo Elſaß und Baden ſo friedlich nebeneinander liegen, habe ich mich längere Zeit 
aufgehalten, und kann mit Freuden bekennen, daß hüben wie drüben die edle Bienen- 
zucht in hoher Achtung ſteht und die Bienen mit Liebe und Verſtändnis gepflegt 
werden. Ich habe prächtige moderne Bienenſtände in Gebirg und Ebene angetroffen, 
aber auch beſcheidene und ländliche Bienenhütten, die nicht weniger Erträge als jene 
liefern, wenn deren Pflege ſachverſtändig und rationell iſt. Was mir aber ganz be— 
ſonders Freude bereitet, ijt, daß überall, wo Bienen gepflegt werden, Glück und Wobhl- 
ſtand herrſcht. | | 

Möchten alle Forſtleute in den Vogeſen das Beispiel deines würdigen und vor- 
trefflichen Meiſters befolgen und die Waldarbeiter, überhaupt die Bewohner des 
Waldes, zur Zucht der Honigbiene anſpornen. Mit der Zeit würde die Armut ſpur⸗ 
los verſchwinden und die Kinder würden nicht mehr hungern. | 

Und jetzt: Ehre ſei Gott in der Höhe, Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen! Euch Bienenzüchter wünſche ich guten Willen, 

ee 
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each untereinander in Freud und Leid beizuſtehen! Die Eintracht wird dann euve Stärke 
ſin und dieſe noble Beſchäftigung, das Band treuer Solidarität enger knüpfen“. 
Der brave, einfache Hansaden, der den Sinn dieſer inhaltsreichen Rede nicht vecht 
tzerſtanden, der aber Die Hauptſache zu würdigen gewußt hatte, nämlich, daß die Göttin 
ver Bienen ihn wit Wohltaten überhäuft und er ihr fein jetziges Glück zu verdanken 
katte, wollte fic) gerade mit Frau und Kindern ihr zu Füßen werfen, um der Wohl⸗ 
dierin ihre unbegrenzte Dankbarkeit kund zu tun, als die Stube plötzlich wieder in 
an Halbdunkel verhüllt war. Die Lichtlein am Weihnachtsbaum waren verloſchen 
cad nur die Lampe warf ihr ſchwaches Licht auf die Reſte des Weihnachtsmahles. In 
zer Ferne glaubten die noch wie betäubt daſtehenden Bewohner der Waldhütte, ein 
an wie das eines Bienenſchwarmes zu vernehmen. Die wohltätige Fee war ver- 
‘depunden. | Ä 


2 


Die Wachsgewinnung durch den Imker. 


Wache iſt augenblicklich ein mindeſtens ebenſo geſuchter und rarer Artikel wie 
| Se Honig. Trotzdem liegt die Wachs gewinnung bei vielen Imkern wie 
iafräberen Jahren ſo auch heute noch ſehr im argen. Manches Kilogramm 
Dachs fällt den Wachsmotten zum Opfer, weil es unbeachtet in einem Winkel verdirbt, 
and manches Kilogramm geht infolge der vielfach noch in Anwendung befindlichen 
eberflächlichen und unvollkommenen Verfahren beim Auslaſſen verloren. Bei dem 
reis, den das Wachs jetzt gilt, und bei der Rolle, die es in der Bienenzucht als 
Material zur Herſtellung der künſtlichen Mittelwände — und nicht zu vergeſſen — 
' 8 techniſches Mittel in der Induſtrie und im praktiſchen Leben ſpielt, muß dies 
unders werden, wenn nicht auch fernerhin große Werte verloren gehen ſollen. Wäh— 
tend ſeither die meiſten Imker als gewinnbringendes Produkt bei der Bienenzucht nur 
den Honig gelten ließen, ſollte alſo in Zukunft neben dieſem auch das Wachs mehr 
‚nd mehr als Einnahmepoſten in Rechnung geſtellt werden können. Soll aber die 
[Ertragsfähigkeit der Imkerei durch vermehrte Wachserzeugung ge— 
teigert werden, jo muß ſich in der Behandlung des Wachſes durch den Imker und 
m Bienenzuchtbetrieb in dieſer Hinſicht manches ändern. 
Im Altertum und weit herein ins Mittelalter war die Wachsgewinnung 
a der Bienenzucht faſt bedeutungsvoller als die Erzeugung von Honig. Das Wachs 
diente zur Befriedigung der einfachen Bedürfniſſe des Haushalts wie zum Luxus und 
schaugepränge, beſonders beim Kultus der Götter. Aus Wachs wurden die Büſten 
debender und Verſtorbener gefertigt. Außerdem diente es zur Aufnahme ſchriftlicher 
Notizen mittels des Griffels auf Wachstafeln, dünne Holztäfelchen, welche mit einer 
Jachsſchicht überzogen waren. Uralt war die Sitte, auf Wachs zu ſiegeln. Ferner 
wurde das Wachs vielfach als konſervierender überzug verwendet. So hat man z. B. 
Jetalle, Lampen u. dergl. mit einem ganz dünnen Wachsüberzug verſehen, um die 
„Oimdation zu verhindern. Außerdem ſpielte es eine große Rolle in der Heilkunde, 
Losmetik und Gymnaſtik. Von alters her gebrauchte die Kirche das Wachs als 
| Sihtftoff. Um die Millionen von Wachskerzen aufzutreiben, welche der Kultus der 
Ttriſtlichen Kirche erforderte, haben ſich hauptſächlich die Klöſter in wirkſamer Weiſe 
er Wachserzeugung in der Bienenzucht angenommen. Wachs wurde bald auch von 
den Grundherren, den Kirchen und Klöſtern als Zehnten von den Bauern gefordert. 
er mit der Einführung der Reformation, in deren Folge die neugegründete evan⸗ 
elite und reformierte Kirche auf den Lichterglanz der Wachskerzen verzichteten, und 
nfolge des aufblühenden Handels, der alle möglichen Erſatzſtoffe für Wachs einführte, 
ſerner mit der Vermehrung fetter Schlachttiere zur Talgerzeugung und der Verbreitung 
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des Trans und Erdöls als Lichtitoff ſank die Bedeutung des Wachſes, um mit dem 
Übergang vom Stabil⸗ zum Mobilbetrieb in der Mitte des vorigen Jahrhunderts faſt 
anz als gewinnbringender Faktor aus der Bienenzucht zu verſchwinden. Bei der 
gent en Bedeutung des Wachſes für die Bienenwirtſchaft ſelbſt, 
wie für das praktiſche Leben und die Induſtrie ſollte dies trotz des bei 
uns allgemein eingeführten Mobilbetriebs wieder anders werden. 

Um dieſes Ziel zu erreichen, muß vor allen Dingen dafür geſorgt 
werden, daß keinerlei wachshaltige Abfälle verloren gehen pder ver- 
derben. In dieſer Beziehung kann man beim Betreten mancher Bienenſtände die 
haarfträubendften Dinge beobachten. Auf dem Boden, auf Stuhl und Tiſch, in 
leeren Beuten, auf Kaſten und Kiſten iſt nicht der Platz für alte Waben und Waben⸗ 
reſte. Dieſe ſollten vielmehr ſorgfältig geſammelt und zu harten Klumpen geballt 
oder zu feſten Platten gepreßt (in heißem Waſſer anwärmen!) in einer gut verſchließ⸗ 
barer Kiſte aufbewahrt werden. In dieſer Form nimmt das Wachs nur wenig Raum 
ein, außerdem kommen ihm die Rankmaden ſo nicht bei, weshalb man das läſtige 
Einſchwefeln unterlaſſen kann. Wertvoll ſind namentlich auch die Zelldeckel, die man 
von den gefüllten Honigwaben vor dem Schleudern mittels der Entdeckelungsgabel 
oder des Entdeckelungsmeſſers abhebt, das ſogenannte Deckelwachs. Es beſteht aus 
ganz reinem Wachs, während z. B. die Deckel der Brutzellen aus einem poröſen 
Gemiſch von Wachs und Pollen beſtehen. Daher rührt auch der Unterſchied in der 
Färbung beider, ſo daß ſich die helleren Honigzellen leicht von den dunkleren Brutzellen 
unterscheiden laſſen. (Die Pollenzellen werden bekanntlich nicht verdeckelt, ſondern nur 
zu etwa ; bis ¼ gefüllt und dann mit einem Honigüberzug verſehen, um die Pollen: 
maſſe vor dem Verderben zu ſchützen. Nur bei guter Tracht kommt es nach Beobach⸗ 
tungen am Lehrbienenſtand der K. landwirtſchaftlichen Hochſchule in Hohenheim vor, daß 

die Bienen, die zu / mit Pollen gefüllten Zellen vollends mit Honig auffüllen und 
dann wie Honigzellen verdeckeln.) Ferner gehört hieher das Gemülle, das ſich im 
Frühjahr auf dem Bodenbrett der Bienenwohnungen bezw. auf dem im Herbſt einge⸗ 
ſchobenen Olkarton oder Ruberoidſtreifen vorfindet. Dasſelbe beſteht nämlich zum 
größten Teil aus den während des Winters heruntergeſchroteten Deckeln der Vorrats⸗ 
zellen. Allerdings bildet das Gemülle zugleich auch eine beliebte Brutſtätte für die 
Wachsmstten. Daher wird es zunächſt in heißes Waſſer geſchüttet, um die Wachs⸗ 
mottenbrut zu vernichten und dann zu Klumpen geballt oder in Scheiben gepreßt der 
Sammelkiſte einverleibt. Wenn auf dieſe Weiſe alles, was an alten und ſchlecht⸗ 
gebauten Waben, an Waben mit Buckelbrut und übermäßigem Droh— 
nenbau, an Wild⸗ und Wirrbau, an Deckelwachs und Gemülle, an 
ausgeſchnittenen Weiſelzellen und dergl. im Lauf des Bienenjahrs anfällt, 
ſorgfältig geſammelt und aufbewahrt wird, ſo wird ſich im Winter die Arbeit des 
Auslaſſens wohl lohnen. 
Hand in Hand mit dieſer Sammeltätigkeit geht eine Steigerung der Wachs— 
erzeugung im Bienenſtock durch vermehrte Gelegenheit zum Bauen. Jeder er: 
- fahrene Imker weiß, daß die Bienen bauen wollen, bauen müſſen, ſobald fie in ein 
beſtimmtes phyſiologiſches Stadium eintreten, d. h. ſobald ihre Wachsdrüſen ent⸗ 
wickelt ſind fie Wachs ausscheiden. Gibt ihnen der Imker keine Gelegenheit, dieſe 
von der Natur geforderte Tätigkeit auszuüben, ſo ſchaffen ſich die Bienen ſelbſt 
eine ſolche, indem ſie verſuchen, die Waben nach oben und nach den Seiten hin 
zu vergrößern und ſie infolgedeſſen an der Decke, an den Seitenwänden, an 
Fenſter oder Drahtgitter und unter ſich anbauen und verbauen. Vielfach laſſen ſie 
auch, wenn die Baugelegenheit fehlt, die erzeugten Wachsblättchen einfach auf das 
Bodenbrett fallen, ohne ſie zu verwenden. In ſolchen Völkern finden ſich außerdem 
manchmal Bienen, bei denen die nicht verbrauchten Wachsblättchen zu mächtigen Blöcken 
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Awachſen, welche die Geſtalt des ganzen Hinterleibs verändern, indem ſie die einzelnen 
dauchringe weit auseinander treiben. Am Lehrbienenſtand in Hohenheim wurden im 
Sommer 1917 in einem Volke derartige Bienen beobachtet. Merkwürdiger Weiſe flogen 
ie aber ſcheinbar vollkommen unbehindert auf Tracht aus. Es zeigt ſich alſo, daß Mangel 
m Baugelegenheit, bet den Bienen unnormale, wenn nicht krankhafte Zuſtände hervor⸗ 
tt. Andererſeits können erkrankte Völker durch rege Bautätigkeit geheilt werden. 
Setzt man z. B. ein faulbrütiges Volk, das noch nicht zu ſehr geſchwächt ift, in eine 
zue oder desinfizierte gebrauchte Wohnung auf künſtliche Mittelwände und käßt es 
Ua ftarfer Fütterung bauen, fo verſchwindet in den meiſten Fällen die Faulbrut. Aus 
geſundheitlichen Rückſichten muß alſo eine rege Bautätigkeit 
ind damit zuſammenhängend eine regelmäßige Erneuerung des 
Rabenbaues gefordert werden. Auch die Bauluſt der Schwärme 
auß in dieſem Sinne ausgenützt werden. Man ſetze daher alle Schwärme, 
dnn es die Trachtverhältniſſe halbwegs geſtatten, auf lauter künſtliche Mittelwände 
100 halbe Wände oder ſelbſt Anfänge genügen bei Schwärmen, folange die Kunft⸗ 
j -aben teuer und rar find), ſodaß fie Gelegenheit haben, ihre zukünftige Wohnſtärte 
lit zu bauen. Im Notfall hilft man durch flüſſiges Futter nach. Geſundheit und 
| Soblbehagen bei den Völkern find die ſegensreichen Folgen. Die ausgebauten, un- 
benützten Waben ſollen aber nicht die Wabenſchränke füllen, ſondern zur Gewinnung 
| von Wachs herangezogen werden, indem in jedem Herbſt eine Scharfe Ausleſe ſtattfindet, 
* alles Fehlerhafte ausgeſchieden und nur das Tadelloſe aufgehoben wird. 


(TTGs2233 Kundıchan. | glajajajejajee 


Kunſthonigpulver. Die Knappheit | den Anpreiſungen in den Handel gebrecht 
‚xt Lebensmittel hat der Verbreitung der wurden, beſtanden der Hauptſache nach 
idenigpulver fold) ungeheuren Vor⸗ aus Zucker, Weinſäure oder Zitronenfänse. 
Sub geleiſtet, daß es für uns Imker als | Während die einen künſtlich gefärbt und 
ze der erſten Aufgaben nach dem Krieg | arcmatificrt waren, enthielten andere 
ein wird, dieſem ſch.immen Bazillus auf | Karamel und natürliche Aromaftoffe 
en Leib Ju rücken. (Wachsauszüge). 

Die Schweiz, wohin dieſe Pulver Es fer noch darauf hingewieſen, daß 
xn Deutſchland aus den Weg gefunden, dieſe Pulver keineswegs geeignet find, ein 
‚die Einfuhr dieſer Produkte mit einem Produkt zu liefern, das imſtande wäre, 
zınfehrzoll belaſten, damit die ge- den echten Honig zu erſetzen, wie es viel— 
Annſüchtigen Abſichten der Kunſthonig⸗ fach auf den Anpreiſungen geſchieht, in- 
rd Honigpulvererzeuger gekreuzt werden dem denſelben diejenigen Stoffe, die den 
id das Publikum vor Übervorteilung diätetiſchen Wert des Honigs ausmachen, 
zeſchützt wird. Der „Schweizer Bienen- vollſtändig fehlen.“ Dr. E. Rieter, 
tung“ entnehmen wir noch ganz wichtige [Stadtchemiker in Zürich, berichtet kür 
zdafſchlüſſe über die Herſtellung und 1914: „. . . Dieſe Honigpulver beſtehen 
den Vertrieb der Kunſthonigpulver: im weſentlichen immer aus wenig Zucker, 
Was an dieſen Präparaten verdient | etwas Weinſäure, einem Farbſtoff und 
ey geht aus einem Inſerat im „Ber- Tkünſtlichem Honigaroma. Den Haupt— 
net Tageblatt“ hervor, wo eine Fabrik | beftandteil, d. h. den Zucker des daraus 
de 1000 Beutel zu 12 % anbietet. Der herzuſtellenden Kunſthonigs müfſen die 
emzelne Beutel koſtet alſo 1,2 O, wird Leute natürlich ſelbſt zulegen. Selbſt— 
ir zu 50, 60 und noch mehr Pfennigen verſtändlich werden Diele fo zuſammen— 
weiterverkauft. Dr. Rufi in Bern ftellt | gefekten Honigpulver von uns beanſtandet 
Fit: „Zur Unterſuchung eingeſandte und deren Verkauf verboten.“ 
Henigpulver, die meiſt unter unzutreffen⸗ Damit die humoriſtiſche Seite diefer 
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ies wit bee be, Ber nicht fehlt, 
ellen wir hier den Bericht über eine Ver⸗ 
handlung ein (ſ. „Imker aus Böhmen“): 

Das vielſeitige „Honig“⸗ pulver. 
An das Vermächtnis eines Schlächter- 
meiſters an feinen Sohn „SR niemals 
Wurſt, ich weiß, was drin iſt“, erinnerte 
der Verlauf einer Verhandlung, die das 
Gewerbegericht in Berlin beſchäftigte. Die 
Klage richtete ſich gegen eine Fabrik, die 
„Kunſthonig“-Pulver herſtellt und eine 
Aufſeherin entlaſſen hatte, weil ſie für 
ihren perſönlichen Gebrauch ſolches Pulver 
entwendet haben ſoll. Die Aufſeherin be— 
ſtritt das. Die erſte Zeugin gab an, daß 
die Aufſeherin tatſächlich von dem — 
Zahnpulver geringe Mengen für ſich 
entnommen habe. Auf die erſtaunte Frage 
des Vorſitzenden, wie eine Fabrik für 
Kunſthonig zu Zahnpulver komme, ere 
widerte der Beklagte, daß dem in ſeiner 
Fabrik hergeſtellten Pulver „ein Schuß 
Roſen“ zugeſetzt werde, worauf es ſich 
vorzüglich zu Zahnpulver eigne und wegen 
des angenehmen Geruches auch als 
Riechmittel verwendet werde. Eine 
zweite Angeſtellte ergänzte die Ausſage 
der erſten Zeugin dahin, daß die Klägerin 
ziemlich große Mengen — Pudding— 
pulver zu ſich genommen habe. Das 
ging dem gewiß nicht verwöhnten Kriegs- 
geſchmack aller Anweſenden aber nun doch 
zu weit: Kunſthonig, Zahnpulver und 
Puddingpulver auf einmal. Brrr! In 
der Sache ſelbſt entſchied das Gericht, 
daß die Klägerin zu Recht entlaſſen worden 
ſei, da ſie ſich am Geſchäftseigentum ver— 
griffen habe. Allerdings wird ſchwerlich 
zum Vorſchein kommen, ob ſie ſich mit 
dem Pudding die Zähne geputzt oder aus 
dem Zahnpulver einen Pudding bereitet 
hat. (Wieder ein Beweis, was für ein 
elendes Schwindelprodukt unſerem edlen 
Bienenhonig Konkurrenz machen ſoll!!) 

„Holzwolle zu Bieneukiſſen. In der 
Helzwolle ſieht, wie die „Schweizer 
Bienenzeitung“ berichtet, der Bienen— 
züchter ein ſehr geeignetes Material für 
Bienenkiſſen. Wir können das beſtätigen; 
denn nach jahrelanger Erprobung hat ſich 
deſelbe bei uns bewährt. Nur möchten 


wir raien, die Holzwolle nicht loſe zu ver⸗ 
wenden, ſondern wie oben erwähnt zu 
Wärmekiſſen zu vernähen. Man ſuche aber 
eine ſehr weiche, nicht leicht zerbrechliche 
Sorte aus. Die Vorzüge der Holzwolle 
an Stelle von Seegras, Stroh, Heu, 
Moos, Spreu uſw. find, wie die „Schwei 
zer“ aufzählt: 

1. Die Holzwolle ſaugt die Feuch— 
tigkeit der Stockluft gierig auf. 

2. Die Holzwolle verhütet vermöge 
ihrer großen Geſchmeidigkeit jeglichen 
Zug. Mit den feinſten Sorten läßt ſich 
jede Ritze verſtopfen. 

3, Holzwolle tft ein ſchlechter Wärme 
leiter. 

4. Sie iſt ſauber, zerbröckelt und 
zerſtäubt nicht wie andere Kiſſenfüllungen, 
ballt ſich weniger in harte Klumpen und 
bleibt auch nicht überall hängen wie 
etwa Werg. 

Kurioſe Käuze waren feets die 
Deutſchen. Sie ließen mitunter „Stroh 
für teures Geld weither kommen.“ Das 
Weither genügte für die Wertſchätzung. 
Nach 3—4 Jahren Weltkrieg ſollte man 
glauben, dieſe Krankheit ſei geheilt. Doch 
mit nichten! 

Man leſe: Königinnen, deutſche 
Honigraſſe zu “ 8.—, Italiener * 12.-—, 
Amerikaner “ 15.—, Kalifornier 
. 18.—. Dabei hält alle Welt die 
deutſche Biene für Deutſchland als die 
beſte. Warum koſtet die deutſche Königin 
nicht 18 %? In einer anderen Anzeige 
fehlt ſie ganz. Die Vereine ſollten ſich 
den Bezug fremder Raſſen verbitten 
und ihn mit hoher Strafe belegen. 

„Der Imker“. 


Bildet die Wube oder die Waben⸗ 
gaſſe ein Ganzes? Dr. K Brünnich 
beantwortet dieſe Frage in der „Schw. 
Bztg.“: „In bezug auf die Verteilung 
der Brut iſt die Wabe als Ganzes zu 
betrachten, Lezüglich der Vorräte aber 
bildet die Wabengaſſe die Einheit.“ 

Beweis: 1. Die Wärmeökonomie 
verlangt, daß z. B. die Bruffläche der 
Vorderſeite einer Wabe gleich groß dei 
Brutflöche der Rückſeite iſt. Wäre die 
Wabe nur auf einer Seite beſtiftet, is 


| 
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batten die jungen Geſchöpfe eine kalte 


Zimmerwand, leere Zellen oder mit Pollen 
bezw. Honig gefüllt. 

2. Faſſen wir die Honigflächen ins 
Auge. Hier kann die eine Wabenſeite faſt 
leer, die andere voll Honig ſein. Dagegen 
wt die vollkommene Übereinſtimmung der 
beiden Wabenflächen, die eine Wabengaſſe 
kearenzen, überraſchend. M. 

Birnenhonig. „Herſtellung von 
„Birnenhonig“ durch Brauereien.“ Aus 
der Schweiz kommt die Mitteilung — ſo 
ſchreibt das „Stuttg. Neue Tagblatt“ —, 
daß dort jezt Brauereien ſich außer 
mit dem Dörren von Obſt auch mit der 
Herſtellung von Birnenhonig: Eindampfen 
von friſchem Birnenſaft unter Vacuum 
Vorrichtung zur Abdampfung von Flüſ⸗ 
ſigkeiten bei ſtarker Luftverdünnung), ab⸗ 
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geben. In den großen Braupfannen, ſo 


wird dazu geſchrieben, iſt es möglich, in 


20 Stunden bis zu 150 hl Saft ein⸗ 
zudampfen. Ein beſonderer Vorzug dabei 
iſt angeſichts der heutigen Zeitlage, daß 
es dazu keines Zuckers bedarf. Wenn auch 
das Erzeugnis zunächſt noch wenig ,,popu- 
lär“ iſt, ſo darf doch gehofft werden, daß 
dies bald anders wird. 

Vor ein paar Jahren berichtete in 


der Schweizer „Blauen“ ein Imker, daß 


er nicht mehr auszuwintern brauchte. Viel⸗ 
leicht ergeht es den „Birnenhonigkonſu⸗ 
menten“ ähnlich, daß fie die „Popularitckt“ 
nicht mehr erleben. 

Wie lange noch darf denn mit dem 
Wort Honig ſolcher Schwindel getriebe 
werden? ö 

Wanderlehrer Handſchuh. 


EE L] Fragekaſten [IAEA I 


Ich bitte um fleißige Benützung des „Frage⸗ 
kaftens“. Anfragen gehen an die Schrift- 
leitung.) 


1. Frage: Wie iſt es möglich, die Völker 
im Winter vor der verderblichen Ruhr zu be⸗ 
vahren ? 

Antwort: Wenn Sie richtig eingewintert 
haben, dürfen Sie kaum befürchten, daß Ihre 
Lolker ruhrkrank werden; die Ruhr iſt faſt 


immer eine Folge der Aufregung des Volkes 


und der damit verbundenen Wirkungen. Die 
Aufregung entſteht dann, wenn die richtigen 
Lebensbedingungen des Volkes im Stocke feh⸗ 
in oder gejtört werden, wenn alſo das Volk 


2. Frage: Iſt es gut, im Brutneſt wäß⸗ 
rend des Winters beim Normalmaß lau- 
ter Ganzwaben zu benützen? 

Antwort: Die Anſichten hierüber gehen 
auseinander. Viele gute Bienenzüchter ſind 
Gegner der Ganzwaben beim Normalmaß und 


wenden auch bei der Übermwinterung nur Halb» | 


rähmchen in zwei Etagen bei einem Abſtaud 
von ½ cm an, da in dieſem Fall das Volk 
einen Durchgang und fo mehr Fühlung Bat, 
das Futter auf den hinteren Waben bequemer 
nach vornen getragen werden kann und ein 
Verhungern der Bienen auf den vorderen. 
Waben fo nicht leicht möglich iſt. Es hat 


dies viel für ſich. Andere Imker laſſen vornen 


um die Erhaltung ſeines Lebens fürchtet. Dies 
it der Fall bei zu niederer Stocktemperatur 
infolge ſchlechtſchließender, dünnwandiger, riſ⸗ 
ſiger Stöcke oder zu weiten Winterſitzes (zu 
viele Waben im Stock!) oder eines zu kalten, 
ungeſchützten überwinterungsraumes, in dem 
das Volk zur Erzeugung von Wärme zu viel 


3—4 Ganzwaben und benützen nur nach Hinten > 
Halbrähmchen. Bei der Brutentwicklung bieten - 
dann die Ganzwaben Vorteile. Lauter Gang; 
waben im Brutraum beim Normalmaß gu.’ 
benützen, dürfte ſich kaum empfehlen, auch 
mit Rückſicht darauf, daß im Sommer auch? 


ehren muß; ſodann bei Futtermangel oder 


wenn das Futter nicht mehr erreichbar oder 
kandiert und zur Überwinterung nicht geeignet 
tit (Waldhonig, Heidehonig, Repshonig); ferner 
dei Durſtnot und Luftmangel; erſterer wird 
vorgebaut durch Zuckerhonig, letzterem da⸗ 
durch, daß man das Flugloch offen läßt und 
vor dasſelbe ein Abſperrgitter ſtellt. Dieſes 
ſchützt das Volk auch vor Mäuſen, welche 
vasfelbe beunruhigen könnten. Auch iſt jede 
andere Störung der Völker zu vermeiden. Ein 
zeitiger Reinigungsausflug beugt der Ruhr 
auch vor. 


aus den unteren zwei Etagen oft Honig ent⸗ 
nommen werden kann und die Ganzwabe ſich“ 
zum Schleudern nicht gut eignet. 


3. Frage: Wird die junge Königin eines 
Volkes immer von den Drohnen des gleichen, 
Stockes befruchtet? . 

Antwort: Sie ſchneiden hier eine Frage 
an, welche ſchwer zu beantworten iſt, weil man 
nicht leicht feſtſtellen kann, welche Drohne 
bei der Begattung in Betracht kam. Im all» 
gemeinen hielt man bis jetzt die Drohnen 
für international, d. h. ihr Lebenszweck diente 
nicht nur der Erhaltung der eigenen Kolonie 


- 
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oder des Heims, in dem fie erzeugt wurde. 
Eine ausgeflogene Königin wird alſo auch 
von der Drohne eines anderen Stockes befruch⸗ 
tet, weshalb die Raſſe bald unrein iſt, wenn 
auf einen Stand eine andere Raſſe gebracht 
wird. Sie wurden auf Ihre Anfrage wohl 
durch den Umſtand geführt, daß Bienen des 
gleichen Stsckes den gleichen Stockgeruch haben 
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und fremde Bienen, welchen dieſer nicht eiger 
ijt, angefallen werden. Ob es vorkommt, daf 
bei der Begattung einer Königin auch Droh⸗ 
nen des eigenen Stockes in Betracht kommen 
ijt nicht leicht zu beweiſen. Doch wäre Die: 
Inzucht, welche die Natur möglichſt zu ver— 
hüten ſucht. Vielleicht kann Ihnen „ein For— 
ſcher“ über die Frage noch näheres mitteilen 


DEE Vereins nachrichten. | (5) (2) (2) (5) (2) (5) 


a) DereinssVerfamlunacar. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 
Stuttgart, 14. Januar, 148 Uhr im Charlottenhof. 


bh) Vereins⸗Berichte. 


Vezirk Leutkirch. Die Bezirksbienenzucht⸗ 
vereine Mad gewöhnlich nicht mit Glücks gütern 
geſegnet. So war es auch bis jetzt bei unſerem, 
ſonſt ſehr aufſtrebendem Verein. Man be⸗ 
gnügte ſich, bei einem Jahresbeitrag der Mit— 
glieder wit früher 1.80 .# und ſeit einigen 
Jahren mit 2 % die laufenden Unkoſten dek— 
ken zu können und kleine Reſerven aufzuſparen 


für jeweilige Ausgaben bei Ausſtellungen und. 


dergl. Der Zuckerbezug, der ſeit 1912 den 
Bienenzuchtvereinen obliegt und der feit vori⸗ 
ges Jahr auch für die Nichtmitglieder durch 
die Bezirksvereine bewerkſtelligt werden muß, 
brachte es mit ſich, daß die Vereine auf ein- 
mal vor größere Aufgaben in ihrem Rech— 
nungsweſen geſtellt wurden. Da war es not⸗ 
wendig, um die Kaſſe nicht vor einen Ab— 
mangel zu ſtellen, vorſichtig zu kalkulieren. 
Dieſe Vorſicht bewahrte unſeren Verein nicht 
bloß vor einem Abmangel, ſie brachte ihm 
auch und wahrſcheinlich auch anderen Bezirks- 
vereinen überſchüſſe ein, die ſich im Laufe der 
Jahre zu einem netten Sümmchen vergrößer— 
ten und den Verein auch inſtand ſetzen, nicht 
nur den im Heeresdienſt abweſenden Mite 
gliedern die Jahresbeiträge ſeit Kriegsbeginn 
zu erlaſſen, ſondern auch andere, für die Ge— 
ſamtheit der Mitglieder wichtige Maßnahmen 
M treffen. Es wurde deshalb von der Vor— 
ſtandſchaft beſchloſſen und vom Ausſchuß und 
der Vollverſammlung der Mitglieder bei der 


Herbſtverſammlung am 7. Oktober gutge— 
heißen: 
1. die Errichtung einer Vereinsbibliothek, 


2. Die Abhaltung von Vienenkurſen im 
Bezirk (ſobald es die Verhältniſſe wieder 
geſtatten), 

8. die Verwilligung von Beiträgen an Mit- 
glieder, die einen ſtaatlichen Bienenkurs 
mitmachen, und 

4. die Errichtung einer Zucht⸗ und Beles 
ation im Bezirk. 

Der letztere Punkt iſt weitaus der wide 


tigſte. Schon vor mehreren Jahren wär 
der Errichtung einer Zuchtſtation näher ge 
treten worden, wenn ein geeigneter Plat 
ausfindig gemacht worden wäre. Ein a 
tauchender Plan ſeitens eines ſtrebſamen Mit 
gliedes wurde durch den Krieg zunichte ge 
macht. Vor einigen Wochen tauchte plötzlie 
ein neuer Plan auf, der Plan nämlich, ein 
ſolche Zuchtſtation in dem Felſenbruch be 
Aitrach zu gründen. Um die Sache nähe 
zu prüfen, wurde auf 21. Oktober eine Ver 
ſammlung dorthin ausgeſchrieben. Die in 
Hochwald gelegene Stelle wurde von den gah! 
reich Erſchienenen beſichtigt und alle fanden 
den Platz vortrefflich. In einem eingehender 
Vortrag belehrte der Vorſtand des Vereins 
Hauptlehrer Merath⸗Niederhofen, nach der Be 


ſichtigung die Imker im „Löwen“ in Mer 
tig N 


ſtetten über Zweck und Errichtung einer Zucht 
und Belegſtation. Allgemeines Intereſſe wurd 
der Neugründung entgegengebracht, die gewi 
geeignet iſt, unſere blühende Bienenzucht ir 
Bezirk noch mehr zu heben. Dies wird un 
ſo mehr geſchehen, als es neben der Aus 
findigmachung eines geeigneten Platzes ge 
lungen iſt, auch einen tüchtigen und begeiſter 
ten Stationsleiter in der Perſon des Haupt 
lehrers Hengler in Aitrach für die Sache 4 
gewinnen. Die Vorarbeiten zur Gründun 
der Station werden den Winter über vor 
Verein eifrig betrieben werden; aber auc 
die Züchter müſſen ſich bereit halten: einer 
ſeits müſſen fie fic) theoretiſche Kenntniſs 
verſchaffen, anderſeits müſſen ſie der Prax: 


vorarbeiten durch Anſchaffung der notwer 
digen Geräte, vor allem der Befruchtungs 
käſtchen. 


Möge mit unſeren kleineren und größere 
geplanten Gründungen Erſprießliches für ur 
ſere Bienenzucht entſtehen! 

Vielleicht fühlt ſich der eine oder ander 
Verein gewogen, unſeren Plänen in dem eine 
oder anderen Punkt auch näherzutreten. 
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Sun eo eiogen vom Württembergiſchen Landesverein = ebe 
„ für Bienenzucht. on 
‚40. Jahrgang. März 1918 Dr 3. 
Jabate: Zur Papiernot. — Zur Duckerverſorgung 1918. — Höchſtpreiſe für Honig 1918. — Am 


Bienenftand im Februar und März. — Die Bienen im Winter 1917/18. — Was muß der 
Anfänger in der Bienenzucht tun, und was muß er laſſen? (Schluß folgt). — Die Wachs⸗ 
gewinnung durch den Imker. (Schluß). — Zwei Vorſchläge. — Plaudereien. — Landaufent- 
halt für Siadtimker⸗Kinder. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereins nachrichten. 


Die gegenwärtig herrſchende Papiernot und die durch dieſe veranlaßten 
behördlichen Maßnahmen zwingen zu weiterer Einſchränkung in der Sei⸗ 
keujahl der „Bienenpflege“, weshalb ich die verehrl. Mitarbeiter bitte, ſich zu 
gedulden, wenn die Veröffentlichung ihrer Arbeiten oft längere Zeit auf ſich 
warten loſſen muß. Verſammlungsberichte find nach wie vor willtommen, 
müſſen aber in lürzeſter Faſſung vorgelegt werden. 
| Ä | Schriftleitung. 


Zur Zuckerverſorgung 1918. 


| Das Kriegsernährungsamt hat zur Fütterung der Bienen im Wirtſchaftsjahr 
io für das überwinterte Standvolk 71, kg zur Verfügung geftellt, alſo 2 K 
mehr als 1917. 

f Von dieſen 7½ kg gelangen jetzt, d. h. im Frühjahr, 2½ kg zur Verteilung, 
während die reſtlichen 5 kg erſt im Auguſt d. J. zugewieſen werden. 

In Württemberg kommen demnach (Genehmigung der Reichszuckerſtelle voraus⸗ 
geſetzt) ſpäteſtens im April d. J. pro Volk 21, kg verftenerter Zuder als Vorſchufz 
und im Anguſt d. J. 5 kg ſteuerfreier Zucker zur Ausgabe an die Imker. Da dieſe 
Zuckermengen als Höchſtagnautum für das Jahr 1918/19 anzuſehen, alſo irgend welche 
Nachforderungen völlig ansſichtslos find, richte ich im Intereſſe unſerer vaterländiſchen 
Bienenzucht an alle Imker die dringende Bitte, mit den zugewieſenen Zuckervorräten 
e ſparſam als une möglich hans zuhalten, damit wir im Falle einer unbefriedigenden 
donigernte doch imſtande ſind, ohne erhebliche Verluſte überwintern zu können. 

Wie den HH. Vereins vorſtänden ſchon bekannt, gegeben wurde, hat die Aumeldung 
det Bölkerzahlen .fojort, ſpäteſtens aber bis 20. März d. J bei den zuſtändigen 
dertrauens mäunern zu erfolgen. Dieſe bitte ich, nicht nur die Mitglieder, ſondern 
thenfo auch die Nichtmitglieder ihres Ortes in die Lifte aufzunehmen, dieſelben aber 
bei dieſer Gelegenheit immer wieder zum Eintritt in unſern Verein zu bewegen. Die 
Lerforgung der Nichtmitglieder mit Zucker durch unſern Verband iſt amtlich ange: 
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ordnet, darf alfo unter keinen Umſtänden umgangen werden, wenn wir anders nicht 
ſpäter die größten Unannehmlichkeiten gewärtigen wollen. 

Die HH. Vereinsvorſtände mache ich noch ganz befouders darauf aufmerkſam. 
daß die Geſamtberechtigungsſcheine entſprechend den Vorſchriften des Kgl. Steuer-! 
kollegiums, Abtlg. für Zölle und indirekte Steuern, alphabetiſch nach Ortſchaften und! 
Namen der Imker unter genauer Angabe von Vor- und Zunamen, ſowie Bernf, 
angelegt werden müſſen Außerdem bitte ich dringend, den geſtellten Termin (1. April: 
d. J.) zur Übergabe der Geſamtberechtigungsſcheine an die Kgl. Kameralämter überall: 
einhalten zu wollen. | 

Die Zuderpreife find amtlich für das Jahr 1918 feſtgelegt. Während der. 
Dezember⸗Grundpreis für den ſog. Mundzucker, den die Kommunalverbände erhalten, 
65.50 / für 100 kg Broterajfinade ab Verladeſtelle der Fabrik beträgt, wird für 
unſern Kriſtallzucker ab Münſter 92.50 AM berechnet, wobei fic) der Preis mit jedem 
Monat um 40 & für 100 kg erhöht, fo daß wir z. B. im April 94.10 zu be 
zahlen haben. Dabei hat der Abnehmer als Sicherheit für die Rücklieferung der 
Säcke, die innerhalb 6 Wochen erfolgen muß, zugleich mit dem Kaufpreis an die 
Fabrik zu zahlen: | 

für den Sack von 75—100 kg Faſſungsvermögen / 4.50, 

Pe „ unter 13. & ee aS „5 33 

70 " 1 15 50 " " " 2.— 
Außerdem wird dem Käufer noch eine Nutzungsgebühr (z. B. bei 100 kg⸗Säcken 1 AM) 
angerechnet. Werden die Säcke nicht zurückgegeben, ſo wird die oben genannte Sicher— 
heitsgebühr nicht mehr zurückerſtattet, im Gegenteil, der Käufer hat noch für jede 
weitere angefangene Woche nach Eingang einer Mahnung eine Vertragsſtrafe (bei 
100 kg:Säden 1 4) bis zum Höchſtbetrage von 4 % zu bezahlen, fo daß ihn dann 
alſo ein leerer 100 kg-⸗Sack auf 8.50 cH zu ſtehen käme (ohne 1% Nutzungsgebühr). 
Dieſe amtlichen Verordnungen dürften geeignet ſein, der Nachläſſigkeit im Abliefern 
der leeren Zuckerſäcke ganz energiſch auf den Leib zu rücken, was von denen, die mit 
der Sache oſt über Gebühr viel zu tun haben, nur freudig begrüßt werden kann. 

An die Zuteilung des Zuckers wurden vom Kriegsernährungsamt keinerlei Be 
dingungen, etwa Beſchlagnahme eines Teils der Honigernte, geknüpft. Es iſt aber 
den einzelnen Landesregierungen überlaſſen, auf Grund der Zuckerzuweiſung einen 
Teil der Honigernte zu erfaſſen. Ich glaube aber jetzt ſchon ſagen zu können, daß 
bei uns in Württemberg auch für 1918 derartige Maßnahmen kaum in Betracht: 
kommen dürften. N Zupp. 


Aad e ve 9 ) 
Höchſtpreiſe für Honig 1918. 

Der I. Präſident der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände hat für 1918 Er: 
höhung der Honighöchſtpreiſe von 3 KH auf + 4 pro 7 Schleuderhonig beantragt, 
leider ohne Erfolg. Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes kann das Vor— 
handenſein „zwingender Gründe“ für eine Erhöhung nicht anerkennen. Er ſagt in 
ſeiner Verfügung: „Wenn auch die Koſten der Bienenzucht etwas geſtiegen find, recht: 
fertigt dies doch eine Erhöhung des Honigpreifes, der ſchon jetzt nach meiner Anficht 
den Imkern einen guten Verdienſt gibt, nicht.“ 

Dieſem „Etwas“ des Herrn Staatsſekretärs können wir uns keinesfalls an— 
ſchließen. Unſere heutige „Rundſchau“ gibt Aufſchluß, welche Preiſe wir Imker zur 
Zeit für die einzelnen Bedarfsartikel anzulegen haben. Ich möchte nur noch auf die 
Preiſe für Kunſtwaben und Zucker hinweiſen. Dieſe Steigerung der Preiſe für alle 
unſere Betriebsmittel, ſowie die allgemeine Entwertung des Geldes erfordert unbedingt 
eine Erhöhung unſerer Honighöchſtpreiſe. Lupp. 
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Am Sienenſtand im Februar und März. 


War das ein fröh- 
liches Leben und Trei⸗ 
ben am Bienenſtand, als 
in den Tagen um den 
20. Januar herum und 
wieder aufangs Februar 

warme Föhnwinde und 
prächtiger Sonnenſchein 
m unjeren Bienen gründ⸗ 
liche Reinigungsausflüge 
geſtatteten! Ob's drin- 
gend nötig war? Bei 
. den meiſten Völkern of⸗ 

| J fenbar nicht. Sie kamen 
aur langſam und anfangs mit wenig Mann⸗ 
haft aus ihrer Behauſung. Andere aber 
batten's doch eilig, ſo eilig ſogar, daß ihre 
Warten auf dem Flugbrett zu Hien waren. 
Warum wohl? Sie wurden doch unter ganz 
zleichen Verhältniſſen eingewintert. Sollte die 
Eigenart der Völker eine fo gar verſchiedene 
ſein? Schon! Aber die Urſache dieſer Ruhr- 
gefahr, die tatſächlich bei einigen Völkern 
vorhanden war, ijt bei uns Unterländer-Jm- 
tern in etwas anderem zu ſuchen, wenigſtens 
keuer. Jeder aufmerkſame Beobachter wird 
zeſehen haben, daß unjere Bienen im Spät⸗ 
ſommer bis Mitte Oktober reichliche Frucht- 
Kite aus Trauben, Pflaumen und Zwetſch⸗ 
zen eintrugen und ganze Waben mit dieſen 
Säften füllten. Kamen dieſe Vorräte in den 


ur — 


„ Vinterſitz, fo war die Ruhrgefahr von Ane 


4 
* 
* 


fang an v handen. Ich bin überzeugt, daß 
eie frühzeitige Reinigungsmöglichkeit manches 
Folk pur dem Untergang bewahrte. . 

Noch etwas von dieſen lauen Frühlings- 
‘agen im verfloſſenen Januar und Februar. 
tie Haſeln fingen an zu ſtäuben, und die 
Rarfor fliegenden Völker brachten „Höschen“. 
ein freudiges Ereignis für den Anfänger, der 
das Erwachen ſeiner Lieblinge ja faſt nicht 
erwarten kann — mir ging's wenigſtens ſo! 
der erfahrene Praktiker aber ſchüttelt bedenk— 
ich den Kopf, befragt nochmals feine Fütte⸗ 
tungsaufzeichnungen und ſein imkerliches Gee 
wiſſen, und iſt erſt beruhigt, wenn er ſich 
wieder ins Gedächtnis zurückgerufen hat, daß 
"angel an Vorrat auch dann nicht auf- 
kommen wird, wenn infolge „unvorherge— 
jehener Umſtände“ eine ſtärkere Zehrung ein- 
teten ſollte. Und dieſe kam auch; denn 
follentracht, reizt zum Bruteinſchlag, und 
Brüten heißt ase : 

Wo's an Vorrat fehlen ſollte, kann im 
März ruhig warmflüſſiges Futter in größeren 
Nengen, bis zu 1 Liter, täglich gereicht wer⸗ 


den. Doch ſoll es eben nur ein Notbehelf 
ſein und bleiben. Bei richtig eingewinterten 
Völkern iſt im März eine Fütterung über⸗ 
haupt nicht notwendig, vorausgeſetzt, daß im 
Herbſt rechtzeitig genügend Zucker zur Ein- 
winterung beſchafft werden konnte, was in der 
jetzigen Kriegszeit eben leider nicht immer 
möglich iſt. Mein Standpunkt iſt der: im 
Herbſt reichlich einwintern und im Februar 
und März ſeine Völker ſo wenig als möglich 
beunruhigen. Zehnjährige Imkerpraxis im 
Schwarzwald brachte mich zu dieſem Grund— 
ſatz. Ich gebe zu, daß für das milde Unter⸗ 
land mit feinem zeitigen Frühjahr die Ver— 
hältniſſe anders liegen. Aber auch hier gilt es, 
im März alles und jedes Reizen 
und Treiben und jedes unnötige 
Hantieren an ſeinen Völkern zu 
unterlaſſen. Ruhe und Wärme ſind auch 
jetzt noch die richtigen Daſeinsbedingungen 
eines Volkes. Freilich, Eingriſſe ſind nicht 
zu vermeiden! Ich denke z. B. an die ſog. 
Frühjahrsmuſterung an einem ſchö⸗ 
nen, warmen Märztag. Dieſelbe ſei aber kurz 
und beſchränke ſich auf das Notwendigſte. 
Ein Auseinanderreißen des Baues bis auf die 
vorderſte Wabe iſt zu verwerfen. Eine kurze 
Einſchau (möglich namentlich bei Oberladern 
und Blätterſtöcken) gibt Aufſchluß über Brut 
und Vorrat. Leere, unbeſetzte Waben kommen 
heraus; eine aufbewahrte Pollenwabe bildet 
den Abſchluß des Brutneſtes; dann wird die 
Bienenſtube wieder abgeſchloſſen, damit ſie 
warm und mollig bleibt für die Kinder, die 
ſie bald beleben werden. 

über Volksſtärke, Bau u. a. m. haſt du 
Herbſtnotizen. Nur der Weiſelloſigkeit 
Verdächtigen wende mehr und genauere Auf— 
merkſamkeit zu. Beſeitigung des übels (durch 
Beweiſelung oder Vereinigung) noch im März 
iſt unter allen Umſtänden notwendig, da ſonſt 
mit dem vorhandenen Leben draußen in der 
Natur und drinnen im Stock die Gefahr der 
Afterbrütigkeit groß und die Möglichkeit der 
Abhilfe immer zweifelhafter wird. g 

Gibt's ſonſt noch was zu tun? O ja, 
ſo mancherlei! Ordne deinen Wabenvorrat, 


halte Umſchau unter Käſten und Geräten, 


vergiß die Bienentränke nicht, wenn auch 
nur in einfachſter Form, paß auf die Räu— 
ber auf, die ſich beim Fuͤttern einſtellen und 
vor allem Weiſelloſe und Schwächlinge überfal— 
len! Aber nochmals: Ruhe und Wärme 
bei genügenden Futtervorräten 
für deine Immen! . 


Winter 1917/18. 


Die Bienen im 


Man kann nicht ſagen, daß der Winter 1917/18 Imker und Immen auf eine harte Probe 
geftellt hätte. Zwar find wir, wie man zu fagen pflegt, noch lange nicht über den Berg, aber 
verichiedene Reinigungsausflüge die erſten am 19. und 20. Januar, die nächſten am 8. und. 10. 
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5 geſtatteten dem Bienenvater, die Häupter ſeiner Lieben zu zählen. Ausgehungert waren 
e noch nicht, aber Regierungswechſel ſcheint eine häufig beobachtete Erſcheinung zu fein. Der 
Bolſchewismus hat manchen Bienenſtaat angeſteckt, und nun iſt der große Katzenjammer da. Die 
Völter heulen und brummen, daß der Imker 3 Kreuze an den Stock kreidet und den Kopf ſchüttelt. 

Wie war doch der Winter? Die Bienen flogen noch am 11, 19 und 29. November letzten 
Jahres, wenn auch ſchwach und vereinzelt. Dann kam der Dezember kalt, rauh und ſtürmiſch. 
ein richtiger Wintermonat mit Schnee, Eis und Kälte bis zu — 22° (30. Dez. in Schwenningen), 
die in den erſten Januartagen bis auf — 25° ſtieg. Die Tage vom 13.— 15. Januar brachten 
ſchroffen Witterungsmechiel mit gewaltigen Veränderungen im Luftmeer, die ſich am 18. Januar 
in einem orfanartigen Sturm äußerten, der an großen und kleinen Gebäuden und auch an Bienen: 
ſtänden manches Unheil anrichtete. Der 19. Januar brachte dann ſchön und warmen Sonnenſchein 
zum 1. Reinigungsausflutg der Bienen. 

Unterſucht wurden die Bienen im Stockinnern nur von ganz Angſtlichen. Es iſt alſo jetz: 
noch nicht möglich ein genaues Bild der Auswinterung zu geben. Aber was von außen zu 
beobachten war, klingt nicht unerfreulich. Mack⸗Oberſbllbach meint: Der Winter brachte den Bienen 
ein harmoniſch friedliches Eheleben, von dem man am wenigſten ſpricht. Durch ihre Urkunden 
haben alle den Tatbeweis erbracht, daß vollkommene Harmonie (ausgenommen die obengenannten 
St.) bei ihnen herrſchte. Die Gemüllreihen, die Zahl der Bienenleichen und die ſonſtigen Beweiſe 
eines ruhigen Winterſitzes waren auf den Pappunterlagen vorhanden. Viele Imker erwarteten 
mit Bangen den erſten Reinigungsausflug. Bis in den Spätherbſt hinein wurde darauf losge⸗ 
füttert. Und der Befund! Nicht der geringſte Ruhrflecken in den Stöcken! — 

Aber dieſer und die andern günſtigen Berichte find Februarbeobachtungen. Wir ſchweben 
bis in den Mai zwiſchen Furcht und Hoffen. Weinmann⸗Rottenburg ſchreibt darum nicht mit 
Unrecht: Frühlingsmäßige Wärme hat vorzeitig Leben und Trieb in die Bienenvölker gebracht, 
nicht zu unſerem Vorteil. Wir ſind in der Witterung um 6—8 Wochen zu weit voran. Rück⸗ 
ſchläge werden kommen und unſeren Völkern, die ſich jetzt ſtark ausdehnen bezw. aus dem Winterſitz 
aufrollen, empfindlichen Schaden zufügen. Den Vorräten wird ſtramm zugeſetzt. Wer nicht ge: 
nügend gefüttert hat, wird im Frühjahr ein langes Geſicht machen. 

Einer unſerer Beobachter, Merath⸗Niederhofen, hat heuer einen Verſuch mit Kellerüber⸗ 
winterung gemacht. Wir dürfen auf das Endergebnis geſpannt ſein.“) 

Die Flora iſt in den letzten Tagen ziemlich vorangeſchritten. Am 20. Januar fand ich ſchon 
den Frühlingsehrenpreis (veronica praeox) blühend. Jetzt blühen Schneeglöckchen und die Beeren⸗ 
ſträucher treiben Blättchen. Heute weht aber ein ſcharfer Nordoſt, und der Boden iſt wieder 
gefroren Wir wollen gerne noch einige Wochen den Winter herrſchen laſſen. 

Noch eine Mahnung, die zwar nicht neu, aber heuer ſehr wichtig iſt, dürfte noch angefügt 
werden. Imker, laſſet den Weiden nichts geſchehen, ſchützet die Weidenkätzchen! Das Geſetz bietet 
jetzt mehr als je den Auſſichtsbeamten eine Handhabe zum Einſchreiten. Zur Sicherſtellung von 
Kriegsbedarf find die Weiden mit Stock und Rinde beſchlagnahmt. Wer ſich an dieſe Verfügung 
nicht hält und wer unbefugt Weiden beſchädigt, verwendet, verkauft oder kauft, zee jetzt fogar 
Gefängnisſtrafe zu erwarten. Auch geht diefe Verfügung mit ihrer ſtrengen Strafandrohung die 
Blumengeſchäftsinhaber und Händler an, auch die Beſitzer von Grundſtücken, in denen Weiden 
ſtehen, ſind daran gehalten. 

Imbheil zur Durchlenzung! a 
Heilbronn. z Jul. Herter. 


. ) Im Schulhaus zu Grab, OA. Backnang, werden feit Jahren mehrere Völker in einem 
ruhig gelegenen, ſehr trockenen Keller mit beſtem Erfolg überwintert. Unbedeutende Verluſte und 
vor allem ganz geringe Zehrung find die weſentlichen Vorteile dieſer W 

riftleitung. 


Was muß der Anfänger in der Bienenzucht tun, und was muß er laffen?”) 
Von Chr. Sihler, Ulm a. D. 


cy : 
uf den erſten Teil der Frage „Was muß der Anfänger in der 
A Bienenzucht tun?“ finden wir Antwort in jedem Lehrbuch der Bienen⸗ 
zucht: denn faſt alle ſind für den Anfänger geſchrieben. Aber viele, die es ver⸗ 
ſucht haben, ſich nach Anleitung der Lehrbücher allein zu Imkern zu bilden, 
*) Wenn wir auch in einzelnen Punkten mit dem Verfaſſer nit immer einig gehen. fo 

wird doch der aus reicher und langjähriger Erfahrung geſchöpften Arbeit im Hinblick anf die vielen 
Anfänger und Neulinge auf dem Gebiete der Bienenzucht gerne Raum gewährt. Schriftltg. 
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werden die Erfahrung gemacht haben, daß ihnen das bitter teuer geworden ijt; ja 
mancher Hy über den Anfang nicht hinausgekommen und hat die Sache nach dem 
etſten Mißlingen wieder an den Nagel gehängt. 

Fragen wir nun: „Woher mag das kommen“? ſo antworte ich: Nach meiner 
Anſicht daher, daß der angehende Imker gar manches wiſſen und können muß, was 
mau aus Lehrbüchern überhaupt nicht lernen kann, hingegen vieles in letzteren 
ſteht, was er laſſen muß. 

Unſere meiſten Lehrbücher beginnen mit dem theoretiſchen Teile der Bienen- 


Jucht, und das iſt richtig. Es bleibt ewig wahr, was Baron v. Berlepſch fagte: 


- — 
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„Vor allem lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper.“ Ich halte es für 
einen Fehler, wenn gar viele Lehrbücher über das Notwendige hinausgehen und dem 
angehenden Imker zumuten, ſich mit naturwiſſenſchaftlichen Fragen und Kunſtgriffen 
zu beſchäftigen. Dasſelbe erkannte auch Rudolf Dathe (mein Lehrmeiſter), als er 
ſeinem Lehrbuch das Wort voranſtellte: „Das Maß der Theorie richtet ſich nach 
dem praktiſchen Nutzen.“ — Für den Anfänger genügt es vollkommen, wenn er 
die einzelnen Bienenweſen und ihre Bedeutung für das Volk kennt; wenn er weiß, 
wie und in welcher Zeit ſich dieſelben entwickeln; wenn ihm die Zeichen der Weiſel— 
loſigkeit (ob drohnenbrütig, ob die Brut von einer Königin oder von einer eier- 
legenden Arbeitsbiene ſtammt) bekannt ſind; wenn er über Krankheiten (Ruhr und 
Faulbrut, ihre Entſtehüng und Heilung) unterrichtet iſt und vielleicht noch dies und 
jenes, aus welchem er für die Praxis Nutzen ziehen kann. — Dies iſt alſo das 
erſte, was der Anfänger tun muß: „Er lerne das Notwendigſte aus 


der Theorie.“ 


Zweiten s: Er gehe zu einem Imkerkurs, wie ſolche ja jeden Sommer an 


voerſchiedenen Orten abgehalten werden oder zu einem bewährten Praktiker und 
lerne von ihm den Umgang mit Bienen, denn dieſen lernt man aus keinem 
Lehrbuch, ebenſowenig wie man den Umgang mit Menſchen aus einem Buche 


lernt. — Wie oft hört man von Anfängern die Klage: „Meine Bienen ſind ſo 
ſtechluſtig, ohne Handſchuhe und Bienenkapve darf ich es gar nicht wagen, mich 
ihnen zu nähern.“ — Lieber Imker, das liegt nicht an den Bienen, das liegt an 
dir. Du haſt noch nicht gelernt, mit deinen Bienen umzugehen, darum ſieh auf den 
Meiſter und übe dich, es ihm nachzumachen. Auf ein ruhiges Hantieren kommt gar 
vieles an; nicht zu viel Rauch machen, denn durch viel Rauch und ungeſchickte Be— 
handlung kann man die ſanftmütigſten Völker zu wahren Beſtien machen. — 
Ferner laſſe ſich der Anfänger das, was er ſich theoretiſch angeeignet hat, auf dem 
Bienenſtand veranſchaulichen. Es iſt ſchon oft ansgeſprochen worden und ich wieder- 
hole es hier: „Unter Anleitung eines tüchtigen Meiſters kann man in einer Woche 
von der Bienenzucht mehr lernen, als aus Büchern in einem Jahr.“ 

Drittens: Der Anfänger ſuche den Umgang mit anderen 
Imkern und wenn möglich, ſchließe er ſich einem Verein an, wo 
in den Verſammlungen Imkerfragen beſprochen und Ratſchläge erteilt werden. Die 
Imker neuerer Zeit ſind ein mitteilſames Völkchen und nicht mehr im Beſitze 
von Geheimmitteln, wie die Imker von der alten Schule von ſich wähnten. Jedem 
ſitzt, was ſeine Bienen betrifft, das Herz auf der Zunge. Woher es kommt? — 
ich weiß es nicht, aber es iſt Tatſache: Wo ſich zwei Imker begegnen, — die erſte 
Frage nach der Begrüßung: „Wie geht's den Immen?“ Und mit welchem Eifer 
werden oft ſolche Geſpräche geführt und ausgedehnt; da wird auch der ſonſt Schweig— 
ſame geſprächig, ja intereſſant und belehrend in ſeinen Mitteilungen. Es liegt doch 
ein eigener Reiz in der Beſchäftigung mit den lieben Bienen. 

Viertens: Der Anfänger leſe eine bienenwirtſchaftliche Zeit⸗ 
ſchrift. Wenn er auch das, was ihm darin geboten wird, nicht immer praktiſch 


oder des Heims, in dem fie erzeugt wurde. 
Eine ausgeflogene Königin wird alſo auch 
von der Drohne eines anderen Stockes befruch⸗ 
tet, weshalb die Raſſe bald unrein iſt, wenn 
auf einen Stand eine andere Raſſe gebracht 
wird. Sie wurden auf Ihre Anfrage wohl 
durch den Umſtand geführt, daß Bienen des 
gleichen Stockes den gleichen Stockgeruch haben 
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und fremde Bienen, welchen dieſer nicht eigen 
iſt, angefallen werden. Ob es vorkommt, daß 
bei der Begattung einer Königin auch Droh⸗ 
nen des eigenen Stockes in Betracht kommen, 
iſt nicht leicht zu beweiſen. Doch wäre dies 
Inzucht, welche die Natur möglichſt zu ver⸗ 
hüten ſucht. Vielleicht kann Ihnen „ein For⸗ 
ſcher“ über die Frage noch näheres mitteilen. 


EEEEEE] - Dereinsnachrichtem, LEE | 


a) Vereins⸗berſamlungen. 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 
Stuttgart, 14. Januar, 148 Uhr im Charlotte nhof. 


bh) Vereins⸗Berichte. 


Vezirk Leutkirch. Die Bezirksbienenzucht⸗ 
vereine find gewöhnlich nicht mit Glücksgütern 
geſegnet. So war es auch bis jetzt bei unſerem, 
ſonſt ſehr aufſtrebendem Verein. Man be— 
gnügte ſich, bei einem Jahresbeitrag der Mit— 
glieder wit früher 1.80 & und feit einigen 
Jahren wit 2 „ die laufenden Unkoſten dek— 
ken zu können und kleine Reſerven aufzuſparen 


für jeweilige Ausgaben bei Ausſtellungen und. 


dergl. Der Zuckerbezug, der ſeit 1912 den 
Bienenzuchtvereinen obliegt und der ſeit vori— 
ges Jahr auch für die Nichtmitglieder durch 
die Bezirksvereine bewerkſtelligt werden muß, 
brachte es mit ſich, daß die Vereine auf ein- 
mal vor größere Aufgaben in ihrem Rech— 
nungsweſen geſtellt wurden. Da war es not⸗ 
wendig, um die Kaſſe nicht vor einen Ab⸗ 
mangel zu ſtellen, vorſichtig zu kalkulieren. 
Dieſe Vorſicht bewahrte unſeren Verein nicht 
bloß vor einem Abmangel, ſie brachte ihm 
auch und wahrſcheinlich auch anderen Bezirks- 
vereinen Überſchüſſe ein, die fic) im Laufe der 
Jahre zu einem netten Sümmchen vergrößer— 
ten und den Verein auch inſtand ſetzen, nicht 
nur den im Heeresdienſt abweſenden Mit⸗ 
gliedern die Jahresbeiträge ſeit Kriegsbeginn 
zu erlaſſen, ſondern auch andere, für die Ge— 
ſamtheit der Mitglieder wichtige Maßnahmen 
treffen. Es wurde deshalb von der Bore 
ſtandſchaft beſchloſſen und vom Ausſchuß und 
der Vollverſammlung der Mitglieder bei der 
Herbſtverſammlung am 7. Oktober gutge— 
heißen: 

1. die Errichtung einer Vereins bibliothek, 

2. Die Abhaltung von Vienenkurſen im 
Bezirk (ſobald es die Verhältniſſe wieder 
geſtatten), 

8. die Verwilligung von Beiträgen an Mite 
glieder, die einen jtaatlichen Bienenkurs 
mitmachen, und 

4. die Errichtung einer Zucht⸗ und Beles 
ation im Bezirk. 

Bev letztere Punkt iſt weitaus der wich⸗ 


tigſte. Schon vor mehreren Jahren wäre 
der Errichtung einer Zuchtſtation näher ge— 
treten worden, wenn ein geeigneter Platz 
ausfindig gemacht worden wäre. Ein au 
tauchender Plan ſeitens eines ſtrebſamen Mit— 
gliedes wurde durch den Krieg zunichte ge— 
macht. Vor einigen Wochen tauchte plötzlich 
ein neuer Plan auf, der Plan nämlich, eine 
ſolche Zuchtſtation in dem Felſenbruch bei 
Aitrach zu gründen. Um die Sache näher 
zu prüfen, wurde auf 21. Oktober eine Ver— 
ſammlung dorthin ausgeſchrieben. Die im 
Hochwald gelegene Stelle wurde von den zahl— 
reich Erſchienenen beſichtigt und alle fanden 
den Platz vortrefflich. In einem eingehenden 
Vortrag belehrte der Borftand des Vereins, 
Hauptlehrer Merath-Niederhofen, nach der Be— 
ſichtigung die Imker im „Löwen“ in Mere 
ſtetten über Zweck und Errichtung einer Zucht- 
und Belegftation. Allgemeines Intereſſe wurde 
der Neugründung entgegengebracht, die gewiß 
geeignet iſt, unſere blühende Bienenzucht im 
Bezirk noch mehr zu heben. Dies wird um 
ſo mehr geſchehen, als es neben der Aus— 
findigmachung eines geeigneten Platzes ge— 
lungen iſt, auch einen tüchtigen und begeiſter— 
ten Stationsleiter in der Perſon des Haupt— 
lehrers Hengler in Aitrach für die Sache zu 
gewinnen. Die Vorarbeiten zur Gründung 
der Station werden den Winter über vom 
Verein eifrig betrieben werden; aber auch 
die Züchter müſſen fic) bereit halten: einer- 
ſeits müſſen ſie ſich theoretiſche Kenntniſſe 
verſchaffen, anderſeits müſſen ſie der Praxis 
vorarbeiten durch Anſchaffung der notwen⸗— 
digen Geräte, vor allem der Befruchtungs— 
käſtchen. 

Möge mit unſeren kleineren und größe ren 
geplanten Gründungen Erſprießliches für un— 
ſere Bienenzucht entſtehen! 

Vielleicht fühlt ſich der eine oder andere 
Verein gewogen, unſeren Plänen in dem einen 
oder anderen Punkt auch näherzutreten. 
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10. Jahrgang. März 1918 ; Br. 3. 


Jabalt: Zur Papiernot. — Zur Pucerverforgung 1918. — Bock für Honig 1918. — Am 
Bienenftand im Februar und März. — Die Bienen im Winter 1917/18. — Was muß der 
Anfänger in der Bienenzucht tun, und was muß er laſſen? (Schluß folgt). — Die Wachs⸗ 
gewinnung durch den Imker. (Schluß). — Zwei Vorſchläge. — Plaudereien. — Landaufent- 
halt für Stadtimker⸗Kinder. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereins nachrichten. N 


Die gegenwärtig herrſchende Papiernot und die durch dieſe veranlaßten 
behördlichen Maßnahmen zwingen zu weiterer Einſchränkung in der Sei⸗ 
tenzahl der „Bienenpflege“, weshalb ich die verehrl. Mitarbeiter bitte, ſich zu 
gedulden, wenn die Veröffentlichung ihrer Arbeiten oft längere Zeit auf ſich 
warten loffen muß. Verſammlungsberichte find nach wie vor willtommen, 
müſſen aber in Türzefter Faſſung vorgelegt werden. 
| Ä | Schriftleitung. 


Zur Zuckerverſorgung 1918. 


Das Kriegsernährungsamt hat zur Fütterung der Bienen im Wirtſchaftsjahr 
1918/19 für das überwinterte Standvolk 7½ kg zur Verfügung geſtellt, alſo 2 7 
mehr als 1917. | | 

Bon diejen 7'/, kg gelangen jetzt, d. h. im Frühjahr, 2½ kg zur Verteilung, 
während die reſtlichen 5 kg erit im Auguſt d. J. zugewieſen werden. 

In Württemberg kommen demnach (Genehmigung der Reichszuckerſtelle voraus⸗ 
gelegt) ſpäteſtens im April d. J. pro Volk 2½ kg verftenerter Zucker als Vorſchuß 
und im Auguſt d. J. 5 kg ſtenerfreier Zucker zur Ausgabe an die Imker. Da dieſe 
Zuckermengen als Höchſtanantum für das Jahr 1918/19 anzuſehen, alſo irgend welche 
Nachforderungen völlig ansſichtslos find, richte ich im Intereſſe unſerer vaterländiſchen 
Bienengudt an alle Imker die dringende Bitte, mit den zugewieſenen Zuckervorräten 
fo ſparſam als nur möglich hanszuhalten, damit wir im Falle einer unbefriedigenden 
Honigernte doch imſtande ſind, ohne erhebliche Verluſte überwintern zu können. 

Wie den HH. Vereinsvorſtänden ſchon bekannt gegeben wurde, hat die Aumeldung 
der Bölkerzahlen .fojort, ſpäteſtens aber bis 20. März d. J bei den zuſtändigen 
Vertrauens mäunern zu erfolgen. Dieſe bitte ich, nicht nur die Mitglieder, ſondern 
ebenſo auch die Nichtmitglieder ihres Ortes in die Liſte aufzunehmen, dieſelben aber 
bei dieſer Gelegenheit immer wieder zum Eintritt in unſern Verein zu bewegen. Die 
Verſorgung der Nichtmitglieder mit Zucker durch unſern Verband iſt amtlich ange 
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ordnet, darf alſo unter keinen Umſtänden umgangen werden, wenn wir anders nich 
fpdter die größten Unannehmlichkeiten gewärtigen wollen. 

Die HH. Bereinsvorjtäude mache ich noch ganz befouders darauf aufmerkſam 
daß die Geſamtberechtigungsſcheine entſprechend den Vorſchriften des Kgl. Steuer 
kollegiums, Abtlg. für Zölle und indirekte Steuern, alphabetiſch nach Ortſchaften un 
Namen der Imker unter genauer Angabe von Vor- und Zunamen, fowie Bern 
angelegt werden müſſen Außerdem bitte ich dringend, den geſtellten Termin (1. Apr 
d. J.) zur Übergabe der Geſamtberechtigungsſcheine an die Kgl. Kameralämter übera 
einhalten zu wollen. | 

Die Zuderpreife find amtlich für das Jahr 1918 feſtgelegt. Während de 
Dezember⸗Grundpreis für den ſog. Mundzucker, den die Kommunalverbände erhalten 
65.50 % für 100 kg Broterajfinade ab Verladeſtelle der Fabrik beträgt, wird fü 
unſern Kriſtallzucker ab Münſter 92.50 cH berechnet, wobei fi der Preis mit jeder 
Monat um 40 9 für 100 kg erhöht, fo daß wir z. B. im April 94.10 AH zu be 
zahlen haben. Dabei hat der Abnehmer als Sicherheit für die Rücklieferung de 
Säcke, die innerhalb 6 Wochen erfolgen muß, zugleich mit dem Kaufpreis an di 
Fabrik zu zahlen: | 

für den Sack von 75—100 kg Faſſungsvermögen / 4.50, 

" " " unter 75 75 m Be 75 3.—, 

" ” " ” 50 " " " 2.— 
Außerdem wird dem Käufer noch eine Nutzungsgebühr (z. B. bei 100 kg⸗Säcken 1 cH 
angerechnet. Werden die Säcke nicht zurückgegeben, ſo wird die oben genannte Sicher 
heitsgebühr nicht mehr zurückerſtattet, im Gegenteil, der Käufer hat noch für jed 
weitere angefangene Woche nach Eingang einer Mahnung eine Vertragsſtrafe (be 
100 kg⸗Säcken 1 4) bis zum Höchſtbetrage von 4% zu bezahlen, jo daß ihn dan 
alſo ein leerer 100 kg-Sad auf 8.50 cM zu ſtehen käme (ohne 1 Nutzungsgebühr 
Dieſe amtlichen Verordnungen dürften geeignet ſein, der Nachläſſigkeit im Abliefer 
der leeren Zuckerſäcke ganz energiſch auf den Leib zu rücken, was von denen, die mi 
der Sache oſt über Gebühr viel zu tun haben, nur freudig begrüßt werden kann. 

An die Zuteilung des Zuckers wurden vom Kriegsernährungsamt keinerlei Be 
dingungen, etwa Beſchlagnahme eines Teils der Honigernte, geknüpft. Es iſt abe 
den einzelnen Landesregierungen überlaſſen, auf Grund der Zuckerzuweiſung eine 
Teil der Honigernte zu erfaſſen. Ich glaube aber jetzt ſchon ſagen zu können, da 
bei uns in Württemberg auch für 1918 derartige Maßnahmen kaum in Betrad 
kommen dürften. | Lupp. 


Höchſtpreiſe für Honig 1918. 

Der I. Präſident der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände hat für 1918 Er 
höhung der Honighöchſtpreiſe von 3 % auf + % pro & Schleuderhonig beantrag 
leider ohne Erfolg. Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes kann das Vor 
handenſein „zwingender Gründe“ für eine Erhöhung nicht anerkennen. Er ſagt i 
ſeiner Verfügung: „Wenn auch die Koſten der Bienenzucht etwas geſtiegen find, recht 
fertigt dies doch eine Erhöhung des Honigpreiſes, der ſchon jetzt nach meiner Anſick 
den Imkern einen guten Verdienſt gibt, nicht.“ 

Dieſem „Etwas“ des Herrn Staatsſekretärs können wir uns keinesfalls 
ſchließen. Unſere heutige „Rundſchau“ gibt Aufſchluß, welche Preiſe wir Imker zu 
Zeit für die einzelnen Bedarfsartikel anzulegen haben. Ich möchte nur noch auf d 
Preiſe für Kunſtwaben und Zucker hinweiſen. Dieſe Steigerung der Preiſe für 
unſere Betriebsmittel, ſowie die allgemeine Entwertung des Geldes erfordert unbedi 
eine Erhöhung unſerer Honighöchſtpreiſe. Lupp. 
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Am Sienenſtand im Februar und März. 


War das ein fröh- 
liches Leben und Trei⸗ 
ben am Bienenſtand, als 
in den Tagen um den 
20. Januar herum und 
wieder aufangs Februar 
warme Föhnwinde und 
prächtiger Sonnenſchein 
> sy unferen Bienen gründ⸗ 
liche Reinigungsausflüge 

geſtatteten! Ob's drin⸗ 


den meiſten Völkern of⸗ 
ff enbar nicht. Sie kamen 
nur langſam und anfangs mit wenig Mann- 
ſchaft aus ihrer Behauſung. Andere aber 
katten’3 doch eilig, fo eilig ſogar, daß ihre 
Karten auf dem Flugbrett zu ſinden waren. 
Warum wohl? Sie wurden doch unter ganz 
gleichen Verhältniſſen eingewintert. Sollte die 
Eigenart der Völker eine fo gar verſchiedene 
kin? Schon! Aber die Urſache dieſer Ruhr- 
gejabr, die tatſächlich bei einigen Völkern 
vorhanden war, iſt bei uns Unterländer⸗Im⸗ 
kern in etwas anderem zu ſuchen, wenigſtens 
heuer. Jeder aufmerkſame Beobachter wird 
geſehen haben, daß unſere Bienen im Spät⸗ 
ſommer bis Mitte Oktober reichliche Frucht⸗ 
faite aus Trauben, Pflaumen und Zwetſch⸗ 
gen eintrugen und ganze Waben mit dieſen 
Säften füllten. Kamen dieſe Vorräte in den 
Winterſitz, fo war die Ruhrgeſahr von An- 
‘ang an v handen. Ich bin überzengt, daß 
die frühzei ige Reinigungsmöglichkeit manches 
Volk vor dem Untergang bewahrte. N 
Noch etwas von dieſen lauen Frühlings- 
tagen im verfloſſenen Januar und Februar. 
Die Haſeln fingen an zu ſtäuben, und die 
tärler fliegenden Völker brachten „Höschen“. 
Ein freudiges Ereignis für den Anfänger, der 
das Erwachen ſeiner Lieblinge ja faſt nicht 
erwarten kann — mir ging's wenigſtens ſo! 
Der erfahrene Praktiker aber ſchüttelt bedent- 
lich den Kopf, befragt nochmals ſeine Fütte⸗ 
tungsaufzeichnungen und ſein imkerliches Ge⸗ 
wiſſen, und iſt erſt beruhigt, wenn er ſich 
wieder ins Gedächtnis zurückgerufen hat, daß 
Mangel an Vorrat auch dann nicht aufe 
fommen wird, wenn infolge „unvorherge⸗ 
ichener Umſtände“ eine ſtärkere Zehrung ein⸗ 
treten ſollte. Und dieſe kam auch; denn 
Lollentradt reizt zum Bruteinſchlag, und 
Brüten heißt Ae 


Wo's an Vorrat fehlen follte, kann im 


März ruhig warmflüſſiges Futter in größeren 
Nengen, bis zu 1 Liter, täglich gereicht wer⸗ 


den. Doch ſoll es eben nur ein Notbehelf 
ſein und bleiben. Bei richtig eingewinterten 
Völkern iſt im März eine Fütterung über⸗ 
haupt nicht notwendig, vorausgeſetzt, daß im 
Herbſt rechtzeitig genügend Zucker zur Ein⸗ 
winterung beſchafft werden konnte, was in der 
jetzigen Kriegszeit eben leider nicht immer 
möglich iſt. Mein Standpunkt iſt der: im 


Herbſt reichlich einwintern und im Februar 


und März ſeine Völker ſo wenig als möglich 
beunruhigen. Zehnjährige Imkerpraxis im 
Schwarzwald brachte mich zu dieſem Grund⸗ 
ſatz. Ich gebe zu, daß für das milde Unter⸗ 
land mit feinem zeitigen Frühjahr die Ver⸗ 
hältniſſe anders liegen. Aber auch hier gilt es, 
im März alles und jedes Reizen 
und Treiben und jedes unnötige 
Hantieren an ſeinen Völkern zu 
unterlaſſen. Ruhe und Wärme ſind auch 
jetzt noch die richtigen Daſeinsbedingungen 
eines Volkes. Freilich, Eingriſſe ſind nicht 
zu vermeiden! Ich denke z. B. an die ſog. 
Frühjahrsmuſterung an einem fh 
nen, warmen Märztag. Dieſelbe fei aber kurz 
und beſchränke ſich auf das Notwendigſte. 
Ein Auseinanderreißen des Baues bis auf die 
vorderſte Wabe iſt zu verwerfen. Eine kurze 
Einſchau (möglich namentlich bei Oberladern 
und Blätterſtöcken) gibt Aufſchluß über Brut 
und Vorrat. Leere, unbeſetzte Waben kommen 
heraus; eine aufbewahrte Pollenwabe bildet 
den Ubſchluß des Brutneſtes; dann wird die 
Bienenftube wieder abgeſchloſſen, damit fie 
warm und mollig bleibt für die Kinder, die 
ſie bald beleben werden. 

über Volksſtärke, Bau u. a. m. haft du 
Herbſtnotizen. Nur der Weiſelloſigkeit 
Verdächtigen wende mehr und genauere Auf- 
merkſamkeit zu. Beſeitigung des Übels (durch 
Beweiſelung oder Vereinigung) noch im März 
iſt unter allen Umſtänden notwendig, da ſonſt 
mit dem vorhandenen Leben draußen in der 
Natur und drinnen im Stock die Gefahr der 
Afterbrütigkeit groß und die Möglichkeit der 
Abhilfe immer zweifelhafter wird. 5 

Gibt's ſonſt noch was zu tun? O ja, 
ſo mancherlei! Ordne deinen Wabenvorrat, 


halte Umſchau unter Käſten und Geräten, 


vergiß die Bienentränke nicht, wenn auch 
nur in einfachſter Form, paß auf die Räu⸗ 
ber auf, die ſich beim Füttern einſtellen und 


vor allem Weiſelloſe und Schwächlinge überfal- 


len! Aber nochmals: Ruhe und Wärme 
bei genügenden Futtervorräten 
für deine Immen! . | 


Die Bienen im Winter 1917/18. | 
Man kann nicht fagen, daß der Winter 1917/18 Imker und Immen auf eine harte Probe 


geſtellt hätte. Zwar find wir, wie man zu ſagen pflegt, noch lange nicht über den Berg, aber 
verſchiedene Reinigungsausflüge die erſten am 19. und 20. Januar, die nächſten am 8. und. 10. 
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bruar geſtatteten dem Bienenvater, die Häupter ſeiner Lieben zu zählen. Ausgehungert waren 
e noch nicht, aber Regierungswechſel ſcheint eine häufig beobachtete Erſcheinung zu ſein. Der 
Bolſchewismus hat manchen Bienenſtaat angeſteckt, und nun iſt der große Katzenjammer da. Die 
Völker heulen und brummen, daß der Imker 3 Kreuze an den Stock kreidet und den Kopf ſchültelt. 

Wie war doch der Winter? Die Bienen flogen noch am 11, 19 und 29. November letzten 
Jahres, wenn auch ſchwach und vereinzelt. Dann kam der Dezember kalt, rauh und ſtürmiſch. 
ein richtiger Wintermonat mit Schnee, Eis und Kälte bis zu — 22° (30. Dez. in Schwenningen), 
die in den erſten Januartagen bis auf — 25° ftieg. Die Tage vom 13.— 15. Januar brachten 
ſchroffen Witterungswechſel mit gewaltigen Veränderungen im Luftmeer, die ſich am 16. Januar 
in einem orkanartigen Sturm äußerten, der an großen und kleinen Gebäuden und auch an Bienen: 
ſtänden manches Unheil anrichtete. Der 19. Januar brachte dann ſchön und warmen Sonnenſchein 
zum 1. Reinigungsausflug der Bienen. 

Unterſucht wurden die Bienen im Stockinnern nur von ganz Angſtlichen. Es iſt alſo jetz: 
noch nicht möglich ein genaues Bild der Auswinterung zu geben. Aber was von außen zu 
beobachten war, klingt nicht unerfreulich. Mack⸗Oberſbllbach meint: Der Winter brachte den Bienen 
ein harmoniſch friedliches Eheleben, von dem man am wenigſten ſpricht. Durch ihre Urkunden 
haben alle den Tatbeweis erbracht, daß vollkommene Harmonie (ausgenommen die obengenannten 
St.) bei ihnen herrſchte. Die Gemüllreihen, die Zahl der Bienenleichen und die ſonſtigen Beweiſe 
eines ruhigen Winterſitzes waren auf den Pappunterlagen vorhanden. Viele Imker erwarteten 
mit Bangen den erſten Reinigungsausflug. Bis in den Spätherbſt hinein wurde darauf losge⸗ 
füttert. Und der Befund! Nicht der geringſte Ruhrflecken in den Stöcken! — 

Aber dieſer und die andern günſtigen Berichte ſind Februarbeobachtungen. Wir ſchweben 
bis in den Mai zwiſchen Furcht und Hoffen. Weinmann⸗Rottenburg ſchreibt darum nicht mit 
Unrecht: Frühlingsmäßige Wärme hat vorzeitig Leben und Trieb in die Bienenvölker gebracht, 
nicht zu unſerem Vorteil. Wir find in der Witterung um 6—8 Wochen zu weit voran. Rück 
ſchläge werden kommen und unſeren Völkern, die ſich jetzt ſtark ausdehnen bezw. aus dem Winterſitz 
aufrollen, empfindlichen Schaden zufügen. Den Vorräten wird ſtramm zugeſetzt. Wer nicht ge: 
nügend gefüttert hat, wird im Frühjahr ein langes Geſicht machen. 

Einer unſerer Beobachter, Merath⸗Niederhofen, hat heuer einen Verſuch mit Kellerüber⸗ 
winterung gemacht. Wir dürfen auf das Endergebnis geſpannt ſein.“) 

Die Flora iſt in den letzten Tagen ziemlich vorangeſchritten. Am 20. Januar fand ich ſchon 
den Frühlingsehrenpreis (veronica praeox) blühend. Jetzt blühen Schneeglöckchen und die Beeren⸗ 
ſträucher treiben Blättchen. Heute weht aber ein ſcharfer Nordoſt, und der Boden iſt wieder 
gefroren Wir wollen gerne noch einige Wochen den Winter herrſchen laſſen. 

Noch eine Mahnung, die zwar nicht neu, aber heuer ſehr wichtig iſt, dürfte noch angefügt 
werden. Imter, laſſet den Weiden nichts geſchehen, ſchützet die Weidenkätzchen! Das Geſetz bietet 
jetzt mehr als je den Auffichtsbeamten eine Handhabe zum Einſchreiten. oe Sicherſtellung von 
Kriegsbedarf find die Weiden mit Stock und Rinde beſchlagnahmt. Wer ſich an dieſe Verfügung 
nicht hält und wer unbefugt Weiden beſchädigt, verwendet, verkauft oder kauft, He jetzt fogar 
Gefängnisſtrafe zu erwarten. Auch geht dieſe Verfügung mit ihrer ſtrengen Strafandrohung die 
Blumengeſchäftsinhaber und Händler an, auch die Beſitzer von Grundſtücken, in denen Weiden 
ſtehen, ſind daran gehalten. 

Imbheil zur Durchlenzung! a 

Heilbronn. 85 Jul. Herter. 


. ) Im Schulhaus zu Grab, OA. Backnang, werden ſeit Jahren mehrere Völker in einem 
ruhig gelegenen, ſehr trockenen Keller mit deſtem Erfolg überwintert. Unbedentende Verluſte und 
vor allem ganz geringe Zehrung find die weſentlichen Vorteile dieſer e 

riftleitung. 


Was muß der Anfänger in der Bienenzucht tun, und was muß er laſſen?“) 
Von Chr. Sihler, Ulm a. D. 


cy : 
uf den eriten Teil der Frage „Was muß der Anfänger in der 
El Bienenzucht tun?“ finden wir Antwort in jedem Lehrbuch der Bienen⸗ 
udt; denn faſt alle find für den Anfänger geſchrieben. Aber viele, die es ver⸗ 
facht haben, ſich nach Anleitung der Lehrbücher allein zu Imkern zu bilden, 
*) Wenn wir auch in einzelnen Punkten mit dem Verfaſſer nicht immer einig geben, To 

wird doch der aus reicher und langjähriger Erfahrung geſchöpften Arbeit im Hinblick anf die vielen 
Anfänger und Neulinge auf dem Gebiete der Bienenzucht gerne Raum gewährt. Schriftltg. 
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werden die Erfahrung gemacht haben, daß ihnen das bitter teuer geworden iſt; ja 
mancher Hy über den Anfang nicht hinausgekommen und hat die Sache nach dem 
erſten Mißlingen wieder an den Nagel gehängt. 

Fragen wir nun: „Woher mag das kommen“? fo antworte ich: Nach meiner 
Anſicht daher, daß der angehende Imker gar manches wiſſen und können muß, was 
man aus Lehrbüchern überhaupt nicht lernen kann, hingegen vieles in letzteren 
ſteht, was er laſſen muß. 

Unſere meiſten Lehrbücher beginnen mit dem theoretiſchen Teile der Bienen- 
zucht, und das iſt richtig. Es bleibt ewig wahr, was Baron v. Berlepſch ſagte: 
„Vor allem lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr praktiſche Stümper.“ Ich halte es für 
einen Fehler, wenn gar viele Lehrbücher über das Notwendige . und dem 
angehenden Imker zumuten, ſich mit naturwiſſenſchaftlichen Fragen und Kunſtgriffen 
zu beſchäftigen. Dasſelbe erkannte auch Rudolf Dathe (mein Lehrmeiſter), als er 
ſeinem Lehrbuch das Wort voranſtellte: „Das Maß der Theorie richtet ſich nach 
dem praktiſchen Nutzen.“ — Für den Anfänger genügt es vollkommen, wenn er 
die einzelnen Bienenweſen und ihre Bedeutung für das Volk kennt; wenn er weiß, 
wie und in welcher Zeit ſich dieſelben entwickeln; wenn ihm die Zeichen der Weiſel— 
loſigkeit (ob drohnenbrütig, ob die Brut von einer Königin oder von einer eier⸗ 
legenden Arbeitsbiene ſtammt) bekannt ſind; wenn er über Krankheiten (Ruhr und 
Faulbrut, ihre Entſtehüng und Heilung) unterrichtet iſt und vielleicht noch dies und 
jenes, aus welchem er für die Praxis Nutzen ziehen kann. — Dies iſt alſo das 
crite, was der Anfänger tun muß: „Er lerne das Notwendigſte aus 
der Theorie.“ & = Ä 

Zweiten s: Er gehe zu einem Imkerkurs, wie ſolche ja jeden Sommer an 
serfchiedenen Orten abgehalten werden oder zu einem bewährten Praktiker und 
lerne von ihm den Umgang mit Bienen, denn dieſen lernt man aus keinem 
Lehrbuch, ebenſowenig wie man den Umgang mit Menſchen aus einem Buche 
lernt. — Wie oft hört man von Anfängern die Klage: „Meine Bienen ſind ſo 
ſtechluſtig, ohne Handſchuhe und Bienenkapve darf ich es gar nicht wagen, mich 
ihnen zu nähern.“ — Lieber Imker, das liegt nicht an den Bienen, das liegt an 
dir. Du haſt noch nicht gelernt, mit deinen Bienen umzugehen, darum ſieh auf den 
Meiſter und übe dich, es ihm nachzumachen. Auf ein ruhiges Hantieren kommt gar 
vieles an; nicht zu viel Rauch machen, denn durch viel Rauch und ungeſchickte Be— 
handlung kann man die ſanftmütigſten Völker zu wahren Beſtien machen. — 
Ferner laſſe ſich der Anfänger das, was er ſich theoretiſch angeeignet hat, auf dem 
Bienenſtand veranſchaulichen. Es iſt ſchon oft ausgeſprochen worden und ich wieder— 
hole es hier: „Unter Anleitung eines tüchtigen Meiſters kann man in einer Woche 
von der Bienenzucht mehr lernen, als aus Büchern in einem Jahr.“ 

Drittens: Der Anfänger ſuche den Umgang mit anderen 
Imkern und wenn möglich, ſchließe er ſich einem Verein an, wo 
in den Verſammlungen Imkerfragen beſprochen und Ratſchläge erteilt werden. Die 
Imker neuerer Zeit find ein mitteilſames Völkchen und nicht mehr im Beſitze 
von Geheimmitteln, wie die Imker von der alten Schule von ſich wähnten. Jedem 
ſitzt, was ſeine Bienen betrifft, das Herz auf der Zunge. Woher es kommt? — 
ich weiß es nicht, aber es iſt Tatſache: Wo ſich zwei Imker begegnen, — die erſte 
Frage nach der Begrüßung: „Wie geht's den Immen?“ Und mit welchem Eifer 
werden oft ſolche Geſpräche geführt und ausgedehnt; da wird auch der ſonſt Schweig— 
ſame geſprächig, ja intereſſant und belehrend in ſeinen Mitteilungen. Es liegt doch 
ein eigener Reiz in der Beſchäftigung mit den lieben Bienen. 

Viertens: Der Anfänger leſe eine bienenwirtſchaftliche Zeit⸗ 
ſchrift. Wenn er auch das, was ihm darin geboten wird, nicht immer praktiſch 


KKC ne ng 


22 | Die Bienenpflege Nr. 3. 
anwenden kann, ja auch nicht einmal ratſam für ihn iſt, Verſuche anzuſtellen u. dgl., 
jo tritt er doch durch eine ſolche Zeitſchrift in geiſtigen Verkehr mit entfernten, 
tüchtigen Imkern und er wird allmählich mit hineingezogen in das friſche, fröhliche 
Leben, das die Imkerwelt durchſtrömt und fühlt ſich gar bald als ein zu ihr ge- 
höriges Glied. 

Fünftens: Zur Gründung eines Bienenſtandes. Der Anfänger 
will felbftverftindlid) Mobilzucht treiben und da müſſen es dann gewöhnlich gleich 
zu Anfang Kaſtenvölker ſein. Den altehrwürdigen Strohkorb, der es wahrlich gut 
mit jedem Imker meint und der auch ihm ſo gern auf die Beine helfen möchte, 
würdigt er kaum eines Blickes. Aber — aber wie oft ſchon iſt auf einen ſolchen 
Anfang ein baldiges Ende gefolgt! Viele Imker haben mich während der Kriegs— 
zeit in meinem Garten beſucht, und da hat mancher die Bemerkung mir gegenüber 
gemacht: „Strohkörbe hätten ſie auch noch, ſie intereſſieren ſich aber nur für 
Mobilbau.“ Stabilbau ijt ihnen gänzlich fremd. — Ein geübter Imker kann mit 
dem Stülpkorb auch wichtige Operationen vornehmen, z. B. Abtrommeln und Ab— 
leger machen. Vorzüglich eignet er ſich zur Schwarmzucht, und deshalb iſt der 
Stülpkorb auch auf meinem Stand vertreten. — Mein Rat für Anfänger iſt der: 
Je nachdem es die Mittel erlauben, ſchaffe er ſich im Frühjahr zwei oder mehr 
Völker in Strohfirben an und ebenſoviel Käſten und beſetze dieſe mit den an— 
fallenden Schwärmen. Geht es dann zuerſt mit der Molbilbauimkerei ſchief, fo 
bleiben ihm die Strohkorbvölker als Erſatzreſerve. Ich glaube einen manchen feld— 
grauen Beſucher meines Standes für den alten Strohkorb begeiſtert zu haben, 
indem ich ihm die Behandlung zeigte, und mancher Strohkorb, welcher {don längſt 
in der Rumpelkammer lag, wird vielleicht wieder einen Platz auf dem Bienenſtand 
einnehmen. (Schluß folgt). 


Die Wachsgewinnung durch den Imker. 
(Schluß). 


Die Aufbewahrung ſowohl des ausgewählten Wabenvorrats als 
auch der zum Einſchmelzen beſtimmten Sammelmaſſe verlangt vom Imker äußerſte 
Sorgfalt. Die ſchlimmſten Feinde dieſes wertvollen Beſitztums ſind die Raupen der 
großen und kleinen Wachsmotte, nach ihren geradlinigen Minengängen auch Rank— 
maden genannt. Von der Wachsſammelkiſte werden ſie am erfolgreichſten auf die 
ſchon oben angegebene Weiſe ferngehalten. In den Wabenſchränken, die vollkommen 
dicht verſchließbar fein müſſen, erwehrt man fic) ihrer durch das Einſchwefeln oder 
durch Desinfektion mit Formalindämpfen. Frei und luftig, in gehörigem Abſtand 
von einander an der Decke des Bienenſtandes fo aufgehängte Waben, daß das Licht 
von den Fenſtern zwiſchen die Wabengaſſen fällt, werden übrigens nie von Wachs— 
motten heimgeſucht, ſodaß ein Wabenſchrank nicht unbedingt erforderlich iſt. Außer— 
dem wird empfohlen, die geſchleuderten Honigwaben von den Bienen nicht auslecken 
zu laſſen, ſondern ſie honigfeucht aufzubewahren, weil der Honigüberzug die Motten 
fernhalte. Solche Waben kennen dann im Frühjahr bei der Reizſütterung Verwendung 
finden. Das Haupterfordernis bei der Mottenbekämpfung iſt aber die peinlichſte Nein: 
lichkeit in den Stöcken, namentlich auf dem Bodenbrett. Die durchs Flugloch ein— 
dringenden Wachsmottenweibchen legen dort ihre Eier ab, und von dort aus gehen 
die ausſchlüpfenden Rankmaden auf den Wabenbau über. Starke Völker erwehren 
ſich ihrer leicht, ſchwache dagegen werden von ihnen in kurzer Zeit zugrunde gerichtet, 
wenn der Imker nicht eingreift. 


Kr. 3. Die Bienenpflege. 23 


— — 
— — — 4 8 — — — — — 


Das wichtigſte Geſchäft bei der Wachsgewinnung iſt das Aus laſſen der ge: 
ſammelten alten Waben und Wabenreſte. Hiebei wird auch am meiſten 
geſündigt. Häufig wird nach oberflaͤchlichem Auskochen und Preſſen im Preßſack der 
Rückſtand, der ſogenannte Treſter kurzerhand weggeworfen. Dies iſt ein, großer Feh⸗ 
ler. Befinden fic) doch in 100 Kilogramm Treſter ſelbſt bei Benützung von Dampf— 
und Heißwaſſerpreſſen immerhin noch 15—20 Kilogramm Wachs. Wieviel mehr bei 
den primitiveren Verfahren! Daher kommen auch die fortwährenden Klagen über 
geringe Wachsausbeute beim Wachsauslaſſen. Gut ausgepreßter Treſter ſoll nach 
dem Trocknen krümelig ſein und leicht auseinander fallen. Aber auch dann ſollte er 
nicht weggeworfen, ſondern einer Wachsfabrik zum Kauf angeboten werden, wo mit 
Hite des Ausziehverfahrens durch Behandlung mit Xylol oder Benzin das Wachs 
dollſtändig entzogen wird. Von den verſchiedenen Wachsauslaßapparaten 


arbeitet der Sonnenwachsſchmelzer am unvollkommenſten. Er liefert zwar das ſchönſte 


Wachs; vermag aber nur etwa ½ der vorhandenen Wachsmenge aus den Waben auszu— 
ſcheiden. Alles andere bleibt in dem aus Nymphenhäutchen, Pollen-, Propolis- und Kot— 


maſſen beſtehenden Treſter zurück. Trotzdem iſt die Anſchaffung eines Sonnenwachsſchmelzers 


inter der Bedingung zu empfehlen, daß der Treſter in einem vollkommeneren Apparat 
weiter verarbeitet wird, weil ſein Vetrieb im Sommer vollſtändig koſtenlos iſt und 
kleinere Wabenrefte in ihm am beiten aufgehoben find. Von den beſſer arbeitenden 


Dampf⸗ und Heißwaſſerwachsſchmelzern ſollten in jedem Bezirksverein einige vorhan— 
den ſein, obwohl bis jetzt noch kein Apparat bekannt iſt, der ein ganz befriedigendes 


Ergebnis liefert. Ihr Hauptfehler bemeht darin, daß der Betrieb zu langſam iſt, 
ail nur ſehr beſchränkte Mengen auf einmal verarbeitet werden können und weil 


uch die geſamten Rückftände mindeſtens noch eins oder zweimal durch die Preſſe gehen 
nüſſen, um ein annähernd befriedigendes Reſultat zu erzielen. Die Waben ſollen 
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deim Einſchmelzen in möglichſt kleine Stückchen zerbröckelt und ganz locker in den 
Preßkorb eingelegt werden, damit das kochende Waſſer bezw. der Dampf die Maſſe 


‚ ollitändig durchdringen und das flüſſige Wachs herausſickern kann; dann wird die 


Preſſe zuerſt leicht, ſpäter fchä:fer angezogen. Das flüſſige Wachs wird ſamt dem 
Waſſer in ein koniſch geformtes Emaillegefäß abgegoſſen. 


Das auf dieſe Weiſe gewonnene Wachs iſt noch nicht rein, ſondern durch Pol— 


en, Propolis (Kittharzn,, Nymphenhäutchen und anderes mehr oder weniger verun— 


teinigt. Es muß daher noch geklärt werden. Dies geſchieht durch längeres 
Aufkochen mit wenig Waſſer und darauf folgendes möglichſt langſames Abkühlenlaſſen. 
Tabei ſinken die gröberen und ſchwereren Unreinlichfeiten zu Boden und bilden den 
Satz, während Luftbläschen und andere leichte Fremdkörper nach oben ſteigen, wo ſie 
As Schaum abgeſchöpft werden können. Je langiamer das Wachs abkühlt, das als 
ſpezifiſch leichterer Körper auf dem Waſſer ſchwimmt, deſto gründlicher kann ſich die 
Närung vollziehen. Kochkiſte!) Mit Vorteil verwendet man bei dieſem Geſchäfte, 
einen Wachsklärtopf mit doppelter Wandung, deren Zwiſchenraum mit heißem 


Waſſer gefüllt ijt. Die Entjtehung von Riſſen auf der Oberfläche des feſten Wachs— 


kuchens wird durch Auflegen eines Papiers vermieden. Zu ſtarkes Erhitzen des 


A 


—— 


Radics, ſowie die Berührung mit eiſernen Gefäßen hat eine mehr oder weniger 
dunfelgelbe bis bräunliche Färbung zur Folge, während richtig behandeltes Wachs 
hon hellgelb ausſſeht. Im Sonnenlicht wird reines Wachs gebleicht. Diele Eigen— 


haft gibt dem Imker ein Mittel an die Hand, die Echtheit künſtlicher Mittel 
wände zu prüfen. Ein kleines Stückchen davon wird einige Zeit vorſichtig ar 
die Sonne gelegt.. Wird es gebleicht, fo beſteht es zu mindeſtens 90% aus reinen: 
Dienenwachs. Färbt es ſich dagegen rötlich, fo iſt die Kunſtwabe ſicher mit Erdwads 


Cerefin) ſtärker oder ſchwächer verfälſcht. 
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Richtig behandeltes Wachs findet Jederzeit willige Abnehme! 
zu guten Preiſen. Immerhin aber wäre es für die Imker bequemer und für da: 
ganze Land einheitlicher, wenn nach dem Krieg, ähnlich wie beim Honigverkauf, von 
Landesverein eine Vermittlungsſtelle für Wachs einerſeits und fit: 
künſtliche Mittelwände andererſeits mit Vertretern in den einzelner 
Bezirksvereinen eingerichtet würde. Dann erſt könnte das Wachs wieder wi 
in früheren Zeiten neben dem Honig in der Rentabilitätsberechnung des Imkers fein 
Rolle ſpielen. Rentſchler, Hohenheim. 
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Zwei Vorſchläge. 
Der Winter iſt die Zeit Pläne zu machen,“ ſchreibt in der Januar: Anweifun 
A unſer. verehrter Schriftleiter. So erſuche ich denn, folgende zwei Vorſchläg 
den Vereinsmitgliedern und den Bezirksvereinen zu unterbreiten: 


I. 


Der Landesverein richte jedjährlich an verſchiedenen Orten des Landes beſonder 
Königinzuchtkurſe für vorgeſchrittene, tüchtige Imker ein. Dieſe Kurſe folleı 
etwa 3 Tage dauern und vorzugsweiſe die Praxis der Königinzucht berückſichtigen 
Geeignete Orte für ſolche Kurſe wären z. Zt. etwa Hohenheim, Weinsberg, Heilbronn 
Oberſöllbach, Weingarten, Ochſenhauſen, Schloß Ellwangen, Gruol, Zell und bejonder: 
die Plätze mit gut eingerichteten Belegſtationen. Überall da gibt es hervorragend 
Imker mit entſprechenden Bienenſtänden und Einrichtungen. Sicherlich wären manch 
von dieſen bereit, unſere ſtrebſamen Imker in die Königinzucht einzuführen. Die Not 
wendigkeit einer richtigen Weiſelzucht auch auf kleinen Ständen braucht wohl nich 
mehr erörtert zu werden. Das Intereſſe hieſür erwacht ja allenthalben im Lande 
Die Bienenpflege wie die verſchiedenen Lehrbücher unterrichten über die Theorie; e: 
fehlt aber hauptſächlich die Einführung in die Praxis, und eben dieſe praktiſche An 
wendung ſollten die Königinzuchtkurſe vermitteln. Die kurze Dauer der Kurſe und di 
geringen Koſten würden eine vielſeitige Beteiligung der Imker ermöglichen. Die Kurs 
leiter müßten vom Landesverein für ihre Mühe und die gebrachten Opfer an Zeit un' 
Material entſchädigt werden. Die paar hundert Mark, die der Landesverein aufzu 
wenden hätte, würden ſich jedenfalls reichlich lohnen. Sicherlich wären auch manch 
Bezirksvereine in der Lage, aus eigenen Mitteln ſolche Kurſe für ihre Mitgliede 
einzurichten. Man verzichte z. B. einmal auf die ſonſt übliche Verloſung bei eine 
Bezirksverſammlung, und die Koſten find ſchon beiſammen. Dieſe Königinzuchtkurſ 
ſollten zu einer ſtändigen Einrichtung der Bezirksvereine wie des Landes vereins werden 
Die Kursleiter würden ſich vielleicht alle zwei Jahre gemeinſam mit den Vorjteher: 
der Belegſtationen verſammeln, um ihre Erfahrungen auszutauſchen. Den General 
ſtab zur Leitung dieſer Beſprechungen beſitzen wir ja ſchon. Ich nenne nur die Namen 
Herter⸗Heilbronn, Mack⸗Oberſöllbach und Binder-Weingarten. Vorbildlich könnten um: 
ſein die Konferenzen ſchweizeriſcher Züchter und Kursleiter auf dem Roſenberg be 
Zug und deren hochintereſſaute Jahresberichte. 


II. 


Der Vorſtand unſeres Landesvereins wolle die Bezirksvereine erſuchen, den von 
Elſäßer in Zell (ſ. Bienenpflege 1916 und 1917) gezeigten „Neuen Weg zur Er 
zielung reicher Honigernten“ in den Frühjahrsverſammlungen zu beſprecher 
und die Vereinsmitglieder auffordern, einen Teil der heuer kommenden Schwärme in 
der von Elſäßer empfohlenen Art zu behandeln. Die Bezirksvorſtände mögen dan! 
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in den Herbſtverſammlungen die hiemit gemachten Erfahrungen ſammeln und an den 
Schriftleiter der Bienenpflege berichten. Dieſer veröffentlicht kurz in einer Zuſammen⸗ 
tellung die Reſultate. — 


Die Anregung Elſäſſers iſt ja wohl einer allſeitigen Prüfung wert. Wir kennen 
ihn als einen gewiegten Praktiker und haben mit lebhaftem Intereſſe ſeine Ausführ⸗ 
ungen und die ſich anſchließenden Erörterungen mit Weſthauſer und Gfröreis geleſen. 
Die beiden letzteren ſtreben ja in ihren Beuten das gleiche an. Doch Elſäſſers Ver⸗ 
jahren können auch alle Imker in ihren Ober: und Hinterladern erproben. Bei dieſen 
Käſten darf bloß das abgeſchwärmte Muttervolk in eine andere leere Beute verbracht 
werden. (S. Bienenpflege 1916 Seite 186.) Da leider nicht alle Bienenzüchter die 
Hefte der Bienenpflege aufheben, fo fei Elſäſſers Verfahren im Ober- und Hinter: 
lader nochmals wiederholt: „Gegen Abend des Schwarmtages nimmt man ſämtliche 
Waben aus dem Mutterſtock und hängt ſie in eine leerſtehende Wohnung, wobei darauf 
zu achten iſt, daß an die Stirnwand eine reiche Vorratswabe mit Honig und Pollen 
kommt; dann läßt man an zweiler Stelle eine Wabe mit einer ſchönen Weiſelzelle 
folgen; die bedeckelten Waben hängt man an den Schluß.“) Dann rüſtet man den 
leeren Mutterſtock mit 5 Rahmen aus, die mit künſtlichen Mittelwänden verſehen find. 
In den Honigraum kommen 2—3 leere Waben und ebenſoviel Waben mit auslaufender 
Brut. Weiſelzellen und offene Brut ſoll nicht hinaufkommen. Hierauf bringt man 
gegen Abend den Schwarm in ſeine alte Behauſung, von der er trotz der Veränderung 
gerne Beſitz nimmt. Am andern Tag werden ihm ſämtliche Flugbienen des verſetzten 
Mutterſtocks zufliegen und ihn fo verſtärken, daß gleich auch der Honigraum dicht be: 
ſetzt wird. Dies iſt von Vorteil, da dann beim Beginn der Haupttracht das Volk an 
die Arbeit im Honigraum ſchon gewöhnt iſt. Nach 6—7 Tagen, während welcher 
Zeit der Schwarm eifrig gebaut hat, wird er noch weiter verſtärkt, indem man ihm 
nun auch die meiſten andern Waben aus dem verhängten Mutterſtock im Honigraum 
mhängt, denn die ausſchlüpfende Jungmannſchaft ſoll als zweites Treffen an der Honig⸗ 
ernte ſich beteiligen. Das kann fie, wenn der Schwarm etwa 10 — 24 Tage vor Be⸗ 
ginn der Haupttracht angekommen iſt, was gewöhnlich der Fall ſein wird. Durch dieſe 
Behandlung wird der Schwarm zum Honigſtock. Er wird ebenſo leiſtungsfähig als 
der Mutterſtock wäre, falls er nicht geſchwärmt hätte, ja er wird ſogar noch mehr 
leiſten, da der Schwarm bekanntlich einen geſteigerten Fleiß entwickelt. Der verhängte 
Mutterſtock aber ijt zu einem Königinzuchtſtock zuſammengeſchrumpft, der auf feinen 
2—3 Waben eine junge Königin nachzieht, und dies in einer Zeit, welche hiezu am 
beſten geeignet iſt, nämlich in der Schwarmzeit.“ — (Wenn die junge Königin nicht 
anders wärts gebraucht wird, kann dieſer Mutterſtock nach Beendigung der Haupttracht 
durch Brutwaben aus andern Völkern verſtärkt und wieder zu einem guten Standvolk 
jar3 nächſte Jahr gemacht werden.) 


Falls wir Imker einmütig das Elſäßerſche Verfahren erproben, fo leiſteu wir 
uns und der Bienenzucht ſicherlich einen Dienſt. Bewährt ſich der „Neue Weg.“ dann 
wird er unſere Honigtöpfe mehr füllen. Mindeſtens aber wird die rationelle Aus: 
nützung der Schwarmzellen, wozu dieſes neue Verfahren nötigt, uns zahlreiche junge 
Königinnen ſchaffen und damit ſchon günſtigere Entwicklung der Völker und beſſere 
Ernten ſichern. 

Mögen nun die Vereinsmitglieder und Bezirksvereine wie die Vorſtandſchaft des 
vandesvereins Stellung nehmen zu obigen zwei Vorſchlägen! 

Tuttlingen. Rektor Duffner. 


©) (Die übrigen Weiſelzellen können anderweitig in Brutablegern oder Befruchtungskäſten 
verwendet werden.) N D. 
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Anmerkung zu vorſtehender Seite. 


Ich begrüße die beiden Vorſchläge aufs marmite. — Daß der Ansſchuß des Landes: 
vereins die hohe Bedeutung der Königinzucht für unſere Bienengucht kängſt erkannte, beweiſen 
die getroffenen Maßnadmen (Abhaltung von Königinzuchtkurſen und Errichtung von Zucht⸗ 
und Belegſtationen). Aber nur ein verſchwindend geringer Prozentſatz unſerer Imker beteiligt ſich 
an dieſen Beftrebungen, und verhältnismäßig Wenigen kommen fie zugute. Wir müſſen das Ganze 
au eine breitere @rundlage ftellen. Ein gangbarer Weg wird uns von Rektor Duffner gezeigt. 
der die Abhaltung von tägigen Königinzuchtkurſen zu einer ftändigen Einrichtung gemacht wiſſen 
will. Beſondere Schwierigkeiten — nameutlich ſinanzieller Art — dürften kaum in Frage kommen. 
fo daß nach Beendigung des Kriegs m. E. ſehr wohl und mit dem erwarteten Erfolg an den 
weiteren Ausbau unſerer ſeitherigen Einrichtungen zur Förderung der Königinzucht herangegangen 
werden kann. 

Bezüglich des zweiten Vorſchlages, den uns von Elſäßer u. a. in den „Bienenpflegen“ 1916/17 
tewieſenen Neuen Weg” nun auch mit Beginn der Schwarm zeit zu betreten und zu erproben, 
erkläre ich mich unter Hinweis auf meine Anmerkung in Bienenpflege Nr. 7, 1917 S. 119 gerne 
bereit, die gemachten Erfahrungen, ſoweit fle mir zugehen, zu veröffentlichen, um erneut die Mög— 
lichkeit einer e Beſprechung zu geben. Schriftleitung. 


Plaudereien. 
J. - 


Des Winter iſt ſür den Imker die geeignete Zeit, ſich über ſeinen ſeitherigen Be— 
5 trieb zu beſinnen und mancherlei Vervollkommnungen zu planen und vorzubereiten. 
Das merkliche Steigen der Mitgliederzahlen in den Bezirksvereinen iſt ein ſicherer Be— 
weis dafür, daß auch die ſeither Außenſtehenden mehr und mehr zu der Einſicht 
kommen, daß die Vorteile, die ihnen die Mitgliedſchaft beim Landesverein bringt, 
weit größer ſind, als das kleine Opfer des Vereinsbeitrags. Weiterhin aber bemerkt 
man auch, daß die Zahl der Imker auf Grund des günſtigen Jahrgangs 1917 allent— 
halben zunimmt. Wir begrüßen die neuen Imkerkollegen, die die Zuneigung zur 
Biene uns nahe bringt, nicht bloß neidlos, ſondern mit aufrichtiger Freude, und ſind 
ihnen gern behilflich zu einer ſachgemäßen Einrichtung und Einführung, zumal auch 
unſeren Kriegsinvaliden. Dagegen unterſtützen und fördern wir grundſätzlich nicht die 
da und dort auftauchenden Verſuche, die Bienenzucht im Großen auf kapitaliſtiſcher 
Grundlage durch Bienenknechte beſorgen zu laſſen. Zu ſolchen, die nicht ſelbſt Hand 
anlegen wollen, ſagen wir mons mit Recht: „Hand weg!“ und treten ihnen keine 
Völker als Honigſklaven ab. 

Weil im nächſten Frühjahr Bienenvölker ſehr geſucht und im Preiſe ſteigen 
werden, ſo beſteht die Gefahr, daß wieder einmal viel Geld für fremde 
Raſſen ins Ausland wandern wird. Wir raten dringend von ſolchem 
Handel ab Wer ſeine Völkerzahl vermehren will und nicht genügend Schwärme 
bekommt, der mache lieber Ableger. Die Mode mit den ſchwarmluſtigen fremden Raſſen 
ſoll ein für allemal abgetan bleiben. 

Wenn nun nächſtdem mancherorts neue Bienenſtände erſtellt werden, fo wähle 
man windſtille Bläschen mit freiem Ausflug, tunlichſt abſeits vom Verkehr. Man ſtelle 
die unteren Wohnungen ja nicht zu nahe an den Boden, ſondern mindeſtens 35 em 
darüber, damit ſie nicht durch Grundfeuchtigkeit und Schlagregen zu leiden haben. 
Der Anfänger beginne nicht bloß mit einem Volk, ſondern mit zwei Völkern. Die 
ſo wichtige beſte Rähmchengröße läßt ſich nicht für alle Trachtverhältniſſe einheitlich 
beſtimmen. Ein weniger Geübter wird mit den kleineren Waben Normalmaß, Lederer- 
maß und Badiſches Vereinsmaß beſſer zurechtkommen, als mit den Rieſenmaßen 
Seritung und amerikaniſche Breitwabe, welche bei bewährten Meiſtern in guter Tracht⸗ 
gegend angezeiat find. Mehrere Vereins vorſtände empfehlen neuerdings nach reiflicher 
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Prüfung und auf Grund vieljähriger Erfahrun das Neuwürttembergermaß, das mittel⸗ 
groß iit und wegen . Rähmchen im Brut⸗ und Honigraum einfach gehand⸗ 
habt werden kann. Bei einer Tiefe von 12 Waben kann dieſe Beute für viele Ver⸗ 


| hältniffe in erſter Linie in Betracht gezogen werden. Drahtung der künſtlichen Mittel⸗ 


| 


wände empfiehlt ſich. Auf alle Fälle wähle man ein ſchon eingeführtes Maß und hate 
ſich vor Abweichungen davon. 

Die Verwendung von künſtlichen Mittelwänden, aus eigenem Wachs gegoſſen, 
ſoll vollends bei allen Imkern Regel werden. Weil man jedoch die Gußform meiſtens 
nur einmal im Jahr braucht, fo kann das Vorgehen des Heidenheimer Bez.-B. V. 
zur Nachahmung warm empfohlen werden, auf Vereinskoſten eine Gußſorm für große 
Maße anzuſchaffen, welche dann die Mitglieder der Reihe nach benützen oder auf 
welcher ein Imker gegen Belohnung die Kunſtwaben für alle fertigt. Als gutes Löſe— 
mittel wird neuerdings ein Abſud von Panamarinde gebraucht, da reiner Weingeiſt 
kaum noch zu haben tft. Gegen Brüchigkeit hilft Beimiſchung von etwas edlem Ol 
aus einer Drogenhandlung unter das flüſſige Wachs. 

In dem guten Honigjahr 1917 waren die Völker mehrmals anders zu behandeln 
als in dem honigarmen Vorjahr. Eine Hauptregel meines Bienentagebuchs ſteht Mitte 
Juni und lautet kurz aber vielſagend: „Brut einſchränken.“ Die Durchführung dieſer 


Regel erweiſt ſich in den meiſten Jahren als eine wichtige, wohldurchdachte Maßnahme, 


damit nicht mit dem Aufhören der Volltracht (ohne Wanderung) Mitte Juli die Völker 
zu vielverzehrenden Fleiſchklumpen werden. 1917 durfte dieſe Regel natürlich nicht 
künftlich befolgt werden, weil die Bienen bei der reichen Tracht viel mehr Zellen als 


ſonſt mit Honig füllten und auf dieſe Weiſe ſelbſt für Bruteinſchränkung ſorgten. 


Die Bienenpflege darf eben nicht bloß gedächtnismäßig und mechaniſch, ſondern ſie muß 
denkend beſorgt werden. 


Landaufenthalt für Stedtimker⸗Kinder. 


Es war ein guter Gedanke, demzufolge die Verpflanzung der Großſtadtkinder 
während mehrerer Sommermonate in ländliche Verhältniſſe erfolgte; und es war eine 
wahre Freude, zu ſehen, wie bei der Heimkehr Sonne, Luft und vor allem kräftige 
ländliche Koſt die kleinen Blaßgeſichter in rotbackige Landpommeranzen verwandelt 
hatten. Zu bedauern ijt nur, daß dieſer Wohltat nur die Kinder der Volksſchule 
teilhaftig werden konnten, weil den Beſuchern höherer Schulen die dadurch bedingte 
Unterbrechung des Unterrichts entgegen ſtand. Die meiſten dieſer Kinder nebſt ihren 
Eltern würden ſchon zufrieden fein, wenn fie gemein am während der 5-Wochen Fe: 
rien fern von der Großſtadt atmen könnten, welche Wohltat aber den Imkerfamilien 
auch verſchloſſen bleibt. Denn gerade während der großen Fexien erfordert der 
Bienenſtand die Gegenwart des Bienenvaters. | 

Sollte ſich da nicht ein Ausweg finden laſſen! Wie wäre es, wenn ſich länd— 
liche Imker in beſſerer wirtſchaftlicher Lage in geſunden Gegenden, vielleicht am 
Strande der Oſt⸗ und Nordſee, in den Bergen Thüringens, des Harzes oder Bayerns 
und ſonſtigen waldreichen Gegenden des lieben deutſchen Vaterlandes bereit finden 
würden, die Kinder ihrer Großſtadtimkergenoſſen aufzunehmen. In erſter Linie dürf— 
ten Gutsbeſitzer, Förſter, Geiſtliche und Lehrer in Frage kommen, deren Kinder den 
Feriengäſten fröhliche Gefährten und kundige Führer durch Feld und Wald und Berg 
und Tal werden könnten. Selbſtverſtändlich ſollen ſich die Kinder und jungen Leute 
auch nützlich machen, indem ſie bei den Erntearbeiten, im Garten und auf dem 
Bienenſtande tüchtig zugreifen. Die Städter würden ſchließlich auch gern bereit ſein, 
ein entiprechendes Koſigeld zu zahlen. Andernfalls könnte vielleicht dadurch ein Aus- 
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pie) geſchaffen werden, daß die kleinen ländlichen Freunde während der Herbft- und 
ſterferien den Beſuch in der Stadt erwiderten. . 

Der Unterzeichnete iſt bereit, die Angelegenheit weiter zu bearbeiten und erbittet 
Angebote und Geſuche, letztere nur mit Rückantwortkarte. 


Lehrer Strauch in Verlin⸗Wilmers dorf, 
Auguſtaſtr. 56. 
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Preisſteigerung — eine Schraube ohne Januarnummer eine Lanze für diefe Ge⸗ 
Ende. Wir leben wahrlich in einer groß⸗ ſchäfte. Sie ſchreibt: 
angelegten Zeit. Ohne Schleichhandel „Das Jahr 1918 ſtellt uns vor drei 
bekommen wir alles zu den höchſten Tatſachen, die zum Teil hemmend zum Teil 
Preiſen. Wer fragt nach fo ein paar fördernd auf die deutſche Bienenwirtſchaft 
lumpigen Mark? Macht es die Schlechtig⸗ einwirken: | 
keit des Papiergeldes, diefer Flickware aus? 1. Die ungeheure Verteuerung (bis zu 
Strebt man deshalb nach dem bargeldlofen | 400 )) aller bienenwirtſchaftlichen Betriebs⸗ 
Zahlungsverkehr? Ich fürchte, daß die mittel. . 
Steigerung der Preiſe für alle Bedarfs: 2. Die große Nachfrage nach bienen⸗ 
artikel auch für das Jahr 1918 anhält. wirtſch. Erzeugniſſen und damit zuſammen⸗ 
Bei dieſer Sucht des Mehrforderns denke hängend eine weſentliche Preisſteigerung 
ich an das Trinken von Seewaſſer: je mehr derſelben. 2 
man davon trinkt, defto durſtiger wird man. | 3. Die Ausdehnung der Bienenzucht 
Konnte man im Frühjahr noch Bienen⸗ auf Kreiſe, die früher der Bienenzucht fern 
völker zu 18 — 25 %½ kaufen, mußte man ſtanden, hervorgerufen durch das Streben 
im Herbſt 50 — 80 A für ein Volk ane nach „Selbſtverſorgung“ . 
legen. Woher die große Nachfrage? Sicher Und nun die Erklärung der Preis- 
nicht allein daher, daß viele Invaliden die ſteigerung: . 
Imkerei fi) als Beruf erwählten. Es iſt Der cbm Bretter, der im Frieden 
das Beſtreben fo vieler Reichgewordenen, 45 — 55 & koſtete, wird jetzt mit 175 bis 
einige Bienenſtöcke zu kaufen, um in die 200 bezahlt. Trockene Bretter ſind 
vielumworbene Gilde der „Selbſtverſorger“ | nicht aufzutreiben, erſtklaſſige Hölzer nicht 
eingereiht zu werden. Zu Phantaſiepreiſen zu bezahlen. Zutaten aus Eiſen koften 
könnte man feinen ganzen, vollbeſetzten 300 - 400 °% mear. Fehlen noch die Ar⸗ 
Stand veräußern. Infolge der großen beitslöhne; auch eine Steigerung bis zum 
Nachfrage und des geringen Angebots , 3fadjen. Erſatz wachstuchſtoffe koſten 1200 
werden wohl wahllos Bienen eingeführt bis 1500 % mehr als das früher viel beſſere 
werden. Denken unſere Imker bei der Be⸗ Wachstuch. Da nimmt es uns nicht 
ratung von ſolchen Kaufsliebhabern an wunder, wenn ſich der Verkäufer durch die 
unſere Beſtrebungen der Raſſen⸗ und Kriegsklauſel fichert: Lieferungsmög⸗ 
Wahlzucht? Nach einem guten Honig⸗ lichkeit vorbehalten, Kriegsauf— 
jahr iſt die Kaufluſt immer reger. Die ſchlag freibleibend. Was ſolgt daraus 
Erwartungen ſind geſpannt; mit Fehlernten für den Imker? Er warte mit Neuan⸗ 
rechnen die Käufer nicht; die kaum noch zu ſchaffungen möglichſt normale Verhält⸗ 
erſchwingenden Preiſe für Bienenbedarfs⸗ niſſe ab und laſſe fic) für feine Produkte, 
RR ante fürchten fie nicht. Die Im⸗ | vorab Honig, angemeffene Höchſtpreiſe 
kereigeſchäfte tragen übrigens an dem | für 1918 feſtſetzen 
Aufſchlagen der Wohnungen und Geräte Die Brenneiſel — ein Mittel gegen 
die wenigſte Schuld. Die „Deutſche Bienen- Räuberet Im Spätſommer 1917 hatte 
zucht in Theorie und Praxis“ bricht in der | ich zwecks Umweiſelns einige ältere Konig: 
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nen entfernt und jungen Erſatz im Röhr⸗ 
chen beigegeben. Um die richtige Stimmung 
u erzeugen, gab ich über Nacht je eine 
i forte Futtergabe. Obwohl die geleerten 
el entfernt waren, bemerkte ich am 
iolgenden Vormittag ſtarkes Stieren und 
. 18 Mittag ein tolles Räubern bei 2 Stöcken. 
Ich legte mir ein Büſchel Brenneſſel zu: 
echt, öffnete die Fluglöcher ſoweit ich konnte, 
gab ſtarken Rauch, der die Räuber aus 
dem Innern zur Flucht trieb. Nachdem 
ich die Fluglöcher wieder verengt hatte, ver: 
legte ich den Zugang mit fo viel Brenneſſeln, 
daß es wirklich eine Kunſt war, zum Flug⸗ 
och durchzudringen. Die Räuber ſtutzten 
umd ließen von ihrem verderblichen Treiben 
ganz ab. Am kommenden Tag konnte ich 
die Neſſeln wieder entfernen, nachdem ich 
keine räubernde Viene mehr entdeckte. Die 
Näuberei war vollſtändig befeitigt — In 
der Jinuarnummer der „Blauen“ leſe 
ich nun von einem ähnlichen Erfolg durch 
„Brenneſſeln. 

Das Wichtiaſte aus dem ganzen Ver: 
auf des Kienenfahrs, das Pfarrer Lud: 
dig in Gerſtungs „Deutſcher Bienenzucht“ 

gibi und treffend zuſammenfaßt, erſcheint 
Uns jo wichtig, daß wir gerne davon be 
tichten: Leide nur ſtarke Völker auf deinem 
Stande, denn nur Starkes verbürgt Er⸗ 
folge. Imkere nicht immerwährend an den 
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n von gedeckelten Brutwaben zu emp⸗ 
ehlen 
Antwort: Nein, das Frühjahr ift nicht 
eignet zum Gleichmachen der. Völker, wohl 
ber der Guttervorrate. Von dieſen können 
E töcks, die Aberfluß haben, ſolchen abgeben an 
an bei denen ſich Futtermangel zeigt. 
Zum Gleichmachen der Völker ſind die Mo⸗ 
e September geeignet. Sie 
‚innen in dieſer Zeit bürch ſpekulative gr 
ferung beſonders kräftige, leiſtungsfähige Völ⸗ 
br nochmal zu einem intenfiven Brutanſatz 
bringen und ihnen dann die Waben mit bald 
mslaufender Brut entnehmen und fie den 
nittleren Völkern geben, ſoweit fie von dieſen 
bedeckt werden können. Ganz ſchwache Völker 
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Bienen herum, ſondern laß ihnen Rube 
zur Entwicklung und Arbeit. Unterſtütze ſie 
im zeitigen Frühjahr durch die Warmwaſſer⸗ 
tränke und Warmhaltung der Wohnung; 
denn jetzt iſt Wärme noch notwendiger als 
im Winter. Mache ihnen durch Aufritzen 
verdeckelten Honigs zur Zeit der Stachel⸗ 
beerblüte Feuer auf den Frack. Nutze alle 
ihre Triebe aus und laß ſie fleißig bauen 
und brüten. In Ständerbeuten mit ratto- 
nellem Maße bei kurzen und guten Trachten 
braucht man kein Abſperrgitter. Drohnen⸗ 
wachs gehört nicht in den Honigraum, aber 
Dickwaben. Treibe einfache Königinnenzucht 
durch Verwendung der (ſchönſten und beſten 
Schwarmzellen guter Honigvölker. Man 
kann niemals zu viel junge befruchtete König⸗ 
innen haben. Gute Drohnen aus aller- 
beſten Honigvölkern, die ihre Tugenden 
auf die Arbeitsbienen vererben, erhältſt Du, 
wenn Du Mitte Mai ein Rahmen mit Leit⸗ 
wachs ſolchen Völkern einhängſt. Die Droh⸗ 
nenwabe, die im Herbſt wieder eiugeſchmolzen 
wird, hält den Schwarmtrieb lange zurück. 
Schleudere nur reifen Honig und ver⸗ 
ſchleudere ihn nicht zu niedrigen Preiſen. 
Die Wintervorräte ſeien nicht geizig be⸗ 
meſſen. Kaufe keine Beuten mit ungewöhn⸗ 
lichen Maßen und erfinde ſelbſt keine neue 
Bienenwohnung! M. 


IEEE 


werden am beſten kaſſiert und nicht in den 
Winter genommen. Wenn Sie im Frühjahr 
kräftigen Völkern Brutwaben entnehmen, ſo 
wird ſich das beſonders bei Frühtracht rächen: 
denn im Frühjahre gehen bald viele ältere 
Bienen ein und dadurch nehmen die Völker 
ab, wenn nicht immer junge Brut ausſchlüpft. 
Eher entnehmen Sie ſchwächeren Völkern die 
gedeckelten Brutwaben und geben fie mitt⸗ 
leren; denn von erſteren iſt den Sommer 
über doch nichts zu hoffen. Viele Imker be⸗ 
nützen zur Verſtärkung mittlerer Völker die 
gedeckelte Brut der Heidevölker, die ſich auch 
u dieſem Zwecke eignen, wenngleich fie fonft 
für die meiſten Trachtverhältniſſe bei uns 
nicht zu empfehlen ſind. 

5. Anfrage: Ich beabſichtige, nächſtes 
Sur einen Bienenftand zu bauen. Welche 
age desſelben iſt am vorteilhafteften ? 
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Antwort: Vor allem eine Lage, die ge- 
ſchützt iſt vor Zugwind oder überhaupt ſtar⸗ 
ken Winden. Der Bienenſtand ſoll an einem 
möglichſt windſtillen Platz ſtehen. Ein etwas 
ſchattiger Standort iſt dem zu ſonnigen auch 
vorzuziehen, da bei erſterem die Völker im 
Frühjahr länger ruhig bleiben, was ein Vor⸗ 
teil iſt und die Hitze auf dem Stande auch 
nicht unerträglich wird für die Völker und 
den Imker. In weniger ſonnigen, ſchattigen 
Tagen fliegen die Bienen an zwar ſonnigen, 
aber ſonſt kalten, windigen Tagen, von denen 
viele Flugbienen verloren gehen, auch weniger 
aus. Man will erfahren und beobachtet haben, 
daß Bienenvölker mit ſchattiger Lage zwar 
weniger Schwärme, aber mehr Honig liefern, 
was auch ein Vorteil wäre. Damit ſoll nicht 
geſagt ſein, daß kein Sonnenſtrahl den Tag 
über den Bienenſtand treffen ſoll. 


6. Anfrage: Welches ſind die beſten und 
gegenwärtig am meiſten begehrten Bienen- 
wohnungen, welche die praktiſchſten und rene 
tabelſten unter den Zweietagern? Iſt das 
neue Württemb. Maß das empfehlenswerteſte? 


Antwort: Die Erfahrung lehrt, daß bei 

der Wahl der Wohnungen für Bienen in erſter 
Linie die klimatiſchen und dann die Tracht- 
verhältniſſe in Betracht kommen. Je milder 
das Klima iſt, je früher im Frühjahr der 
Flug der Bienen beginnen kann, je beſſer die 
Tracht den Sommer über iſt, deſto größer 
kaun das Maß genommen werden, denn die 
Entwicklungszeit der Völker iſt eine lange und 
können ſich ſtarke Völker entwickeln. In rauhen 
Lagen mit ſpäten Frühjahren dürfte ſich ein 
kleineres Maß empfehlen, etwa das Normals 
maß, dreietagig oder zweietagig. Für Ihre 
Lerhältniſſe dürfte fic) ein Maß von mitt« 
ſerer Größe in zwei Etagen empfehlen, alſo 
das badiſche Vereinsmaß, oder Berlepſche, 
oder das neue Württ. Maß, mit dem auch 
gute Erfahrungen gemacht werden. Auch der 
neue Breitwabenſtock könnte für Sie in Bee 
tracht kommen; er wird von ſolchen, die ihn 
eingeführt haben, recht gelobt. 
7. Anfrage: An meinen Normalganz⸗ 
waben und zum Teil auch bei den Halbrähm— 
chen haben ſich im Laufe der Zeit die Holzteile 
verzogen und ſind krumm geworden. Was iſt 
mohl die Urſache? 


Die Bienenpflege. 
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Antwort: Ihre Rähmchen ſind offenbar 
aus Buchenholz. Dieſes verzieht = in ben 
Stöcken mit der Zeit. Bei den Rähmchen aus 
Tannenholz oder Pappelholz kommt der Miß⸗ 
ſtand nicht vor. Holz, aus dem Rahmen ge- 
fertigt werden, ſollte nicht grün, ſondern ab⸗ 
gelagert und dürr ſein. : 


8. Anfrage: Ich beabſichtige eine Hecke 
um meinen Bienenſtand anzulegen zur 
haltung der Bienen vom Nachbargrundſtück. 
Welche Pflanzen bezw. Sträucher würden ſich 
dazu am beſten eignen? 


Antwort: Für einen Bienenzüchter kommt 
als Heckenſtrauch in erſter Linie die Schnee⸗ 
beere in Betracht. Der Strauch wird 1— 1,5 
Meter hoch, iſt anſpruchslos, blüht den ganzen 
Sommer hindurch und iſt ſo eine vorzügliche, 
von den Bienen gerne beflogene Bienenweide. 
Die Sträucher können von jeder größeren 
Gärtnerei oder Baum- und Strauchhandlung 
bezogen werden. Auch Himbeerſträucher kön⸗ 
nen in Betracht kommen. 


9. Anfrage: Ich möchte, da mein Bienen- 
ſtand beſetzt iſt, das Schwärmen, des Honig- 
ertrags wegen, möglichſt verhindern. Welche 
Mittel kann ich anwenden? 


Antwort: Die Frage der Schwarmverhin— 
derung iſt ſchon oft erörtert und beantwortet 
worden. Sie iſt inſofern ſchwer zu löſen, als 
beim Schwärmen außer der phyſiologiſchen 
Beſchaffenheit des Volkes, d. h. der inneren 
Lebensentwicklung desſelben im Laufe des 
Frühjahrs auch die Witterung und die Tracht 
eine Rolle ſpielen; der ſtark entwickelte 
Schwarmtrieb im Volk läßt ſich durch äußere 
Einwirkung ſchwer zurückhalten und ſollte auch 
nicht unterdrückt werden, denn er entſpricht 
dem Drang und Zwang der Natur. Bei fol- 
chen Völkern verſagen auch meiſtens alle Mit- 
tel, mit denen man ſonſt das Schwärmen zu 
verhindern ſucht, wie das Wegnehmen der 
Weiſelzellen, der Austauſch bald ausſchlüpfen— 
der Brut mit offener Brut eines anderen, 
ſchwächeren Volkes, das Beigeben von künſt— 
liſten Mittelwänden und die damit verbundene 
Förderung des Bautriebes und die Erweite- 
rung des Innenraumes, mit der auch eine 
gewiſſe Abkühlung desſelben verbunden iſt, 


E 


das öftere Auseinandernehmen des Volkes 
u. 


a. m. 


Dr YE 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 


Berfammlung, 
den 11. März, ½ 8 Uhr im Charlottenhof. 
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Zu kaufen geſucht 
2 od. 3 Bienenvölker m. Beuten. 


Angebote mit Angade über 
Art der Beuten uſw. erbittet 


Bethge, Stuttgart, 
Bopferwaldſtr. 783. 


Waben ⸗ Verkauf. 
Einige 100 Stück tadellos 
neu, in. nur Arbeitsbienenbau ge: 
daute Waben, Normal⸗Lederer⸗ 
Maß, das Stück 2 4, ebenſo 
mehrere 100 Stück ält. Waben 
für den Honigraum gleichen 
Maßes das Stück 1 % 50 9 
verkauft und dürſen nur einge⸗ 
ſchoben werden. 
Joh. Ammann, Bienenzüchter, 
Erzingen b. Balingen, (Wttbg.). 


Eude eine guterhaltene 


Schleuder⸗ 
maſchine 


mit Seitenberrieb zu kaufen u. 
erbitte Angebote 


W. Gppenländer, 
Cannſtatt, Marienſtr. 13, II. 


Honigſchleuder 


für Gerſtungrahmen, neu oder 
gebrauchte, guterhalten, ſucht zu 
saufen. 
Chriſtian Schlenker, 
Troſſingen. 


Futtergläſer 
Tuur. Luftballon) neu od. ges 
braucht etwa 30 Stück, auch in 
leinen Partien, ſucht z. kaufen 

Oberpedell Bauſch, 

Tübingen Wilhelmſtr. 7. 


Suche eine guterhaltene 
Schleudermaſchine 
at kaufen. Erbitte Angaben 
mit Preis und Haſpelgröße an 

Fr. Wilh. Danner 
in Owingen (Hohenzollern). 
Decſelbe hat auch noch einen 


Poſten reinen Honig abzugeben 
und ſieht Angeboten entgegen. 


Filzkiſſen, 


40 Stück 3043 ſucht zu kauf. 


Karl Böhringer, 
Brettach O. / A. Neckarſulm. 
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Suche gebrauchte, guterbalt. 


Wabenpreffe 
(Syſt. Rietſche) für Ganzwaben, 
Normal, Gerſtung od. bad. Maß, 
ſowie ein Ballen 

Torfmull 
zu kaufen. a 
Angebote unter W Z an die 
Bienenpflege in Ludwigsburg. 


Suche einige ſtarke, geſunde 


Völker 


und bitte um Angebote. 


Karl Vachter, Kaufmann, 
Wim a. D., Stuttgarterſtr. 32. 


Einige Bienenvölker, 
auch Korbvölker 


ſucht zu kaufen. 


Eine Partie geſtauchte Draht⸗ 
ſtifte, Tapezierſtifte, Holzſchrau⸗ 
ben, Kaſten., Koffer⸗, Jenſter⸗ 
beichläg, Dampf⸗Waſchmaſchine 
zum Aufſetzen auf den Herd, 
vollſtändig neu, abzugeben. 

Angebote errbittet 

G. Zeiher, 
Bolheim (O. / A. Heidenheim), 
Hauptſtraße 190. 


Bienenſtand 


mit 10 Völkern in. 2etagen u. 
jungen Edelköniginnen in neuen 
doppelwandigen Gerſtungbeuten 
mit Seitenwandfutterung, gutem 
neuen Wachsbau, iſt wegzugs— 
halber gegen Meiſtgebot zu ver— 
kaufen. Der Stand kann bis 
zum Eintritt warmer Witterung 
ſtehen bleiben. 


Honigertraa von 7 Völkern im 


legten Jahr 350 Pfd. 
Karl Bfadler, 

Friedrichshafen, Zeppelindorf. 

Laube 
Verkaufe ſchönen, ganz neuen 


Bienenſtand 
mit 8 Stück Doppel⸗Normal⸗ 
maß⸗Käſten und ſämtlichem Zu— 
behör, alles ganz neu. 

Gottfried Gbenlend, 

Neckarweſthe im, 
Poſt Lauffen a /N. 


DT 
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Verlaufe 


1 Bienenſtand 


3 m lang 1,65 breit, febr gut 
erhalten mit Blechdach, ſowie 
15 guterhaltene Käſten mit 
Rahmen, um annehmb. Preis. 


Martin Böckh, 


Giengen a. d. Brenz, Hoheweier. 


Verkaufe aus Gefundbeits- 
rückſ. beſteing. ſchön. u. geſchkoſſ 


Bienenſtand 


v. Graze m. 12 beſetzt. doppel w 
Zweibeuten, Lederermaß und 
20 Etag. f. Schwärme ſ. Zubeh. 
Oberl. a. D. Braun. 
Schorndorf. 
Wegen Aufgabe des Betriebes 
ſtelle ich zum Verkaufe: ; 


1 Dreibeute v. Braun, Waib⸗ 


lingen, 2etagig (Lederer) 
mit ausgebauten Rähmchen, 
Honigschleuder, Waben⸗ 


ſchrank, Schwarm⸗Verſand⸗ 
käſten u. ſämtl and. Bienen- 
gerätſchaften. 

Das Material iſt ſehr gut erhalt. 
Kanzleirat Schilling, 
Stuttgart Lindenſpürſtr. 152 

10 ſtarke Bienenvölker, 
1 Honigſchleuder gebraucht, 
1 prima „ ganz neu, 
15, 2etag. Bienenwohnungen 
10, detag. a 
10 Strohkörbe, gebraucht, 
ſehr gut, verkauft billig 
Br. Auerswald, Heilbronn, 
. Fleinerftr. 18. 
Verkaufe weil entbehrlich 
3 Blätterſlöcke 


(Ein: und Zweibeute) je Zetag 
altivttb. Halbrahmen 27,222 
mit allem Zubehör, Vorderſeite 
doprelwandig, wie neu, ſamt 
paſſ. Zange n. Betriebsregeln. 
Franziska Raible Wwe., 
(des gefall. Unteroffiz.) 


Blütenhonig 
hat abzugeben. Auskunft erteilt 
Mart. Schlenker, 
Schwenningen a. /N., 
Scharnhorſtſtr. 10. 
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Bienenwachs und alte Waben 


arbeite zu 


Kunſtwaben 


in jeder Größe um. 


Jos. Kindler. 


Fabrikat. von Kunſtwaben u. Großimkerei, 
Ravens burg. 


Große Wachserſparnis 


erzielt man beim Gebrauch der 


Kaiserwabe, 


ausgezeichnet durch fcharfe Prägung, Zugſeſtigkeit und geringe 
Dehnung. Schöner Bau, preiswert. : 


Die Kaiſerwabe ift die Löſung eines Problems. 


Zahlreiche glänzende Anerkennungen nach längerem Gebrauch liegen 
vor. Garantie für naturreines Wachs, ohne Zuſatz und Einlage. 


Man verlange mit Rückporto Proſpekte von 


Dir. L. Heydt, Hannover, Porkſtr. 2 
Bienenvölker 


| ſamt Wohnung, ev. auch ganzer Btenenftand kauft 


Fritz Merdtle, Bertheim D. / A. Eßlingen, (Wttbg.) 
| Wilhelmſtraße 40. 


3 Lagerbeuten, verſchalte Strohwände, let. neuwürttbg. 
ſür Aufſatzbetrieb. 
mnormalmaßzblätterſtock 

2etag., mit neueſt. Flugl.⸗ und Aufſatzeinrichtung, allſeits und 
unten doppelwandig, ſamt Zange und Lehrbuch, Wert 85 Mark. 
3 ſtärkſte Lüneb. Stülpkörbe, 2 Krainer Stapelbeuten doppelw. f. 
Anfſatzbetrieb m. belied. Rahmen. Alles garant. uubedingt 
drauchbar, verkauft i. Auftr. auf annehmbares Gebot 


J F. Ag er man, Entingen bei Horb. 


— — 


gorbvölker, ZINN LRH 
gefund und volkreich auf ſchönem = 100 Stück 3 
N in 8 zus 5 ausgebaute = 
örben, die 4—6 Schwärme in | = = 
Ausſicht ſtellen, verſende unter | = Gerſlungwaben = 
Garantie und füge Behandlung | = hat an den Meiſtbietenden 3 
bei. Beſtellungen auf nackte S abzugeben. = 
Völker für September werden = Oberlehrer Fiſcher = 
vormotiert, Anfragen gegen | = Gosheim. 8 
Rückporto. C. Schulz, = : = 
Harburg E., Staderſtr. Saile 
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verkaufe 
1 Kleiniſchen Königinzuchtfafte: 
für 10 Völkchen je 2 Rahmen. 


| 
| 


' 


Gerſtungmaß, wie neu, geftridjen, _ 


mit aufklappbarem Dach. 
Oberlehrer Schänzle, 
Nottenacker O. A. Ehingen. 
Verkaufe, 
weil überzählig, 2 gut über⸗ 
winterte Bienenvölker u. zwar 
1 Vol 


in Gerſtungbente mu . 


Aufſ. u. ausgeb. Waben, I fold). - 


in detag. doppelw. Normaluaß⸗ 


Beute, ferner 1 gut erhalteue. 
einfachw., leere Geiſtungbeute 


mit Aufſatz. 
Rektor a. D. Vithle, 
Heidenheim a., Br. 


Verkaufe: 
3 Bienenvölker in bereits noch 


neuen, Zetagigen, Doppelwandt: 
gen Einbeuten, Normalmaß, mit 


~ 
~ 


} 


Seitenfütterung und aus gebau⸗ 


ten Waden zu Mk. 70.— Beute 
und Volk; ſowie zwei doppel⸗ 
wandige 2etagige Doppelbeu⸗ 
teu zu Mk. 30.— ab bier. 
Georg Mangold, 
— Reutlingen, Bad 3. 


Kunftwaben- 
Gufform (Rietſche, mit Zink 
rahmen), 255020, gebraucht, aber 
guterhalten verkauft 

Senner, Stuttgart, 

Ludwigsburgerſtr. 251. 

Zu verkaufen 

4 Einbeuten, 
Zetag., einfachwandig; desgl. 

5 Einbeuten 
mit Aufſatz, beides Gerſtung⸗ 
maß, gut erhalten, ohne Rähm⸗ 
chen pro Stück 15 . 

N. Gerfter, 
Aitrach, Poſt Marſtetten. 


Bienen⸗Nährſalz, 
aus wichtigen Bauſteinen des 
Bienenkörpers beſtehend, treibt 
Brut, macht Zucker zur Brut⸗ 
ernährung tauglich, gibt gelben 
kranken Maden weißen geſunden 
Glanz, heilt Faulbrutu Noſema, 
erzeugt weiterharte, langlebige 
Bienen und zeitig ſtarke Völker. 

Pfundpaket & 8.50 franko. 
G. Tunginger, Stuttgart, - 

Rotebühlſtraße 156. 
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Bezugs⸗Preis Monatsſchrift zur | : Reilens Kreis 
für Mitalteder des 


— . . für Anzeigen 25 
damen #135] Förderung des rationellen Betriebes | stitgiicoer in 
fir Richtmitglieder 


Vürttenivera erhalten 
herausgegeben 


Nab. detuning 
T i d tt 
Durch Die Bolt bejogen vom Württembergiſchen Landesverein R 


ſie he 


für Bienenzucht. emote 


4 2— jähellch. 


40. Jahrgang. April 1918 r. 4. 


| Inhalt: An die Herren Vereinsvorſtände und Kaſſiere. — Hafapflichtſache.— Am Bienenſtand 

im April. — Unſere Bienen im Februar⸗März. — Was muß der Anfänger in der Bienen 
zucht tun, und was muß er laſſen? (S chluß). — Neue Wege. — Blaudereien. — Weiſelloſe 
Völker im Frühjahr. — Ueber Bewertung der Bienenvölker im Frühjahr. — Rundſchau. 
Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. 


An die Herren Gercinsvorstande und Kassiere! 


1. Die Namen neueingetretener Mitglieder ſowie alle Aenderungen in der Vereins⸗ 
| meee wollen umgehend dem Unterzeichneten mitgeteilt werden. 
| 


— 


2. Adreſſenänderungen find an die Verjanditelle der Bienenpflege K. Hofbuch⸗ 
druckerei Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg zu richten, ebenſo alle Un⸗ 
regelmäßigkeiten in der Lieferung der Bienenpflege. 

3. Auch für ſpäter eingetretene Mitglieder iſt immer der ganze Mitgliedsbeitrag 

5 mit 20 O zu bezahlen. 

4. Bei Geldſendungen oder Ueberweiſungen an unſer Poſtſcheckkonto Nr. 5646 


Stuttgart iſt auf dem Abriß immer genau anzugeben, wofür Zahlung ge⸗ 
leiſtet wird. 


Haftpflichts ache. 


Durch die Generalagentur von W. Kohlhammer, Gymnaſiumſtraße 30, Stutt⸗ 
gart, ſind in den letzten Tagen die Haftpflichtliſten an die Bezirksvereine verſandt 
worden. Dieſelben ſollten ſpäteſtens bis 30. April an den Unterzeichneten ſamt den 
Verſicherungsbeträgen eingeſandt werden. 

Es muß nachdrücklich daran erinnert werden, daß ſämtliche Völker anzugeben 
und mit je 3 zu verſichern find, da unrichtige Angaben ſehr unliebſame Folgen 
haben könnten. Der Haftpflichtvertrag kann in Nr. 2, 3 und 4 der Bienenpflege 
vom Jahr 1909 nachgeleſen werden. 

Zell a. N. J. Elſäßer, 
| Kaſſier des N für Bienenzucht. 


— — 


| Der Endkampf um Deutschlands Zukunft hat begonnen! 
Zeichnet die 8. Kriegsanleihe! 
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Am Bienenſtand im April. 


Eine Reihe herrlicher 
Fühlingstage liegt heute 
— am 2). März — his 
ter uns, wenn auch der 
Frühling ſelbſt kalender⸗ 
mäßig erſt morgen b. 

ginnt. Welch ein Gegen- 
ſatz zur Witterung des 
Jahres 1917 im gleichen. 

Zeitraum! Dort Schnee 
und Eis, heuer blühende 
Früh. i. g3pflanger, fume 

mende und ſammelnde 
Bieren und ſherrlichſter 
Sonnenſchein. Was Wunder, wenn's den Bie- 
nendater unwiderſtehlich Hinzicht zu feinen 
Lieblingen! Er unterſucht auf Vorrat, Brut 
und Volksſtärke. Vorrat ijt noch genügend 
vorhanden; die Zehrung den Winter über 
war mäßig, wird aber nun von Tag zu Tag 
ſtärker, denn Brut iſt ſchon reichlich etngefchla- 
gen, namentlich wo junge Königinnen zu fine 
den find. Iſt's ein Vorteil, dieſer Brute 
einſchlag in der zweiten Hälfte des März? 
Für den Frühtrachtimker ſicherlich. 1917 fehlte 
uns der erſte Bruteinſchlag, der Ende März 
oder anfangs April ſpäteſtens erfolgen muß, 
vollſtändig, weshalb unſere Völker mit begin- 
nender Haupttracht arm an Flugbienen waren 
und dieſelbe nicht voll ausnützen konnten. 
In rauheren Gegenden freilich ſieht der Im⸗ 
ker größere Bruteinſchläge im März nicht 
gerne. Es iſt ihm lieber, wenn ſeine Bienen 
nach einem Reinigungsausflug noch einige 
— Wochen in winterlicher Ruhe verharren dür⸗ 
fen, ſonſt könnten fie oft ſchwere Sorgenkinder 
werden. Vom April freilich erhofft auch er 
den Beginn fie:ig aufwärtsſchreilender Ent⸗ 
wicklung des Biens. Der April aber iſt ein 
unſicherer Heereskandidat: „er macht's, wie 
er will!“ Und doch beginnt gerade in dieſem 
Monat die ſchwierigſte Arbeit, die Durch- 
lenzung, das Meiſterſtück des Imkers. Was 
gehört denn eigentlich außer der ſchon ge— 
nannten Frühjahrsmuſterung noch zu dieſer 
Durchlenzung? Folgendes: 1. eine warme 
Stube für die vielen tauſend Bienenkinder, 
die im April „das Licht der Welt“ erblicken. 
Filzkiſſen, Strohmatten, Moospolſter uſw. ſind 
jetzt notwendiger als im Winter und verblei«- 
ben im Kaſten, nachdem ſie an einem ſchönen 
Frühlingstag gründlich gelüftet und getrocknet 
worden ſind. Zugluft iſt unter allen Umſtän⸗ 
den zu vermeiden, wenn die junge Brut ge 
deihen ſoll. 


2. Ruhe, viel Ruhe! Kein täg⸗ 
liches Offnen der Käſten und Auseinander⸗— 
reißen der Waben! Die Ammen ſind ja nicht 
wir Imker — die ſind drinnen im Stock 
und verſehen ihre Dienſte pünktlich und ge⸗ 


(Phazelia, Rieſenhonigklee u. a.) und vergi 


wiſſenhaft, wenn wir nur nicht immer ſtören, 
ſondern 

3. für genügend Vorrat ſorgen, da⸗ 
mit ſie den Futterbrei bereiten können. Jetzt 
iſt die Ergänzung der Vorräte ja nicht ſchwie⸗ 
rig. Es kann abends an mehreren Tagen 
ruhig je 1 Liter flüſſiges Futter gereicht were 
den. Zucker ijt vorhanden. Und wie man's 
macht, weiß jeder. 

4. Wie ſtellen wir uns aber zur Rei z⸗ 
oder Triebfütterung? Ich habe bis 
jetzt gute Erfahrungen mit ihr gemacht. Das 
künſtliche Treiben der Völker beginnt zur 
Zeit der Stachelbeerblüte und beſteht im Auf- 
rohen von Vorratswaben in regelmäßigen 
Abſtänden (alle 4—5 Tage 1 Wabe) und in 
der Darreichung warmflüſſigen, wenn midge 
lich mit Honig vermiſchten Futters in kleinen 
Quantitäten (/ Liter und weniger) alle zwei 
Tage. Wie lange? Die Biene braucht, vom 
Ei an gerechnet, mindeſtens 5 Wochen bis ſie 
Sammelbiene wird. Die Haupttracht fällt bei 
uns faſt überall in die Zeit vom 1. bis 20. 
Juni. Für dieſen Zeitraum brauchen wir 
ein ſchlagfertiges Heer. Wer zu lange reizt, 
erzielt „Fleiſchklötze“ für trachtarme Zeit. 
Schluß der Reizfütterung für Frühtrachtimker 
ſpäteſtens am 15. Mai. 

Soll auch bei ſchlechter Witterung gereizt 
werden? Ja, denn nur ununterbrochenes Rei⸗ 
zen hat Erfolg. Die Bienen fliegen, ſobald 
ſie an dieſe Art der Fütterung gewöhnt ſind, 
nicht ſtärker. Was bei ſchlechter Witterung 
fliegt, ſind Waſſerträgerinnen zur nahen 
Tränke. Die Verluſte ſind dann geringe! 

5. Wo noch Schwächlinge vorhanden 
ſind, müſſen ſie unter allen Umſtänden ver⸗ 
einigt werden, und zwar mit ſolchen Völ⸗ 
kern, die junge, leiſtungsfähige Königinnen 
haben. Ja nicht Schwächling mit Schwächling! 
Ein Reizen hat bei ſolchen Völkern keinen 
Wert, da es ihnen an einer leiſtungsfähiger 
Königin und außerdem an Jungmannſchaft 
zur e fehlt. 

6. Wann iſt zu erweitern? Ja 
nicht zu früh, da ſonſt gar leicht Verkühlung 
der Brut eintritt. Iſt die letzte Wabe am 
Fenſter belagert, dann erweitere und zwar 
zunächſt mit ausgebauten, ſpäter (Ende April) 
mit Kunſtwaben. Wo? Erweiterungswabe vor⸗ 
läufig vor der das Brutneſt abſchließenden 
Pollenwabe, ſpäter vor und hinter der Wabe, 
auf der die Bienen eben ausſchlüpfen; denn 
hieher kommt die Königin. 

7. Denk auch an das Aus beſſern 
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an die Ausſaat von Honigpflanze 


nicht die Ordnung und e 
am und im Bienenſtand! 
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Unjere Bienen im Lebruar-März. 


Der Februar zeiot uns den Bienenſtand immer nur in allgemeinen Umriſſen. Das Bild 

4 meift noch etwas verſchwommen; aber der Imler freut ſich Darüber, daß der Schleier, den der 

‘| Sater über die Bienenvölker gebreitet hat, wieder gelüftet wurde und daß er das liebe traute 
dld ‚Bienenfand mit ſummenden Bienen“ wieder ſchauen durfte. Er freut ſich, daß noch Leben 
uf dem Stand iſt und daß das Leben wieder in denſelben eingezogen iſt. 

Im März ſehen wir erſt die fchärferen Umriſſe. Das Bild wird deutlicher, klarer, und wir 
teldecke , daß nicht alle Linien an ihm fo verlaufen, wie wir es gerne wünſchten und daß nicht 
ile Teile ſich ſo darſtellen, wie wir fie uns ausgedacht haben. Wie iſt nun das Bild? 

Wir wollen fagen: im allgemeinen befriedigend. Im beſonderen wird faſt überall über 
wache Völker geklagt. Was mag wohl ſchuld daran fein? Wenn wirs nur einmal wüßten und 
renn nur einmal die 1 5 der Wiſſenſchaft eine beſtimmte Diagnoſe aufſtellen könnten. Wein⸗ 
nat-Roltenburg, ein ſehr treuer und gemiffenhafter Beobachter, glaubt, die Januarſonne hätte 
gindem Bienlein das Leben gekoſtet. Auch Mack⸗Onerſöllbach teilt dieſe Anſicht. Es iſt ja 
ther, 0.8 den lockenden Sonnenſtrahlen in den Wintermonaten manche Biene zum Opfer fällt. 

Nn ſcheint aber das nicht die Haupturfache zu fein. Es iſt die ſchleichende Ruhr oder Noſema. 
das eine oder das andere oder beides, was unſere Völker fo furchtbar ſchwächt und dauernd 
trächt bis in den April hinein. Oder iſt's das große Arbeiterſterben, an und für ſich nichts 
tmotmales, aber dann gefährlich, wenn es um Wochen zu früh eintriit. Wodurch werden aber 
keſe Krantheiten erzeugt? Als Antwort haben wir nur Vermutungen. Nur ſoviel iſt ficher, in 
wa meiſien Fällen liegt die Urſache in ungeſundem Futter, das vielleicht die Bienen ſelbſt von 

parts eingetragen haben, das aber vielleicht auch von dem Imker den Bienen gereicht wurde. 
er ſowohl in der Zubereitung des Futters wie auch in der Zeit der Fütterung viel vor⸗ 
ex fein. 

Gezehrt wurde über die Wintermonate erſtaunlich wenig, nach Zürn⸗Langenau im Mittel 

6-8 Pfund. Der gefteigerte Verbrauch hat aber jetzt mächtig eingeſetzt. Darum Vorſicht! 

Mit der Obenüberwinterung macht Fiſcher Gottwollsbauſen dauernd gute Erfahrungen. 

kin Imkerfreund hat auch bei der Obenüberwinterung ſchwache Völker und angelaufene Waben 

zus dem Winter gebracht. Die Königinnen geben uns im Frühjahr immer wieder mit der bei 
nauchen Vertreterinnen ihres Geſchlechts fic) zeigenden kranthaften Emanzipationsluſt manches 
Aälſel auf, deſſen Löſung uns oft längere Zeit beſchäftigt. 

Durch die in den legten Tagen 15.— 17. März eingetretene ſehr warme Witterung entwickelt 

‚td die Vegetation raſch und für unſere heuer auffallend zellenarmen Bienenvölker günſtig. Es 
Hütten bis jetzt Schneeglöckchen, Nieswurz. Rrokus, Ehrenpreis, Huflattig, Weiden, Erlen, Alpen, 
Leidelbaſt. eilchen. Haſelnuß iſt reiliceite an den Kätzchen erfroren. 

Noch ein kurzes Wort üder das Vereinigen. Schwächlinge ſollen bekanntlich nicht in den 

„Soamer genommen werden. Langes herumdoktern, Füttern hat meiſt nur den Wert, daß man 

Ag die Völker in den Sommer hineinſchleppt, daß fie aber trotzdem keinen Ertrag abwerfen. 

in Schwächlingen fehlts nun heuer nicht. Ich würde raten, mit dem Vereinigen ſehr vorſichtig 
zu ſem und würde dasſelbe erſt dann vornehmen, wenn ſicher beobachtet werden kann, daß die 

a. nicht noch weiter abnehmen, daß fie alfo nicht mehr krank find. Sonſt wird aus „Uebel“ — 
* nun”. — 

| Ils-Ochſenhauſen ſchreibt: Geſamtbild recht günſtig. Stimmung bei Völkern und Imkern 

. FL Alſo mit vollen Segeln ins neue Bienenjahr! 


Heilbronn. | Jul. Herter. 


t 


Bas muß der Anfänger in der ienensreht tan, und was muß er laffın? 
Von Chr. Sihler, Ulm a. D. Schluß. 


Der zweite Teil der Frage lautet: Was muß der Anfänger 
aſſen? Ein Lieblingswunſch der meiſten Anfänger iſt, bald möglichſt zu einer 
zieren Anzahl Völker zu gelangen, und deshalb werden gar häufig ebenfo viel 
Kaiten beſetzt, als Schwärme fallen; genügt dies nicht, dann geht es ans Ableger 
hen. Die Folge davon iſt, daß am Ende der Tracht kein einziges überwinte⸗ 
arngsfähiges Volk auf dem Stand ijt. Nun geht es entweder fo in den Winter 
hinein, und im Frühjahr hat man Leichen, oder man greift im Herbſt (gewöhnlich 
chee zu ſpät) zur Auffütterung und im Frühjahr zur Notfütterung. Beides ver⸗ 
urſacht viel Arbeit und Koſten, und trotzdem gelingt es ſelten, daß man leiſtungs⸗ 
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fähige Völker bekommt. Darum ö Das ſtarke Vermehren muß 
der Anfänger laſſen. 

Ferner: Eine Lieblingsneigung der Anfänger iſt die, ſich mit ſeinen Bienen viel 
zu beſchäftigen. Wenigſtens einmal alle Tage muß jeder Kaſten geöffnet und nach⸗ 
geſehen werden, auch wird dabei regelmäßig nach der Königin geſucht und oft der 
ganze Bau herausgenommen, bis man die Königin ‚geichen hat, unbekümmert um 
die Witterung und die daraus entſtehende Gefahr für Brut und Volk. Die nad 
teiligen Folgen bleiben auch ſelten aus: oft wird die Brut verkühlt, ſtirbt ab und 
der Herd für die Faulbrut iſt da, oft geht die Königin verloren, und wenn beides 
nicht geſchieht, ſo kann ein ſo behandeltes Volk niemals den Ertrag liefern, den 
es fonjt würde geliefert haben; alſo zweitens: Das häufige unnötige Be 
unruhigen ſeiner Völker muß der Anfänger laſſen. 

Eine weitere Verſuchung für den Anſänger liegt darin, allerlei Kunſtſtücke an 
ſeinen Völkern zu verſuchen. Hierher rechne ich das Entweiſeln und Umweiſeln, 
das Köpſen der Drohnenbrut uſw. — Alle dieſe Dinge werden in den Lehrbüchern 
gelehrt und leiſten, von der Hand geübter Imker und zur rechten Zeit ausgeführt, 
oft vortreffliche Dienſte, ſind aber für den Anfänger ein zweiſchneidiges Schwert, 
und manches gute Volk iſt einer ſolchen Behandlung ſchon zum Opfer gefallen. 
er drittens: Die Kunſtſtücke an den Völkern muß der Anfänger 
laſſen. 

Nun leſen wir den Inſeratenteil unſerer bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften; welch 
eine Menge ausgezeichneter Sachen werden dort angeboten und empfohlen: 3. 
eine neue Bienenwohnung; fo etwas ijt bisher noch nicht dageweſen. Sie it nicht nur 
elegant, ſondern vor allem praktiſch, ſo daß es eine wahre Luſt iſt, an ihr zu han⸗ 
tieren (Nota bene: ſo lange keine Bienen darin ſind). Ein anderer empfiehlt einen 
Rauchapparat, wie ihn bislang noch keines Imkers Auge geſchqut hat. Vor allem 
praktiſch! Rauch gibt er, daß man die Schwiegermutter aus ihrer Behauſung räu⸗ 
chern kann. Die Bienen, die einmal die Wirkung dieſes Apparats geſpürt haben, laufen 
ſchon, wenn ſie ſehen, daß der Imker ihn in die Hand nimmt. So könnte ich noch 
manches über dies und jenes praktiſche Gerät mitteilen, wie ſelbſttätiger Schwarm⸗ 
melder und Schwarmfänger ꝛc. Wenn man ſich alle die Sachen anſchafft, dann iſt die 
ganze Imkerei nur ein Kinderſpiel und man braucht dann eigentlich nichts mehr zu tun: 
es macht ſich alles von ſelbſt. — Nein, es macht ſich nicht von ſelbſt! — Nicht 
eine beſondere Wohnung, nicht die als praktiſch angeprieſenen Geräte machen den 
Imker, ſondern geſunder Menſchenverſtand und geſchickte Hände und Finger. Eines aber 
iſt ſicher. Jene Sachen koſten viel Geld und ſind nicht bloß entbehrlich, ſondern 
häufig ganz nutzlos und wandern bald in die Rumpelkammer. Zwei Hilfsmittel ſind 
unentbehrlich, das iſt die Schleuder und die Kunſtwabe; was ſonſt noch vonnöten, 
das bietet jedes Haus und trägt der Imker gewöhnlich in der Taſche mit ſich herum, 
ein Meſſer und eine Zigarre. Darum viertens: Das Anſchaffen allzuvieler 
Hilfsmittel und komplizierter Bienenwohnungen muß DES Wn f a ne 
ger laſſen. 

Und nun zum Schluß. Alle ausländiſchen Bienenvölker haben für die Bienen- 
kunde unſchitzbare Dienſte geleiſtet, aber damit iſt auch ihr Wert erſchöpft. Unſere 
deutſchen Bienen ſind jenen nicht nur völlig ebenbürtig, ſondern in unſeren klimatiſchen 
und Trachtverhältniſſen weit überlegen. Und doch, welch ein Jagen und Haſten nach 
ausländiſchen Völkern und Königinnen, nicht bloß unter den Anfängern, ſondern auch 
unter den anderen Imkern. Kaufet und züchtet deutſche Bienen, erſtens aus Liebe zum 
Vaterland, damit das Geld im Lande bleibt, und zweitens aus Liebe zum eigenen 
Geldbeutel, denn dieſe Ausländerinnen koſten Geld, viel Geld; wie viele tauſend Mar 
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die deutſcher Bienenfleiß erſt geſammelt, gehen alljährlich ins Ausland. Und was 
oe wir an diefen Südländerinnen? Das ausländische Kleid, den fremdländiſchen 
Schein. a | | | 
Hiemit feien meine Ausführungen jedem Anfänger, der nicht Luſt hat, allzugroßes 


Lehrgeld zu zahlen, zur Nachachtung beſtens empfohlen. 


1 ow — — — — — — = — 
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Neue Wege. 
Von Ad. Weſthauſer in Gruol, Hohenzollern. 

Y ie Anregung des Herrn Rektors Duffner in Nr. 3 veranlaßt mich, im fol⸗ 
genden meine weiteren Erfahrungen auf dem Gebiete der Schwarmſtockausnützung 
in Verbindung mit einfachſter Königinzucht zur Schwarmzeit kurz klarzulegen. 

Ausnüpung des Schwarmſtockes, „Vereinte, ungebrochene Kraft“ ijt der kräftige 
Rumpf, „Beſte, einſochſte Königinzucht“ das Haupt des Knieſtockgeiſtes ſchon nach 
meinem Schriftchen erſte Auflage 1914. 

Und nun hierzu meine neuen Erfahrungen: 

1. Iſt das Nebenflugloch neben dem Hauptflugloche om Boden des Kaſtens ange⸗ 
bradjt, fo eignet es fic) beſſer zur Wiedervereinigung, weniger aber zur Königinzucht. 

2. Iſt das Nebenflugloch in halber bis ganzer Höhe des Brutraumes angebracht, 
ſo eignet es ſich beſſer zur Königinzucht, dann iſt es mehr Befruchtungsflugloch. 
Wiedervereinigung ijt dabei auch wohl möglich, wenn auch nicht fo „unbemerkbar“ 
für die Bienen. | 

3. Wird das abgeſchwärmte Muttervolk in eine neue Beute’ umgehängt, fo muß 
es wenigſtens 4—5 Waben ſtark belaſſen werden, damit es die nötige Wärme er— 
zeugen und ſich günſtig weiter entwickeln kann. Eine Wiedervereinigung kommt 
alſo hierbei nur begrenzt in Frage. In meinem Hinterſtübchen aber ſitzt das 
Völkchen an der Wärme des Muttervolkes, welche die Entwicklung des — wenn auch 
keinen Völkchens — günſtig befördert. j 

4. Bildung von Befruchtungsvölkchen in den Hinterſtübchen kann außer bei 
Schwarmvölkern ſelbſtverſtändlich nur in den allerſtärkſten Völkern ſchon zur Schwarm— 
zeit vorgenommer werden. Alle anderen Völker werden durch Entnahme des Befruch— 
zungsvölkchens vor der Haupttracht zum größeren Schaden des Imkers geſchwächt, 
weshalb alſo eine Bildung von Befruchtungsvölkchen zur Schwarmzeit und die 
Ausnützung der vorhandenen wertvollen Schwarmzellen in der Praxis im Einvolk— 
betrieb nur begrenzt durchführbar iſt. _ | 

Im Einvolkbetrieb (d. h. mit einem Volk in einem Kaſten) bringt es gewöhnlich 
nur der erfahrene Meiſter der Bienenzucht durch Anwendung aller möglichen 
Mittel zu kaum genügend ſtarken Völkern für die Trachtzeit. Deshalb iſt neben 
dem vollen Doppelvolkbetrieb in ſolchen Kaſten, welche für ein Volk beſtimmt find, 
der Zweiköniginbetrieb meine neue Praxis. Im Zweiköniginbetrieb wachſen die 
Rieſenvölter, welche 1. zur Frühtracht, 2. zur einfachſten Königinzucht im Anſchluſſe 
an die Schwarmzeit, 3. zur ſicherſten Völkervermehrung nötig ſind, ganz von 
ſelbſt her. 

Bie Zweiteilung des Volkes erfolgt im Schwarmſtocke, wie ja ſchon be⸗ 
kannt, beſſer jedoch nach der Haupttracht Ende Juni folgenderweiſe: Nach der Haupt⸗ 
tracht wird der eingeengte Brutraum des Voltes einfach als zweites Volk ins 
Hinterſtübchen zurückgenommen und dem vorderen Hauptvolke, das jetzt weiſellos, ja 
ſogar ohne Brut iſt, eine Weiſelzelle oder noch beſſer eine beſetzte Wabe mit einer 
ſolchen beigeſetzt. Die bloße Weiſelzelle muß, weil Flugbienen vorhanden ſind, einen 
Tag lang mit dem Pfeifendeckel oder Weiſelzellenſchützer geſchützt werden. So 
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kommt man zum Zweiköniginbetrieb. Es hey und bleiben nun auch über den Winter 
zwei kleinere Völker im Stocke oder beſſer est ein recht ſtarkes, mächtiges Volk 
mit zwei Königinnen, welche im Frühjahr ft r früh den ganzen Kaſten gefüllt 
bringen. Schon zu Beginn der Schwarmzeit können dann us Weſthauſers Wieder⸗ 
vereinigungsmethode beide Völker vereinigt und ſo ein ſtarkes, leiſungsfehiges 
Honigvolk für die Frühtracht und daneben ein Befruchtungsvölkchen zur Königin⸗ 
zucht während der Schwarmzeit und zu der einfachſten Völkervermehrung geſchaffen 
werden. Dies geſchieht folgenderweiſe: Dem Hintervolke wird zu Beginn der 
Schwarmzeit das Abſperrſchied in die Mitte des Volkes geſteckt. Nach 3 Tagen 
ängt man die königinloſe Hälfte desſelben in den Honigraum und leitet auch die 
Flugbienen des Hintervolkes dem Vordervolke zu. Wie die Behandlung des Stockes 
bei Kunſtſchwarmbildung, bei Anſetzen von Weiſelzellen oder bei Abgang eines 
Schwarmes zu geſchehen hat, iſt in meinem Schriftchen genau ausgeführt. So wird 
das Hintervolk zum kleinen Befruchtungsvölkchen, welches entweder im Hinterſtübchen 
verbleibt und das Befruchtungsflugloch als Ausgang erhält oder bei geplanter 
Völkervermehrung in eine leere Wohnung einlogiert wird. Mit dem verſtärkten 
nu aber wird vollends der Honigraum beſetzt oder ein Kunſtſchwarm ge- 
ildet. | 8 3 
Das ijt die vereinte Kraft 
Im Knieſtock, welche Wunder ſchafft! 


Wunder im Honigertrag nämlich ſchon in früher Tracht aus Reps und Obſt⸗ 
baumblüte und auch die ganze Trachtzeit hindurch. 

Zu dieſem Zweiköniginbetrieb, welcher dem Doppelvolkbetrieb ähnlich ijt, braucht 
man am Kaſten: 

a) ein Hauptflugloch durch die Vorderwand, nicht in der Mitte, ſondern an der 
rechten Seitenwand hinaus, 

b) ein Nebenflugloch, wie ja ſchon bekannt, durch einen Kanal am Boden in der 
rechten Seitenwandverdopplung eingebaut oder außen angelegt, welches neben 
der 8.—9. Wabe in das Innere des Kaſtens führt, 

e) ein Befruchtungsflugloch, welches in einem ähnlichen Kanale in halber bis ganzer 
Höhe des Brutraumes auch auf der rechten Seite hinausführt und in den 
hinteren Teil des Hinterſtübchens etwa neben der 12. Wabe in das Kaſten⸗ 
innere mündet, ſo daß das Befruchtungsvölkchen auf den drei hinterſten Waben 
gehalten werden kann. Dieſer obere Befruchtungsfluglochkanal dient zugleich 
zur Aufnahme des Futtergeſchirres zum Füttern beider Völker im Stocke. 
Das iſt der neue Weg meines Betriebes zur ſicherſten Erzielung reichſter Honig— 

ernten. Es find damit drei Fliegen zugleich geſchlagen: | 

1. 1 neue Weg zur größten Stärke der Völker auf einfachſte Weiſe er- 
reicht, | 

2. die ficherften neuen Grundlagen zur Bildung von Befruchtungsvölkchen für 
einfachſte Königinzucht ſchon zur Schwarmzeit gegeben, 

3. das ſicherſte neue Verfahren zur einfachſten Völkervermehrung gefunden. : 
Der darin gewieſene Weg der Königinzucht als Wahlzucht iſt der einfachſte, 

beſte und natürlichſte und von jedem Imker durchführbar. Er wird deshalb mit der 
Zeit auch am ſicherſten zum Ziele führen. Raſſezucht und Wahlzucht in Ableger⸗ 
und Befruchtungskäſtchen hat gegen ihn ganz erhebliche Schattenſeiten. Trotzdem iſt 
Raſſezucht wohl berechtigt, da ſie ihre beſonderen guten Ziele verfolgt. Sie iſt aber 
nur von ganz wenigen Imkern durchführbar und es iſt eine große Frage, ob der 
betreffende Züchter mit gleichen Aufwendungen auf Wahlzucht nach meiner Art 
nicht ganz erheblich weiteren Nutzen gehabt hätte. 


a ae 


Rr. 4. Die Bienenpflege. 39 


Jeder Imker, der auf meinem neuen Wege zur Erzielung reicher Honigernten 
fortſchreiten will, wird in ſeinem eigenen Intereſſe gut tun, meinen Knieſtockbetrieb 
und damit die von mir geſammelten Erfahrungen und gegebenen Grundlagen zur 
richtigen Wahlzucht und Schwarmſtockausnützung genau kennenzulernen, damit er 
nicht unnötig von vorn anfange, ſondern auf den ſchon vorhandenen Grundlagen 
weiter bauen kann. (Mein Schriftchen in zweiter Auflage 1917 „Bienenzucht auf 
neuer Bahn im Knieſtockbetrieb“ kann von mir zu 65 O bezogen werden.) 

Jedem Imker geſtatte ich gerne, die beſchriebene Fluchlocheinrichtung meines durch 
D. R. G. M. geſchützten Knieſtockes an feinen Oberladern und Lagerbeuten anbringen 
zu laſſen. Damit iſt jedoch die Nachahmung durch Schreinereien und Fabriken an 
Wohnungen, welche zum Verkaufe kommen ſollen, nicht freigegeben. 


Plaudereien. 
II. 

Jen Imker, auch der mit kleinem Betrieb, verſäume, ſich ſchon im Winter 

zur Königinnenzucht für ſeinen eigenen Bedarf einzurichten; er wird das nie 
bereuen! Wie es gemacht wird, lehren die Bienenbücher ausführlich. Während nun 
allgemein anerkannt wird, von welch ausſchlaggebender Bedeutung das jederzeitige 
Vorhandenſein einer tüchtigen Mutter für den Vienenſtock iſt, ſtellen ſich noch 
immer viele Bienenväter nicht ins richtige Verhältnis zu den Drohnen. Dieſelben 
werden vielfach nicht nur geringſchätzig angeſehen, ſondern nicht ſelten grimmig bis 
in den Tod verfolgt. Blinder Eifer! Wird nicht in der rationellen Zucht unſerer 
übrigen Haustiere dem Vatertier ſo viel Bedeutung für die Nutzzucht beigemeſſen 
als der Stute, der Kuh, der Ziege, dem Schaf, der Hündin? Seit einigen Jahren 
kommt daher mit vollem Recht auch der edle Dröhnrich zu Anſehen. Jeder denkende 
Imker muß ſich nun vornehmlich zwei Fragen über die Drohnen beantworten, näm- 
lich wie viel Drohnen in jedem Stock geduldet werden ſollen, und ob dieſer Prozent- 
tab bei allen Völkern gleich groß fein ſoll. Wenn hier die erſte Frage zu beant⸗ 
worten verſucht wird, jo maßt ſich der Verfaſſer nicht an, eine unanfechtbare Ant⸗ 
wort geben zu können; er ſpricht nur eine eigene Meinung aus und hört darüber 
gern auch andere Anſichten. Über die Antwort auf die zweite Frage wird leichter 
Einigkeit zu erzielen ſein. — Wenn der Grundſatz als richtig anerkannt wird, daß 
wir immer wieder von der Natur ſelbſt eine naturgemäße Behandlung lernen müſſen, 
ſo fragen wir wohl am beſten den Strohkorb, in dem die Bienen ganz nach 
eigenem Trieb ohne weitere Bevormundung durch Wabenmittelwände bauen können. 
Unterſuchen wir den Wachsbau eines ausgebauten Strohkorbes, ſo finden wir in 
der Mitte, im eigentlichen Brutneſt, das zuerſt vom Schwarm gebaut wurde, nur 
Arbeiterzellen, und erſt nach außen, vielfach erſt im zweiten Jahr errichtet, etwas 
Drohnenbau. Man kann letzteren in der Größe von zuſammen wohl einer Normal- 
wabe einſchͤtzen. Etwas Drohnenbau findet ſich aber immer. Es erſcheint des» 
halb als naturwidrig, ganzen Völkern in Beuten mit beweglichen Waben bloß 
Arbeiterbau zu geben und allen Drohnenbau wegzunehmen. Wer jo künſtlich natur» 
widrig verjährt, muß erfahren, daß ſich ſeine Bienen gegen dieſe Vergewaltigung 
auflehnen und an einzelnen Stellen, ſogar an bevorzugten mittleren, die Arbeiter 
zellen abtragen, um ihrem Naturtrieb folgend dafür etwas Drohnenzellen auf— 
zubauen. Wir ſprechen die Anſicht aus, aus Überklugheit verſehlen ſich neuerdings 
nicht wenige Vienenpfleger dadurch, daß ſie keine oder ſaſt keine Drohnenhecken im 
Stock mit beweglichen Waben dulden. Es dürfte in Frage kommen, ob man nicht 
Mutteroöllern zurzeit der großen Bauluſt Mittelwände mit unten ein wenig a 
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geſchrägten Ecken geben ſoll, damit die Bienen eine erwünſchte Gelegenheit zum 
Bauen von Drohnenzellen haben.“) Selbſtverſtändlich wollen wir andererſeits nicht 
anraten, möglichſt viel Drohnenbau, etwa etliche ganze Waben erſtellen zu laſſen oder 
einzrhängen. Vielmehr, wie oben erwähnt, durchſchnittlich nur zuſammen etwa die 
Fläche einer Wabe fürs ganze Volk. 

Aber nicht den gleichen Prozentſatz von vielleicht 2 oder 3 vom Hundert ſollen 
alle Völker an Drohnen beſitzen, vielmehr ſollen in einem ſtarken Volk 
mit hervorragenden Eigenſchaften verhältnismäßig mehr Droh⸗ 
nen ge züchtet werden als in den übrigen Völkern, damit die 
Befruchtung der jungen Königinnen mit Wahrſcheinlichkeit durch 
Drohnen dieſes begünſtigten Volkes geſchehe. Dulden wir bei den 
übrigen Völkern nur etwa 2% Drohnenbau, fo können dieſem Zuchtvolk vielleicht 
4% Männchen gelaſſen werden. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch auf einen Fehler aufmerkſam gemacht, der einem 
Imker vor etlichen Jahren viel Sorge machte. Um Nachſchwärme zu verhüten, brach 
er nach Abgang der Vorſchwärme unbarmherzig ſämtliche Königinnenzellen aus 
und erzielte durch ſeinen blinden Eifer vielfache Weiſelloſigkeit. Es iſt alſo zu 
merken, daß die junge Königin beim Auszug des Vorſchwarmes gewöhnlich ihre 
Zelle noch nicht verlaſſen hat, und demnach beim Ausbrechen die ſchönſte Weiſelzelle 
ſorgfältig geſchont werden muß. Übrigens erſcheint in guten Honig- und ſchlechten 
Schwarmjahren, wie 1917 eines war, dieſe Schwarmverhütungsmaßregel ganz 
überflüſſig. 

Zu der Frage der Wanderung mit den Bienenvölkern in eine Gegend mit Spät— 
ſommertracht von Weißtannen oder in eine Riedgegend mit der Wieſen- oder Kohl— 
diſtel verhalten ſich die Imker ſehr verſchieden. Während mir ein hervorragender 
Züchter auf Befragen ernſtlich abriet und auf Grund ſeiner ungünſtigen Erfahrung 
ſchrieb: „Cinmal und nicht wieder!“ äußere ich auf Grund meiner Erfolge bei 
ſiebenmaligem Wandern: „Wenn irgend tunlich, alljährlich!“ Die Erträgniſſe der 
ſieben Jahre waren nur in zwei Jahren ſo beſcheiden, daß die Schleuder am Weide— 
ort nicht in Bewegung geſetzt wurde, wenn auch ein netter Wintervorrat gefunden 
worden war; aber in den fünf guten Jahren ergab jedes Volk noch über 10 Pfund 
Honig. Daß die Wanderung ins Gebiet der Weißtanne viel höhere Erträge liefern 
kann als die in eine Riedgegend, weiß ja jedermann. Aber auſmerkſame Beobachter 
ſagen, die Weißtanne Honige nur alle fünf Jahre, 1915 letztmals. Wie ſollen nun 
die wanderluſtigen und wanderbereiten Imker erfahren, ob die Tanne Ende Jubi 
oder Mitte Auguſt zu honigen anfängt oder nicht? Sie können darüber nur ſchnell 
und ſicher von den Bienenvätern in der Tannengegend benachrichtigt werden, die es 
an ihren Völkern leicht merken. Dazu gehört freilich ein gewiſſes Maß von Neid— 
loſigleit, Weitherzigkeit und Freundſchaft. Dieſe Mitteilung ſollte auch in den Tages— 
zeitungen erfolgen, denn fie enthält ein wichtiges volkswirtſchaftliches Intereſſe. Eine 
Beeinträchtigung erfahren die anſäſſigen Imker nicht; denn wenn die Tanne honigt, 
ſo tut ſie dies ſo überreich, daß auch zugewanderte Völker bei weitem nicht allen 
Saft holen können. 


*) Das Abſchrägen ganzer Kunſtwaben an den unteren Ecken ijt ein in der Praxis vielfach 
angewandtes Verfahren, das jedem Imker empfohlen werden kann. Die Bienen bekommen durch 
das Ausſchneiden der unteren Ecken an einigen Waben fo viel Platz, daß fie genügend Drohnen— 
bau aufführen können odne gezwungen zu ſein, ſchön ausgebaute Waben aus Arbeiterzellen durch 
Aufbauen von Drohnenhecken zu verſchandeln. — Etwas anderes iſts mit der von Preuß, 
Kuntzſch u. a. angewandten „Baurahme“ zur Verhindernng des Schwärmens; hier wird nur 
ein Wabenanfang gegeben, ſo daß die Muttervölker ihre Gier nach Drohnen befriedigen können. 
Die Drohnenzellen werden nach dem Beſtiften alsbald und wiederholt herausgeſchnitten, um den 
Schwarmtrieb längere Zeit unterdrücken zu können. Schriftleitung. 


Da in diefen Blättern die Frage des Wanderns fchon wiederholt behandelt 
wurde, ſo iſt zu hoffen, daß ſie 1918 einen kräftigen Entwicklungsſchritt vorwärts 
in | a. 


In dieſem Zuſammenhang ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß ſchon früher einmal 
zünſtige Bedingungen zum Weidebezug auch in Württemberg hergeſtellt worden ſind. 
der Bezirtsverein Langenau Ulm hatte unter feinem tüchtigen Vorſtand Oberlehrer 
donold (Langenau) Jahrzehnte hindurch ein wohlgelegenes Grundſtück im Donauried 
in der Straße Langenau — Leipheim gepachtet und mit mehreren Bienenſtänden be⸗ 
ſeßt, die alljährlich von Wanderimkern bezogen wurden. 

Heidenheim a. Br. | Lehrer Med. 


| Weifellofe Völker im Frühjahr. 

Ä Den Winter über geht manche Königin mit Tod ab, und das betr. Volk ift bei 
det Frühjahrsreviſion ohne Königin, alſo weiſellos, was ein bitterer Verluſt für eine 
feine Bienen zucht ijt. Ich rechne durchſchnittlich 10 und darüber, einmal mehr, das 
andere mal etwas weniger. Es iſt deshalb gut für einen jeden Imker, wenn er im 

berbſt Reſervekönigiunen mit Volk auf 2—3 Waben einwintert, damit er ſich im 

Frühjahr helfen kann. Ich nehme jeden Herbſt meine überzähligen Königinnen von 

meiner Königinzucht durch Einlogieren im Honigraum auf 3 Waben mit in den Win— 

er und habe damit immer gute Reſultate erzielt. Findet man nun bei der Frühjahrs⸗ 
| tention ein weiſelloſes Volk, fo kann man ſich folgendermaßen helfen. 


Man entnimmt dem weiſelloſen Volk überzählige Waben, ſetzt an Stelle des 
Glasfenſters ein Drahtſenſter und entfernt den Schieber oder Keil zwiſchen dem Draht— 
inter und dem Boden der Bienenwohnung, damit zwiſchen Fenſter und Boden eine 
Leffuung entſteht, welche mit einem Streifen einer Honigwabe zugemacht, ſozuſagen 
uemauert wird. Nun hängt man die 3 Waben ſamt Reſervevölkchen und Königin 
linter das Drahtfenſter. Das Glasfenſter wird dann nach den 3 Waben eingehängt, 
d Wärmepolſter angefügt und der Kaſten geſchloſſen. Das weiſelloſe Volk und das 
ſeſervevölkchen bekommen durch das Drahtfenſter den gegenſeitigen gleichen Neſtgeruch. 
Tie Honigmauer zwiſchen Fenſter und Laden wird gegenſeitig in Angriff genommen 
„und aufgezehrt. Es entſtehen dadurch Oeffnungen; die Bienen können nun zuſammen⸗ 
zufen und die Freundſchaft iſt geſchloſſen. Das weiſelloſe Volk zieht ſich zurück zu 
dem Reſervevölkchen mit der Königin und das vorher weiſelloſe Volk iſt nun wieder 
weiſelrichtig. Nach einigen Tagen bezw. wenn es die Witterung erlaubt, wird das 
Trahtfenſter entfernt und die Waben zuſammengehängt. | 
Nun kommt es auch vor, daß weiſelloſe Völker ſchon recht an Volksſtärke ab- 
enommen haben, fo daß es fic) wegen einer Handvoll Bienen nicht lohnt, die Bewer: 
ung vorzunehmen. In dieſem Fall verfahre ich wie folgt. Die weiſelloſen Völker 
ujo mehrere, 2 oder noch mehr) werden in einen Korb gekehrt, das Reſervevölkchen 
t den Bienen dazu; die Königin wird in ein kleines Weiſelkäfig eingeſperrt und bei 
den Bienen in dem Korb befeſtigt, dann der Korb mit einem Tuch (ſogen. Rupfen) 
vigebunden und einige Minuten kräftig geſchüttelt, hierauf auf die Seite geſtellt, jo: 
daß das Weiſelkäfig mit der Königin nach oben zu ſtehen kommt, damit ſich die Bie⸗ 
nen um die Königin ſammeln. Den Korb laſſe ich ſo etwa eine halbe Stunde oder 
auch länger ſtehen, werfe dann die ganze „Geſellſchaft“ in eine Wohnung und befreie 
ſofort die Königin aus dem Käfig, damit fie ſich beim Einlauf in den Kaſten mit den 
Dienen frei bewegen kann. Die Brutwaben von dem Reſervevölkchen hänge ich gleich 
einem andern Volk ein, damit die Brut nicht erkaltet, nachdem ich zuvor die Bienen 
abgekehrt habe. Einige Tage ſpäter wird dieſes ſo vereinigte Volk unterſucht, ob 
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alles in Ordnung iſt. Alsdann hänge ich dem Volk eine Brutwabe, womöglich mit 

auslaufender Brut ein. Die Bienen kann man auch in eine Transportkiſte tun anſtatt 

in einen Korb und dann mit ihnen wie oben verfahren. | 
Dies letztere Verfahren wende ich ſchon ſeit Jahren an beim Zuſetzen von Kö: 

niginnen, bei der Vereinigung von Bienen aus verſchiedenen Völkern, beim Auswechſeln 

einer älteren Königin durch eine junge, ohne daß ſich das betreffende Volk in letzterem 

Falle weiſellos fühlt. | 
Das Verfahren ift einfach und der Erfolg ficher, wenn alles richtig gemacht wird. 
Ulm a. D. — Chr. Sihler. 


Ueber Bewertung der Bienenvölker im Frühjahr. 


Von Mitte April an tun die Imker in unſerm ſpättrachtarmen Lande gut, durch 
au fmerkſamſte Beobachtung feſtzuſtellen, welche Völker des Standes durch Beſitz von 
Maſſen junger Bienen die Anlage haben, rechtzeitig ſtarke und leiſtungsfähige 
Tracht⸗Honigvölker zu werden. Dieſe Beobachtung darf aber nicht ſo ſehr in öfterem 
Stören der Stöcke durch Herausnahme der Waben erſolgen, ſondern mehr in ver⸗ 

leichender, häufigfter Betrachtung der Art, Zeit und Stärke des Fluges der⸗ 

ſelben und der Zahl der Bienen, die in einer Minute trachtmäßig oder vorſpie⸗ 
lend das Flugloch paſſieren ſowie des Benehmens der Bienen am Fenſter hinten. 
Der Vergleich des Vorſpiels der Völker gibt einen verläßlichen Maßſtab. 

Denn nur Völker, welche 14 Tage vor Beginn der Haupttracht za. 
20—30 qdm Brutfläche haben (1 qdm Wabe hat jedſeits ca. 200 Arbeiterzellen), 
dicht beſetzt mit Maſſen von Jungbienen vom April, werden uns, wenn das Wetter 
einigermaßen günſtig iſt, nennenswerte Mengen Honig zu ernten geben, weil ſie ihren 
Bruthöchſtſtand und damit den Beginn von deren Selbſtbeſchränkung während der 
Haupttracht rechtzeitig erreichen, denn je früher dies, deſto beſſer. Bei falden Völ⸗ 
kern wäre und ijt das Abfperrgitter zwecklos, ja ſchädlich. Merkt man aber während 
der Beobachtung an ihnen Anzeichen zum Schwärmen, dann hat man, wenn man ſolches 
nicht oder noch nicht wünſcht, doch Zeit, durch Bauen laſſen, Raum geben, Auslauf⸗ 
brut nehmen, entgegen zu wirken. Alle andern Völkern hingegen, die beim Tracht⸗ 
beginn. im Volks⸗ und Brutſtand noch ſehr zurück find, geben Anlaß zur Vermutung, 

daß ſie deſſen Höchſtſtand lange erſt nach Schluß der Tracht, alſo zu ſpät, erreichen. 
Hier muß, wenn es nicht notoriſche Schwächlinge find, der Brutraum von Mitte Mai an 
durch Abſperrgitter oder ſonſt eine Einrichtung auf höchſtens ca. 50 qdm Wabenfläche 
loder ca. 25 Liter Stockraum) begrenzt werden, da ſie (beſonders die Stark⸗ oder 
Maſſenbrüter) andernfalls die ganze Beute mit Brut belegen, allen Trachthonig ver⸗ 
brüten und ſelbſt in guten Jahren zum Winter hin beſtimmt noch gefüttert werden 
müſſen. Kann oder will man ſolchen Brütern kein Abſperrgitter einlegen oder ſtellen, 
jo nehme man ihnen wenigſtens gedeckelte Brut (auslaufende) und gebe ſolche Schwär⸗ 
men oder Schwächlingen mit junger Königin oder ſcharf arbeitenden Honigſtöcken; dies 
Verfahren iſt für den Imker und die Bienen gleich nützlich. | 
Ä Daß aber der eingangs erwähnte Idealzuſtand der Völker eines Standes ſchon 
vom Vorjahr her, warm verpackt, vom Beſitz honigraſſiger Königin, vielem Winter⸗ 
volk und reichlichem Vorrat an Honig und Pollen mit abhängt, iſt ebenſo natürlich, 
wie = Imker Einfluß hierauf hat. Wer es beſſer weiß, ſag's. 15 

ut. 
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über Ventilation der Bienen durch | zeitung „L'Apiculteur“ eine neue Theorie 
Flügelſchlag am Flugloche hat Georges aufgeſtellt. Durch fleißige Beobachtungen 
de Layens in der franzöſiſchen Bienen⸗ ſteht feſt: | 
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. 1. Die Ventilation, die von den 
Bienen am Flugloche betätigt wird, hat 
nicht den Zweck, dem überwarmen Stock 
immer reine und friſche Luft zuzuführen, 
9 den, die ſich im Übermaß an⸗ 

elnden Waſſerdämpfe zu beſeitigen. 

. 2. Fragliche Waſſerdämpfe entwickeln 
ſich durch Verdunſtung des im Honig 
enthaltenen le Um dieſe Ver⸗ 
dunſtung zu beſchleunigen, ſuchen die 
Bienen dadurch eine große Verdunſtungs⸗ 
fläche zu erzielen, daß ſie in jede Zelle 
einen kleinen Teil Honig tragen. 

3. Die Zahl der Lüfterinnen oder 
Flügelſchlägerinnen ſteigt mit zunehmen⸗ 
der und fällt mit abnehmender Tracht. 

4. Aus der Zahl der Flügelſchläger⸗ 
innen, die morgens vor dem Ausfluge 
zur Trachtzeit zu konſtatieren iſt, läßt ſich 
auf den Stand des Volkes ſchließen; ie 
daß ein Volk, das täglich über 20 zählt, 
für gut gelten darf. 

lifer Urſache und Wirkung der 
Tätigteit der am Flugloche fächelnden 
Bienen ſind wir uns des längeren ſchon 
im klaren. Durch den ſtarken Luftſtrom, 
der von den „Flügelſchlägerinnen“ 
vornehmlich an guten Trachttagen am 
Flugloch hervorgerufen wird, entweicht 
viel überſchüſſige Feuchtigkeit. Dement⸗ 
ſprechend dringt ebenſo viele reine, friſche, 
aap ed Luft ins Stockinnere ein. 

ch durch die zurückkehrenden Flugbienen 
elangt viel Sauerſtoff ins Volk, be⸗ 
ſondere beim Reinigungsausflug, was 
vermehrten Stofſwechſel und größere Lege⸗ 


tätigkeit der Königin im Gefolge hat. Be⸗ 


kanntlich tragen die Bienen auch Flüſſig⸗ 
keit ins Freie und ſcheiden ſie durch den 
After aus. Der von den Trachtbienen 
in die Zellen abgelegte dünnflüſſige Nek⸗ 
tar wird über Nacht von den Bienen 

mals aufgenommen und in der Honig⸗ 
blaſe geläutert. Die ausgeſchiedene wäſ⸗ 
ſerige Flüſſigkeit wird auf oben ange⸗ 
gebene Weiſe ausgeſondert. 

Mittel gegen Bienenſtiche: Über: 
. Kali, ein Präparat 
aus dunkelroten, faſt ſchwarzen, lange 
ſchimmernden, kleinen 
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Kriftallen, in kaltem Waffer mit far» 
mcifincoter Farbe löslich, ijt als kräf⸗ 
tiges Oxydationsmittel bekannt und wird 
zum Desinſizieren, Färben (Beizen) be⸗ 
nützt. Es iſt billig und in jeder⸗Drogen⸗ 
handlung käuflich. Wenn ein Tier zahl⸗ 
reiche Bienenſtiche empfangen hat, iſt 
nichts geeigneter als die Behandlung mit 
einer 3--Aprrzentigen Löſung (50 g in 
einem Liter Waſſer gelöſt). Man wäſcht 
domit die Stichſtellen ſo gründlich, daß 
Haut und Haare ganz durchfeuchtet ſind. 
Die Waſchungen müſſen in ſtündlichen 
Zwiſchenräumen dreimal wiederholt wer- 
den. Es emp ieh't ſich, übermanganſaures 
Kali immer vorrätig zu haben; denn es 
hilft auch gegen Schlangenbiß bei Menſchen 
und Tieren. 

Der Bien muß. In dieſem, dem 
Imker ſo bekannten geflügelten Wort 
kommt auch der Humor in der Bienen- 
zucht zur Geltung. Wie J. Fehl- 
un. in feiner „Deutſchen Reform⸗ 
ienenzuchl“ mitteilt, iſt dieſe Redensart 
ebenſo alt wie reizvoll und hat ſeine 
Geſchichte. Aufgetaucht iſt ſie bereits 1597 
in der 6. Auflage des Balevbuchs 
in einem Lügenmärchen, das von aus— 
ländiſchen Bienen, groß wie Schafe, 
erzählt. Auf die Frage, wie ſie durch 
die kleinen Fluglöcher des Bienenkorbes 
lämen, lautet die Antwort einfach „Der 
Bien muß!“ Mit einer Zeichnung von 
Camrhauſen im Jahre 1849 unter obiger 
Inſchriſt veröffentlicht, wurde die Redens⸗ 
art ſehr populär und hat ſich bis in 
die Gegenwart hinübergerettet. 


Verbeſſerung der Bienenweide. Soll 
die Bienenzucht die ihr gebührende Wert» 
ſchitzung erringen, kann jie in der Land» 
und Volkswirtſchaft, auch Geſundheits— 
pflege, eine gewiſſe Rolle ſpielen, ſo muß 
jie aus dem Liebhabereibetriebe Heraus- 
geriſſen werden. Praktiſchen Intereſſen 
muß fie huldigen, materielle, gewinn⸗ 
bringende Erfolge erringen. Zu dem Fort— 
ſchreiten in der Wohnungs⸗ und 
Raſſenfrage tritt die Trachtfrage. 
Es iſt aber ganz ſchön, wenn wir Garten- 
liebhaber aufmuntern, Schneeglöckchen, 


44 


Arabis, Krokus, Scilla, Anemonen u. ſ. f. 
zu pflanzen. Erheblicher Nutzen erwächſt 
der Bienenzucht dadurch nicht, wenn dieſe 
Pflanzen nicht in Maſſe wie auf den 
Safranwieſen von Zavelſtein vorkommen. 
Es gelingt uns wohl, durch Anbau von 
honiqenden Sträuchern in trachtarmer Zeit 
einen Anreiz auf unſere Völker auszuüben. 
Größeren Gewinn bringen ſchon goldgelb 
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ſelbſt nicht den erwarteten Nutzen. aay 
wir ihnen aber: nahe, unſere früheren Of 
und Geſpinſtpflanzen auszuſäen. Suchen 
wir bisher unbebaute Flächen für uns 
nutzbar zu machen. Setzen wir Sahl⸗ 
weiden, wo ein leerer Raum dies geſtattet; 
der Forſtmann hat doch keine Einſicht für 
das, was uns Imkern nottut. Wirklich 
vorzügliche Winke zur Trachtverbeſſerung 


ſchimmernde Flächen von Löwenzahn, auch] gibt uns Fr. Fiſcher-Gottwollshauſen 

Winterrapsfelder. Muntern wir die Land⸗ (Schw. Hall) in ſeinem Werkchen: „Die 

wirte nicht auf, Rieſenhonigklee, Pha⸗ Tracht“. f M. 

zelia u. ſ. ſ. anzubauen, ſie haben ja 

EEESERTE Fragekaſten. ILIE 
10. Anfrage: Welches iſt die einfachſte | fernt, gegen Nord- und Oſtwind geſchützt, 


Bienentränke in der Nähe des Bienenſtandes? 

Antwort: Bei der Bienentränke ſollte ver- 
hütet werden, daß Bienen ertrinken. Auch 
ſollte das Waſſer etwas lau ſein. Stellt man 
ein größeres Gefäß mit etwas Moos im 
Freien auf, fo daß ſich Regenwaſſer dort 
ſammelt, hat man eine zweckdienliche Tränke. 
Allenfalls muß man Waſſer nachgießen. Man 
kann auch in der Nähe des Bienenſtandes 
eine alte, ungebrauchte Dachrinne in den Bo— 
den eingraben, die auch Regenwaſſer auf— 
nimmt. Ern auf ein ſchiefſtehendes Brett 
abfließendes Waſſer bildet ebenſo eine gute 
Tränke für die Bienen. 

11. Anfrage: Meine Bienen zeigen ſich 
beſonders ſtechluſtig. Woher kommt dies? 

Antwort: Die Stechluſt der Bienen kann 
geſteigert werden durch falſche Behandlung 
der Völker und durch fehlerhaften Umgang 
mit denſelben, namentlich aber durch zu vieles 
Stören derſelben durch Auseinandernehmen. 
Die Bienenvölker lieben es nicht, bei der Ar— 
beit beobachtet und geſtört zu werden und 
belohnen die Naſenweisheit gern ſofort mit 
ihren Stichen. Schon die unruhige Lage des 
Bienenſtandes kann deshalb die Stechluſt ſtei— 
gern. Auch durch üble Gerüche, zu viel Rauch, 
ſchlechte Trachtverhältniſſe kann es geſchehen. 
Im übrigen iſt geſteigerte Stechluſt oft eine 
Eigentümlichkeit der Raſſe und einzelner Völ— 
ker, wie der Jähzorn und deſſen Begleiterſchei— 
nungen bei einzelnen Menſchen. Sit der Im- 
ker ſelber im Uingang mit ſeinen Bienen auf— 
gerecet und an und für ſich etwas „zappeliger“ 
Natur, ſo überträgt er ſeine „Krankheit“ 
manchmal auch auf die Völker. Er paßt nicht 
zum Imker. Nun erforſchen Sie Ihr Ge— 
wiſſen. | 
12. Anfrage. Iſt es ratſam, einen Bienen- 
ſtand auf einem Grundſtück zu errichten, das 
etma 40 Minuten von der Wohnung ent⸗ 
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gegen Weſtwind ungeſchützt iſt? Iſt es not— 
wendig, daß der Stand eingefriedigt iſt? 
Welche Erfahrungen ſind gemacht worden betr. 
Einbruch oder ſonſtigen Störungen der Völ— 
ker? Können auf dieſe Entfernung die Völker 
noch richtig behandelt und überwacht werden? 

Antwort. Je näher der Stand bei der 
Wohnung des Imkers liegt, deſto billiger, 
beſſer, angenehmer und bequemer geſtaltet 
ſich der Betrieb und deſto mehr Aufmerkſam— 
keit kann man den Völkern ſchenken. Es läßt 
ſich manche freie halbe Stunde dem Betrieb 
und der Beobachtung der Bienen widmen. 
Bei Leuten, die durch ihren Beruf ſtark in 
Anſpruch genommen ſind, kommt dies beſon— 
ders in Betracht. Die Nachteile der zu großen 
Entfernung des Bienenſtandes machen ſich 
beſonders fühlbar beim Füttern und beim 
Schwärmen. Wie viel Gänge werden in der 
Schwarmzeit umſonſt gemacht! Wie viel Zeit 
geht beim Bienenhüten verloren! Verluſte 
an Schwärmen ſind unvermeidlich, da dieſel— 
ben oft in Zeiten fallen, wo man nicht daran 
denkt. Ob ein Schwarmmelder bei der großen 
Eutfernung möglich iſt, läßt ſich hier nicht ent— 
ſcheiden. Bei Leuten, welche im Sommer 
viele freie Zeit haben und dieſe auf dem 
Bienenſtand zubringen können, oder bei großen 
Betrieben, bei welchen es ſich lohnt, einen 
Bienenwart zu halten, mögen dieſe Nach— 
teile nicht ſo in die Wagſchale fallen. Bei 
den Verhältniſſen des Anfrageſtellers dürfte 
dies aber nicht zutreffen. Er möge es deshalb 
reichlich überlegen, namentlich bei den fete 
zigen hohen Preiſen für Völker und Woh⸗ 
nungen, bei fo weiter Entfernung einen Bir 
nenzuchtbetrieb anzufangen. Der Platz wäre 
in Bezug auf Lage nicht ungünſtig; der Stand 
iſt ſo zu ſtellen, daß die Flugrichtung nach 
Süden geht und der Weſtwind nicht direkt in 
die Fluglöcher bläſt. Gegen Weſten könnten 
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Shupbretter angebracht werden. Der Platz 
mare jedenfalls mit einem Zaun zu umgeben. 
Tie Ulmer Fälle im Jahre 1917 haben ge⸗ 
zeigt und bewieſen, daß auch die Bienen- 
hande vor Einbrüchen und Dieben nicht ſicher 
iind, ſelbſt bei Einfriedigungen, um fo we— 
niger bei freiſtehenden Ständen. Da bei den 
ſezigen Holzpreiſen auch für den Zaun große 
Koſten entſtehen, wird die Anlage nochmals 
weſentlich verteuert. Ob ſich dieſelbe angeſichts 
der derzeitigen hohen Auslagen auch nach 
dem Krieg noch rentiert, namentlich auch im 
Linblick auf den erſchwerten Betrieb, dürfte 
ftaglich erſcheinen. Abwarten — muß derzeit 
die Loſung in vielem ſein — vielleicht auch 
in der Bienenzucht! Daß übrigens ein Bie— 
renzuchtbetrieb möglich ijt, wenn der Stand 
ziemlich entfernt liegt, beweiſt der Umſtand, 
th man auch in den Großſtädten Imker 
findet, welche ihre Stände außerhalb der Stadt 
baben. Sie wiſſen aber von den Schatten- 
ſeiten dieſes Betriebs ein Lied zu ſummen! 


13. Anfrage: Sind beim Strohkorbbetrieb 
die Aufſätze oder die Unterſätze mehr zu emp- 
jehlen? 

Antwort: Verſteht der Anfrageſteller un- 
et den Auſ⸗ oder Unterſätzen nur Strohringe, 
ſo gibt man dieſe gewöhnlich unten. Hat 
et aber Käſten mit beweglichen Waben im 
Auge, fo empfiehlt es ſich, dieſe als Aufſätze 
zu geben, und zwar kann dieſes am beſten 
ſchon vor dem Schwärmen geſchehen. Unter. 
ae werden erſt nach dem Schwärmen ge 
geben, beſonders dann, wenn man vom Sta— 
bilbau zum Mobilbau übergehen will. In 
den Auf⸗ und Unterſätzen laſſen ſich ausge— 
baute Waben und Kunſtwaben verwenden. 


14. Anfrage: Iſt das Steißeln oder Fü- 
teln der Bienen vor dem Flugloch immer cin 
Seiden der Weiſelrichtigkeit? 

Antwort: Das Sterzen oder Steißeln 
oder Fächeln der Bienen hängt mit der Wet— 
ſeltichtigkeit oder Weiſelloſigteit nicht zuſam— 
men, wenn auch angenommen werden kann, 
daß ein Bienenvolk in Ordnung iſt, wenn 
. 3. an warmen Abenden die Bienen kolon— 
nenweiſe vor dem Flugloche fücheln oder venti— 
lieren. Das Fächeln hat in erſter Linie den 
zweck, die Luft im Stock zu erneuern, und es 
wird ſich um ſo intenſiver geſtalten, je not— 
nendiger bei einem Volk die Lufterneuerung, 
d. h. je ärmer die Luft im Stock an Sauer— 
kel} iſt. Die Bienen fächeln nicht bloß vor 
dem Flugloch, ſondern auch im Stock auf dem 
Ledeubrekt und an den Seitenwänden. Man 
keobachtet beſonders bei einem ſtarken Volk 
nid Tagen mit reicher Tracht, an denen das 
tot intenſiv gearbeitet, „viel und forciert 
geatmet hat“, wie Berlepſch ſagt, daß die 
dienen außerordentlich ſtark fächeln, weil der 
verbrauchte Sauerſtoff wieder erſetzt werden 
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muß. Dies geſchieht dadurch, daß die obere 
verdorbene Luft durch Fächeln dem Flugloch 
zugetrieben wird. Es dringt dann die fauer- 
jtoffreichere Luft von außen ein. Das Fächeln 
iſt manchmal aber auch die Außerung eines 
Affekts der Bienen, alſo der Freude, der 
Traurigkeit, des Schreckens. Freude äußert 
durch Steißeln ein Schwarm, der eine Woh- 
nung gefunden, ein weiſelloſes Volk, das eine 
Königin bekommt. Schlägt man einen Schwarm 
auf den Boden, ſo fächeln die Bienen vor 
Schrecken, nimmt man ihnen die Königin, ftei- 
ßeln ſie vor Trauer. Das wird — angenom— 
men; ob es ſich immer ſo verhält, kann und 
mag auch der Fragekaſtenmann nicht entſchei— 
den, und die Bienen — können es nicht 
ſagen! Alſo möge jeder weiterforſchen und 
die Sprache der Natur zu deuten ſuchen. 


15. Anfrage: Bei einigen Völkern be- 
obachtete ich beim erſten Ausflug auf der 
Winterunterlage viele Zuckerkriſtalle und tote 
Bienen mit ausgeſtrecktem Rüſſel. Was iſt die 
Urſache? ö 


Antwort: Es herrſchte in den Stöcken 
Waſſernot. Der Zucker kriſtalliſierte nach der 
Einfütterung, die Bienen ſchaffen ihn aus 
den Zellen und er fällt zu Boden. Es fehlte 
alſo an Waſſer, die Bienen verhungerten und 
verdurſteten. Bei richtig zubereiteter und gut 
verſchaffter Zuckerlöſung ſollte das nicht vor— 
kommen. Die Zuckerwaben nimmt man am 
beſten heraus und hilft mit guten Waben 
und gutem Futter nach. In lauem Waſſer 
löſt man den Zucker in den Waben und benützt 
ſie zur Fütterung hinter dem Fenſter. 


16. Anfrage: Ich beabſichtige, auf meinem 
Stand, auf dem ich bis jetzt 2 Lager habe, 
noch ein Lager anzubringen. Würden Sie mir 
dazu raten? 


Antwort: Nein, eine zu hohe Aufſtel— 
lung der Völker hat große Nachteile. Man 
ſollte bei der Standhöhe über 2 Meter nicht 
hinausgehen. Kommen die Bienen ſchwer— 
beladen und etwas abgemattet von der Tracht 
zurück, ſo erreichen ſie das Flugloch ihres 
Stockes nicht mehr, wenn der Stock zu hoch 
ſteht, fallen zu Boden und gehen oft zu— 
grunde. Beſonders iſt dies dann der Fall, 
wenn der Stand eine etwas windige Lage hat. 
Man ſagt auch, daß Schwärme, die aus zu 
hoch gelegenen Stöcken abgehen, lieber durch— 
gehen und ſich höher anſetzen, als ſolche von 
Stöcken aus den unteren Lagern. Sie finden 
auch bei den großen Züchtern der Lünebur— 
ger Heide meiſtens nur lange, einlagerige 
Stände. In der Höhe ſind die Völker auch 
ſchwerer zu behandeln und zu bedienen. 


17. Anfrage: Ich habe voriges Jahr im 
Juli noch zwei Ableger gemacht (Feglinge), 
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die aber nicht gut geraten und gediehen ſind. 
Was kann wohl die Urſache ſein? 

Antwort: Sie haben die Ableger zu ſpät 
gemacht. Die beſte Zeit zur künſtlichen Bere 
mehrung iſt die Schwarmzeit, alſo die Zeit 
von Mitte Mai bis Mitte Juni. Sie können 
dann Weiſelzellen und Königinnen von 


Wenn Sie einem ſchwarmreifen Volk mit einer 
Weiſelzelle zu einem Ableger die eh 
entnehmen, 80 daß es noch mehr Weiſelzellen 
anlegt, ſo ſind auch dieſe ein Produkt der 
Schwarmreife und deshalb zu Ablegern ge 
eignet. In der Zeit, in welcher das Trieb» 
leben im Volk bereits abnimmt, kann man 
ſchwarmreifen oder zuchtreifen Völkern zu den allenfalls noch Ableger machen (Feglinge), 
Ablegern benützen. Die Schwarmreife des Vol⸗] wenn man Königinnen zur Verfügung hat, 
kes, von dem man Ableger macht, ijt die erfte | die in der Schwarmreife gezogen wurden. 
Vorausſetzung des Celingens eines guten Ab-] — Im übrigen Hand von der Butte, wenn 
legers mit leiſtungsfähiger Königin. Schwarm nicht alle Vorausſetzungen zum Ableger mae 
reif iſt aber ein Volk, wenn es von ſelber [chen gegeben ſind! Es wurde durch dasſelbe 
Weiſelzellen anlegt, weil es ſchwärmen will. | fon manches ſchöne Volk zugrunde gerichtet. 


DAA] Vereins- Nachrichten. [LEE 


a) Dereins⸗ Anzeigen: 


- Bienenzüdterverein „Mittlerer Neckar“ E. V. Stuttgart. 


Berfammilung, 
| den 8. April, / 8 Uhr im Charlottenhof. j 
| Die Mitglieder. die zum Heeres dienſt eingezogen find, wollen fic) bei Kaffier Hauptlehrer 
Fiſcher. Fellbach melden, um ihnen die beſchloſſene Weihnachisgabe zuſenden zu können. 
Bienenzüchterverein „Jagſttäler“. 


Frühjahrsverſammlung. 
den 21. April Möckmühl „Bären“, abends 5 Uhr. 


Bezirksverein Schramberg. 


Serfammlung, 
den 21. April, nachm. 3 Uhr, im „Haſen“ in Sulgan. 


b) Dereinss Berichte: 


Bezirtsverein Heidenheim a. Br. Derfelbe | ter. Darauf wurde die Frage des Zucker⸗ 


hielt heuer am 10. März ſeine gut beſuchte 
Frühjahrsverſammlung im „Rad“ in Hetdene 
heim ab. Ber der Auszahlung der Gelder für 
das abgelicjerte Bienenwachs konnte der Bore 
ſtand, Hauptlehrer Treyz aus Niederſtotzingen, 
die erfreuliche Mitteilung machen, daß die 
Hauptſammelſtelle in München ſämtliche Po— 
ſten ohne Beanſtandung übernommen und 
glatt berechnet habe. Der Vortrag behan— 
delte die Wichtigkeit des Waſſers im Leben der 
Biene. Es wurde gewarnt vor zu kühler, 
beſonders aber vor allzuwarmer Einwinte— 
rung, auch vor künſtlichem Tränken im Win⸗ 


bezuges behandelt und den neuen Mitgliedern 
empfohlen, ſie ſollen ſich für die gekauften 
Völker das Recht zum Bezug des Kriftall- 
zuckers übergeben laſſen. (Iſt geſetzlich feſt⸗ 
gelegt. Lp.) Der Ankauf einer großen Wa⸗ 
bengußform wurde einſtimmig gutgeheißen und 
das Mitglied P. Birkhold, Johannesſtr. 28, 
damit beauftragt, die Kunſtwaben für alle 
Vereinsmitglieder gegen eine ſpäter feſtzu— 
ſetzende Belohnung zu gießen. Die Ergebniſſe 
der Überwinterung find heuer faſt ausnahms⸗ 
los ſehr günſtige. Med. 


Feldpoſldoſen ges 
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mit Uederſchachtel 
Quantum ſofort lieferbar 


a di Sale 1 20.— per n 
AH 25. 


on 


Pappdoſen 


oe 


für Honigverkauf. 


Jedes Quantum ſofßort lieferbar. 


Us Pfd. & 12.—, 1 Pfd. 4 15.—, 2 Pfd. K 25.— per Hundert. 


J. Fr. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. 


Fpezialbunſtwaben 


mi gegoſſene, bekanntlich die 
deſten Mitlelwände, ofieriere 
freibleibend in allen Maßen. 
Sei Anfcauen Rückporto. 
Jigs Kunſiwadengießerei 
Biberach⸗ Naß. 


Königinnen. 


Habe eine Anzahl junge Köni⸗ 
einnen aajugeben, welche in 
Mutlerſtöcken überminterten u. 
don beiten Honigvölkern ab» 
dammen. Preis per St. 6 A. 


Chr. Graze, Endersbach. 


Cue Wabenpreſſe 


(Soft. Rieiſche) Berftung 25420 
neu, nur einen halben Tag in 
Gebrauch. verkauft und nimmt 
Offerten entgegen 
Bienenzüchter⸗Verein 
Untergröningen. 


Seltene Sele genheit 
jür Imker! 


1 Kunſlwaben⸗ 


maſchine i. tadell. Zu⸗ 
ſtand, Walzenlänge 40 cm, 
preiswert abzugeben 


Philipp Napp, Ellwangen 


gut geklärtes 
Wachs zum Gießen von 


Kunstwaben 


an, 2,50 K f. 1 ke = 12000 qcm 
Hauptlebrer Duffner, 
Schramberg. 


Ich nehme 


‘Suche zu kaufen: 


Bienenvölker 


MET 


für Lederermaß oder 
Schwarme ſucht 


Sanaforium Reinert, 
oooo Degerloch. o 


Suche eine oder zwei 


Doppelbeuten 


mit Seitenfütterung (gebrauchte) 


ſowie anSgcebante Waben. 


Neu Württemdg. 
A. Echmi Ratſchreiber, 
Wimpfen aN. a. / N. 


Gebrauchte Benten nach 
Wits od Neuwürttemb. Maß 
u. zwar mit od. ohne Völker, 
ſowie eine Kunſtu⸗ben⸗ 
preſſe für Breitwaben 4 31 * 
23 cm. Gefl. Offerten erb. 


A. Grünberg, 
Botnang b. Stuttgart. 


Zu kaufen geſucht 


djtarke Dolker 


ſamt Wohnungen, am liebſten 

in Gerſtungenaß oder Schw. 

Lagerbeute. 

Hauptlehrer als Fenerbach 
Eichſtraße 104. 


Suche einige ſtarke deutſche 


Bienenvölker 


zu kaufen. Off. mit Maß und 
Preisangabe an 

Eug. Fiſching er. 
Zeofinge, Wilhelmſtraße 10. 
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eder kann von edl. Gewächs 
und bewährten Beizſtoffen, 
die es überall gibt, für 
zirka & 1.30 ein Pfd. an⸗ 
erkannt feinſchmeck aromat. 


vorzügl. Ta bak⸗ 


billig. 
Erſatz ſelbſt herſtellen! 


Uebertrifft unter Garantie alle 
ungebeiste Sorten. D. Reichs⸗ 
gebrauchsmſir. angemeld. Ans 
leitung mit Abbild. hierzu geg. 
2 A Nachnahme. J. Kren, 
Tornſtadt 22, bei Ulm a./ D. 


Bienen Nährſalz 


(ſ. Inſerat in der Märznummer) 
zu 100 kg Zucker od. Tr. waſſer 
4 3.50 fré ; m. Meßbech. 4 3.90 
G. Jungirger, Stuttgart, 
Rotebuhlſtraße 156. 


Verkaufe: 


10 Stück Bienenkäſten, „Neu⸗ 
Würitemderger⸗Maß“, (von 
Graze) doppelwandig m. Seiten⸗ 
fütterung, faſt wie neu, ſowie 
10 ältere Strohkäſten (Gerſtung⸗ 
Maß). Cyr. Sihler, 

Um a. D., Schillerſtr. 26, I. 


ſſpticsecppſſcccmnft mme 1111111: 
ienenrähm⸗ 


chenholz ooo 


Meterſtäbe, erlen 6/25 mm ſtart 
prima Ware, liefert, 100 Meter 
8 4 50 9. 


Ga. Ammann, 
Bretten (Baden). 


ſſiiaammummanumu m 


Wegen MUeberfüllung des 
Standes ſetzt eine Anzahl 


Bienenvölker 


in 2 und 3 etag. Nurmalkäſten 
dem Verkauf aus; auch nimmt 
Beſtellung auf anfallende Bie⸗ 
nenſchwärme entgegen 
Oberlehrer Schnitzer, 
Eſchenan. 
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ohne Zusatz 
« und Einlage. 


Normalmaß 
Bad. Maß.... 23—82 
Els. Maß .... 18—20 
Württ. Meß . . 23—55 
Gerstungsmaf . 14—15 


Garantiert reines Wachs der KSG. 


. 18—20 Blatt 


” 
39 


Raiserwabe | 


im Gebrauch 


glänzend bewährt. 


Zäh, dünnwandıg. 
Grosse Zugfestigkeit. 


empfieblt 


Josef Zengerle 
Bienenzüchter 


Isny ji. A. 


Enche einige ſtarke, geſunde 


Völker 


mit und ohne Wohnung und ausgebauten Halbrähmchen 
nur für Alt⸗württemb. Maß und eine noch gut erhaltene 


Honigschleuder. 


E. Reinhardt, Teigwarenfabrik 
Effringen b. Wildberg. 


— ee 


Das Tehrbuch der Bienenzucht 


von Behlexr-Glfäher in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 


217 Adb., 


liefert zum Preis von 3,20 4 portofrei 


J. Elfäßer, gell a. N., Boft Altbach. 


. 
——— nn, 


Verkaufe altershalber 
1 Pavillon mit ſechs 
Bienen wohnungen, 


mit 5 Völkern bewohnt, Raſſe 
Kreuzung Krainer⸗-Altdeutſche, 
noch ſehr gut erhalten, Maß 
Lederer, mit ausgebauten Wa⸗ 
ben; am 21. April 1918, nad 
mitt. 8 Uhr. Matthäus Göſele, 
Kaufmann, Söhnſtetten. 


Korbvöl ker, 


geſund u. volkreich auf ſchönem 
Wabenbau in großen Lined. 
Körben, die 4—6 Schwärme in 
Aus icht ſtellen, verſende unter 
Garantie und füge Behandlung 
bei. Beſtellungen auf nackte 
Völker für Sept. werden vor⸗ 
notiert. Anfragen gegen Rück⸗ 
porto. C. Schulz. 
Harburg E., Staderſtr. 


- 


P.eis ab Fabrik 
b.Abnabme v. 20-100 kg M. 17.25 


Bestellungen an 


Kunſtwaben 


— — — ä— — — — —äé—— — —— — — — 


den. 


p. kg M. 17.75 


„ 100 kg M. 17.— 
Li ee 1—3 Wochen 
2 . 


Dir. L. Heydt 


Hannover, Yorkstr. 2. 


Geflügelfreunde lefen die 


G tlügel- Welt 


Probe⸗Nr. gratis. 
Chemu'tz 97. 


10 ſtarke Bienenvölker, 

1 Honigſchleuder gebraucht, 
1 prima „ ganz neu, 
15, 2etag. Bienenwohnungen 
10, Zetag. 

10 Strohkörbe, gebraucht. 
ſehr gut, verkauft billig 


Br. Auerswald, Heilbronn. 
Fleinerſtr. 18. 


Bienenverfauf. 


Setze 5 ältere, noch gut er: 
haltene 8 Beuten ſamt auten 
Völkern dem Verkauf aus. Aus⸗ 
gebarte Waben für den Honig: 
raum können miterworben wer⸗ 
Anfragen Rückporto bei- 
legen. 

Gg. Aupperle. Seemühle, 

Station Langenau 

Poſt Rammingen bei Ulm. 


Bienenvölker 


ſamt Wohnung ev. auch ganzen 
Lienenſtand kauft 
N. Schmid. Hauptlehrer 
in Neresheim, 
3. . Zt. Garniſonlazare Garniſonlazarett Gmünd Gmünd. 


Gonnen-Warhs-: meer 


ſowie einige if ausnebaule 
Waben, Lederer Württ. u in 
Honigraum paſſend, billigſt ab⸗ 
zugeben 

Cannſtatt, Rönigftrape 1 part. 


= 
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Die Bienenpflege 
| Monatsſchrift zur | BettenBreis 
Förderung des rationellen Betriebes Mügiieder in? 


Württemberg erhallen 
herausgegeben Spe dal 
vom Württembergiſchen Landesverein “ede 
: Umidlag. 


für Bienenzuchl. 


Mai 1918. Pr. 5. 


— u u u . ñ̃ . ̃ —ñ— ee 
Juhalt: Unterrichtskurſe über Bienenzucht. — Mitgliederſtand des Württ. Landesvereins für 

Bienenzucht auf 1. April 1918. — Am Bienenftend im Mai. — Unſere Bienen im Mary: 

April. — Schwarmverhinderung. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. 


Bekanntmachung der N. Zentralftelle die für Candwirtſchaft, betreffen 
die Abhaltung von Unterrichtskurfen über Bienenzucht. | 


| Im kommenden Frühjahr bezw. Sommer follen an der K. landw. Anſtalt in 

1 Hohenheim und an der K. Weinbauſchule in Weinsberg ſechstägige Unterrichtskurſe 

Mabgehalten werden, in welchen den Teilnehmern eine theoretiſch prattiſche Anleitung 

Betrieb der Bienenzucht gegeben werden wird. | 

Der Unterricht in dieſen Kurſen, an welchen auch Kriegsinvaliden, ſowie Frauen 

md Mädchen teilnehmen können, iſt unentgeltlich; dagegen haben die Teilnehmer, wel- 

he das ſechzehnte Lebensjahr zurückgelegt haben müſſen, für Wohnung und Koft 

während der Dauer der Kurſe ſelbſt zu ſorgen. 

Der Beginn des Kurſes in Hohenheim iſt auf Montag, den 20. Mai 1918, der 
Beginn des Kurſes in „ iſt auf Montag, den 10. Juni 1918 feſtgeſetzt. Da 
jedoch nur eine 1 Zahl von Teilnehmern gleichzeitig aufgenommen werden 

kann, wird ſich vorbehalten, im 5 noch weitere Kurſe zu veranſtalten und 

die Angemeldeten einem dieſer Kurſe, deren Beginn in Hohenheim auf Montag, den 

29. Juli 1918, in Weinsberg auf Montag, den 24. Juni 1918 feſtgeſetzt werden 

vürde, zuzuweiſen. | 

Anmeldungen zu den Kurſen, in welchen insbeſondere anzugeben ift, wie lange 
der Angemeldete Bienenzucht betreibt und wie viele Völker er cbt, wollen nun vor 
J dem 15. Mai ds. Is. an den Leiter der Kurſe in Hohenheim, Mittelſchullehrer 
erter in Heilbronn a. N., Liebi a 2 bezw. vor dem 3. Juni ds. Js. an den 
Leiter der Kurſe in Weinsberg, Oberlehrer Lu pp in Weinsberg eingereicht werden. 
Diejenigen Angemeldeten, welche nicht mittelſt beſonderen Schreibens auf einen 
ſpäteren Kurs verwieſen werden, wollen ſich am 20. Mai 1918, vormittags 8 Uhr 
im Hörſaal der Ackerbauſchule in Hohenheim bezw. am 10. Juni ds. Js. vormittags 

8 Uhr im Lehrſaal der Weinbauſchule in Weinsberg einfinden. 


Stuttgart, den 22. April 1918. Sting. 
Mitgliederftand des Württ. Landes vereins für Bienenzucht auf 1. April 1918. 
Am 1. Jan. betrug die Mitgliederzahl! „ 13171 
Vom 1. Jan. bis 31. März find eingetreten 1 240 


Zuſammen 14411 Mitglieder. 
Ausgetreten find im 1. Vierteljahr 192, ſomit Stand auf 1. April 1918 14 219 Mitglieder. 
| Kaſſier: J. Elſäßer, Zell a. N. 
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Am Bienenfland im Mai. 


Der 


günſtiger 


ner Völker. Die Bie- 
nenkolonie iſt jetzt in 
ihrem ſtärkſten Wachs⸗ 
„tum. Gute Frühjahrs- 
tracht wäre der beſte 

Treiber; aber ſie iſt nie 
zu ſchätzen. Dagegen 
wiſſen wir, daß der 
Verbrauch ein getval- 
Vorräte 


tiger iſt: die 
denn alt und jung zehrt Tag und Nacht 
an denſelben. Darum Vorſicht! Warte nicht 


auf die kommende Tracht! Füttern, wo's 
nötig iſt! Und ſteigere gleichzeitig die Luſt 
zum Brüten! Reizfütterung bis Mitte des 
Monats! Halte dabei der kalten Nächte wegen 
die Völker immer noch warm. Entſprechend 
dem wachſenden Brutkörper iſt fortgeſetzt für 
Erweiterung zu ſorgen. Zeigt ſich auf 
der letzten Wabe und am Bodenbrett morgens 
und abends zahlreiche Mannſchaft, ſiehſt du 
gar Feldwachen am Flugloch, ſo zögere nicht 
mehr mit dem Beginn der Bauerneue⸗ 
rung durch Einhängen von ganzen Runfte 
waben da, wo du friſche Eier vorfindeſt. 
Vergiß dabei aber nie, daß der Brutraum 
eines Bienenvolkes ein „Rühr mich nicht 
an“ iſt und daß deshalb alles Erweitern 
mit größter Vorſicht zu geſchehen hat. Die 
rechtzeitige Ausnutzung des Bautriebs iſt aber 


ſchwinden raſch, 


Wonnemonat auch zugleich ein wichtiges Bekämpfungsmittel 
Mai erfordert vom Im⸗ des Schwarmtriebs. 
fer, namentlich bei un- —geſchwächte Völker bringen dem Frühtracht— 
Witterung, imker, der oft nur auf wenige gute Trachttage 
ſorgfältigſte Pflege ſei⸗ 


Nur ſtarke, une 


angewieſen iſt, nennenswerte Erträge. Das 
Schwarmverhindern iſt ſchwer. Bauenlaſſen 
und Erweitern, Brutentnahme, Verhängen. 
Lüftung, Offnen des Honigraumes nach einge— 
tretener warmer Witterung kann das Aus- 
ziehen des Schwarmes hinauszögern, ſelten 
aber ganz verhindern. Kommt ein ſolcher 
trotz allen gegenteiligen Maßnahmen, ſo ver⸗ 
ſuchen wir den Schwarm als Honigvolk nach 
den Ausführungen Elſäßers, Weſthauſers u. a. 
zu behandeln und werden gut dabei fahren. 
Wünſcht jemand Schwärme, fo gibt es fol- 
gende Mittel zur Schwarmbeförderung: Füt⸗ 
tern und Reizen bis Ende Mai, Verſtärken 
durch auslaufende Brut, Einengen und endlich: 
Kunſtſchwarmbildung, an die ſich aber nur 
erfahrene Bienenzüchter halten ſollen. 

Daß die Schwarmzeit gleichzeitig auch 
die günſtigſte Gelegenheit zur Königi n- 
erneuerung bietet, iſt bekannt. Königin⸗ 
zucht bildet die unentbehrliche Grundlage der 
ganzen Bienenzucht. Achte auch auf die 
Drohnenerzeugung! Zuviel iſt vom 
übel, völlige Verhinderung gottlob unmög⸗ 
lich, denn ſie wäre Unſinn! 

Vergiß nicht vorſichtige Beobachtung dei⸗ 
ner Wabenvorräte. Der Mottenflug und 
Mottenfraß beginnt. Anfänger ſollen in ihrem 
Lehrbuch ganz beſonders die Ausführungen 
über das Schwärmen nachleſen. Le 


Unfere Bienen im März-April. 


der Völker. Unſer Schwarzwälderbeobachter (Bürkle⸗Ottenhauſen) berichtet ſogar, daß am 


2 Berichte atmen frohes Hoffen, und noch ſtört kein Mißklang das liebliche Summen 


13. April abends herrlicher Duft, auf mehrere Meter wahrnehmbar, dem Bienenſtand 


entſtrömt fei. Alle Beobachter find darin einig, daß die Frühjahrsentwicklung wie ſelten 
vorwärts ſchreite. Das Wetter konnten wir nicht beſſer wünſchen. Die erſten Apriltage 
brachten prächtigen Sonnenſchein mit herrlichem Bienenflug. Die Flora entwickelte ſich treibe 
hausmäßig und eilte den Vorjahren und dem Mittel voraus. Ich habe aber im Frühjahr 
immer Eulenſpiegelanwandlungen, wenigſtens inſofern, als ich bei ſchönem Wetter, beſonde 
wenn es anhaltend iſt, der Götter Neid fürchte und für die kommenden Wochen bange. Den 
jetzt erſt wird der Tiſch gedeckt. Apfelblüte, Löwenzahn, Reps bringen die erſte ins Gewich 
fallende Ausbeute. Heute, wo ich dies ſchreibe, regnet es, und die Witterung iſt merklich a 
gekühlt. Es wäre zu ſchade! Das Hoffen und Sorgen des Imkers geht ja nur auf weni 
Wochen und gar bald heißt's: „Kaum gedacht, war der Luſt ein End gemacht“. 

Wenn der Himmel hilft, hat's der Imker leicht, und das Imkern iſt keine Kunſt. S 
erzählen darum die Beobachter wenig vom Tränken und Triebfüttern. Binder-Weingart 
reicht dünnflüſſiges Futter, das zugleich als Reizfutter dient und die Waſſerträgerinnen j 
wohl als die Sammlerinnen bei ungeeigneter Witterung an die Stube feſſelt. Pollen bot 
die Frühjahrsblüten, und in ihm erhalten ja die Völker das beſte Reizmittel zu kräftige 
Bruteinſchlag. Darum: Es wachſen die Völker, es dehnt ſich das Haus. Aber auch hi 
die alte Erfahrung: Die ſchönſte Entwicklung ſehen wir durchſchnittlich an den Völker 
die noch ein hübſches Innengut mit aus dem Winter bringen. Und daran hat es eben do 
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pielfach geſehlt. Aus dem Schwarzwald hört man, daß viele Völker verhungert ſeien, und 
wo 1 noch Lebenden Schmalhans Küchenmeiſter iſt, wird's mit dem Starkwerden lang— 
iam gehen. N 

Mit dem Offnen oder Aufſetzen der Honigräume wollen wir doch recht vorſichtig ſein. 
Im unteren Neckartal könnte das vereinzelt jetzt ſchon gemacht werden. Ich habe zwar bis 
etzt davon abgeraten. Es gibt aber auch zu Angſtliche. Wenn mal draußen der Tiſch gedeckt 
, dann nur herzhaft oben auf, auch bei den Schwächeren. Man engt bei letzteren lieber 
den Brutraum ein und drängt das Volk nach oben. 

Drohnen find jetzt noch ſelten. Binder⸗Weingarten ſchreibt aber, daß zwei feiner Dröh— 
neriche am 11. April ſchon Dutzende von prächtigen Drohnen zeigten. 

Das Jahr 1917 war ein ſchwarmarmes Jahr. Ich ſchließe aus dem frühen Brüten 
meiner vühner, die überall im Vorjahr ſehr ſpät mit der Mutterſchaft einſetzten, daß es 
heuer an Schwärmen nicht fehlen wird. Man ſehe ſich vor, die Schwärme zu ſpäterer Ver— 
angung in einfachen Wohnungen unterzubringen. Die Jagd auf Bienenwohnungen tit ja 
stop und erklärlich. 

Was für ſchöne und ideale Beuten werden doch erfunden und wie wenig Nutzen haben 
die Imker von dieſen Erfindungen jetzt in der Kriegszeit! Die älteſten Käſten, die zum 
Serbrennen auf den Boden geſtellt wurden, werden jetzt wieder heruntergeholt, verkauft 
and teuer bezahlt. 

Man hört und lieſt es, die Bienenzucht breitet ſich aus. Wer früher vor jedem Bien— 
den in Angſt und Nöten kam, wird jetzt Bienenzüchter, weil der Honig eben etwas Feines 
und ſchwer zu bekommen iſt. Ja, wenn der Honig nur jo aus dem Kaſten flöße, aber ich 
ſurchte, nach dem Kriege werden bei vielen Kriegsimkern Bienen und Käſten billig zu haben 
ein. Trotz des Zuwachſes von „Jungimkern“ geht die Völkerzahl in vielen Vereinen zu— 
tid. Bürkle-Ottenhauſen verzeichnet einen Rückgang von 300 Völkern, auch der Verein 
rom „Unteren Neckar“ zählt trotz anſehnlichen Mitgliederzuwachſes 100 Völker weniger als 
m Vorjahr. Die Statiſtik kann uns jedenfalls ſehr lehrreiche Zahlen zur Verfügung ſtellen. 
Ser Bienenzüchter und nicht bloß Bienenhalter ijt, weiß: Nicht die Volkszahl, ſondern die 
u gibt den Ausſchlag! Und das wollen wir uns auch für die kommenden Wochen 
merken. 


Heilbronn, 16. April 1918. Jul. Herter. 


Schwarmverhinderung. 


De Schwarmverhinderung hat den Zweck bezw. ſoll ihn wenigſtens haben, das Volk 


zuſammenzuhalten, nicht ſchwärmen zu laſſen, um keine Kraft zu zerſplittern, be⸗ 
ſonders vor der Haupttracht; denn nur ſtarke Völker find leiſtungsfähig. Mein Ber: 
ahren läßt ſich allerdings nur bei der Bienenwohnung machen, bei welcher die Waben 
im Brut⸗ und Honigraum gleich groß find. Brut- und Honigraum find gewöhnlich 
durch Deckbrettchen oder Abſperrgitter voneinander getrennt. Wenn alſo Ende April 
oder Anfang Mai ein Volk fic) kräftig entwickelt hat und als Honigſtock behandelt 
werden ſoll, dann verfahre ich folgendermaßen: 

Macht ein Volk Anſtalt zum Schwärmen durch kräftige Entwicklung, auch wohl 


ſcchon durch angefangene Weiſelzellen, dann nehme ich ſämtliche Waben aus dem Brut— 


raum heraus und hänge fie in den Wabenbock. Die Wabe mit der Königin und 
einige Brutwaben mit offener Brut hänge ich wieder in den Brutraum, die übrigen 
Stutwaben in den Honigraum, nachdem ich das Abſperrgitter und das Flugloch des 
Honigraums geöffnet habe. — Im Brutraum befinden ſich jetzt nur 3—4 Waben mit 
der Königin. Nun werden leere Waben, Kunſtwaben oder Anfänge von Waben in 
den Brutraum eingehängt, bis derſelbe voll iſt. In den Honigraum werden einige 
leere ausgebaute Waben mit ebenſo flüſſigem Futter eingehängt, doch nur ſo viel, da— 
mit hinten noch Platz vorhanden iſt, um ein Wärmepolſter einzuſtellen, denn im Mai 
hat man noch mit kalten Nächten zu rechnen. Die Wabe mit flüſſigem Futter hat 
den Zweck, die offene Brut durch Mangel an Futter nicht abſterben zu laſſen, da alle 
etwa mit hinaufgehängten Trachtbienen durch das Abſperrgitter oder das Flugloch im 
Honigraum ab: und 1 alten Brutraum unten wieder zufliegen. — Ehe das Volk 


* 


52 | = Die Bienenpflege. Nr. 5. 


im oberen Raum den Flug richtig gelernt hat, ſo etwa nach 4—5 Tagen, nehme ich 
die obere Brutwabe heraus, zerſtöre alle angeſetzten Weiſelzellen und hänge die Wabe 
wieder ein. Die Folge davon iſt: das alte Volk unten mit der Königin wird von der 
erſten Stunde der Teilung an gerade ſo eifrig arbeiten wie ein Schwarm. Das obere 
Volk wird aber, nachdem die Brut ausgelaufen iſt, nichts eiligeres zu tun haben als 
den ganzen Honigraum mit Honig zu füllen, vorausgeſetzt, daß Witterung und Tracht 
gut ſind. Iſt letzteres der Fall, o wird das ganze Volk, oben wie unten, ſeine Schul⸗ 
digkeit tun und den Imker erfreuen. Nach etwa 14 Tagen fliegen die Bienen faſt 
gleichmäßig aus dem Brut⸗ wie aus dem Honigraum. Sollte das untere Volk noch⸗ 
mals Anzeichen zum Schwärmen geben, ſo genügt oft das Entnehmen einiger Brut⸗ 
waben und das Einhängen von Kunſtwaben, um das Schwärmen zu verhindern. 


Ulm | Chr. Sihler. 


TEEEBEEE TEEBEEEE 


Der Trompetenbaum, eine vorzügliche | Blüten ſpendet. Der Baum ijt. ir bie 
Trachtpflanze. Im „Deutſchen Imker“ Kultur in Mitteleuropa anſtandslos ge- 
aus Böhmen“ teilt Prof. Dr. Schiller | eignet. Für Parkanlagen ſtellt er als 
(Wien) hochintereſſante Beobachtungen Solitärbaum und im geſchloſſenen Be⸗ 
über den Wert des Trompetenbaumes als ſtande eine prächtige Bereicherung der 
Honigpflanze mit, die für uns Imker | Baumflora dar. Auch als Straßenallee⸗ 
ſehc beachtenswert find. Lange bevor die baum bürgert er ſich beſonders in Süd⸗ 
Blütenknoſpen ſich entfalten, halten fich | ungarn und Bosnien ſehr ſtark ein. Für 
zahlreiche Bienen längs der verdickten Gaſthausgärten wäre der Baum an Stelle 
Blatinerven der Unterſeite der Blätter der Roßkaſtanie vorzüglich geeignet. Für 
auf, um Tröpfchen eines waſſerklaren | dus Prinzip der modernen Garten⸗ und 
Saftes, die die Größe eines dicken Steck- Parkanlagen, daß blühende Bäume vom 
nadelkopfes durchſchnittlich haben, auf⸗ zeitigen Frühjahr bis Herbſt ſtets vor⸗ 
zulecken. Mikroſkopiſche Unterſuchung ließ handen feien, kommt er ganz hervorragend 
auf beiden Blattſeiten Drüſen erkennen, in Betracht, da ſeine prächtigen, großen 
die offenbar einen recht aromatiſchen Duft und duftenden Blütenſträuße zurzeit des 


ausſtrömen. Hochſommers erſcheinen und neuen Reiz 
Wer beſtrebt iſt, ſich für die Verbeſſe⸗ in die Natur bringen.“ 
rung der Bienenweide ins Zeug zu legen, Selbſtanfertigung von Mittelwänden. 


kann am Trompetenbaum nicht achtlos Nichts iſt ſo vernünftig, eigentlich ſelbſt⸗ 
vorübergehen; denn von Anfang Juni bis verſtändlich, als das eigene Wachs zu 
September ſpendet derſelbe ununterbrochen] Kunſtwaben umzugießen. Ich komme da⸗ 
große Mengen feinen Blattnektars. her dem Anſinnen der Imker meines Ver⸗ 
„Selbſt zur Blütezeit dauert die Aus⸗ eins, ihnen Mittelwände anzufertigen, 
ſcheidung fo intenſiv an, daß die Blatter gerne nach. Wie nie feither häufen ſich 
mit den Blüten bezüglich des Bienen⸗ dieſe Arbeiten im laufenden Jahre. Der 
beſuches in Konkurrenz ſtehen.“ eine Nachteil der Gußwaben, ihre ver⸗ 

Dr. Sch. kommt, feine Ausführungen hältnismäßig größere Dicke, kommt ſolchen, 
zuſammenfaſſend, zu dem Ergebnis, „daß | die ihre Mittelwände drahten, ganz ge⸗ 
der nordamerikaniſche Trompeten legen. Über die Reinheit des eigenen 
baum eine Bienenpflanze erften Wachſes kann man fic) umſomehr ver- 
Ranges iſt, da er vom Juni bis Sep⸗ bürgen, ſofern es nur das Produkt der 
tember große Mengen Blattnektars und Bienen iſt und man nicht vorher Kunſt⸗ 
in trachtarmer Sommerszeit im Juli bis | waben zugekauft hat. Kunſtwaben fic 
Auguſt auch reichlich Nektar in den großen | käuflich erwerben, iſt ſchon deshalb jo 


— 


Rr. 5. 


ſchwierig, weil im freien Handel nur ge- 
ringe Mengen ſich rt dürften. Die 
Scheu vor der verfälſchten Markt⸗ 
ware hält auch viele ab, von Fabrikanten 
Mittelwände zu erwerben. Es ſei übrigens 
eine Kunſt im Kriege Kunſtwaben 
zufälſchen, ſagen die Fabrikanten. Wir 
ſetzen in dieſe Behauptung einen kleinen 


| Zweifel. Zugegeben, daß die Einfuhr von 
Zereſin (Erdwachs), 


den verſchiede⸗ 
nen Pflanzenwachsarten: Japanwachs, 
Carnaubawachs aus Braſilien (auf 


den Blättern der Wachspalme vorkom⸗ 


| 


7. ae 


mend) zurzeit unmöglich iſt. Gibt es aber 


nicht noch Stearin (Produkt aus tie⸗ 


tiſchen Fetten) und Paraffin (Erzeug⸗ 


nis aus Petroleum), die vielerlei Fälſchun⸗ 
gen zulaſſen? Es würden in vielen 


Gegenden, wie die „Biene und ihre Zucht“ 


behauptet, mit Vorliebe die Kirchenlichter 
den zum Verkaufe geſtellten Wachsböden 


beigeſchmolzen. Die Imker ſind daher ſehr 
auf ihren Vorteil bedacht, wenn fie hier 
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zur Selbſthilfe ſchreiten. Wabenerneue⸗ 
rung und Bauenlaſſen iſt nun einmal in 
einem geordneten, rationellen Betrieb 
erſtes Erfordernis. 

Zum Schluſſe noch ein Scherzrätſel, 
das ich unter meinen wiſſenswerten Notizen 
vorfand: 

1. Gib einer Biene Kopf und Fuß, 
Die Hoffnung wird zerſtört 
Vom Wort, das dann entſtehen muß, 
Doch oft wird's gern gehört. 

2 Den andern Bienen aber nimm 
Ein einzig Zeichen fort, 
So tat es mancher ſchon im Grimm 
Und hielt doch nicht ſein Wort. 

3. Ein kleines Raubtier ſchleicht dahin, 
Ein vielgehaßter Dieb, 
Wenn man der Bienenkönigin 
Verkehrt zwei Zeichen ſchrieb. 

4. Vom Bienenvater laß zuletzt 
Nur noch fünf Zeichen ſteh'n, 
So wirſt du nennen, was du jetzt 
Hier ſechzehnmal geſeh'n. M. 


AAA Srasefatten. II 


18. Anfrage. Ich habe mehrere ſchwache 


Völker, welche aber das Futter nicht oder 


nur 


ſparſam annehmen. Was ift da zu ma⸗ 
chen? 


Antwort. Die Fütterung ſchwacher Völ⸗ 
ker iſt zwecklos, weil ſie das Futter nicht ver⸗ 
arbeiten können. Wenn Sie nicht vereinigen 
wollen und wenn die Königin noch gut iſt, 
io laſſen Sie ein ſtarkes Volk viel Futter ver- 
arbeiten und entnehmen Sie ihm dann eine 
Futterwabe und geben Sie dieſelbe dem ſchwa⸗ 
chen Volk, das dann das Futter nicht mehr 
zu verarbeiten braucht. Wenn Sie den ſchwa⸗ 


cken Völkern hie und da eine gedeckelte Brut⸗ 


N 


wabe von einem ſtarken Volk beigeben, fo 
können Sie dem Volk nach und nach auf die 
Beine helfen. Große Honigerträge find ja 
kaum zu hoffen; allein ein Volk hat jetzt 
auch einen Wert, und deshalb möchte ich nicht 
empfehlen, jeden Schwächling zu beſeitigen. 
Alſo probieren Sie es einmal und füttern 
Sie nur ſtarke Völker. Dieſe werden dann 


zugleich volkreich. 


19. Anfrage. Iſt es zweckdienlich, wenn 
auch den Schwärmen ganze Kunſtwaben ge- 
geben werden? 


Antwort. Zweckdienlich wäre es ſchon, 
aber zu teuer, namentlich bei den jetzigen 


Wachspreiſen. Ganze Kunſtwaben geben wir 
heute nur den Muttervölkern zum Ausbauen, 
den Schwärmen genügen Anfänge oder halb- 
mondförmig zugeſchnittene Stücke von ausge⸗ 
bauten älteren Waben. Nachſchwärme ſind 
bei guter Tracht beſonders bauluſtig, und es 
iſt deshalb nicht zu empfehlen, ihnen gleich 
ganze Kunſtwaben oder ausgebaute Waben 
zu geben. Beſſer iſt's, man füttere ſie bei 
Regenwetter oder ſchlechter Tracht. 

20. Anfrage. Ich möchte mir einige Bie⸗ 
nenvölker eintun, da ich den großen Nutzen 
der Bienen durch die Befruchtung der Blüte 
zu ſchätzen weiß, habe aber keine Zeit, mich 
mit Bienenzucht abzugeben. Welchen Rat wür⸗ 
den Sie mir in dieſem Falle geben? 


Antwort. Treiben Sie Korbbienenzucht 
und kaufen Sie ſich 2—3 Schwärme. Sorgen 
Sie allenfalls durch Fütterung an Regentagen 
oder bei Nacht dafür, daß die Schwärme 
raſch einen ſchönen, ganzen Bau aufführen. 
I. der Korb ſchon bald ausgebaut, können 

ie noch erweitern, indem Sie einen Ring 
unterſetzen. Im 2. Jahr können Sie zur 
Honiggewinnung einen einfachen Aufſatzkaſten 
ſelber machen oder einen Schreiner machen 
laſſen und dieſen Ende Mai oder im Juni 
auffegen, nachdem Sie Rähmchen mit Kunſt— 
waben eingehängt haben. Iſt das Volk ſtark, 


Die Bienenpflege. 


werden die Rähmchen 


ſich aufſpeichern. 
Aufſatzkaſten Ende Auguſt 


ſtens 30 Pfd. wiegt. 


bald ausgebaut ſein 
und vom Volk als Honigwaben gefüllt. 
können ſolche ausſchleudern und wieder ein⸗ 
hängen, je nach den Trachtverhältniſſen. Mitte 
Juli nehmen Sie den Aufſatzkaſten ab, damit 
die Bienen noch den Winterbedarf im Korb 
Allenfalls können Sie im 
auch auffüttern, 
wenn der Korb zu leicht iſt und nicht minde— | 


21. 


Sie | fichtigt, 


Anfrage. 
die Einſchmelzung der Waben ſeiner 
Mitglieder durch eine geeignete Perſon befor- 
gen zu laſſen und einen Wachs ſchmelzapparat 
anzuſchaffen. Derſelbe muß Gewähr bieten für 
reinliche Arbeit, 
möglichſt vollſtändige Ausbeute. 
einen ſolchen empfehlen? 


Unſer Bez.-Verein beab— 


gute Jeiſtungs fähigkeit und 
Wer kann 


Binder, Weingarten. 


DEL EEE 


Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. B. Stuttgart. Verſammlung, 13.5. 28 Uhr C ee 


Bienenzüchterverein Blaubenren. Am Montag den 20. Mai (Pfingſtmontag) nachm. 


133 Uhr 


bei Breitinger z. Lamm in Bühlenhaufen. Mitglieder, welche Blaubeuren paſſieren, Abgang 1 Uhr 
Tagesordnung bei Beginn der Verſammlung. 


Der Vorſtand: Forſtwart Böttinger. 


vom Lamm in Blaubeuren. 


— Anselocen. = 


Schwärme 


deutfcher Raſſe kauft Mai und 
Juni 


Jul. Breitling, 
Cannſtatt, 
MWlaaiblingerſtraße 82. 


Zu verkauſen 


neue, ſorgfältig gearbeitete 


Bienenkäſten, 


Alberti Seitenſchieber, ratio— 
nelles Gerſtungmaß, mit Rähm⸗ 
chen zc. Preis 45 % pr. Stück. 

J. Then, Röttingen a. Tauber. 


Bienenſtand 


1914 erbaut 5.2 m i. L. für 
30 Völker, wie neu, mit Biber— 
ſchwänzen eingedeckt und 2 
Fenſtern, gut transportabel 
preiswert zu verkaufen. 
Augeb. unter „Biene“ an 
Rudolf Moſſe, Stuttgart. 


Waben⸗ Verkauf. | 


Einige 100 Stück tadellos neu, 
mit nur Arbeitsbieuenbau ge: 
baute Waben, Normal: Lederer: 
Maß, das Stück 2 , ebenſo 
mehrere 100 Stück ält. Waben 
fiic den Honigraum gleichen 
Maßes das Stück 1 50 3 
verkauft und dürfen nur einge— 
ſchoben werden. 

Joh. Ammann, Bienenzüchter, 
Erzingen b. Balingen, (Wttbg ). 
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Reutlingen. 
2 neue Gerſtung⸗ 


- BIENEWONNUNGEN 


mit Aufſatz mit je 12 Rahmen, 

Filz und Strohmatten: (komplett) 

hat zu verkaufen 

Guſt. Luz, Lehrlingsmſtr. a. D., 
Hohenzolleruſtr. 1. 


Einige Schweizer 


Beiruihlungsküllien, 


neu 4 Mk., 100 Gerftung- 
ganzrahmen zum Stellen (ohne 
Ohren) 12 9 das Stück, 400 
Gerſtunghalbrahmen zum 
Stellen (ohne Ohren) 8 9 das 
Stück, 200 Deutſch⸗Normal⸗ 
Rahmen 6 9 das Stück, 100 
Ganzrahmen, bad. Maß, 12.9 
das Stück verkauft 
Jul. Breitling, Cannſtatt, 

Waiblingerſtr 82. 


honigschleuder 


zu Halbrahmen, gut erhalten, 
ſucht zu Eiufen oder gegen eine 
Zither mit Schule, Muſikalien 
nebſt Zubehör, umzutauſchen 
P. Wetzel, Schreinermeiſter, 
Neufra ( (Hohenzollern. 


Bienenfhwärme 


hat zu verkaufen ; 

Jak. Meltang, Notzingen, 

Poſt u. Bahnſtation Kirchh. / Teck. 
Bei Anfragen Antwortkarte 

beilegen. 


Verkaufe ca. 20 leere teil⸗ 
weiſe neue 


Bienenkäſten 


(Gerſtungmaß), auch einen 
Stand. 

Tauſche auch auf Bienen⸗ 
völker und Schwärme oder 
kaufe ſolche. 

Hauptlehrer Härter, 
Erzingen b. Balingen. 


~ Belegenheilskaul 


Umſtände halber fege ich 
folgendes dem Verkaufe aus: 
120 St. BSlatterfaftencunbeniist 
120 „ Gerſtungskaſten, d. Hälfte 
davon 4 Jahre im Gebr. 

1 „ Gerſtungspavillon für 30 
Völker, erbaut 1907 

1 „ Gerſtungspavillon für 64 
Völker, erbaut 1914 

(beide transportabel) 

1 „Königinnenzuchteinrichtg. 
mit 50 Glaskaſſetten für 
Gerſtungshalbrahmen u. 
dazu gehörigen Käſtchen. 


1 „ Bienenwage, Schleuder, 
⸗Honigtöpfe, Honigver— 


ſandkannen u. ſ. w. 
zirka 30 Völker auf Gerſtungs— 
maß. 
Liebhaber und Braucher 
wenden ſich bitte an 


Eugen Herzog 
Ulm a. D, Wengengaſſe 27. 
- «bei Herrn Sattler). 


Rr. 5. 


* 


Verkaufe 


1 Bienenvolk 


ſehr ſtark, 1917 kg, vorjähriger 
chöner Bau, in neuem Korb, 
an Meiſtbietenden. 

Alfons Aierſtock, 
Lauterach, Poſt Untermarchtal. 


Gußform, 
neu oder gebraucht, wenn gut 
trhalten, für Normalmaß ſucht 
zu kaufen 
Mosbacher, Ladendorf, 
Poſt Rottweil. 


nach dem Naturbau gegoſſen, ſind bekanntlich die 
beſten und brauchen nicht gedrahtet zu werden. 


Offeriere ſolche pro Kilo Mk. 17.— freibleibend. 


. Strohkörbe aus einem Stück mit Spund⸗ 
loch, ſo lange Vorrat reicht pro Stück Mk. 4.—. 


Bei Anfragen bitte Rückporto. 


C. Ilg, Kunſtwabengießerei, 


Biberach⸗Riß, (Württ.) 


Die Bienenpflege. 


Sehr ſchöner Stadel 


Kane d Steilig, zer⸗ 
egbar, ſchöne Gartenzierde, für 
6 Völker, Umſtände halber ſo⸗ 
fort zu verkaufen. 
„Stadtſchultheiß Rapp, 
Kleingartach. 


Rähmchenstäbe 
aus Pappelholz, ſauber ges 
ſchnitten, liefert 

Ph. Rechtfleiner, Laupheim. 


we 
om 
www | 


Bienenzüchter-Verein „Mittlerer Neckar“. 


Den An: und Verkauf von 


Bienenschwärmen 


vermittelt im Auftrag des Vereins der Schriftführer 


Adolf Leyrer, Kgl. Hoflieferant, 
: Engeſtraße 2, Stuttgart. 


Als Richtpreis bezeichnen wir 10.— Mark für das Kilo Bienengewicht. 


— 


Im Mai und Juni an⸗ 
fallende 


Schwärme 
ſucht zum Tagespreis zu kaufen 
und ſieht Angeboten mit Preis⸗ 
angabe entgegen 

S. Staible, jun., 
Eglingen, Poſt Diſchingen. 


— —— 


 Bienen-Nolmungen 


habe bil mung 1 
2: u.4-Beuten Normalmaß abzu⸗ 
geben. Auch habe ich einen 
größeren Poſten geſunder aus⸗ 
gebauter Waben zu verkaufen, 
Chriſtian Würth, 
Großingersheim⸗Bietigheim. 


Von der . 


Kriegsſchmieröl⸗ 
geſellſchaft 


bin ich angewieſen, mein Inſerat 
in der Märznummer zurückzu⸗ 
nehmen, da es nicht zuläſſig ſei, 
daß Fabrikanten den Imkern 
aus ihrem beſchlagnahmefreien 
Wachſe Kunſtwaben fertigen 
Ilg, Kunſtwabengießerei, 
Biberach. 
Feldgrauer, dienſtbeſchä⸗ 
digter, ſucht 


chwarme 


zu kaufen mit Preisangaben. 

Angebote unter „O 10“ an 
die Geſchäftsſtelle der Bienen⸗ 
pflege, Ludwigsburg. 
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5.585 1.20 160 


18 ie Verſand, = 2 — per Hundert 


Pappdoſen Hen en 


für Honigverkauf. 
Jedes Quantum ſofort lieferbar. 


1 Pfd. & 12.—, 1 Pfd. 4 15.—, 2 Pfd. K 25.— per Hundert. 


J. St. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. 


Ein Buch „Aus der Praxis — für die Praxis“. 


Die Bienenzucht. ed Wem. 


Alles nen — die Biene und ape 33 
mit &t anf ben . leicht · 
verſtunblicher Weiſe klargelegt, les nur Natſchläge 
und Winke zu einer rentablen Bienenzucht. 


Mit vielen Abbildungen. 
272 Seiten. Preis nur 3.50 ME, gebunden 5 MI. 


| C. $. U. Fest, Leipzig, Lindenstr. 4. 


Brobehefte der „Deutſchen Illuſtrierten Bienenzeitung“ loſtenfrei 


— 


U ˙ eESSsRenesEEsReeeaneED 
Seder fortſchrittliche Imker leſe außer feinem platte 


noch die reichhaltige, billige 


Dien te aw ip Man 
Taf 


Imker — Bienenzüchter! 8 
— —— . —ö—t—— — —¼ EM ͤ U——̃—⅛ä——— 
Deckt Euch ſchon heute ein in Blechdoſen und Honiggläſer für die diesjährige a 
Saiſon, da beide Teile knapp werden. 2 
Wir liefern ſo lange der Vorrat reicht: 

Honiggläſer mit Schraubdeckel und Wage 2 
37, 72 2 Pfund — 

30.— 35.— 2 — 70.— Mk. per 100 Stück 
Samarzbiechdoien mit Ratton jum Boftverjand a 

9 Pfund 

— 45 — 50 110 1.60 Mk. per Stück a 


R mit Karton mit Ueberfall 8 Eindrückdeckel 
2 9 Pfund 


50.5 1.20 180 2.20 Mk. per Stück. 
ab Lager hier, ort ae Netto Kaffe, bei unbelannten Beftellern per Nachnahme 


Greve & Behrens, Inh. Wilh. Behrens, Hamburg, Schönft. 6. - 
BSERBRRRRERERE SERRE HRBRRBRRBBRBRREBRBE BERR eee 


ek .. — —.. —.. .. 
Feldpoftdofen Jedes eee 


Deutsche Tufte. Bienenzeitung : 


Schriftleitung Kgl. Rar Dr R. Berthold 
Preis nur M. 2. ins Haus fürs ganze Jahr 
Dem Anfängen wie dem erfahrenen Züchter wertvolles 


beitele am beiten auf Poſt-2 


Verla 4 ig FW fest, Cindenst.4 in Leipzig: 
= Reichhaltiges Büchervergeihnis wird beigefügt = a 
rr 


Rr. § 


Bienen Nährſalz 


(ſ. Inſerat in der Märznummerz 
zu 100 at 5 Zucker od. Er. waffe 
K 3.60 frł.; m. Meßbech. & 3.90 
G. Jung in er, Stuttgart, 
Rotebühl raße 156. 


ienenrähm⸗ 
chenholz + 


Meterſtäbe, erlen 6/25 mm ftari 
prima ee liefert, 100 se 
8 4 50 H. 


Gg. An 
Bretten (Baden): 


Kunſtwaben 


empfiehlt 
Joſef Zengerle, 


Bienenzüchter, Jenny i. A. 


Seltene Gelegenheit 
für Imker! 


1 Kunſlwaben⸗ 


maf ine i. tadell. Zu: 
ſtand, Walzenlänge 26 cm, | 
preiswert abzugeben 


Philipp Rupp, Ellwangen 
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. r Amn 25 3. 
Förderung des rationellen Betriebes Ane, 


herausgegeben Rab. 3 
vom Württembergiſchen Landesverein = 427 
für Bienenzugt. ere 
; / ° 
40. Jahrgang. Iun / Juli 1918 Br. 6/7, 
Subheie: Vertreterserſammlung in Stuttgart. — Honigpreiſe 1918. Wachsbeſchlagnabme. — 
Sitzung des Vereinsausſchuſſes — Am Bienenſtand im Juni und Juli. — Unſere Bienen 


im April— Mai. — Schwierigkeiten und Hinderniſſe der Wanderbienenzucht. — Blutwechſel 
und Blutauffriſchung in der Bienenzucht — Oenoſſenſchaft mit oder ohne? — Aus Imkers 
Tagebuch. — Unſere Zierſtauden als Bienennährpanzen. — Ein Eßlöffel Honig. — Mund: 
ſchau. — Fragekaſten. — Vereins nachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Nächſte Nummer ericheint anf 1. Auguſt. 


Vertreter verſammlung 
des 
Württ. Landes vereins für Bienenzucht in Stuttgart 

am 

Montag, den 19. Anguſt 1917, vorm. 10 Uhr im Hotel Dierlamm, Friedrichſtraße. 
| Tagesordnung: | 

1. Jahresbericht. | 5. Dortrag: Gemeinfames Wandern zur 
2. Haſſenbericht. Tannentracht. | 
3. Geſchäftliches. : Miitageſſen 1 Uhr. 


4. Anträge der Bezirksvereine ſind dem Brot- und Fleiſchmarken nicht vergeſſen. 
I. Dorfigenden bis ſpäteſtens 10. Juli 
d. J. vorzulegen. I. Dorf.: Rektor a. D. Wandel. 


—— — 


HonighddNpreife 1918. Ä 
Unfere wiedergolten Bemühungen und ebenſo diejenigen unferer Nachbar⸗Landes⸗ 
vereine um Erhöhung des Honighöchſtpreiſes von 3 MH auf 4 A find leider ohne 
jeden Erfolg geblieben. Der Staalsſekretär des Kriegsernährungsamtes verbleibt 
unſern diesbezüglichen Beſtrebungen gegenüber auch heute noch in ſeiner durchaus ab— 
lehnenden Haltung. Der Ausſchuß des Württ. Landesvereins ſteht auf dem Stand⸗ 
punkt, daß eine Erhöhung der Honighöchſtpreiſe mit Rückſicht auf die dauernde Stei- 
gerung ſämtlicher Lebensmittel und imkerlichen Bedarfsartikel ſehr wohl begründet 
geweſen wäre und bedauert lebhaft den ablehnenden Standpunkt des Staatsſekretärs, 
verzichtet aber nunmehr im Hinblick auf die geſchilderten Tatſachen auf weitere, von 
vornherein erfolgloſe Schritte in der Angelegenheit. 


Nr. 6 i 
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Der diesjährige Honigpreis iſt vom Staatsſekretär des Kriegsernährungs⸗ 
amtes wie folgt feſtgeſetzt worden: Beim unmittelbaren Verkauf durch den Erzeuger 
an den Verbraucher dürfen bis zu 10 Pfund 3 AM, bei größeren Mengen 2,75 A 
für das Pfund gefordert werden. Erfolgt der Verkauf an. Mittelsperſonen, ſo darf 
auch bei Mengen unter 10 Pfund nur 2,75 A für das Pfund . werden. 

u p p. 


Wachs beſchlagnahme. 

Das Wachs iſt — mit Ausnahme der für 1 Volk freigelaſſenen 500 8 — 
nach wie vor beſchlagnahmt. Es iſt ſelbſtverſtändlich unzuläſſig, daß Händler 
oder Firmen Bienenwachs von den Bienenzüchtern oder Bienenzuchtvereinen kaufen. 
Die Kriegsſchmierölgeſellſchaft gibt nur ſolche Mengen unter 100 kg frei, die von 
Händlern zur Anmeldung gelangten. Das Wachs der Bienenzüchter darf keines⸗ 
wegs weitergehandelt werden, ſondern iſt an die Bezirksſammelſtellen abzuliefern. 
Dieſe erſuche ich wiederholt, ihren Meldungen ſtets eine doppelt aus gefertigte! 
Rechnung beizulegen. | Lupp. 


Sitzung des Vereins ausſchuſſes. 
Bericht. 


Der Ausſchuß war am 8. Mai in Stutte 
gart beieinander und beriet über folgende Ta⸗ 
gesordnung: 1. Rechnung 1917; 2. Zuckerbezug, 
Wachsablieferung, Honighöchſtpreis; 3. Ein⸗ 
ſchränkung der Bienenpflege; 4 Verſchiedenes. 

1. Rechnung. Dieſelbe wurde vom Kaf- 
ſier Elſäßer vorgetragen, iſt geprüft und wird 
nicht beanſtandet. Das Abſchlußergebnis iſt 
günſtig, weshalb beſchlußgemäß in Hinſicht 
auf den geſunkenen Geldwert der Grundſtock 
von 10000 4 auf 20000 % erhöht werden 
ſoll. Die Kaſſenrechnung wird im Vereins⸗ 
blatt veröffentlicht werden. 

2. a) Zuckerbe zug. Die Zuckerſache iſt 
im allgemeinen durch Rundſchreiben an die 
Vereinsvorſtände geklärt. Für jedes Volk trifft 
es pro 1918 7½ kg. Ein energiſches Ein⸗ 
ſchreiten der Imkerverbände hat dies en 
Als Vorſchuß erhielten wir im März 4800 dz. 
Die Völkerzahl beträgt zu noch weiteren 
930 000 kg Forderung für Juli. Da die genaue 
Völkerzahl erſt nach der Frühjahrsverteilung 
feſtgeſtellt werden konnte, ſo werden bei der 
zweiten Verteilung in den einzelnen Vereinen 
kleine Schiebungen vorgenommen werden müſ⸗ 
ſen, die Einwilligung der Steuerbehörde vor— 
ausgeſetzt. In einigen Bezirken hat ſich die 
Völkerzahl erhöht. Für fie. ſoll der ihnen 
zuſtehende Zucker noch nachgeliefert werden. 
Die Preiſe für vergällten Zucker, der im Juli 
zur Ausgabe kommen ſoll (Zuckerfabrik Stutt- 
gart) ſtellen ſich folgendermaßen: April- 
Grundpreis für gemahlene Raffinade (dz) = 
95,60 , Zuſchlag bis Juli 1.20 (bis Auguſt 
1,60 ), Vergällung 3 M, auf. 99,90 „, ab 
Steuer 13,50 “, zuſammen alfo im Juli 
86,30 „, im Auguſt 86,70 „. Verſand in 
105 kg-Gaden. F 


pflege. 


b) Wachsablieferung. Bis 1. Ja 
nuar 1918 wurden an die Firma Gautſch 
in München 2721 kg Wachs, 953 kg Waben. 
1082 kg Treſter abgeliefert. Die Ausbezahlung 
braucht etwas gute Weile, doch ging's im all- 
gemeinen in Ordnung. 

c) Honighöchſtpreis. Wie bekannt. 

hat ſich der Staatsſekretär des Kriegsernäh 
rungsamts dahingehend geäußert, daß eine Er 
höhung des derzeitigen Honighöchſtpreiſes nicht 
eintreten werde. Der Württ. Landesverein Hat 
indeſſen wiederholte Eingaben gemacht, welche 
aber wiederholt abgelehnt wurden, da auch 
die Württ. Landesverſorgungsſtelle einen Preis 
bon 3 & für angemeſſen und ausreichend Hält. 
Der Ausſchuß hat ſein Möglichſtes getan 
Den Landesregierungen wurde freigeſtellt, Be 
dingungen (z. B. Honigbeſchlagnahme) an die 
Zuteilung des Zuckers zu knüpfen. Die uns 
umgebenden Länder haben einen Teil des 
Honigs beſchlagnahmt. Württemberg ſieht vor. 
läufig von Beſchlagnahme ab. 
Einſchrän lung der Bienen 
Nach der erfolgten 45 prozentigen 
Einſchränkung ſind wir für 1925 kg Papier 
berechtigt. Eine Nummer erfordert 400 kg, 
10 Nummern 4000 kg. Für die Zukunft fol 
in der Bienenpflege viel Kleindruck angewendet 
werden. Ebenſo bleibt es bei den beiden 
Doppelnummern. Überdies wird an die Kriegs 
wirtſchaftsſtelle nochmals eine Eingabe um 
Erhöhung des Papierquantums erſolgen. 

4. Unter „Verſchiedenes“ erfahren 
wir, daß die Kgl. Zentralſtelle für die Land- 
wirtſchaft dem Verein einen Jahreszuſchuß 
von 600 4 verwilligt hat und daß der Preis 
für Königinnen von den Belegſtationen ftd 
um 500% gegen bisher erhöht. 
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Die Vertreterverſammlung wird am Mon- 
m ben 19. Auguſt, im Gaſthof Dierlamm 
Stuttgart ſtattfinden mit Jahresbericht, 


Kaſſenbericht, Geſchäftlichem, Anträgen aus den 
Bezirken und Vortrag (Tannentrachtwande⸗ 
rung). Obl. Stehle, Schriftf. 


Am Vienenſtand im Juni und Inli. 
Der Frühling bat | den,’ die bauenden Schwärme möglichſt in 

ſich bis jetzt gut ange⸗ Ruhe zu laſſen. Die Hauptſache für dieſelben 
laſſen. aft überall | ift Wärme und Vorrat. Beim Vorſchwarm 
ſtarker Bruteinſatz und] überzeugt man ſich nach 4—b 2agen by 


kräftiges Wachstum ber deſſen Weſſelkichtig 


Völker. Und doch twol- | ünberrüchtete Un. un 0 f ach 
A fen dieſelben in mane 4 Tagen bis Wochen Brut. s, 
chen Gegenden nicht pat Du überzählige Schwärme, 


recht in die Höhe kom⸗ fo verwende fie zum Verſtärken, zur Be⸗ 
men. Woran liegt's? ] weiſelung weiſellos gewordener Völker, zur 
Manche machen die Veredelung von Völkern mit minderwertiger 
Uraniagrünſpritzung Königin und zur Weiſelzucht. 
verantwortlich. Ob ſie Im letzten Drittel des Monats ijt auch 
in fo ſtarker Weiſe fdja- | die Heil zur künſtlichen Vermehrung. D. X 
it vorläufig noch zu bezweifeln. Ich zur Herſtellung von Feglingen und Fluglingen. 
mie ſtärferes Auftreten von Noſema und Hinjichtlih des Verfahrens wird wiederum 
Afbrut. Habt Acht, ihr Imker! e Bal | auf die Lehr bilche mejen. Und nun noch 
ſind jetzt . und dreifach fo wert!“ die Hauptiade: Möge der Juni ein rechter 
M af vor dem ge. Hoffen wir, daß die Honigmonat werden. Beginne dann redt- 
rn Brutflächen auf den Waben uns noch Fou mit dem Schleudern, d. h. ſo bald die 
tzeitig zur Wieſen⸗ und Akazientracht eine Hon n gefüllt und bis zur Hälfte ge⸗ 
pace Sammlerinnen liefern. deckelt ſind. Beim Schleudern ſelbſt vergiß 
Bisher hatte der Imker die Aufgabe, nicht Pünktlichkeit, Reinlichkeit und — Ehr⸗ 
Völker fo zu pflegen und zu fördern, lichkeit. 

fie ſtark an Trachtbienen in die Haupt- Auch im Juli gibt's noch alle Hände 
ie kommen. Von jetzt ab find die Völker voll zu tun. Zunächſt hoffen wir noch auf 
idzubalten und zu hemmen, damit die eine ſtarke Tracht aus Linden, Weißklee, Hebe- 
| maͤglichſt hinausgezögert wird. rich, Kornblumen, in manchen Gegenden auch 
1. ttel find: Ausbauen von neuen Mit, ab und zu aus Zuckerrüben. Es fallen auch 
Aiden, Raum geben im Honigaufſatz, Ent- noch einzelne Schwärme, obwohl die Schwarm- 
von gedeckelten Brutwaben. Dabei bür- it vorüber ſein ſollte. In der Regel aber 
die Vorbereitungen für die ſind es wertvolle Nachſchwärme. Die Königin- 
Mwarmgeit nicht verſäumt werden. zucht geht weiter. Die e Form der⸗ 
Btiger noch iſt die Behandlung ber fire. iſt immer noch die fleißige Verwen⸗ 
Mmdrme. Jedes gute Lehrbuch gibt hier⸗ ung von Schwarmzellen aus guten, leiſtungs⸗ 
Auſſchluß. Beim Einbringen in den ſc be Völkern. ancher Imker befreundet 
En er le dringend, dem Schwarm ſich heuer vielleicht mit der Wanderung 


zur Weißtannentracht, falls eine ſolche kommt 

Unſere Imkerbrüder im Tannenwalde werfen 

uns dabei gewiß keine Steine in on Weg. 
p. 


Unſere Bienen im April-Mai. 


Das Imkerbarometer ſteigt mit der Ent⸗ Völker en wir ſeit Jahren nicht mehr er- 
Aung der Völker, und nach den Berichten lebt. Die Bruträume find gedrängt voll mit 
M es auf: „Schön Wetter“. Wir haben Bienen, die Honigräume bis Mitte Mai über⸗ 
mr ein bischen April noch im Mai verſpürt, all aufgeſetzt, mit einer Ausnahme: Der 
Oberland ſtellenweiſe mit Hagel, in den Schwenninger Beobachter A sabi am 10. Mai 
Benlagen mit erheblichem Temperaturſturz, vom Schwarzwald: „Die Vegetation entwickelt 
Be im allgemeinen ohne Schaden für 52 ſich ſehr raſch, ganze Wieſen mit Löwenzahn 
Biter. Alle Beobachter ſtimmen darin über- | überfät. Leider aber ſchwache Völker und 
ir Eine fold) prächtige Entwicklung der | wenig Flugtage. Die Entwicklung kann mit 
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der Entwicklung der Vegetation nicht ſtand⸗ 
halten. Von Bauluſt wohl noch lange keine 
Spur. Drohnenzellen noch nirgends beſtiftet. 
Weifelzellen keine angeſetzt: Dagegen ſchreibt 
Ils-Ochſenhauſen: Die Völker entwickeln ſich 
ſehr gut und zeigten gegen Ende April außer- 
ordentlichen Bruteinſchlag. Anfangs Mai konn- 
ten die Honigräume geöffnet werden, die heute 
ſchon ordentlich Honig zeigen. Die Völker 
zeigen ſeit 5. Mai Bauluſt und bauen beige⸗ 
gebene Kunſtwaben raſch und ſchön aus, Nun, 
bei den Schwarzwäldern eilt's ja nicht. Wenn 
der Wald honigt, ſind ſie allen andern über. 


Im Unterland ſetzen die Völker ſchon 
üppig Weiſelzellen an und da und dort hört 
und lieſt man von Schwärmen. Wie das 
Pfund verkauft werden ſoll, wird bei mir an⸗ 
gefragt. Ich denke, je nach der Zeit, zu 5 
bis 8 &. Von einem ſehr frühen Schwarm 
berichtet Mack als Kurioſum: Ein Urlauber 
hatte voriges Jahr einen franzöſiſchen Bie⸗ 
nenſchwarm in leicht zufſammengezimmertem 
Kaſten nach Haufe gebracht. Am 27 April 
lam aus dem Kaſten mit Naturbau der erſte 
Schwarm. 


Einige Tracht lieferten Löwenzahn, der 
heuer in unmäßiger Menge blüht, Apfelblüte 


und Reps, ſoweit letzterer nicht verregnet 
oder vom Repskäfer heimgeſucht wird. 

über Drohnenflug und Drohnentätigkeit 
ſind unſere Beobachtungen immer noch 
mangelhaft. Weinmar⸗Rottenburg erzählt 
einen bemerkenswerten Fall: Am 11. März 
hatte einer ſeiner Stöcke eine friſch geſchlüpfte 
Königin. Heute (13. Mai) ſind 8 Waben mit 
Brut beſetzt, darunter ſchon eine große Fläch⸗ 
geſchlüpft. Nun, Imker, rechnet zurück! Das 
erſte Drohnenei muß um den 20. März gelegt 
worden ſein. 

Es gäbe noch einige intereſſante Fälle 
aus den Berichten, aber die Papiernot Hat 
unſerem Schriftleiter den Blauſtift in die 
Hand gedrückt, und den läßt er unbarmherzig 
walten. Nur noch etwas Unerfreuliches und 
etwas Erfreuliches: Unerfreulich klingt's, wenn 
von einigen Bezirken über Faulbrut berichtet 
wird. Sie ſchleicht im dunkeln. Auch im 
Kriege ſollten Maßregeln gegen weitere Aus- 
breitung nicht unterbleiben. Erfreulich iſt es 
für die Herren Beobachter, daß der Landes⸗ 
verein mit Rückwirkung auf 1917 nun als 
kleine Entſchädigung für die Mühe des Be⸗ 
richters den Beobachtern für jeden Bericht 
1 4 nebſt Portoerſatz bezahlt. 

Heilbronn. Jul. Herter. 


Schwierigkeiten und Hinderniſſe der Wanderbienenzucht. 


Die genoſſen ſchaftliche Wanderbienenzucht muß kommen. Sie wurde auf 
der Vertreterverſammlung nur aufgeſchoben. Wenn nach dem Krieg jedes 
Fleckchen Boden zu landwirtſchaftlichen und induſtriellen Zwecken ausgenützt werden 
wird, ſo gilt für uns Imker umſomehr, Umſchau nach guten Trachtgebieten zu 
halten, um unſere Erträge zu ſteigern. Nur durch genoſſenſchaftliche Wanderung 
nützen wir Deutſchlands Trachtgebiete voll aus. Freilich, es iſt nicht zu leugnen, 
daß die Wanderbienenzucht Schwierigkeiten und Hinderniſſe in yr! trägt, und es wäre 
leichtfertig, für etwas Propaganda zu machen, ohne auch die Kehrſeite beleuchtet zu 
haben. Dieſe Schwierigkeiten und Hinderniſſe liegen nun teils in den Imkern 
ſelbſt, teils in den Bienen und im Transport derſelben, teils in der Unſicher⸗ 
heit der Erträ 2 e. Abgeſehen von unverſtändigem Neid oder Mißgunſt und Sorge 
mancher Waldimker, ihre Erträge könnten durch die Bienen der Wanderimker ge⸗ 
ſchmälert werden, find die Angriffe auf die Wanderbienenzucht doch hauptſächlich 
gegen ihre Auswüchſe gerichtet. Beſonders wird geltend gemacht, daß die Wander⸗ 
völker die heimiſchen Bienen berauben! Es kann nicht geleugnet werden, daß 
ſolche Fälle vorkommen, ſei es, daß die Wanderimker bei ungünſtiger Zeit an ihren Bienen 
hantieren, oder daß ſie nach Trachtſchluß ihre Völker nicht zurücknehmen, während die 
ſeßhaften Imker ihre Bienen füttern. Durch ſolche Vorkommniſſe war da und dort 
eine große Gegnerſchaft der heimiſchen Imker gegen die Wanderimker geſchaffen. 
Dazu kam vielleicht noch, daß die Wanderimker ihren Honig zu billigeren Preiſen 
am Wanderort abſetzten, ſo daß ſie nicht nur Konkurrenten auf dem Honig⸗ 
markt, ſondern auch Preisdrücker wurden. Dieſe Gegnerſchaft hat ſich mitunter 
derart geſteigert, daß nicht nur Eingaben bei der Regierung zwecks geſetzlicher Regelung 
der Wanderbienenzucht einliefen, ſondern daß bei Bezirks⸗ und Ortsbehörden 
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a Wanderverbote erwirkt wurden. Wenn wir in Schwaben von der⸗ 
rigen leidigen Vorkommniſſen wenig wiſſen, fo liegt dies daran, daß bei uns die 
‚ Banderbienenzucht noch ſehr einzeln betrieben wird. 
| Was nun die Wanderverbote betrifft, die von den Waldimkern gegen die 
| Banderimfer erwirkt werden könnten, fo braucht es den Wanderimkern darum 
icht bange zu fein, denn das Geſetz kennt zwiſchen ſeßhaften und Wander— 
mern keinen Unterſchied, daher jede Vorſchrift, die eine Gemeinde für Wander⸗ 
Anker aufſtellt, trifft auch die heimiſchen Imker. Auch hat jeder Wanderimker 
das Recht, auf einem gepachteten Platz ſeine Völker aufzuſtellen, er ſchließt 
nit dem Privateigentümer einen Vertrag, der wie jeder andere privat- 
lechtliche Vertrag rechtliche Geltung hat, und keine Polizei kann dagegen 
iwas unternehmen, fofern die Bienenſtöcke nicht fo nahe an öffentlichen 
‚Straßen und Plätzen find, daß die Bienen die öffentliche Sicherheit ſtören. 
Organiſieren wir aber die Wanderbienenzucht, ſo werden manche Schwierig— 
| fetten dadurch überhaupt nicht entſtehen. Schlagen wir Wanderimker unſere Stände 
ern der Ortſchaften und Öffentlichen Straßen auf entlegenen ſtillen Wald— 
ichtungen oder Waldwieſen auf, jo find unſere Bienen dem Ortsimker kein Ärgernis. 
hantieren wir Wanderimker nicht zur Unzeit an den Wandervölkern, laſſen 
vir ihnen für ungünſtige Zeit ſtets Vorrat, nehmen wir fie ſofort nach Tracht⸗ 
ſchluß vom Wanderort zurück, fo werden unſere Bienen nicht der Räuberei 
 ngeflagt werden können. Ferner nehmen wir in die Wanderftatuten die Beſtimmung 
uf, daß Honig nicht am Wanderort abgeſetzt werden darf, daß jeder Wander: 
I afer feine Völker auf ihre Geſundheit hin unter ſuchen laſſen muß, wenn es 
Im Wanderort gewünſcht wird. Wir werden alſo gerade durch die genoſſen— 
:'Haftlihe Wanderbienen zucht die meiſten Schwierigkeiten beſeitigen 
eder abſchwächen. Die genoſſenſchaftliche Wanderung iſt alſo nicht nur im 
| interefje der Wanderimker, ſondern ebenſo im Intereſſe der Waldimker ſelbſt. 
brundſatz iſt und bleibt ja auch, daß nur in guten Jahren gewandert 
werden fol. Freilich, das genoſſenſchaftliche Wandern ſelbſt hat auch 
eine Schwierigkeiten. Es erfordert Gemeinſinn und gegenſeitiges Vertrauen. 
Aber die Vorteile gemeinſamen Wanderns ſind doch ſo groß, daß die Schwierigkeiten, 
die ſchließlich in jedem gemeinſchaftlichen Unternehmen liegen, überwunden 
; werden müſſen. So werden alſo die meiſten Hinderniſſe weichen bis auf den kleinen 
Neft eines „gewiſſen Riſikos“, ob die Tracht lohnend iſt, ob nicht Verluſte durch 
‚ wage Unglücksfälle während des Transports ſelbſt eintreten. . 
| Wenn alfo der „Gewinn“ der Wanderung nicht mit mathematischer Sicherheit 
‚ vorausgefagt werden kann, jo muß man doch auch bedenken, daß es bei allem 
andern menſchlichen Unternehmen genau ſo iſt. Sagt nicht der Volks⸗ 
mund: Man muß eben Glück haben? Wem aber dieſes „Glück haben“ noch zu viel 
Benn und Aber“ einſchließt, dem möchte ich zur Ermunterung die Worte des alten 
Trojan zurufen: „Man braucht nur mit Liebe einer Sache nachzugehen, fo gefellt 
ich einem das Glück zu!“ 


Oottwollshauſen. . Wanderlehrer Fiſcher. 


Slutwechſel und Flutauffriſchung in der Pienenzucht. 


Schon länger beſchäftigt mich der Gedanke: Was können wir Imker tun, um leiſtungs⸗ 
üige. widerſtandskräftige Völker zu erzielen und unſere oft recht beſcheidenen Ernteerträgniſſe zu 
erhöhen? Fürs letztere wird allgemein die Berbefjerung der Bienenweide angelegentlich empfohlen. 
1 ftimme dem bei, aber ich finde den Hauptfehler nicht in dem Mangel an honigſpendenden 
langen, ſondern ſuche die Urſache hauptſächlich in der ungenügenden Ausnützung durch unſere 
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Bienen. Wer mit offenen Augen durch lich i prangenden Fluren pilgert und darauf achtet, welch 
reichen Tiſch unſer Herrgott uns jedjährlich in wahrhaft verſchwenderiſcher Fülle mit Blumen und 
Blüten deckt, der muß zu dem Schluß kommen: es fehlt anderswo. Mir wird es immer mehr 
zur Gewißheit: Die Mehrzahl unſerer Bienen iſt degeneriert in ihrer Lebenskraft, in ihrer Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit gegen Krankheiten, in ihrer Leiſtungsfähigkeit durch jahre⸗ und jahrzehntelange In⸗ 
zucht geſchwächt und heruntergekommen. Sie bieten uns das nicht mehr, was wir von ihnen 
erwarten und verlangen. u | 

Wie entſtehen in der Hauptſache unſere Stände? Einige Völker, die meiſt ſchon bluts⸗ 
verwandt ſind, werden erworben und aufgeſtellt. Aus ihnen fallen die Schwärme, die allmählich 
die leeren Beuten füllen. Mutter und Tochter, Vetter und Baſen, Ahne und Enkel und wie die 
Verwandtſchaftsgrade alle heißen, ſtehen friedlich beiſammen und fie ſinds, aus denen die neuen 
Weſen und Geſchlechter hervorgehen; eine Vetterles⸗ und Baſengeſellſchaft wie fle auch in einer 
ſchwäbiſchen Verwandtſchaft „von ſieben Suppen ein Schnittle“ nicht beſſer beiſammen ſein könnte. 
Wie ſelten kommt nur einmal durch einen zugekauften Schwarm fremdes Blut auf den Stand. 
Und doch verlangen wir von dieſem „Züchtungsprodukt“ noch gute Leiſtungen. Wo wird in der 
Tierzucht fo planlos drauf losgewurſtelt? Welchem Vieh⸗ oder Pferdezüchter würde es einfallen, 
eine derartig zuſammengeſetzte Sippe zur Zucht zu verwenden und ſich noch mit dem Gedanken zu 
tragen, etwas Brauchbares zu erzielen. Müßte das armſelige Klepper abſetzen und wie mager 
die Milch fließen. Warum ſollen wirs aber bei den Bienen ſo weitertreiben? Verlangt nicht 
gerade auch die Kriegszeit, daß wir darauf ausgehen, Höchſterträge zu erzielen. Unſere Forderung 
muß darum lauten: Fremdes Blut auf den Stand, dann verſchwinden die Mängel allmählich. 
Gewiß gehen die Zuchtbeſtrebungen, die in den letzten Jahren mehr Eingang und Anklang ber 
uns fanden, gerade darauf aus, und Mancher, der früher über Wahlzucht überlegen lächelte, hat 
ſich durch den Anblick der vollen Honigtonnen und guten Ernteerträge dieſer Züchter von ſeiner 
gegenteiligen Anſicht bekehren laſſen. Aber was will die verhältnismäßig kleine Zahl der Buch: 
und Belegſtationen für die 14000 Mitglieder des Landes vereins und für die wohl 160 000 Völker 
derſelben bedeuten. Ehe der Markt eröffnet wird, iſt alles ausverkauft. Alſo auf dieſe Weiſe 
erreichen wir das Ziel viel zu langſam. Mein Vorſchlag geht dahin: Leiten wir eine Blutauſ⸗ 
friſchung im großen ein. Jetzt iſt die gegebene Zeit und bei einigem Willen kann in einem Jahr 
viel geſchehen. Suche jeder bei Bekannten, die aber möglichſt entfernt von uns wohnen, das zu 
bekommen, was ihm fehlt. Dies könnte geſchehen 

1. durch Tauſch von ganzen Völkern (wird zwar wohl weniger vorkommen), 

2. durch gegenſeitige Auswechſelung der Schwärme, | 

3. durch Überlaſſung von entbehrlichen Weiſelzellen aus Schwarmvölkern bei vorheriger Zu: 
jendung von Zuchtkäſtchen, | 

4. Befruchtung junger Königinnen auf fremden Ständen, vor allem auf den vorhandenen 
Zucht⸗ und Belegſtationen, 

5. durch wechſelweiſe Überlaſſung von erprobten, leiſtungsfähigen Königinnen, 

6. durch Zucht und Verpflanzung von Drohnen auf andere Stände. n 

Die Drohnenzucht liegt bei uns noch ſehr im argen. Und wenn ich vorſchlage, zur Erzielung 
eines guten Bienenmannesſtamms ſogar 1 Wabe mit lauter Drohnenbau ins Brutneſt eines 
Honigvolkes zu tun, ſo werden viele das für lächerlich, vielleicht für verrückt halten. Aber wenn 
wir einen tüchtigen Drohnenſtamm wollen, mit dem wir unſeren Zuchtbeſtrebungen näher kommen 
ſollen, fo müſſen wir ſoweit gehen. Dann können wir auch andern mit Drohnen aushelfen. 

Der Zweck meiner Ausführungen iſt der, diejenigen Imker, die von Zuchtwahl und Wahl⸗ 
zucht bisher nichts wiſſen wollten, auf das Verkehrte und Mangelhafte ihrer Betriebsweiſe auf— 
merkſam zu machen und ſte zu veranlaſſen, ohne viele Koſten eine Blutsauffriſchung bei ihren 
Völkern vorzunehmen. Der Erfolg wird nicht ausbleiben. Er zeigt ſich beim Schleudern an den 
vollen Honigtöpfen, am ſtrotzenden Geldbeutel und am geſunden und widerſtandsfähigen Volk. 

Weinmar, Rottenburg. 


Genoſſenſchaft mit oder ohne? 
Wanderlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N. 

Das iſt einerlei, ob es eine Genoſſenſchaft mit oder ohne beſchränkte Haftpflicht 
ift — vorerſt. — Was einerlei? Wozu überhaupt eine Genoſſenſchaft? Wir haben ja 
einen Landesverein. Sit das das Neueſte, was wieder einer auf ſeinem Hinterleder aus- 
qehodt hat. Wäre der im Schützengraben, dann hätte er anderes zu denken! — Da iſt 
er auch ſchon geweſen und hat auch tatſächlich dort anderes gedacht. — Was doch ſo 
einer Schreiberſeele nicht alles einfällt! — Gefdeites und - Dummes, ganz wie Dir, 
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lieber Lefer! Aber eines mußt du dieſer Sorte von Leuten doch laſſen: Wenn ihnen 
die Imkerei nicht Herzensſache wäre, faſt ſo lieb wie dir deine Annemarie, dein 
„Schorſchle und Babettle“, dann würden ſie nicht einen Augenblick Zeit finden, um 
unſerer „Gelben“ auch nur einen Buchſtaben zu ſchreiben. Nur wem das Herz voll iſt, 
dem geht der Mund über, und nur von dem, wovon es voll iſt. Was. ſie ſelbſt und 
was ſie von anderen erfahren und bei Dieſem und Jenem geſehen haben, das alles 
wollen fie zum Gemeingut der Imkerwelt machen. Dann und wann ſtreuen jie auch 
nur dürre Gedanken unter die Menge, auf daß ſie fruchtbar werden. So ſind auch 
die folgenden Zeilen vorerſt nur Gedanken, geſchrieben zur Anregung, auf daß ſie zur 
Tat werden ſollen. N 

Stillſtand iſt Rückſchritt. Rückſchritt iſt überall aber ein wenig geachtet Ding. 
Oder kann unſere Bienenwirtſchaft keinen Fortſchritt mehr ertragen? Das wird nie- 
mand bejahen wollen. Wer die Bienenliteratur verfolgt, der kennt die vielen Fragen 
wirtſchaftlicher Natur — von ſolchen wiſſenſchaftlicher ganz abgeſehen — ſehr 
wohl. Honigſchutz! Haftpflicht! Verſicherung gegen Diebſtahl und Einbruch! Feuer- 
verſicherung! Wanderbienenzucht und dergl. mehr. Die Zeit nach dem Kriege findet 
uns nicht müßig und darf uns nicht müßig finden! Nur eines! Augenblicklich haben 
wir ja den Honigmarkt in unſern Händen, aus leicht begreiflichen Gründen. Unſere 
Sorge aber muß jetzt ſchon die ſein, ob wir ihn in dieſem Umfange auch behalten. 

Wohl wird gar mancher, der wieder echten Honig kennen lernte, ihm und ſeinem 
Lieferanten auch treu bleiben. Täuſchen wir uns aber darüber nicht, daß gar viele, 
ſobald die Gelegenheit fic) wieder dazu bietet, wieder zum billigeren Runfthonig 
greifen. Sobald durch den Frieden ſich wieder neuer Handel anbahnt — ich glaube 
nicht an einen Handelsboykott, weil jeder den andern notwendig braucht werden 
gerade ſolche Auslandsprodukte, die mehr Luxusgenußmittel ſind und die in 
großen Mengen überproduziert, leicht dem Verderben ausgeſetzt ſind, wie es beim Aus 
landshonig der Fall tft, bei der erſten fic) bietenden Gelegenheit abgeſtoßen. Es dauert 
ſicherlich nicht lange, und unſere Kunſthonigfabriken find (da fie nicht einmal im 
Krieg unter Zuckermangel leiden, viel weniger nach demfelben) imſtande, ihre Be. 
itiebe wieder voll aufzunehmen. Der Honigkampf kann aufs neue beginnen. Wir müſſen 
auf ihn uns beizeiten wappnen. - 

Man muß unferem Landesverein das Lob zuſprechen, daß er in der „Honig 
ſrage“ ſchon ſehr viel mit und ohne Erfolg getan hat und daß wir mit unſerer 
kurz vor Ausbruch des Krieges ins Leben gerufenen Honigvermittlungsſtelle im Be⸗ 
griff waren, dieſe Frage einer befriedigenden Löſung entgegenzuführen. 

Es war ein gelungener Anfang. Das begonnene Werk muß ausgebaut werden 
und zwar — jetzt. Wir müſſen nicht nur eine Honigvermittlungsſtelle haben, nein, 
ebenſo notwendig auch eine Honigprüfungsſtelle, etwa nach dem Muſter der 
ſchweizeriſchen. Wenn das Reich nicht imſtande iſt, unſern Honig ebenſo zu ſchützen, 
wie es die Butter ſchützt und viele andere Genuß- und Nahrungsmittel, dann iſt es 
unſere Pflicht, alles daran zu ſetzen, daß wir durch Garantieleiſtung für Reinheit 
und Echtheit unſeres Honigs uns den Markt erſtreiten. g 

Wollen wir aber garantieren, dann müſſen wir kontrollieren! Und zwar 
müſſen wir uns das Recht verſchaffen, daß wir alle Imker kontrollieren können, 
Aeichgültig, ob jie dem Landesverein angehören oder nicht. Mit dieſem Recht in 
der Hand, können wir auch den Honigverkauf in andere Bahnen einlenken. Und da 
denke ich vor allem an den genoſſenſchaftlichen Verkauf. Unſere Landwirte 
haben ſchon längſt für den Verkauf ihrer Produkte dieſen Weg beſchritten und bauen 
dieſes Inſtitut immer weiter aus. Gerade während des Krieges haben ſie z. B. in 
Baden viele neue Verkaufsſtellen landwirtſchaftlicher Produkte auf genoſſenſchaftlicher 
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Grundlage errichtet. Wäre ihr Vorteil kein bedeutender, würden fie jolde Schritte nicht 
unternehmen. Warum ſollen wir nicht denſelben Weg einſchlagen? Die Hinderriſſe, 
die ſich hier in den Weg legen, ſind nicht unüberwindlich, wenn ſie auch manigfacher 
Art ſein werden. Wie viele Mühen und Sorgen nehmen ſie dem einzelnen ab? 
Er iſt der Suche nach Kunden enthoben, hat ſein blankes Geld ſicher zu erwarten 
uſw. Sicher doch ein Vorteil, der für Imkergenoſſenſchaften redet. 

Von beinahe noch größerem Vorteil wie für den Verkauf wäre eine Genoſſen⸗ 
ſchaft für den gemeinſchaftlichen Einkauf. Denken wir einmal daran, welche 
Summen Geldes Jahr für Jahr für Völker, Bienenwohnungen, Bienengeräte aller Art 
durch die mehr als 14000 Mitglieder unſeres Landesvereins verausgabt werden. 
Welche Summen würden da erſpart durch einen Einkauf aller dieſer Dinge im 
großen? Es wäre gar nicht nötig, eine Selbſtfabrikation ins Auge zu faſſen. Ein 
En⸗gros⸗Einkauf- und ein Kleinvertrieb durch eine Genoſſenſchaft wäre: 1. leicht 
durchführbar, 2. lohnend, 3. ohne Riſiko. Das kann ich aus eigener Erfahrung 
jagen, weil ich mehrere Jahre als Vorſtand eines größeren Darlchenstafjenceceins 
praktiſch die Sache mitmachte. 

Da wir mit dem Juslebenrufen einer ſolchen Verkaufszentrale ja vor allem 
nicht an einen Ort gebunden wären, der uns teuere Mietpreiſe für Lagerräume auf 
nötigte, fo wären wir hinſichtlich der Betriebskoſten ſchon im Vorteil. Wir be 
dürften nur eines Platzes, der an der Bahn gelegen wäre. Das wo wäre Nebenſache 
Je weiter von Induſtriezentren weg, deſto billiger. Da der Verſand von Imkerger ar 
haften aller Art des Winters über faſt ganz ruht, benötigte man auch nur eine 
zerſon, die im Nebenberufe dieſe Sache übernähme gegen eine angemeſſene Entſchädi— 
gung. Mehr wie einer, der auch die nötigen Räumlichkeiten zur Verfügung hätte, wärde 
ſich dazu hergeben. Wir wären imſtande, jeder Konkurrenz zu trotzen und unſern 
Imkern die nötigen zweckmäßigen Geräte, die nebenbei auf ihre Güte und Brauch 
barkeit unterſucht werden könnten, zu Preiſen abzuſetzen, die ihrem tatſächlichen Wert 
entſprächen. Manchen könnte man abhalten vor der Anſchaffung teurer, unnötiger 
Dinge und könnte ſo Tauſende von Mark zum Beſten unſerer Imkerkollegen vor den 
Taſchen gewinnſüchtiger Spekulanten retten. 

Das wird in der kommenden Zeit mehr wie nötig ſein, da wilde Spefulations. 
wut ja die ganze Welt ergriffen hat und jeglicher Betrug faſt ungeſtraft verübt 
werden darf. Noch lange werden wir unter dem Uebel zu leiden haben, daß jeder meint. 
das Schlechteſte ſei eben gut genug. Materialienverfälſchung iſt zur Modeſache ge 
worden. Der einzelne kann ſich nicht dagegen wehren, aber eine Maſſe, wie ſie eine 
große Genoſſenſchaft bildet. Unſere Aufgabe wäre alſo eine edle, und wenn ſie zur 
Tat werden würde, wäre ſie noch viel edler. 

Wir ſuchen die Bienenzucht zu heben durch Anſchaffung zeit- und zweckmäßigſter 
Wohnungen und Geräte, noch mehr aber durch Veredelung unſeres Bienenmaterials 
Zu dieſem Zwecke haben wir allenthalben im Lande ſogenannte „Belegſtati o 
nen“ ins Leben gerufen, die ſeit der Zeit ihres Beſtehens ſicherlich ſchon viel Gutes 
geſchaffen haben. In unſerer an Bienenweide immer ärmer werdenden Tracht müſſe ein 
wir vor allem darauf bedacht fein, daß wir eine Bienenraſſe heranziehen, die die ſen 
Mangel durch ihren Sammeleifer auszugleichen verſteht. Eine ſolche Biene gehört 
auf jeden Stand und leine andere. Doch, um dies Ziel zu erreichen, ſind noch Dutzende 
und Aberdutzende von Belegſtationen nötig. Für den Einzelnen find die Koſten für einc 
ſolche Station entweder zu groß oder zu riskiert. Hier könnte eine Genoſſenſchaft 
einſpringen und ſich das denkbar dankbarſte Gebiet der Bienenzucht leicht erobern 
Ihr Wert würde noch augenſcheinlicher zutage treten bei der „Hebung der Bie - 
nenweide“. Wir jammern immer, daß fie magerer wird mit jedem Jahr. Ja mit 
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} . f . 
dieſer Totenklage erwecken wir fie nicht zum Leben. Was mag es bedeuten, wenn 


a 


zrade der „furchenloſe Imker“ einmal da oder dort ein Sträuchlein pflanzt oder an 


dieſem oder jenem Hügel ein Körnlein einer Honigpflanze ſäet? Was hilft alles Jam 
nern und Geſchimpf über die halsſtarrigen Bauern, daß jie nichts von Gründüngung 


nit Phazelia, Seradella uſw. wiſſen wollen. Dieſe Thomaſe glauben einmal nicht, 
daß fo eine Gründüngung ſoviel wert iſt, wie fein ganzer Acker voller Kuhmiſt. 
Die Wirkung müſſen ſie ſehen! Dann gehen ihnen zuerſt die Augen, dann die 
Herzen und zuletzt — die Beutel auf. Wenn man es ihnen aber zeigen will, muß 
man es ihnen mit weithin ſichtbarer Fraktur zeigen. Eine größere „Muſterfläche“ 
nuß angebaut werden. Für den Einzelnen ein Unding, für eine Genoſſenſchaft ein 
deines. Das würde wirken, nicht zu unſerem Nachteil! 

Der Genoſſenſchaften edelſter Zweck iſt, den einzelnen Genoſſen durch Stärkung 
eines Kredits wirtſchaftsfähig zu machen. Selbſt dieſes Feld könnte die Imker 
zenoſſenſchaft „mit oder ohne“, bebauen. Vertrauenswürdigen, ſtrebſamen Imkern 


bönnte fic gegen genügende Sicherheit dazu verhelfen, ihre Betriebe neu zu gründen 


der vorhandene zu vergrößern und zu moderniſieren. Vor allem aber könnte fie 
un fͤrdernder Faktor der Wanderbienenzucht werden. Wenn wir dieſelbe auf 
guoſſenſchaftlichem Boden fundieren, dann haben wir eine Garantie dafür, daß wir 


ie zur Blüte bringen. Ich möchte faſt gar ſagen: Hier kann ſich eine Genoſſen— 


ſcaft von Imkern am ſchönſten auswirken. Die Wanderbienenzucht in geregelte Bahnen 
zu leiten iſt keine leichte Sache. Und wenn wir auch Vorgänge haben, alles ſchickt ſich 


nicht für alle. Die Zeit wird es uns lehren. Hier würde die Genoſſenſchaft der 


Vegulator gegenüber ſchnöder Eigennützigkeit werden. Das wären in gedrängter Enge 
meine Gedanken über Imkergenoſſenſchaften. Es find nur Gedanken. Nichts Fertiges! 
Meine direkten Vorſchläge. Jeder Gedanke läßt mit Abſicht Raum zur Kritik und zu 
Lorſchlägen. Doch meine ich, ſollten wir die Sache nicht kurzerhand von der Hand 
veiſen, in einer Zeit, wo alles ſich organifiert und vertruſtet. Letzteres fei uns 
jerne! Aber das Hemd muß einem immer näher fein als der Rock! 


— 


Aus Imkers Tagebuch. 
(Nachdruck nur mit Genehmigung des Verfaſſers geſtattet. 
4. | 
Herbſtblüte des weißen Senfs. 


In Büchern und Zeitſchriften findet man unter den Monatanweiſungen mit 
ziemlicher Regelmäßigkeit immer wieder die Mahnung zum Herbſtanbau des weißen 
Senfs. Man erhofft von der Ausſaat in die abgeernteten Getreidefelder nicht uur 
ein treffliches Futter zu erhalten, ſondern glaubt fo auch der Bienenzucht einen treff: 


lichen Dienſt dadurch zu erweiſen. Der Senf tft ja als Honig und Blütenſtaub ſpen⸗ 


dende Pflanze bekannt und geſchätzl. Haben wir nun im Herbſt weite blühende Senf: 
felder, welch ſchöne Ausſicht bietet ſich da für unſere Bienen! Lacht dem Imker nicht 


das Herz im Leibe beim Anblick der gelben Herbſtpracht der Felder, alle Sorge um 
die Einfütterung feiner Bienen iſt geſchwunden! ft nicht für feine Lieblinge durch 


die Natur und Menſchenklugheit jetzt aufs beſte geſorgt? 
Ob die Rechnung auch wirklich ſtimmt? 
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In der Rechnung iſt ein Fehler, muß ein Fehler ſein! 

Jahrzehntelang habe ich mich davon überzeugen können, daß dieſe Herbftblüt. 
des Senfs keinen bemerkbaren Einfluß auf die Tätigkeit der Bienen ausübt, und fid 
ihnen dadurch eine Honigtracht nicht eröffnet. Wie oſt bin ich an einen 
ſpäten Herbſttag, nach dem ſich die grauen Herbſtnebel im Neckartal verzogen hatten 
an einem nahen, ſonnenbeſchienenen Senffeld geſtanden. Es herrſchte Kirchhofſtille 
obgleich die Blütenfarbe weithin leuchtete und lockte. Nur ein paar Bienen fchiene: 
ſich untätig auf den Blütenkelchen zu ſonnen. Und beim näheren Zuſchauen ware: 
das gar keine Bienen, ſondern bremſenartige Fliegen, in Größe und Farbe zwar dei 
Bienen gleichend, die ſich beim Aufjagen haſtig und ſchuſſelig lautlos einen anderer 
nahen Ruheplatz ausſuchten. 

Ob an dieſem für mich als Regel feſtſtehenden Verſagen der Herbſtblüte de: 
Senfs etwa die Gegend allein die Schuld hat und auf dieſem Boden die Senf 
pflanze überhaupt nicht honigt, glaube ich kaum! Ich muß zwar die auffallende Tat: 
ſache verzeichnen, daß auf eben dieſen Ackern das ſonſt weitverbreitete Unkraut, der 
Hederich, gar nicht zu finden iſt, alſo nicht fortkommt. Ich glaube vielmehr 
daß an dem Verſagen der Senfblüte die verſpätete, naturwidrige Blüten: 
zeit die Schuld trägt. Jedes Ding hat feine Zeit und die Natur läßt ſich von 
Menſchenhand nicht nach Belieben meiſtern und modeln. Die paar Stunden warmer 
Sonnenſchein, die der kurze Herbſttag vielleicht bringt, vermögen den oft kalten und 
feuchten Boden nicht ſo zu erwärmen, daß die verſpätete, mit der Ungunſt der Witte 
rung ſchwer zu kämpfende Pflanze ſich ſo weit heraufarbeitet zum Höhepunkt und 
zu vollſter Kraftentwicklung des Pflanzenlebens, zu einer wirklich Frucht ſchaffenden 
Blüte und damit zum Fließen der Honigquellen. 

f Adolf Wender, Ludwigsburg. 


Unfere Bierflauden als Bientnnähr pflanzen. 
Von Okonomierat Wlü ft, Rohrbach (Pfalz). 


on unſeren heimiſchen Kreuzkrautarten — Senecio — ſind mir 40 verſchiedene 
S Arten und Formen bekannt, welche ich im Laufe meiner Imkertätigkeit in Ber: 
ſuchsparzellen, wie auch draußen in der freien Natur auf ihren Wert als Bienen: 
nährpflanzen geprüft habe. Das Ergebnis war, daß ſie durchſchnittlich einen ſehr 
geringen bienenwirtſchaftlichen Wert beſitzen, ſie werden ja vereinzelt von den Bienen 
beſucht, aber von Bienennährpflanzen, die der Trachtverbeſſerung dienſtbar gemacht 
werden könnten, muß abgeſehen werden, falls nicht in anderen Gegenden das Urteil 
günſtiger lautet. | 
Dieſe Verſuchsergebniſſe veranlaßten mich, auch die als Zierſtauden benützten 
ausländischen Arten anzupflanzen und ſiehe da, ſchon die erſten Verſuche zeigten ge: 
radezu ſehr günſtige Ergebniſſe, beſonders in den Arten Senecio Clivorum, Clivo- 
rum Othello, Clivorum var. subcrenatus und verſchiedene andere, welche geradezu 
ausgezeichnet von den Bienen, ſowohl nach Pollen als auch nach Nektar beflogen 
werden. Nach dieſen ſehr zufriedenſtellenden Verſuchen zog ich auch noch die übrigen, 
in Gärtnereien gepflegten Arten hinzu, wie Senecio Wilsoniana, Veitschianus 
tanguticus, Przewalskii uſw., welche alle riſpenförmige Blütenſtände tragen, ſehr 
reichlich blühen, aber gegen jene Arten wie Senecio Clivorum uſw., die kopfförmige 
Blütenſtäude tragen und viel größere Blüten beſitzen, ganz gewaltig abſtechen. Während 
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dieſe Arten ebenſo ſchön in ihrer Wirkung find und eben fo lange und reichlich blühen 
und für die Spättracht ſehr günſtig ſich erweiſen, werden die großen, weithin leuch⸗ 
en und mehrere Tage andauernden Einzelblüten ſtets unausgeſetzt von den Bienen 
eflogen. 

Zwar werden auch die riſpenblütigen Arten wie Wilsiona uſw. beſucht, aber 
ſie dürfen, falls aus andern Gegenden das Urteil nicht günſtiger lautet, keinen Anſpruch 
auf gute Bienennährpflanzen machen. Es ſind mir auch ſchon aus verſchiedenen Teilen 

Deutſchlands die gleichen Ergebniſſe mitgeteilt worden, die ſich vollſtändig mit meinen 
Erfahrungen decken. . j | 

Ein abſchließendes Urteil kann ich noch nicht fällen, da ich dieſe zuerſt 1 auf 
verſchiedenen Bodenarten verſuchen will, außerdem erſt noch alle hierher gehörige Arten, 
die ich infolge des Krieges nicht rechtzeitig erlangen konnte, hinzuziehen werde. 

2 wäre aber für die Bienenweide von ſehr großer Bedeutung, wenn alle Arten, 
die zu Zierzwecken benützt werden, in den verſchiedenen Gegenden zur Anpflanzung 
elangten, da hierdurch der Wert und ihre Bedeutung einwandfrei feſtgeſtellt werden 
önnte. Bei ihrer großen Bedeutung als Zierſtauden für Gärten, Parks und Anlagen 
wäre es ſchon ein großer Gewinn, falls unter den bisher noch nicht geprüften Arten 
nur noch einige ſich vorfinden, die den Wert wie Senecio Clivorum uſw. befigen. 
Mit ſolchen Arten wären wir Imker in der Lage, die Bienenmeide beſonders zu be⸗ 
. emfluffen, umſomehr, als nach meinen Verſuchen dieſe Arten fick) an Teichen und 
Waſſerläufen uſw. ſehr gut anpflanzen laſſen. | 
Im allgemeinen Intereſſe möchte ich daher alle Arten folgen laſſen mit kurzer Ans 
abe ihrer Eigenſchaften ufw. Senecio abrotanifolius, Mitteleuropa, 30—60 cm 
ch, Blätter kahl, untere doppelt fiederſtändig, Blütenſtände 3 —6 köpfig, ſafrangelb, 
Juni, gedeiht noch auf ſteinigen Plätzen. S. aconitifolius, (Syneilesis) China, Blätter 
tief, fußförmig geteilt, Stengel verzweigt, doldenriſpig, Blüten ſchmutzig roſa. S. 
; Clivorum, China, bis 125 em, Blätter breitherzförmig, Blüten orangegelb, ſehr groß. 
ebenſo var. subcrenatus, China, aber niedriger, Blüte Auguſt. S. (Cineraria) 
cordifolius, heimiſch bis 1 m, Juli — Auguſt, für feuchte Lagen ſehr geeignet, ebenſo 
S. Doria, wozu auch S. Doronicum gehört und auf ſonnigen Lagen gut gedeiht. 
S. Faberi W China, bis 1 m, Blüten doldenriſpig, hellgelb. 8. japonicus (Lign- 
laria japonica — Erythrochaete palmatifida), Japan bis bis 1,25 m, Blätter 
ſehr groß, tief 7— 11 teilig, Blütenſtände verzweigt, Blüten orangegelb, liebt feuchten 
Standort. S. pulcher, Kolorado, bis 75 cm, Blüten mit roſapurpurnen Strahlen. 
blüht Sept. — Oktober, für warme Lagen oder Winterſchutz. S. Stenocephalus, 
Japan, bis 1 m, Blätter groß, Blüten gelb, Juli, Auguſt. S. (Cacalia) Suaveolens 
Nordamerika, 1—2 m, Blätter ſpießförmig, Blütenſtände trugdoldig, Blüten duftend. 
matt weiß, Sept. — Okt. S. Przewalskii, N.⸗China bis 80 cm, Blätter fingerförmig, 
Blütenſtand ährenriſpig, gelb, Sept. S. tanguticus, N.⸗China, mit Blütenriſpen in 
breiterer Form und zahlreicher. S. tirolensis, Südtirol, 8. Veitschianus, China, 
bis 1,20 in, Blüten leuchtend gelb, lange Riſpen, Aug.— Sept., für feuchte Böden, 
ebenſo Wilsonianus, China, von ähnlichem Habitus, Blütezeit Aug. — Sept., für 
feuchte Lagen. | 
Möchten doch recht viele Imkerfreunde fich zu weiteren Verſuchen entſchließen, 
um aus dieſer reichen Familie diejenigen Arten herauszufinden, welche für die Ver— 
beſſerung der Bienenweide wertvoll ſind, damit dieſe zur weiteſten Verbreitung und 
Vermehrung gelangen und die ungeeigneten ausgeſchieden werden, was uns allen 
um ſo mehr eine Veranlaſſung ſein ſollte, als ſicher viele Arten zur Beſiedlung wert— 
loſer Plätze geeignet ſein werden und in Zukunft die Bienenweide gerade auf ſolchen 
Stellen die beſte Verbeſſerung und ſachgemäßeſte Ausführung ſich ermöglichen ließe, 
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weil doch die Ernährung unſeres Volkes mit Recht beansprucht, in Zukunft die letzte 
Scholle Landes dem Volkswohl dienſtbar zu machen. Bemerken möchte ich aber, daß 
ich weder Samen noch Pflanzen abgeben kann, da meine Verſuche alle freie Zeit be⸗ 


anfpruden. Als Bezugsquelle empfehle ich die Staudengärtnerei von Georg Arends 
in Ronsdorf (Rheinland). 


Ein Eßlöffel Honig. 

Iſt das viel oder wenig? Das iſt wenig, mein lieber Freund, im Verhältnis zum 
Durchſchnit sertrag eines guten Volts. Und wenn Du die Schleuder drehſt und es ſchaut viel: 
leicht des Nachbars Vüble oder Mädele mit verliebten Augen zu, fo müßteſt Du kein wackerer 
Imker fein, wenn Dir's auf einen Löffel Honig ankäme. Sogar, wenn das Brünnlein fpärlich 
träufelt. Und was find 6 Löffel von 6 Völkern und 37 von 37? Das iſt alles wen i g; und 
wenn Du's ſogar bei der all zemeinen großen Luft am Haben noch herſchenken würdeſt, iſts immer 
wenig geſchenkt. Aber wenn die ſchwäbiſchen Imker mit ihren 187 912 Völkern 187912 Löffel 
Honig herſchenken? Dann iſts wenig oder auch viel, wie mans nimmt; denn ein richtiger Löffel 
voll Honig wiegt feine 50 Gramm! — Mhm!? — Laß Dein Marieſe oder Michele weiterrechnen! 

Alſo wenns hieße im nächſten Herbſt in Deinem Blättle: „Die württ. Bienenzüchter haben 
dieſen Sommer für unſere verwundeten und kranken und ſiechen Krieger in den Lazaretten 190 Ztr. 
Blütenbonig im Wert von 60000 Mark geſtiftet“, jo könnten wir, wenn wir die Sache mit Dem 
5 in der Hand betrachten, die Backen noch nicht einmal arg aufblaſen ob unſerer Gut— 
ätigkeit. 

Von hier ab im Ernſt jetzt: Ich habe im Vorjahr, als ich mittels eines Vereinsberichts 
(von 36 Zeitungen haben ihn nicht weniger als 4 aufgenommen!) die Menſchheit auf den Koſten⸗ 
punkt von den bekannten 3 Mark vorbereiten ſollte, zur Mildtätigkeit gegenüber den Verwundeten ꝛc. 
aufgerufen. Gewiß hat mancher fein ſüßes Scherflein gegeben, aber bei weitem nicht alle. 
Dieſes Frühjahr ſollte ich (wie die andern Vorſtände) an Freund Lupp berichten, wieviel da von 
meinen guten 341 Ellwanger Imkern ihre Rechte nicht wiſſen laſſen, was ihre Linke — (nicht 
uber den Höchitpreis einnimmt, ſondern) Gutes tut. Da war mirs ganz und gar unmöglich, auch 
nur irgend etwas zu ſtammeln. Und ſich ſelbſt kann man doch nicht allein rausſtreichen. 

Nun, dieſes Jahr ſollte die Angelegenheit in geregelter Weiſe in die Hand genommen 
werden, „damit die Sach’ was gleich ſieht“, wie man beim Kommis ſagt. Die Vorſtände und 
Vertrauensmanner müſſen dran glauben, fie dürfen fic) dieſer Liedesarbeit unter keinen Umſtänden 
entziehen. Die Aebeit geht vielleicht gemeinſam mit der nächſten Zuckerverteilung. 

. Drückeberger darfs nicht geben; jedem Volk wird fein Löffel voll abgenommen. Wer mehr 
gibt, kriegt keine Strafe, ſondern ein herzliches Vergeltsgott, auch von mir. 

: Mit Imkergruß! Euer R. Stehle, Uoffz., Erſ.⸗B. Reſ.⸗Regt. 121/4, 

ſonſt Schriftführer des Vereins. 


BEBE EEE Rundichau. EEE 


Die Übergangszeit von der Kriegs: zur [ſtändliches hingenommen werden, und was 
Friedenswirtſchaft ſoll uns Imker wohlvor⸗ zur Gewohnheit wird, wird leicht un- 
bereitet finden: entſchlußfähig und tatkräftig. | terſchätzt. Gneiſenau ſagt einmal: Erziehe 
Einmal muß dieſer ſchreckliche Krieg ſich felbit | du das menſchliche Geſchlecht zuerſt zu feiner 
verzehren — er hatte einen Anfang, alſo ijt | Pflicht und dann zu ſeinem Recht. So 
auch ein Ende zu erwarten. Und nach dem deule ich: Das Wirken des Vereins entlaftet 
Kriege wird eine Reihe neuer, wichtiger Auf- die einzelnen Mitglieder nicht, ſondern es ver— 
gaben uns beſchäftigen. Vieles muß verändert, [pflichtet dieſelben perſönlich zu größerer 
manches neu aufgebaut werden. Unſer Lane Selbſttätigkeit. Möge der geſunde Geiſt . 
desverein ſteht auf ſtarken Füßen, ger Schaffensfreude jeden einzelnen beſeelen, 
jeine Organiſation iſt gut. Er wird dann kommt Leben in die Bezirks- 
ſich den kommenden Verhältniſſen leicht ane | vereine. Gerechten Wünſchen aus der Mitte 
zupaſſen wiſſen, wenn er nur einigermaßen derſelben wird ſich der Landesverein gewiß 
auch Entgegenkommen von Seiten der nicht verſchließen. 

Regierung erhoffen darf. Die Fürſorge Die in letzter Zeit aus der Mitte der Im- 
des Landesvereins kann für die Mit- ler in Anregung gebrachten organifatert 
glieder zu gerne als etwas Eelbftuer- | f@en Beſtrebungen werden nach dem 


Rt. 6/7. . 
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Kriege fofort in Angriff genommen bezw. 


jetzt ſchon vorbereitet. 


Der „Vereinigung deutſcher Im⸗ 
ferverbände” legen wir ans Herz, ihr 
ganzes Gewicht bei den maßgebenden Reichs⸗ 
ſtellen einzuſetzen, daß Zuckerpantſche⸗ 
reien und aromatiſche Zuderpul- 
ver nicht mehr den Namen Honig führen 


dürfen. Nur edlem Nektar, von den Bie | 


nen aus Pflanzenſäften gewonnen, gebührt 
der Name Honig. Dieſer unſer inländiſcher 
Honig muß durch Zollmaßnahmen vor aus⸗ 
ländiſchem geſchützt werden. Es iſt wohl an- 
zunehmen, daß wir nach dem Kriege eine 
Überproduktion an Zucker haben — 
England wird hoffentlich nicht mehr in dem 
Maße wie früher Abſatzgebiet fein und deut⸗ 
ſchen Zucker billiger wie wir ſelber konſumie⸗ 
ten — und allerlei Zuckerprodukte werden 
in den Handel kommen, wenn ſie dann nur 
nicht unter falſchem Namen einen Preisſturz 
unſeres Honigs veranlaſſen. M. 


Zucht⸗ und Belegſtationen Wir - 
tembergd. — Nachſte hend el a Gibie Zucht⸗ 
ſtationen, die unter Aufſicht des Landesvereins 
ſich befinden, haben ihren Betrieb für 1918 
eröffnet. Sie beſitzen durchweg vorzügliches 
dentſches Zuchtmaterial auf ideal ge- 
legenen Plätzen. 

es nehmen jungfräuliche Köni⸗ 
ginnen an und geben befruchtete 
Edelköniginnen ab die Stationen: 


l. Einöde, Leiter: Oberl. Binder und 
Scheuthle, Weingarten i. W. 

2. Neckarſulm (Obergries heim), Leiter: 
W Böß in Duttenberg, Poſt Jagſt⸗ 
eld. 


| 


3. Rohrklinge, Leiter: Hauptl. Mad in 
Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 

4. Reiſertal (Hochberg), Leiter: Clemens 
Buck, Großimker in Mengen (Ober- 
ſchwaben). 

5. Deſchlesberg (Ortsverein Birken⸗ 
feld), Leiter: Karl Müller in Birken⸗ 
feld i. W. 

6. Lautertal (Verein Ulm); Leiterin: Char - 
lotte Kurz We., Ulm, Baſteiſtr, 36. 


Nur an Bezirksvereinsmitglieder ver 
äußert Königinnen: 


7. Felſen bruch (Leutkirch), Leiter: 
Hauptl. Hengler, Aitrach, Poſt Mar- 
ſtetten. 

Nur unbegattete Königinnen aus dem 
eigenen oder den benachbarten Bezirken nimmt 
an: 

8. Feurenmoos, Leiter: Hauptl. Duff⸗ 
ner und Joſ. Faller, beide von Schram⸗ 
berg, in Vertretung des ausmarſchierten 


A. Kopp. 
9. Sieſſen, Leiter: Pfarrer 
Gieffen—Wain (Laupheim). 
Der für 1918 von den Leitern vereinbarte 
und dem Landesverein gutgeheißene „ 
für 1 befr. Königin iſt 8 für Landes- 
vereinsmitglieder, ſonſt 9 M. Bei Bezirks- 
vereinsmitgliedern gilt Vereinbarung. 
Belegtaxe 150 & einſchließlich Zeich 
nen. 
Der Verſand erfolgt nur gegen Nach⸗ 
nahme. Anfragen mit Rückantwortkarte. 
Stationen, die nachträglich in Betrieb 
treten, wollen dies dem Unterzeichneten mit⸗ 


teilen. 
Oberſöollbach. Der Kontrolleur: Mack. 


Kley in 


LLL 


Antwort auf die Anfrage 21 in Nr. 5 
betreffs Wachs ſchmelzapparat. Einige 
Mitglieder unſeres Vereins haben vor etwa 
5 Jahren einen Wachsſchmelzapparat von H. 
Thie in Wolfenbüttel bezogen, mit dem ſie 
ſehr zufrieden ſind. Bei einfacher Behand⸗ 
lungsweiſe ermöglicht er eine denkbar günſtige 
Ausbeute, ſo daß z. B. mittels desſelben aus 
alten Preßrückſtänden von einem anderen Ap⸗ 
parat noch ſchöne Mengen Wachs gewonnen 
werden konnten. Früher kam der Apparat 
ſamt Fracht auf etwa 25 &, jetzt wird er 
natürlich entſprechend teurer ir Auch Kolbs 
Dampf⸗Wachsauslaßapparat (ſ. Bienenpflege- 
inſerat) wird gelobt. 

22. Anfrage. Welche Preiſe können heuer 
für 1 Pfund Bienen bei den Schwärmen an⸗ 
gelegt werden? 


Antwort. Da die Honigpreiſe 2—3mal 
höher ſind, ſofern die Höchſtpreiſe eingehalten 
werden, kann auch bei den Schwärmen ein 
2—3mal höherer Preis angelegt werden als 
in Friedenszeiten. Da aber der Preis der 
Kunſtwaben, des Zuckers, der Bienenwoh— 
nungen und Geräte auch viel höher iſt, wäre 
es wirtſchaftlich nicht gerechtfertigt, wenn man 
beim Einkauf der Schwärme allzuhohe Preiſe 
anlegen würde. Es kommen wieder andere 
Zeiten und dann kann es heißen: Mein bares 
Geld ging alles hin! 

23. Anfrage. Wie viel muß man geſetz 


lichen Abſtand nehmen von der Nachbars— 


grenze beim Aufſtellen eines Bienenſtandes? 
Antwort. Im „Bienenrecht“ iſt geſetzlich 
kein Abſtand feſtgelegt. Der Beſitzer des an⸗ 


liegenden Grundſtücks darf nur nicht in er- 
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heblicher Weiſe durch die Bienen beläftigt | Einfluffes der Sonnenwärme klärt ſich nn 


werden. Um das zu verhüten, follte der 
Stand ſo geſtellt no daß die Flugrichtung 
der Bienen dorthin geht, wo die Beläſtigung 
am ungefährlichſten 15 e iſt. Falls 
dies nicht angeht, ſo iſt es gut, in einer ge⸗ 
wiſſen Entfernung vom Stand eine Schutz⸗ 
wand in Form von Sträuchern oder aus 
Brettern anzubringen, ſo daß die Bienen ge⸗ 
zwungen ſind, ſich vom Stand aus zu erheben 
und das Nachbargrundſtück in ſolcher Höhe 
zu überfliegen, daß eine Beläſtigung ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. Dieſe Schutzvorrichtungen ſind 
auch dann zu empfehlen, wenn ein Weg oder 
eine Straße etwas nahe an dem Stand vor⸗ 
beiführt. Bei einer Entfernung von 8—10 m 
dürften ſie jedoch nicht mehr notwendig ſein. 
Es genügt auch, wenn man in einiger Ent- 
fernung vom Stand Stangenbohnen anpflanzt, 
welche an die Stelle einer e 
treten können. 


24. Anfrage. Iſt das Freudenſteinſche 
Breitwabenmaß auf dem Schwarzwald ange⸗ 
bracht? Gibt es verſchiedene? Sind überhaupt 
wirkliche Vorzüge gegenüber anderen Maßen 
erprobt worden? Von welcher Stelle iſt etwa 
Si a zu beziehen über Freudenſteins 


Antwort. Es wurde im Fragekaſten bei 


Beantwortung einer a on darauf bine 
ea daß große Maße gute Trachtver⸗ 
hältniſſe vorausſetzen. Ob dieſe bei Ihnen 


vorhanden ſind, können Sie ſelber entſcheiden. 
Jedes Maß hat ſeine Vorzüge, die ſich bei den 
verfchiedenen Trachtverhältniſſen mehr oder 
weniger geltend machen. Die Vorzüge der 
Breitwabe ſollen nicht beſtritten werden, ob⸗ 
wohl auch Fälle vorliegen, wo Imker von 
5 Breitwabe wieder zur Hochwabe zurück⸗ 

gegangen | find. Jeder Erfinder hält feine Er⸗ 
findung für die deſte Freudenſtein gibt ſelber 
eine Zeitung heraus, die Sie direkt oder durch 
die Poſt beziehen können. Derzeit mit den 
Maßen 90 wechſeln, iſt bei den hohen es 
jen der Wohnungen eine riskierte Sache. 
nigt's, ſo kann mit jedem Maß ein Erfolg 
erzielt werden. Beſſer iſt's, die Bienen ſchwär⸗ 
men, als die Bienenzüchter werden zu „Schwär⸗ 
mern“! 


25. Anfrage. Wie läßt ſich Honig klären, 
wenn er nicht ganz rein wird? 


Antwort. Wenn man den Honig beim 
Schleudern durch ein Doppelſieb laufen läßt, 
follte er ziemlich rein werden. Wenn es nicht 
der Fall iſt, ſetzt man den gefüllten Honig⸗ 
eimer einige Zeit der Sonne aus. Infolge des 


und einem aus Eiſenbeton 


Honig, indem die Wachs⸗ und Pollenteilche 
an der Oberfläche erſcheinen, 5 ie leich 
entfernt werden können. Auch i ochtiſten 
oder Backöfen oder in Seid den kann durch 
die Erwärmung, die aber 40° nicht über- 
ſteigen ſollte, die Klärung des Honigs erfolgen. 


26. Anfrage. Welches iſt der beſte Tabak⸗ 
erſatz für den Imker? 


Antwort. Machen Sie eine Miſchung mit 
Wegerichblättern, Kirſchblättern, Thymian⸗, 
Ehrenpreis⸗, Nuß⸗, Erdbeer⸗ und Brombeer- 
blättern, Brenneſſelblüten, Sonnenblumenblät- 
tern und eingeſalzenen Roſenblättern. Das 
Pfeiſchen mit dieſem Tabak wird Ihnen ſchmek⸗ 
ken und der Duft auch den Bienen angenehm 
ſein und die Stechluſt nicht ſteigern, tote es 


vielfach beim Tabak der Fall iſt. 


27. Anfrage. Wer hat ſchon Erfahrungen 
mit Freiſchwungſchleudern, ſpeziell 
mit der Bußſchen (Wetzlar) gemacht? Sind 
dieſelben zur Anſchaffung zu A lan Wer 
kann ev. Adreſſe angeben von einer Firma, die 
ſt ark ge ebaute Honigſchleudern für grö- 
Bere Maße (Kuntzſch, Zander) liefert, Sei. 
tenantrieb, Kettengetriebe?. Um freundliche 
Mitteilungen bittet 

Wanderlehrer Handidauf, 
Schwenningen a. N., Götheſtr. 8. 


Weitere Antwort zu Anfrage 10 in Nr. 
betr. „Bienentränke“. Hiezn get sim 
Imker aus einem Vereinslazarett: 
bediene mich ſeit Jahren eines fe 120 ag 
ftellten Apparats und bin damit vollauf be⸗ 
ee Der Apparat befteht aus einer 

aſſerflaſche, die an einem Holzgeſtell hängt, 
durch einen Hebel herab 5 werden kann 

n Far dünner 

Schichte e Tränktrog. VBequem- 
lichkeit wegen laſſe ich die Flaſche mit Ventil 
verſehen, ſo 527 nur Waſſer austreten kann, 
wenn das Ventil durch Aufſtoßen im Trog 
eingedrückt wird. In den Trog wird etwas 
Moos eingelegt und dann die 81 gefüllt 
eingeſtellt. Der Apparat funktioniert genau 
ſo, als wenn Sie Sore Bienen mittels Flaſche 
im Stocke füttern, d. h. es kann nur ſoviel 
Waſſer austreten, als die Bienen e een 
und daher iſt ein Ertrinken derſelben ſo 
wie ausgeſchloſſen. Ich benütze 5 30 ee 
eine 6 Liter haltende Flaſche un pede Falte 
kaum 1 Tag, weshalb ich es für Ae 

2 Apparate aufzuſtellen, wenn die tea 
größer iſt.“ Wer fid für den . inte⸗ 
reſſiert, wende ſich an Albert Zeeb, Kirchen⸗ 
tellinsfurt bei Tübingen. 


Die Bienenpflege. 71 


8888888585 


AEE) )) (=) (9) 
| | | | a) Dereins-Anzeigen. 


ichterverein „Mittlerer Nedar’ &. B. Stutigart. Verſammlung, 10. Juni und 8. Juli. 
je ½8 Charlottenhof. 
fiverein Schramberg. Am 16. Juni, nachm. 3 Uhr, Verſammlung im Gaſthaus zur „Traude“ 
in Lauterbach. D. 


b) Vereins⸗ Berichte. 


TKürtsverein Neuenſtadt a. K. Am Sonn⸗ cher⸗Unlingen. Tagesordnung: |. Bericht über 
vr QL. April, hielt der Bezirksverein im | den Stand des Vereins und die Vereinstätig 
x in Neuenſtadt feine Jahresverſamm-⸗ keit. Der Verein zählt jetzt 236 Mitglieder. 
d. Dieſelbe verlief in äußerſt anregen- | 2. Wahlen der Vorſtandſchaft und der Aus 
je Nach den einleitenden Worten des ſchußmitglieder. Durch Zuruf wurde Schulth 
Lorſtandes Böhringer-Brettach nahm Kocher als Vorſtand und Wiedmann⸗Göffingen 
Nittelſchullehrer Herter⸗Heilbronn das als Kaſſier wiedergewählt, welche Herren zur 
meinem feſſelnden Vortrag über Krieg Freude und Nutzen des Bez.⸗Vereins die Wahl 
nenenzucht. Vorſtand Böhringer dankte annahmen. 3. Vortrag des Hauptl. Hand 
ſchuh in Schwenningen über: „Neue Wege 
auf dem Gebiete der Bienenzucht“. Der von 
tiefgründigem Studium und reicher Erfah- 
rung auf dem Gebiete der Bienenzucht zeu- 
gende Vortrag fand ungeteilten Beifall. Der 
4. Punkt, der in Fragen und Antworten ver. 
| er Gebiete der Bienenzucht und des 
reinslebens behandelte, bildete den Schluß 
der fo anregend verlaufenen Verſammlung. 


11 befriedigender Weiſe. Es tft zu hoffen, 
ur wohlgemeinten Ratſchläge allſeitige 
Beltung finden. Möge eine relche Ernte 
* Bemühungen ſegnen. 

Aidlingen, 21. April. Hauptverſamm⸗ 
et Dez.⸗Btenenzüchtervereins unter Vor⸗ 
wore eiftigen Vorſtandes, Schultheiß Ko⸗ 


2 EE 


Ty Bienenzucht im neuen Deutſchland. Das Buch muß als einee der beſten 
aulerem Sander ehrer Fr. Fiſcher, Bienenbücher bezeichnet werden. Dic Schreib- 

isbaufen, Preis 2 &, verfaßt, beban- | und Ausdrucksweiſe des a iſt eine fo 
lunächſt die Bienenzucht im alten Deutſch⸗ klare und deutliche, feine Darſtellung fo an- 
thre Blütezeit und ihren Niedergang ſchaulich, daß jeder Anfänger ſich ein zu- 
ihr volkswärtſchaftliche Bedeutung und treffendes Bild vom Betriebe der Bienenzucht 
lei jobann den Weg, den die Bienenzuch⸗ machen kann. Er wird ſich dabei um fo lieber 
knterſtützt von der Regierung, zur Hebung nach den Anweiſungen des Buches richten, 
förderung der Bienenzucht im neuen als aus jeder Zeile der erfahrene, in Theorie 
land zu gehen haben, in anſchaulicher] und Praxis gleich gut beſchlagene Imker 
| eile. | ſpricht, deſſen Führung man ſich unbedingt 
2 Büchlein, das durch alle Buchhand⸗ anvertrauen kann. 


zu beziehen iſt, kann unſeren Mitglie⸗ Die Ausſtattun . 5 

g von „Am Bienenſtand“, 

gde affen warm empfohlen werben. deſſen zahlreiche anſchaulichen atbbilbungen bas 

Be eu: Verſtändnis des Geſagten in jeder Weiſe unter- 

fend. Ein Wegweiſer zum ein- ſtützen, iſt eine recht gute und der Preis ein in 

und lohnenden Betriebe der edlen Anbetracht der heutigen hohen Herſtellungs⸗ 

el. Bon Pfarrer Aug. Ludwig, koſten ſehr niedriger, ſodaß das Buch rück⸗ 
lage. Mit 109 Abbildungen. Preis haltslos empfohlen werden am 8 
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Anzeige n.1 


Jmker — Bieneasiichter ! 
Deckt Euch ſchon heute ein in Blechdoſen und Honiggläſer für die diesjährige 
Saiſon, da beide Teile knapp werden. 
Wir liefern ſo lange der Vorrat reicht: 
Honiggläſer mit Schraubdeckel und a 
51 2 2 Pfund 
38.— 44 — 70.— Mk. per 100 Stück 
2 N an sum un 
9 Pfund 


—45 — wo 1. 10 1.60 Mk. per Stück 
Weißblechdoſen mit Karton matt Ueberfall ve man 
ca. = 9 Pfun 
I. Su 160 2. 20 Mk. per Stück. 


O. 
ab Lager hier, en Verpackung. Netto gaſſe, bei unbekannten Beſtellern per Nachnahme 


Greve & Behrens, Inh. Wilh. Behrens, Hamburg, Schonſtr. 6. 
BUESTUSSESSRS SUSESS UBSBSSBBSUBEBEBBE BREBBBBEBEBE 


Feldpo ftdo ſen Jedes Ae ee e | Bienenmohnung 


2 höhe 


oo 


Bappdofen Jedes 


Sa, 4 20.— per ö 
AM 25 


— — 
° 


L 


1 Honigvertauf. 
Quantum ſofort lieferbar. 


“Ye Pfd. & 12.—, 1 Pfd. & 15.—, 2 Pfd. & 25.— per Hundert. 
J. Fr. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtr. 19. 


Kunſtwaben 


empfiehlt 


Joſef Zengerle, 
Bienenzüchter, iter, Je ny i. A. i. A. 


Schwärme 


are Raſſe kauft Mai und 
un 


Jul. Breitling, 
Ä Cannſtatt, 
Waiblingerſtraße 82. 


haltene, 2etagige Hinterlader 
mit 1 ry 20, verfauft 
per Stück zu 1 5 4 
Laborant Seeger, 
Weinsberg. 


7 gebrauchte, noch gut er- 


Zu verkaufen 


zirka 20 leere, guterhaltene, teil- 
weiſe neue 


Vienenkäſten, 


altwürttemberger Maß; Hinter⸗ 
und Oberlader. 
Rektor Duffner, 
IZ ͤltrttlingen. 
Vertauſche eine Kunſtwaben⸗ 
preſſe Brockenrod“ 36X23 geg. 


ges, deutſches 


Bienenvolk 
oder gegen eini ge 
Schwärme. 


E. Spar, Heiſſen bei Günzach, 
Schwaben (Algäu). 


Honigetiketten 


(Elſ. ſchwäb. Lagerbeute) 4 0 
beuten und 1 Doppelbeute, | 
gut erhalten, ſamt Honigauf 
verkauft an den Meiſtbieten 
und erbittet Angebot. — für R 
antwort Rückporto. 
Pfarrer Herwig, 
Pfrondorſ, bei Tübingen 


Einige ſtarke 


Bienenlowarn 


deutſche Raſſe, kauft 


Jul. Winter 
Schwäb. Hall. 


Verkaufe gegen bar 3 
brauchte, guterhalt., Ze tag. 


Doppelbenten, 


Normalmaß, ſamt leeren Ka 

chen u. Futtergeſch. um 75 

Verſand ab hier auf Rechn 

und Gefahr des Empfänger: 

Oefterle, Volksſchulr ektor 
Aalen. 


in mehrfarbiger A 
führung liefern 


Ungeheuer & Ulmer, Königl. Hofbuchdrucker, 
Ludwigsburg. 


m. m 
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Monatsſchriſt zur 
Förderung des rationellen Betriebes 


herausgegeben 2 
vom Württembergiſchen Landesverein 
ſür Bienenzucht. 


40. Jahrgang. Auguſt 1918. Pr. 8. 


Inhalt: Vertreterverſammlung in Stuttgart. — Nochmals Honighöchſtpreiſe 1918 (mit Eingabe 

an das Kriegsernährungsamt Berlin). — Wachsbeſchlagnahme. — Mitgliederſtand des 
Württ. Landesvereins für 1918. — Jahresrechnung des Landesverein für 1918. — Am 
Bienenfiand im Auguſt. — Unfere Bienen im Mal⸗Juli. — Beachtenswerte Warnung an 
alle Imker. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereins nachrichten. — Anzeigen. 
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f Vertreter verlammlung. 


Zur Beſchickung der Vertreterverfammlung des Württ. Landes- 
| vereins für Bienenzucht | 
am Montag den 19. Auguſt 1918, vorm. JO Uhr im Potel Dierlamm, Friedrichſtraße 
in Stuttgart, wird hiemit freundlichſt eingeladen. 
Tagesordnung ſ. „Bienenpflege“ Nr. 6/7. 
Anträge ſind nicht eingegangen. Jeder Verein ſollte ſeinen Vertreter ſenden. 
Mittageſſen 1 Uhr. Brot- und Fleiſchmarken mitbringen. 


Namens des Ausſchuſſes: 
I. Dorf.: Rektor a. D. Wandel. 


Nochmals Honighöchſtpreiſe 1918. 

Trotz meiner Bekanntmachung über „Honighöchſtpreiſe 1918“ in Nr. 6/7 der 
„Bienenpflege“ mehren ſich die Zuſchriften über dieſe Frage aus den Reihen unſerer 
8 ker in einer Weiſe, daß Beantwortung im einzelnen sia iſt. Die Erregung 
iſt begreiflich, darf aber, nachdem die Stellungnahme unſeres Landesvereins ausſchuſſes 
Rund fein Vorgehen in der Sache bekannt geworden find, unter keinen Umſtänden zu 
Angriffen auf dieſen Veranlaſſung geben. Ich weiſe dieſelben als ungerechtfertigt 
mit aller Entſchiedenheit zurück und erkläre, daß inzwiſchen weitere Eingaben um Er⸗ 
höhung des Honighöchſtpreiſes ſowohl der Landesverſorgungsſtelle als auch dem Kriegs⸗ 
ernährungsamt in Berlin vorgelegt wurden, letzterer Behörde durch Vermittlung des 
Präſidenten der V. D., J. V., des Herrn Profeſſor Frey in Poſen, der mit meinen 
Ausführungen völlig einverſtanden iſt und dieſelben warm unterſtützen wird. Ich 
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lafje dieſe Eingabe im Wortlaut folgen und bitte gleichzeitig dringend, mich mit 
weiteren Zuſchriften zu verſchonen, vielmehr den Erfolg dieſer Schritte abzuwarten 
und einſtweilen für den Honigverkauf ſelbſt die ſich für den Imker aus den Augene 
blicksverhältniſſen ergebenden Konſequenzen zu ziehen. 


An das Kriegsernährungsamt in Berlin. 


Betr.: Honighöchſtpreiſe. 7 


f Namens des Württ. Landesvereins für Bienenzucht erlaube ich mir folgendes vor- 
zutragen: 

| Mit Verfügung vom 1. Febr. 1918 D. 13050 hat das Kriegsernährungsamt die Er: 
höhung der Honighöchſtpreiſe abgelehnt. Dieſelben waren für das durchſchnittlich befriedi⸗ 
gende Gonigiabe 1917 gerechtfertigt. Für das Jahr 1918 bedeuten die Honighöchſtpreiſe 
von 3 Mk. pro Pfund Honig für die Imker eine unverdiente Härte und zwar aus fol⸗ 
genden Gründen: 2 

1. Sämtliche Lebensmittel und Bedarfsartikel find feit einem Jahr teilweife ganz 

erheblich geſtiegen. | 

2. Die imkerlichen Bedarfsartikel (vor allem Kunſtwaben, Zucker, Käſten und Geräte 

haben dieſe Preisſteigerung mitgemacht und zwar ſo ſtark, daß dieſelben gegenwärtig 
um 420 Proz. teurer ſind als bei Kriegsbeginn. 

. Die 1918er Honigernte iſt bis jetzt völlig unbefriedigend und dürfte nach dem 
Charakter der Jahreswitterung auch unbefriedigend bleiben. 

Die Nachfrage nach Honig iſt ſo groß, daß nur ein geringer Prozentſatz der Käufer 
befriedigt werden kann. 

Angebot und Nachfrage beſtimmen den Preis. N 

„Die jetzt gültigen Höchſtpreiſe für Honig begünſtigen den wilden Handel und ver- 
treiben den Honig vom Markt. 

Aus den angeführten Gründen und unter ganz beſonderer Berückſichtigung der ge⸗ 
ringen Honigernte ſtelle ich den Antrag, die Höchſtpreiſe aufzuheben. Sollte dieſem 
Antrag nicht ſtattgegeben werden, fo ſtelle ich den weiteren Antrag, die beſtehend en 
Honig höchſtpreiſe um mindeſtens 50 Proz. zu erhöhen, fo daß künftighin ein Pfund 
Schleuderhonig um 4.50—5.00 Mk. vom Erzeuger an den Verbraucher verkauft 
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werden darf. 
In Oeſterreich wurden die ſogen. Richtpreiſe von 8 Kronen für 1917 auf 16 Kronen 


für 1918 feſtgeſetzt. (gez.) Lu pp. 


Wachsbeſchlagnahme. 


Eine Zuſckrift der KriegsſchmierölGeſellſchaſt beſagt folgendes: „Nachdem das Ergebnis der 
Wachsablie ſerungen vom Mai 1917 bis 1918 geſchloſſen vorliegt, mußte feftgeftellt werden, daß die 
tatſächlichen Ablieferungen weit hinter den Schätzungen zurückgeblieben find. Es ſcheint daher, daß 
größere Poſten Bienenwachs nicht zur Ablieferung lt. Verordnung vom 4. 4. 17 gelangen, ſondern 
den Schleichhandelsweg gegangen ſind. Es muß daher beim Anbruch der neuen Ernte dafür Sorge 
getragen werden, daß derartige Mißbräuche vermieden werden“. 

Ich verweiſe wiederholt auf die in Nr. 5, 1917 bekannt gegebene, oben angeführte Verordnung 
vom 4. April 1917, ferner auf die Ausführungen in Nr. 6 und 10, 1917 und 6/7, 1918 der „Bienen- 
pflege“ über Wachsbeſchlagnahme und betone nochmals ausdrücklich, daß Zuwiderhandlungen ftreng- 
ſtens beſtraft werden. Jeder Imker hat ſeine Wachsvorräte an unſere Sammelſtellen abzuliefern. 
Freigelaſſen aus der diesjährigen Wachsernte find wieder 500 g für das Voll. Lu pp. 


Mitgliederſtand des Württ. Landes vereins für Vienenzucht auf 1. Juli 1918. 


Am 1. April 1 die Mitgliederzahl 14 411. 
Eingetreten im 2. Viertelja hh V Hg607 Mitglieder 
Ausgetreten „ „ ‘i Ss ae te XTX ~ 

. demnach Zuwuchs 593 Mitglieder. 
Somit Stand am 1. Juli 19100. 15004 Mitglieder. 
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8 556.45 


Geſehen ohne Bemerkung: 
1. Vorſ.: Wandel. 
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Landesverein. — Jahresrechnung 1917. 
Einnahmen Ausgaben u 
M | M |S 
en am 1. Jan. 1917 451070 Aufwand auf die Bienenpflege . . 12 253 83 
Ausſtä nde 278023 Reiſeentſchädigungen 1092 55 
J ˙AAA Re ae 1021) 13 || Belohnung der Wanderlehrer . 232 80 
Mitgliedberbeitrdge - . 2... 1... 2 685 80 || Verwaltungs aufwand. 1986 30 
Bezugs gebühren . . . 116 45529 Wend Bienenzucht (Belegſtat., | 
Gebühren für Anzeigen 111360 || Bienenkrankh., Zuckervermittl. u. a.)] 3496| 78 
Beiträge der K. Zentralſtellé 600 — || Außerordentl. Aufwand 105 — 
Einnahmen für Etiketten u. dergl. 26 60 || Zahlungen in laufende Rechnung. . 10 434, 63 
| more in laufender Rechnung 10 266) 21 || Ankauf von Wertpapieren (Kriegsanl.) 5 834| 71 
Außerordentliche Einnahmen 3 934 30 Erſatzpoſten 140 
Summa | 36 777 86 Summe | 35 439 00 
Rechnungsabſchluß. 
Gninhme wa Wr 8 M 36 777.86 
Ausgadn ndnd „ 35 438.00 
Mehreinnahmen & 1 339.86 
Jermögensberechnung. Grundſtocks berechnung. 
Kapita lien A 30411.— Der Grundſtocks⸗Soll e re 
Aus ſtä nde r 87.45 § 20 der Satzungen 10 000.— 
Darenvorrd le. 65.94 || Ausſtellungs fond „ 2596.— 
Kaſſenbeſtaæanndd . m 1 339,86 zuſ. 12 596.— 
| auf. & 31 904.25 Vorhanden find gerichtlich ge⸗ . 
4 nn M 2596.— ſicherte Kapitalien.. ..... „ 30 411.— 
en der Allg. „ 
Rentenanftalt . „ 464.38 AM 2864.38 Somit Grundſtocksüberſchu . . & 17 815.— 
Vermögen am 31. Dez. 1917. A 29 039.87 Vorſtehende Rechnung legt ab und verant⸗ 
im Vorjahetetee - „ 20 483.42 || wortet: 
demnach Vermögenszunahme . A Zell, den 12. April 1918. 


t. J. Elfäßer. 

Geprüft: | 

Freudental, 14./15. April 1918. 
Verw.⸗Aktuar Kübler. 


Am Sieneuftand im Auguſt. 


Die Hoffnungen, die 
wir auf den Juni und 
Juli ſetzten, gingen nur 
teilweiſe in Erfüllung. 
Das Ergebnis der Ho⸗ 
nigernte iſt für die 
große Mehrheit der 
Frühtrachtimker ein wee 
nig befriedigendes. Viel- 

leicht füllt der „Wald“ 
noch die leergebliebenen 
Tonnen unſerer Spät- 
trachtimker und ſolcher, 
die ſich zum „Wandern“ 
damit die große Nach⸗ 


entſchließen können, 
frage nach Honig wenigſtens einigermaßen 


befriedigt werden kann. Wo Trachtſchluß iſt, 
werden die Honigaufſätze abgenommen, die 
Völker auf Weiſelrichtigkeit, Volksſtärke, Bau 
und Vorrat unterſucht und alsbald (etwa 
in der erſten Auguſthälfte) durch eine ziel- 
bewußte Reizfütterung zu verſtärktem 
Bruteinſchlag eib Wir brauchen Jung⸗ 
mannſchaft nicht nur für den Winter, ſondern 
vor allem für die erſten Frühlingsmonate. 
Reizfütterung im Auguſt birgt keine Gefah- 
ren und iſt der Frühjahrstriebfütterung, na⸗ 
mentlich in den rauheren Lagen, entſchieden 
vorzuziehen. Auch das Umweiſeln min 
derwertiger Völker ſollte jetzt noch vorgenom- 
men werden. Wer ſelbſt Königinnen nicht 
züchtet, der wende ſich an die Leiter unſerer 
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Zucht- und Belegſtationen, die faft ausnahms⸗ | darf nur für deine Bienen Verwendung finden. 


08 gutes Material liefern. Daß auch eine 
mal Königinnen aus Zuchtſtationen verſagen, 
iſt nicht verwunderlich. Nicht alle aus der 
Schweiz bezogenen Zuchtfarren entſprechen im⸗ 
mer den an ſie geſtellten Anforderungen. 
Rückſchläge in der Tierzucht ſind unvermeid⸗ 
lich, aber kein Grund, uns in unſern Be⸗ 
ſtrebungen nach Verbeſſerung und Veredlung 
der Raſſe erlahmen zu laſſen. Sind die 
Völker in Ordnung, iſt die Reizfütterung be⸗ 
endet, fo ſchließt ſich an dieſelbe die Wu fo 
fütterung an. Der bereitgeſtellte Zucker 


Mit mindeſtens 20—22 Pfd. Vorrat muß 
jedes Volk in den Winter genommen werden. 
Der Waldimker bringt nach reichlicher Tan⸗ 
nentracht leere Waben in den Winterſitz, ent⸗ 
fernt den als Winterfutter ungeeigneten, weil 
Ruhr erzeugenden Tannenhonig, und füttert 
trotz der reichlichen Vorräte mit Zucker auf, 
damit er nicht im Februar und März, wenn 
Schnee und Eis und Winterſtürme feinen 
Bienen Reinigungsausflüge verwehren, ben 
Untergang ſeiner Völker zu beklagen ger 


änfere Bienen im Mai-Inli. 


Schon wieder ijt das Bienenjahr vorüber. 
Hat es unſere Hoffnungen erfüllt? Noch iſt 
es nicht möglich, ein vollſtändiges Bild zu 
geben. Wer weiß, vielleicht können wir noch 
einige „Lichter“ in die etwas drüben Farben 
einſetzen, mit denen bis jetzt das Bild gemalt 
werden mußte. Die vergangenen Wochen waren 
für unſere Bienenvölker von beſonderer Eigen- 
art. Der Mai ließ die Völker tracdhtfäbig 
eranreifen, und die Pfingſtwoche brachte herr⸗ 


iche Flugtage mit guter wi om 
24. Mai ab war's aber fertig mit Honig 
und Tracht. Die Freude war von kurzer 


Dauer. Rauhe Ofte und Norbwinde brachten 
Kälterückſchläge, wie wir ſie in dieſer Jah⸗ 
reszeit noch ſelten erlebten. Bohnen und 
Kartoffeln erfroren auch im milden unteren 
Neckartal, und faſt wäre erneutes Ein- und 
Auflegen von Warmematerial bei unſeren Bie 


nenvölkern nötig geworden. Der Brutein- 
ſchlag ging zurück und leider auch der Wag⸗ 
ſtock; es wu 


e mehr u wake als gsr 
Und doch lag in der Natur die Stimmung 
zum Honigen. Es war aber ein Honigen 
anders als ſonſt. Nicht die Blüten honigten 
— ſondern die Blätter. Im Juni waren die 
Platanen der hieſigen Anlagen wie mit Lack 
u en, anderswo war's ebenſo, aber keine 

ene 
neten den von Millionen von Blattläuſen er- 
eugten Süßſtoff zu raſch ein, fo daß bie 
ienenvölker kaum einen Gewinn davon hat⸗ 
ten. Ausnahmen gibt's aber doch. Von eini⸗ 
gen Orten wurden n “Vania infolge 
eines Honigtaus berichtet, während andere 
Orte in der Nähe nichts davon vermerkten. 
Abana waren windgeſchützte Lagen im 
orteil. Wer „Blattlausſtudien“ machen wollte, 
atte heuer reichlich Gelegenheit dazu. dr 

r-Gottwollshauſen ſchreibt: „Sogar die 
„Spritzer“ bei den Weißtannen konnte ich be⸗ 
obachten, beſonders an den neuen Trieben, 
und zu meinem großen Erſtaunen entdeckte 
ich das erſte Mal Blattläuſe. Mein Glaube 
an Bonnier und Sorauer, der Tannenhonig 


olte die Süßigkeit. Die Oſtwinde trock⸗ 


— an A BaD 


Nadeln eine Blattausſchwitzung, 


werbe, ſtehe 


teknnenhonig pflanzl 
ibt: r Wald 


ſei lediglich pflanzlichen Urſprungs, kam ſehr 
ins Wanken“ .“) N 
Dagegen ſchreibt Weinmar⸗Rottenburg: 
„Am 6. bis 7. Juni ſetzte eine Art Honig⸗ 
tau ein, beſſer geſagt: durch die Kälte trat 
eine Art Saftſtockung bei vielen Pflanzen ein 
und bewirkte auf den Blättern und teilweiſe 
klebrig 


) Anmerkung: Können nicht die Läufe 

des Honigs wegen da fein? Noch ſteht Me i⸗ 
nung gegen Meinung! Ich beobachtete nach 
verhältnismäßig kalten Nächten im Juli d. 
. in Schömberg (OA. Neuenbürg) ſtarke 

usſcheidungen der Weißtanne, ganze Tropfen, 

enau wie früher, ohne aber eine Spur von 

lattläufen finden zu können. Dagegen zeigte 

ſich anfangs Juni auf der Rottanne bie 
Quirlſchildlaus, die Honig an die Bienen ab- 
ab. Dieſe Honigerträge find aber jo beſche i⸗ 


ben, daß fie nie und nimmer mit den Er- 


trägniſſen aus einer ergiebigen Weißtannen⸗ 
tracht verglichen werden können. Ehe ich nicht 
von der Wi ſenſchaft eines andern belehrt 
ich nach wie vor. auf dem Stand⸗ 
en auch der „Rundſchauer“ der bad. 
t“ vertritt, daß . 
en 1 iſt. Er 
tropft vom Nektar, und 

möchte mir jeßt alle Doktoren herbe i⸗ 
wünſchen, die behaupten, den Tannenhonig 
danken wir einer Art — Laus! Die ganze 
Welt müßte verlauſt fein, und die Läufe alle 
müßten ſich wie auf Kommando auf die 
Tanne ſtürzen, um Zweige und Nadeln an- 
zubohren. Die Tanne öffnet ihre Poren ganz 
von ſelbſt, wenn die Säfte ſich übermäßig 
ſtauen; da iſt die Laus ganz unnötig“. 

Nur genaue wiſſenſchaftliche Unterſu⸗ 
den Sr zu denen die an der „Quelle“ figen- 


nft, 
Po lene und ihre 8 


den Imker das Material liefern müſſen, wer⸗ 
den Klarheit in dieſen Widerſtreit der Mei⸗ 
nungen bringen. Daher — auf zur Mitarbeit! 


Schriftleitung. 


Sle we 


Nr. 8. 


nacht — nur ſchwach ſüß. Der Regen am 
iv. hat's abgewaſchen. Vor etwa 12—13 Jah- 
ten habe ich etwas Ahnliches geſehen, als 
durch Froſt die Triebe der Tannen erfroren“. 

Und noch von einer dritten Art des 
donigens erzählt Fiſcher⸗Gottwollshauſen in 
ſeinem Julibericht: „Deutlich beobachtete ich, 
wie bei Widen und Erbſen in der Haupt 


ſache Nebenblatthonig geholt wurde. 


3 dis 350 & pro Pfund gar nicht im 


fon 100 gezählten Bienen beſuchten 5 die 
Blüten, alle übrigen die Blattwinkel. Die 
Hummeln dagegen beflogen die Blüten.“ 

Ein überaus intereſſantes Beobachtungs- 
material liegt alſo in dieſem Bienenjahr auf⸗ 
seichloffen vor uns. Die Natur hat heuer 
att der Nektarien Honigquellen geöffnet, die 
ſonft nur ſelten floſſen. Leider floſſen jie 
nicht überall, und viele Imker gingen leer 
aus, aber ausſchlaggebend für die heurige 
Ernte waren ſie doch, und ſie werden es erſt 
ſein, wenn ſie, wie es den Anſchein hat, 
jetzt inn Schwarzwald fließen. Im allgemei- 
nen war bis jetzt aber die Ernte unbefriedi- 
gend. Die Nachfrage nach Honig überſtieg 
weit die zur Verfügung ſtehende Honigmenge. 
Dazu kommt noch, daß der Honigpreis Ru 

Ts 


. daltnis ſteht zu den Roften, die der Imker 


— — 


jetzt für feinen Betrieb aufzuwenden hat. 
Eme Doppelbeute koſtet jetzt 85 “, 1 kg 
tunftwaben 20 .%, ein Bienenvolk 100 &. 
Ein Kriegsinvalide kaufte einen Stand mit 
3) Völkern um 5000 46. Ob es da wohl mög⸗ 
lich ijt, das Pfund Honig um 3 & zu ver⸗ 
kaufen? In Oeſterreich wurde der Höchſt⸗ 
preis für Honig auf 16 Kronen das Kilo» 
gramm erhöht. Oberlehrer Bürkle⸗-Otten⸗ 
baufen ſchreibt: „Honig ift viel begehrt, aber 
wenig vorhanden. Hier haben die meiſten 
Imker nur für den eigenen Hausbrauch ge- 
erntet. Die Selbſtkoſten des Honigs über- 
eigen den Höchſtpreis 2½ fach. Vielleicht 
bringt der Waldhonig noch die erſehnte Ver⸗ 
ſorgung des Publikums“. 

War das Jahr 1918 kein Honigjahr, ſo 
war's doch ein Schwarmjahr. Es fielen 


Schwärme bis zu 100 . Wer die Schwärme, 


die ſehr geſucht waren, gut verkaufen konnte, 


batte wenigſtens einen Gewinn. Der Grund- 
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preis für mittlere Schwärme (2—3 Pfd., 
betrug im Schwarzwald 20 , für ſtaͤrkere 
Vorſchwärme 30 „ und für große 40 . 
Von einem Honigertrag konnte ja auf Schwarm⸗ 
ſtänden keine Rede fein. Die Beweiſelung 
ging nach den Berichten meiſt glatt von 
jtatten. Verhängnisvall kann für die Iniker, 
die Schwärme einſtellten, die Zuckernot wer- 
den. Auch hier muß der Zucker durch Honig 
erſetzt werden. 

Wertvolle Beobachtungen wurden auch 
mit Raſſe⸗ und Edelvölkern gemacht. Binder⸗ 
Weingarten ſchreibt: „Der Wert von Edel- 
völkern fällt ganz beſonders ins Auge. Die 
beſten Hüngler leiſten in kleineren A ungen 
mehr als in großen. Ich kenne ſolche ſeit 
Jahren, die nie viel Volk aber immer Honig 
haben. Die Größe der Wohnung muß den 
Eigenſchaften der Völker und der Eigenart der 
Trachtverhältniſſe angepaßt ſein. Für Ober- 
ſchwaben iſt „Gerſtung“ ganz eutſchieden zu 
groß „Elſäßer“ geräumig genug“. Nach der 
Anſicht des Unterzeichneten kann man ſich bet 
„zu großen Wohnungen“ durch Anwendung 
eines ſenkrechten Abſperrgitterſchieds und durch. 
Einſtellen von Halbrahmen helfen. Mang⸗ 
ler hat allemal geſagt: Was zu groß ijt. 
ſchreit nicht! Doch darüber ein ander Mal 
an beſonderer Stelle. 


Handſchuh⸗Schwenningen berichtet: Erne 
wohl viel intereſſierende Beobachtung machte 
ich bei einem Volk mit reindeutſcher Köni-- 
gin (1916) mit la Stammbaum von einer 
Belegſtation. Die Nachkommen derſelben zei- 
gen heuer ſehr viel Einſchlag von Nrainern, 
dann und wann auch von Italienern. Farbecht 
iſt nicht eine Biene. Im Vorjahr wurde dieſe 
Erſche inung nicht fo deutlich beobachtet wie 
heuer. In Bruteinſchlag und Sammeleifer 
laſſen fie aber nichts zu wünſchen übrig. 

ſchließe den Bericht bei 31° Wärme 
im Schatten, Wetter, daß nicht nur die Men- 
ſchen, ſondern auch die Tannen ſchwitzen. 
Ils-Ochſenhauſen ſchrieb: „Stimmungsbild 
der Gegenwart: Bienenreich — honigarm — 
daß Gott erbarm! Doch der Imker verſteht 
zu hoffen!“ Alſo auf zum Wandern! 

Heilbronn. Jul. Herter. 


Beachtenswerte Warnung an alle Imker, die nicht ſicher alljährlich 
Spüttracht haben. | 


Laffet euch weder aus eigenem, nod) aus 
fremdem Antrieb verleiten, Heidebienen oder 
Kreuzungsbienen aus der Heide, feien 
es Völker mit Bau oder nackt, oder ſeien es 
nur Königinnen, zu beziehen, wenn ihr 
nicht meiſterhaft verſtehet, die große Schwarm⸗ 
und noch größere Brut luſt dieſer Bie- 


| 
| 
| 
| 


nenarten rechtzeitig einzufchränfen bezw 
auszunützen, außer ihr wollt euch ſelbſt aller 
Hoffnung, in abſehbarer Zeit auf eurem Bie— 
nenſtande Honig zu ernten, berauben oder ihr 
ſeiet große Freunde des Bienenfütterns. Die 
Bienenhändler in der Heide, wiſſend, daß die 
Untauglichkeit der Heidebiene für Früh- 
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trachtgegenden bereits weithin bekaunt iſt, | Schwärme!“ Es ijt aber erwieſene Tatjache, 
bieten deshalb jetzt ihre NRrenugungse ; daß Maſſenbrüter, die nur mittels 
bienen an, welche jedoch ebenſo riejige | verzwidter Maßregeln zur Honigaufſpeiche- 
Brüter find, wenn fie auch nicht fo gar über- | rung zu zwingen ſind, aus großen Wo he 
mäßig viel ſchwärmen. Vorſicht iſt auch nötig | nungen heraus ſehr genten oder gar 
gegenüber Angeboten von Königinnen mit dem nicht ſchwärmen und trotzdem keinen Honig 
empfehlend fein ſollenden Vermerk: „Auf mete liefern. | 

nem Stande fielen ſeit Jahren keine Eut. J. F. A. 


Eee eee ELLE 


Friedensarbeiten. Im Verfolg der in letz- | men, empfehlen wir zur Lektüre und Bore 
ter Nummer angeſchnittenen Frage der kom- bereitung auf Punkt 5 der Tagesordnung une 
menden Friedensarbeiten möchten wir Heute ſerer Vertreterverſammlung. 


einen wirklich gangbaren Weg zu „neuem : e cine = 

Auſſtieg“ zeigen. Wir müſſen die Aufgaben F an 
der Trach i 5 F kommt der Imker bei den hohen Anſchaf- 
oa „ Ff fungskoſten für Völker, Bienenwohnungen, Gee 
. genoſſenſchaf i rätſchaften, Kunſtwaben und der in vielen 
e e en Eine ne Gegenden ſehr geringen Ernte auf feine Rech- 
liche Durchführung gewährleiſtet uns die tine nung? Wäre es nicht vernünftiger geweſen, 
ai DEN „Arbeits gemeinſchaften wenn der vom Landesvereinsausſchuß gefor- 
innerhalb der Bezirksvereine. Dies wären die derte Höchſtpreis von 4 % das Pfund ge- 
geeignetſten Organe, die einzelnen Imker nehmigt worden wäre? Nun geht es mit 
theoretiſch und praktiſch weiterzubilden“. Es unjerem Honig wie mit fo vielen anderen 
iſt die alte Frage der Vermehrung von Bie— Dingen. Kirſchen, Beeren waren nach Be⸗ 


nenzuchtlehrkurſen, wobei der Stab 5 f 
unſerer Wanderlehrer vollauf Arbeit finden e . ie 


würde. Kein Teil unſeres engeren Vater— n i g 
landes ſollte übergangen werden; man bilde 5 8 nas 
in einzelnen Kurſen fortgeſchrittene | . d . F 0 
Im er als Leiter ſolcher Lehrkurſe aus in die niederen Volksſchichten gekommen. Das 
Dadurch würden die Kursleiter in Hohenheim a 5 315 i 
und Weinsberg entlaftet. Der Andrang von den, Nach der plötzlichen Stockung der Trac 
Kurſiſten war dieſes Jahr ſehr ſtark. Viele nn 2 ae ae u an 
mußten zurückgewieſen werden. Bienenzucht 600 wy ne earner i ar an des Händ⸗ 
muß als „ſelbſtändiges Fach in unſeren Forte lers Und was ſordert di ſer Gewiß nicht 
bildungsſchulen“ Aufnahme finden. Wenn da- 5 = 1 ee 1 s 
bei etwas herauskommen foll, muß der Wade | PER Hod ftprers. . 
lehrer unbedingt Imker fein und einige Völker Ehrung. Unſer Verleger, Herr Moritz 
zu Demouſtrationszwecken zur Verfügung | Ulmer in Ludwigsburg, wurde anläßlich 
haben. Wir müſſen aber noch weitergehen des 100 jährigen Beſtehens der „Ludwigs 
und den Ausſchuß unſeres Vereins bitten, | burger Zeitung“ mit dem Ritterkreuz I. Kl. 
Schritte bei der Oberſchulbehörde zu tun, des Friedrichsordens ausgezeichnet. Unſere 
ob es nicht an der Zeit fei, bienen wirt⸗ herzlichſten Glückwünſche! 

ſchaftlichen Unterricht als Wahlfach 

in den Seminarlehrplan einzufügen. ucht⸗ und Belegſtationen Wär.,⸗ 
„Genoſſenſchaftliche Bienenzucht | tembergd. — Nachſtehend aufgeführte Zucht 
wird das Zaubermittel fein, kraft deſſen wir | ftationen, die unter Aufficht des Landesvereins 
den Weg zu neuem Aufſtieg im neuen Deutſch- ſich befinden, haben ihren Betrieb für 1918 
land gehen werden und müſſen. Sieht dann eröffnet. Sie beſitzen durchweg vorgägliches 
Volk und Regierung, daß wir nicht nur wil⸗ deutſches Zuchtmaterial auf ideal ge 
lens, ſondern auch fähig find, Poſitives zu [legenen Plätzen. n 
leiſten, dann werden wir auch ihrer Unter- Es nehmen jungfräuliche Rini- 
ſtützung in unſerem Konkurrenzkampf ſicher en m und geben befruchtete 
fein”, fo ſchreibt Fifdher- Gottwollshaujen delköniginnen ab die Stationen: 

in feinem in der letzten Bienenpflege beſpro⸗ 1. Einöde, Leiter: Oberl. Binder und 


chenen Werk: Die Bienenzucht im Scheuthle, Weingarten i. W. . 
neuen Deutſchland. Dieſe Schrift, der 2. Neckarſulm (Obergriesheim), Leiter: 
wir einige oben angeführte Vorſchläge, ſiehe Hauptl. BIR in Duttenberg, Poft Jagßt⸗ 


„Arbeitsgemeinſchaften“, entnom— feld. 
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3. Rohrklinge, Leiter: Hauptl. Mack in 


Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 

4. Reiſertal (Hochberg), Leiter: Clemens 
Bud, Großimker in Mengen (Ober- 
ſchwaben). 

5. Deſchles ber g (Ortsverein Birken⸗ 
feld), Leiter: Karl Müller in Birken⸗ 
feld i. W. 


6. Lautertal (Verein Ulm); Leiterin: Char- 


lotte Kurz We., Ulm, Baſteiſtr. 36. 
7. Sieſſen, Leiter: Pfarrer Kley in 
Sieffen—Wain (Laupheim). 


Nur an Bezirksvereinsmitglieder ver⸗ 
äußert Königinnen: 
8. Felſenbruch (Leutkirch), Leiter: 


Hauptl. 


ier Hengler, Aitrach, Poſt Mar- 
etten. N 


Nur unbegattete Königinnen aus dem 
eigenen oder den benachbarten Bezirken nimmt 
an: | 

9. Feurenmoos, Leiter: Hauptl. Duff- 
ner und Joſ. Faller, beide bon Schram- 
berg, in Vertretung des ausmarſchierten 


Kopp. 
Der für 1918 von den Leitern vereinbarte 
und dem Landesverein gutgeheißene Preis 
für 1 befr. Königin tft 8 M für Landes⸗ 
vereinsmitglieder, ſonſt 9 4. Bei Bezirks- 
vereinsmitgliedern gilt Vereinbarung. 
Belegtaxe 1.50 Mk. einſchl. Zeichnen. 
Der Verſand erfolgt nur gegen Nach- 
nahme. Anſragen mit Rückantwortkarte. 
Stationen, die nachträglich in Betrieb 
treten, wollen dies dem Unterzeichneten mit- 


teilen. 
Oberſöllbach. Der Kontrolleur: Mack. 
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23. Anfrage. Welches ijt die günſtigſte 
Zeit und beſte Methode beim Auffüttern der 
Völker im Herbſt? 

Antwort. Die Zeit vom 10.—20. Sept., 
in rauhen Lagen 8 Tage früher. Füttert 
man zu früh, läuft man Gefahr, daß das 
Rolf vom Wintervorrat noch zu viel ver- 
braucht, ſo daß im Frühjahr das Futter 
zu bald ausgeht. Füttert man zu ſpät, wird 
das Futter, wenn es frühzeitig kühl und kalt 
wird, 
kommt zu ſpät in Ruhe. Vor dem Wuf- 
füttern iſt eine Unterſuchung der Völker auf 
Futter u. a. notwendig; auch ein Gleichmachen 
derſelben kann damit verbunden werden, in- 
dem man zu ftarfen Völkern etwa noch vor- 
handene gedeckelte Brutwaben entnimmt und 
. Völker damit verſtärkt. Das Auf⸗ 

ttern fann von oben mit Ballon oder hinten 
mit großen Flaſchen geſchehen. Ich ſetze nach 
der Unterſuchung der Völker nochmal den 
Aufſatzkaſten auf und bringe in dieſen mit 
uckerlöſung gefüllte Waben als Winterfütter. 
ach einem Tag iſt das Futter im Brutraum 
gleichmäßig untergebracht. Eine „Ladung“ ge⸗ 
nügt me iſtens. 

29. Anfrage. Ein Teil meines Honiger⸗ 
trags iſt heuer außerordentlich raſch kriſtalli⸗ 
ſiert. Woher mag das kommen? 

Antwort. Das Kriſtalliſieren oder Feſt⸗ 

en des Honigs von den verſchiedenen 

onigpflanzen iſt ſehr verſchieden. Am ra⸗ 

cheſten und oft ſchon nach einigen Tagen 
an Tecan ber Honig von Reps und He 

Senf). Lange bleibt Feſſte der Honig 

aus Weißklee and Akazie. Bei trockener Luft 


det Honig and fein, weniger 
Ballen enthalten und deshalb ſchneller fei- 
Raltliiesen als bei feuchtes. Auch der zu 


nicht mehr gedeckelt und das Volk 
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früh (unreif) geſchleuderte Honig kriſtalliſiert 
langſam, oft ſpät. | 

30. Anfrage. Wie lange dauert es, bis 
eine junge Königin mit dem Eierlegen be- 
ginnt? 

Antwort. Wenn die ausgeſchlüpfte Kö- 
nigin gleich befruchtet wird, ſo wird ſie nach 
8 Tagen mit dem Eierlegen beginnen. 
Manchmal wird aber der Ausflug zur Bee 
fruchtung durch ſchlechte Witterung verzögert 
und bementjprechend wird die Königin auch 
ſpäter Eier legen. Im Bienenſtand geht alles 
ſeinen geweiſten Weg und je weniger Sie 
an ihm herumpfuſchen und ihn durch najen- 
weiſe, unnötige Unterſuchungen beläſtigen, 
deſto beſſer gedeiht er. Manche junge Kö⸗ 
nigin iſt dieſem fortwährenden Beläſtigen des 
Volkes durch Auseinandernehmen und Une 
terſuchen ſchon zum Opfer gefallen und konnte 
deshalb nicht mehr in die Eierlage eintreten, 
die aber vielleicht der Imker noch fehn- 
ſüchtig erwartet! 

31. Anfrage. Ich habe anfangs Mai 2 
Vorſchwärme in alte, zu kleine Körbe ein- 
logiert und will ſie, da ich jetzt über neue 
Käſten verfüge, in dieſe umlogieren. Rann 
man dieſes machen und zu welcher Zeit? 

Antwort. Das Umlogieren dürfte am 
beſten anfangs September vorgenommen wer⸗ 
den, weil in dieſer Zeit das Volk nur wenig 
(gedeckelte) Brut hat. Iſt das Volk ſtark, ſo 


wird allerdings die Arbeit ſchwierig ſein. 
rate Ihnen, noch zuzuſehen bis ſtes 
ahr. Sie geben dann zur pet der Voll- 
tracht dem Korb einen Unterſaß mit 8—10 
Rähmchen, walche mit Mittelwänden 


Kunſt⸗ 
maben) verstehen find. Zwiſchen die Gul | 
wände Finnen Sie auch ausgebaute Waben 
bringen. Die Dienen gewöhnen ſich nun, 
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wenn das Flugloch des Strohkorbs verjtopft 
wird, durch den Unterſatzkaſten ins Freie 
zu gelangen. Sie bauen die Waben aus 
und die Königin wird die ausgebauten Waben 
beſtiften. Iſt dies der Fall, ſchiebt man 
zwiſchen Unterſatz und Korb ein Wbfperr- 
gitter ein, damit die Königin nicht mehr 
in den Korb geht. In dieſem lauft die Brut 
aus und die leeren Waben werden mit Honig 
gefüllt. Er wird dann abgenommen. An 
die Stelle des Unterſatzes bringt man den 
Kaſten und in dieſen die Waben. Die Waben 
des Strohkorbs ſchleudert man aus und paßt 
fie in Rähmchen ein, welche man auch in den 
Kaſten bringt. Wollen Sie aber abſolut im 
September einlogieren, ſo betäuben Sie das 
Volk mit Boviſt oder Salpeterrauch und dann 
können Sie die Waben leicht entnehmen. Das 
Betäuben iſt freilich kein einwandfreies Mittel 
und grenzt an Tierquälerei oder iſt gar eine 
ſolche. 

32. Anfrage. Mein Nachbar hat faſt im⸗ 
mer mehr Honig als ich und andere. „Böſe“ 
Menſchen munkeln, er füttere —! Was ſagt 
der Fragekaſtenmann dazu? 


Antwort. Dieſer falſche Argwohn kann 
ganz unbegründet fein. Der Mann hat viel- 
leicht eine ganz gute reine Bienenraſſe, welche 
die Tracht, wenn ſie auch ſchwach iſt, beſſer 
ausnützt als andere Bienenvölker, die einen 
Miſchmaſch von Raſſen darſtellen und des⸗ 
halb nichts leiſten. Es gibt Strohkorbimker, 
die mit der reinen deutſchen Raſſe imkern 
und Honig und Schwärme haben, während 
andern Imkern beides fehlt. Neid und falſcher 
Argwohn helfen darüber nicht hinweg. Sie 


können übrigens auf jedem Stand beobach⸗ 
ten, daß das eine Volk Honig gibt, das andere 
nicht. Dieſer Unterſchied in den Leiſtungen 
kaun auch bei ganzen Ständen zutage treten, 
Alſo in allem — die Liebe! 


33. Anfrage. Bei meinen Schwärmen 
ſind die Kunſtwaben vielfach infolge der 


Schwere der Bienen gebrochen und herabge- 


fallen, obwohl ſie gedrahtet waren. Was iſt 


Urſache? 

Antwort. Wir nehmen an, daß Sie die 
Kunſtwaben oben und ein Stück weit auch 
an der Seite gut anlöteten. Wenn ſie trotz⸗ 
dem herunterbrachen, fo iſt einerſeits die 
große Wärme, die ſich in einem friſch gefaß⸗ 
ten Schwarm entwickelt, andererſeits die 
Schwere des Schivarına, der ſich an den 
Kunſtwaben anſetzt, die Urſache. Schwärme 


ſollten den erſten Tag auf ausgebaute Waben 


gebracht werden oder es ſollte abgewechſelt 
werden mit Kunſtwaben und ausgebauten 
Waben. Die Bienen verteilen ſich dann. Iſt 
die Temperatur etwas zurückgegangen, kön⸗ 
nen die Kunſtwaben ohne Gefahr herabzu⸗ 


brechen, eingehängt werden. 


34. Anfrage. Wenn in den Rähmchen nur 
ein Teil mit Kunſtwaben verſehen und ſenk⸗ 
recht gedrahtet wird, bauen die Bienen an 
den Drähten nicht aus. Wie kann dem abge- 
bolfe werden? 

Antwort. Auf ganz einfache Weiſe. Sie 
ziehen den Draht in dem eingefügten Teile 
der Kunſtwaben einfach wagrecht, einmal ober 
zweimal, dann hält das Stück ſicher auch. 
Was ſagt der „Ulmer Spatz“ dazu! 
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Bie nenzüchterverein es ‚Mittlerer Neckar“ E. 8. Stuttgart. 


im Charlottenhof. 


Verjamminng am 12. Auguft, '/s8 Uhr 


Ausgebaute Einige 


Waben 
für Neu Württ. und Lederer⸗ 
Maß zu kaufen geſucht. 
Hermann Ulrich 
Eßlingen 4. A, Olgaſtr. 14. 


a werten Lieferanten 
ih Nachricht, daß mein 
Geſchält ſich jetzt 
. 116 
befindet 
I. Heier. Stuttgart 
Honiggresshandlang. 


Bienenvölker | 


mit Käſten Lederer, fowie einige 
leere 1 Rederer fduft 


Stutigart, Durgſtalltr. 110 III. 


Bienenwobuunger 


bat zu verlaufen 
J. Weber, Reutlingen 
Unter den Linden 89. 


— . Anzeigen. 


Einen 


Bienenwagen 


nebft 20 Gerftungdoöltere, 
die bei der heurigen Schwarz 
waldtracht noch ausgenützt wer⸗ 
den e verkauft 


Schultheiß a. D. Plank 


zn nn se 


Monatsſchrift zur Beiten-Breis |]. 


Förderung des rationellen Betriebes lleber m . 


Württemberg erhalten 
herausgegeben Rab. eftimmungen 
vom Württembergiſchen Landesverein * Fre 
für Bienenzucht. lien 
September 1918. Br. 
alt: Ehrung. — Am Bienenſtand im September. — Vertreterverſammlung des Württ. Landes⸗ 
vereins für Biene nzucht in Stuttgart. — Jahresbericht des Vorſitzenden für das Vereinsjahr 


1917/18. — Die hohe Bedeutung der Honigbiene, ihr Wert und Nutzen für Landwirtſchaft und 
Obſtbaumzucht. — Wiſſenſchaftliche Forderungen. — Weſentliches und Unweſentliches an unſeren 
Bie nenwohnungen mit beſonderer Berückſichtigung unferer Kriegsinvaliden. — Rundſchau. — Frage⸗ 
kaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Dem 1. Lorſitzenden des Landesvereins, ne 
Herrn Rektor a. D. Wandel in Kirchheim u. T., 
der 20 Jahre lang den Landesverein in vorbildlicher Weiſe leitet 
und 25 Jahre dem Ausſchuß angehört, wurde unter dankbarer An- 
erkennung ſeiner hervorragenden Leiſtungen auf dem Gebiete der 
Bienenzucht namens des Ausſchuſſes und der Vertreferverfammlung 
| ein Ehrendiplom überreicht. 


In gleicher Weife ebenfalls anläßlich ihrer 25jährigen Zuge- 
hörigkeit zum Ausschuß des Landesvereins wurden die um unjere - 
vaterländiſche Bienenzucht hochverdienfen Herren E 

Oberlehrer Elſäßer in Zell, OA. Eßlingen, und 
Schultheiß Kübler in Freudental, OA. Beſigheim 
geehrt. Den Jubilaren nochmals unſere herzlichſten Glückwünſche, 
die gewiß bei unferer gefamfen mürff. Smkerfdaff freudigen An- 


klang finden werden. Lp. 
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Am Bieneuftand 


Wir ftehen am Ende 
eines Bienenführs. Die 
ee auf ein gutes 

onigjahr gingen auch 
bei den Waldimkern nicht 
in Erfüllung. Teilweiſe 
werden die Honigerträge 
des Jahres 1918 mit den: 
jenigen von 1916 ver: 
glichen. Das ſagt genug! 
Es iſt wenig Honig vor: 
handen. Die niederen 
es Höchſtpreiſe, deren Cre 
höhung unbegreiflicher— 
weiſe nunmehr endgültig abgelehnt iſt und die 
ungeheure Nachfrage mit den höchſten Preis— 
angeboten vertreiben den Honig vom öffent— 
lichen Markt und öffnen dem Schleichhandel 
Tür und Tor. Im Kampf gegen denſelben ſind 
wir unter den gegebenen Verhältniſſen machtlos. 
Arbeiten auf dem Stande gibt es noch in 
Hülle und Fülle: Die Honigräume werden 
geleert und ſämtliche Völker einer genauen 
Durchſicht auf Winterſtändigkeit 
unterworfen, ſoweit dies noch nicht geſchehen 
iſt. Zu prüfen ſind Weiſelrichtigkeit, 
Volksſtärke, Wabenbau, Vorrat 
und Wohnung. Nur weiſelrichtige, ſtarke 
I { 


Völker nehmen wir in den Winter. 
einem Volk die Drohnen abg 


IT Weiſelloſe 
| nen den Q 
inter. Die Umweiſelung geh September 
noch jehr gut. Die alte Königin wird ausge— 
fangen, lebend auf 24 Stunden im Weiſelkäfig 
dem Volk belaſſen und dann mit einer jungen 
vertauſcht. Statt eines Korkpfropfens wird das 
Weiſelröhrchen mit Honigzuckerteig verſchloſſen, 
den die Bienen durchfreſſen und ſo der Königin 
den gusang zum Volk ermöglichen. 
riebfütterung im September zur 
Gewinnung von zahlreicher Jungmannſchaft 
für den Winter iſt nur bei jungen, eben erſt 
zugeſetzten Königinnen zu empfehlen. Im 
übrigen muß ſie im Auguſt beendet ſein. Haben 
wir ſchwache Völker auf dem Stand, ſo 
nehmen wir ſie unter keinen Umſtänden in den 
ſtrengen Winter. Sie taugen im kommenden 
Frühjahr nichts, werden durch ſtarke Verluſte 
noch mehr geſchwächt, entwickeln ſich ſehr lang— 
ſam und werden im beſten Falle nach der 
Trachtzeit ſtark. Solche Schwächlinge ver- 
einigen wir anfangs September. Erfolg verſpricht 
die Arbeit aber nur dann, wenn das vereinigte 
Volk eine junge, leiſtungsfähige Königin erhält. 
Der Wabenbau bedarf d | 
7 $ 


im September. 


d 
halb, ganz abgeſchen von anderen C ö 
Loſungswort des Imkers ſein. Im ror ift 
die beſte Gelegenheit, die alten, ſchon lange bes 
brüteten Waben herauszunehmen oder wenige 
ſtens nach rückwärts zu hängen, damit ſie dann 
im Frühjahr ganz entfernt werden können. 
Ueberflüſſige Honigwaben kommen ebenſalls 
heraus. Schöne Pollenwaben bilden nach vern 


0 es jt 2 
pflanzte Mohn Liefert des Guten faſt zuviel. 


Vollſtändig gefüllte Honig- oder Zuckerwaben 
im Brutn 10 erflich, weil unjere Xs olfe 
nur aut leere ellen warm übermintein. 
der Sorrat muß über dem Volk in- Vi: 
vſel indejtens 10— llogramm, wenn nicht 
on Gnde Februar oder anfangs Wärz mit 


Zuckerwaſſer gefüttert und Unt 13 Bo z 
brachl_ werden full. Verwende aljo deinen Zucker 
nur für deine Bienen und fet in der Beurteilung 
der Vorräte gewiſſenhaft. Es kommt ja letzten 
Endes nur dir zugute. Jüttexe. zeitig Di 
größeren Menaen (inindeitens 1 Siter). Die Bienen 
nuit verarbeiten — 
und dazu brauchen jte eben Heit. Bis Watle Cep- 
ember ſollte die Auffütterung beendet jetn, dam; 
die Benen das därgereichle Fulter nicht nur Der» 
arbeiten 8 ch deckeln können. . 
Futtermiſchung empſehlen wir wird 
aber auch das Verhältnis 3:2 empfohlen, d. h. 
auf 1 Kilogramm Zucker 1 Liter Waſſer. Allzu 
dickflüſſiges Zuckerwaſſer kriſtalliſiert aber ſehr leicht 
und: raſch und iſt als Winterfutter ungeeignet, was 
die Zuckerkriſtalle auf dem Bodenbrett des Kaſtens 
wohl ſchon jedem Imker zeigten. 

Waldhonig iſt ungeeignetes Winterfutter 
und muß unbedingt wenigſtens aus der Mitte des 
Brutneſtes heraus. Dorthin fommen 3—4 leere 
Waben, die durch Zuckerfütterung gefüllt werden. 
Im zeitigen Frühjahr, wenn die Witterung dem 
Volk regelmäßig und häufig wiederkehrende 
Reinigungsausflüge geſtattet, ijt der Waldhonig 
ungefährlich und die Ruhrgefahr beſeitigt. 

Endlich gilt unſere Aufmerkſamkeit auch noch 
der Wohnung, die in erſter Linie ſo beſchafſen 
ſein ſoll, daß das Eindringen von Bienenfeinden, 
vor allem der Spitzmaus, unmöglich iſt Kleinere 
Ritzen werden ja von den Bienen ſelbſt verkittet, 
größere Spalten und Löcher aber ſind durch den 
Imker zu beſeitigen. 

Wir ſehen, der September bringt dem 
Bie nenzüchter noch Arbeit genug. Verſäume nie— 
mand, ſie rechtzeitig in Angriff zu nehmen und 
gewiſſenhaft durchzuführen. Wir müſſen ſtets an 
die Zukunft denken. Nicht für das, was jetzt iſt, 
ſondern für das, was kommt und kommen ſoll, 
arbeiten auch die Imker! L. 
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Vertreterverſammlung des Württ. Landesbereins 
für Bienenzucht in Stuttgart, 


19. Auguſt 1918. 


Di Verſammlung begann um 10 Uhr und wurde in bekannt bewährter Weiſe von 
unſerem Vereinsvorſitzenden Rektor Wandel geleitet. Anweſend waren ſämtliche 
Ausſchußmitglieder (Ausnahme Schäuffelin, krank) und etwa 70 (von 95) Vertretern. 

I. Nach kurzer Begrüßung des Vorſitzenden gab derſelbe einen knappen Jahres: 
bericht, gegliedert in die Punkte: 1. Mitgliederzahl (15000 überſchritten, es fehlen 
aber noch 6000 Bienenzüchter). 2. Bienenvölker (187912, gegen 195984 im Vorjahr). 
3. Bienenpflege (13772 Nummern, Zuwachs 2282). 4. Tätigkeit des Vorſtands und 


Ausſchuſſes. 5. Wanderlehrer. 6. Lehrkurſe. 7. Zucht- und Belegſtationen. 8. Bienen— 


krankheiten. 9. Zucker. 10. Wachs. 11. Bibliothek. 12. Kaſſe. Der Vortrag 
ndet Veröffentlichung. | 

II. Der Kaſſenbericht (ijt Schon veröffentlicht) ergibt bei 36 777 Mk. Einnahmen 
und 35438 Mk. Ausgaben ein Mehr von 1331 Mk. Unſer Reviſor fand das 
Kaſſenweſen in ſchönſter Ordnung. Das Grundſtocksvermögen wurde durch Beſchluß 
auf 30000 Mk. erhöht. 


III. Geſchäftliches. a) Zuckerverſorgung. Quantum dieſes Jahr pro Volk 
von 13 auf 15 Pfd. erhöht, für Schwärme iſt trotz zweier Eingaben nichts zu erhoffen. 
Die Imker des Vereins haben in dieſem Jahr ſchon 1263000 Mk. für Zucker aus: 
gegeben. Dies ſei betont, da unſerer Tätigkeit immer noch nicht die richtige Bedeutung 
beigemeſſen wird. Der Zuckerpreis iſt hoch, aber wir ſind allzumal froh. Von einer 
Honigbeſchlagnahme wurde allein in Württemberg Abſtand genommen. Deswegen ergeht 
der erneute Appell zur freiwilligen Abgabe. Ein früher veröffentlichter Aufruf des 
Unterzeichneten hinſichtlich des bekannten Löffels Honig für unſere Verwundeten fand 
lebhafte Unterſtützung. Es wird mit einer Geſamtgabe von 200 Ztr. gerechnet. Die 
Erhöhung der Honighöchſtpreiſe wurde abgelehnt. Im nächſten Jahr haben wir ein 
beſchränktes Honigausfuhrverbot zu erwarten (Genehmigungsſchein durch den“ Orts» 
vorſteher). b) Wachs iſt immer noch beſchlagnahmt und ſoll von den Beauftragten 
geſammelt und abgeliefert werden. | 


IV. Vortrag Fischer über Wanderbienenrzicht- Frage wurde mit großem Intereſſe 
entgegengenommen. (Bienenpfl. Juni 1917, Richtlinien). Dem Ausſchuß wird 
Ermächtigung erteilt, die Sache mit Zuhilfenahme von Herrn Fiſcher weiter zu 
behandeln. — In Sachen der zum Kauf überwieſenen 400 Völker aus den beſetzten 
Gebieten verhält ſich die Verſammlung nicht ſtark entgegenkommend und kaufluſtig. Es 
ſoll direkt an die Beſteller abgeſandt und von ihnen unmittebar bezahlt werden Der 
Verein kann ſich auf ſolchen Handel nicht einlaſſen. — Den hohenzollernſchen Imkern 
wird auf Wunſch dieſelbe Vergünſtigung hinſichtlich Bienenpflege erteilt wie den 
württembergiſchen Imkern. , | 


Vor Verſammlungsſchluß kam noch eine Überraſchung, die Überreichung dreier 


| Ehrendiplome, nämlich an den Vereinsvorſitzenden, den Kaſſier und Ausſchußmitglied 


Kübler, welche nun mehr als 25 Jahre am Steuer des Vereinsſchiffchens ſtehen. Auch 
an dieſer Stelle ſeien ſie zum Jubiläum beglückwünſcht und ſei ihnen von Herzen 
gedankt für ihre großen Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht! Ad multos annos! 


Ellwangen⸗Mergentheim. Stehle, E. B. 120. 
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Jahresbericht des Dorfikenden für das Vereinsjahr 1917/18. 
1. Mitgliederzahl. | 

Im abgelaufenen Jahr hat unſer Landesverein an Mitgliedern bedeutend zuge⸗ 
nommen. Auf 1. Juli iſt das 15. Tauſend überſchritten worden. Im Jahre 1885, 
alſo 4 Jahre nach ſeiner Gründung, hat die Mitgliederzahl 2457 betragen. Somit 
iſt der Landesverein in den drei Jahrzehnten ſeines Beſtehens ganz bedeutend gewachſen 
und hat ſich nunmehr über unſer ganzes Schwabenland ausgebreitet, und ſeine Orga⸗ 
niſation iſt zu einer feſt organiſierten Genoſſenſchaft ausgewachſen. Im ganzen 
vereinigen ſich unter ſeinem Banner jetzt 95 Bienenzüchtervereine. An der Spitze 
derſelben ſtehen in Bezug auf die Mitgliederzahl: Mittlerer Neckarverein mit 472, 
Calw 460, Gmünd 445, Göppingen 347, Neuenbürg 309, Ulm 300 Mitgliedern. 
Eine große Anzahl von Vereinen hat über 200 und annähernd 200 Mitglieder. 
Ganz kleine Vereine find nur ſechs, da ein Verein, wenn er nicht wenigſtens 40 Mit⸗ 
glieder hat, nicht mehr aufgenommen wird. Kleinere Vereinigungen können ſich als 
Sektion an einen größeren Verein anſchließen. Trotz der erfreulichen Zunahme 
unſeres Landesvereins an Mitgliedern fehlen ihm noch über 6000 Bienenzüchter; denn 
nach den Geſamtberechtigungsſcheinen für Zucker iſt die Geſamtzahl aller württember- 
giſchen Bienenzüchter 21291. Es darf deshalb erwartet werden, daß durch weiteren 
Beitritt unſer Verein bald an zweite Stelle der Landes- und Provinzialvereine der 
Deutſchen Imkervereinigung treten wird. . 

2. Zahl der Bienenvölker. a 

Am 1. April d. J. betrug die Zahl der Bienenvölker in Württemberg 187912 
gegen 195984 im Vorjahr. Dies ergibt einen Rückgang von 8072 Bienenvölkern. 
Als Grund dieſes Rückgangs an Bienenvölkern darf wohl die mangelnde Pflege der 
Völker mancher Stände infolge Einberufung der Beſitzer, die ſchlechte Gonigernte auf 
dem Schwarzwald, die ungenügende Zuweiſung von Zucker (13 Pfd. pro Volk) und 
die verſpätete Lieferung des Reſtquantums infolge der anfänglich wiederholt ablehnen- 
den Haltung der Reichszuckerſtelle in Berlin angeführt werden. Dennoch ſteht 
Württemberg mit ſeiner Bienenzucht an der Spitze der deutſchen Staaten. 

3. Auflage der Bienenpflege. 

Die Leſerzahl der Bienenpflege richtet ſich zunächſt nach der Mitgliederzahl, dazu 
kommen die Tauſchexemplare und die der Poſtabonnenten, ſodann haben wir 600 
Bezieher in Hohenzollern und etwa 25 in Böhmen. Am 31. Dez. d. J. betrug die 
Auflage der Bienenpflege 13772 gegen 11190 im Vorjahr, alſo ein Zuwachs von 
2582; dazu kommen die Bezüge der ſeit dem 1. Januar d. J. neueingetretenen 
Mitglieder, ſodaß die Bienenpflege jetzt in einer Auflage von 16000 erſcheint. In 
Zukunft werden jedes Vierteljahr vom Kaſſier die Zu⸗ und Abgänge und der jeweilige 
Stand der Mitglieder beziehungsweiſe die Leſerzahl der Bienenpflege, wie dies in der 
Auguſtnummer geſchehen iſt, veröffentlicht werden. Die Zunahme der Leſer der 
Bienenpflege hat eine bedeutende Erhöhung unſerer Einnahmen zur Folge gehabt, was 
ſehr erwünſcht iſt, da die Einnahme aus Anzeigen in der Bienenpflege um mehr als 
2000 cM zurückgegangen iſt. 

Der Beſchluß der Vertreterverſammlung vom Jahr 1915, daß ſämtliche Mit⸗ 
glieder die Bienenpflege beziehen müſſen, ift nun faft in allen Vereinen durchgeführt. 
Sollten im Januar n. J. noch Vereine da ſein, wo eine weſentliche Differenz zwiſchen 
Mitgliedern und Leſern der Bienenpflege vorhanden iſt, ſo werden die Namen derſelben 
veröffentlicht werden. Eine ſchärfere Maßregelung müßte, wenn dies erfolglos ſein 


ſollte, eintreten. 
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4. Tätigkeit des Vorſtands und Ausſchuſſes. 


Mit Rückſicht auf die Verkehrsverhältniſſe wurde der Ausſchuß nur zweimal 
zuſammenberufen. Vorberatungen im Vorſtand machten dies möglich. Immerhin 
aber blieb dem Ausſchuß für ſeine Sitzungen noch reiche Arbeit: Erledigung des 
Haushaltungsplans, Prüfung und Übernahme der Jahresrechnung und der Abſchlüſſe 
der Zuckerverſorgung, Regelung der Teurungszulagen für den Kaſſier, den Herausge⸗ 
ber und den Verleger der Bienenpflege, Verwilligungen an die Beobachter und die 
Leiter von Zuchtſtationen, ſowie an Vereine als Unterſtützung für Erteilung von 
Lehrkurfen für Bienenzucht und Verbeſſerung der Bienenweide, Beratung über Honig- 
preis und einer diesbezüglichen Eingabe an die maßgebende Behörde, über Wachsab⸗ 
gabe, über Einſchränkung der Bienenpflege wegen Papiermangel, Beſtimmung des 
Tages und der Tagesordnung für die Vertreterverſammlung, Beratung über Maß⸗ 
regeln zur Verbeſſerung der Bienenweide u. a. = | 

5. Tätigkeit der Wanderlehrer. 

Auch in dieſem Jahr ſchränkte ſich die Tätigkeit der Wanderlehrer durch Ein⸗ 
berufung mehrerer derſelben, ſowie durch die Verkehrsverhältniſſe bedeutend ein. Doch 
wurden in verſchiedenen Vereinen Vorträge gehalten. Die Berichte hierüber lauteten 
günſtig. Die Verſammlungen waren. zahlreich beſucht und die Teilnehmer zeigten 
großes Intereſſe an den Ausführungen des Vortragenden; auch folgte anſchließend an 
die Vorträge gewöhnlich eine lebhafte Ausſprache. 

6. Lehrkurſe für Bienenzüchter. 

Der Andrang zu den ſtaatlichen Lehrkurſen für Bienenzucht in Hohenheim und 
Weinsberg war ein großer; viele Anmeldungen konnten nicht berückſichtigt werden. 
Die zwei Kurſe in Weinsberg vom 10.— 15. und vom 22.—29. Juni waren beſucht 
von 10 Herren und 22 Damen. Noch ſtärker war der Andrang zu den Kurſen in 
Hohenheim: 130 Teilnehmer und Teilnehmerinnen wurden in 5 Kurſen von Herrn 
Mittelſchullehrer Herter an Stelle des einberufenen Herrn Oberlehrer Rentſchler 
unterrichtet. Auch hier beteiligten ſich Frauen und Fräulein aus allen bis zu den 
höchſten Ständen. Wir begrüßen dieſe rege Teilnahme an den ſtaatlichen Kurſen als 
ein Zeichen der Wertſchätzung der Bienenzucht; wir wünſchen auch, daß die Er⸗ 
wartungen und Hoffnungen, welche an die neue Beſchäftigung en werden, ſich 
erfüllen mögen. Zu hoch dürfen fie aber nicht geftellt fen. Gute Honigjahre find 
ſelten und mittlere wechſeln mit mageren ab; deshalb kann Bienenzucht in der Haupt⸗ 
ſache nur Nebenbeſchäftigung ſein und darf beim Bienenzüchter des ethiſchen Momentes 
nicht entbehren. | Ä 

Einen Privatlehrkurs für angehende Bienenzüchter, welcher von 40 Teilnehmern 
und Teilnehmerinnen, darunter 14 Kriegsinvaliden, beſucht wird, hält der Verein vom 
Mittleren Neckar ab. Der Kurs begann im Frühjahr und dauert den ganzen Sommer 
hindurch. Geleitet wird derſelbe vom 1. Vorſitzenden des Vereins, Herrn Warolli, 
unterſtützt von Mitgliedern des Vereins. An verſchiedenen Orten der Markung Stutt⸗ 
gart wurden durch den Verein von der Stadt Stuttgart öde Plätze auf verſchiedene 
Jahre gepachtet, um durch Anpflanzungen von Bieuennährpflanzen und Pflege der 
ſchon vorhandenen die Bienweide zu verbeſſern und geſchieht dies in wirklich vorbild⸗ 
licher Weiſe. So wurde ein 144 a großer, mit Haſelnuß, Salweiden, Akazien u. a. 
W bewachſener und durch den Geſang von Singvögeln aller Art be⸗ 
lebter Beſtand, die ſogen. Kauzenhecke am Pfaffenweg am Hang gegen Degerloch, 
fen den Weg hin eingezäunt, mit Wegen verſehen und mit weiteren 500 Stück 

azien beſtockt. An einem geſchützten Platz wurde ein Vereinsbienenſtand errichtet 
und mit mehreren Bienenvölkern, geſchenkten und gekauften, belebt. Es iſt dies ein 
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Vorbild für die Vereine, das ich zur Nachahmung empfehlen möchte. Der Landes⸗ 
verein iſt bereit, ſoweit es ihm möglich iſt, in ſeinem Teil unterſtützend bei Verbeſſer⸗ 
ung der Bienenweide mitzuwirken. 5 

7. Zucht⸗ und Beobachtungsſtationen. 

Der Bericht über die Zuchtſtationen iſt ein guter. Als eine der wichtigſten 
Aufgaben betrachtet“ der vom Verein aufgeſtellte Leiter derſelben, Herr Hauptlehrer 
Mack, die Verbeſſerung der Bienenraſſe durch Reinzucht unſerer deutſchen Biene. In 
erfreulicher Weiſe ſind die Zucht⸗ und Belegſtationen im Aufblühen. Sie 
dürfen auch in beſonderer Weiſe unſerer Unterſtützung verſichert ſein. Es iſt gelungen, 
die Raſſenveredlung ſoweit zu fördern, daß in den letzten Jahren Rückſchläge eine 
Seltenheit waren. Bedauerlich iſt, daß die Arbeit auf früher ſehr betriebſamen 
Stationen ruht. Die Leiter derſelben werden durch den Krieg zurückgehalten. Die 
Anforderungen an die im Betriebe ſtehenden Stationen ſind daher groß, weil das 
Streben nach Raſſeveredlung allgemein iſt und das Verlangen nach einer Edelkönigin 
immer mehr um ſich greift. Als neue Station hat ſich Felſenbruch in dieſem 
Jahr angegliedert. Sie iſt eine Schöpfung des Leutkircher Vereins. Durch Beſuche 
auf den Stationen ſuchen ſich ganze Vereine oder Einzelne von der Zweckmäßigkeit 
des Betriebs und der guten Verfaſſung der Dröhneriche zu überzeugen. Bezirksver⸗ 
eine, in denen lokale Verhältniſſe der Errichtung einer Station entgegenſtehen, ſollten 
ſich an eine der beſtehenden Stationen in ihrer Nähe anſchließen, um durch Beiträge 
ihren Mitgliedern billigere Königinnen zu ſichern. Auch die Beobachtungs⸗ 
ſtationen ſind wieder in Tätigkeit. Das Ergebnis derſelben wird ſpäter in einer 
Zuſammenſtellung in der Bienenpflege veröffentlicht werden. 


8. Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 


In mehreren Bezirken iſt die Faulbrut in beängſtigender Weiſe aufgetreten und 
ſtrenge Kontrolle ijt notwendig. Leider fehlt es dem Verein an Hilfskräften; auch 
ſuchen manche Bienenzüchter das Auftreten der Krankheit bei ihren Völkern zu ver— 
heimlichen oder teilen ſie es nicht zeitig mit. Es müſſen von der Krankheit ergriffene 
Waben an die Unterſuchungsſtelle in Weinsberg eingeſandt werden, von wo aus dann 
auf Grund des Erfunds die notwendigen Maßregeln angeordnet werden. Die Badenſer 
haben in ihrem Verein eine beſondere Faulbrutkommiſſion zur Bekämpfung der Krank— 
heit beſtellt und ihr Sanitätsgebäude wiſſenſchaftlich, wirtſchaftlich und finanziell zeit⸗ 
gemäß eingerichtet; allein die Erfahrung hat auch ihnen gezeigt, „daß die Geld⸗ 
frage der kritiſche Punkt für ihr Unternehmen und ohne Faulbrut⸗ 
verſicherung nicht zu löſen iſt“. Dieſe aber iſt auf dem Wege der Freiwillig— 
keit nicht zu erreichen, ſondern nur durch einen ſtaatlichen Zwang, das heißt durch ein 
Faulbrutgeſetz. 

9. Der Zuckerbezug. 

Von der Reichszuckerſtelle Berlin wurden heuer für das Volk 7¼ Kilo Zucker 
verwilligt, 21/2 Kilo verſteuerten und 5 Kilo unverſteuerten. Maßgebend war der 
Beſtand an Völkern am 1. April d. J. Für Vermehrung ſeis durch Schwärme oder 
Ableger wurde nichts verwilligt. Auf Grund dieſer Verfügung haben wir bezogen: 


Steuerzucker im März 4803 dz , 
Steuerzucker im Juli 9 290 dz) zuſammen 14 093 dz, 


je von der Zuckerfabrik Stuttgart. 5 


10. Wachs ablieferung. 
Vou Auguſt bis Dezember 1917 haben wir an Wachs abgeliefert: 


| 
| 
| 
| 
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Wachs Waben Treſter 
2721 Kilo 954 Kilo 1083 Kilo 
vom Januar bis April 1918: 
2429 „ 813 „ 1106 „ 


zuſammen: 5150 „ 1767 „ 2189 „ 
Geldwert: 61800 %% + 5301.4 + 875,6 % 67 976,6 = 68 000 & rund. 


| 10. Honigernte 1917. 

Nach eingegangenen Meldungen über die Honigernte im Vorjahr dürfte durch⸗ 
ſchnittlich auf ein Volk 15,6 Pfund kommen. An Lazarette ſind rund 200 Zentner 
abgeliefert worden. Dieſes Jahr wird der Durchſchnitt eher weniger als mehr betragen. 
Demnach nehmen wir als ſicher au, daß die Ablieferung an Lazarette ein gleiches 
Reſultat ergeben wird. 

11. Bibliothek des Vereins. 

Unſere Vereinsbibliothek in Weinsberg iſt wieder geordnet und wird namentlich 
Winters ſtark benützt. Bei Neuanſchaffungen werden auf neue Werke und Neuauf— 
lagen alter Werke Rückſicht genommen. Auf Ausleihungen ins Feld und unter Um⸗ 
tänden auch in Lazarette muß auf Grund ſchlimmer Erfahrungen verzichtet werden. 

12. Der Stand der Vereinskaſſe. 

Die Kaſſenverwaltung des Vereins iſt in guter Ordnung. Näheres hierüber, 
wie über den Jahresabſchluß der Kaſſe ergibt ein beſonderer Bericht. Da der 
Jahresabſchluß der Kaſſe ein ſehr günſtiger iſt, wird vom Ausſchuß der Antrag auf 
Erhöhung des Grundſtocksvermögens des Vereins geſtellt werden. Die Aufwendungen 
ur Förderung der Bienenzucht und des Vereins, für Belegſtationen und Beobach- 


‚ Iungsftationen, für Kurſe, für Bekämpfung der Bienenkrankheiten, für die Zuckerver⸗ 


— — 


mittlung u. a. find in dieſem Jahr auf 3 600 „ geftiegen, gegen 2000 4 im Vorjahr; 


wir haben einen Staatszuſchuß von 600 % dazu erhalten. Auf die 8. Kriegsanleihe 


ind 3000 gezeichnet worden und wir haben uns ſomit an ſämtlichen Kriegsauleihen 


—— 


‚ auf unſere günſtigen Kaſſenverhältniſſe. 


— 


mit zuſammen 19000 A beteiligt. Der Ausfall für bienenwirtſchuſtliche Ausſtellungen, 
wie der bedeutende Beitritt von Mitgliedern in den Verein waren nicht ohne Einfluß 


Die hohe Bedeutung der Honigbiene, ihr Wert und Nutzen für Tandwirtſchaft 


und Obſtbaumzucht. 


(a 
& 95 wird wohl ſagen dürfen, daß die Mehrzahl der Menſchen keinen anderen Nutzen 
der kleinen Biene kennt, als ihren direkten, die Erzeugung von Honig und 


Wachs. Aber ſelbſt wenn damit auch ihre Leiſtungen erſchöpft wären, würde ſie doch 


en 


„das wunderbare Inſekt bleiben“, als das ſie Berlepſch bezeichnet, der nach ſeinem eigenen 
Ausſpruch fein ganzes Leben ihrer Erforſchung und Pflege gewidmet hat. Daß die Bienen- 
zucht eine in der Tat „wunderbare“ Anziehungskraft auszuüben vermag, dürfte von nie- 
mand, der ſie näher kennt, beſtritten werden. Der löſtliche, unverfälſchte Bienenhonig 
wird mit Fug und Recht das edelſte Naturprodukt genannt, gleichzeitig vegetabiliſchen 
und animaliſchen Urſprungs, deſſen Genuß ſchon im grauen Altertum für äußerſt heilſam 
und bekömmlich galt. Schon die germaniſche Götterſage nimmt auf ihn Bezug und berichtet, 
daß die in der Schlacht gefallenen Helden im Saale Wotans mit Met bewillkommnet wurden, 
Nektar und Ambroſia aber bildete bekanntlich die Speiſe der Götter. In vorchriſtlicher Zeit 
beſtand eine beträchtliche Anzahl von Arzneimitteln zum großen Teil aus Honig, und es 
wurden ihm ſogar lebenverlängernde Kräfte zugeſchrieben. Heutzutage ſind auch die anti— 
ſeptſchen Eigenſchaften des Honigs aufs neue wieder zu Ehren gekommen, auch iſt er der 
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einzige Süßſtoff, der direkt ins Blut übergeht und deſſen Genuß deshalb beſonders für Ge- 
neſende, ſchwächliche Kinder und Greiſe vielfach von ärztlicher Seite dringend empfohlen 
wird. | | Ä 

Es ift wohl ſelbſtverſtändlich, daß dieſe guten und heilkräftigen Wirkungen nur von 
reinem, unverfälſchtem Honig ausgehen, und iſt deshalb ſehr zu beklagen, daß infolge der 
ſich immer ſteigernden frechen Honigverfälſchungen in unſerer Zeit gar viele den köſtlichen 
echten Naturhonig weder kennen, noch auch jemals kennen lernen. Iſt er doch bisher in 
„keiner Weiſe ausreichend durch Geſetzgebung geſchützt, jo daß der Name „Honig“ empörender⸗ 
weiſe ſehr oft ein erbärmliches Geſchmier deckt, das mit keiner Biene das Geringſte zu tun 
hat, zum bitteren Schaden des ehrlichen Bienenzüchters ſowohl, als auch nicht minder des 
honigkaufenden Publikums. Wer etwas von Honig verſteht, der wird freilich bald ſchon 
allein an dem köſtlichen Aroma, das ſich durch kein noch ſo großes Raffinement herſtellen 
läßt, oder an dem Fehlen desſelben, — den echten Honig von jeglichem Kunſtprodukt zu 
unterſcheiden vermögen. | 

Zu dem weiteren direkten Nutzen der Biene gehört ferner noch die Erzeugung von 
Wachs und Propolis. Das erſtere wird ja nicht weniger ſchamlos verfälſcht als der Honig 
ſelber. Dem Imker dient es in erſter Linie zur Herſtellung der künſtlichen Mittelwände, 
gewöhnlich kurzweg Kunſtwaben genannt. Ein wirklich rationeller Bienenzüchter, der 
Jin Mobilbeuten imkert, wird wohl niemals Wachs verkaufen, ſolange er überhaupt Bienen⸗ 
zucht betreibt, da er es ſelbſt notwendig auf dem eigenen Stande gebraucht. Inländiſches 
Wachs kommt deshalb, mindeſtens aus Gegenden, in denen Mobilbetrieb vorherrſcht, ver- 
hältnismäßig ſelten in größeren Mengen auf den Markt; anders iſt es bei Korbbienenzucht, 
wo es wirklich einen Handelsartikel bedeutet. Den Bedarf deckt es aber niemals, da man es 
zu den verſchiedenſten techniſchen Zwecken dringend benötigt. Der Weltkrieg hat gezeigt, 
welche Rieſenmengen von Wachs aus dem Auslande zu uns hereingekommen ſein müſſen. 
Die faſt unglaublichen Preiſe, welche jetzt, da die Grenzen geſperrt ſind, dafür gefordert 
und bezahlt werden, erbringen dafür den beſten Beweis. 

Propolis endlich, das ſogenannte Kitt wachs, das Material, mit dem die Bienen alle 
Ritzen und Spalten ihrer Wohnungen verkleben, iſt gleichfalls ein wertvolles Produkt, 
das freilich nur in ganz kleinen Quantitäten vorkommt. Vielen Imkern erſcheint es 
aus dieſem Grunde nicht der Mühe wert, ſich überhaupt damit zu befaſſen. Das ſollte nicht 
ſo ſein, im Gegenteil, peinlich ſorgſam ſollte damit umgegangen und jedes Körnchen davon 
geſammelt und aufbewahrt werden. Dieſes ſtark aromatiſch duftende Kittwachs war auch 
ſchon früher bekannt und wurde z. B. auf den Honigmärkten des alten Rom teurer feilgeboten 
als der Honig ſelber. Seiner heilkräftigen Eigenſchaften wegen war es hochgeſchätzt und 
ſehr begehrt. Auch heute lieſt man in Bienenzeitungen des öfteren merkwürdige Berichte 
über die unglaublich raſche Heilwirkung dieſes Mittels ſelbſt bei gefährlichen Verwundungen 
von Menſchen und Tieren. Als Pflaſter aufgeſtrichen ſoll es beinahe Wunder wirken, 
bei Verletzungen jeder Art ſoll es z. B. die ſtärkſte Blutung faſt augenblicklich ſtillen. 


Wo es ſich um Wert und Nutzen der Bienen handelt, darf nicht unerwähnt blieben, 
daß auch dem Bienenſtich ſelbſt eine große Heilkraft innewohnt gegen rheumatiſche 
Leiden jeder Art, und daß durch ſyſtematiſche Anwendung desſelben von ſeiten eines er⸗ 
fahrenen Arztes ſchon ſelbſt in veralteten, faſt verzweifelten Fällen noch eine vollſtändige 
Heilung bewirkt wurde. N 

Der Merkwürdigkeit halber ſei noch darauf hingewieſen, daß die Bienen in vergangenen 
Zeiten, ſelbſt im Kriege, manchmal Verwendung fanden und gute Dienſte leiſteten, in⸗ 
dem z. B. bei Belagerungen einige beſetzte Bienenkörbe unter die Feinde geſchleudert wurden. 
Es iſt leicht begreiflich, daß ſelbſt der tapferſte Held dem Anſtrum der raſenden Tierchen 
hr ſtandzuhalten vermochte. In Deutſchweſtafrika jollen auch die Engländer mit 
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Hilfe der Bienenöfters in die Flucht geſchlagen worden fein. Dieſe Tatjache iſt mehrmals durch⸗ 
geſickert, obwohl genaue Berichte darüber noch fehlen. 

Damit wäre nun der direkte Nutzen der fleißigen donigſammlerin erſchöpft, keines⸗ 
wegs aber der indirekte für die Landwirtſchaft und die Obſtbaumzucht. Ungemein 
eae und für viele überraſchende Aufſchlüſſe darüber gibt die Broſchüre von Profeſſor 

Dr. Enoch Zander, Leiter der K. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, „Die Zukunft 
der deutſchen Bienenzucht“, der die nachſtehenden Ausführungen und Berechnungen ent⸗ 
nommen ſind: 

„Wird die Ernährung der Biene noch mehr als bisher erſchwert, ſo iſt der völlige Ver⸗ 
fall ihrer Zucht unausbleiblich. Das wäre aber ein volkswirtſchaftliches Unglück, 
denn wenn man auch auf ihre Erzeugniſſe zur Not verzichten kann, die Bienen ſelbſt kann 
man nicht entbehren. Sie ſpielen in unſerem Wirtſchaftsleben eine viel wichtigere 
Rolle, als man gemeinhin glaubt“. 

„Im Mittelalter kannte und ſchätzte man lediglich die unmittelbaren Erzeugniſſe der 
Dienen, Honig und Wachs. Ihretwegen allein züchtete man ſie. Auch heute noch ſind die 
dataus erzielten Gewinne ganz anſehnlich. In der deutſchen Imkerei ſteckt ein Anlagekapital 
von etwa 65 000 000 A. Aus dem Handel mit Honig, Wachs und Bienen werden trotz 
des ausländiſchen Wettbewerbs jährlich 20 000 000 — 30 000 000 4 erzielt. Dazu kommt 
in unſerer Zeit der mittelbare Nutzen der Bienenzucht, der ſich zwar zahlenmäßig ſchwer 
faſſen läßt, aber für unſere Volkswirtſchaft von größter Bedeutung iſt.“ 

„Die Beſtäubung der Griffelnarben durch die Inſekten iſt keine zufällige Begleiterſchei⸗ 
nung des Inſektenbeſuchs, ſondern ein von der Natur gewolltes Ziel. Wenn wir uns auch 
gat nicht vorſtellen können, wie dieſe innigen Wechſelbeziehungen entſtanden, bleibt doch die 
Tatſache beſtehen, daß anders viele Pflanzen keine oder nur eine ſehr mangelhafte Be⸗ 
fruchtung ihrer Samenanlagen erreichen würden. Beſonders oft iſt das für Obſtbäume 
und Beerenſträucher feſtgeſtellt worden. Cook wies nach, daß Zweige von: 

mit Gaze bedeckt unbedeckt 


Aepferbdkcr nn e 20% 
Birnen u 50% 
Kiſchen˖a,n ee a 3% 40% 
Stachelbeeren 9% 270 Früchte brachten. 


Ich ſelbſt habe im vorigen Frühling mit Hilfe von Verwundeten dieſe Verſuche an 
Kirſchen, Aepfeln, Birnen, Stachel⸗ und Johannisbeeren wiederholt. An jedem der genannten 
Bäume oder Sträucher wählte ich zwei mit annähernd der gleichen Blütenzahl beſetzte 
Zweige aus, an denen der eine vor dem Aufblühen in licht- und luftdurchläſſige Gaze einge⸗ 
dunden wurde. Da die Witterung ſehr günſtig war, konnten an den anderen die Bienen 
ihre Tätigkeit voll entfalten. Das Ergebnis war verblüffend. Die mit Gaze überſpannten 
Zweige bildeten nur bei Johannisbeeren, die überhaupt wenig von Bienen beſucht werden, 
reichlich Früchte, an den übrigen Verſuchsbäumen ſetzten ſie jedoch wenige oder gar keine an. 
Wohl entwickelten ſich zunächſt auch an den verdeckelten Aeſten einige Fruchtanlagen: ſie 
blieben aber nicht nur von vornherein weit hinter den von Bienen beſtäubten zurück, ſondern 
fielen auch bald ab. Im einzelnen waren die Zahlen folgende: 


mit Gaze bedeckt unbedeckt 
Blüten Früchte Blüten Früchte 
Stachelbeeren 811 20 kleine 81 49 = 60% 
= 24,6% | 
Süßkirſche. . 3 1= 1,3% 3 4 6= 14,6% 
Sauerkirſche . . 1012 0 = 0 % 1000 106 = 10,6% 
Birne ... 404 0=0 % 404 33 = 81 % 


Apfel 204 1= 0,5% 204 14 6,9%, 
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Dieſe Tatſachen macht man 100 ſeit Jahren mit besten Erfolge in Obſttreibereien zu⸗ 
nutze. In Pfirſichtreibhäuſern z. B. führte man früher die Beſtäubung mit einem weichen 
Pinſel aus, ohne oft den rechten Erfolg zu erzielen. Jetzt ſtellt man zur Blütezeit ein Bienen⸗ 
volk in die Häufer, und innerhalb 1—2 Tagen ſind ſämtliche vollſtändig ausgebildeten Blüten 
befruchtet. Der Fruchtanſatz iſt ſtets ſo ſtark, daß ein Teil der Früchte wieder ausgebrochen 
werden muß, um eine marktfähige Ware zu erhalten. 

Auch für die Frucht⸗ und Samenbildung anderer wirtſchaftlich wichtiger Gewächſe 
iſt die Mitarbeit der Bienen notwendig. Bei den einhäuſigen Melonen, Gurken und Kür⸗ 
biſſen erfolgt der Fruchtanſatz nur, wenn Bienen oder Hummeln den Blütenſtaub aus der 
männlichen in die weibliche Blüte übertragen. 

Ferner hat ſchon Darwin zahlenmäßig den Einfluß des Bienenbeſuchs auf die Samen— 
bildung des Weißklees feſtgeſtellt. Ein Beet mit 100 Pflanzen, das den Inſekten frei zu⸗ 
gänglich war, brachte 2700 keimfähige Samenkörner, ein mit Gaze überſpanntes kein ein⸗ 
ziges. Auch der Rotklee brächte wenig Samen, wenn er nicht bei ſeiner zweiten Blüte 
von Bienen und Hummeln beſucht würde. Die erſte Blüte befliegen wenigſtens die Bienen 
faſt gar nicht, da infolge der Frühjahrsfeuchtigkeit die Kelchröhren zu tief ſind. Die Sommer— 
dürre läßt jie jedoch nach dem Schnitt nicht jo lang werden, jo daß ihr Honiginhalt auch den 
Bienen erreichbar wird. Daraus erkärt ſich die merkwürdige Erfahrung, die man beim 
erſten Anbau des Klees in Auſtralien und Neuſeeland machte. Da es dort an honigſammeln— 
den Inſekten fehlt, brachten die Felder keinen Samen, ſo daß man zur regelmäßigen e 
aus Europa gezwungen war. Seti der Aus breitung der Bienenzucht in dieſen Ländern 
trägt auch der Klee dort Samen. 

In den Fenchelfeldern Mitteldeutſchlands werden jährlich 3—4 Bir. Samen mehr ge— 
erntet, ſeitdem man zur Blütezeit 80—90 Bienenvölker darin aufſtellt. Nicht minder günſtige 
Erfahrungen hat man in den Vanilleplautagen Beblons gemacht. Auch hier beftaubte man 
früher künſtlich mit der Hand, infolgedeſſen war die Vanilleſchote ſehr teuer. Nachdem man 
die Bienen eingeführt hatte, wurde die n ſicherer, und der Preis ſank. Man hat 
berechnet, daß 50 Bienenvölker täglich 15 000 000 Vanilleblüten beſtäuben. Auf der Inſel 
Guadeloupe werden Bienen zur Beſtäubung der Kaffee- und Kakaobäume gehalten. Wäh— 
rend vorher die Bäume nur wenige Früchte lieferten, iſt ſeit Einführung der Ertrag nicht nur 
regelmäßig, ſondern ſogar verdoppelt worden. 

Der Wechſelverkehr zwiſchen Bienen und Blumen hat aber noch weitertragende Be— 
deutung. Da kein Lebeweſen ſich auf die Dauer durch Selbſtbefruchtung erhalten kann, wird 
die Vereinigung männlicher und weiblicher Keimzellen verſchiedener Pflanzenſtöcke 
einer Art (Kreuzung) erſtrebt. Beſtäubungsverſuche mit eigenem und fremdem Pollen 
haben die Notwendigkeit der Kreuzung klar erwieſen“. 

„Es iſt durchaus nicht übertrieben, wenn man den durch die Blütenbeſtäubung dem 
deutſchen Volksvermögen jährlich zugeführten Gewinn fünfmal höher als den Ertrag aus 
Wachs und Honig anſetzt. Da der letztere 20—30 Millionen Mark ausmacht, beziffert ſich der 
mittlere Nutzen aus der deutſchen Imkerei in jedem Jahre auf 100 bis 150 Millionen Mark. 
Davon entfallen auf jedes Bienenvolk 38,5 bis 58 fC. Nimmt man die jährliche Leiſtung 
nur mit 35 KH an, jo Stellt ſich z. B. für Bayern der bon ſeinen 412 000 Bienenvölkern ge- 
ſchaffene jährliche Wert aus der Blütenbeſtäubung auf etwa 15 000 000 . Hierzu kommt 
noch der unmittelbare Ertrag aus Honig, Wachs und Bienen uſw., der, ſehr gering 
mit 5 . für das einzelne Volk veranſchlagt, ſich auf- rund 2000 000 . beziffert, ſo daß der 
jährliche mittelbare und unmittelbare Gewinn aus der bayeriſchen Bienenzucht mit 
17 000 000 „ angeſetzt werden kann. Dabei ſind aber die Erträge aus den Frucht- und 
Samenernten anderer Nutzpflanzen nicht mitgerechnet“. 

An anderer Stelle hat Profeſſor Zander den Wert der ganzen deutſchen Bienenzucht 
berechnet wie folgt: N 
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I. Kapitalswert der deutſchen Bienengudjt . 2... ee 60—65 000 000 4 
II. Jährlicher Ertrag: 
1. Unmittelbar aus: 


3), VON 5 5 Eu ea ren Z % 21 000 000 4 
b) Wachs e 3 500 000 .# 
¢) Bienenhandel und Induſtr ieee 3 000 000 46 
2. Mittelbar durch Beſtäubung der Frucht- und Samenan⸗ 
lagen: 
a) Wert der deutſchen Kern-, Stein- und Beerenobſt⸗ 
ernte E Tah Be es Re oa 160 000 000 .t¢ 


b) Wert der Samenernte ſonſtiger Nutzpflanzen, welche 
auf Inſektenbeſtäubung angewieſen ſind (Raps, Buch⸗ 
weizen, Rice, Senf, Anis, Fenchel, Serradella, Ge— 


müſe⸗, Blumenſamen uſwe.y.ꝭm inn 127 889 000 i 
Davon entfallen /s bis / auf Rechnung der Bienen 193—192 000 000 fC 
Mithin jährlicher Geſamt werte. . 201 —220 000000 J 


Nicht oft und eindringlich genug kann man gerade in der jetzigen Kriegszeit, die mit 
cruigenbder Notwendigkeit zur Steigerung unſerer Ernteerträge mahnt, die Landwö'rte auf 
den in dieſen Zahlen ſich bekundenden volkswirtſchaftlichen Wert der Bienenzucht 
nweiſen. Es liegt im wohlverſtandenen eigenen Vorteil des Landwirts, die Imkerei nach 
deer Richtung zu fördern. Wer Kleeſamen-, Rapsbau und dergleichen betreibt, 
BT: Bienenvölker in der Nähe aufſtellen, oder Imker dazu veranlaſſen. 
neben der reichen Honigernte wird ein wejentiich höherer Samenerirag erzielt. Dasſelbe 
gt vom Obſtbau. Darum ſollte auch der Großgrundbeſitzer wieder wie früher durch den 
armer, Förſter oder Gutshandwerrer die Vienenzucht in größerem Maßſtabe betreiben 
| en. Es wird ſich in jeder Beziehung lohnen. Vor allem jollte aber der Staat weit mehr 
fur die Förderung der Bienenzucht tun“. 

Dafür hat fich ſchon Berlepſch eingeſetzt und vor allen Dingen ein Geſetz zum 
Schutze des Honigs verlangt. Bis heute haben wir Imker leider vergebens darauf ge— 
nartet! Solange wir aber das nicht erreichen, iſt trotz aller ſonſtigen, noch jo wohlgemeinten 
Laßnahmen die Bienenzucht nicht imſtande, auf die Dauer ſich des unlauteren Wettbewerbs 

tit Kunſthonigfabriken zu erwehren, und müßte daran langſam, aber ficher zugrunde gehen! 

Möge ihr dies traurige Los, von dem auch die Landwirtſchaft aufs ſchwerſte betroffen 
Zürde, erſpart bleiben und die Bienen noch in fernſter Zukunft fröhlich und fleißig aus— 
legen und den edlen Honig eintragen, Geſunden und Kranken zur Labung und Erquickung! 

Urach. Marie Ritter. 


| Wiſſenſchaftliche Forderungen. 
Ls „Die dentiche Vienenzucht vor dem Kriege“. Statiſtiſche Unterſuchungen und Anregungen zur 
Bienenbiologie und Bienenwirtſchaft von Dr. Ludwig Armbruſter, Berlin-Dahlem, 
Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitut für Biologie. oo: 
Die wirtſchaftliche Ausnutzung der Honigbiene ift in ihren Maßnahmen nod) 
unſicher hinſichtlich einiger Punkte, die wiſſenſchaftlich noch näher unterſucht gehören. 

5 Daß es Bienenarten gibt, deren verſchiedene ESigenſchaften eine wirtſchaft⸗ 
liche Rolle ſpielen, ijt offenbar. Ob dieſe Eigenſchaften äußerlich erkennbar 
ſind, iſt nicht gerade ſehr wahrſcheinlich, jedenfalls aber unſicher, und darum 
dründlicher, fachmänniſcher Nachprüfung wert. Es hängt das zuſammen mit der Frage 
der Abgrenzung der Bienenraſſen, die wiſſenſchaftlich noch ungelöſt iſt. 

Insbeſondere wiſſen wir noch nichts exaktes darüber, wie die Biene, die man als 
Heidebiene bezeichnet, ſich zu den andern Arten der Honigbiene verhält. Sit die 
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Schwarmluſt und der Bruteifer, an dem man die Heidebiene erkennen will, nur erb 
liche Anlage, oder andererſeits in erſter Linie Folge der Behandlung der Bienen u 
engen Wohnungen ohne künſtliche Mittelwand, oder der Aufzucht unter ganz befonderer 
Trachtverhältniſſen, oder vielleicht beſſer iſt die Schwarmluſt mehr vom einen ode 
ee vom andern Faktor abhängig oder von beiden gleichmäßig. Davon würd 
z. B. abhängen, ob die Bedenken gegen den Ankauf von Heidebienen im Herbſt berech 
tigt find oder nicht, ob die Umwandlung der Heidebienenzucht im Herbſt in Kaſten— 
bienenzucht auf beſondere Schwierigkeiten ſtößt oder nicht. 

Wenn der Wiſſenſchaft eine genauere Abgrenzung der Raſſeneigentümlichkeit ge: 
glückt iſt, wäre die geographiſſche Verbreitung derſelben feſtzuſtellen (widtr 
für den Bienenhandel). | Ä 

Die Utt der Vererbung wichtiger wirtſchaftlicher Eigenſchaften müßte mar 
kennen (den Grad der Beeinfluſſungsmöglichkeiten durch äußere Faktoren, die Art der 
Aufſpaltung bei der Nachkommenſchaft, die Dominanzverhältniſſe). Alle dieſe Frager 
haben auch vom rein wiſſenſchaftlichen Standpunkt eine ungewöhnliche Bedeutung. 

. Eine Edelzuchtſtation von gemeinnützigem, öffentlichem Charakter batt 
vollauf zu tun, um die vorhandenen Raſſen rein heraus zu züchten, fie auf die wirt: 
ſchaftliche Brauchbarkeit zu prüfen, auszuprobieren welche Kreuzung eventuell di 
günſtigſte Wirtſchaftsbiene iſt und fie dann nach dem bewährteſten Königinnen: 
zuchtverfahren im Großen heranzuzüchten. Daß nur ein gemeinnütziges öffent. 
liches Inſtitut mit nicht geringen Hilfsmitteln, von wiſſenſchaftlichem Anſeher 
und unbedingter Vertrauenswürdigkeit dieſe Aufgabe leiſten kann, liegt auf der Hand. 
Der Aufwand würde in ſehr günſtigem Verhältnis zum Nutzen ſtehen, denn wenn det 
Züchter ſchwarmträge „Edelköniginnen“ käuflich erwerben könnte, würde er gerne auck 
einen namhaften Beitrag bezahlen. Der Schwarmpflege und der eigenen Königinnen— 
zucht mit ihrem zweifelhaften Erfolge wäre er enthoben. Der Züchter würde gewaltige 
Erſparniſſe an Arbeitszeit machen bei rationellſter Betriebsweiſe. Die Bienenzucht 
könnte, ohne Gefahr für die Güte der Nutzbiene, mächtig verbreitet werden und es 
wäre ein Gegengewicht geſchaffen für die zahlreichen Faktoren, die namentlich in 
jüngerer Zeit an der Verſchlechterung der Biene arbeiten. (Im einzelnen ſiehe Ar m- 
bruſter: „Verbeſſert die Biene“ in Zeitſchrift für angewandte Entomologie 19171.) 
Auch der, welcher gewiſſe Kreuzungen von Bienenraſſen bevorzugt, brauchte eine 
Quelle, von wo er die Ausgangsraſſen rein beziehen kann. Ein großer Vorteil 
wäre natürlich, wenn die einzelnen Länder einwandfreie Zuchtſtellen für reinraſſige 
Stämme als Vertreter der betreffenden Bienenraſſen unterhalten würden, die dann 
unter ſich in Austauſch treten könnten. Eine Wohltat für die Königinzüchter wäre ein 
gediegenes Verfahren der künſtlichen Befruchtung. 

Über die beſten Temperaturbedingungen der Überwinterung herrſcht 
noch keine einheitliche Anſicht unter den Männern von Erfahrung. Über die Ab⸗ 
hängigkeit der Futterzehrung von der Temperatur in und um die Bienentraube, über 
die Abhängigkeit dieſer Temperatur von der Kaſtenform und von der Verpackungs⸗ oder 
8 ſind noch weitere Unterſuchungen erforderlich, die bisherigen ſind wider⸗ 
pruchsvoll. 

Über die Ernährungsbedingungen und den Nahrungsumſatz bei wachs ſchwitzen⸗ 
den Bienen ſind wir nur ganz ungenau unterrichtet. Es gehört fachmänniſch ge⸗ 
prüft, wie viele Teile Honig einer Biene gefüttert werden müſſen, bis ſie einen 
Teil Wachs produziert hat. Dies Verhältnis müßte die Hauptrolle ſpielen bei der 
Beſtimmung des Wachspreiſes. Es gäbe auch die Entſcheidung, ob der Heidebetrieb 
in pais Hinſicht bedenklich oder unbedenklich ift. 

gehört auch ganz ſachlich unterſucht, wie weit das Wachs innerhalb und 
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außerhalb der Bienenzucht erſetzt werden kann durch die weit billigeren wachsähn⸗ 
iden Importſtoffe. Die ganze fortſchrittliche Bienenpflege beruht auf Eingriffen in 
die 9 Lebensbedingungen des Bienenſtaates. Dieſe Eingriffe können ſchädlich, 
aber auch förderlich ſein für das Fortkommen der Bienen. Sie ſind zwar nicht 
natürlich, können aber naturgemäß fein, auf keinen Fall braucht künſtlich gleichbe⸗ 
deutend ſein mit 1 Auf der anderen Seite müßte aber auch geprüft 
me weit das Bienenwachs außerhalb des Bienenſtocks unentbehrlich iſt. Auch dieſe 
Entſcheidung muß gehört werden bei der Frage ob Korb- oder Kaſtenbetrieb. Es I 
t-wähnt, daß früher der Wachsbedarf für Kultuszwecke der Bienenzucht eine gewiſſe 
Verbreitung ſicherte. ö 
Hierher gehört noch eine Unterſuchung, ob das Wachs ſchwitzen für die Bienen 
eine phyſiologiſche Notwendigkeit iſt, ob die Entziehung der Baugelegenheit 
tgendwie das Stoffwechſelgleichgewicht ſtört, ob das Wachsſchwitzen und der Inſtinkt 
rgendwie verflochten find mit dem Sammelinſtinkt, ob tatſächlich die Baugelegenheit 
den Fleiß der Bienen anſtachelt. Die verfchiedentiich niedergelegten Beobachtungen 
ind nicht ganz eindeutig. Das Verhalten der Schwärme iſt jedenfalls bemerkenswert. 
Behr widerſpruchsvoll find die Angaben, wie lange ein Volk eine Brut- 
gabe ohne Schaden bebrüten kann. 

Zaum Kapitel Befruchtung der frühblühenden Nutzbäume müßte die wiſſenſchaft⸗ 
ice Unterſuchung noch einige Beiträge liefern. Weitere ſtatiſtiſche Unterſuchungen 
er den Fruchtanſatz von Zweigen, die vom Inſektenbeſuch abgeſperrt find, wären 
münſcht, wobei man die Fehlerquelle brückſichtigen müßte, daß manche Pflanzen die 
„Beutelung“ ſchlecht vertragen. 

Auch von allgemein blütenbiologiſchem Intereſſe wären weitere Beobachtungen über 
das Vorkommen nicht ſozialer Hymenopteren (Adlerflügler) auf den 
abblühenden Nutzpflanzen, die auf Fremdbeſtäubung angewieſen ſind. 

Mehr der Praxis würde die Prüfung der Mittel angehören, die vorgeſchlagen 
ind, um raſch zu volkreichen Kolonien im Frühjahr zu kommen. Ein 
zichtiges Mittel hierfür wäre, namentlich bei ungünſtiger Witterung, die Fünjt- 
che Fütterung mit Eiweißſtoffen. Dieſer Weg wurde bisher nur zaghaft 
e daß er aber gangbar iſt, erſcheint kaum zweifelhaft. 


Peſentliches und Unweſentliches an unſeren Bienenwohnungen mit befonderer 
Berücksichtigung unſerer Rriegsinvaliden. 


| 
Hyrecaehen wir unſere Fachzeitſchriften, fo fällt uns die immer noch wachſende 
Zahl neuer Wohnungsſyſteme auf und der Wert, der ſolchen Erfindungen 
tielfach beigemeſſen wird, ganz abgeſehen von der Art der Reklame einzelner 
Erfinder, die ganz überſehen, daß es in der Welt doch wenig Neuerungen gibt, die 
richt irgendwie auf den Schultern eines Vorgängers ſtehen. Gewiß iſt jeder wirk⸗ 
uche Fortſchritt im Leben zu begrüßen, und waruͤm ſollen wir Imker uns nicht auch 
‘reuen über Fortſchritte auf unſerem Gebiet. Aber alles im Leben hat bekanntlich 
wei Seiten und alles hat fein Maß. Wenn immer neue Wohnungen mit immer 
rieder anderen Maßen wie Pilze aus der Erde ſchießen, ohne tatſächliche Fortſchritte 
aufzuweiſen, und wenn jeder Erfinder ſeine Beute als Ideal anpreiſt, ſo iſt es 
tielleicht doch für manchen Imker, beſonders auch für unſere Kriegsinvaliden als an: 
gehende Imker von Wert, einmal feſtgeſtellt zu wiſſen, was weſentlich und un⸗ 
weſentlich an einer Bienenwohnung iſt. Unter weſentlichen Punkten verſtehe 
ich diejenigen, welche die Möglichkeit ſchaffen, ohne viel Zeitverſchwendung 
narfe Völker zu erziehen, ihre Kräfte voll auszunützen und zuſammen⸗ 
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zuhalten oder kurz geſagt, welche die Grundlage bilden für eine rationelle Betriebs 
weiſe. Wir werden nun finden, daß die meiſten Syſteme ſolchen weſentlichen Punkte 

entſprechen, und daß es unrichtig iſt, wenn einzelne Erfinder den Anſpruch erheber 

nur mit ihrer Beute Höchſternten zu erzielen. Es iſt ja verſtändlich, daß man 
für ſeine Sache Reklame macht, jeder Kaufmann ſucht ſeine Waare im beſten Lichte 
zu zeigen, aber bei Bienenwohnungen wird die Reklame zur Unwahrheit, wenn ſie den 
Anſpruch macht, entſcheidend für die Erträge zu fem. Man überſieht, daß Raſſe 
und Tracht weit wichtigere Faktoren für den Erfolg ſind, und daß es ſchließ— 
lich bei jedem Syſtem doch mehr oder weniger der Imker ſelbſt iſt, der dahinter 
ſteht und von maßgebendem Einfluß iſt. 

Ein Stümper wird weder mit Siegerſtock, noch Förſter- oder Knieſtock und wie 
der ganze Blütenkranz neuer Syſteme heißt, nicht erreichen, was der Meiſter in ſeiner 
einfachen Beute. Es iſt dies gewiß eine Binſenwahrheit, aber ſie muß der neuen 
Reklame gegenüber immer wieder betont werden. Das Vielerlei in unſeren Woh— 
nungsſyſtemen ſchafft Verwirrung und iſt wenig geeignet, den Glauben 
zu ſtärken, daß das Neue immer das Beſte iſt. Für den Anfänger iſt es ungemein 
ſchwer in dieſem Kunterbunt zu wählen, und durch die verſchiedenen Maße, iſt es bei 
Zukauf von weiteren Völkern faſt unmöglich, ein einheitliches Maß zu behalten. 

Und dann, iſt denn der Erfolg bei den verſchiedenen Beuten tatſächlich ſo ver— 
ſchieden, wie es von verſchiedenen Erfindern hingeſtellt werden möchte? Ich ſelber 
habe Ober- und Hinterlader, Lager- und Ständerbeuten verſchiedener Meiſter. Ich 
könnte nicht behaupten, daß — vorausgeſetzt gleiche Raſſe und Volksſtärke — dieſe 
oder jene Beute die Urſache der verſchiedenen Erträge wäre. Allerdings muß ich 
bemerken, daß ich lauter große Beuten habe, alſo große Völker erziehen und ihre 
Kräfte zuſammenhalten kann. Dies kann ich aber in jedem meiner Syſteme: Damit 
möchte ich nun nicht behaupten, daß mir alle auch gleichlieb wären. In meinen 
Oberladern arbeite ich lieber und brauche weniger Zeit und in meinen Lagerbeuten 
im Beſonderen erziele ich mit weniger Mühe ſtarke Völker und nütze ihre 
Kraft voll aus. Mancher Erfinder ſieht in irgend einer unweſentlichen Neuerung 
einen Fortſchritt von ſolcher Bedeutung, daß er glaubt, ein neues Syſtem — natür— 
lich mit Patent verſehen — auf den Markt bringen zu müſſen. Neuerungen ſind aber 
nicht ohne weiteres auch Fortſchritte. 

Möchte daher doch jeder Erfinder ſein Werk dahin prüfen, ob es wirklich einen 
Fortſchritt und nicht bloß etwas Neues bringt, und ob wirklich auch ein beſon— 
deres Rahmenmaß nötig iſt. Einfachheit und Billigkeit neben Naturgemäßheit 
und praktiſcher Bedienung müſſen die Richtlinien für jeden Erfinder ſein. 

Es wäre jedenfalls wünſchenswert, wenn die Beuten in 2 Preislagen hergeſtellt 
würden. Die einfachere und billigere Art würde alles patentierte Zubehör entbehren. 
Wer über ganz wenig Anlagekapital verfügt, dem wäre anfangs der gemiſchte Betrieb, 
Korb mit Aufſatzkaſten zu empfehlen. Hat er ſich dann in Theorie und Praxis etwas 

„eingearbeitet und ſchon Erſparniſſe aus der Imkerei gemacht, fo geht er zum Mobil: 
betrieb über. Die Körbe liefern ihm die Schwärme, und er braucht ſich nicht Käſten 
verſchiedener Syſteme zuſammenzukaufen. Er kann ſich alſo auf ein einheitliches 
Rahmenmaß feſtlegen. 8 

Von weſentlicher Bedeutung für ein Beuteſyſtem find folgende Punkte: 

1. Die Beute ſei möglichſt groß, daß ſich ſtarke Völker erziehen, ihre 
Kräfte zuſammenfaſſen und ausnützen laſſen. 

Das Rahmenmaß ſei den Trachtverhältniſſen entſprechend. 
Trachtarme Gegenden werden kleine Maße erfordern. 
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3. Die Rahmen im Brut: und Honigraum müſſen leicht aus gewechſelt 
werden können. . 

4. Die Beute muß derart gebaut fein, daß fie eine günftige Durch- und Aus: 
winterung ermöglicht. Das Holz muß geeignet und genügend trocken fein, es 
müſſen Vorhallen oder Lucken vorhanden oder Überwinterung ohne viel Um⸗ 
ſtände im Honigra um möglich fein. Dadurch ſchafft man ſich günſtige Luftzirkulation 
und infolgedeſſen Volksgeſundheit, wenig Tote und man vermeidet Ausflüge bei un⸗ 
günſtiger Jahreszeit. 

5. Der Brutraum muß leicht eingeſchränkt und der Schwarmtrieb 
gezügelt werden können. 

6. Rahmen und Beute müſſen pünktlich und genau hergeſtellt ſein, daß ohne 
viel Zeitverſchwendung und mit möglichſt wenig Störung gearbeitet werden kann. 
Viele Imker glauben, nur im Winter oder Frühling ſeien Störungen ein Übel. 
Gerade während der Tracht macht ſich jede Störung am ſtärkſten fühlbar. Beweis 
liefert der Wagſtock. Der Flug iſt oft auf 2—3 Stunden ſichtlich ſchwächer. Die 
Bienen ſtürzen über die Honigkränze her, und der aufgenommene Honig iſt für den 

Imker verloren, denn er wandert nicht in die Honigblaſe, um in der Zeit der Ruhe 
wieder abgeſetzt zu werden. Verlaufen dagegen in exakt gebauter Wohnung die 
Arbeiten ohne viel Störung, ſo wird dies alles vermieden. Dies iſt bekanntlich auch 
mt ein Grund, warum der Ungeſchickte Anfänger geringere Erfolge hat als der 
Meißer. Weil pünktliche Ausführung der Bienenwohnung von ſo großer Bedeutung. 
it, jo möchte ich eben aus dieſem Grunde keinem Kriegsinvaliden empfehlen, feine 
Wohnung ſelbſt zu zimmern, außer er wäre gelernter Schreiner. 

7. Weſentlich iſt, daß ohne viel Störung auch ins Innere des Volkes heran— 
gekommen werden kann, alſo von oben oder nach Art der Blätterſtöcke. 
| 8. Die Beute ſollte nicht zu teuer fein. Dieſe genannten Punkte find non 
, Deientlicher Bedeutung für den rationellen Betrieb und wir werden fie auch in den 
al Syſtemen mehr oder weniger finden, mit Ausnahme des zuletzt genannten 

unktes. 

Was ſonſt noch bei den verſchiedenen Syſtemen anpreiſend hervorgehoben wird, 


it vielfach unnötiges Beiwerk oder erfordert unnütze Künſtelei. Jedenfalls wäre im 


die auf unſere Kriegsinvaliden als angehende Imker erwünſcht, wenn auch die modernen 


; Beuten in einfacher Art mit billigerem Preiſe hergeſtellt würden. 


Gottwollshauſen. 


EEE Aundſchau. 


Abwehrmittel gegen Ameiſen. Zu den ſüß⸗ 
Uſtoffliebenden Geſchöpfen gehören auch die 
imeiſen. Mit Vorliebe ſuchen ſie, oft ſchon 
m zeitigſten Frühjahr, die mollig-feuchtwar⸗ 
men Plätzchen unter den Decken und Kiſſen 
über den Bruträumen auf, um Kolonien zu 
runden. In beſonders läſtiger Weiſe find 
duchtſtationen ſchon wegen ihrer 
Taldlichtungen von dieſen Tierchen heimge- 
ſucht. Die Blütenſtände des gemeinen 
Doſtens (Origanum vulgare) geben ge- 
ſttocknet und pulveriſiert und zu gleichen Tei- 
len mit Rebſchwefel vermiſcht ein vorzüg⸗ 
liches Mittel ab, die Ameiſen zu vertreiben. 
Das Pulver wird auf die Wege und Anſied⸗ 
lungsſtellen der Ameiſen geſtreut. 


Lage in 


Wonderlehrer Fiſcher. 


LEHLE E ILL 


Honigdiebe werden auch im kommenden 
Winter die freiliegenden Bienenſtände auf— 
ſuchen, um unter Umgehung der Höchſtpreiſe 
auf die einfach billigſte Weiſe zu Honig zu 
kommen. Kürzlich ſind im eigenen Orte des 
Rundſchauers mehrere Nächte hintereinander 
Einbruchsdiebſtähle in Kellern ausgeführt wor— 
den, wobei allerlei Lebensmittel den Dieben 
zum Opfer fielen. Rauchſäulen im nahe— 
liegenden Walde wurden die Verräter. Wad)- 
leute und die Polizei fanden wohl die Lager 
mit vielen aufgeſtapelten Nahrungsmitteln. 
Die liſtigen Vögel, wahrſcheinlich gefangene 
Franzoſen oder Ruſſen, waren eben ausgeflo— 
gen. — Im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ 
warnt Kaplan Valenta auch vor Honigdieben. 
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Bis Ende Juli dieſes Jahres ſollen dort bee ginnen, legt man fie in die Preſſe, Ihlieb: 
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reits 158 Einbruchsdiebſtähle vorgekommen 
fein. Alſo: Vorficht! und alle mög- 


lichen Schutzmaßregeln vor Honig⸗ 
dieben angewendet! 

„Tadellos dünne Mittelwände kann man 
nach Präfekt Schiebel, Oberhollabrunn, auf 
folgende Weiſe erhalten: Man braucht dazu 5 
gleichgroße Glasplatten von der Größe der 
gewünſchten Mittelwand, einen Kochtopf, ſo 
umfangreich und tief, daß die Glasplatten 
ſenkrecht eingetaucht werden können, einen 
zweiten, kleineren Schmelztopf, eine Schale mit 
Lösmittel und eine Wachspreſſe. Das im 
großen Topfe geſchmolzene Wachs läßt man 
ſoweit abkühlen, daß man den Finger ohne 
Schmerzgefühl eintauchen kann. Dann wird 
die erſte Glasplatte mit einem ins Löſemittel 
getauchten Schwamm beſtrichen, raſch in die 
Wachslöſung eingetaucht, herausgezogen und 
a geſtellt, bis auch die weiteren Plat— 
ten behandelt ſind. Dann kann man von der 
vorderen und rückwärtigen Seite je ein pa— 
pierdünnes Wachsblatt abziehen und die Ta— 
feln abermals ins Wachs tauchen. Die Wachs— 
blätter werden nun mit der Ritſchepreſſe ge⸗ 
prägt. Zu dieſem Behufe ſpannt man auf 
ein leeres Rähmchen der Länge und Breite 
nach einen dünnen Spagat und legt die 
Wachsblätter einzeln und erwärmt ſie über 
dem Herde. Sobald ſie zu ſchrumpfen be— 


ſie und die dünne Mittelwand iſt fertig. (W., 
B'vater.)“ 

Wir bezweifeln nicht, daß wir auf dieſe 
Weiſe recht ausgiebig viele und dünne Mittel— 
wände aus dem einzelnen Kilogramm Wachs 
herſtellen können. Mit dem Drahten derſelben 
wird es aber ſeine Haken haben. Wer das 
Wachs genügend heiß erhält, beim Eingießen 
in die Preſſe und Schließen derſelben außer— 
ordentlich raſch verfährt, bekommt auch ner: 
hältnismäßig dünne Kunſtblätter. Ein Schuß 
Terpentin⸗ oder Leinöl in die Maſſe erleich— 
tert das Fließen derſelben ſehr; vielleicht 
ſind dieſe Stoffe für den einen oder anderen 
erhältlich. — Immerhin wollen wir die oben 
bezeichnete Herſtellungsart auch verſuchen. 

Einzelunterricht in der Bienenzucht. Sier- 
über ſchreibt Pfarrer Ludwig in der „Deur— 
ſchen B'zucht in Theorie und Praxis“: Pfar— 
rer, Lehrer auf dem Lande und andere ge— 
eignete Imker ſollten ſich entſchließen, Lehr: 
linge männlichen und weiblichen Geſchlechts 
aufzunehmen und ſie auszubilden. Während 
der Schwarmzeit, der Tracht, der Vorberei— 
tungen zur Einwinterung gibt es Gelegen— 
heiten die Menge für Beſprechungen über die 
Anatomie der Bienen u. a., und zum Zeigen 
der Handgriffe an den Bienen. Wer nicht ſtän— 
dig 1—2 Monate anweſend ſein kann, komme 
ab und zu wenigſtens eine Woche. M. 


| FESS) EEE 


Zu Frage 30. Bei einem Vorſchwarm 
mußte ich heuer mehr als 3 Wochen nach Ab— 
gang des Nachſchwarms auf Brut warten, 
und ſie kam doch noch ſchön. 

Pfarrer Bauer, Herbrechtingen. 

Zu Frage 31. Warum denn das umſtänd⸗ 
liche Unterſetzen, das durchaus nicht ſicher iſt, 
denn die Königin bleibt oft mit merkwürdiger 
Zähigkeit in ihrem Brutneſt, oder gar das 
barbariſche Betäuben? Das Abtrommeln, das 
ich nach Anleitung eines beliebigen Bienen— 
buchs mehr als einmal gemacht habe, führt 
ſchon im Auguſt und September ſchuell und 
ſchmerzlos zum Ziel. Dann bricht man die 


Waben ſorgfältig aus, fügt ſie in Rahmen ein, 


hält ſie mit ſchmalen Blechſtreifen feſt und 
füttert ſofort ſtark. Da der Wabenbau nicht 
reichen wird, kann der, der keine überſchüſſigen 
Waben hat, bei ſehr reichlicher Fütterung im 
Auguſt und September noch gut Ganzwaben 
ausbauen laſſen. 
Pfarrer Bauer, Herbrechtingen. 

35. Anfrage. Ich habe ein Volk, das 
mich durch ſeinen Fleiß im Honigſammeln 
gar nicht befriedigt und hinter andern Stöcken 
im Honigertrag bedeutend zurückbleibt. Was 
iſt da zu machen? 


| 


Antwort. Der September bietet Ihnen 
Gelegenheit, bei dem Volke eine Blutauffri— 
ſchung und damit eine Verbeſſerung vorzuneh— 
men. Tauſchen Sie geſchloſſene Brut des 
Volkes, das Sie nicht befriedigt, um mit 
ſolcher aus einem guten, leiſtungsfähigen Stock 
und Sie werden nächſtens ſehen, daß das 
Volk mehr leiſtet und ſein Fleiß ſich ſteigert 
und damit auch die Erträge an Honig. Dieſe 
Art Blutauffriſchung entartet die Raſſe nicht, 
ſondern verbeſſert nur die Eigenſchaften des 
Volkes und hat deshalb praktiſchen Wert. 
Beſſer wäre es ja, wenn Sie im minder» 
wertigen Volk die Königin wegnehmen und 
ſie durch eine beſſere erſetzen würden. 

36. Anfrage. Heute ſagt mir mein Nach⸗ 
bar, ein Strohkorbimker, der mit mir am 
gleichen Tag einen Schwarm faßte, der 
Schwarm habe den Korb ſchon faſt ansge— 
baut. Ich habe meinem Schwarm ganze Kunit- 
waben gegeben, er baut aber ſchlecht und lang- 
fain. Was mag die Urſache von dieſer un— 
terſchiedlichen Leiſtung beider Völker ſein? 
Die Raſſe iſt die gleiche. 

Antwort. Es mag ſein, daß der Schwarm 
Sure Nachbars mehr junge Bienen hatte. 
die lieber und ſchneller bauen als alte. Allein 
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Am Vienenſtand im Oktober / November. 


Die wichtigſten Stand⸗ wenn ſich die Völker ſchon zur Winterkugel 
arbeiten, wie ſolche in zuſammengezogen haben, wenig Schwierig⸗ 
den letzten Monatzun- keiten, beſonders dann nicht, wenn das Futter 
weiſungen gegeben wur- recht warm dargereicht und die Futterge— 
* den, ſind beendigri. Ein⸗ ſchirre gut eingehüllt werden. Auch an die 

zelne Nachzügler mögen Einhüllung der Völker muß nunmehr ge— 

ſich beeilen, die vere dacht werden. Teilweife iſt dies von ihnen 

DIN jäumte Auffütterung der ſelbſt ſchon geſchehen: mit Kittharz (Pro— 
er Völker an ſonnigen Ok⸗ polis) haben fie alle ihnen zugänglichen Rit— 

tobertagen raſch und zen und Spalten abgedichtet, den Deckel der 
gründlich nachzuholen, Oberlader feſt mit dem Kaſten verkittet und 
obwohl ſpäteſtens am auch hinten die Fenſter ganz kunſtgerecht mit 
1. Oktober in dieſer den Kaſtenwänden verbunden. Ein Offnen des 
Hinſicht alles in Ord⸗ Kaſtens ſoll daher nur noch in den aller— 
nung ſein ſollte. Aber Zeit und Umſtände dringendſten Fällen vorkommen, um das Zer⸗ 

bringen es mit ſich, daß heuer dieſer Termin reißen dieſer Kittſtellen möglichſt zu vermei— 

vielfach überſchritten werden muß. Und es den. . 
‚iR immer noch beffer, felbft Ende Oktober, Auf das Bodenbrett, welches man mit der 

wenn es die Witterung geſtattet, zu füttern, Krücke gründlich bearbeitet hat, kommt das 

als im Frühjahr vor „Leichenhäuſern“ zu Aſphaltpapier, der einfachſte Notizblock des 
ſtehen. Bei Oberladern, wo das Futter direkt Imkers für den Winter. Wir können aus dem 
über dem Winterſitz gereicht werden kann, | felben die Zahl der beſetzten Wabengafjen, die 
macht das Füttern fel bit in kalten Nächten, Beſchaffenheit des Futters, den Abgang an 
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Bienen, Weiſelloſigkeit und manches andere Noch etwas: Man hört jo oft die Mei— 
mühelos erſehen, wenn wir vor einem ſchönen | nung, die Bienen ſeien an Kälte zugrundege— 
Winterflugtag oder am Morgen eines ſolchen | gangen. Das ijt falſch. Ein Volk erfrieri 
das Aſphaltpapier herausnehmen und kon- nicht, aber es verhungert, wenn es zu wenig 
trollieren. — Schließlich kommen dann noch Jutter erhält oder wenn dies am ungeeigneten 
die eigentlichen Winterhüllen, Stroh- oder Platz aufgeſpeichert ijt. Zu warme Einpak— 
Filzmatten, Moospolſter oder Holzwöllekiſſen, kung iſt den Winter über durchaus unnötig, 
alles in gut trockenem Zuſtand, hinter die doch möchte ich auch der völlig „kalten“ Über— 
Fenſter bezw. über den Brutraum. Zufuhr winterung nicht das Wort reden. Viel rich— 
von guter Luft und Abfluß verbrauchter, ſtik- tiger iſt mir eine regelmäßige Lufterneuerung. 
kiger, feuchter Luft wt notwendig. Vielfach Werden dann noch die nötigen Vorkeh— 
bleibt bei Oberladern der leere Honigaufſatz rungen gegen Mäuſe getroffen, der Stand 
und das Abſperrgitier auch den Winter über in Ordnung gebracht, die Wabenvorräte durch— 
am Sommerplaß, d. b. über dem Brutraum: | gejehen und in gute und ſchlechte Beſtände 
ſtatt der Waben beſteht aber der Inhalt | geteilt, die guten für den nächſtjährigen Be- 
| 


des Honigaufſatzes aus einem Holzwollekiſſen, trieb zurückgeſtellt, die ſchlechten dem Dampf— 
das die verbrauchte Luft, die nach oben ſteigt, wachsſchmelzer überliefert, jo kann der Im- 
leicht durchläßt und jo eine gründliche und ker mit gutem Gewiſſen dem Winter entgegen- 
ſtetige Lufterneuerung im Volksinnern er— | jehen, deſſen lange Abende ihm Gelegenheit 
möglicht. Bei Hinterladern kann in ganz geben, ſich in der Bienenliteratur etwas um⸗ 
ähnlicher Weiſe für möglichſt gründliche Lüf- zuſehen und feine theoretiſchen Kenntniſſe zu 
tung geſorgt werden.“ | | erweitern. = 


Unſere Bienen im Zuli-September. 


Wechſelvoll wie die Witterung war auch die Entwicklung und der Honigertrag unſerer 
Bienenvölker. Noch ſelten war es ſo ſchwierig, ein überſichtliches Bild über die Honigernte im 
Lande zu bekommen, wie heuer. Nicht nur zeigen die einzelnen Bezirke und Landſtriche ein ſtets 
wechſelndes Bild, ſondern in den einzelnen Bezirken ſelbſt findet man ſolch gewaltige Trachtunter⸗ 
ſchiede, daß man ſtaunend und fragend nach den Urſachen forſcht. Das Wetter war im Juli und 
Auguſt mäßig warm, windig und trocken, unterbrochen durch vereinzelte wenig ausgiebige Regen⸗ 
fälle, alſo ein Wetter, das nicht die Vorausſetzung einer auten Tracht, insbeſondere einer guten 
Waldtracht bietet. Auffallend trat Ende Juli ein großes Arbeiterſterben in Erſcheinung, ſo ſtark, 
daß von manchen Bienenſtänden beſorgte Anfragen eintrafen, ob nicht irgend eine neue Seuche die 
Urſache dieſes Volksſchwunds bilde. Glücklicherweiſe fehlte es nicht an nachdrängendem jungen 
Nachwachs, der gar bald die Lücken wieder ausfüllte. Viel empfindlicher war es, daß es vielfach 
an der Tracht ſelbſt fehlte. Die Hoffnung der Imker richtet ſich beſonders auf den Wald und 
tatſächlich ſetzte auch Mitte bis Ende Juli im Welzheimer und Mainhardter Wald, auf der Alb 
und teilweiſe im Schwarzwald die Waldtracht ein. Aber „kaum gedacht, kaum gedacht, war der 
Luſt ein End gemacht“, Gewitterregen mit nachfolgender ſtarker Abkühlung traten ein, und das 
Honigen ſtockte. Freudenſtädter Imker verſicherten mir Ende Auguſt, daß ſie im ganzen Jahr noch 
keine Schleuder gedreht hätten. In Neuenbürg und Umgebung war's beſſer. Oberlehrer Bürkle⸗ 
Ottenhauſen ſpricht darüber: „In Neuenbürg dauerte die Honigtracht länger als bei uns im unteren 
Amt, da dort auch nach Eintritt von Regenwetter und Abkühlung bei Wiedereintritt wärmerer 
Witterung die Weißtaunen abermals ihren ſüßen Saft fließen ließen, daß der Geſamtbetrag der 
Ernte die einzelnen Imker, namentlich „Wanderimker“ mehr oder weniger befriedigte. Manche 
Stände hielten ſeither noch eine kleine Nachleſe. Auf der Verſammlung am 25. Auguſt in Engels— 
brand wurde ein Durchſchnittsertrag pro Volk von 8— 12 Pfund feſtgeſtellt, nur 2 Orte hatten 
etwas höhere Erträge. Der geerntete Honig deckt weit nicht die Nachfrage und das Bedürfnie. 
Die Ablieferung an Lazarette bat begonnen“. 

Im Oberland und an Flußniederunzen hat die. Sumpfdiſtel einigen Ertrag gebracht. Doch 
blieb der Geſamtertrag auch im Oberland weit unter einer Durchſchnittsernte. So berichtet Ober— 
lehrer Zürn-Langenau: Das Honigjahr was ſehr ſchlecht, die Pflanzen honigten nicht. Es war 
zu kalt und zu trocken. Das Volk brachte durchſchnittlich 3 Pfund ein. Auch Oberlehrer Ils 
Ochſenhauſen klagt über ſehr geringe Ernten: „Die Linde verſagte auch heuer wieder, nur Weiß— 
flee und Bärenklaue konnten den als Erhaltungsfutier für die Völker notwendigen Honig liefern“. 
Zufriedener iſt Merath-Niederhofen-Leutkirch: „Die Waldtracht ſetzte ein am 11. Juli, ſie war 
ergiebig, aber dennoch lange nicht ſo, wie das Honigen des Waldes ſein ſollte“. 

Wie in der Ernte, ſo waren auch im Schwärmen die Völker in den einzelnen Bezirken auf⸗ 
fallend verſchieden. Auf einzelnen Ständen zeigte ſich eine nicht einzudämmende Schwarmluſt. 
während andere wieder über Schwarmmüdigkeit klagen. Was die Entwicklung der Schwärme 
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tant, fo lauten die Berichte einftimmig befriedigend. Die Schwärme, die in Trachlpauſen gefüttert 
erden, find ſtark. Nachſchwärme werden beſonders gerühmt. Die abgeſchwärmten Völker find 
eder genügend erſtarkt. 

| Die Befruchtung der Königinnen ging glatt und ohne große Mißerfolge vor ih. Das er: 
zirbene Königinnenmaterial iſt durchweg ein gutes und berechtigt zu ſchönen Hoffnungen aufs nächſte 
sa. 


| Heilbronn. | Jul. H erter. 


= D’r Beiferjorkel. 
| Eine Nachbargeſchichte, erzählt von A. Handſchuh, Schwenningen. 
(Nachdruck verboten.) 

| I: u 
Hochgroben it ein Städtchen irgendwo in unſerem Ländchen. Auf einer 
randkarte wird man es zwar nicht finden. Es iſt auch gar nicht nötig. 

Wenn man die Leute der Umgegend nach der Herkunft dieſes Namens fragt, 
i En fie ganz einfach: „Ganget Se a mol a paar Stond ins Städle nei, noch 
ciſſet ſ'es!“ 
Möglich iſt es ja, daß das Städtchen feiner Lage wegen zu dieſem Namen 
eim, denn ringsum ſieht man, jo weit das Auge reicht, ſumpfige Wieſen und Hügel 
nit halb Häuſer hohen Steinmauern. Einen Baum ſieht man ſelten. Im Winter 
wirft es meterhohen Schnee vor die Häuſer und im ausgehenden Mai oder beginnen⸗ 
den Juni heizt man gar nicht ſelten die gewaltigen Kachelöfen. Rauh und grob iſt 
die Gegend, rauh und grob iſt aber auch alles, was darin wächſt, vom Grashalm 
dis zu den Leuten. 
Man darf ſich alſo nicht wundern, wenn die Hochgrobener ſich nicht des beſten 
nufes erfreuen. N 
| Doch ihre guten Seiten haben fie auch. Fleißig find fie. Das muß ihnen thr 
taſter Feind nachſagen. Und das iſt keine ſchlechte Tugend. | 

Dieſer Fleiß tft aber auch die Urſache einer ihrer weniger löblichen Eigenſchaften, 
ter denen die Grobheit an erſter Stelle ſteht. 
| Die Leute hatten jeit lange, lange ſchon Gelegenheit zum reichlichen Geldver⸗ 
dienſt. Tauſende von Spindeln ſurren in mächtigen Fabriken, die dickſchwarze Rauch⸗ 
idwaden aus den himmelhohen Schloten als Wahrzeichen moderner Tätigkeit nach 
alen Himmelsrichtungen ſenden, je nachdem der Wind geht, um ſich dann an die 
Bände der einfachen Arbeiterhäuſer niederzuſchlagen, und deren Bewohner ſtets daran 
un erinnern, daß fie ſich dem ſchwarzen Erdgolde tributpflichtig gemacht haben. 
Ja, was die Hände regen konnte, regte ſie. Wars nicht in der Fabrik, jo wars 
z Saute oder auf dem Felde, weil jeder Hochgrobener auch ein oder einige Ackerlein, 
wie eine Kuh oder wenigſtens ein paar Geißen fein eigen nannte. Dieſe nährten ihren 
Nann und daher der Hochgrobener zweites Wort: „Was i freß', dös ſchneid i, und 
tas 1 ſchuldig bin, dös zahl i!“ 

Damit macht er jedem, der es wiſſen oder nicht wiſſen wollte, klar, daß es um 
tn gut beſtellt ſei. | 
| Dieſes Unabhängigkeitsgefühl war der Sporn zu immer neuer, unverdroſſener 
Arbeit und ſteter Beſitzvermehrung, auch die Urſache großer Unduldſamkeit und eines 
derabſcheunngswürdigen Neides, der zu Streitigkeiten aller Art führte, zu Streitig⸗ 
leiten, die keine Grenzen kannten. Der Hochgrobener ſtritt mit ſeinem leibeigenen 
Studer ebenſo wie mit dem „Hereingezogenen“, wie er den nannte, deſſen Urgroß— 
vater nicht ſchon wenigſtens ein Heimatrecht auf dieſen rauhen Schollen hatte. Der 
zertretene Grashalm am Wege reizte fo einen richtigen Hochgrobener zum „ſchönſten 


? 
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Streit“. Im Streit fühlte er ſich wohl. Der war ihm faſt zum Leben fo nötig, wi: 
das tägliche Brot. Und gar ein Sonntag ohne einen Wortwechſel ſchien ihm ein 
Sonntagsentheiligung. 

ar es machen konnte, mied deshalb die Geſellſchaft der „Eingeborenen“. Und 
er tat klug. . 

Dann und wann aber reizte es den einen und andern doch, das Leben „unter 
ſich“, wie die Hochgrobener es nannten, kennen zu lernen. Mit dem feſten Vorſatz. 
nur zu ſehen, nicht zu reden, ging er hin, mit dem noch feſteren, einmal und nie 
wieder an einen ſolchen Stammtiſch zu kommen, ging er verärgert nach Hauſe. Der 
Gaſthof „Zum Bengele“ blieb ihm zeitlebens in Erinnerung, denn in ihm traf man 
die „richtigen“ Hochgrobener. 

„So biſcht au do!“ war der Empfangsgruß; denn das Andauzen war der 
Hochgrobener Jägerrecht. Wer es ertragen konnte, dem konnte es ja in der Geſell— 
ſchaft leidlich gut gehen, wer ſich aber dagegen wehrte, der war den Hochgrobener 
„Goſchen“ ausgeliefert. Auf den fielen die bekannten Lieblichkeiten hageldicht. 

„Was biſcht denn du?“ , 

„Was glaubſt denn du?“ 

„Biſcht du aus em a andre Dreck wie mir!“ 

„Mach daß da na kommſcht, wo da herkomma biſcht!“ 

Solches und Ahnliches hallte ihm von rechts und links, von vorn und hinten 
entgegen. Ließ der „Hereingezogene“ ſich alle dieſe Hochgrobener Lieblichkeiten ge— 
fallen, ſo konnte er Zeuge ſein, wie vom Stadtoberhaupt bis zum Stadttaglöhner 
jeder Spießruten laufen mußte. = 

Das Stadtoberhaupt war ihnen ganz und gar nicht nach ihrem Sinne, weil er 
jo mander 1 Goſch ſchon fiberne, ja ſogar goldene Zügel angelegt hatte, 
die der Herr Sekretär Scherer die Ehre hatte, an die ehrenwerten Bürger auszuteilen. 

Er war deshalb der Zweitbeſtgehaßte und man wird begreifen, mit welch heißer 
Begierde ſo ein Hochgrobener Herz darnach brannte, einem dieſer Herren einen Prügel 
zwiſchen die Füße zu werfen, um ihn im günſtigſten Fall zu Fall zu bringen. 

Dieſes Verlangen ſollte geſtillt werden. Nach langer Zeit ſollte ſich Gelegenheit 
bieten, ſüße Rache am Herrn Sekretär zu nehmen. Er hatte ſich vermeſſen, für ſeine 
Bienen einen geeigneten Garten an der Ettersgrenze zu erwerben, der zu ſeinen Seiten 
einen Grasgarten und eine Wieſe zu Nachbarn hatte, zu ſeiner Stirn einen ſchönen 
Jungwald. | 

Es war ein Platz, nicht übermäßig groß, für eine Bienenwirtſchaft aber mie 
geſchaffen. Das Herz des Sekretärs, der Junggeſelle und großer Naturfreund war, 
lachte, ſo oft er ihn ſah. Ein kleines Paradies ſollte dieſes Fleckchen Erde für ihn 
werden. Mit Liebe und Geduld wollte er es pflegen und Bäume, Sträucher, Kräuter 
und Blumen aller Art ſollten es zieren. Staunen ſollte jeder darüber, was Liebe, 
Geduld und Opferfreudigkeit in kurzer Zeit zu ſchaffen vermöchten. Sein Bienen— 
garten ſollte ein Muſtergarten werden, an dem nicht nur der Imker, nein, auch der 
grimmigſte Feind der Stachelbewehrten ſeine helle Freude haben ſollte. 

Da fiel ein Reif auf dieſe Paradieſespracht. 

Den „Beißerjockel“ hatte der Herr Sekretär nicht in ſeine Rechnung geſtellt und 
der war doch ſein rechter Nachbar geworden. 

Andere dachten an ihn, die ihn kannten — und es kannte ihn die ganze Stadt, 
den Beißer, wie man ihn auch kurz nannte. Er war der Hochgrobener Grobſter und 
da kann man ſich ausdenken, welcher Art der war. Ein Flegel wie er im Buch 
ſteht. Ein Spott auf ſeinen eigenen Namen, denn zu Recht hieß der Beißerjockel 
eigentlich Jakob Lieblich. 
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| Mit dem bekam es der Herr Sekretär zu tun. | 

Es war heller Sonntag. Die Sonne verſchönte die Ruhe. Auf den gepflafterten 
sußfteigen wogte die Jugend in hellen Haufen zu den Stadtenden. Kinderwagen 
mt vollbackigen Kleinen ſchoben die Kindermädchen und Frauen vor ſich her. An 
“ren Rock hingen ſich die, die zwar ſelbſt gehen konnten, aber denen der Weg nicht 
u lang ſein durfte. Der Vater bildete mit dem Stock in der Hand die Nachhut. 
Nit tiſchgroßen ſchneeweißen Sommerhüten, in leichten durchſchimmernden Sommer⸗ 
leidern, ſeidenen, durchlöcherten Strümpfen und Handſchuhen und feinen Lackhalb⸗ 


; Auhen gingen in maleriſchen Gruppen die Fräulein dem oberen Stadttore zu, das 
lein noch als Zeuge alter Herrlichkeit ſtehen blieb, zu den Anlagen, die heute den 


ſeſtplatz bildeten zur Fahnenweihe des Vereins „Keuchhuſten“. Wer wollte da 


f nicht dabei ſein! 
ö Einen zog es nicht dorthin. Es war der Herr Sekretär Scherer. Die Bienen 


and die herrliche Natur, ſelbſt in ihrer größten Einfachheit, zogen ihn an. Und des: 
„üb lenkte er ſeine Schritte zu dem neuerworbenen Bienengarten. Wenn er ihn nur 
ah, war er befriedigt. Stand er bei ihm, ſo wurde der Stand hineingedacht, bald 


da-, bald dorthin, um auszuprobieren, wie er am vorteilhafteſten ſtände. 


Ganz verſunken in Gedanken an all die kommende Bienenherrlichkeit ſeines 


DLeges gehend, ſteht mit einemmal der „Beißerjockel“ mit ſeinem breitgeſchlitzten Maul, 


—— 


} 


zer eingedrückten Stumpfnaſe und den verſchmitzten Augen, die von einem Augenwinkel 
um andern rollten, vor ihm. Ohne lange zu grüßen, fährt er den Sekretär an: 
„Tös ka i ihna ſcho ſage, i leids it, daß in den Garta, den Sia kauft hent, a Biena: 


tand neikommt! Drei Viertel Platz müßat Sia noch alle Seita rum hau, no därfetsen 


aſcht auſſtella. J hau mi g'nau erfondigat, daß ſ'es wiſſat'“ 
Der Sekretär, etwas baff ob dieſer Anrempelung, verſuchte nun dem Beißer— 


del in höflichſter Weiſe klar zu machen, daß er das gute Recht habe, ſeinen Stand 


| 


wt ſeinem Grund und Boden aufzuftellen, ohne jemanden zuvor fragen zu müſſen. 
r könne dieſes Recht ihm ſchwarz auf weiß zeigen. | 

„Braucht's gar it! J woiß ganz g'nau, wo i dra bi. J hau derwega da Stadt: 
nauſer gfrogt, der au Emmeler iſch und s'Bienagſetz ganz guat kennt. J ka hua 
408 ſaga, daß koi Vogel über mei Wies fliega därf. Oder — — —!“ 

Seine Augen zeigten bei dieſen Worten nur noch das Weiße und die patzigen 
singer ballten ſich, als wollten fie den Herrn Sekretär zwiſchen ſich zerbrechen. Schaum 
"ind in Beißerjockels Mundwinkeln, feft und ſteif, wie am Wieſenſchaumkraut. In 
me ſolche Wut war Jockel gekommen. Immer und immer wieder ſchreit er den 


Sekretär an: „Koi Vogel fliagt über mei Wies! Und i garantier derfür, daß Ihra 
Stand in älle Ewigkoit it neba mei Wies z'ſchtanda kommt. Verſchtanda! J ſags 
öhna jetzt, daß Sia ſich koine unnötige Onkoſchta macha für da Schtand verſtella 


Siaube Se mir! J bi d'r beſcht Menſch, der auf Gottes Erdboda rumlauft, wenn 
ner mi in Ruah läßt. Aber dös mit dem Biengſchtand, dös fa ui it leida. 
Wia toll i denn do mei Fuatter hoimbringa. Dia Luader ſchtechat vin jo stot 


Ond erſcht meine Küah? Dia ſchpitzat Aura ſcho, wenn no a Muck vorbeiſurret. 


To iſcht ama ſchena Tag älles hi! J leids alſo onter koine Omſtänd, daß der 
Schtand do na kommt! Verſchtanda! J leids it! J leids it! 

Ond no ebbes! ö | 

Mei Criſchtina iſcht a Mädle, wia’s hia koi zwoits geit. Wenn dia gſchtocha wurd. 
dos koſchts Se noch Ihren Pfeffer. Dia laß i it durch dia Schtich vo dena Luader 
veronſtalte, daß fe zletzt it a mol en Ma kriagt! Noi, aber ganz gwis it“! 

Alles was nur irgendwie dazu dienen konnte, Jockels Sache zu ſtützen, ward 
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von ihm vorgebracht und zwar in einer Art sib Werle, die manchem das Herzklopfe: 
gebracht hätte, der ſeiner Sache weniger ſicher geweſen wäre als der Herr Sekretär 

Der blieb kalt. Jockels Sturmausbruch ſcheiterte an ſeiner granitnen Ruhe 
Und nachdem der Pulsſchlag Beißerjockels ſich fo ziemlich dem Normalſchlag wieder 
genähert hatte, lud der Sekretär Jockel ein, ſich mit ihm für einen Augenblick au 
ſein Amtszimmer zu begeben, in deſſen Nähe ſie zufälligerweiſe gerade waren. Hier 
wollte er Jockels falſcher Anſicht den Garaus machen. 

Jockel ging mit. 


Ein großes, dickes Buch, mit einigen hundert Seiten und einigen tauſend 
Paragraphen in Fett: und Kleindruck, wurde aufgeſchlagen. 

„Sehen Sie, Herr Lieblich, hier redet das Bürgerliche Geſetzbuch über unſere 
Sache“, leitete der Sekretär ein. „Geſtatten Sie, daß ich Ihnen die unſere Sache 
betreffenden Paragraphen vorleje!“ 

5 Brauchts it, hot älls kein Wert, was do drinn ſchtoht“, ſagte Jockel, „i leidts 
a mol it!“ 

Aber bitte: Hören können Sie deswegen doch, was ich Ihnen hier vorleſen 
möchte. Vielleicht ändern Sie doch Ihre verkehrte Anſicht!“ 

„Do wäret Sia alt“, ſagte Jockel, „bis i mei Anſicht ändre. J bi koi Herr!“ 

„D'r Schtadtmauſer iſcht a erfahrener, alter Emmeler, der wohl beſſer Bö'ſchoid 
woiß über dös Bienazuigs wia ihr älle mit a nand. Dös iſcht mei Ma. Deam 
glaub i. Der hot mi ganz richtig b'lehrt! Aber Ihr, Ihr wöllet mi ſcheints mit 
uirem Paragraphaklomp ordentlich hinter s'Liacht führa. Noi, fo domm iſcht d'r Jocke! 
it!“ 

„Das iſt eigentlich eine rechte Unverfrorenheit von Ihnen, mir ins Geſicht hinein 
zu ſagen, ich wolle Sie hinter's Licht führen. Das iſt meine Sache nicht und iſt es 
noch nie geweſen. Ich möchte nur, daß Sie mich wenigſtens ebenſo gut hören wie 
den Stadtmauſer. Daß ich Sie falſch belehren möchte, iſt ganz ausgeſchloſſen, denn 
es ſteht Ihnen ja jederzeit frei, ſich auch noch an anderen, maßgebenderen Stellen, 
bei einem Rechtsanwalt, beim Stadtſchultheißenamt uſw. zu erkundigen. Die ſind ja 
an der Sache nicht intereſſiert und geben Ihuen Auskunft wie das Geſetz ſie fordert, 
aber ſicherlich auch keine andere wie ich. Denn Geſetz iſt Geſetz“. 

„Jo, jo, Gſetz iſcht Gſetz! Aber dia Herra beißet a nander it!“ warf der Jockel 
dazwiſchen. 

„Im übriga wär i dös tua, was Sia mir do ſaget. J werd mi ſcho b'froga, 
Sia brauchat koi Angſcht z'haunt!“ 

„Ich habe keine! Im Gegenteil kann ich es nur wünſchen, daß Sie es machen. 
Jetzt horchen Sie!“ 

Jockel horchte, und der Sekretär ſagte: „Die 88 903-907 des B. G. B. reden 
über unſere Sache. Ich will Ihnen zunächſt § 903 vorleſen. Er lautet: 

$ 903. Der Eigentümer einer Sache kann, ſoweit nicht das Geſetz oder Rechte 
Dritter entgegenſtehen, mit der Sache nach Belieben verfahren und andere von 
jeder Einwirkung ausſchließen. 

„So, ſo!“, ſagte Jockel, „nach Belieben verfahren. So — — jv — —“ 

Ja, hören Sie bitte, weiter. 

Der Eigentümer einer Sache iſt nicht berechtigt, die Einwirkung eines Andern 
auf die Sache zu verbieten, wenn die Einwirkung zur Abwendung einer gegen⸗ 
wärtigen Gefahr notwendig und der drohende Schaden gegenüber dem aus 
der Einwirkung dem Eigentümer entſtehenden Schaden un verhältnismäßig groß 
iſt. Der Eigentümer kann Erſatz des ihm entſtehenden Schaden verlangen. (§ 904) 
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„Do hent mers jo ſcho“, rief Beißerjockel. D'r drohend Schada moin i, der ſei 
grauß gnug, daß i it z'leida brauch, daß Sia dia Viecher do aufſchtella därfet“. 

„J woiß jetzt grad genug! Adje!“ | 

Jockel kehrte dem Sekretär den Rücken, drehte feinen Hut in der Hand und 
ſchritt der Türe zu. =. 


„Warten Sie doch“, rief ihm der Sekretär nach, „ich habe noch mehr für Sie“. 

„Sicht gnug! ſ'roicht ſcho!“ rief ihm der Jockel entgegen und nahm die Tür- 
ſchnalle in die Hand. 

Da beſann er ſich noch eine Weile. Dann drehte er ſich wieder um, um ſeinen 
alten Platz einzunehmen, wohl in der Meinung, daß noch mehr Waſſer auf ſeine 
Mühle fließe. 

Der Sekretär las weiter: Das Recht des Eigentümers eines Grundſtückes erſtreckt 
ſich auf den Raum über der Oberfläche und auf den Erdkörper unter der Oberfläche. 

„Alſo it a mol über mei Wies fliega därfet Ihre Viecher — verſchtanda,“ warf 
Jockel ein, denn d'r Raum über mei Wies iſcht au mei, über den fa i au verfüge. 
Sia leſats jo grad!“ | Ä 

Der Sekretär ließ ſich durch ſolche Zwiſchenrufe Jockels nicht irre machen, ſon— 
dern las weiter: 

Der Eigentümer kann jedoch Einwirkungen nicht verbieten, die in ſolcher Höhe 
oder Tieſe vorgenommen werden, daß er an der Ausſchließung kein Intereſſe hat. 

„So, ſo, koi Intereſſe hot!“ murmelte er. Weiter ſagte er nicht. Das was 
man ihm eben vorgeleſen hatte, paßte ihm nicht. Da das Aufmerken Jockel auch 
allmählich etwas anſtrengte, ſo nahm er jetzt die Stuhllehne mit beiden Händen kräftig 
in die Hand, ſenkte den Kopf und ſchloß die Augen. Sichtlich foltete es ihn viele 
Mühe, den Worten des Sekretärs zu folgen und noch mehr, aus ihnen das heraus— 
zuſchälen, was zu ſeinen Gunſten ſprach. Ein anderer wie Beißerjockel hätte an dem 
Advokatendeutſch ſchon lange ſatt bekommen. Er hätte dem Sekretär nicht ſo lange 
ſtandgehalten. Jockels Natur war eine ganz andere. Aus jedem Handel profitiert 
man etwas, dachte der. Schaut's nicht gegen mich, ſchaut es von mir. Wie man es 
nimmt, kann man es brauchen. Schaden kann es keinem, auch von dieſen Dingen 
möglichſt viel zu wiſſen Und deshalb nahm er den Stuhl mit ſeiner derben Hand 
und rückte ihn von ſeiner Vorder⸗ zu ſeiner Hinterfront. 

Indem er ſich ſetzte, die Beine weitauseinandergeſpreitzt, die Hände tief in die 
Hoſentaſchen geſetzt, ſagte er: „J moi, i wöll mi gau ſetza, sgilts für's Schtanda. 
Sia wäret nix d'rgega hau!“ 

Dem Herrn Sekretär war Jockels Benehmen, ſo ſehr es ihm auf die Nerven 
ging, momentan Nebenſache. Wie er ihn am beſten von ſeiner vorgefaßten falſchen 
Meinung wegbringen könnte, das war ſein einziger Gedanke. Er ſann hin und her. 
Keinen andern und keinen beſſeren Weg wußte er zu gehen, als den, den er ſchon ein: 
geſchlagen hatte, ihm an der Hand der einſchlägigen Geſetze zu zeigen, daß ihm kein 
Menſch der weiten Erde ſtreitig machen könne, ſeinen Bienenſtand in ſeinem Garten 
aufzuſtellen. Mit einem Ton der Stimme, die zeigte, daß der Sekretär nur um ein 
gutes Recht ſich wehrte, fuhr er deshalb fort: 


Da, wie es oft geht, entfällt dem Herrn Sekretär der Gedanke. Er kratzt ſich 
hinter den Ohren, er blickt niedergeſchlagenen Auges auf ſeinen Stuhlſitz, er beſinnt ſich 
hin, er befinnt ſich her, der Gedankenfaden will fic) nimmer anſpinnen. Alles beſinnen 
ift umſonſt. Immer wieder beginnt er: „Was ich ſagen will! .. ..... 
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des Volkswortes erinnernd, daß, wenn einem während des Redens der Gedanke ent⸗ 
rinne, man ſeiner Suche nicht ſicher fei, daß man lüge. 

„Glauben Sie vielleicht, ich gehe mit Lügen um! Das wäre mir zu wenig. Was 
auf Lügen beruht, hält nicht ſtand. Ehrlich ſich die Meinung ſagen, ſich ausſprechen, 
wie es einem ums Herz aft, das allein führt zum Ziele.“ „Grad fo moin is au“, 
ſagee Jockel. 

„J moi, daß i mei Sächle ehrlich gnug ſag. Au deutle gnug! Mir könnta alſo 
ſcho mitanand fetig fet und i moi, i könnt jetzt hoimganga!“ 


Wieder erhob ſich Jockel vom Stuhl und faßte ihn an der Lehne, um ihn da 
hinzuſtellen, wo er zuerſt ſtand. So forderts der Anſtand. So hats ihm ſein Dätte 
(Vater) und fern Näne (Großvater) überliefert. Das hielt er heilig, denn Familien— 
tradition faßt nirgends ſo tiefe Wurzeln als im Bauernhaus. Und wenn auch Jockel 
kein Bauer mehr war im hen Sinn des Wortes, in feinem Gebaren war und blieb 
er einer. 

Jockels Verlangen ging allmählich nach der Stammkneippe, zum „Bengele“. Es 
war ſo ſeine und ſeiner „Alliierten“ Stunde, wo ſie ſich am Sonntag zuſammenzufin— 
den pflegten. Deshalb wurde Jockel etwas unruhig. Der Herr Sekretär aber war 
noch nicht an ſeinem Ziele. 

„Nur noch einen kleinen Augenblick“, ſagte er deshal lb. „Das „mit dem kein In— 
tereſſe haben“ verſtehen Sie ſcheints nicht ganz richtig. Sie haben freilich ein Intereſſe 


Sd 


an Ihrer Wieſe. Aber fehen Sie, dadurch, daß von einem Bienenſtand aus Bienen 


| 


über Ihre Wieſe hinwegfliegen, um Honig oder Pollen zu on haben Sie keinen 
Schaden. Auch nicht, wenn einmal eine dieſer Bienen auf Ihrer Wieſe weidet.“ 

„Dös cht dann wieder ebbes anders. Dia mach i aber, wenn i fia verwiſch, 
onbedingt hi!“ 

„Das können und dürfen Sie. « Dazu qabt Ihnen das ale jugar ein Recht, denn 
es erklärt die Biene als ein „wildes Tier“ y (B. G. B. Ss 960-964. Als ſolches 
iſt es herrenlos. Wenn Sie alſo eine Biene en ſchen, 1215 Sie ſie töten.“ 

„Gſchieht au!“ 

N un ja! dazu gehört nicht viel Mut, ein Bienlein zu töten. Ein rohes Gemüt 
genügt.“ 

Jockel wurde an den Ohren etwas rot. Die letzten Worte hatten auch beim 


Grobſten der Groben noch ein Plätchen gefunden, das für menſchliches Empfinden und 
In . D Pr} . . — — N 70 — 6 ms mm 
Fühlen noch nicht völlig abgeſtorben war. Deshalb ſuchte Jockel auch ſeine ſchroffen 


Worte etwas zu mildern, indem er ſagte: „Ich mach no dia Biena kaput, dia t er: 
wiſch! Sonft fone! J werd wohl nemme viel verwiſche, denn i bi ſcho a bisle dappig.“ 

„Sei dem wie ihm wolle“, fuhr der Sekretär fort, „Sie haben dadurch, daß 
meine Bienen über Ihre Wieſe hinweg ſliegen, keinen Schaden. Deshalb können Sie 
mir auch das Bienenhalten auf meinem Grundſtück nicht verbieten. Wenn Sie mir 
trohdem das Recht der Bienenhaltlti ig ſtreitig machen wollen, ſo kann es nur 
ſein, um mir Schaden! zuzufügen, mich zu ſchikanieren. Eine ſolche Ausübung des 
Rechts aber verbietet das B. G. B. in ſeinem § 226. Da ſteht ausdrücklich: Die 
Ausübung eines Rechts iſt insult, wenn ſie nur den Zweck haben kann, einem 
andern Schaden zuzufügen. 

Am lächelte Jockel 

„Wia wöllet Sia mir noch beweiſa, daß i Ihna Schade zufüge will, wenn i it 


. 1 Die Auſicht hierüber iſt verſchieden. Auch S 950 gibt anderer Anficht Raum. Nament— 
lich die neuere einſchlägige Literatur iſt der Anſicht, daß die Biene als „Haustier“, alſo als zahmes 


Tier zu gelten hat. D. Verf. 
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leid, daß Sia en Bienaſchtand neba meiner Wies aufftella därfet. Wia könnet Sia 
do beweiſa, daß i Sia ſchiganniera will!“ 

Der Sekretär ſchwieg, weil er ſich wohl bewußt war, daß ein ſolcher Beweis 
nicht gar leicht zu erbringen ijt. 

„Vom Schiganniera koi Red’. Der Stadtmauſer hot mir gſagt, i ſoll me jo bei: 
zeit wehra. Ihm hab au a mol oiner gſagt, ma brauch Biena und fo Zuigs, dös 
aim läſtig fei, als Nochber it z'leida. Er wiß natürle dös Ding it jo gnau, en de 
‘Sieg kenn er fe it aus .. aber 3’wär ſcho fo fei. J denk ebba, daß dös a reacht 
zäſtige Gſchicht iſcht, wenn do Dag für Dag ganze Häufa Viena über mei Wies weg⸗ 
fliega. Dia Dinger ſchtechet doch Leut und Vieh und s'gröſcht Onglück ka do amol 

am ea ſchöna Dag paſſiert fet! Ond noch?“ 

„So iſcht's Herr! | 

Nun, ich muß ja zugeben, daß jo ein bischen Wahrheit hinter dem ſteckt, was 
der Stadtmauſer Ihnen da geſagt hat. Er hörte etwas läuten, aber nicht recht. Ich 
will Sie in nichts im Unklaren laſſen und Ihnen in allem Aufſchluß geben, ſo gut ich 
's vermag. Im Bürgerlichen Geſetzbuch, von dem wir ja jetzt ſchon dann und wann 
zörten, da heißt es in §S 907: Der Eigentümer eines Grundſtückes kann verlangen, 
daß au) den Nachbargrundſtücken nicht Anlagen hergeſtellt oder gehalten werden, von 
denen mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, daß ihr Beſtand oder ihre Benutzung eine un— 
zuläſſige Einwirkung auf ſein Grundſtück zur Folge hat. Genügt eine Anlage den? 
dandesgeſetzlichen Vorſchriften, die einen beſtimmten Abſtand von der Grenze 
»der ſonſtige Schutzmaßregeln vorſchreiben, fo kann die Beſeitigung der Anlage erſt ver- 
langt werden, wenn die unzuläſſige Einwirkung tatſächlich hervortritt. 
Zäume und Sträucher gehören nicht zu den Anlagen im Sinne dieſer Vorſchriften.“ 

Demnach ſteht dem Nachbar, alſo in unſerm Falle Ihnen, ein Einſpruchsrecht zu 
gegen meinen Bienenſtand, wenn Sie mit Sicherheit glauben annehmen zu können, 
es drohe Ihnen eine unzuläſſige Einwirkung, vorausgeſetzt — — paſſen Sie wohl 
uuf — — daß mein Bienenſtand nicht den landgeſetzlichen Vorſchriften betreffs ſeiner 
d Aufſtellung genügt, oder nicht den etwaigen baupolizeilichen Vorſchriften, ſodann, wenn 
die unzuläſſige Einwirkung tatſächlich hervortritt. | 

Dieſe Sache hat aljo wieder einmal ein Doppelgeſicht. Das Eine ſieht zu Ihnen, 
das andere zu mir. . 

Mit den hier geltenden baupolizeilichen Norfchriften komme ich mit der Aufſtel— 
zung meines Bienenſtandes ebenſowenig in Konflikt wie mit den diesbezüglichen landes— 
volizeilichen Vorſchriften. Weder in unſerem geltenden Nachbarrecht, noch in orispo- 
tzeilichen Vorſchriften iſt eine Beſtimmung darüber zu treffen, die auch nur jagt, wie 
wen ein Bienenſtand von dem Nachbargrundſtück entfernt ſein muß. Daß ich alſo zun! 

len Seiten meines Grundſtückes drei Viertel Platz haben muß, wie der Stadtmauſer 
| Sie belehrte, davon iſt nirgends die Rede. Auf die Grenze faun man den Bienen— 
ttand ſtellen. Das tue ich ia nicht. Jeder Streit ſoll im voraus vermieden wer 
Den. Es iſt beſſer, Streite zu verhüten, denn Streite zu ſchlichten. Ich ſtelle meinen 
Stand to auf, daß ich von Ihnen und vom Wagnerpeter gleich weit entfernt bin, das 
it zum mindeſten 8— 10 m. Sodann ſtehen überall Bäume. Die Bienen ſind alto 
genötigt, ſofort hoch und über Ihre Wieſe hinwegzufliegen. Und damit dies noch mehr 
der Fall it, pflanze ich rings um den Stand raſchwüchſige Sträucher. Selbſt den 
Zaun erhöhe ich in der Weiſe, daß ich ganz engmaſchiges Drahtgeflecht anbringe to 
hoch, daß fie mindeſtens 2—3 w hoch fliegen müſſen. Alles tue ich, was in meinen 
Kräften Steht, um jeden Streit und jede Beläſtigung, alſo jede Urſache zum Streit, zu 
deſeitigen. Mehr kann von mir niemand verlangen, denn ich tue viel mehr, als was 
ech lun müßte. Eine unzuläſſige Einwirkung kann alſo gar nie ſtattfinden. 
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„Sie werden meinen guten Willen anerkennen müſſen“. 

„Hätten Sie einen eben ſolchen, dann bedürfte es dieſer nade unerquicklick 
Auseinanderſetzungen nicht!“ 

Bei den letzten Worten warf der Sekretär dem Jockel einen vielſagenden Blick 

Jockel fing ihn auf und revanchierte mit einem verlegenen Hüſteln, um alsb: 
etwas derber anzufangen: „Brauchts it, daß ma auander gar jo entgega fom 
S'braucht bloß, daß jedem jet Reacht fei, wia ſichs ghört. Bloß mei Reacht wil 
ſonſcht gar nix“. 

„Das ſollen Sie doch haben. Das will ich doch auch haben. Ich leſe es Ihn 
doch vor. Das glauben Sie aber nicht. Sie wollen eben jagen, wenn Sie von mein 
Recht“ reden, Sie wollen ein eigenes, ſo eines, das Ihnen paßt. So gibt es, G 
ſei Dank, bis jetzt noch keines, denn wenn man jedem ein beſonderes Recht mac 
würde, dann würden die Kanzleien unter der Laſt der Rechtsbücher zuſammenbrech 
Ja weil Sie der Beißerjockel find, darum macht man Ihnen ein Extrarecht“. 

Der Herr Sekretär war etwas warm geworden, und der anfängliche, freund!: 
entgegenkommende Ton hatte mit einemmale etwas ungeſchlagen. 

Deshalb meinte Jockel: „No it hitzig, Herr Sekretär! J will Se it aufre 
Onſer ganze Schwätzerei hot jo doch foin Wert. Wenn es ſo ausſieht, moin i, u 
i ganga. Mir werde heunt doch nemma oinig! Ond, wegem Beißerjockel — Jo. 
betonte das Beißer ganz beſonders ſcharf — . ma au fot oiges Reacht pha 
J moi eher, wega Ihne müßt ma a ſotts macha. Dann möcht e no ſaga, daß! 
der „Beißerjockel“ bi, ſondern der Jakob Lieblich“. 

„Ich weiß, ich weiß, daß Sie der Herr Lieblich ſind. Ihr Übername iſt ein 
eben viel geläufiger als der Name Lieblich. Und — Sie werden verſtehen, d. 
wenn man redlich bemüht ut, jemanden, der falſch unterrichtet it, auf den rech 
Weg zu bringen, mit all ſeinen Bemühungen auch nicht den geringſten Erfolg N 
man zuletzt etwas aus dem Konzept kommt und dabei vielleicht einmal ein Wort Se 
das ja beſſer ungeſagt geblieben wäre. So ging es eben mir, als ich Sie mit Beiß 
jockel anredete. Es iſt mir ja leid und nehme ich gern dieſes Wort zurück. Es n 
gewiß nicht bös gemeint. Und was Sie bei andern ganz ſtillſchweigend leiden, d 
werden Sie mir nun auch nicht gar zu ſehr verübeln. Es iſt mir alſo dieſer 
brauchte Ausdruck herzlich leid! Sie ſcheinen mir gegenüber ſehr empfindlich zu ten 

„Gar it. Aber Sia fend a gebildeter Herr und ſollta beſſer wiſſa, wia ju 
. Arbeiter, daß ma d'Leut mit em reachta Name anz'rede hot“. 

Jockel hatte dem Herrn Sekretär nicht mit ſchlechter Münze heimbezahlt. Sol 
Intermezzos aber machten die Verhandlungen, die beide miteinander führten, zu 
etwas lebendiger, ſie verlängerten ſie aber auch unnötigerweiſe. Man war dadu 
genötigt, immer wieder das Rad der Verhandlungen zurück zu drehen, um an ger 
neter Stelle es wieder in Gang zu bringen. So auch jetzt wieder. 

„Ich tue alles, was ich tun kann, damit wir gute Angrenzer ſein ſollen“, sn 
der Sekretär. „Nicht den geringſten Grund zu einer Klage ſollen Sie haben. Bie: 
ſind freilich Bienen. Man kann fie nicht am Seilchen haben. Es kann einmal en 
vorkommen, was durch mich mit dem beſten Willen nicht verhindert werden kann. 
können auch einmal geſtochen werden. Ja ſogar die hübſche Chriſtine kann eint 
einen Stich abbekommen. Aber jagen Sie mir, kann das nicht auch der Fall ſein. w 
Sie ſich auf Ihrer ee im „Höſelesgraben“ befinden, wo weit und breit kein Bien 
ſtand in der Nähe iſt? Ich bin alſo der Meinung, eine Verſtändigung zwiſchen ı 
beiden wegen der Aufſtellung meines Bienenſtandes wäre ſehr wohl möglich. 
einigermaßen gutem Willen Ihrerſeits. Das beſtehende Recht legt mir nichts in W 
ihn aufzuſtellen. Eine eventuelle Beſeitigung können Sie erſt verlangen, wenn die 
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zuläſſige Einwirkung tatſächlich hervortritt. Die liegt aber nicht vor, wenn Sie ein⸗ 
mal eine Biene ſticht, ſelbſt nicht, wenn einmal eine ſolche ihren Augapfel für einige 


Stunden verunſtalten ſollte. Die Beeinträchtigung muß ſchon eine ganz ungewöhn⸗ 
liche, eine übermäßige ſein. So etwas läßt ſich aber nicht zum voraus ſagen, 
jonderu erſt, wenn die an alſo, ſagen wir, die böſe Tat, damit wir es 
leichter verſtehen, geſchehen iſt. Sie müſſen alſo zunächſt abwarten, ob Sie durch 
meine Bienen tatſächlich in der Weiſe beläſtigt werden, daß Sie, Chriſtine oder Ihr 
Vieh an der Geſundheit Schaden leiden, oder aber, daß etwa Ihre Wieſe dadurch, daß 
mein Bienenſtand in ihrer Nähe ſteht, jo an Wert verliert, daß Sie beträchtlich ge: 
ſchädigt wären. Ich glaube, daß von all dem nichts der Fall ſein wird, ſchon des⸗ 
halb nicht, weil mein Bienenſtand nur mit 10 Völkern beſetzt iſt und ich ihn nie zu 
vergrößern gedenke. Ja, wenn ich einen Bienenſtand mit etwa 80-100 Völkern 
aufftellen und keinerlei Schutzmaßregeln treffen würde, dann könnte man ja ſchließlich 
mit Erfolg Einſpruch erheben gegen eine Aufſtellung meines Standes. Könnte man! 
Es gibt landauf, landab viele derartig große Bienenſtände, und die Imker und ihre 
Nachbarn vertragen ſich aufs beſte. Die Nebenlieger freuen ſich, einen ſo bedeuten— 
den Imker als Nachbar zu haben. Ich habe jetzt meine Bienen ſchon 2 Jahre im 
Gemüſegarten meines Hausherrn ſtehen. Keiner der Beſitzer der angrenzenden Haus— 
gärten hat auch nur einmal ein Wort der Klage geſprochen, obwohl es dann und 
wann auch einen Stich abgab. Aber man verſtändigte ſich. Hie und da, wann es 
gerade Gelegenheit gab, heilte man ſo eine kleine Wunde mit etwas Honig aus. (v5 
käme mir auch bei Ihnen auf ein oder zwei Pfund Houig nicht an. Aber wo eben 
kein Wille iſt, da iſt auch kein Weg. Und doch tft immer der Weg der gegenſeitigen 
Verſtändigung der nächſte und beſte. Auch der billigſte. Ich meine, wir zwei könnten 
ihn gehen. Abertauſende ſind ihn ſchon vor uns gegangen, und haben es nicht be— 
reut. Wo man immer darauf wartet, dem andern eine Schlinge zu legen, mit Argus— 
augen darauf ſieht, ob er nicht einen Buchſtaben des Geſetzes verletze, da verbittert 
man ſich nur unnütz das Leben und bringt ſich und den andern am Ende um das 
ſauer verdiente Geld. Ein magerer Vorgleich iſt immer beſſer als der fetteſte Prozeß. 
Wollen wir nicht gute Nachbarn fein" ? 

„Heunt no it“, ſagte der Beißerjockel und ging davon, ohne auch nur noch ein 
einziges Wort zu ſagen. 

Der Sekretär ‘Hand ſtill. Eine Weile ſchien er gar nichts zu denken. Tann 
ſtiegen ihm zu gleicher Zeit hunderterlei wirre Gedanken auf. Er wußte nicht mehr, 
was er zuerſt denken ſollte. Endlich gewann einer die Oberhand: Es gibt doch ton: 
derbare Menſchen. Leute, die ſich nichts ſagen laſſen, die einmal auf einer gefaßten 
Meinung beharren und wenn ſie eine noch ſo verkehrte iſt. Lümmel gibts, die man 
85 Worten nicht ſchildern kann. Kein Pinſel kann ſie malen. Nur denken kann man 

fie ſich und die Gedanken allein vermögen fie Strich für Strich jo zu zeichnen. daß, 
fe vollkommen find. Solche Lümmel gibt es! 

Dann drängte dieſen Gedanken ein anderer fort; eigentlich viele andere. Was 
nun tun? Einfach den Stand aufſtellen? Kannſt du das? Kommſt du wirklich mit 
dem Geſetz nicht in Konflikt? Willſt du nicht nocheinmal mit Jockel über dieſe Sache 
reden? Wie wäre es, wenn du mit einem, den Jockel gut leiden kann, hingingeft 


und deine Sache durch dieſen Anwalt vertreten ließeſt? Vielleicht wäre er der Gade: 


geneigter, wenn du ihm den Futterertrag deines e gegen einen geringen Pacht 
oder gar umſonſt überließeſt! 

Solche und ähnliche Gedanken durchzogen den Kopf des Sekretärs. Es wollte 
ſich kein Ausweg zeigen. N 

Endlich fagte er ſich: „Was zerbreche ich mir eigentlich den Kopf mit ſolcher 
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unnützen Gedanken! Wozu quäle ich mich ſelber! Ich bin im Recht. Im vollen 
Recht! Kein Paragraph eines Geſetzes verbietet mir die Aufſtellung meines Standes. 
Und trage ich nicht bis in kleinſte Sorge, daß jede Beläſtigung meiner Nachbaren nach 
Möglichkeit vermieden wird! Ich bin im Recht“! 

In dieſem Gedanken klappte er das Buch des Rechtes zu. Wie es lag, ließ er 
es liegen, nahm Hut und Stock und ging nun dahin, wohin er einige Stunden zuvor 
ſchon gehen wollte — zu ſeinem Garten. Was er dort tun wollte, tat er jetzt, raſcher 
als er es ſich ſelbſt gedacht hatte — er beſtimmte den künftigen Standort des Bienen⸗ 
11 endgültig. Jockel hatte ihm zu dieſem Beſchluß verholfen. Wenn er das 
wüßte! | 
Und damit der Gedanke zur Tat werde, ging er ſchnurſtraks zum Zimmermann, 
verabredete mit demſelben alles was nötig war und ließ jetzt im übrigen der Sache 
den Lauf. ö | 

Auch Jockel war da hingegangen, wohin er zuvor wollte, zu feinen Geſinnungs— 
genoſſen ins „Bengele“. Da ſaßen am Stammtiſch der Sattlerjörg, der Maurerſepp, 
der alte und junge Foſchib u. a. m., alle aus dem gleichen Holz geſchnitzt wie der 
Jockel. Lauter Menſcheu, die in allem, was ſie nichts anging, die Hände wuſchen 
und vor lauter Sorgen um andere ſo ganz und gar vergaßen, den Miſt vor ihren 
Türen, der reichlich hoch lag, zu entfernen. | 

„Machſcht a wüaſchtes Gſicht na, Jockel“, ſagte der Sattlerjörg. 

„Dös iſcht koi Wonder“ meinte der, „wenn ma oim ſo kommt wie der Dinta— 
ſchlecker, der Schulzekneacht vom Rothaus, der windſchiaf Scherer“. 

„Wia? Was? Wus hoſcht denn mit deam ghett? Verzehl a mol!“ rief es 
don allen Seiten. 

„Zaiſcht muaß i ebbes z'trinka hau! Bring mer a Glas Biar und en Stram— 
ver, aber a bisle woidle“, forderte Jockel den Wirt an. | 

„Ond dena Vetter do bringſcht au ebbes z'ſauſa, a Liſl“, rief er ihm nach. 

Das tat Jockel nicht unbewußt. Er wußte, mit wem er umging und wie man 
ſich Freunde und Geſinnungsgenoſſen ſchaffte. | 

Nun erzählte er den ganzel Handel mit dem Sekretär. a 

Kaum hatte er einen Teil erzählt, rief der Sattlerjörg ſchon: „Dös leidſcht 
1. Der Kerle hol koi Reacht, do en Bienaſchtand nazſchtella. Deam mach no Höll 
hop, dem . . . . . . .. ſakrment! Zoiga muaſcht deam Lompa, daß ma au no do iſcht“! 

„Dr Sattler hot reacht“, riaf d'r alt Foſchib. „Anzünda tät em i da Schtand, 
wenn i neber em liega tät“ : 

„Ond i, i tät em a mit der Akſcht kurz ond klei ſchla“, rief d'r Maurerſepp. 

Solche und ähnliche Reden fielen zu Gefallen des Jockels haufenweiſe. Er— 
Treat, ſolche Helſer ſeiner Sache zu haben, ließ er deshalb immer und immer wieder 
eine „auffahren“. Und je mehr er Bier und Schnaps zahlte, deſto ſchlimmer ging 
es über den Herrn Sekretär her, deſto mehr wurde Jockel gefeiert. Was da alles an 
Mellen. gemeiner DTenkweiſe an Fluch- und Scheltworten verzapft wurde, ſchien un: 
alaublich. Erſt die Mitternachtsſtunde machte dieſem Krakel ein Ende. (Forth. folgt. 


Nundſchan. 
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Honig als Herznahrungsmittel. Zu- ſeres Körpers iſt bekanntlich der Herz 
ot mach dem „Bienenwirtſchaftlichen muskel, leiſtet er doch in 24 Stunden 
Zentralblatt“) einige Tatſachen: Der | jo viel wie ein Kran, der 75000 ka 
atiaſte und allerwichtigſte Muskel un- einen Meter hoch hebt. Jede Arbeits— 
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leiſtung erfordert Kraftzufuhr. Zucker⸗ 
nahrung ſtärkt das Herz! Ein Verſuch 
beſtätigt dies: Trennt man aus einem 
Tiere das Herz heraus, ſo kann es durch 
Zuſatz von gewiſſen Salzen und von 
Trauben⸗ oder Fruchtzucker — den beiden 


hauptſächlichſten invertierten Zuckerarten 


des Honigs — zu kräftigem Schlagen 
wieder angeregt und mehrere Tage am 
Leben gehalten werden. Zweifellos müſſen 
dieſelben Stoffe, welche beim ausgeſchnit— 
tenen Herzen ſolche Wirkungen ausüben, 
auch beim Herzen im lebendigen Leibe 
von Vorteil fein.”. Dr. Lorand (Karls— 
bad) beobachtete an ſeinen zuckerkranken 
Karlsbader Patienten, denen der Zucker- 
genuß unterſagt werden mußte, daß das 
Herz bedenklich geſchwächt wurde. Um- 
gekehrt muß alſo die reichliche Zufuhr 
das Herz ſtärken und ſeine Arbeit er— 
leichtern. In noch viel höherem Maße 
iſt dies aber beim echten, natürlichen 
Bienenhonig der Fall. In ihm ſieht Dr. 
Lorand ein Herznahrungsmittel 
allererſter Ordnung. Nun die 
Nutzanwendung: In einer Zeit, wo zahl- 
reiche Krieger die oft übermenſchlichen 
Anſtrengungen des langen Feldzuges aus⸗ 
halten müſſen, wo viele mit ſtark ge⸗ 
ſchwächtem, überangeſtrengtem Herzen zu— 
rücktehren, muß darauf bingewieſen wer⸗ 
den, welchein vorzügliches, dabei 
völlig naturgemäßes Kräfti⸗ 
gungs⸗ und Heilmittel wir dem 
Herzen in Form des natürlichen 
Bienenhonigs darbieten kön⸗ 
nen. Daher Honig ins Feld für die 
unter unmenſchlichen Strapazen kämpfen⸗ 
den Soldaten, Honig in die Lazarette zur 
Stärkung der überangeſtrengten Herz— 
muskel!“ 
Zuckernot. Die „Deutſche Bienen⸗ 
zucht in Theorie und Praxis“ bemängelt 
im Fragekaſten, daß nur Standvölkern 
Zucker bewilligt, den Schwärmen 
aber derſelde verſagt bleibt. 
Schwärme benötigen den Zucker doch ſo 
ehr. Könnte man den Imkern nicht den 
at geben, die Zahl der ausgewinterten 
Völter ſtillſchweigend um 20 — 25 % zu 
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erhöhen, dann ſind etwa fallende Schwärme 
inbegriffen? Das ift erlaubte Selb ft - 
hilfe. Anmerkung: Aber geſetzlich 
verboten und ſtrafbar. Schriftltg. ü 

An Zucker fehlt es überhaupt nicht. 
Große Reſerven lagern in den Fabriken. 
und die Zuckerwarenfabrikanten werden je 
nach ihrem Friedensbedarf reichlich be 
liefert. Dieſe Induſtrien dürfen auch im 
volkswirtſchaftlichen Intereſſe nicht lahm— 
gelegt werden; es iſt ganz gerecht, daß 
dieſelben für den Zucker erhöhte Preiſe, 


bis zu GOO % den Doppelzentner, an 


legen müſſen. Sie dürfen ſich auch von 
ſolchen, die ſich von Luxuszuckerarten 
nicht trennen können, dementſprechend be 
zahlen laſſen. 

Iſt es möglich, daß die Frage ge: 
ſtellt wird, wie man Waben ſchleude rn 
könne, die Brut enthalten? Bei kleinen 
Flächen gedeckelter Brut gehe das ohne | 
weitere Umſtände, man ſolle nur acht 
geben, daß man die Brutzellen nicht ab 
deckele. Auf offene Brut klebe man ein 
Stück Papier mittelſt Honig, fo ſchreibt 
M. Mancke im „Bienenwirtſch. Zentral 
blatt“. Es iſt aber ſicher, daß bei ſolcher 
Behandlung in der Schleuder offene und 
gedeckelte Brut Schaden leidet und ver— 
krüppelte Bienen ausſchlüpfen. Man ſtelle 
ſolche Waben einfach rückwärts und 
ſchleudere ſie ſpäter aus. 

Faulbrütige Bienenvölker ſollen, ob 
wohl es der Schriftleiter der „Pfälzer 
Bienenzeitung“, Lehrer Reidenbach, in 
Abrede ſtellt, auch in den hohlen 
Bäumen der Wälder vorkommen. 
Geheimrat Maaßen berichtet in den „Mit 
teilungen aus der Kaiſerlichen Biologiſchen 
Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft“, 
September 1908 folgendes: „Nach den 
Wahrnehmungen des Bienenzüchters P. 
Neumann in Parchim ſollen nicht ſelten 
auch wilde, in hohlen Bäumen ſitzende 
Bienenvölker zur Verbreitung der Faul 
brut beitragen. Vor kurzem wurde mir 
von dem genannten Bienenzüchter zum 
Beweiſe dafür Material zugeſtellt. Au 
dem überſandten Wabenſtücke, das einem 
in einem hohlen Baume wohnenden wil⸗ 
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den Bienenvolke ennnommen war, konnten Klagen über weiſelloſe Nachſchwärme und 


die Kennzeichen des 
bens der 
werden.“ 

„Recht bösartige Räuber ſind 
auch die Weſpen“, ſo ſchreibt der „Imker 
aus Böhmen“. Insbeſondere im Herbſt 
beläſtigen ſie unſere Bienen, vollends 
wenn ſie ſo zahlreich wie in dieſem 
Jahr auftreten. Sie ertragen viel mehr 
die Kälte, fliegen ſpäter und früher als 
die Bienen, dringen vermöge ihres ſchlan— 
ten und widerſtandsfähigen Körpers und 
ihres lecken Benehmens in die Bienenſtöcke 
ein und naſchen Honig. Dutzendemal ſah 
ich, wie zwei Weſpen eine beladene Biene 
vor dem Flugloche überfielen, jie töteten 
und zerbiſſen und die weichen Teile mit 
forttrugen. Das beſte Vertilgungsmittel 
iſt das Zerſtören der Neſter. Ob das 
Aufſtellen von Gläſern mit etwas Zucker— 
löſung nicht die Weſpen viel mehr herlockt. 

Befruchtung dies jähriger Königinnen. 
Wie jedes Jahr, wenn die Periode der 
Nachſchwärme in andauernd regneriſche 
Witterung fällt, hört man auch heuer 


ſeuchenhaften Ster⸗ 
gedeckelten Brut 


abgeſchwärmte Mutterſtöcke. 
feſtgeſtellt 
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ſchade, 


Lauten doch 
viele Beſtellungen, die bei unſeren Zucht— 
ſtationen eingehen: Senden Sie, bitte, 
möglichſt ſofort eine Königin, habe ein 
weiſelloſes (oder gar drohnenbrütiges) 
Volk. Die ins Ungemeſſene ſich fteigern- 
den vielen Aufträge können leider nicht 
alle umgehend erledigt werden. In vielen 
Fällen wäre es auch um jede Edelkönigin 
die in ſeit längerer Zeit weiſel— 
loſen Völkern ein raſches Ende finden. 

In ſonnenſcheinreicher Zeit und an- 
gemeſſener Tracht bezw. Fütterung geht die 
Befruchtung innerhalb 9— 10 Tagen nach 
dem Ausſchlüpfen vor ſich. Wird durch 
Regenwetter dieſe Friſt überſchritten, ver⸗ 
liert ſich die Brünſtigkeit. Daß ſie länger 
wie 14— 15 Tage dauert, ijt nicht an⸗ 
zunehmen. Die zum Zwecke des Ver⸗ 
ſchulens, aus irgend einem Grunde länger 
wie 14 Tage gefangen gehaltenen König⸗ 
innen kamen nicht mehr zur Begattung, 
wurden beſeitigt oder einfach drohnen⸗ 
brütig. Dafür haben wir ſichere Belege. 
M. 


1 E 


Antwort auf Frage 38 betr. Schneebeere. 
Es wurde ſchon früher im Fragekaſten darauf bine 
gewieſen, daß die Schneebeere eine ganz vorzüg— 
liche Bienennahrpflanze iſt und ſich deshalb zu 
Heckenpflan zungen ſehr gut eignet. Die Pflanzen 
werden in guter Entfernung von etwa 0 em vom 
Zaun geſetzt. Die Sträucher werden mehr alsmanns— 
hoch. Ob die Schneebeere auch aus Stecklingen ge— 
zogen werden kann, weiß ich nicht. Ableger 
ſind überall dort zu bekommen, wo bereits 
ſolche Hecten ſind, ſicher aber von Gärtnereien 
und in Zierſträucherhandlungen. Die Sträu— 
cher machſen ſehr raſch. 0 
40. Anfrage. Ich mochte neue Bienen— 
käſten anſchaffen. Würden Sie ſolche für 
Warmbau oder ſolche für Kaltbau empfehlen? 
Antwort. Das Naturgemäße tt der Kalt— 
Längenbau, nicht der übliche Warm— 
oder Breitbau. Das ſehen Sie am beſten 
beim Strohkorb. Wenn Sie einen Schwarm 
in einen ſolchen ſchöpfen, ſo baut er die Waben 
in der Richtung nach dem Flugloch, fo daß die 


oder 


Bienen beim Eintritt in den Stock direkt 
in die Wabengaſſen kommen. Der Wirrbau 
niſteht dadurch, daß die Bienen, wenn es 
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Raumverhältniſſe geſtatten, vom 
Querbau zum Längenbau, d. h. vom Warm- 
bau zum Kaltbau übergehen wollen. Die 
früheren Lagerſtöcke, meiſt viereckige Stroh 
käſten, hatten, wie ich mich gut erinnere, 
Kaltbau, an der langen Längsſeite waren 
ein oder zwei Fluglöcher, die Bienen kamen 
alſo auch direkt in die Wabengaſſen. Es 
hat mich ſchon oft gewundert, daß man dieſe 
praktiſchen Bienenwohnungen in die Rum— 
pelkammer geworfen hat. Beim Kaltbau kann 
man freilich nicht ſo viel Käſten auf ein 
Lager ſtellen und das iſt ein Nachteil des— 
ſelben. Alles hat eben Licht- und Schatten- 
ſeiten. Nun wählen Sie! 5 

41. Anfrage. Kann die Holzwolle als Ber- 
packung der Bieuenſtöcke im Winter benützt 
werden? 

Antwort. Gewiß, es laſſen ſich aus ihr 
geeignete Kiſſen fertigen, die ein ſchlechter 
Wärmeleiter ſind und ſich auch bewährt haben. 
Offen verwendet ſoll die Holzwolle von den 
Ameiſen gern als Unterſchlupf verwendet wer- 
den. Holzwollkiſſen ſchließen auch nicht ſo 
luftdicht ab wie Filzkiſſen. 


ihnen die 
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Il. Anfrage. Iſt es bejjer, im Herbſt die 
debt geſchleuderten Waben im Stock oder 
serbalb des Standes ablecken zu laſſen? 
Antwort. Es empfiehlt jth, die letzten 
„obern ſo aufzubewahren, wie fle aus der 
zileuder kommen. Werden fre im Frühjahr 
zehaugt, jo bilder der an den Waben haf— 
ende Honig ein gutes Reizintter für die 
gienen In dem Auiſatzkaſten verwendet, 
den ſie zur Folge, daß die Bienen denſelben 
bort beziehen. Die jo aufbewahrten Wa— 
a müſſen ſelbſtredend nor den Bienen gut 
„ ugt ſein. 
| Laßt man die Waben außerhalb des Stun: 
| ableckeen, Jo muß es in einiger Entfer— 
na vom Stande geſchehen, weil ſonſt die 
Seren zur Räuberei verleitet werden. Ein— 
poadyvt iſt es, wenn man die geſchleuderten 
“Naben dem Stock zurückgibt. 

42. Anfrage. Eignet ſich das Glasfenſter 
»der das Drahtgazejenſter beſſer zur Über— 
Sinterung? 
Antwort. Tas Glasfenſter hat bei der 
berwinterung den Nachteil, daß es, uament— 
'Ich wenn es dicht hinter der letzten Wabe 
nen, zum Schwitzen kommt, da ſich die durch 
die feuchten Ausdünſtungen des Volkes ent— 


henden Tämpte am kälteren Glas nieder: 
‘tlagen. Die Tropfen des ſchwitzenden Fen— 


~~ 


ners fallen auf den Boden, wie ſich auch die 
deuchtigkeit den hinterſten Waben mitteilt. 
ze ſchimmeln und verderben. Es iſt des— 
alb beſſer, wenn man im Winter das Glas— 
enſter entfernt und durch ein Abſchlußbrett— 
zen oder durch Pappendeckel erſetzt: den Ab— 


— 


ı dluß bildet die Strohmatte. Wenn das Glas— 
| enſter etwas von der letzten Wabe entfernt 
Herbt, tft es beſſer, da dann die Ausdün— 


ungen nach oben ſteigen können. Beim Draht— 
azefenſter, hinter das die Strohmatte kommt, 


1 

igen ſich dieſe ubelſtände nicht. Manche 
bormaemn die Strohmatte direkt hinter das 
Netzte Rähmchen, das ja von den Bienen 


icht beſetzt ſein ſollte. | 
43. Anfrage. Ich habe bei der heurigen 
i erbſtteviſion ſelbſt im Brutraum ziemlich 
1 zſele Schwarze Waben gefunden. Können ſolche 
l och im Honigraum benützt werden? 
r Antwort. Die Erneuerung des Waben— 
Danes. namentlich im Brutraum, ſollte eine 
15 2 ioe 5 
dete Sorge des Jinkers ſein. Ein ſchöner, 
ı unger Bau reist Königin und Volk zur Tätig— 
eit, ebenſo der friſche Wachsgeruch junger 
saben. Der Imker ſollte jedes Jahr im 
AIrutraum 2—3 neue Waben ganze Kunſt— 
waben ausbauen laſſen und ältere Waben 
ausſcheiden. Dieſe können ja im Honigraum 
benützt werden. Sind ſie allerdings pech— 
ſchwarz geworden und die Zellen halb ge— 
allt mit Nymphenhäuten, die Waben ge— 
ſchwangert mit Bakterien, dann gehören ſie 
eingeſchmolzen, da ſie nicht von günſtigem 
Einfluß find auf die Beſchaffenheit des Ho— 


stellt 


nigs. Derzeit bezahlt man ja für alte Waben 
einen ſchönen Preis. Im übrigen muß da— 
rauf hingewieſen werden, daß das Bauen den 
Fleiß und die Regſamkeit und damit auch die 


.. 


Leiſtungsfähigkeit der Völker bedeutend ſtei— 


gert. Manche Imker laſſen deshalb faſt den 
ganzen Sommer bauen. 
4. Anfrage. Kann man den Aufſatz— 


kaſten nicht zur überwinterung benützen, um 
die unterſte Etage für den Winter freizube— 


kommen? 


Antwort. Doch, aber nur dann, wenn er 
doppelwandig iſt. Aufſatzkäſten mit einfachen 
Wänden ſind zum Teil für den Sommer und 
umſomehr für den Winter zu kalt. Wollen 
Sie im Aufſatzkaſten überwintern, ſo nehmen 
Sie den Aufſatzkaſten weg, hängen die Wa— 
ben des unteren Brutraums in den Waben 
kaſten. Der leere Auſſatzkaſten wird wieder 
aufgelegt und mit den dem Brutraum entnom— 
menen Waben vollgehängt. Die Bienen über— 
wintern nun im halben oberen Brutraum und 
im Aufſatzkaſten, und die untere Etage bleibt 
leer, was für die überwinterung ſehr zweck— 
dienlich iſt. Natürlich kann die Manipula— 
tion nur an Käſten mit Halbrähmchen vorge 
nommen werden. An einem warmen Früh 
lingstag müſſen die Waben des Auſfſatzkaſtens 
wieder in die unterſte Etage zurückgehängt 
werden. Probieren ſie die Sache einmal an 
einem Stock. 

45. Anfrage. In meinem Dorfe war ich 
früher der einzige Imker, und ich hatte fait 
jedes Jahr ſchöne Erträge. Jetzt ſind es 10 
Imker mit 150 Völkern und alle klagen über 
geringe Erträge auch in ſonſt ordentlichen Ho— 
nigjahren. Woher mag das kommen? 

Antwort. Ihr Ort iſt offenbar übervöl— 
kert. Es wird zwar manche geben, die un— 
gläubig den Kopf ſchütteln, wenn ich das 
ſage: allein an vielen andern Orten macht 
man die gleiche Erfahrung. Wenn im Mai 
das Blütenmeer der Obſtbäume und Reps— 
felder und ſpäter der Senffelder lockt, mag die 
übervölterung nicht jo in die Erſcheinung tre: 
ten. Wenn aber die Trachtverhältniſſe nicht 
ſo günſtig ſind und die Bienen nach Blümchen 
ſuchen müſſen, dann macht ſich die Über- 
völkerung um ſo fühlbarer. Es iſt doch ein 
Unterſchied, ob auf 1 Biene 1 qm oder 3 bis 
I qm einer Markung als Weide kommen, 
ob die Bienen von 10 Stöcken oder von 150 
Stöcken ſich in den Nektar der Weide teilen 


Auch der Amerikauer Doolittle hält es für 
einen Fehler, wenn auf einer Markung zu 


viele Völter ſtehen und ſagt, es ſei reichlich 
genug, wenn an einem Ort 100 Völter aufge 
ſind. Beſſer wären nur 59. Es iſt 
deshalb unwirtſchaftlich und wennrg vorteil— 
haft, wenn ſich an einem Ort viele größere 
Bienenzüchter befinden und Anfänger mögen 
das wohl beachten. Jedenfalls müſſen die 
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Trachtverhältniſſe einer Marking in Betracht | erträge rechnen will. Mehr als 7—S Gan. 


gezogen werden. waben jollte z. B. bei Elſäßer der Brutraw 
ye 46. Anfrage. Mein Nachbar hat die Völ⸗ nicht zählen. Das hat ben eit 
ter in Strohkörben, die ſehr ſchwer ſind, wäh⸗ teil, daß der Brutraum beſchränkter bleib 


ve Antwort. In großen Wohnungen geht 


w 


rend meine Honigerträge gar nicht befriedigen, weshalb man bei dieſem Maß, befonders i 
obwohl ich Käſten habe. Woher mag das honigarmen Jahren, noch eher annehmbar 
kommen? Erträge bekommt, was auch dieſes Jahr mi 
der vielfach beobachtet wird. Beim Strol 
n den zu weiten Honigräumen durch die Brut⸗ korb iſt das anders. Dort wird im Laufe de 
pflege und durch die Volksernährung viel | Sommers auch bei mittlerer Tracht dur 
Honig auf, was fic) namentlich in honigarmen | den aufgeſpeicherten Honig der Brutraum in 
Jahren fühlbar macht, in guten Honigjahren mer von ſelber beſchränkt. Die etwas verſpäte 
weniger. Die rechtzeitige Einſchränkung der Huntergeſetzten Ringe werden meiſtens nid 
Bruträume ijt deshalb bei Honigſtöcken abſo- mehr ausgebaut oder nur mit Drohnenbar 
fut notwendig, wenn man noch auf Honig- | der meiſt nicht mehr beſtiftet wird. 


DEE [ Pere Hachrichten. | EEE 


a) Vereins⸗Anzeigen. | 
Bienenzüchterverein „Mittlerer Neckar“ E. B. Stuttgart. Verſammlung am 11. November, ½8 Uk 


im Charlottenhof. 
b) Dereins:Berichte. 


Bezirksbienenzückterverein Freudenſtadt.] über „Die Einwinterung der Bienenvölker 
Die am 25. Auguſt, nachmittags, im Drei- worin er einleitend ausführte, daß der Imke 
königsſaale in Freudenſtadt abgehalienc Herbit- trotz der Enttäuſchungen auch in dieſem Jah 
verſammlung war von einer außerordentlich vertrauensvoll in die Zukunft blicken un 
ſtattlichen Anzahl von Imkern und Imke durch ſorgfältige Einwinterung einem Ertra 
rinnen beſucht. Der Vereinsvorſtand warf nach | im nächſten Jahre vorarbeiten müſſe. E 
der Begrüßung der Verſammlung zuerſt einen | empfahl zur Gewinnung junger, winterſtän 
Rückblick auf das zu Ende gehende Betriebs- diger Brutbienen die Reizfütterung im Auguj 
jahr, wobei er ausführte, daß dasſelbe die Im- ferner eine gründliche Reviſion der Bienen 
ker wiederum hinſichtlich des Honigertrags ſehr | völker mit Ausſcheidung der Schwächlinge um 
enttäuſcht habe, indem dasſelbe überall hinter | gab über die Art der Herbſtfütterung und d 
den Erwartungen im günftigen Frühjahr ſehr [Schutz der Bienen über den Winter praftıj& 
zurückgeblieben fet und viele Bezirksorte ſogar [ Winke. Allgemeiner Beifall lohnte den Red 
eine vollſtändige Fehlernte gehabt haben. Hier- | ner für feine anſchaulichen Ausführungen, wo 
auf erſtattete er den Rechenſchaftsbericht über rauf der Vorſitzende dem Dank der Verſamm 
die Vereinstätigkeit und gab den Kaſſenbericht lung noch beſonderen Ausdruck verlieh. — 
über die Vereiuskaſſe und den Zuckerbezug. Nachdem Hauptlehrer Kober dem Vereinsvor 
Den Hauptgegenſtand der Tagesordnung bile | jtand für ſeine Bemühungen um den Verein 
dete fein Bericht über die Vertreterverſamm- beſonders auch in Sache der Zuckerverſorgung 
lung in Stuttgart vom 19. ds. Mts, dem | den Dank ausgeſprochen hatte, ſchloß der Vor 
ſich die Beſprechung der Bereinsangelegen= | fibende mit Worten des Dankes für die ihn 
heiten auſchloß: Verbeſſerung der Bienen- [gewidmeten Worte der Anerkennung und fi 
weide, Bekämpfung von Bienenkrankheiten, wei- | das bei der heutigen Verſammlung bekundet 
terer Bezug von Zucker zur Bienenfütterune, JIntereſſe die Verſammlung und verlieh den 
freiwillige Honigabgabe, Wachsablieferung, | Wunſche Ausdruck, daß die Beratungen der 
Wabenherſtellung, Bienenbezug aus den beſez- Bienenzucht unſeres Bezirks zum Segen gerei- 
ten Gebieten uſw. Hauptl. Wurzbach-Erz⸗ | chen mögen. 
grube hielt hierauf einen packenden Vortrag 


(5) ) ee) | Büchertiſch. EEE 


Beurteilung von Fr. Fiſchers Schrift: „Die | Lebensnerv unſerer Bienenzucht, bezogen wer— 
Tracht“, 2. Aufl. den. War ſchon die erſte Auflage ein Meiſter— 
Vom Verlag C. W. Feſt, Lindenſtr. 4, in | werk unſeres durch feine gediegenen Auſſätze 
Leipzig, ſowie vom Verfaſſer Fr. Fiſcher, Wan⸗ in faſt allen deutſchen Bienenzeitungen weithin 
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derlehrer der Bienenzucht in Gottwollshauſen [bekannten Landsmannes in der fo hochwichti⸗ 
bei Hall, kann nun wieder die in 2. Auflage gen Bienenweide — Trachtfrage, fo zeigt die 
erſchienene Broſchüre „Die Tracht“, der | neue Auflage noch mehr, wie gründlich, ge 
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Babale: Nachruf für Architekt Schäufelin. — Der Übergang zur bargeldloſen Zahlungsweiſe. — 

er Haftpflichtverſicherung des Landesvereins. — Die Imkerkurſe im Jahre 1918. — Dir 

5 — Bienenerlebniſſe an der Front. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereins⸗ 
nachrichten. 5 


Nachruf. 
Am Freitag, den 15. Nov., ſtarb nach längerem Leiden im 69. Vebens- 
jahr unſer Ausſchußmitglied 


I Architekt Schäuſelin " 
in Stuttgart. Sein Tod bedeutet einen großen Verluſt für den Württem⸗ 
bergiſchen Landesverein für Bienenzucht. Von Jugend auf war der Verſtorbene 
ein Freund der Biene und der Bienenzucht geweſen. Später, nachdem er 
ſich eine größere Bienenzucht gegründet, trat er unſerem Landesverein als 
Mitglied des Mittleren Neckarvereins bei und beteiligte fi) an deſſen Ver- 
anſtaltungen in hervorragender Weiſe. Seine techniſchen Kenntniſſe befähig- 
ten ihn zur Einführung von Verbeſſerungen im Betrieb ſeiner Bienenzucht, 
wodurch er ſich in Ausſtellungen Bekannte und Freunde bei uns und auch 
außerhalb des Landes erworben hat. Ganz hervorragende Verdienſte um 
den Verein erwarb er ſich bei der 25 jährigen Jubiläumsfeier desſelben im 
Jahr 1905, bei welcher ihm als techniſchem Berater die Anordnung und 
Leitung der damit verbundenen bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in Stuttgart 
übertragen worden war, welche Aufgabe er vortrefflich löſte. Schon einige 
Jahre vorher wurde er durch das Vertrauen der Mitglieder in den Ausſchuß 
gewählt, dem er bis zu ſeinem Tode angehörte und in welchem ſein Ab— 
leben eine große Lücke reißt. Wandel. 
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Der Übergang zur bargeldloſen Bahlungsweife, 
Ein Mahnruf an unſere Bezirksvereine und an jeden Einzelnen. 


Als Zahlungsmittel diente unſern Altvorfahren die Waren. Mit der for 
ſchreitenden Kultur iſt das Geld an die Stelle von Tauſchartikeln getreten. Do 
auch die Bargeldzahlung iſt noch nicht das Vollkommene. Ste wird in Kürze de 
Überweiſungs verkehr Platz machen müſſen. Da ſich dieſer ohne Bargeldzahlun 
vollzieht, jo nennt man ihn den bargeldloſen Zahlungsverkehr. In Amerika ur 
England iſt derſelbe ſchon zu 90 - 95% eingeführt. Das hat dieſen Ländern ih: 
Überlegenheit auf dem Weltmarkt gebracht. Für Deutſchland gilt es dieſen Vorfprur 
in Bälde nachzuholen. Es wäre das eine Tat von allergrößter Tragweite. In eine 
Miniſterialerlaß vom 2. Okt. d. J. heißt es mit Recht, daß die allgemeine Benützur 
des Überweiſungsverkehrs ſtatt der Bargeldzahlung an Bedeutung der Werbetätigke 
fürr die Goldſammlung und die Kriegsanleihen in nichts nachſtehe. 

Der Württ. Landesverein für Bienenzucht hat ſchon kurz vor Ausbruch d 
Weltkriegs durch Anſchluß an das Poſt-Scheck-Amt mit dem bargeldloſen Verkel 
den Anfang gemacht. Die Beträge, welche unſere Bezirkskaſſen ſeither mittels Zah 
karten an unſer Poſtſcheckkonto 5646 in Stuttgart unter der beigefügte 
Adreſſe des Unterzeichneten einſenden, werden nicht mehr wie früher bar an de 
Kaſſenamt ausbezahlt, ſondern einfach unſerm Poſtſcheckkonto gutgeſchrieben, von de 
aus unſer Guthaben von Zeit zu Zeit an unſer Bankkonto bei der Allgemeinen Re 
tenanſtalt bargeldlos überwieſen und dadurch für uns zinstragend gemacht wird. 

Auch Zahlungen des Kaſſenamts können ſeither bargeldlos ausgeführt werde 
doch nur an ſolche Stellen, die ebenfalls ein Poſtſcheckkonto oder ein fogenannt 
Girokonto beſitzen, alſo bei einer Bank oder einer Sparkaſſe dem bargeldloſe 
Zahlungsverkehr durch Umſchreibung oder Überweiſung beigetreten ſind. Die meiſte 
unſerer Auszahlungen müſſen aber leider noch mit Bargeld ausgeführt werden, d 
nur wenige unſerer „Geſchäftsfreunde“ ein Girokonto beſitzen. Ich übergehe hier al 
ſichtlich die Zahlung durch Scheck, da ſie für unſern gegenſeitigen Verkehr unberüc 
ſichtigt bleiben kann. Es iſt nun aber an der Zeit — und die Not unſere 
Vaterlandes fordert es gebieteriſch — die bargeldloſe Zahlungsweiſe in vollem Un 
fange durchzuführen. Alle, die es mit unſerer Kaſſe zu tun haben, ſollen und müſſe 
ein Girokonto eröffnen, was am zweckmäßigſten bei der Sparkaſſe ihres Oberamts qi 
ſchieht. Ich denke zunächſt an unſere 95 Bezirksvereine, beziehungsweiſe die Rechne 
derſelben, und dann aber auch an die Mitarbeiter unſerer Bienenpflege, unſere Wan 
derlehrer u. a. | 


Wie erwirbt man fid nun ein Girokonto? 


Jeder Verein hat ein kleines oder größeres Vereinsvermögen. Einen Teil des 
ſelben (50 % oder 100 &) zahlt er nun bei der Oberamtsſparkaſſe ein und läßt e 
in ein Girobuch eintragen, das eine beſondere Nummer erhält (ſagen wir Nr. 25 
Dann wird ihm außerdem von der Oberamtsſparkaſſe ein ſogenanntes Über wei 
ſungsheft zugeſtellt, das gut aufzubewahren iſt. Sobald nun eine Reihe von Zal 
lungen beim Rechner gemacht find und ſich in feiner Kaffe etwa 20 & angeſammel 
haben, ſchickt er dieſe Summe an die Sparkaſſe mit dem Auftrag: Zur Gutſchrift au 
mein Girokonto 25. Ebenſo macht er es mit den nächſten 20 oder 30 . Da 
Geld wird ihm vom erſten Tag an zu 3 % verzinſt. Bit nun das Guthaben im Giro 
büchlein bis zu einer gewiſſen Höhe angewachſen, ſo geht er daran, die Schuldigkei 
des Vereins an den Landesverein (ſagen wir deiſpielsweiſe mit 250 A) zu bezahlen 
Er füllt die erſte Seite feines Überweiſungsheftes aus, daß es etwa folgenden Wort 
laut zeigt: Aus meinem Konto Nr. 25 wollen Sie «4 250.— an das Poſtſcheckkont 


— 
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5646 J. Elſäßer — Zell beim Amt Stuttgart überweiſen. Der Abſchnitt links, der 


im Heft bleibt, wird mit derſelben Angabe verſehen. Der Überweiſungszettel wird 
abgetrennt, in einen mit der Adreſſe der Oberamtsſparkaſſe verſehenen Umſchlag ge⸗ 
deckt und der Poſt übergeben. Am andern Tag wird die Girokaſſe die Überweiſung 


- teftdtigen und den Betrag vom Guthaben des Bezirksvereins abziehen. Damit iſt die 


Zahlung an den Landesverein erledigt, ohne daß Abſender oder Empfänger auch nur 
einen Pfennig in die Hand genommen hätten — alſo bargeldlos. Selbſtverſtändlich 


wird die Zahlung ebenſo gebucht, wie wenn ſie bar ausgeführt worden wäre. Einen 


Nachweis hat man jederzeit im Übermeifungsheft und im Sparbuch, in welchem am 
Jahresſchluß auch die Zinſen hinzugerechnet werden. Die Sache iſt einfach und be⸗ 
auem, ſicher und nutzbringend zugleich. | ; | 

Wer ein Girokonto erworben hat, kann alle feine anderen Einnahmen oder einen 
Teil derſelben an dieſes Konto überweiſen und alle größeren Zahlungen durch Über⸗ 
metjung, alſo bargeldlos, erledigen laſſen. 

Im Einvernehmen mit dem Ausſchuß des Landesvereins richtet der Unterzeich⸗ 
nete an alle Leſer die eindringliche Mahnung, dem bargeldloſen Zahlungsverkehr 
deizutreten und bis 31. Dez. die zugewieſene Gironummer hieher mitzuteilen. 

Wir nützen durch dieſen Schritt uns ſelbſt, und wir ſtärken die Kaufkraft unſeres 
Vaterlandes, denn wir ermöglichen es ihm, den ins Ungeſunde geſteigerten Papier⸗ 
Bas einzuſchränken und dadurch unſern geſunkenen Kredit im Auslande wieder 
zu heben. f 
Alſo: Hand ans Werk, ihr Bienenzüchter! Euer Beiſpiel ſoll andere zur 
Nachahmung reizen! Wer ſchnell hilft, der hilft doppelt! | 

Ä J. Elſäßer, Oberlehrer. : 
Kaſſier des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. 


{ 
Zur Haftpflichtverfiherung des Landesvereins. 
Unſer Haftpflichtvertrag, den wir im Jahre 1909 mit der Schweizerischen 
Rational: Verſicherungsgeſellſchaſt in Baſel auf 10 Jahre abgeſchloſſen haben, geht 
m 30. April zu Ende. Wir find alſo genötigt, denſelben zu verlängern oder einen 
neuen Abſchluß zu machen. Auf Grund der mündlichen und ſchriftlichen Außerungen, 
die uns in den letzten Jahren zugegangen ſind, haben wir die Überzeugung gewonnen, 
daß eine bloße Verlängerung auf allgemeinen Widerſpruch ſtoßen würde. Es kann 
‘ih alſo nur um einen neuen Abſchluß handeln. Im Auftrag des Ausſchuſſes hat der 
AUnter zeichnete die Grundlagen für einen ſolchen vorbereitet. | 
| Zunächſt mußte ich mich mit unferer ſeitherigen Geſellſchaft ins Benehmen ſetzen, 
ber wir das Zeugnis nicht verſagen können, daß ſie uns in den 10 Jahren keinen 
Anlaß zur Klage gegeben und die eingetretenen Schadenfälle in befriedigender Weiſe 
erledigt hat. Ich habe der Generalagentur, vertreten durch W. Kohlhammer, 
Bymnafiumftrage 30 in Stuttgart, ſchriftlich und mündlich die Wünſche der Bezirks⸗ 
dereine vorgetragen, die meines Wiſſens in der Hauptſache dahin gehen, daß die Ge⸗ 
ſchäfte vereinfacht und dadurch die Arbeit der Bezirksrechner vermindert werden ſoll, 
die fetther den Einzug der Prämien und die Führung der Liſten beſorgt haben. Das 
könne nach unſerer Anſicht am gründlichſten dadurch geſchehen, daß nicht mehr nach 
der Zahl der Völker, ſondern einfach nach der Zahl der Mitglieder verſichert werde. 
Darauf hat mir die Gen.⸗Agentur ſchriftlich mitgeteilt, daß die Schweizer Natio⸗ 
nal-Berf. Gef. bereit fei, auf unſern Wunſch einzugehen. Unter der Vorausſetzung, daß 
ſich fämtliche Mitglieder verſichern, würde fie fic) mit einem Jahresbeitrag von 40, 
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pro Mitglied begnügen. Es bleibe dann dem Landesverein überlaſſen, auf welche 
Weiſe die Beiträge aufgebracht werden. 

Nachdem ich Herrn Kohlhammer darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß wir 
nicht für den Beitritt ſämtlicher Mitglieder einſtehen können, hat er erklärt, daß die 
Beſtimmung kein Hindernis für den Abſchluß bilden werde, denn er ſehe wohl ein, 
daß ſie ſich nicht verwirklichen laſſe. Wohl aber müſſe Sorge getragen werden, daß 
bei einem Schadenfall die Geſellſchaft ſich verſichern könne, ob der Betreffende ſeine 
Prämie bezahlt habe oder nicht. N 

ch habe mich in der gleichen Zeit auch an den Geſchäftsführer der Vereinigung 
deutſcher Imkerverbände, Herr Küttner in Köslin, gewandt und ihn um Überſend ung 
der Satzungen des ſogenannten Verſicherungsvereins erſucht. Dieſe Satzungen ſind 
mir bald darauf zugegangen. Sie wurden ergänzt durch eine Mitteilung von Platz— 
eißenfels, nach welcher die Mitgliedergebühr von 30 J auf 60 erhöht werde und 
auch das Eintrittsgeld, welches beim Verſicherungsverein von jedem Mitglied erhoben 
wird, von 50 H auf 1 KA. hinaufgeſetzt werde. ei | 


Endlich habe ich auch beim Allgemeinen Deutſchen Verſicherungsverein in Stutt— 
gart angefragt, bei dem ja ſchon ſeither mehrere Vereine verſichert ſind. Am 29. Ok⸗ 
tober iſt mir die Antwort zugegangen. In derſelben erklärt ſich der A. D. V. bereit, 
einen Rolleftiv:Vertrag mit dem Landesverein abzuſchließen. Unter der Vorausſetzung, 
daß ſämtliche Bezirksvereine ſich mit ihren Mitgliedern beteiligen 
und der Vertrag auf 10 Jahre abgeſchloſſen werde, würde der Jahresbeitrag auf 
25 „ pro Mitglied feſtgeſetzt und zwar netto ohne Rabatt und Dividenden. Dieſer 
Betrag müßte jedoch auf 30 H erhöht werden, wenn ſich nicht mindeſtens 10 000 Mit⸗ 
glieder beteiligen würden. In Bezug auf die Geſchäftsführung verlangt der A. D. V., 
daß ein Verzeichnis der einzelnen Bezirksvereine anzulegen ſei, in welchem Namen, 
Stand und Wohnort der verſicherten Mitglieder genau angegeben ſein müſſen. Wnde- 
rungen, die ſich im Lauf des Jahres ergeben, ſeien anzuzeigen. Sodann ſei die ge— 
ſamte Prämie für ſämtliche Mitglieder vom Kaſſier des Landesvereins in einer Summe 
direkt an die Hauptkaſſe abzuführen. | 

Vergleichen wir die Angebote in ihren weſentlichen Punkten miteinander, fo er: 
gibt ſich zunächſt die erfreuliche Tatſache, daß alle drei Anſtalten u nſerem Hauptwunſch 
entgegenkommen, die Verſicherung auf Grund der Mitgliederzahl abzuſchließen und die 
Völkerzahl unberückſichtigt zu laſſen. 

Das würde unſeren Bezirkskaſſieren eine weſentliche Erleichterung bringen, denn 
ſie müßten nun keine Erhebungen mehr anſtellen über die ſchwankende Völkerzahl und 
könnten die Prämien jedes Jahr gleichzeitig mit den andern Beiträgen einziehen 
und buchen. 

Bezüglich der Selbſtbeteiligungen der Mitglieder an den Haftpflichtſchäden, die 
beim Abſchluß unſeres ſeitherigen Vertrags erhebliche Schwierigkeiten machte, kommen 
die zwei Geſellſchaften unſerem Wunſche ohne Weiteres entgegen. Sie verzichten 
darauf, bei kleineren Schadenfällen einen Teil der Haftpflichtentſchädigung dem be⸗ 
EN Mitgliede zuzuſchieben, find vielmehr bereit, jeden Schadenerſatz ganz 
zu tragen. 

‚Der Verſicherungsverein der Imkerverbände nimmt in dieſem Punkt eine etwas 
abweichende Stellung ein. Wohl übernimmt er auch die volle Entſchädigung, allein 
er kann ſeine Mitglieder zur Deckung von etwaigen Fehlbeträgen heranziehen. 

§ 17 ſeiner Satzungen lautet: 4 ö 

Reichen die Einnahmen eines Geſchäftsjahres und die erſte ſatzungsmäßige 
Heranziehung des Gründungs- und Rücklageſtockes zur Deckung der Auslagen nicht 
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aus, fo wird der Fehlbetrag durch Nachſchüſſe ergänzt, zu deren Entrichtung ſämtliche 
Mitglieder verpflichtet ſind. “ Ä 
| Der Nachſchuß darf für das einzelne Mitglied in einem Geſchäftsjahr den Be- 
trag von 3 & nicht überſchreiten. 
| Dieſe Beſtimmung hat einen unangenehmen Beigeſchmack, auch wenn verſichert 
wird, daß bis jetzt noch nie Nachzahlungen verlangt werden mußten. ; 
| Was die Höhe der Entſchädigungen anbetrifft, zu deren Übernahme fic) die Ge- 
ſellſchaften verpflichten wollen, ſo ergeben ſich folgende Unterſchiede: 
! a) Beim Verſicherungsverein der Imkerverbände ift der Höchſtbetrag bei jedem 
Mitglied auf 30 000 / für jedes einzelne Verſicherungsjahr begrenzt. Perſonen— 
und Sachſchäden ſind hier zuſammengenommen. | 
b) Die Schweiz. Nat.⸗Verſicherung gewährt Erfa bis zum Höchſtbetrag von 
50000 bei Perſouenſchäden (beziehungsweiſe 150 000 , wenn mehrere Perſonen 
betroffen werden) und 10 000 f bei Sachbeſchädigungen. 
c) Der Allg D. V. geht bei Sachſchäden ebenfalls auf 10009 cH, bei Ber: 
ſonenſchäden bis zu 1 Million. g 
In Bezug auf die Prämien oder Gebühren, die von den Mitgliedern verlangt 
z werden, ergeben ſich folgende Unterſchiede: 
a) Der Verſicherungsverein der Imkerverbände verlangt zunächſt von jedem Mit⸗ 
| 


u. 


glied ein Eintrittsgeld von früher 50 9, jetzt 1 cH und einen Jahresbeitrag von 
früher 30 3, jetzt 60 9. - 
i b) Die Schweizeriſche Geſellſchaft verlangt 40 ~) pro Mitglied. 
c) Der Allg. D. Verſ.⸗Verein jährlich 25 bezw. 30 Y. | 
Dazu kommt noch, daß die zwei letztgenannten Anftalten bereit find, die Ent- 
ſchädigung des Landesvereinskaſſiers ſelbſt zu übernehmen, beziehungsweiſe den Abzug 
derſelden von der Geſamtprämie geſtatten, während beim Verſ.-Verein der Imker⸗ 
verbände die einzelnen Landesvereine dieſe Geſchäftskoſten ſelbſt aufzubringen haben. 
Was den Geſchäftsgang anbetrifft, ſo könnte dieſer ſehr einfach geſtaltet werden: 
Auf 1. April 1919 hätten ſämtliche Vereine eine Namenliſte an das Kaſſenamt 
des Landesvereins einzuſenden und den feſtgeſetzten Prämienbetrag zu überweiſen. 
Später eintretende Mitglieder wären ſofort anzumelden unter gleichzeitiger Über: 
weiſung der Verſicherungsgebühr. 
N Der Landesvereinskaſſier hätte die Mitgliederliſten fortlaufend zu ergänzen, die 
| Beträge einzuziehen und abzuliefern. 


Die Art und Weiſe des Cingugs der Jahresbeiträge könnten die Bezirksvereine 

| in bequemfter Weiſe regeln. Wenn der Verein ein kleines Vermögen bei der Ober: 
amtsſparkaſſe angelegt hat (ſiehe Artikel über bargeldloſe Zahlungsweiſe), ſo könnte 
darauf verzichtet werden, die Verſicherungsgelder beſonders einzuziehen. Die Geſamt⸗ 
prämie würde einfach vom Girokonto überwieſen. Der Einzug der einzelnen Gebühren 
| könnte dann gelegentlich mit den anderen Beträgen erfolgen und jede bejondere Mühe 


wäre erſpart. 

Wo Bedenken vorhanden wären, die Verſicherungsbeträge in gleicher Höhe von 
jedem Mitglied ohne Rückſicht auf die Völkerzahl zu erheben, da könnte eine kleine 
| Staffelung feſtgeſetzt werden, etwa wie folgt: 

1—10 Völker find zu zahlen 20 H, 41 —70 Völker . . Lett, 
1-20 „ „ „ „ 30 „ 71-100 „ 2 „ 
21-40 „ „ „ „ 60 „ 101 und mehr 3 „. 

Bei dieſen Sätzen würde wohl für den Kaſſier mehr Arbeit erwachſen, doch 

könnte auch für ihn eine angemeſſene Entſchädigung herausgewirtſchaftet werden. 


— 
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Es wäre zu wünſchen, daß ſämtliche Bezirksvereine fic) unſerer geplanten 
Kollektiv⸗Verſicherung anſchließen würden, um eine völlig einheitliche Regelung der 


Haftpflichtverſicherung herbeizuführen. 
Zell a. N. im Nov. 1918. 


J. Elſäßer, 


Kaſſier des W. L.⸗V. für Bienenzucht. 


Die Imkerkurfe im Jahr 1918. | 


Wie alljährlich ließ auch beuer wieder die K. 
Zentralſtelle für Landwirtſchaft an den Lehrbie⸗ 
nenſtänden der Königl. Weinbauſchule in Weins⸗ 
berg und der Königl. Landwirtſchaftlichen Hoch⸗ 
ſchule in Hohenheim Imkerkurſe abhalten, die 
in Weinsberg von Oberlehrer Lupp und in 
Hohenheim an Stelle des im Feld ſtehenden 
Oberlehrer Rentſchler von deſſen Vorgänger 
Mittelſchullehrer Herter in Heilbronn abgehalten 
wurden. Die Kurfe erfreuten ſich regen Intereſſes 
und waren überaus gut beſucht. In Weinsberg 
wurden 2 Kurſe mit 32 Teilnehmern, in Hohen⸗ 
heim 5 Kurſe mit insgeſamt 130 Teilnehmern 
(150 hatten ſich gemeldet) abgehalten. Der 
erſte Weinsberger Kurs wurde vom 11.—17. 
Juni und der zweite vom 24.— 29. Juni, die 
Hohenheimer Kurſe vom 19. Mai — 1. Juni 
und vom 29. Juli— 20. Auguſt abgehalten. Über 
die Weinsberger Kurſe ſchreibt ein Kursteilnehmer: 
„In ganz vortrefflicher Weiſe hat der Kurs— 
leiter, Herr Oberlehrer Lupp, den Kurſiſten 
alles Wiſſenswerte auf dem Gebiet der Bienen— 
zucht im theoretiſchen Teil zu verſtehen ge— 
geben. Er hat es hauptſächlich verſtanden, 
bei den praktiſchen Arbeiten am Bienenſtande 
durch ſachgemäße Erläuterungen ſeine Schüler 
in die Betriebsweiſe der Bienenzucht einzu— 
führen und ihnen durch praktiſche Winke ſeine 
Kenntniſſe und Erfahrungen verſtändlich bei— 
zubringen. Zur Abwechſelung der Lehrtätig— 
keit wurden zwei größere Bienenſtände am 
Platze beſichtigt und teilweiſe an den Völkern 
gearbeitet. Die Eigentümer dieſer Bienen- 
ſtäude ließen es fic) angelegen fein, ihre 
mufterhaften Einrichtungen eingehend zu zei— 
gen. Am Schluß der Woche wurde dann 
noch die von Hauptlehrer Mack in Oberſöll— 
bach geleitete Belegſtation „Rohrklinge“ be— 
ſichtigt. Mit großem Intereſſe hörten die 
Kursteilnehmer den lehrreichen Vortrag des 
Leiters, in welchem auch in kurzen Umriſſen 
Anleitung zur Königinnenzucht gegeben wurde. 
Alle Kursteilnehmer waren ſich bewußt, den 
Unterrichtskurs der Bienenzucht mit Erfolg 
beſucht zu haben“. | 

In den Hohenheimer Surfen legte der 
Kursleiter im theoretiſchen Teil beſonderen 
Wert darauf, die inneren Vorgänge im Bie— 
nenſtaat, deſſen Geſetze und Ordnung in ihrer 
Urſache und Wirkung zu erklären und ver— 


ſtändlich zu machen und den Bien auch dem 


erhalten. 


Gemüt der Kurſiſten näher zu bringen. Für 
den praktiſchen Teil boten die drei gut aus- 
geſtatteten Anſtaltsbienenſtände und ganz be— 
ſonders der von Oberlehrer Rentſchler neu— 
erbaute große Stand reichlich Gelegenheit zu 
lehrreicher Betätigung. Eingehende Beachtung 


wurde den verſchiedenen Methoden der Kö— 


niginzucht, welcher die Kursteilnehmer gro- 
ßes Intereſſe entgegenbrachten, geſchenkt. An 
verſchiedenen Abenden wurden benachbarte 
größere Bienenſtände beſucht und ein beſon— 
derer Nachmittag dem Beſuch der Grazeſchen 
Fabrik und der Grazeſchen Bienenſtände in 
Endersbach ſowie der Wanderbienenſtände im 
Welzheimer Wald gewidmet. 

Als Lehrbuch diente den Kurſiſten das 
nun in vierter Auflage und neuer Bearbeitung 
erſcheinende Buch „Herters Wegweiſer für neu— 
zeitliche Bienenzucht. mer. 

— Noch ein kurzes Wort über den Beſuch 
der Kurſe. Wie ſchon erwähnt, war die Be— 
teiligung eine ſehr rege, der Zudrang zu den 
Kurſen ſtand in keinem Vergleich zu dem in 
Friedensjahren. Es gewinnen jetzt Kreiſe In- 
tereſſe an der Bienenzucht, die früher der— 
ſelben ferne ſtanden. Es liegt dies einerſeits 
in dem Zug der Zeit, der beſonders auch die 
Frauen mehr und mehr zu haus- und land- 
wirtſchaftlicher Tätigkeit herandrängt, anderer- 
ſeits iſt es aber auch der Trieb zur Selbftver- 
ſorgung, der Haus- und Gartenbeſitzer zum 
Betrieb der Bienenzucht veranlaßt. Ein be— 
ſonderes Bedürfnis zum Beſuch von Imker— 
kurſen beſteht aber für die Frauen und Töchter, 
der im Feld ſtehenden Bienenzüchter. Da 
ſtehen Bienenſtände mit 30—40 Völkern ver— 


waiſt. Der Bienenvater iſt gefallen und nun 


muß ſich die Frau oder die Schweſter der 
Verwaiſten annehmen. Es iſt darum ganz 
beſonders mit Dank zu begrüßen, daß die K. 
Zentralſtelle es ſich angelegen ſein ließ, die 
Imkerkurſe in vollem Umſange aufrecht zu | 
Auch für Kriegsinvaliden, die ſich 
auch an den Hohenheimer Kurſen beteiligten, 
iſt die Erlernung der Bienenzucht von großer : 
Bedeutung. 

Die Kurſe ſelbſt verlaufen für Teilnehmer 
wie Leiter immer befriedigend und anregend 
Es liegt ja im Weſen des Unterrichtsfachs, 
im Weſen der Imkerei, daß ſich die, die ſich 
mit ihr beſchäftigen, bald einander auch inner— 


K. 12. 


lich, gemütlich näher kommen. Es ſchlagen 
ſich bald unſichtbare Brücken zwiſchen den 
jußerlich Fremden, und jedem, der vom Im⸗ 
ferfur3 wieder zum eigenen Stande heimkehrt, 
bleiben die Kurstage in dauernder, angeneh- 
mer Erinnerung zur eigenen Freude und zum 
segen der Bienenzucht. 
Jul. Herter. 


Im Laufe des Sommers wurde vom Mitt⸗ 
leren Neckarverein ebenfalls ein Lehrkurs über 
dienenzucht abgehalten, über den der Jahresbe⸗ 
lich des 1. Vorſitzenden ſchon eine Reihe von 
Fingelheiten brachte. Der Verein iſt in der glück⸗ 
chen Lage, nicht nur ein eigenes Vereinsgrund⸗ 

ſück, ſondern auf demſelben auch einen eigenen, 
kinfach aber praktiſch eingerichteten Lehrbienen⸗ 
fand gu beſitzen; außerdem verfügt er über eine 
| tattliche Anzahl hervorragender Theoretiker und 
Praktiker auf dem Gebiet der Bienenzucht, die 
bt Wiſſen und Können der Allgemeinheit in 
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ſelbſtloſeſter Weiſe zur Verfügung ſtellten und 
durch eine Reihe von Vorträgen und prakti⸗ 
ſchen Darbietungen die Kursteilnehmer, 40 an 
der Zahl, ſoweit förderten, daß dieſe im 
Stande waren, eigene Betriebe mit Erfolg 
weiterzuführen. Der Kurſus ſelbſt dauerte — 
und das iſt ſein beſonderer Vorzug gegenüber 
den 6tägigen Kurſen — das ganze Bienen⸗ 
jahr hindurch und wurde an Sonntagen vom 
14. April bis 1. September d. J. unter der 
Leitung von Warolli, dem J. Vorſttzenden des 
„Vereins vom Mittleren Neckar“, abgehalten. 
Ein Sommerausflug führte Kurſiſten und Vereins⸗ 
mitglieder zu den Bienenzüchtern der Ludwigs⸗ 
burger Gegend. Über 30 neue Mitglieder tra⸗ 
ten während des Sommers infolge dieſer vor⸗ 
„ Tätigkeit der Vereinsleitung dem Ver⸗ 
ein bei. Ich kenne aus eigener Erfahrung her⸗ 
aus die unleugbaren Vorzüge derartiger Kurſe 


| und möchte hiemit zur Nachahmung e 


D'r Heißerjockel. 
Eine Nachbargeſchichte, erzählt von A. Handſchuh, Schwenningen. 


(Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.) 


II.) | 
Der Stand fland. Vielen zur Freude. Dem Beißerjockel und feinen Ge⸗ 
‘innungsgenofjen zum Arger. 48 oe | De. 
Aufs Rathaus, zum Rechtsanwalt in die Amisſtadt ging er, ſelbſt zum Ober⸗ 
amt. Jockel blieb fo geſcheit wie vorher, nur um etliche 100 Märklein leichter 
und noch verbitterter, weil er vermeinte, man wolle ihm einfach nicht recht geben. 
Doch alle Hoffnung ließ er nicht fahren. „Der Landtag“ war auch noch da. 
damit war der Bezirksabgeordnete Meckerle, ein biederes Schneidermeiſterlein, ge— 
neint, das in Landtag kam wie Pontius ins Credo. Im Halbmondſaal ein großer 
Schweiger, verſtand er es, zu Haufe um fo mehr von feinen Verdienſten ums 
zürgerwohl zu ſprechen. Dieſem Manne trug Jockel fein Anliegen haarklein vor. 
Ja, ja — — — — die Sache ſcheint mir wichtig. Ich will fie im Auge behalten. 
Da ich nicht weiß, wie die Geſetze ſich zu ihr ſtellen, will ich ſie bei nächſter Ge⸗ 
legenheit in der Fraktion, reſp. im Plenum zur Sprache bringen. Es kommt dann 
ſicher ein Geſetz zuftande, das für dich wie gemacht iſt. Paß auf Jakob.“ So 
ſprach Meckerle. Endlich fand Jockel doch Verſtändnis für ſeine Sache. Das 
freute ihn und ſchnurſtracks ging's zu den Freunden im „Bengele“. Der Sattler- 
jorg und Maurerſepp waren dort. Jockel war aufgeräumt und zahlungsbereit. 
Sein Herz ſchüttete er jetzt aus und der „Landtag“ wurde in allen Tonarten gefeiert. 
Anders wurde mit dem Stadtoberhaupt und den Rathausbeamten, nebſt den Ge⸗ 
meinderäten, abgerechnet. „Lompa, liederliche Siacha, Waidäg, b'ſchiſſene Herrgotts⸗ 
lumpa, die der Teufel lot⸗ und kreuzweis holla ſott mit ſamt ihre Menſcher“, waren 
die Ehrentitel für dieſelben. Und je mehr Jockel ſchimpfte, deſto mehr zollten ſeine 
Kameraden Beifall. Ls 


1 a a Wunſch der Redaktion wurde im Hinblick auf die Papiernot die Erzählung weſent⸗ 
lich gekürzt. f 
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9 III. 

Jockel hatte aber die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Die groben Beleidi- 
gungen kamen zu der Herren Ohren. Jockels „geſammelte Herzensergüſſe“ wurden 
des Herrn Staatsanwalts Lektüre. 

Jockel bekam Wind davon. Er zog ſeinen beſten Rock an und fuhr der 
Reſidenz zu. Den erſten Rechtsanwalt ſuchte er auf. Rat wollte er haben. Der 
fiel aber ſchlecht aus. Auf Jockels Beicht gab's kaum eine Geldbuße, um jo weni- 
ger, da er wegen Beleidigung ſchon wiederholt vorbeſtraft war. 14 Tage hinter 
Schloß und Riegel ſei noch gelinde Strafe, war die Auskunft. Da fiel Jockel 
das Herz in die Hoſen. Ins „Loch“ wollte er nicht. Die Schande brächte ihn um. 

Was tun? Wenn nur den Stadtmauſer und den Sattlerjörg und den Maurerfepr 


und den alten und jungen Foſchib der T..... holte! 

Ja, die Reu'! . 

Zu ſpät! Noch nicht ... aber... wie? was? wo? Wenn mir nur je 
mand einen Rat gäbe. 

Aufs Rathaus gehen! — . . .. nein! 


Zum Sekretär und ihm ſagen, daß er ſeinen Stand ungeniert aufſtellen könne, 
wenn er.. 

Den ganzen Tag ging's Jockel im Kopf herum. 

Dann faßte er in der Dämmerſtunde ein Herz, machte ſich auf den Weg zu jener 
Kanzlei, wo er einſtmals gar ſo ſehr den Unverſöhnlichen ſpielte, um da ein Sühne— 
ſpiel einzuleiten. Ein paar derbe Schläge an die Türe und auf den Einlaßruf trat 
Jockel vor den Sekretät. 

„Was wollen Sie?“ wurde er angeherrſcht. | 

Jockels Kehle war-wie zugeſchnürt und erſt nach einer Weile fing er zaghaft 
an: „J möcht mit Ihne wega deam Bienaſchtand no a paar Wörtle ſchwätza. J 
hann mi jetz a bisle anderſcht bſonna. Wega mir könnet Se da Schtand onſche— 
niert ſchtanda lau. J moi, d'r mach it viel Schada!“ N 

„Vor drei Wochen waren Sie anderer Anſicht.“ 

„Sell wohl. Aber dia hott ſcho mancher g'ändert über d'Nacht. 's koſcht jo 
nix. 's iſcht ällaweil beſſer, ma änderet ſei A'ſicht, als daß ma prozeſſiert. Dös 
9 ſoll der Teufel holla,“ meinte Jockel. „Dös macht oim wüſchte Kopf 
arbet.“ 


10 160 ja,“ meinte der Sekretär. „Aber meiſtens iſt man an derſelben ſelber 
} u . 5 

„Jo wia i, mit meiner Schempferei im „Bengele“. Hett es no bleiba lau. J 
Eſel, i eifältiger. Wenn's no ong {dea wär. Kennt ma denn dia G'ſchicht nemme 
andereſcht mada, Herr Sekretär? Wia wär's, wenn i abitta tät 2 „J tät alles, 
was dia Herra hau weant. Em Blättle tät e abbitta und gera a Buaß zahla. 
Wenn i no wißt, wia i dös Deng aganga ſott. Ma ſchempft eba oft und woißt 
it morum. J woiß, Sia fend a quater Herr. Wäret Se it jo guat und tätat Se 
mir do us der Klemme helfa. J möcht's g'wiß it umſonſcht!“ 

Der Sekretär beſann ſich lange. Halb dauerte ihn Jockel, halb konnte und 
mollte er nicht. Ein „bischen Rottenburg“ hätte Jockel nichts geſchadet. Auch war 
die Sache nicht einfach, weil ſie die Staatsanwaltſchaft in der Hand hatte und der 
Siäabtſchultheiß und das ganze Gemeindekoltegium beteiligt war. Dies alles jagt 
er Jaeckel und Jockel begriff die Hinderniſſe einer Ausſühnung wohl, aber er bat 
und bat und zuletzt konnte der Sekretär nimmer anders. Er ſagte Jockel feinen Bei 
ſtand in der Sache zu. 

Jockel war gerührt, war weich geworden wie der Schnee und verſicherte dutzend 
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„O b'ſorget S'es glei mora morga. Se derfets it umſonſcht tua. Guata 
bed! 

Jockel war es etwas leichter ums Herz. Er ging heimwärts. Die Lichter und 
Stimmen im „Bengele“ lockten ihn nimmer. Nie wieder. 


IV. 

Der Sekretär unternahm die nötigen Schritte zu einem Sühneverſuch. Es war 
icwere Arbeit. Doch keine vergebliche. Man ließ Jockel kommen. In nicht gerade 
hörlichjter Weiſe machte man ihn auf das Ungehörige ſeines Tuns aufmerkſam 
und diktierte ihm neben öffentlicher Abbitte eine Geldbuße von 400 / in die 
Aemenkaſſe. Auf alles ging Jockel ein, auf noch einmal fo viel... nur nicht ins 
„Loch“. Er war froh, mit einem blauen Auge davon gekommen zu fein. 

Den Herrn Sekretär überſchüttete er mit Dank. Tauſendmal fragte er nach 
ſeiner Schuldigkeit. Umſonſt! Als die Rede ſich wieder einmal gab, ſagte der Sekre— 
it: „Ich wünſche nur eines, das Sie nichts koſtet, nämlich das geſchrieben zu haben, 
was Sie mir an jenem Abend, als Sie mich in meiner Kanzlei um das Vermittler 
amt baten, verſprochen haben, nämlich, daß Sie in der Aufſtellung meines Bienen— 
ſtandes keine rlei Beeinträchtigung erblicken für Ihr Grundſtück.“ 

„Sofort könnet mir dös macha!“ ſagte Jockel. 

„Solche Eile hat es nicht, denn es muß dieſes Ihr Einverſtändnis in Ihr Grund— 
buchheft bei Parzelle Nr. 1876 eingetragen werden. Dadurch machen Sie mir Ihr 
wrundſtück, wie man ſagt, dienſtbar. Und zwar für mich perſönlich. Das iſt 
ine „perſönliche Dienſtbarkeit“, zum Unterſchied von der „herrſchenden“. 
Solange ich alſo Beſitzer meines Gartens bin, müſſen Sie dulden, daß ich einen 
Vienenſtand in meinem Garten aufſtelle. Mit meinem Tod oder mit dem Verkauf 
meines Gartens endigt dieſe perſönliche Dienſtbarkeit.“ (B. G.-B. § 1004.) 

Jockel war damit einverſtanden und der Eintrag wurde eines Tages gemacht. 

Jetzt konnte der Sekretär ſeines Beſitzes froh werden. Einen unverſöhnlichen 
Feind hatte er ſich durch ſeine Dienſtbarkeit dienftbar gemacht. Der Aufenthalt im 
Rienengarten wurde zur Luſt, nicht nur der Bienen wegen. Dann und wann zeigte 
ſich auch Chriſtine auf der Nachbarwieſe. Ein bildhübſches Weſen. Eine fried— 
liebende Taube. Die Güte ſelber. Wer wollte ſich da noch wundern, daß Aug und 
Herzen nebſt dem Mund ſich bald und vielſagend am Hag begegneten. Noch mehr! 
Wer wunderte ſich, daß Jockel ſich nicht mehr um die Bienenſtiche für Chriſtine 
bekümmert, die heute als Frau Sekretär ihres Mannes Lieblinge pflegt! So kann's 
kommen: Daß aus einem groben Jockel ein ſanfter Dulder und aus einem dürren 
Hageſtolz ein zarter Gatte wird — durch die „böſen Bienen“. 


Bienenerlebnife an der Front. ö 


Hie Biene hats ſchon manchem angetan. Er kann von ihr nicht laſſen. Ob fie 
2 ſticht, ob fie manche Mühe und Arbeit verurſacht, obs in manchen Jahren ſtatt 


ſüßen Lohn nur Geldausgaben für Zucker gibt, nichts kann die Liebe und Anhäng⸗ 


licheit des rechten Immenvaters zu ſeinen Lieblingen erſchüttern. Wie oft ſteht er 
in feiner freien Zeit oder nach Feierabend an feinem Bienenſtand und ſieht ſtill, be- 
ſchaulich, nachdenklich dem emſigen Leben und Treiben feiner Pfleglinge zu und findet 
hier ſeine liebſte Erholung, hohen Genuß und edle Freude. 

Wohl mancher unſerer Feldgrauen hat draußen im Felde ſeine Bienen auch 
recht vermißt. Seine Gedanken und ſein Herz mögen oft nicht nur zu ſeinen Lieben 
daheim, ſondern manchmal auch zu ſeinen Bienen gewandert ſein. 
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So gings wohl auch einem Landwehrleutnant und Bienenfreund. Nachdem er 
einige Zeit in einer Waldgegend des Weſtens geweſen, ſich ordentlich häuslich einge⸗ 
richtet und Ausſicht hatte, längere Zeit an dem Platz bleiben zu können, ſagte er ſich: 
Jetzt fehlen nur noch die Bienen! Aber die müſſen auch noch her! In raſchem, 
kraftvollem Zugreifen wurde die nicht gerade leichte Frage, woher Bienen zu bekommen 
ſeien, gelöſt. Der Wald wurde nach Bienen abgeſucht. Noch im letzten Spätſommer 
konnte ein Schwarm eingebracht werden. Später wurde noch ein in einem hohlen 
Baum angeſiedeltes Volk aufgeſpürt, mit Mühe und Überwindung mancher Hinder⸗ 
niſſe heimgebracht, in einfachen, von oben zu behandelnden Käſten auf Rähmchen 
untergebracht, beim kleinen Wohnhaus aufgeſtellt und gefüttert und gepflegt. Es 
waren natürlich keine erſiklaſſigen Völker. Doch beglückte der beſcheidene Anfang den 
Beſitzer darum nicht weniger. Die gefundenen Bienen brachten ihm manche Stunde 
der Anregung, Zerſtreuung und Erholung in das ermüdende Einerlei des Dienſtes. 
Voll Freude ſchreibt er von ſeinen Bienen nach Hauſe und weiß mancherlei davon 
zu erzählen. Einiges davon ſei den Leſern der „Bienenpflege“ mitgeteilt: 

Die Bienen gehören der ſchwarzen Raſſe an und ſind von ungewöhnlicher 
. Sie ſtechen beinahe gar nicht, leicht und ungeſtört läßt ſich an ihnen 
arbeiten. 

Sie ſchlagen ſehr viel Brut ein und ſind ſehr ſchwarmluſtig. „Schwärme 
gab es hier in der Gegend ſehr reichlich, niemand hat ſich ſeit 3 Jahren um die 
Bienen gekümmert und viele Völker hauſen in Bäumen. Die Schwärme ſind infolge⸗ 
deſſen auch meiſt ſchwach, im günſt gſten Fall mittel“. „Der erſte Schwarm, den ich 
etwa Mitte Mai einbrachte und der ſich ſehr ſchön entwickelte, machte ſchon nach etwa 
6 Wochen wieder Miene, abzuſchwärmen, er hatte bereits 11 nahezu gedeckelte Weifel: 
zellen angeſetzt“. „Nach meiner Rückkehr aus dem Urlaub hatte mein Volk, das ich 
noch im letzten Spätſommer eingefangen hatte, ſo gründlich abgeſchwärmt, daß es bei⸗ 
nahe noch weniger wert war als ein Schwarm“. „In kurzer Zeit bekam ich vier 
Schwärme. Ich vereinigte immer 2 Völker, um wenigſtens noch einen kleinen Nutzen 
für dieſes Jahr herauszuſchlagen. Ich wartete immer ab, bis eine Königin gut mit 
der Eierablage einſetzte, dann wurde aus einem anderen Schwarm die Königin heraus⸗ 
gefangen und beide vereinigt. Das Vereinigen ging überraſchend leicht. Ich ſpritzte 
beide Völker mit Zuckerwaſſer an, rauchte dazwiſchen und warf ſie zuſammen. Es 
gab dabei kaum eine tote Biene“. 

Die Witterung war im Frühjahr vielfach rauh und regneriſch. Die Entwicklung 
der Völker ging da etwas langſamer voran. Im Sommer ſetzte reichliche Tracht 
ein. „An allen Ecken blüht (Mitte Juli) noch Hederich und wilder Senf, und Diſteln 
hat es auch im Überfluß“. Die ungemein zahlreich vorhandenen Waldhimbeeren wurden 
emſig beflogen. Mit der guten Tracht haben ſich auch die Völker raſch entwickelt. 
Am 27. Juli ſchreibt der Bienenfreund: „Die Völker ſind ſchon ſeit etwa 14 Tagen 
ſehr ſtark; im Brutraum 10, im Honigraum 6 Waben (alt Württemberger Maß) 
ſind dicht beſetzt. Wenn die Tracht hier nur noch etwa 14 Tage anhält, ſo geben 
alle 4 Völker noch einen Ertrag! Ich hoffe das wenigſtens!“ | 

„Das Einfangen der Schwärme war nicht immer einfach. Gleich der erſte 
ſetzte ſich, nachdem er ſchon fliegend durch einen meiner Leute beobachtet worden war, 
auf dem äußerſten Gipfel einer alten Eiche feſt. Es blieb nichts anderes übrig, als 
den Aſt abzuſägen und herabzulaſſen. Das wäre alles ſehr ſchön geweſen, wenn der 
Aft die Liebenswürdigkeit gehabt hatte, langſam ſich herabzuneigen, wie es ſich gehört, 
wenn ein Bienenſchwarm daran hängt. Der Aſt brach plötzlich ab und bis er glücklich 
am Boden landete, waren nur mehr einige Bienen daran. Zum Glück konnte ich 
bemerken, daß in erreichbarer Höhe die Königin an einer Staude ſaß. Ich brachte 
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ne gleich mit ihrem Gefolge in die mitgebrachte Kiſte, worauf ſich der Schwarm, wenn 
auch geſchwächt, fo doch noch genügend ſtark, wieder bei feiner Gebieterin zuſammenfand“. 

„Ein anderer Schwarm wurde mir telephoniſch als „Überläufer“ von der Stel⸗ 

ung gemeldet. Etwa nachmittags 3 Uhr hatte er ſich wenige Meter hinter unſerem 
vorderften Graben niedergelaſſen. Da es Selbſtmord geweſen wäre, bei Tag den 
Graben zu verlaſſen, da 20 m entfernt der nächſte franzöſiſche Poſten ſtand, gab ich 
Beilung, den Flüchtling bis zur Nacht dadurch feſtzuhalten, daß er freundſchaftlichſt 
nit Waſſer beſpritzt wurde. Er ließ ſich das gefallen und wurde vollzählig bei Nacht 
m eine eilig geleerte Munitionskiſte geſchüttelt und zugenagelt. So bekam ich den 
Schwarm etwa 10 Uhr vormittags, als die Sonne ſchon recht hoch ſtand. Der 
Schwarm war ſehr unruhig und ich wußte im erſten Angenblick nicht recht, was ich 
mit demſelben anfangen ſollte, zumal der Fuhrmann, der den Schwarm ſo ſchön durch⸗ 
geſchüttelt gebracht hatte, mir ſagte, er müßte die Munitionskiſte ſofort wieder zurück⸗ 
bringen. Es iſt ja jetzt im Stellungskampf alles ſo fürſorglich aufgeſchrieben, ſo daß 
ſicher ein Strom Tinte gefloſſen wäre, wenn die Kiſte gefehlt hätte. Schließlich dachte 
ich, ob es geht oder nicht, ich warf den Schwarm in eine vorbereitete Kiſte, in die ich 
Rähmchen mit 2 Anfängen, 1 ausgebaute leere und 1 ausgebaute Wabe mit Honig 
gehängt hatte. Das Hineinwerfen war aber nicht ſo einfach. Als ich die ziemlich 
große Kiſte öffnete, lief alles durcheinander, ſo daß ich fürchtete, die Königin ſei gar 
nicht dabei. Ich kehrte alſo alles in den vorbereiteten Stock und ſchon nach wenigen 
Stunden ſpielten die erſten Bienen vor“. 
N Die Imkerfreuden ſind an der Front natürlich nicht ungetrübt. „Es iſt nur 
ſchade, daß man mit einem Fuß immer auf der Wanderſchaft iſt. Jeden Augenblick 
kann ein Marſchbefehl kommen und dann muß alles zurückbleiben, was nicht zur Aus⸗ 
rüſtung gehört. Nun, dann war eben alles für den Nachfolger“. Doch hofft der 
glückliche Beſitzer, im Herbſt feine Bienen oder einen Teil davon in die Heimat zurüc- 
befördern zu können. Möge ihm das beſchieden ſein! 

Eine weitere Beobachtung fei noch angereiht: „Mitte Auguſt. In letzter Zeit 
habe ich auch des öfteren meine Bienen bei größeren Schießereien beobachtet; ich kann 
aber nicht das geringſte bemerken, die Bienen flogen unentwegt auch bei dem größten 
Lärm. Die Anſicht, einen Bienenſchwarm durch Geräuſche zum Niederlaſſen veran— 
laſſen zu können, dürfte wohl in das Reich der Fabel zu verweiſen ſein!“ 


Mitgeteilt von Adolf Wender in Ludwigsburg. 


OEE EEE Nundſchau | HEPES 


Kalt⸗ oder Warmbau. Erfahrene Imker 
dehaupten ſchlechtweg, daß Kalt- oder Warm- 


bauſtellung der Waben von keinem Einfluß? 


auf das Trachtergebnis wie auch auf die Ge- 
ſundheit der Bienen ſei. Und das iſt doch die 
Hauptſache. Vollends bei unbeweglichen Wa— 
denbau iſt das ganz gleichgültig. J. Sindl 


ſchreibt in der „Münchener Bienenztg.“, daß 


von 100 abgetrommelten Körben 80 Warmbau 
und 20 Kaltbau aufwieſen. Von den letzteren 
enthielten ſogar mehrere Vierbau, das heißt 
Rinfelbau, was wohl vom Drehen der Körbe 
während des Ausbaues herrühre. „Bei be⸗ 


weglichem Betrieb iſt entſchieden dem Warn 
— “ff. Delencr Bir 
nenwirt“). Einen Nachteil für die Bienen 


bringe Kaltbau zwar nicht und er darf bei 
kleineren Betrieben ruhig beibehalten werden. 
Bei Großbetrieben arbeitet man erſtens 
mit Warmbauſtellung ſchneller und zwei— 
tens ermüdet die Arbeit nicht fo. 
Die Lage der Zellen, ob die Spitze oder 
eine Seite des Sechsecks nach unten zeigt, 
iſt ebenfalls völlig gleichgültig, ſo leſe ich in 
der „Märkiſchen Bienenzeitung“. Im Natur- 
bau weiſt die Zellenſpitze in der Regel nach 
unten — Ausnahmen, bei denen die Anord— 
nung der Zellen nicht ſenkrecht, ſondern ſchräg 
abfallend ſich vorfindet, kommen wohl vor. 
Nach dieſem Geſetz richten ſich auch die Her— 
ſteller unſerer Kunſtwabenpreſſen. Schon Meh— 
ring, der auf die „geiftige. Vaterſchaft“ der 
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Kunſtwabe Auſpruch hat, bildete in ſeinem 
„Stuttgarter Kleinod“ — auf der Wander— 
verſammlung in Stuttgart 1858 erblickte die 
erſtaunte Imkerwelt zum erſtenmal die Kunſt— 
wabe — die Naturwabe nach. Der Wiſſen— 
ſchaftler ſieht in der natürlichen Anordnung 
der Zellen ein Produkt weiſer Okonomie une 
ſerer Bienen: auf der wagrechten Zellenwand 
laſte ein zu großer Druck des Zelleninhalts, 
während ſich derſelbe auf die im ſpitzen Win— 
kel aufammentrefjenden Zellenwände mehr ver— 
teile. Tatſächlich ziehen aber die Bienen die 
Kunſtwabenſtücke in jeder beliebigen Lage auf 
und bauen die Wabe in der nun einmal 
angefangenen Zellenrichtung vollends herun— 
ter. Ohne jeglichen Nachteil verwende ich 
ſeit dem erſten Jahr meines Imkerus in 
meinen Stöcken mit Lederermaß Waben mit 
breiter Seite des Sechsecks. Eben ſehe ich 
wundernshalber die Werke „Unſere Bienen“ 
und „Der Bien und ſeine Zucht“ nach den 
dort abgebildeten Waben durch: beide For— 
men ſind ſo ziemlich gleichmäßig verteilt. 

Ausnußung des Widelpapicrs für Kunſt— 
honig. Den Schriftleiiungen der Bienenzei— 
tungen ging folgende Beobachtung des Bie— 
nenkursleiters am Reſervelazarett Ettlingen 
zur Beachtung zu: Die Bienen ſammelten an 
dem durch das Küchenperſonal weggeworfenen 
Packmaterial für Kunſthonig eifrig die Zucker— 
reſte. Das ſeither in recht bedeutender Menge 
achtlos weggeworfene Wickelpapier wurde nun 
geſammelt, in einem größeren Gefäß ausge— 
waſchen und mit der Löſung ein Bienenvolk 
winterſtändig aufgefüttert. Gewiß würde ſich 
dieſes Verfahren für Imker an Orten mit 
e Lazaretten lohnen. 

Die vier Tugenden des Imkers. Mit 
innerer Befriedigung habe ich aus dem „Pom— 
merſchen Ratgeber“ entnommen, welch tu— 
gendſame Leute wir Imker ſind, und welcher 
Leſer ſchamhaft errötet, möge ſich durch nach— 
folgende Erörterungen zu ſeiner Vervollkomm— 
nung aneifern laſſen. 

Schon der große, alte Huber ſchreibt 
in ſeiner „Nützl. Bienenzucht“: Muſtern ſie, 
die Bienenfreunde, in Gedanken durch. Sie 
werden wenig Trunkenbolde, wenig Spiels 
ſüchtige, wenig an Leib und Seele herunter— 
gekommene, an beſſeren Regungen des Ge— 
mütes bankerott gewordenen Kreaturen in 


i 
| 


| 


ihnen finden. Nein, die Laſterhaften haben 
weder Zeit noch Geld dafür. Sie find zu flach 
Ihr Herz und ihr Gemüt iſt für ſolche unſchul— 
dige Freuden unempfindlich, erſtorben, verkru— 
ſtet, wie ein ausgebrannter Krater. Die Imker 
ſind meiſtens fleißige, tätige, für ihre Fa— 
milie beſorgte Hausväter, fühlende und em 
pfindende, durch das Bande edler, aufrichtiger 
Freundſchaft, die da iſt die Würze des Lebens, 
umſchlungene Gemüter, wahre Sinnbilder der 
Biene ſelbſt“. 

Das alte Imkerwappen zeigte ähnlich dem 
Turnerwappen vier verſchlungene lateiniſche 
E und war in den achtziger und neunziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts ſehr aan 
geſehen und getragen. Die vier E deuten die 4 
Haupttugenden an, die den Imker zieren 
ſollen: N 

„Ernſt, Einig, Eifrig, Eigen“. 

1. Ernft nehme der Imker ſeinen Be 
ruf und ſeine Pflichten. Wenn auch meiſt nur 
Nebenbeſchäftigung, fo iſt die Imkerei kein 
bloße „Spielerei“. Allenthalben zeigen 
die verlottérten Stände, daß es vielen Bienen 
haltern mit ihrer Zucht nicht ernſt iſt. 

2. Einig ſollen die Imker fein! Wien, 
ſchwer iſt es doch, das werden viele Vor— 
ſitzende von Imkervereinen bekennen, die „Lie— 
ben alle unter einer Haube“ zu halten. Welch 
rührende Einigkeit zeigt uns der Bienen: 
ſtaat, von der Königin bis zur jüngſten Brur— 
biene arbeiten alle in Einigkeit zuſammen 
zur Erhaltung des Ganzen! Keines der Glie— 
der handelt im Egoismus, nicht für ſich, 
jedes opfert ſich zielſtrebig jürs andere auf 

3. Eifrig müht ſich jedes Bienchen 
vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend 


ab. Und wir Imker? Gleichen wir nich: 
vielfach den Drohnen? 
4. Eigene, putzfeine, fleißige, tapfere 


Dämchen find unjere Bienchen. Gleichen wir 
ihnen in der Pflege derſelben. Seien wir auch 
ſo eigen, ſo fleißig, ſo ſauber, dann wird es 
auch muſtergültig auf unſeren Ständen aus 
ſehen! . 
Dem älteſten Imker Dcutſchlands, dem 
Telegrafen-Oberingenieur a. D. Beringer zu fei- 
nem am 9. Nov. d. J. angetretenen 90. Lebens⸗ 


jahr ein herzliches Glückauf! 


Die Schriftleitung. 
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47. Anfrage. Ich bin Anfänger in der 
Bienenzucht und wäre Ihnen dankbar, wenn 
Sie mir allgemeine Verhaltungsmaßregeln für 
den Umgang mit den Bienen geben würden. 

Antwort. Obwohl über dieſen Gegenſtand 
in einer früheren Anfrage einige Winke ge— 
geben worden ſind, will ich Ihrem Wunſch 


entſprechen. 


Perſönliche Veranlagung und per— 
ſönliches Empfinden ſpielen im Umgang mit 
den Menſchen und auch im Umgang mit den 
Bienen eine große Rolle. Aufgeregte, nervöſe, 
zu ängſtliche, haſtig und überſtürzend arbei— 
tende Naturen tun im Umgang mit den Bie— 
nen im allgemeinen ſchwer. Je ruhiger, be— 
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Zum Jahreswechſel. 


Zum berfrift vom allen ins neue Jahr rufe ich allen Mitgliedern des 
lrllembergiſchen Landesvereins für Bienenzucht ein herzliches | 


Profit Neujahr! 


Zugleich danke ich allen herzlich, welche die Leitung des Vereins im vere 
enen Jahr durch ihre Mithilfe unterſtützt haben; ebenſo allen denjenigen, 
iche ſich durch Übernahme von Gefchäften auf verwaiſten Ständen verdienſtlich 
macht haben, fei herzlicher Dank gejagt. | | | 

Leider war das abgelauſene Jahr ein mageres Honigjahr, und es bedurffe 
iht der Beihilſe des Vienenzüchlers und des Landesvereins, um die Einwin⸗ 
mng der Bienen zeilig und richtig zu bewerkſtelligen. Es darf oot anges 
wanien werden, daß dies überall richtig in die Wege geleitet worden iff, ſodaß 
fere Lieblinge nun wohlig ihre Winferruhe hallen können, bis die lauen 
rühlingslüfte fie zur neuen Tätigkeit rufen. | 

Schwer und ernft iff die Zeit, in der wir leben und in der wir das neue 
ahr beginnen, ſorgenvoll und dunkel der Blick in die Zukunft; aber wir wollen 
m Mut nicht finken laſſen, ſondern im Vertrauen auf die Mithilfe Boftes 
te Arbeit an unſeren Bienen auch im neuen Jahr in gleicher Liebe und 
eue beſorgen wie ſeilher. Der Segen von oben wird dann nicht ausbleiben. 

N Wandel, Rektor a. D., l. Vorſitzender. 


enfbiefef allen Nitarbeifern, Freunden und Bee 


a) für den Neckarkreis: rail 
. Zur SGeiger⸗ irchheim d. N., as 
ö Dientſchler⸗ Hohenheim. 
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in So b) für den Schwarzwaldkreis; Bürkle⸗Ottenhauſen, 
ee es | Handſchuh⸗Schwenningen, 
| Weinmar⸗Rottenburg. 
c) für den Donaukreis: 13: Och ſenhauſen, 
| | inder- Weingarten, - 
Merath⸗Niederhofen, 
ürn Langenau, 
chänzle⸗Rottenacker. 
d) für den Jagſtkreis: Mack⸗Oberſöllbach, 
| | Stehle⸗Ellwangen, 
Fiſcher⸗Gottwollsgauſen, 
Schmid⸗Sulzbach a. d. M. 


Geſuche um Entſendung von Wanderlehrern find an den 1. Vorſitzenden des Land es⸗ 
Vereins zu richten, ohne deſſen Genehmigung Wanderlehrer Vorträge auf Kojten des 
Lande edereir? nicht abhalten dürfen. Der 1. Vorſitzende ijt außerdem ermächtigt, ohne 
Anforderung Wanderlehrer zu Vorträgen in einzelne Vereine zu entſenden. 

4. Faulbrut: Dieſelbe nimmt überhand. Ihre Vekämpfung muß daher im kommenden 
Jahr energiſch aufgenommen werden. Bei Faulbrutverdacht ijt in erſter Linie dem Vers 
einsvorſtaud Mitteilung zu machen. Dieſer hat verdächtige Waben dem Landesſachver— 
ſtändigen in Weinsberg einzuſenden. Weitere Weiſungen erfolgen dann durch den 1. Bors 
ſitzenden des Landesvereins. Berichte und Abrechunngen der entſandten Sachverſtändigen 
gehen ebenfalls nach Weinsberg; von hier aus erfolgt Zuſammenſtellung und Weiterleitung 
an den 1. Vorſitzenden. 7 | 

5. Bücherei: Diefelbe befindet ſich in Weinsberg. Bet Anforderung von Büchern 
iſt unbedingt das Porto beizulegen, widrigenfalls die Abſendung unterbleibt. Die Leſezeit 
von 6 Wochen iſt einzuhalten. : 

6. Girotonto und Haſtpllichtverſicherung: Die Vereinsleitungen werden unter Bezug⸗ 
nahme auf die in „Vienenpflege“ in Nr. 12, 1918 erfolgten Veröffentlichungem erſucht, das 
Erforderliche alsbald in die Wege zu leiten. 

7. Zuckerverſorgung 1919: Die Leitung des Landesvereins hofft auh im neuen 
Jahre rechtzeitig und genügend Zucker beſchaffen zu können. Anfragen an die Vermitt— 
lungsſtelle müſſen zur Zeit unbeantwortet bleiben, da irgendwelche Beſtimmnungen üder den 
Bezug von Zucker zur Bienenfütterung für das Jahr 1919 noch niicht bekannt geworden ſind. 

8. Wahsbeſchlagnahme: Die Verordnung vom 4. April 1917, welche die Beſchlag— 
nahme des Wachſes verfügt, iſt noch nicht aufgehoben. Da ſich aber die Verhältniſſe aes 
ändert haben und die Gründe, welche zur Wachsbeſchlagnahme führten, in Wegfall kommen, 
We nicht mehr erſichtlich, weshalb wir württ. Imker unſer Wachs nah München abliefern 
tollen. Die Aufhebung vorgenannter Verordnung wird daher angeſtrebt. 

Wandel. Lupp. Elſäßer. 


Ausfhußfigung am 27. November 1918 in Stuttgart. | 


Schon auf den 13. November rar fie angeſetzt geweſen, doch ſcheuten die Immenväter 
das rote Tuch und zogen ſich nochmals auf 14 Tage zurück. Geſtern fanden ſie ſich bei 
Tierlamm zuſammen, der Häupter ſieben: Wandel, Lupp, Clſäßer, Knecht, Mack, Steble, 
Kocher. Cin teures Haupt hat ſich am 16. Nov. zur ewigen Ruhe gelegt — Schäuffelin. 
Ein Lorbeer des Vereins hat ſeine Bahre geziert. In ſtummem Gedenken erheben mir 
uns von den Sitzen. R. I. P. 

Nun zur Beratung! Der erſte Punkt betraf die Haftpflichtverſicherung. Am 
80. April 1919 iſt unſer Vertrag mit der Schweizer Nationalverſicherung abgelaufen. 
Wir müſſen uns neu verſichern. Die Grundlagen dazu ſind von Elſäßer ausgearbeitet 
und dem Ausſchuß unterbreitet worden. Drei Angebote von Geſellſchaften waren zur 
Verfügung. Der Ausſchuß erklärte ſich zur Kündigung bei der Schweizer Nationalver— 
ſicherung und Abſchluß eines gemeinſchaftlichen Vertrags mit dem Allg. d. Verſicherungs— 
verem in Stuttgart. Man leſe die Begründung im November, Nr. 1918, Seite 115 ft. 

Punkt 2. Unſere Vereinsdruckerei in Ludwigsburg hat abermals um eine Erhöhung 
der Vergütung der Druckkosten nachgeſucht mit Rückſicht auf die ungeheuere Steigerung 
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der Breife des Roo materiafs imd der menfchl: Leiſtung. 1915 noch würden uns 8000 Creme 
place mit 20 Seiten und Umſchlag um 300 4 geliefert (die Seite aljo koſtete 15 4); heute 
loſten 16 000 Exemplare mit je 16 Seiten 1223 , die Seite alſo 76 AM. Wer Veritant 
bat, bere hne die Zahl der Prozente! Der Ausſchuß iit der Anſicht, daß dieſelben im 
Rahmen der Verhältniſſe liegen und genehmigt den Zuſchlag. Doch wird auch beſchloſſen, 
daß in der Bienenpfl. möglichſt viel Kleindruck zu verwenden, überhaupt der Raum auf 
das außerſte auszunützen ſei. Überdies werden nur noch Doppelnummern erſcheinen, 
vorausgeſetzt, daß die Papiernot ſich nicht beſſert. (Wollen nicht vielleicht die Bezirks⸗ 
vertine mit ihren 96 Armen etwas zus bezw. untergreifen, um die Laſt tragen zu helfen ?) 
Der In ſeratenpreis muß von Neujahr ab neu geregelt werden, denn an jeder Anzeigenſeite 
verliert unſere Kaſſe 44 %. Näheres in gleicher Nummer. | 

Zugunſten der Mitarbeiter die Mitteilung, daß das Seitenhonorar von 4 A auf 
5 A erhöht worden ijt. 

Aus den beſetzten Gebieten find uns 209 Völker in 5 Wagen zugegangen (114 Körbe 
und 86 Käſten) und in Mühlacker, Langenau, Freudenſtadt und Stuttgart auf ſchwäbiſchen 
Boden geſetzt worden. Ob ſie alle gleich flogen? 

Soviel verlautet, ſind fie weder durch Sachverſtändige ausgeſucht, noch durch Sach— 
verländige begleitet worden. Der Preis läßt ſich noch immer nicht feſiſtellen. Die 
Mitteilung der Etappenbehörde ijt noch nicht eingegangen. „O faat mir, wohin .. 7)“ 
Jedenfalls find vorerſt einmal an Fracht 1800 A bezahlt und 500 & kommen noch 
hinzu. Es wäre alſo nicht unbillig, wenn der zuſtändige Soldatenrat die Faktura nimmer fände. 

Zum Schluß noch die Kunde, daß der Landesverein Zuwachs erhielt in Geſtalt des 
Vienenzüchtervereins Hechingen, deſſen Geſuch um Anſchluß Genehmigung fand. Die 
1 andern ſollen ebenfalls willkommen fein, dann ijt der Hunderter vell! 

Ellwangen, den 28. November 1918. | Stehle, Oberlehrer. 


Neujahrsvetrachtungen 1919. 
Von Prof. Frey, Poſeu. 


Wibrend ich dies ſchreibe, bewegt ſich eine tauſendköpſige, frohgeſtimmte Menge 
jubelnd und ſingend durch die in Weiß-Rot — den polniſchen Landesſarben — 
ſeſtlich geſchmückten Straßen der Stadt Poſen. Tie polniſche Bevölkerung feiert den 
Dduſammentritt der polniſchen Abgeordneten aus dem ganzen Reiche, den erſten pole 
riſchen Landtag auf deutſchem Boden und begrüßt damit das zu erwartende groß— 
folniihe Reich. Als ich an Bismarcks Tenkmal neben dem neu erbauten Reiden 
ſchloſſe vorbeigehe, ruſe ich dem ehernen Kanzler zu: Bismarck ſteige herab! Doc) er 
hat ſein Haupt verhüllt. Schnee bedeckt ſeinen Kopf. Er will nicht ſehen, was unſere 
Augen ſchauen, er will nicht hören, was uns in die Ohren geelt. Tie Oſtmark 
ſcheint dem Teutichen Reiche verloren! Uns Teutſche in der Oſtmark läßt das 1 
im Stiche. Arme, tief gejunfene Germania! Teine tapferſten Söhne haft du auf 
dem Schlachtſelde geopfert — umſonſt! Ten Sohn aber, der das Vaterland während 
der ſchweren Zeit zu Hauſe mit Lebensmitteln verſorgt hat, der die Kornkammer 
des Teutſchen Reiches verwaltet, den fendeft du heimatlos in die Fremde. Zur 
Rabenmutter biſt du geworden, die ihr eigenes Kind opfert. — Wir Alten werden 
mit Trauer in die Grube fahren, aber unſerer Jugend, die Teutſchlands Hoffnung 
ſein ſollte, hinterlaſſen wir ein verſtümmeltes, verarmtes Reich, ein Leben in Not, 
Entbehrung — und Schande! Ob unere Nachkommen uns ſpäter bedauern oder 
rerwünſchen und verfluchen? 

Und doch dürfen und wollen wir nicht rerzagen! Wenn mir in den letzten 
Roden das Herz ſchwer ward, ſchwer zum Brechen, in der Arbeit fand ich Ere 
löſung. Ja, arbeiten, doppelt arbeiten heißt es mehr denn je! Nur duch Arbeit 
{mien wir Werte, die die ungeheuren Verluſte erjetzen, nur durch ernſte Arbeit 
erziehen wir ein Geſchlecht, das wieder gut machen kann, was verloren iſt. 

Auch unſere deutſche Bienenzucht muß wieder neu erſtehen. Auch fie muß mite 
helſen, Werte fiir das neue Reich zu ſchaſſen. Tie Kleinarbeit wird fünjtiy wieder 
mehr zu Ehren kommen, wird innere Vefriedigung und eine geſchätzte Hilfe zur 
Lebensführung gewähren. Lazu ijt es dringend notwendig, daß wir uns enge 
zuſammenſchließen, alles vermeiden, was unſere Einheit ſtört, und nur nach dem 
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ſtreben, bie Blenenzucht volkstümlicher zu geſtalten und durch wetfe Ausunßzung 
aller günſtigen Umſtände den Ertrag der Bienenzucht heben und ſichern. Wie 
werden in diefer Arbeit känſtighin mehr als ſeit auf uns allein angewie len fin 
Tem Staate wird es, ſelbe bei beſdem Willen, kaum mög ich ſein, uns zu unterſtüßen. 
Wir müſſen auch zren, von ſtaatlicher Fürſorge das Heil der Bienenzucht zu 
warten und mäü,jen ſelbſt die e der Bienenzucht wir lens kark in di 
Hand nehmen. Tazu gehört Rührigkeit in den Vereinen und Veröbcenden, zielb 
tenßtes Hinarbeiten auf einen nutzbringenden Vetrieb, Verbeſſerung der Vienenweid, 
emeinſchaftliches Wandern an Weideplätze, Errichtung von Honig ammel⸗ und Ver⸗ 
auſsſtellen und nicht zulezt Zuſammenſchluß aller Verbände zu einer großen Vet 
ſicherungsanſtalt gegen alie drohenden Schäden. Alles dies aber iſt nur mög. id, 
wenn eine größere Opſerwilligkeit uns die erſorderlichen Geldmittel an die Han 
gibt. Nur fo kann uns das Werk gelingen, unſere Bienenzucht zu heben, ihre E 
träge zu mehren und gegen unlauteren Wettbewerb uns erfolgreich zu wehren. 
Tas Jahr 1918 war für die Vienenzucht ein Jahr des Nieder zangs. Zu den 
Schäden, die der unfelige Kriez im Geſolge hatte, kamen noch die Folgen mange- 
Pieif Einwinterung, Fehlen der Tracht, Knappheit des Zuckers, . 
teile der notwendigen Hilfsmittel und ungenügende Bewertung des Honig z. Es 
kommt ein ting ad ite allci i. hat fid im vergangenen Ja re auch ii de: Vie ene 
zucht bei'rah Hie: Ben den Vorſtänden der Vereine, der Verbände und der We 
einigung il nichts unterblieben, die Veryöliniffe an beruſener Stelle zu ſchildern 
und um Abſtellung der drückenden Veſtimmungen zu bitten. Es war umſonſt! Um 
Honig für billigen Preis für Lazarette, Krankenhäuſer und Kranke zu bekommen, ja 
um überhaupt ſolchen zu erhalten, iſt man von den getrofſenen Benimmungen nicht 
abgegangen, Tie Sienenzucht und der ehrliche Imker find die Gejdadijzten, der 
Schleichhandel aber ſüllte ſich die nimmerſatten Taſchen. Was wird das Jahr 1919 
uns bringen? Wir erwarten, daß unſeren dringenden Vorſtellungen Rechnung ge 
tragen wird, daß, wenn auch die Zwangsbewirtſchaſtung des Zuckers, Honigs und 
Lachſes weiter beſtehen muß, wie es allgemein den Anſchein hat, doch eine größere 
Menge Zucker für die Vienenzucht i wird, die Honighöchſtpreiſe ganz weg⸗ 
falten, der Staat aber für den Honig, den er ſich für oben genannte Zwecke ſicheru 
muß. eine entſprechend höhere Bewertung eintreten läßt. Wenn für jedes Bienen elk 
£0 Pfund Zucker bewilligt würden, dieſe aber bereits im zeitigen Frühjahr zur Ver 


au kämen, wenn daran die Bedingung geknüpft würde, eine beſtimmte Menge 
St 


bem Staate zu einem Preiſe von 4 A für das Pfund zur Verfügung zu ſtellen, 
die übrige Ernte aber ohne Höchſtpreiſe dem Handel freigegeben würde. jo könnte 
der Imker wohl zufrieden fein. Ter Staat aber hätte für feine Zwecke eine hin⸗ 
reichende Menge Honig zu einem für die hentigen eee immer noch annchm« 
baren Preiſe ſich geſichert. Auch die Wachsabgabe und Wachsbewertung müßte in 
züönlicher Weiſe neu geregelt werden. Ties bezügliche Verhandlungen konnten info'ce 
. ſchwierigen Verkehrsverhältniſſe noch nicht zum Abſchluß gebracht 
erden. 


Loſſentich bringt uns das neue Jahr den eriehnten Frieden nach außen und 


im Innern. Tann leni und muß auch die deutiche Imlerſchaſt in die Reihen 


der Stände treten, die mit ernſtem Wollen und unter Darbringung von Opfern bei 
fe.bfifcfer Hingabe dazu mitarbeiten, daß Wunden geheilt, Strauchelnde geſtügt, Ge 
* aufgerichtet werden. In dieſer Arbeit in unſerem Volke und für unſer 
sold. hoſſen wir im neuen Jahre auch unſere lieben Imkerbrüder aus Leutide 
Sſierreich begrüßen zu können zum Heile unſeres Volles und zum Segen der deutſchen 
Vienenzucht. | 
Gott jafipe unſer Valerland und ſegne unſere Arbeit im neuen Jahre! 
Allen Imlerſreunden im Teutſchen Reiche, insbetondere un eren zurückgekehrten 
elten und un eren deutjch-öſterreichiſchen Brüdern zum Neuen Jahre die dringende 
zitte und die aufrichtige Mahnung: Seid einig! Schließt die Reihen! Wer 
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Mit treuem Imkergruß — a“ 
Der Vorſtand der Vereinigung der 7. kchen Imkerverbände. 
Freu. Bücliner Küttner 


Januar und Februar. 
„ . . C8 gab ſchönre Seiten 
als die unſern, das iſt nicht 
zu ſtreiten.“ 


& Es war einmal Krieg. 

„ Ein verlorener 

e3 2 eles Krieg war's. Verlore⸗ 
wgwwwmer .. ..! Wir wi ſen es! 


uns: 
fo Rep ETS Ja, aber nicht alles 
tau ee verloren. Eiwas ift une 
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N | 


— 


Eee ; 5 
n nung. Sie tit ein gu es 
N Sprungbrett zu künf.i⸗ 


_ Srelid) mancher Fine 
fer kann beſſere nimmer haben als die er 
habt. Wie viele aber gibt's der Stände, 
e ſchlimmere nie gesehen. Für wieviele 
Stände gab's in den verfloſſenen 4 Jahren 
eine herrenloſe, ſchreckliche Zeit! Doch: Hofſen 
— nicht verzagen! Aufbauen! Kopf hoch! 
Born anfangen — aber gründlich. 
Gründlich heißt: Alles recht und alles 
15 machen. Nichts übereilen. Um das zu 
unen, lege einen guten theoretiſchen 
Grund. Lies ein gutes Bienenlehrbuch: 
Elſäßer, Herter oder ſonſt eines. Aber nur 
eines. Das genügt vorerſt. Nebenher noch 
Die Aienenpflegen. Die Herren Vorſtände der 
Vezirksvereine ſollen mit Aus- und Jort⸗ 
bildungskurſen beginnen. 

Fängſt du neu wieder an oder willſt 
du andere Veuten einführen, dann frage zuerſt 
einen erjahrenen Praktiker, was für deine 
Gegend ſich am beſten eignet. Laß dich nicht 
durch Reklame betören. Beutel zu vor Beye 
telſchneldern ! ' 

Sorge dafür, daß dein Betrieb bei. 
 Bhöfjuung betriebs licher fo. Deshalb: 


Das Biencnjahr 1918, 


Wieder Tiegt ein Jahr voll Sorgen, 
Mühen und Arbeif hinter uus, wechſelvoll in 
Aa Verlauf und in feinen Gaben. Es ijt ja 

mer ſo: Geſchwellt und getragen von frohen 
poijnungen feuert der Ste: hinein ins 
ginnende . — Auch das 3 1918 
berechtigte zu den ſchönſten Hoffnung n. Tie 
aberwinterung war mit wenigen Ausnahmen 
dorzüglich, die gehrung in den eigentlichen 
Wintermonaten ſehr ſchwach, der Leichen ſall 
Rub B. Bon verſchledenen Beobachtern wur⸗ 
ben Versuche mit Obenüberwinterung 
acht mit verſchiedenem Erfolg. Die einen 

nb voll befriedigt von derſe andere 
ace ähnliche Mißnande wie dei ber alten 


ber 


Dienemndt niGid vesichlier. iR, ols noch 


ode. Ziele von unſern Beabachtern an⸗ 
Rellten Berſuche Betätigen aufs nene, daß in 


& 


Cine doppelte Dofs Blonatsanweifungen.-. | 


Defektes ausbeſſern, Rähmchen fertigen, Wachs 
auslaſſen, Waben gießen, Bäume und Sträu⸗ 
cher zum Pflanzen rechtzeitig beſtellen, Tränke 
richten, Waben ordnen, Pollenwaben zuvor⸗ 
derſt hängen uſw. 5 

Zu Haus ſei tätig, auf dem Stand halt 
Ruh! Doch ſieh dann und wann nach dem 
Rechten: vag | und Ohr genügen dazu. Sit 
alles ruhig, dann bleib auch du ruhig. Sauſt 
und brauſt es in den Käjten, dann fehlt es 
an Luft, Wärme, Futter, Waſſer, oder iſt 


der „Jeind im Land“. Zieh vor allem dann 


den eingelegten Kanton. Der ſagt dir viel: 
Viel tote oder ſchimmelige Bienen — ſorge für 
Luft und Wärme; abgeſchroteter Zucker — 
Waſſer ſehlt. Flugloch ſäubern! Muß man 
füttern, dann nicht flüſſig, ſondern Honig oder 
Zucker in ſtark angefeuchteten, locker gewobe⸗ 
nen Lappen. Waſſer reicht man mittels 
Schwammes, der zum Spundloch hineingeſteckt 


wi d. 


‘a Gib ſodann auf die Spechte, Meiſen und 
Mäuſe acht! | 

Lockt die Sonne zum Reinigungsausſlug, 
dann laſſe man fliegen was fliegt, was nicht 
fliegt, treibe man wicht dazu. Nur laß die Vie» 
nen ncht auf Schnee oder die kalte Erde ſallen! 

Im Februar erwacht in milden Gegen⸗ 
den ſchon das Triebleben. Bruteinſchlag ere 
a Wärme, viel Wärme iſt jetzt Haupt⸗ 


fache. Vorſicht jetzt! Augen auf! Drohnen⸗ 


nicht 


Kälte zu 


larven, die du am Flugloch findeft oder auf 
der Unterlagsplatte deuten auf Drohenenbrü⸗ 
tigkeit, ebenſo unruhiges Haſten und Suchen 
am Flugloch. Eier und Arbeitsbienenlarven 
auf Weiſelrichtigleit. Schwächlinge vercinige 
an einem fchönen Tage. In Spättrach'egegen⸗ 
den iſt alles noch in Ruhe. Stören wir ſie 


Denke auch an Weiſelzucht und berelte 
alles vor. Sie allein verbürgt dir elue er⸗ 


olgreiche Bienenzucht. 
jolgreid): a Handiguh 


arbeiten. 


Rezepten und Schlagwörtern zu 
Kunßſch hat ja das Schlagwort „Obenüber⸗ 
hereinge⸗ 


zung in den Sintercibetricd 
worjen. an Überwintert in seinem Kaſten 
nicht mehr im Brutraum, ſondern oben im 
Honigraum mit dem Vorteil einer kaum See 
merkbaren Zehrung, Außerft geringen Leichen 
falls und vollſtändigen Trockenbleibens der 
Waben. Das war von jeher das Meiſter⸗ 
ſtück des Imlers, und ich bin überzeugt, die 
allermeiſten der Lefer haben dieſes Meiſter⸗ 
üd auch bei Aberwinterung im Brutranm 
ertig gebracht. Wer nicht e eine 
wintert, wer feine Käſten fo auſſtellt, daß die 
ehr die Seitenwände der Köſten 
beſtrelchen lann, der wird auch mit ber Ober 
überwinterung ſchlechte Erfahrungen machen. 


Auch bei Dem letzteren Verfahren lanes es 


ſchimmlige Waben, Tote und: flärke gehrun 


geben. Und noch was: Das Umhängen iſt 
eine Arbeit, die den Betrieb keineswegs ver⸗ 


einfacht. Je verwickelter aber ein Betrieb iſt, 
deſto größer iſt die Möglichkeit, hler zu 
machen, und in der Imkerei iſt Einfachheit 
die erſte Erundbedingung des Erfolgs. 


Unſere Beobachter berichteten im letzten 
rühjahr wenig von Tränken und Triebe 
üttern. Der Himmel erfparte ihnen dieſe 
Arbeit. Die Frühjahrsflora entwickelte ſich 
auch im Schwarzwald großartig, treibhaus« 
mäßig. Aber trotz der prächtigen Entwicklung 
der Völker fanden doch die Beobachter wie— 
der heraus: die ſchönſte Entwicklung zei⸗ 
gen immer die Völker, die ein hübſches In- 
neugut mit aus dem Winter bringen. Dieſes 
Innengut darf ſich aber nicht aus gemauert 
vollen Honig- oder Zuckerwaben darſtellen. 
Die Erfahrung zeigt, daß die Völker die 
ſchönſten find, die im Frühjahr die ſchönſten 
Houigkränze zeigen. Auf dieſe Honigkränze 
muß der Imker etwas halten, indem er ſie 
zu halten verſucht. Jeder Imker kennt das, 
und auch die Beobachtungsberichte zeigen es 
Jahr für Jahr: die erſte Frühjahrsunterſu— 
chung befriedigt immer beſſer als die 2. 
oder 3. Mitte oder Ende April. Da heißt's 
oft: „Als ich wiederlam, als ich wiederkam, 
war alles leer“. — Nicht immer, ja nur ſelten 
oe die Natur im Frühjahr fo viel wie 
Frühjahr 1918, d. h. ſoviel, daß das Bere 
zehrte immer wieder von außen nachgelieſert 
wird, und darum muß in allen Fällen, wo 
Zehrung und Tracht nicht gleichen Schritt 
halten, der Imker helfend eingreiſen, ſei es 
mit der Futterflaſche oder mit entdeckelten 
Reſervehonigvaben. Die Honigkränze müſſen 
unter allen Umſtänden erhalten, ſie müſſen 
eiſerner Beftand der Völker bleiben. 
Eine üppige Frühjahrstracht zeitigt auch 
frühen Drohneutrieb, Bautrieb ab 
trieb. Im Unterlaud gab's ſchon in der 
erſten Maihälfte Schwärme. In den erſten 
Maiwochen wurden Kunſtwaben prächtig aus⸗ 
ebant. Im Schwarzwald blieben die Völ⸗ 
er etwas zurück. 
dort die Noſema 
haben. Im allgemeinen aber reiften die Völ⸗ 
ker im Mai trachtfählg heran, die Pfingſt⸗ 
woche brachte im ganzen Laub eine gute 
S Dann war's aber mit einem 
chlage aus. Vom 24. Mal an traten Kälte⸗ 
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rückſchläge ein, wie man fie feit Jahren nicht 


erlebte. Kartoffeln und Bohnen erfroren und 
der Nektar verſiegte in den Blütendrüſen. 
Anfang Sunt öffneten fic aber in manchen 
Teilen unſeres Landes andere Honigquellen. 
Es gab Blatthonig. An Vlattläufen fehlte 
es ja nicht. Bäume und Sträucher, ja ſelbſt 
die Gartengewächſe zählten Millionen von ſol⸗ 
chen Gäſten. Ob dieſe die Erzeuger oder die 
Genießer dieſes den Blättern entrinnenden 
beneſto e find, ſoll hier dahingeſtellt blei⸗ 
en. 


Sache 


Schwarm⸗ 


u einigen Gegenden ſcheint 
chwere Opfer gefordert zu 


krümmt ſich bei Zeiten 


Uns Intkern kann dies — Abgefehen |: 
vom wiſſenſchafttichen Intereſſe, das ür. der 
eutgegenbringen — ziemlich gleichgahltig. 


ſein. Der Blafthonig Meß: aber es iſt nicht 


möglich, die Gegend abzugrenzen, wo ſolche 
Quellen ſpraugen. Man machte die Wahr⸗ 
nehmung. daß in nedencinanderlicgenden Ort 
ſchaſten der Honigſegen ſehr ungleich ausſicl, 
ja ſogar, daß Imker in einem und demſelben 
Ort auffallend verſchiedene Ernten machten. 
Das legte auch unſeren Beobachtern die Auf⸗ 
gabe nahe, Beobachtungen anzuſtellen, inmie 
weit die Naſſe oder die Art des Vetriebs 
den Ausfall der Ernte beeinfluſſen. Der Be⸗ 
obachter von Weingarten ſchrieb damals: „Die 
Größe der Wohnung muß den Eigenſchaften 
der Völker und der Eigenart der Trachtver— 
hältniſſe angepaßt ſein“. Das iſt gewiß richtig, 
ſtößt aber in der praftifchen Ausführung auf 
Schwierigkeiten. Wir könnten den Satz um⸗ 
kehren und ſagen, die Wohnung muß die An⸗ 
paſſung des Betrlebs an die Trachtvorhält⸗ 
niſſe möglich machen. Wir lönnen eine große 
Sohnung einengen, alſo kleiner machen, eine 
kleine Wohnung aber nicht erweitern. Ich 
möchte darum allen denen, die über groß⸗ 
rahmige Wohnungen verfügen, empfehlen, 
möglichſt ausgedehnten Gebrauch von 
Halbrahbmen zu machen. Im Brutneſt 
brauchen wir Ganzrahmen unbedingt, denn 
die Honigrahme ſichert uns eine gute Über⸗ 
winterung und im Frühjahr eine raſche, uns» 
gehemmte und kräftige Brutentwicklung. Vier 
Ganzrahmen genügen aber vollſtändig, die 
tibrigen Rahmen ſollen aus Halbrahmen zur 
ſammengekrammt werden. Darin liegt das 
Geheemuis der Erfolge der Normalmaßimker 
alten Syſtems, daß bei ihnen die oberen Halb⸗ 
rahmen des Brutraums abgetrennte Stapel-— 
plätze für Honig bilden, während die unteren 
einen allerdings vielfach zu kleinen Raum 
für die Brut darſtellen. Ich habe in meinen 
Gerſtungbreitwabenſtöcken rechts und links von 
den in der Mitte hängenden 4 Ganzrahmen 
zuſammengelrammte Halbrahmen hängen. In 


Frühjahr, wenn die Obſtblüte einſetzt, mache 


ich dann die Erfahrung, daß die oberen Halb- 
rahmen glatt mit Honig gefüllt und nur die 
unteren zur Brut benützt werben. Beim Auf⸗ 


ſetzen der Honigräume nehme ich nun dicfe . 


Doppelrahmen aus dem Brutraum, (fe die 


Krammen und hänge Honig⸗ und Bruthalb⸗ 


rahmen in den Honigraum. 


Daß der Honigertrag aber auch von der 
Raſſe beeinflußt war, zeigte ſich im Jahr 
1918 beſonders dentlich. Während 1917 uns 
faſt gar leine Schwärme brachte, ſpendete das 
vergangene Jahr ſolche in genlgender Fülle. 
Wer es nun nicht verſtand, den Schwarm⸗ 


trieb einzubänmen, ‘faite mit der Ernte 


. „Was ein Hätchen werden will, 

nnd fo ließen ſich 
auch die ſchwarmfaulen Völker ſchon früße 
daran von den ſchwarmluſtigen unterſchelden, 
daß fie troß der guten Frühjahrstracht keine 
Weiſelzellen auſe ten. ek ae 
Dua eben doch faſt AGerall bie Somme: 
honlgernte unbefriedigend ausfich, fo ſehten 


chlecht a 
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die Imler ihre letzte Hoffnung auf die WS LU 
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trat. Es tft jetzt nicht mehr ſo, daß nue 
be Taldimler auf Tannenhonig hoffen. Das 


chiedene Schwierigkeiten. Ansgezeichuete Er⸗ 
Fangern iſt jeht allenthalben des Imkers olge hat ein Beobachter auch mit dem Unter- 
kaß, und auch der Unterländer rüſtet ſch und | fepen eines leeren Halbrahmenhonigaufſaßes 
nacht ſich zur Wanderung bereit, bis die | unter den gefüllten erzielt. Die Schweizer 
zu de zu ihm dringt: „Der Wald honigt“. ] haben d.ejcd Verfahren, ſoviel mir bekannt, 
t ztrtaun auch dieſes Hofien. Im Schwarz⸗ nerſt augewandt und nannten es „benz'eten“. 
ald waren es wenige Tage, die Honig ſpen⸗ eine Anwendung tft ſehr zu empfehlen. 
eu, im Wel heimer Wald ſchienen die aus?] Die Herbſtfütterung konnte dank 
tien auf einen reichen Ertrag beſſer, da | der encrgifden Tätigkeit der Buderverniitts 
t Sald anhaltender honigte, aber auch er | tungsftelle rechtzeitig und ausgiebig ausge 
tierte troßdem eine magere Ernte, und die 7 werden. Nicht minder erfreulich und 
Suiberuntec kamen nicht auf ihre Rechnung. aunlenswert war es auch, daß wir in Würt⸗ 
9 der Blatt⸗ oder Tannenhonig im Juli temberg frei von aller Beſchlag nahme 
vb Auguſt noch etwas abwarf, da konnte | ded Honigs blieben, während in allen andern 
wan den Einfluß des Abfperrgit- | Provinzen Deutſchlands die Imker ein bee 
let! auf den Honigertrag in recht inſtruktiver | ſtemmtes Quantum Oonig abliefern mußten. 
Eiije beobachten. Es find in dieſer Beziehung Wollen wir ein zuſammenfaſſendes Urs 
einem Beobachter und dem Unterzeich» | teil über das verfloſſene Jahr geben, fo 
en auch Verſuche angeſtelltt worden. Die | Winen wir fagen: Das Bienenjahr 1918 war 
metitaxer haben einmal behauptet: über dem | wie das Kriegsjahr ein Jahr, das viel vera 
bſperrgitter 50 % mehr Honig. Und es ijt | ſprach und ſchwer enttäuſchte; aber wir fonne 
richtig, über der Brutwabe muß beſonders [ten doch halten, was wir hatten und können 
drühjahr ein Abſperrgitter liegen. Ich eee das neue Jahr begennen. Was 
be aber gefunden, daß überall, wo zwiſchen es bringen wird, iſt ſchwer zu ſagen. Es hängt 
onigtaum und Brutraum das Abſperrgitter [alles in der Luft; es fehlt uns der Boden, die 
euerut wird, die Honigräume viel raſcher | feſte Grundlage. Die hohen Preiſe für Geräte 
3.5 teder mit Honig gefüllt werden. Das] und Bienenwohnungen werden noch länger 
keglaſſen des Abſperrgetters geht aber nur [anhalten, dementſprechend dürfen auch die Ho— 
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riet gewiſſen Bedingungen. Während der | nigpreife nicht ſinken, wenn auch hier eine 


kecttracht empfehlt es ſich, bei BWrutwabeite | lacgfam fic) ſteigernde Einfuhr von Ausland— 
can das Alfperrgitter fo lange einzulegen,] honig preisdrückend wirken könnte. Könige 
b4 die mittleren Waben mit Honig gefüllt] und Königinnen find abgeſchafft, aber im 
hd: rach Erlöſchen des Schwarmtriebs kann | Vienuenſtaat bleibt wohl die weibliche Monar- 
mi Abſperrgittet ohne weitere Borjidtamafe | die noch länger beſtehen. Dickel hätte viele 
tcc weggelaifen werden. Probleren geht [leicht ſeßt mehr Ausſicht, den Titel „Köni⸗ 
4 her über Studieren. Ein bekanntes } gin’ durch die von ihm geprägte Bezeich- 
Liitel, um die Königin von der Veſtiftung | nung „Erſtweibchen“ zu erſehen. Jedenfalls 
br Nabe im Qonigraum abzuhalten, bee | müſſen jeht alle Königinnen „ro!“ gezeichnet 
geht in der Anwendung von Dickwaben (4 m ] werder Jul. Herter. 


1 ee 
‘ 


Ehesretifche und prahtiſche Folgerungen aus der organischen Auffafung Ri 


des Birnenlebins.- -  ~ 1 


lie Bienen, die in einem Stock beieinander leben, gehören fo notwendig zufammen wle 


breit), boch ſtößt deren Anwendung auf ver- 


1 N 


die Glieder eincz Leibes. Sie ergänzen einander und bilden tatſächlich nur einen ein⸗ 


pin größeren Leib, den man ſeit alters als Bien, Imb oder Inimen bezeichnet. Dieſe 


weifellos richtige organiſche Auffaſſung des Bienenlebens ijt wohl zeitweije verdunkelt ges 
Kien, aber fie iſt von ausſchlaggebender Bedeutung file die Behandlung der Bienen, und 
eh möchte im folgenden einige Folgerungen aus ihr ziehen. 

1. Wir wiſſen, daß die Königin Eier legt und daß die Jungbienen dieſe Eier und die 
Unt pflegen und nennen daher die Königin ein weibliches Tier und die Arbeiterinnen wohl 
euch verkümmerte Weibchen oder Ammen. Dieſe Bezeichnungen find vom Menſchenleben 


ke genommen und gelten für das ganz eigenartige Bienenleben nur in dem auf das Volks⸗ 


ine übertragenen Sinne. Der Bien erſcheint uns im Frühjahr, wenn die Cicrlage bes 
unt, als ein weiblic es Tier. Er iſt es, bis zum April hin, wo die erſten Drohnen ſich 
ungen. Mit dem Auftreten dieſer männlichen Tiere, der Söhne der Königin, die ſeit ihrem 
vochzeilstag Wilwe iſt, ändert ſich der Charakter des Imms; er wird jetzt zum Zwitter, 
u ex fomoul weiblich als männlich iſt. Genauer geſagt iſt er ein Scheinzwiiter, denn die 
reins [önnen weder die alte Königin wiederholt befruchten noch die etwa nachgezogenen 
engen Königinnen. Es iſt ein allgemein Nee ſegensreich wirkendes ama; 
l Oh uber das Pflanzen? und Tierreich erfürcckt, daß ſich naheſlebende Verwandte 
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ge⸗ 


teich nicht vermijdicn ſolten; überall wird Fremdbeſtäubung Kreuzung angeflrebt, 


uch anfer Bien iſt talfüchlich ein Wechfelzwilter: ſeine Drohnen befruchten {reude. Kö 


- 


3 8 ur 


nnen, feine Königinnen werden von fremden Drohnen Begattct. Mit fortſchreltend 

ahreszeit erliſcht nach und nach der Cierlegetrich der Königin und der Bien wird fo 1 
und mehr zum männlichen Tier, dis zum Beginn der rauhen Jahreszeit die Drohnen a 
getrieben werden, worauf der Bien geſchlechtslos iſt, bis er mit der neueinſetzenden Ei 
ablage wieder weiblich wird. Eine ſolche merkwürdige Aenderung der Geſchlechtlicht 
ſteht durchaus nicht vereinzelt in der organiſchen Welt; vielmehr find die meiſten Plan 
und viele niedere Tiere edenfalls Wechſelzwitter. Entweder ſind ſie ebenſo wie der Bi 
anſangs weiblich, ſpäter männlich, was man protogyn heißt, oder find fle anfanas min 
lich, fpäter weiblich und man heißt dies protandriſch. Der Geſchlechtswechſel vollzieht fi 
im Bien nicht nur alljährlich ſondern in größerem Betracht auch im Verlauf ſeiner geſamt 
Lebenszeit, die ich durchſchnittlich auf 5 Jahre annehme. Im J. und 2. Lebensjahr iſt d 
Eierlegefähigkeit und Eierbefruchtungsſähigkeit der Königin groß, aber fie nimmt mit de 
Alter nach und nach ab und erliſcht noch vor ihrem Tode ganz. Uingekehrt wird die A 
zahl der erzeugten Drohnen mit jedem Jahr größer und in den letzten Jahren werden 
auch während der Winterszeit im Stocke geduldet; zuletzt überwiegt die Menge der Dro! 
nen vielſach die der Arbeiterinnen. Auch hier zeigt es fic) aljo, daß der Bien tatſächl! 
ein wechſelzwittriges und zwar ein protogynes Tier iſt. 

2. Das Visherige klingt reichlich theoretiſch und wird darum manchem ganz glei 
gültig ſein; allein es iſt die Grundlage von allem ſolgenden und von ſehr vielem andere 
Bun ijt bekannt, daß der Bien eine Königin nachzieht, wenn ſich das Volk weiſe 
los fühlt. Dies tit ohne Zweifel für den Fortbeſt and des Volkes adfolut notwendig, den 
das Volk der Bienen ſchafft ſich ja verhältnismäßig ſehr raſch zu tot und braucht dab 
andauernden und ausreichenden Nachwuchs. So tit die Köͤniginnachzucht auch nur eu 
MRegencrationserſcheinung, wie es deren bei allen Tieren und Pilanzen unzählige gibt, über 
all wunderbar zweckmäßig und doch ſo unendlich einſach, daß ſich kaum jemand darüb 
wundert. Das Wundern kommt gewöhnt!“ erſt dann, wenn die Regeneration einmal aus 
bleibt, bei den Imkern alſo, wenn ein ie. ‚tlojer Bien keine Königin nachzieht. Und dics 
geichicht oft daun, wenn das Bienenvolk ſchon recht heruntergekommen ut, wenn es alis 
nach des Imkers Anſicht ſich mit heller Freude auf die zuzehängte Brutwabe ſtürzen und 
Weiſelzellen anblaſen ſollte. Wie erklärt ſich dieſes Verſagen des Inſtinkts? Nach den 
obigen Ausfühcungen ſehr einſach aus dem Abklin zen der weiblichen Triebe im degenerier⸗ 
ten Bien. Bei einem ſolchen Bienenkreis hilft alles Reizen nicht mehr; die 1. Bcutmwade 
fieht er fawn mehr an; auf die 2. antwortet er felten; man muß ihm die 3. und 4. gebe *, 
man muß ihn all) erit von tunen heraus verjüngen und auch dann it es noch Fragti4, 
ob er auſetzt. Seit Jahren gebe ich mich mit einer Kur ſolcher entarteten, zu unfruch:⸗ 
baren Mannweibern gemerdenen Völker nicht mehr ab, habe es gottlob auch nicht mehr 
nötig; ich forge beizeiten für die Erhaltung der weiblichen Juſtinkte im Bien, wie ich dies 
im 7. Abſatz zeigen werde. 

3. Tie Bienen ſlechen! Man mag es bedauern, feiner eigenen Gant zulieb oder 
der Bienen wegen, man mag ſich darüber freuen, ſei's aus Schadenfreude oder um der 
Selbſterhaltung der Bienen willen — Tatſache ijt, fie ſtlechen und fragen uns um wire 
Meinung darüber gar nicht. Um fo mehr mußte ich mich fragen, warum fie es tun, und 
die Sache wurde mir immer rätfelvoller, wunderbarer. Der Bienenſtachel ijt auffallender. 
weiſe mit rigmirt3 gerichteten Widerhaken beſetzt, er geht wohl in die SB hinein, afer 
nicht mehr heraus; er reißt daher endlich ab und wächſt nicht mehr nach; vielmehr zerrt 
ſich die Biene häufig den Darm und Magen zugleich mit dem Stachel aus dem Leibe her 
aus und muß nach dem Verluſt dieſer lebens notwendigen Organe unfehlbar bald ſterden 
Wäre die Arbeitsbiene ein ſelbſtändiges Tier, fo wäre eine ſtechluſtige Biene ein unnatür 
liches Geſchöpf, denn Stechen bedeutete dann für fie ja Selbſtmord; das Bienengeſchlech 
mäßte längſt untergegangen fein. Unvpraktiſch aber fi.1d dieſe Widerhaken an einem Stachel“ 
edenſalls und kein anderes Inſekt hat ſolche. Iſt vielleicht der Stichel am Hinterleit 

r weiblichen Biene gar nicht zum Stechen beftimnt? Königinnen ſtechen ja nicht mi 
ihrem Stachel, ſondern fie benützen ihn als E erlegeſchiene, damit die Eier fchän aufrech 
auf dem Boden der Zellen angebracht werden können. Und auch bei den Arbdeiterinner 
ficht man häufig, wie fie den Stachel in die Luft ausſtrecken und dabei einen Gifttropfe: 
daran austreten laſſen, der langſam in die Stockluft hinein verdunflet, was jedenfalls zur 
Ausreifen des Honigs und zur Erhaltung aller Vorräte im Stock notwendig if. Dies 1 
wohl der Hauptzweck des Bienenſtachels und der Giftdrüſe, und an der Erreichung des 
1 hindern die Widerhäckchen nichts, im Gegenteil tragen fie wohl durch den inter mit 

ierenden Druck auf die Giftblaſe zur Vergrößerung des Gijttröpfchens bei. Tatſache ti 


bah die Weidebiene nicht ſticht, ſobald fie ſich vom Volksganzen abgelöſt fühlt, elfe feat 
ſie i von ihrem Stock über die Riechweite hinaus entfernt hat. Man kann daher daB 
Stechen der Bienen wohl nicht anders erklären, denn als Verteidigung ihees Volkes, für 
das ſich das einzelne Tierchen aufopfert. Im Vergleich zum Ganzen ſiegt ſich die wohl⸗ 
organ ſierte Arbeiterin als ein kleines und wenig bedeutendes Glied am Geſamtorganismus 
an, ſie gibt darum notfalls ihr Leben dahin, um damit den Fortbeſtand des Volkes zu 
fidern, wie dies auch andre Tiere in ſolchem Fall machen. | 
4. Und ebenjoweniz verſtehe ich die „Drohnenſchlacht“ im Sun eines natür⸗ 
lichen und zweck nißigen Vorzings, der mich in Minchem an den herbſtlichen Laudfal ers 
innert. Die geſchleehtliche Tätigkeit des Bieus, die bis zum Mai hin immer ſtärker ane 
wuchs, hat zu Ende der Schwarnzeit ihren Höhepunkt überſſhritten und verkliugt dann 
allmählich, zuerſt im weiblichen Geſchlecht (bei dec Köänigin⸗Muter und den Annen), dann 
ader auch im minnlichen Geſchlecht (bei den Drohnen), und zwar umſo ſicherer und volls 
ſt indi zer, je ausgeprägter fie den Sommer über geweſen iſt. Daher hört mit Eintritt des 
Herbſtes ſür die Drohnen ſowohl Recht als Pflicht zum Daſein überhaupt auf, da fie ja 
außer der gej.hlechtlichen Aufgabe keine andere Funktion zu erfüllen haben; fie verſinken 
in ein müdes Träumen und Welken, kampflos fallen ſie als überflüſſig gewordene Glieder 
vom Geſamtorganismus ad, während die weiblichen Bienen weſen durch ihre andern Triebe, 
B. den immer regen Sammeltrieb, frifh und froh erhalten bleiben und den Winter fo 
foe überſtehen wie die Samenkörner der Pflanzen, die Zwiebeln, die Knollen, die Warzel⸗ 
zcke. Weiſelloſe Völker beharren jedoch im Zuſtand des männlichen Geſchlechts; ihre 
Drohnen bewahren den Zuſammenhaug mit dem entarteten Bien und verfallen erſt, wenn 
deſſen ganzes Triebleben abgeſponnen hat, einem gemeinſchaftlichen, unrühmlichen Tod. 

5. Von alters her galt der Wabenban der Bienen als etwas Vewundernswertes, 
Bor deſſen vollendeter Schönheit und Zweckmäßigkeit die Menſchen ſtaunend ſtanden und 
auf alle Erklärungsverſuche verzichteten. Wundervoll ijt dieſer Wabenbau noch immer; 
und immer wundervoller wird er dem, der feine Formen mißt und feine Maße berechnet, 
abet wunderbar ijt ex nicht mehr, ſeit man ihn anſieht als einen Teil des Bienenleibs, 
der dem tieriſchen Knochenbau entſpricht. Wie das Knochengerüſt dem Tierkörper Form 
und Halt gibt, fo der Wabenbau dem Bien, der ohne Waben (als Schwarm) ein forme 
loſer Klumpen geweſen iit. Und wie unſere Kuochen bei genauer mikroſkopiſcher Untere 
ſeabung einen wundervoll zweckmäßigen und künſtleriſch ſchönen Bau auſweiſen, und in 
geet natürlichen Zuſammenſetzung zum Skelett unübertreſflich vollendet erſcheinen, und 
wie das doch alles mit einer gewiſſen Selbſtverſtändlichkeit fo geworden it; fo it es 
erade anch bei dem berühmten Wabenbau. Denn was habe. wir eigentlich dazu getan, 
4B unſer Knochenbau fo wurde? Nie hat ſich das kleine Kind darüber bejoimen, oder 
der große Mann Sorgen gemacht; nicht iſt's dem gelehrten Doktor beſſer geraten als dem 
einfachen Taglöhner. Die Natur zeigt ſich hier von fick) aus als Künſtlerin. Die Natur, 
d. b. hier beim Kuochenban Kat und Mark, dort beim Wabenbau das Tierproduktwachs. 
Aus der Natur des Wachſes folgt ohne weiteres die Winkelgröße der flüſſigen Häutchen 
des Zellrohrs und ihre VBodenpyramide, fowie das Verhältnis feiner lichten Weite zur 
Vinge, und die Baubienen müſſen ihrerſeits nichts hinzutun als ihre Wärme, um das 
Wachs ſchmelzflüſſig zu machen und den kreiſenden Kopf, um das Ausmaß der dreierlei 
verſchiedenen N anzugeben; die Arbeit „im Verband“ läßt dann die Drohnen⸗ und 
die Arbeiterzellen in Sechseck ſpringen und die „außer dem Verband“ erhält die Weiſelzellen 
in ihrer unſprünglichen Rundung, ähnlich wie quellende Erbſen, die man in eine Flaſche eine 
geichloffen hat, dieleckige Formen annehmen, während einzeln angequollene ſtets rund bleiben. 
So angeſehen, verliert allerdings der Wabenbau, aufgeführt von den jungen, ungelehrten 
Bienen in der völligen Dunkelheit ihres Stockes ohne Lienal und Winkelmaß, ohne ſtatiſche 
Berechnung und Logarithmentaſeln, ohne Baukontrolle und Oberleitung, viel von feinem 
Ratfelvollen und Wunderbaren, aber wundervoll genug bleibt er noch immer. 

6. Ebenſo kunſtvoll zuſammengeſetzt ijt der Speiſebrei, den die junge Brut be 
kommt. Der Laie ahnt es nicht und auch mancher Bienenvater ſchätzt es nicht, was fur 
ein lüchentechniſches Meiſterſtück die Brutbienen leiſten, die ihren Futterbrei dem Alter 
und Geſchlecht der Larven ſo prächtig anzupaſſen verſtehen, daß jede das Ihrige in 
wi hliger Zuſammenſetzung und gehöriger Menge erhält. Aus feinflem Honig und friſchem 
Slütenſtand machen die nie in ihrem Magen die Nahrung für das heranwachſende 
Geſchlecht,, das zuerſt in den Fierſtöcken der Königin keimt und fpäter in den vere 

iedenen Brutzellen großgezagen wird, und jo füttern fie die Königin mit einem 
‚peiirdrel, der aus Ciweiß, Zucker und Fett beſteht und fo gründlich vorverbaut id. 


[ 
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bof er faſt unmittelbar und faſt ohne Nückſtand in Eier übergeht. Nachdem die 
Eier durch die Stockwärme ausgebrutet find, beginnt das ſyſtematiſche Fü. tern der 
Heinen Würmchen, und zwar erhalten die jungen Arbeiterwürmchen viel Zucker, 
weniger Eiweiß und noch weniger Fett in ihrem Brei, die jungen Troßnea da⸗ 
egen viel Eiweiß, weniger Fett und noch weniger Zucker und die jungen Minije 
ae viel Fett, wenizer Zucker und Eiweiß. Woher aber wiſſen die Anmen, was 
jedem der Bienengeſchlechter nottut und wie können fie das Futter in ihrem Maren 
fo verſchiedenartig abflujen, daß die jeweilige Zuſammenſetzung mciſt bis auf cir. 

ine Prozente hinaus genau getroſſen wird? Tazu kommt, daß die königlichen 
Jürmchen ihren Futterbrei gleichmäßig bis zu ihrer Verpuppung erhalten, während 
Arbeiter und Trohnen vom vierten Tag an ſriſchen Honig und Blütenſtaub zuge- 
miſcht erhalten, und endlich, daß im Fall der Umwandlung einer Wrbeiterlarve in 
eine Weifellarve, was bekanntlich nur bei jungen Larven möglich iſt, auch fofort 
der Futterbrei e werden muß. St dies alles nicht geheimnis⸗ 
voll genug und zunächſt wohl ebenſo rätſelhaft wie der Wabenbau? Und doch vere 
liert dieſe lunſtvolle Zubereitung des Brutſutters alles Außergewöhnliche, wenn man 
fie als eine Geſchlechtstätigkeit der Ammen auffaßt; fie hat dann ihre Analogie in 
der Muttermilch, die auch von Tag zu Tag anders, und zwar jeweils genau dem 
Geſchlechts⸗ und Altersbedürfnis des Kindes angepaßt iſt. 

7. Zur Verjüngung des Volkes empſiehlt man manchmal das Einhänren 
von Brutwaben aus guten Völkern. Dies it jedoch ein ſragwürdiges Mittel. Tenn 
erſtlich ſchwächt man dadurch dieſe guten Völker, was je nach den Umſtänden me;r 
oder weniger ſchädlich ijt. Zweitens aber nützt inan den greiſenhaſt gewordenen Völkern, 
die man verjüngen will, nicht viel, vergleiche hiezu Nr. 2. Man denke ſich einen 
alten, abgelebten Mann, dem ein Toktor Eiſenbarth das Herz eines Knaben eine 
etzen wollte! Faſſet man auch jungen Moſt in alte Schläuche? Viel beijer ijt es, 

n Wien gar nicht alt werden zu lafen. Wenn man die Königin nicht älter 
werden läßt als ein, höchſtens zwei Jahre, fo bleibt der Bien aviy jung. Marche 
tem. ich jetzt an die 30 Jahre imkere, viel ſtudlert und viel probiert habe, Glück und 
Unglück in der Imkerei erlebt, manchen Erſolg und manchen Mißerfolg gehabt habe, 
übergebe ich mein Verfahren zur Volksverjüngung der Oſſentlichkeit, holſend, dag die 
Vienenzucht in Frühtrachtgegenden Nur en davon haben möge. 

Ende Apr oder Anſang Mai unter uche ich alle Völker auf ihre Königinnen: 
alle Königinnen, die nur den leifeſten Zweiſel aufkommen laſſen, daß fie nicht mehr 
vollkommen auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtehen, werden abgetan, ganz gleich, ob es 
einjährige oder zweijährige ſind (ältere habe ich überhaupt nicht auf dem Stand, 
zweijährige ſind on feye ſelten). Nach vorgenommener. Winfterung had: i 
nur noch einzelne, ganz hervorragend ſchöne Königiiien, die jetzt in ihr 2. Lebens⸗ 
ahr eintreten; die große Mehrzahl der Stöcke ijt weiſellos gemacht, der Brutſaz in 
Mai fällt aus; die Wiederbeweifelung erſolgt meiſt glatt, ohne irgend welches Rue 
tun meinerſeits (natürlich aber überwache ich den Vorgang und notfalls helfe ich nach!. 
Tieſes Verfahren iſt zwar nicht natürlich, aber züchteriſch wohl begründet, wie z. B. 
ja auch das Schleudern nicht natürlich iſt. Mein Verfahren iſt auch nicht ganz 
neu, aber es iſt noch viel zu wenig bekannt und geübt. Es iſt auch kein Were 
fahren für Anſänger und für Imker mit wenig Böker; ich warne Anſänger ernſt⸗ 
lich davor. Auch manche Altimker we.den ſich wohl nicht dazu entſchließen können, 
ſchöne und ſcheinbar noch gut leiſtungsfähige Königinnen abzutun, bloß weil fie jetzt 
in das zweite oder dritte Lebensjahr hineinkämen. Möglicherweiſe könnte gegen mein 
Verfahren auch die Meinung geltend gemacht werden, daß die Königinnen in der 
erſten Zeit noch nicht die volle Fruchtoarkeit aufweiſen, ſondern erſt ſpäter in die 
Höchſtleiſtung eintreten. Ich weiß das wohl, aber die „erſte Zeit“ dauert meijtens 
keine 4 Wochen und dann beginnt normalerweiſe die Höchſtleiſtung. Ende Mai ſi. d 
bei mir alſo die Stöcke neubeweiſelt, Mitte Juni begiunt die Eierablage (ert 
zögernd, dann voll), von Juli an verſtärken ſich die Völker wieder, das. Vrut⸗ 
geſchäſt dauert an bis zur rauhen Jahreszeit und beginnt im Frühjahr früh wie 
der, die Völker entwickeln ſich bei Reizſütterung kraſtvoll, die Königin leiſtet in 
ihrem 9., 10., 11. Lebensmonat . in der Regel viel mehr als fie im 21, 
22. und 23. Monat leiſten könnte Ausnahmen brſcäligen die. Regel !). Um eine: 
allzugroßen Ausdehnung des Prutnenes vorzubeugen, muß ſogar das Absperrgitter 


. 


angewendet werden. Lie Lare die es Verfahrens ſpringen in die Augen? Kein Beut⸗ 
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im Mai, alſo kein Honigperbrauch an die font anfälligen etwa 69000 Larven; 
Schwarm im Mai, al ,o an elt | 
abi anſchwellende Volksmengen im Herbſt, aber auch keine Vullsſchwindſucht; 
de berwinterung der jugend ſriſchen Völker, ſaſt ohne Verluſte; großartige Ente 
ung der Völker im Frühjahr bei zweckmäßiger Reizſütterung im Februar und 
j; Ausnützung der Haurttracht burch ſtarke, leiſtungsſähige Völker. 
Zur erfolgreichen urd) ührung die es Verſahrens gehört ein erjahrener Vienen⸗ 
„der es mit den Bienen gut meint und dabei auch fein eigenes Qnterc fe 
mimmt. Ter Bien altert nie, denn die Königin iſt immer jung und der Imker 
jähriich in die Mitte des Brutneſts eine Kunſtwabe. Solange der Bienene 
lebt, lebt dud) der Imm; beide biden zuſammen eine Einheit höherer Orde 
g und in dieſer ijt der Bien unſterblich, außerordentlich fleißig, dabei gutartig, 
. und erjolgreich. 

tigact. 8 Oberlehrer Grüner. 


Von den Drohnen. 

ber den Lebenszweck und die Bedeutung der Trohnen herrſchten früher die vw 
ſchiedenſten An, ichten und fie galten immer als rätſelhaſte Weſen im Bienen- 
Tie Befruchtungs rage der Vienenkönigin. bezw. der Bieneneier hat ſelbſt in 
ligten Jahrzehnten noch reichlichen Steff zu weitgehenden und teilweiſe ere 
Erörterungen gegeben und wenn viele fie durch die Parthenogenefis, die der 
le Bienenzüchter Tzierzon ſeinerzeit als Ergebnis ſeiner Forſchungen der Welt 
hat, für abgeſchloſſen und endgültig beantwortet halten, ſo gibt es doch 
andere, die glauben, es fei die Beſruchtungsfrage in der Bienenzucht noch nicht 
tig entidieden und die Forſchungen ſeien auf dieſem Gebiete noch nicht abe 
er Erſt vor kurzem hat der Tod einem eifrigen und gelehrten Forſcher in 
Sale die Feder aus der Hand genommen, mit der er viele Jahre ſeinen 
ker allgemeinen Anſicht abweichenden Standpunkt in dieſer Angelegenheit in 
teichen Abhandlungen fiarfegte und verteidigte. Ob ein anderer für ihn auf den 
tritt und ſeine Sache weiter verteidigt und zum Abſchluß bringt — die Zu⸗ 
i wird es lehren. Bis auf weiteres hat Tzierzon mit feiner Lehre von der 

henogenſis das Feld behauptet. 
Br ahne Intereſſe dürfte ein Rückblick darüber fein, in welcher Weiſe ſich in 


Sagengenheit im Laufe der Zeiten die Anſichten fiber die Befruchtungsfrage be 
Bienen und beſonders über den Lebenszweck und die Bedeutung der Trohnen gee 
tt haben. Ter geniale Imker und Forſcher Baron v. e in dieſer 
jetung: „Nichts hat von Ariſtoteles bis zu un eren Zeiten das Fabelland der 


eſammelt erhaltener Bieneneleiß und Humlgertrag; nicht 


— 


dteſe mehr durchlaufen als die verſchiedenen Meinungen über das Geſchlecht den 


din und Bienen.“ Man muß ihm recht geben, wenn man ſich die Mühe nimmt, 


‚ter alten Bienenliteratur über dieſen Gegenſtand nachzulelen, welcher Mühe ſich den 


kiaſſer unterzogen hat, ſoweit ihm diefelbe zur Verfügung ſtand und die zurück- 
zu bis an das Eude des 17. Jahrhunderte. N 

In dem „Journal für. Bienenzucht“ wird z. B. über verſchiedene im 17. Jahre 
niert herrſchende Anſichten über die Bieuenkönigin und die Trohnen und das 
ndieht tec Bienen berichtet. Viele rechneten damals die Bienenkönigin zum mene 


ten Geſchlecht und man legte ihr männliche Namen, wie der König, der Wei er, 


= Neiſter bei. Tie Arbeilsbienen hielt man für weibliche Tiere, welche vom 
lünig“ befruchtet werden. Ta aber ihre Zahl zu groß ijt, bleiben viele von ihnen 
üeſtuchtet und dieſe bringen dann aus ihren Eierſtöcken er hervor. Man 
in diefe für völlig geſchlechts⸗ und zwecklos. Sie bleiben aus | 

» werden fo lang geduldet, als es nicht an Nahrung fehlt. Tie Anſicht, daß 


e Trohnen aus unbefruchteten Eiern entſiehen, war alſo ſchon in den früheſten 


tien ſehr verbreitet. Viele glaubten jedoch, daß aus den unbefruchteten Eiern 


t Ücheitöbienen nichts entſtehen könne und daß deshalb die Drohnen gar nichl 


u den Bienen herkommen, daß fie vielmehr ganz fremdartige Geſchöpſe ſeien und 
n 1 abſtammen, welche ihre Eier in ſchlammige pity legen. Hier 
nin fie von den Bienen geholt und ſoſort ausgebeutet. Sie leiſten dann dem 


aid bedeufende Tienſte, helfen z. B. die Brut. brüten, holen Waſſer und ver 
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Nen dieſe überhaupt auf, müffen fie weichen und wer⸗ 
würde nicht beſchehen, alaubie man, Wenn die 4 rohnen keins 
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bien andere Atbeiten. 


eſälligkeit im Stoch 


es 72 2 
‚emdartigen Geſchöpfe wären, die vom Bot feBer abſtammen. Tas Wſtechen 1 
inausſchaffen der Drohnen (Trohnenſchlacht) wurde natürlich 17 in den früh ft 
Zeiten auch beim Strohkorb und bei den Waldbienen beobachtet und fo der A 
aifung Raum pegeben, daß es ſich bei den Trohnen um fremce Ei:driig ing? be: 
remdartige Weſen handle, die nicht zum Volk, zur Familie, zum „Imm“ 
oͤren und nicht von ihm herkommen und abſtammen. . | 

Sehr verbreitet war lange Zeit die eigenartige Mniicht. alle Bienen eines Bolt 
alſo auch der König und die Trohnen, entſtänden aus dem Blumenſtaub, den | 
Bienen eintragen. Turch die Wärme des Stockes komme er in Gärung, veranla 
die Entſtehung von Würmern, aus welchen ein König entſtehe. Es gehe bei d 
Bienen wie bei den Mücken, welche aus dem verſaulten Fleiſch hervorgehen. Di 
eto it da und dort jezt noch, ſoweit fie die Mücken Detcijft, im Wo 
verbreitet. : 

Es gab jedoch in jener Zeit, als man die Vienenkönizin als Keniz d 
Vienenvolles feierte, ſchon viele, welche fie zum weiblichen Geſchlecht rechneten u: 
nach und nach drang dieſe Aiſicht immer mehr durch, aber man war ſich nicht dari” 
klar, ob die Königin die einzige Biene im Stecke fet, welche Eier lezt, ob fie ei 
unmittelbare Befruchtung nötig habe und ob fie bezw. das Ei von den Trohnen od 
von den Arbeitsbienen bejruchtet wurde. Man glaubte auch, die Königin lege n 
Eier, aus welchen wieder Königinnen eniftehen’ die anderen Eier legen die A 
beitsbienen fo lang fie jung find und nicht auf die Tracht fliegen; andere ad 
hielten es für wahrſcheinlich, daß die Königin alle Cier lege, auch die, aus welch 
Srohnen entſtehen. Tod) gebe es bei den Arbeitsbienen gewiſſe, der Bienenkenig 
ähnliche Vienen, ſog. Trohnenmütter, welche nur Eier und Trohnen legen. 2 
rechte Königin leze nur daun Trohneneier, wenn fie in einem kranken Zuſtande fi 
befinde oder wenn fie aus einer zu alten Vrut erzogen worden fei. Tiefe Trohne: 
mutter hatte ihre Verteidiger noch in der . Hälſte des 19. Jahrhundert 
als Tzierzen ſchon mit feiner Lehre über die Parthenogene, is in die Ofſent ichk. 
d war und gerade die Anhänger der Trohnenmütter waren d chärfſte 
Gegner der neuen Lehre Tzierzons. 

Viele hielten überhaupt die Veſruchtung der Eier im Körper der 522 85 ft 
unmöglich und ausgeſchloſſen und glaubten, die Königin lege die Eier 4b ieſelb 
Dieſe ſeien zuerſt unbelebt und werden erſt durch die Stockwärme und den Futte 
brei zum Keimen gebracht. Ter Futterbrei ſei von dreifacher Art, weshalb es au 
breierlei Bienen gebe. Wieder andere meinten, die Befruchtung der von der Ke 
nigin gelegten Eier geſche)e dadurch, diß die Trohnen ihren männlichen Samen de 
Arbeitsbienen mittei.en, daß dieſe ihn dann in irgend einem N ihre 
Leibes, vielleicht in der Giſtblaſe, aufbewahren und dann jedem Ei, das Bele: 
erden ſoll, ewas davon zuſetzen. Tuch dieſe Mutmaßung hie t. man alles für erk a 
bat, was man bis jetzt nicht erklären konnte und namentlich den Umſtand, warnt 
bie Trohnen nur zurzeit des Brutgeſchäftes da ſind. Man glaubte auch, daß da 
lonse Jahr Trohnen im Stocke f:ien, zurzeit der Honigtracht große, nachher kleine 
ie man von den Arbeitsbienen kaum unterſcheiden könne. Nach einer anderen An 
pe ſollte ein Teil der Trohnen die Königin unmittelbar beſruchten, ein cw ere 

eil gebe den Samen an den Gutterbrei ab. Viele glaubten auch. daß die Arbeits 
bienen den Befruchtungsſtoff der Königen durch Beichnäbelung beibringen. Tie TH 
nahme von der Befruchtung der Eier durch die Bienen erinnert an die Behaup 
tung Tickels, daß die Vienencier durch die Arbeitsbienen mittels eines Stoffes be 
jruchtet werden, welcher ſich in Kopfdrüſen bildet. N 

Tie unmittelbare Beſruchtung der Königin durch die Trohnen gewann mit d. 
25 immer mehr Anhänger; nur war man ſich darüber nicht klar, auf welche Weit 
ie ſich vollziehe. Man hielt es für notwendig, daß die Eier im Leibe der Kö 
nigin befruchtet werden und man glaubte, es geschehe durch die Trohnen infolge eine 
Ausdünſtung und zwar derart, daß dieſelben bei richtiger Stockwärme ewiife fart 
eiſtine Tünſte von ſich geben, welche die Königin durch die Poren ihres Körper 
egierig einſauge, wodurch fie auf 1 Jahr befruchtet werde. Im Sommer bed feb 
genden Jahres ech dann das nämliche. Von anderer Seite aber wurde gr 
zur Beſruchtung ſei eine Berührung wei Trohne und Königin nötig und fhe vob 
ziehe ſich dadurch, daß beide Tiere in der Luft aufeinander ſtoßen. Audere mein 
fen, durch die Erſchlltterungen bei dem Ausflug. der Könlaia werden die Eherhid 
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Die natürliche Wlenentrdnfe im Winter. 
Lebrecht Wolf weit in der „Märtifchen 
Bienenzeitung“ anf eine Tatſache hin, deren 
diichtigleit uns fojort einleuchtete; denn fie 
a einen wirklich glaubhajten Hintergrund. 
dören wir ihn: Obwohl das Waſſerbedürfuis 
der Bienen im Winter gering iſt, ſo iſt es doch 
vorhanden. Woher nehmen fie aber das Waſ⸗ 
ee in dieſer Jahreszeit? Die einen fagen, fie 
ecken ſich durch die Niederſchläge in ihren 
Wohnungen. Das widerspricht dem einfachen 
Tatbeſtande, daß die Bienen im Winter aus 
der geſchloſſenen Kugel ſich nicht löſeu, um 
die Niederſchläge an den Stockwänden ab zu— 
lecken. Zudem gilt die Regel, daß die Vienen, 
fofern fie in einer richtig g bauten Wohnung 
vernunfigemäß eing wintert find, trocken durch 
den Winter kommen müſſen, ſonſt find Schim- 
mel und Moder unliebſame Begleiterſchei— 
nungen. Alſo müfen die Bienen getränkt 
werden? Durchaus nicht, das iſt ſo wenig 
zweckmäßig wie nötig. Die Bienen verfügen 
mitten im Stock über eine natürliche Waſſer— 
quelle. Beobachtungen haben ergeben, daß 
die Bienen eine größere Anzahl Zellen über 
ihrem Sitz entdeckeln und den darin enthalte» 
nen Honig freimachen. Man könnte einwen— 
den, das tun fie, um beim plötzlichen Eintritt 
ee Külte nicht die mühevolle Cutdeces 
ung vornelmen zu müſſen. Es mag dieſer 
Grund berechtigt ſein, jedoch der Hauptgrund 
liegt ganz wo anders. Fluſſiger, offener Honig 
zieht das in der Luft enthaltene Waſſer an 
urd vermag es bis zur Hälfte ſeines Gewichts 
aufzunehmen. Das geſchleht auch betreffs des 
eben erwähnten enideckelten Bongs. Ter Yee 
darf der Bieren an Waſſer wird jo vollkom— 
men gedeckt. Natürlich handelt es ſich hier um 
die eigentliche Winterzeit, und folange die 
Bienen keine Brut zu verjorgen haben. 

Iſt Zucker ein vellwertiger Erſatz für 
Honig? Wir haben ſchon des öſtern dieſe 
Frage verneint, müſſen aber auf eine irrefüh— 
rede Notiz im Stuttgarter Tagblatt vom 
21. Ang. 1917 zurückgreefſen gemiß einer An- 
regung aus unſerem Leſerlreiſe. Es wird dort 
richtig behauptet, daß der Honig wichtige Sub- 
ſtanzen, wie „Ciweiß, Phosphar, Ciſen, Kalk, 
Nagneſzum, Chlornatrium, Pottaſche u. a.“ 
enthalte, die dem Zucker vollkommen mangeln. 
Ebenſo wahr ijt es, daß die im Honig bejinde 
lichen Stoſſe von den Bienen in einer Weiſe 
vorgearbeitet find, daß fie von den Verdan— 
ungsorganen der Menſchen ohne weiteres ſaſt 
reſtlos auſgenommen werden. Zugeben müſſen 
wir, daß unſere Kunſthonigfabrikan- 
ten aus „Jucker und Nebenſtoſſen“ (aus ge— 
nommen des“) Erweißes im Honig, das von 
— ——— 

») Der echte Honig enthält, vorausge— 
febt, daß er nicht ubet 60˙% ͤerbitzt iſt, vr 
weiß verbindungen, die man gewöhnlich als 
Fermente be echie. Lieve fiud Drüſenaus— 
e der Arcbeitsbienen, welchen 


Nundſchau. 


Stiche unberechtigt 


IAN 
der Wiene herſtammt) ein dem natiir! 
Honig entfernt ähnliches Produkt herzuſt 


vermögen. Mit ihrer Behauptung aber, 
biefe lünſtliche Miſchung ebenſo verdaut 


auf unſern Organismus eine Wirkung 
übe wie Vienen honig, haben fie fic 
falſche Pſerd gelebt. Dieſe, dem Kunſik 
beigemengten Winerelftofje kommen in 
Form in unſern Körper, in der ſie von 
fern. Verdauung sorg inen gar nicht aſſim 
werden lönnen. Wir erinnern nur an 
vielen wirkungsloſen Eiſenpräparate. C. 
ausgeſchloſſen iſt es, durch Zuckerfütte 
in trachtloſer Zeit ein dem echten Bi 
honig gleichwertiges Produkt zu erziel 

Imkerlogik. Im „Drogenhändler“ 
lin) Nr. 61 verſucht es jemand mit eine 
w.eſſen Schein des Rechts, einen „Bi 
vater“, wie „ſich die Imker ſo gönne 
nennen“, der ſalſchen Logik zu zeihen. 
betr. Imker, beſſer „Vienenvater“, er 
in der „Tageszeitung fürs Nahrungsm 
als Beweis, daß der Honigpreis für die! 
zeit ein zu niedriger fet, unter ande 
„Alles hat rieſig aufgeſchlagen, Wohn 
(über 100 v. H.), Kleingerät, Wachs, I 
Futterzucker uſw., die und die vielen 8 
nicht zu rechnen“. Ironiſch meint der 
mand“, daß die Bienen die Preiſe fur 
erhöht haben. Er 
vielleicht auch unter die „Bienenväter“, 
er es fertig bringt, beim Kriegswucht 
für Biere nſtiche Hechitpriije zu erreicher 
als bekauntliche Wirkung das Berichte 
der Stiche nach fic) ziehen. Nan ja, der | 
hätte ſich klarer ausdrücken ſollen. Ca 
„ſcherzhaft“ yt es aber nicht, daß der 
das Wachs, das nur zu den „Eenn. 
quellen des Wienensiicdjters” gehöre, au 
Ausgabenſeite bucht. Gewiß iſt das Wach 
Smilers bes auf eine dem letzteren a 
laſſende kleine Menge beſchlagnahmt un 
Hoͤchſtpreis abzuliefern. Wenn aber der 
ker nicht die Ciurichtung beſitzt, ſelöſt 9 
wände zu jenen Betrieb zu gießen, fo 
er vom Kunſtwabenfabrekanten ſelche be; 
Tieje beſtehen, wie der Imker wohl a 
men darf, aus Wachs. Über die Yreij— 
ſelben werd' der „Jemand“ befchet, 
er dann in die Yieihe der „Bienenvätet“ 
treten iſt. | 

NMieqirfiunftich. Trotz der en o 
Telerung, jür Mark 12 eine 
plette Breneu wohnung diet 


die Kraft innewohnt, gewiſſe Norda 
prozchie auszulöſen. Alle echten Moin, 
mögen z. B. Stärke zu verdauen, auch 
zucker in Invertzucker zu verwandel 
leuchtet unſchwer ein, daß fold) ſtärk. 
erde Stofſe un Honig bei auferord. 
Anſtreugungen für den Menſchen von 
Vedeutung ſend, indem fie Kraͤfte fra 
jeu und verbrauchte Kräfte ſchnell 
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nfern an: R. b. Maffet u. Cie, Runfiboty 
d Iſolierwerke, München 26, Ländſtr. 61, 
oſtſcheckkonto München 12 308. 

Durch die große Iſolierfähigkeit des Ma⸗ 
tials iſt die Wohnung ſehr warm, gegen 
iterurgeinjlijfe ſehr widerſtandsſählg, von 
¢ Badjsmotte infolge der Härte der plaſti⸗ 
en Maſ,e weniger angegriffen, weil ſugen⸗ 
3, nicht die Schlupfwinkel für dieſelben bie⸗ 
d. Das Material läßt ſich für alle Arten 
i Benenwohnungen verwenden. Die Her⸗ 
{tung des Materials iit ein re wie 
bee der Zementfabrikation üblich tft; die 
uche Maſſe wird in Formen gebracht und 
13 hergeſtellte Fabrikat an der Luft g:trod- 
et. In normalen Zeiten betragen die Ma— 
ral inkeſten zur Herſtellung einer vol ſtändi⸗ 
tl dretetagigen Norm eißbeute kaum Mk. 4, 
ebe.tslohn Mk. 1.50. Eine fertige Wohnung 
daher für farm Mk. 6.— erhältlich. 

Tem Rundſchauer ſteht zu dieſen Aus- 
rungen eine Anzeige obiger Firma zu Gee 
or. Wer behalten uns vor, nach Einſicht— 
sone und Erprobung ener Vienenwohnung 
n Magerkunſtholz auf die Zweckmäßigkeit 
d die Vorteile ciner ſolchen zurückzukommen. 


Ee 


1. Anfrage. Welche giinftig: Lage Würt⸗ 
rrbergs oder Vadens raten Sie mir zur 
detlaſſung urd Gründung neuer Bienen- 


ie. mat zwecks ſpäter treibenden Groß— 
Fenzucht? 
ö J. in E. (DA. Rottweil. 
Antwort. Sie wollen mit vollen Segeln 
neue Jahr hineinſteuern, wiſſen aber nicht, 
+ urd wohin Sie das Steuer ftrlien ſolten. 
„ mein „Kuteſter“, jo einfach iſt aber der 
nicht zu weiſen, denn eine „günſtigſte 
ge“ geht es für die Bienenzucht nicht, jede 
ihre Vorzüne und ihre Nachteile. Dieſe 
dend hat Frügtracht, jene Spättracht, dieſe 
det ihren Nektar aus der Wieſe, jene aus: 
de und Wald. Wer Großbienenzüchter fein 
werden will, muß Wanderbienenzucht 
ben. Vielleicht findet ſich in der Nähe des 
zarswaldes ein wieſenreiches Geſicde, das 
Denen im Frühjahr und Sommer Nek— 
endet, und wenn daun der Wald honigt, 
et bald erreicht. Sichere und verhältnis— 
Fir gate Erträge liefert auch das Hälliſche, 
Ofte und Hohenloheſche. Aber ich glaube, 
Ste paßt das Wort: Sieh, das Gute liegt 
nah! Ein bischen rauh mag's ja bei 
en ſein, aber bei rationellem Betrieb läßt 
ſchon ein zufricdenitellender Durchſchnitts— 
ag herausholen. Lajien Sie ſich übrigens 
c) die ſteigenden Honigpreiſe zu keinem 
en Schritt verleiten; es kommen auch 
55 andere Zeiten. 
Anfrage. Unſer Verein möchte gern 
e Solder und Raine mit Aka iengeſträuch 
lan e.. Woher lönnten Samen oder junge 
en de zegen werden? R. in N. 
Antwort, Das Unternehmen ihres Bere 
ik ſeht löblich. Der Weg, durch Ausläen 


~ 


Es iff keine Frage, daß nod auf fange Zett 
hinaus Mangel an gutem abgelagertem Holz⸗ 
material ſein wird, daß hohe Löhne und Ma⸗ 
terialpreiſe ungünſtig auf Neuanſchaſfungen 
einwirken. Man könnte ſomit dem Angebot 
näher treten. 

Stuhl zäpfchen, ein Rezept. Man legt zu 
einem Stuhl äpfchen Rindſchmalz, fo groß wie 
eine Haſelnuß, und zweimal foviel 9 'nig in 
ein Pfännchen auf gelindes Feuer und läßt 
beides zuſammen Witer beſtändigem Umrüh⸗ 
ren fo lange kochen, bis die Maſſe braun iſt 
und der Honig ſeine Säure verloren hat. 
Dann leert man die heiße Maſſe aus dem 
Pjännchen auf ein glattes Brettchen und wälzt 
I: mit dem Meſſer beſtändig hin und her, bis 
ie fo weit abgekühlt ijt, daß man mit der 
Hand das Stuhlzäpſchen länglich formen kann, 
oben und unten ſtumpf. So wird beim Cine 
ich.eben der Darm nicht verletzt. Iſt es einge- 
ſchoben, fo legt man ſich 5—15 Minuten auf 
das Sopha, bis es ſeine Wirkung tut. Dieſe 
Stuhlzäpſchen haben den Vorteil, daß man 
fie bei Hartleibigkleit Jahre lang gebrauchen 


| kann, ohne Schaden zu nehmen. 


Fragekaſten. 


LLL 


von Akazienſamen zu Sträuchern zu kommen, 
ijt aber nicht nur ein langſamer, fondern 
auch ein mülſamer und unſicherer. Ich rate 
Ihnen, von der Forſtwartſtelle Sirnau bei 
Eßlingen (Forſtwart Niebel) verſchulte Aka— 
zlenpflanzen kommen zu laſſen. Bienenzucht— 
vereine erhalten ausnahmsweiſe das Jauſend 
zu Mk. 20).—. Weniger als 100 Pflanzen 
werden jedoch nicht abgegeben. 

3. Anfrage. Iſt das möglich, daß bet 
großer Kälte leere Waben im Wabenſchrank 
Yufje und Bruchſtellen bekommen. M. in S. 

Antwort. So unwahrſcheinlich das klingt, 
fo ijt Ded) die Möglichkeit nicht ausgeſchloſ— 
fen. Die Zellen der Waben find meiſt auf 
künſtlichen Mittelwänden aufgebaut. Die Wa- 
ben beſtehen alſo aus zweierlei Wachs, das 
in feinen phyſilaliſchen und chemiſchen Eigen— 
ſchaften oft recht verſchieden iſt. Wenn nun 
das Wachs der Mittelwand ſich den Tempe— 
raturveränderungen gegenüber anders verhält 
als das der Zellwände, d. h. wenn es ſich 
ſtärker oder ſchwächer ausdehnt oder zuſam⸗ 
menzieht bel Wärme oder Kälte als jenes, 
dann reißen die Zellwände. Es würden alſo 
Waben, die ganz aus reinem Bienenwachs be— 
ſtehen bezw. die vollſtändig von den Bienen 
gebaut ſind, durch die Kälte nicht beſchädigt 
werden. 


4. Anfrage. In meinen, von Graze 
(Endersbach) bezogenen Käſten ſend manche 
der eingebauten Futtertröge nicht mehr 


herauszubringen. Da dadurch die ganze fonit 
praktiſche Einrichtung wertlos wird, ſol te doch 
dieſer Mißſtand verhütet werden können. 


-m. 
Antwort. Sie haben recht, die Sache 
macht viel Grace. Cb die Tröge von den 
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Piewen eingeklttet oder ob die federnden Draht⸗ 
sn b.e Hfiter an den Trögen angebracht 
1. , los werden, kaun ich nicht ſagen. Es If 
wohl beides möglich. Ich nehme die Futter» 
trage nach bec-d.gter Fütterung heraus, drehe 
lie um, Offuung nach unten, und ſchiebe ſie 
wieder ein. Es würde ſich empfehlen, wenn 
Grose einen kleinen Zettel aw bie Geſchirre 
Heben würde, der auf dieſe oder eine. ähuliche 
Borſichtsmaßregel anfmerkſam macht. 

5. Anfrage. Auf Anraten eines Bekannten 
Babe ich bei der Einwinterung meiner Völker 
die Feuſter hinten herausgenommen. Ich 
kürchte nun boch, ob das Fehlen der Fenſter 
nicht zu ſehr Kälte eindringen läßt. Soll ich 
fie wieder einſetzen? G. 

Antwort. Sie haben keinen Fehler ge⸗ 
macht. Das Glas der Fenſter bleibt im Win⸗ 
ter kalt. Es ſchlagen ſich deshalb die feuch⸗ 
ten Dünſte an ihnen nieder und die an den 

uſtern ſtehenden Waben werden feucht und 
Hhimmelig. Wenn Sie nun die Fenſter ent» 
ernen, ſo müſſen Sie noch ein bis zwei 
eere Waben hinten einhängen und ſtatt des 
e eine Strohmatte oder ein Kiſſen eine 
chieben. Ihre Bienen werden fo vorzüglich 
überwintern, und das Anſchimmeln der Wa⸗ 
ben iſt ein für allemal beſeitigt. 

c. Anfrage. Da mein Mann im Felde 
> und ich fonft mit Arbeiten überhäuft 

r, kam ich nicht rechtzeitig an das Einfüt⸗ 
tern. Meine Völker reichen darum mit ihren 
Vorräten auf keinen Fall bis zur Auswin⸗ 
terung. Könnten Sie mir nicht raken, was 


ich tun ſoll, um ſie vor dem Verhungern zu 
ſchü zen? L. S 


en = 5 
Antwort. Sie waren jedenfalls etwas 


fe} (e) fe) (el fe} fe} [2] 


Vereius-Wachvichten, 


ängftlig und wollten nicht mehr fe fpit 
einfüttern. November und fogar Dezember 
boten noch manchen Tag. an dem die Nutieiſl ſche 
hätte eilngeſetzt werden können. Späte Harte 
rung IR immer noch beſſer als gar leine. 
Wenn Sie nun noch über Saud zucker oder 
anderen gemahlenen Zucker verfügen, fo be 
reiten Ele ſich einen Don igzucker teig, 
indem Sie etwa 1 Pfd. Zucker auf ein Brett 
ſchütten, demſelben 3—4 Löjjel Honig bei⸗ 
miſchen und die Maſſe wie einen Nudelteig 


18 lange kneten, bis fie die Feſtigkeit und 


tt des Glaſerkitts zeigt. Je nachdem mäſſen 
Sie noch mehr Honig oder Zucker beimengen. 
Dieſen Teig drücken Sie unn in Ballen on 
einem milden Tag in die Futteröfjnung des 
Deckbrettchens oder des Deckels recht tier ein, 
daß womöglich ein Teil davon zwiſchen die 
Rahmen hi reinkommt. Wenn Sie das nach 
Bedarf im Februar wiederholen, bringen Sie 
Ihre Völker ſicher in den März hinein, we 
Ste vielleicht Futtertajeln einhängen odce jlüf 
lig füttern können. b 

7. Anfrag'. Ich möchte auf meinem Ble 
nenſtande die Völker verſtellen; löante ich dal 
jezt in den Wintermonaten tun, oder fol. 
ich bis zum Frühjahr warten? 

Antwort: Ich würde Ihnen raten, frp 
in dieſen Wochen einen Regentag ab zuwar 
ten mit etwa 5— 10 C Wärme; dann fachliche: 
Sie die Fluglöcher der betreffenden Käſten fc 
daß wohl Luft hinein, aber Mine Biene Heran 
kann und ſtellen um. Sind Sie aber vor 
ſichtig, verhüten Sie jedes harte Aufſtoßen 
damit die Bienen möglichſt wenig beunruhig 
werden! Abends werden dann die Fluglöche 
wieder geöffnet. 


* 


lessossı 


In der am Sonntag, 24. Nov. 1918, abge» 
Itenes zahlreich beſuchten Oauptocrfaninte 
ung in Ulm wurde der Rücktritt des erſten 
Vorſigenden, Herr Hauptlehrer Zürn in Lane 
enau, bekanntgegeben und erörtert. Damit 
m Zufammenhang kamen die Abrechnungen 
über die Biiderverieilungen von 1917 und 1918 
gue Sprache. Der Beſchluß wurde gefaßt, 
ünftighin alle Zurkerverteilungen unter der 
Kontrolle des Ausſchuſſes von ciner beſonderen 
Zuckerſtelle, die aus bewährten Mitgliedern 
beſteht, u zu laſſen nach dem Muſter 


ber im Oktober/November d. Js. von Herrn 


Sihler geleiteten und für die Mitglieder wie 
auch für die Vereinskaſſe überraschend gut 
ausgefallenen Verteilung. Die Vornahme der 
ejamten Neuwahlen wurde auf die Früh 
ahrs hauptverſammlung verſchoben, wenn we 
ere Ausmarſchierten wieder daheim ſind. Eine 
eldſpende von 50 4 für die Vereinskaſſe 


von einem ausmarſchierten Mitglied wurde 


daskend angenommen. Der die Verſammlung 
leitende zweite Vorfipende, Herr Sihler, ge⸗ 


dachte in feierlichen -und ehrenden Worten 


mufered im Laufe des Jahres nur allzufrüh 
derſtorbenen langjährigen erſten Schriftfüh⸗ 
ses und Velegſtallonsleiters Derru Sekretär 


Kurz, der ſich um dle Bienenzucht über hau 
und um unſeren Verein befonderd verdien 
gemacht hat. Die feither im Vereinseigentu 
eweſene Vel-gitaiton im Lautertale, Statio 
e wurde nunmehr der Frau Kur 
auf deren Wunſch käuflich um den Ankaufs 
preis abgetreten, wogegen ſich Frau Kur 
verpflichtete, die Velegſtation fo lange fi 
könne als Vereins⸗Belegſtation weiterzuführer 
Frau Kurz hat ſchon zu Lebzeiten ihres Mar 
nes dieſen in allen Fächern der Bienenzuct 
tatkräftig unterftügt und ſich hiedurch bereit 


das Vertrauen des Vereins erworben, das ib 


auch als Leiterin der Belegſtalion unvermin 
dert entgegengebracht wird. über die Bewäs 
rung der von Herrn Kurz ſeither bezogene 
Zuchtköniginnen konnte man überall nur G': 
tes hören. Daran anſchließend wurden E: 
fahrungen ausgetauſcht über Einfluß und Ve 
erbung der Charaktereigenſchaften einer Kön 
in aufs Volk und den Einfluß de 


Volkseigenſchaſten auf die. Königin. Di 


ſem Gebiete unſere ganze Aufmerkſan 
keit mehr wie fetther zu ſchenken, i 
von großer Bedeutung für die Bienenzuch 


1 and eine Ausſptache ſtatt Aber di 
baupifägiig bewahrte 


unlerer Gegend 


die Bienenpflege 
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| Wachsbewirtſchaſtung im Jahre 1919, u 
| 


Der aus Vertretern der Imker und der. Wachs verarbeitenden Gewerbe beſtehende 
Beirat der Mineralölverſorgungs⸗Geſellſchaſt (frühere Kriegsſchmierölgeſellſchaft) in Berlin 
Fat in feiner Sitzung vom 4. Februar 1919 einſtimmig beſchloſſen, daß die Bewirtſchaf⸗ 
fang des Bienenwachſes beizubehalten und in verfchärfter Form durchzuführen iſt. 

Dieſem Beſchluſſe iſt der Herr Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamtes beigetreten, 
weil ſonſt nach ſicheren Anzeichen durch eine Aufhebung der Beſchlagnahme cine geregelte 
erſorgung des Gewerbes, des Kultus und insbeſondere auch der Bienenzüchter ſelbſt in 
rage geficllt wäre. Der Herr Staatsſekretär des Reichswirtſchaſtsamtes hat außerdem 
och den Herrn Staatsſekretär des Reichsernährungsamtes erſucht, die Abgabe des Zuckers 
jan die Imker davon abhängig zu machen, daß eine der Zahl der Bienen völler ent ſprechende 
enge Wachs abgeliefert wird. In einem an die ſämtlichen Bundesregierungen unterm 
0. Februar 1919 über den heurigen Zuckerbezug ergangenen Erlaß des Herrn Staats- 
kekretärs des Reichsernährungsamtes behält ſich derſelbe auch ausdrücklich vor, eine Wit 
Heilung darüber zu machen, inwieweit die Ablieferung von Bienenwachs zur Vorausſetzung 
für den Zuckerbezug zu machen iſt. 
(Abgeſehen davon, daß die Wachsgewinnung weniger von der Zahl der Bienenvölker 
als vielmehr von der Betriebsweiſe abhängt, genügen doch die Bekanntmachung des Reichs⸗ 
been über den Verkehr mit Bienenwachs vom 4. April 1917 und die Ausführung 
j 


himmungen hiezu vollauf, fäumige Bienengidter zur Erfüllung ihrer Lieferungspflicht zu 
wingen. Hofmann.) b 
\ Nach § 2 der Bekanntmachung des Reichskanzlers über den Verkehr mit Bienen; 
wachs vom 4. April 1917 muß, wer Bienenwachs in Gewahrſam hat oder wer Bienen⸗ 
wachs im Yulande gewinnt, dieſes an die Kriegsſchmierölgeſellſchaft in Berlin oder den 
von ihr bezeichneten Stellen auf Verlangen abliefern. (Mit Gefängnis bis zu 6 Monaten 
oder mit Geldſtraſe bis zu zehntauſend Mark wird beſtraft, wer den Beſtimmungen in § 2 
zuwiderhaudell.) Nach den Ausführungsbeſtimmungen zu dieſer Verorduung vom 4. April 
1917 haben alle Junker (Beſitzer von Bienenvölkern), gleichviel ob fie einem Bienenzucht⸗ 
vereine angehören oder nicht, am 10. eines jeden Monats Aber ihre geſamten vor handenen 
Veſtände au Bienenwachs jeglicher Art, rein oder gemiſcht, ſowie Pießrückſtänden und un 
e Waben bis zum 15. desſelben Monats den zuftändigen Landes⸗ bezw. Pros 
} Mngral: Bienenzuchtvereinen, als den Sammelſtellen der Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaſt, Ans 
kunft ge erteilen und die angefallenen Mengen an die bezeichneten Vereine nach deren 
Weiſung zu liefern. | „ | 
| „Die Vienenzuͤchter find verpflichtet, ausnahmslos alles Wachs, welches fie ernten. 
ae dis auf die Menge von 250 g für jedes Volk mit beweglichen Wabenbau, fos 
ns dieſe Menge zur Selbfiheritellung vou lünftlichen Mittelwänden 
denötigen. 
Ein Umtauſch von Wachs genen künflliche Mittelwände und die Abgabe von Wachs 
ſeitens der Bienenzüchter zur Herstellung von künstlichen Mittelwänden ift verboten. Wer 
ür andere künſtliche Mittelwände fertigt, muß das hiezu nötige Wachs von der Mineral⸗ 
vejognungt.@ejettichaft ia Berlin 1 | 
Damit der Bedarf an künſtlichen Mitielwänden gedeckt werden kann, iR es dringend 
dug, daz die Bieuenzüchtecvereine die Wahduuliejecusy forgfdltig ducchlühren. Mu je 


a 
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„. Weniger Syoreibarbeit w Unſtändlichteit die Eefaſſung des Wichſes verbunden tft, un 
je . die Zahlung erfolgt, um jo raf ae jo are Wats wird abgelie fer 
werden. | ZI 


Jeder Verein betrane womözlih au allen Orten feines Bezirkes eine Vertrauen! 
perſon mit der Sammlung des Wachſes, der unbrauchbaren Wiben und Treſler. 
| Beobachtungen über Schleichhandel mit Wachs ſollten ſtets fofort der Mineralölve 
ſorgungs⸗Geſellſchaſt iu Berlin SW, 68, Markgrafenſtraße 55, mitgeteilt werden. 
| | J. A.: Hofmann. 
Anmerkung der Schriftleitung: Nach den mir zugegangenen Ausführunge 
des Herrn Landesökonomierats Hoſmann⸗München beſteht kein Zweifel, daß das Wack 
des Imkers auch für 1919 beſchlagnahmt und ablieferungspflichtig iſt — trotz Beendigun 
des Krieges. Zur Selbſtherſtellung künſtlicher Mittelwände werden jtatt bisher 500 g nu 
noch 250 g pro Volk freigegeben. Die Preiſe ſcheinen die gleichen geblieben zu jeu 


nämlich: 
tic 1 kg reines Bienenwachs. 12 Mk. 
ür ikg Waben . 3 Mk. 
ür 1 kg Treſter . e 0 „„ „41 . e@ x . 0.40 Mk. nn 
Unfere Wachsjammelitelen bleiben nach wie vor in Tätigkeit. Aus welchen Imker 
vertretern der in dem Rundſchreiben genannte Beirat beſteht, entzieht ſich meiner natn: 
Juimerhin dürfte es mehr als merkwürdig erſcheinen, daß derartige wichtige Maßnahme 
on werden, ohne die Stellungnahme eines Vereins von der Bedeutung des Würt 
5 mit 15500 Mitgliedern — woyl des drittgrößten in Deutſchland — einzu 
olen. 7 u 
Der Vollkommenheit halber und um zu zeigen, daß auch andere Beſtrebungen it 
Gange find, gebe ich noch die Beſchlußfaſſung der freien Imkerverſammlung in Hannode 
bekannt, es dem Lefer überlaſſend, ſich ein ſelbſtändiges Urteil in der Sache zu bilden. 


Beſchluß faſſung der freien Imkerverſammlung in Hannover im Kaſino⸗Neſtaurant 
ö am 11. November 1918. 


Die heute in Hannover tagende freie Imkerverſammlung ſordert die Freigabe de 
Wachſes, das für Kunſtwaben erforderlich iſt, ohne daß dies durch die Sammelſtellen z 
gehen hat, ſowohl bei Umarbeitung durch die Imker ſelbſt, als auch in gemeinjchaftliche: 
Verarbeitungsſtellen. f 
Wir foroern, daß bei der Aufhebung der Wachsbeſchlagnahme dafür Sorge getrage 

wird, daß das angeſammelte Wachs nicht eher an die Induſtrie abgegeben wird, bis felt 
ſteht, daß die Verſorgung der Imker mit Kunſtwaben zu angemeſſenen Preiſen möglich ii 
Die letztjährigen Preiſe waren ſchon überrelchlich hoch. Einer weiteren Verteuerung wider 
ſetzen wir uns. . Hdeydt. 
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Bum bargeldloſen Verkchr. 


File diejenigen Vereine oder Einzelperſonen, die ihre Zahlungen an die Kaffe be: 
Landsvereins bargeldlos regeln wollen, möchte ich mitteilen, daß Überweiſungen an mein 
Girokonto Nr. 24 bei der Oberamtsſparkaſſe Eßlingen zu erſolgen haben. 

Zell a. N. J. Elſäßer, Kaſſier des w. L.⸗V. für Bienenzuchk, 


f | 1 Bienenzuchllehrkurſe 


N ſür fortgeſchrittene Imker finden ſtatt: 


1. im zoolog. Inſtitut der Univerſität Jena in der Pfingſtwoche d. J. vom 10.—14 
Juni nut Pfarrer Gerſtung⸗Oßmannſtedt, Stadtpfarrer A. Ludwig⸗Jena und 
Prof. Dr. L. Plate als Meſerenten. Anmeldungen find bis ſpäteſlens 1. Ma 
zu richten an Pfarrer Gerſtung, Oßmannſtedt i. Th. 

2. au der Unflalt für Bienenzucht in Erlangen | 


a. * { 19 — 


. 
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dis 15. März; 


d) ein zeitgemäßer wiffenfchaftl und wirtſchaftlicher ‚Lehrgang vom 5.—10. Mat, 


Meldefriſt bis 1. April; 


3 ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 12.—14. Juni. Meldefrift bis 15. Mai. 
Geſuche um Zulaſſuͤng zu den Lehrgängen find bei Meidung der Nichtberückſichtigung 


mit einem kurzen 


ebenslauf und einer Auskunft über die imkerliche Vorbildung zu richten 
an die Auſtalt für Bienenzucht in Exlangen. | 


Am Bienenfland im Win—Aprd. — 


Nun if er doch noch gee 
lommen — der Winter. 
— 30° © hatten wir im 
Schwarzwald obe n. Bei⸗ 
nahe wollte man an Fe⸗ 
bruars Wort glauben, das 
er zum Januar ſpricht: 
„Hälte ich die Macht wie 
du, erſröre ich das Kalb in 

der Kuh“. Die Macht 
fehlt. Man merlt's an der 
Mittagssonne, und nimmer 
lange, dann machen wir 
Ymicr wieder andere Ge⸗ 

ſichter. Man wird ein ganz anderer Menſch. wenn 
die Bienen wieder fliegen. Sonderbar! Man jehnt 
ſich förmlich darnach, tie wieder pflegen zu dürfen. 

Ob ſie alle fliegen werden? Wir nehmen es an. 

Dann löͤnnen wir unjere Kunſt zeigen. Zwei 
Kunſtſtücke werden von dir verlangt: im März — 
das Auswintern, im April — das Durchlenzen. 
So um den 8. oder 10. at herum gibt's me. ſt 

[jon recht ſchöne, warme Flugtage. Dann auj- 
| re. Ruhr wird es dieſes Jahr wohl kaum geben, 

enn der Dezember und Jaituar hatten Flugtage. 
Sollte das eine oder andere Volk doch Spuren 
ſolcher aufweiſen, dann vor allem und zu alle rerſt 
eine Flaſche warmes Futter. Was ſonſt zu tun iſt, 

lag: dit jedes Bienenlehrbuch. Dann beachte, was 
die Dienen am Flugloch treiben. Das iſt das Imker⸗ 
As, was her zu leſen ijt. Beſſer und ſicherer iſt 
man aber ſei ner Cache, wenn man innen ſelbſt nach; 
hebt. Wenn es außen lieblich ſummt, zieht man ein- 
mal das Aſphaltpapier heraus. 3 jagt dir, 
wie viele Baben dein Volk beſetzt, ob es weijelridtig 
oder (los ijt, 
möglich, daß trozdem das Volk weiſelrichtig iſt, da 
alte. egos Cllrs neben der ia geduldet 


werden. ennen die Vienen unruhig hin und her, 
dann iff das Volk ziemlich ſicher meilellos. Tote 
n, herausgeworſene Nymphen find gute 


Findeſt du eine Königin, fo iſt es 


Zeichen — n Abgeichrotete Waben⸗ 
teile und Kriſtalle sa andierten Honigs rujen dir 
dag Waſſer fehlt. Weg mit den verſchimmelten 
idwaben! Hochſitzende Volker leiden Futter⸗ 
a Re ſerve waben jetzt an den richtigen Play 
Gemüllkrücke in die Hand! Waben einſchweſeln! 
Die Hauptſache nicht vergeſſen: Standbuch wieder 
führen Dann alles wieder ſeſt verpackt. Das ıfl 
ſür's zweite Kunſiſtück, ſoll es gelingen, unbe⸗ 
dingt erforderlich ſür die Durchlenzung. Der Bien 
kommt nach und nach ins Triebleben. Vermehrter 
Bruteinſchlag iſt das Hauptmerkmal. Waſſer, 
Pollen, Gutter find in reichlicheren Mengen nötig. 
Und zu all diefem viel, recht viel Wärme. Tränke 
errichten, ſelbſt wenn jie noch jo primitiv iſt. Pollen⸗ 
erjag ijt zur Zeit kaum zu beichajjen. Zu 94% aude 
emahlenes Mehl iſt dazu untauglich. Vor dem 
Fe ed ſei gewarnt. Um Brutneſt 
‚ja keine Veränderungen vornehmen. Was ſchwach 
iſt wird vereimgt. Nur hier keine Rückſicht und keine 
Reue! Die Methoden der Vereinigung find ver⸗ 
ſchiedene. Jedes Lehrbuch gibt Zr an. Nimm 
am Sonntag deinen Hut und Stock und beſuche 
deinen Imkernachbar. Überall ſieht und lernt man 
etwas. Es gibt freilich auch Kollegen, die wohl 
einen an den Stand heran, aber nicht hineinlaſſen. 
Die, haben ſcheints beſondere Geheimniſſe darin. 
Damit andere keinen =a ap zu dieſen 
Liebenswurdigen machen, ge in und erzähle, 
wie es dit bei dieſem „Bruder“ ergangen iſt. Unter⸗ 
wegs lies deine Bie nenpflege. Haſt du einen ſchläf⸗ 
tigen Bezirksvorſtand, jo „lißele“ ihn mit deinem 
Ne cken und fag ihm, daß es mit dem Winterſchlaf 
aus ſei. Verlange in deiner Frühjahrsverſammlung, 
daß ein Bezirkslehrkurs oder Fortbildungskurs 
abgehalten werden muß. 
Ohne Bienenweide leinen Honig. Pflanze 
Sträucher aller Art an jeden leeren Play, beſonders 
Schneebeetenheden, Alazien! Richte dich für Kö⸗ 


niginzucht ein. 
rn Sandjqub 


Die deulſche Pienensucht nach dem Ariege. 


Bon Dr. Ludwig Armbruſter, 


Mitgl. d. Kaiſer⸗Wilhelm⸗Juſtitutes für Biologte, 
Berlin⸗Dahlem. 


Der Krieg ift verloren. Wir ermeſſen immer noch nicht, was das bedeutet. Auch 


4 . K u . j 
fax die 9989 are bedeutet es nichts Gutes. Da hiljt aber nicht Klagen, auch nicht Feiern 


und Streiken, ſondern 


le! „umſo mehr anjaijen und arbeiten!“ 
Wie wird ſich der Honigtiloprers gejtalten? Davon hängt 


in erſter Linie = 


j — 20 — 
eg wir nur nüchtern — das Geſchick der Bienenzuicht als Wirlſchaftezweig ab. Von 

Betriebsunkoſten wird das Holz wegen des großen Bedarfs des Baugewerbes 
nur langſam billiger werden, demgemäß auch die Bienenwohnungen und ein guter Teil der 
Geräte. Die Arbeitskräfte ſind wohl vorhanden, aber die Arbeitszeit iſt verkürzt und die 
Löhne ſteigen noch. Mit dem Zucker iſt es ſchlecht beſtellt, wenigſtens in nächſter Zeit. 
Auf jeden Fall wird er ſehr teuer bleiben. Am bedenklichſten mag die amerikaniſche 
Konkurrenz ſtimmen. Hohe Schutzzölle werden ſich die Amerikaner nicht bieten laſſen. 
Es wäre denkbar, daß der Runfibonigfegen des Krieges verſtärkt und ſtellenweiſe erſetzt 
wird durch einen Importhonigſegen unſeres Lebensmittelverſorgers Amerika. Höchſtens 
ein Umſtand, an ſich ein fehr trauriger, kann dieſe Honigflut etwas eindämmen; die geringe 
Kaufkraſt unſeres Geldes. „Über jede Bereicherung unſerer knappen Lebensmittelvorräte 
muß auch der Imker ſich freuen, aber 19 Einfuhr iſt 3. Zt. und noch auf lange hinaus 
ein notwendiges Übel, das möͤglichſt raſch abgeſtellt gebört. Darum behält auch in Zukunft, 
wie kaum je zuvor, volle Geltung: Steigerung der Erzeugung im eigenen Lande. 

Eine Steigerung der Bienenzucht im Großen mit ihrem direkten und indirekten 
Nutzen iſt wohl möglich im neuen i den Ausſchlag wird aber nach wie vor der 
klingende Lohn geben. Viele Imker haben ſich geſchämt, Schleich⸗Wucherpreiſe zu nehmen, 
als müſſen fie ſich auch nicht der Preiſe ſchämen, die jetzt dann der freie Handel 

nen anbietet. Der Verbraucher vergeſſe nicht, daß die deutſchen Obſtbaͤume und Olſaaten 
nicht von den amerikaniſchen Bienen befruchtet werden, ſalls die deutſchen mehr und mehr 
ausblieben, weil die deutſche Bienenzucht fic. nicht mehr bezahlt macht. Auf der anderen 
Seite muß der Imker gar zu roſige Hoffnungen, die während des Krieges genährt wurden, 
zwar nicht ganz bad agi aber doch deutlich zurückſchrauben. Gar vieles muß ja zu Grabe 

etragen werden. Die Imkerei als Liebhaberei wird nie ausſlerben. Schon deswegen 

ann auch die Erwerbsbienenzucht im Kleinen, alſo die Bienenzucht für Haus⸗ 
und Tauſchbedarf jetzt nach dem Kriege, falls die Offentlichkeit und die Vereine rührig 
find, ſich nicht nur erhalten, ſondern erheblichen Zuwachs erhoffen. Zwei Umſtände helfen 

bei mit: Die neuen Siedlungsbeſtrebungen und der Achtſtundentag. 

Das große Werk der inneren Koloniſatlon, über das Beteiligte und Unbeteiligte 
mit großer Spannung ſich unterrichten ließen, alfo die Verteilung von Grund und Boden 
an Kriegsbeleiligte, Kriegsbeſchädigte, an ſtellen⸗ oder wohnungslos gewordene Arbeiter, 
Angeſtellte zc. wird vielen die Möglichkeit bringen, Bienenzucht zu treiben. Darum gilt 
es, dieſen Vielen Anregung und Kenntniſſe zu vermitteln, Betriebsmittel zu beichaflen. 
Es gilt ferner, die Ofſeutlichkeit darauf hinzuweiſen, daß, wenn nun einmal eine Kolonie 
oder Gartenſtadt angelegt wird, honigende Alleebäume, wie Alazien, Linden ze. denſelben 
Dienſt leiſten wie trocken ſtehende Schattenſpender. Wenn dann noch die Koloniſten für 
Obſt und gegebenenfalls für Raps, Eſparſette oder Buchweizen. Ser radella oder Ähnliches 
ſorgen, dann kann auch in der bisher ödeſten Gegend die Kleinbienenzucht aufkommen. 

Die Kleinbienenzucht im genannten Sinne braucht ſich nicht beſonders viel um den 
Honigerlös kümmern; der Siedler hält feine Bienen in erſter Linie für feine Küche, 
und das, was er erübrigt, damit tauſcht er beim Nachbar gegen Obit, Butter oder Kafe ze. 
ein. Mit Honig kann er feine Schuhſohlen und Arztrechnung bezahlen, oder die Geiegen 
heitsarbeit, die ihm der Zimmermann verrichtete. | | 

Vom Achtſtundentag wird zwar der Kleinlandwirt, außer im Winter, wenig zu 
fpüren bekommen, er tröſte fic mit der Biene. Aber dem Vorſtadt⸗ und Kleinſtadtkoloniſten 
See er Gelegenheit, auch neben der Garten und Kleintierpflege noch der Bienen zu warten. 

eigene Heim wird gar Manchen von Straße und Vergnügungsorten abziehen, der 
Betreffende hat dann Zeit, in Imkerſchriften ſich Belehrung zu holen und mit Säge und 
Hammer an feiner Imkerzukunſt zu bauen. Der Krieg lehrte ja fo Vielen: Hilf dir ſelbſt! 

Aber woher die Bretter nehmen, wenn alles, was erreichbar war, bei Haus und Stall 
ſchon verbaut worden iſt? Auch hier ift Erſatz geſchaffen, und wenn kein Hindernis mehr 
eintrifft, werden in der Reichshauptſtadt in der Ausſtellung am n Garten 

Sparſame Bauſtoffe“ um die Jahreswende „behelſsmäßige Bienenwohnungen und Bienen⸗ 
häuschen aus Erſatzmaterlal“ zu ſehen fein: „Sparbeuten“ im vietfeitigiten Sinne 
des Wortes wollen dieſe Bienen wohnungen fein. Mit ihnen fol nämlich Material, Geld 
und Raum und nicht zuletzt Zeit geſpart werden, und trotzdem wollen fie. jo modern, fs 
bogieniſch, dauerhaft und namentlich fo warm fein, mie irgend eine andere. Aus all dieſen 
runden wijjen fle dem nendeutſchen Siedler, dem fie in erſter Linie zugedacht Aus, will 
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Iommen fein, vor allem anch deswegen, weil fie als leichtes Poſtpaket ins Haus gebracht 

pexden und binnen S—4 Stunden beirieböfertig im Garten ſtehen können. ö 

- 840 77 Imm⸗Heil, deutſcher Arbeiter, deulſcher Siedler, friſch an die Zukunft mit 
enen ſleiß ! | u: 

Anfragen können gerichtet werden an Dr. L. Armbruſter, Poſt Berlin Lichterfelde 8, 

er wird ſie an du richtige Stelle weiterleiten. Näheres demnächſt in den Bienenblättern. 


Auf dem nenen Wege. 

In Nr. 11 ff. Jahrgang 1916 u. 17 der Bienenpflege zeigte Freund Elſäßer einen 
neuen Weg“ zur Erzielung guter Honigernten. Die Ausführungen ſind ſo klar und 
wirfen fo überzeugend, daß ein Zweifel an deren Richtigkeit nicht angebracht erſcheint. 
Ich nahm deshalb vor, die „Probe aufs Exempel“ zu machen. Von der Abänderung der 
Bohnung und Anbringung eines zweiten Flugloches ſah ich ab, weil das unweſentliche 
Dinge ſind. Weſentlich, wenn auch nicht neu, tft die Aufſtellung des Schwarmes an der 
Stelle des Muttervolkes, ferner Einengung des Brutranmes anf 5 Rahmen mit künſtlichen 
Mittelwänden und fofortige Verwendung des Aufſatzkaſtens mit ausgebauten Waben und 
Emwlegen des Abſperrgitters. Im Juli ſetzte bei uns eine zweite 5 ein bei 

tusgezeichneter Tracht. In einem Zeitraum von 14 Tagen logierte ich 7 ſtarke Schwärme 
nach obigen Grundſätzen ein in der feften Überzeugung, daß in kurzer Zeit die a 
don Honig ſtrotzen müſſen. Aber gleich beim erſten Schwarm fiel mir auf, daß er nid 
recht zur Ruhe kommen konnte und nur ſchwach flog, trotzdem er weiſelrichti 
war. Beim zweiten und den folgenden dieſelbe Erſcheinung. Alſo Nachſchau! dn dee 
Aufſätzen fanden fic) frifch angeblafene Weiſelnäpfe und nur faſt ganz leere Waben, in 
den Bruträumen nur ſpärlich al n fr Bau mit Maden und Eiern. Alſo: Zu die 
| Rifle, B’wird ſchon recht werden! In Ruhe laffen, ohne Not nicht ftören, ſpäter wird 


in 
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nan ſehen!“ Man ſah. Aber was? Sechs Schwärme hatten die wertoolle Königin abe 
sei t und nur wenig Bau hergeftellt, und die Waben in den Aufſätzen waren faft leer 
6 lieben zu einer Zeit, in der andere Völker das höchſte leiſteten. Der letzte Schwarm 

atte ſeine Mutter noch, war aber unruhig und untätig. „Donner und Doria“. Wo 
ſehlt's7 Die Weifelnäpfel Die Weiſelnäpfe! Weg mit dem verdammten Abſperrgitter 
und dem Aufſatzkaſten! Nun kehrte Ruhe ein und der Siebte kam in den normalen Zu⸗ 
Rand, er baute in kurzer Zeit fein Heim aus und entwickelte ſich gut. Allen andern mußte 
fertiger Bau gegeben werden, daß fie überhaupt in Ordnung kamen. — Die „Probe“ hatte 
ich, aber ſie iſt teuer, ſehr teuer geworden, ſo daß ich gelobte: „Ich wills nie mehr tun!“ 
— Und die Urſache des Mißerſolges? Tas iſt die Naturwidrigkeit des Sitzes. Der 
Schwarm ift ein Ganzes und leiflet fein höchſtes nur als ſolcher. Schon ganze Mittels 
wände find ihm nicht recht behaglich; er erträgt fie aber noch. Iſt er aber genötigt, ſich 
auf zwei en Räume zu verteilen, fo iſt die RNaturwidrigheit im vollſten Sinne emg 
ind man braucht fic) nicht zu wundern, wenn allgemeine Unruhe und im Oberſtũ 

bas Gefühl der Weiſelloſigkeit entſteht. Der Schwarm gehört in einen Raum. Und 
wenn er zur Ausnützung der Tracht verwendet werden ſoll, dann enge man feinen Brits 
raum erſt daun ein, wenn er den größten Teil ſeines Sitzes ausgebaut hat und das wird 
bei guter Tracht in wenigen Tagen der Fall fein. Die zuſammengekrammten Halbwaben 
binge man in den Aufſatzkaſten, vermeide aber die Trennung durch Abſperrgitter. Denn 
deſes iſt in 99 von 100 Fällen den Bienen fo hinderlich und läftig wie uns ein Kropf. — 
Zenn der Bien „müßte“, wie wir wollen, würde der „neue Weg“ zum gewünſchten Ziele 
fuhren; aber er muß überhaupt nicht, er will nur, und nur das, was feiner Natur ents 
loricht. | Binder, Weingarten. 


Dunger und Ruhr. 
Namentlich für Anfänger geſchrieben). . 
Hunger und Ruhr ſind die Urſachen des Zugrundegehens vieler Bienenſtände. Hunger 
M wohl etwas Schreckliches; wir fpiren’s ja gegenwärtig am eigenen Leib, doch können 
wir un noch helfen — hamſtern! Aber unfere lieben Bienen können dies nicht. Haben 
einen Mausrigen Bienenvater, der ihnen lieber etwas nehmen möchte als geben und 
zeitig das Frühjahr mit dem ſchönen Bruteinſchlag, allwo die Zehrung größer wird 


= 23. 
und die Rechnung des ſparſomen Bſenenpaters verſagt, dann filebt das Volk infolge Hunger. 


Man hört dann oft fagen, daß gerade dus ſchönſie Volk zu Grunde gegangen fet. Darum 
lieber einige Pfund Zucker meh füttern als zu wenig. Auch. im Frühjahr ſei nicht zu 
ſparſam, gebe bei Zeit, nicht erſt, wenn es zu rat iſt. Vor 40 Jahren, ich war 13 Jahre 
alt, hatte mein Vater Bienen in Strohkörben; doch ich wollte mit der neuen Zeit arbeiten, 
beſchaffte mir Käſten und beſuchte in meinem Heimatort einen alten Imker. Verſelbe fagte 
mir, wenn ein Volk im Frühjahr auf einer Wabe noch ein gedeckeltes Stück Honig in der 
Größe eines Fünſmarkſtückes habe, dann lange dies gut, es bekomme ja ſchon draußen etwas. 
Tiefer alte Imker hat es aber nie über 10 Völker gebracht, und was war Schuld daran? 
Sein Sparen. Dasſelbe iſt aber bei den Bienen ganz verſehlt, wenn ich ſchöne Völker 
bekommen will. Sollen dieſelben gut durch den Winter kommen, ſo gebe man im Herbſt 
bei Zeiten, ſolange man noch junges Volk mit in den Winter nimmt, genügend Futter. 
Ruhr tritt oft auf Bienenfidnden ſtark auf. Ein Volk um das andere ſtirbt und 
geht zu Grunde oder erreicht ſehr ſchwach die Maitracht. — Die meiflen Imker geben der 


Wohnung die Schuld und das mit Recht. Man findet bei verſchiedenen intern (naments 
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lich auf dem Lande) einfachwandige Käſten aus leichten Brettern hergeſte Die Wand⸗ 
ſtärke beträgt in den ſeltenſten Fällen 20 mm, zum Teil fogar nur 15 mm. Solche Rafter 
ſind nicht warmhaltig genug. Ferner werden die Wohnungen auf der Seite und hinken 


von den Imkern zum Teil ſehr ſchlecht verpackt (mit Heu oder Stroh e In 


einer ſolchen dünnwandigen Wohnung erſtarren die Bienen bei anhaltender ſtrenger Kälte 
in den Wabengaſſen. Ferner muß das Volk zur Erzeugung der notwendigen Wärme ver: 
hältnismäßig viel zehren und die Folge davon iſt, daß dieſes Volk um fo eher eine Reini⸗ 
aung nötig hat. Völker auf Waldhonig eingewintert, bekommen ſehr leicht die Ruhr. 
Stötungen der Völker durch Meiſen, Spechte uſw. können Ne leicht die Nuhrkrankheit 
hervorrufen, weil durch jede Störung das Volk aufbrauft und über den ans berfällt und 
zehrt. Ruhrkranke Völker kurieren ift immer eine ne Sache. Trotz forg ältiger Reinigung 
der Wohnung oder Umlogieren des Volkes (auf friſchen Bau ſetzen) können die Bienen 
unter Umſtänden auch die neue Wohnung oder den friſchen Bau beſchmutzen. Das 

Volk wird immer weniger und bleibt ein Schwächling das ganze Jahr hindurch und ſtirbt 
zuletzt. Um Abhilfe Ju ſchaffen, vereinigt man das ruhrkranke Volk mit einem weiſelloſen 
oder kehrt die ruhrkranken Bienen vor dem Stand von den Waben ab und läßt ſie den 
Nachbarvölkern zufliegen. Alsdann tft die Wohnung des ruhrkranken Volkes gründlich zu 
reinigen durch Abkratzen der Wände. Die beſchmutzten Waben find mit lauwarmem Waſſer 
abzubürſten; noch beſſer iſt, die Waben nach Entfernung der Ruhrflecken auszubrechen und 
einzuſchmelzen. Die Rähmchen find ebenſalls von den Nuhrflecken zu reinigen. Die Bienen 
lieben Reinlichkeit; daher find die Wohnungen, in denen vorher ruhrkranke Völker ſich bes 
funden haben, gründlich zu reinigen. Wie oft habe ich ſchon Bienenwohnungen ange⸗ 


troffen, wo die Innenwände und die Rähmchen voller Ruhrflecken waren und wo in ſolche 


Rähmchen Kunſtwaben eingelötet wurden. 
Darum: laffe deine Völker nie darben, fondern gib ihnen reichlich und halte fie 

warm, ſo wirſt du nie Schaden leiden und die . dir Freude und bringt diz 

in .gänftigen Jahren eine ſchöne Summe Geld ein. 
Ulm a. d. . „ FCyor Sibler. 


Unfer Rotklee und unſere Bienen, 

' Okonomierat Hofmann ⸗ München. | „ 
_ Der Wunſch der Vienenzüchter, eine Biene mit einer längeren Zunge zu züchten, 

che die Blüte des viotklees (Trifolium pratense) mit rb rer unüben gr 
bislang nicht erfüllt. Die Ausgaben für bie amerikaniſchen Notfleelöniginnen wares 
hinausgeworfenes Geld. Der ruſſiſche Zoologe Kulagin fand die größte Rüſſellänge 
nicht bei den RNotkleebienen der Amerikaner, ſondern bei den dunkeln ne... 
Bienen, und die Türzefte Rüſſellänge nicht bei den dunkeln, ſondern bei den Moltke: 
dienen. Die Rüſſellänge der einheimiſchen Biene ſchwaukte nach feinen Meſſangen 
swiſchen 5,92 und 6,69 Millimeter, die der Amerikaner ar n 6,14 und 6,60 Milti⸗ 

b ö 
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ft, wenn nur don ferien. Vienenböltern nachgezüchtet werd, welch: ns Jahre hin⸗ 
turd) durch ihre Honigerträgniſſe ausgezeichnet haben. Dabei mögen auch Völker mit 
Silenen fein, welche zwar nicht den längſten Rüſſel haben, deren Kopfbildung aber den 
felgreichen Deſuch langer, enger Blütenröhren ermöglicht. Trotz anerkennenswerler 
C felge mancher Bienenzüchter ijt es noch nicht gelungen und wird kaum je gelingen, 
Lienen zu züchten, welche jederzeit den Rotklee befliegen. Aus dem Notklee gab es 
wt Honig, wenn infolge Trockenheit die erſte, beſonders aber die zweite Blüte des 
Aet.lees verkürzte Blütenröhren hatte. | 
Dagegen iſt es gelungen, einen Rotklee zu züchten, welcher kürzere und weitere 
Kütenröhren hat. a die Verſuche unſeres verdienten Imkerbotanikers, Okonomierat 
Gul in Rohrbach, habe ich vor einigen Jahren hingewieſen. Leider wurden infolge 
des Krieges von der K. Saatzuchtanſtalt Weihenſtephan die Verſuche nicht durchgeführt, 
ia die Züchtun ging überhaupt verloren. 

Der Krieg hat aber nur zu deutlich bewieſen, wie wertvoll es wäre, eine Rotklee⸗ 
er“ zu beſitzen, welche den vollen Futterwert unſeres Rotklees beſitzt, von der aber 
rit Leichtigkeit der für unſere Landwirtſchaft nötige Game gewonnen werden kann. 
Urjer auf den Adern angebaute Klee gibt nur in trockenen Sommern entſprechen⸗ 
ten Samenertrag, wenn nämlich feine Blüte von den Bienen befruchtet werden kann. 
In feuchten Jahren iſt der Anbau von Klee zum Samenbau erfolglos; denn die zur 
beftuchtung der Kleeblüten nötigen Hummeln find bei uns nicht mehr in genügender 
fat vorhanden. Kunſtdünger und Wieſenegge haben die Dunn zerstört | 

Bi em iner vorjährigen Anweſenheit in der weiz bekam ich durch die Liebens⸗ 
pisbigfett des Leiters der Saatzuchtanſtalt Mont⸗Calme, Herrn G. Martinet, eine 
i einer von ihm gezüchteten Kleeart, welche von den Bienen beflogen were 

ann. b nn 

über dieſe Züchtung hat derſelbe in den Veröffentlichungen der Akademie der 
Liſſenſchaften zu Paris am 18. Okt. 1909 folgexbes berichtet: Seit mehr als 10 Jahren 
tbeite ich an der Zucht von Klee und anderen Futterpflanzen und es gelang mir 
urch analytiſche Zucht unter mehreren von unſeren guten Ackerkleearten einige ſehr 
ntegsfähige Typen e aah Ich vermehrte ſie und erforſchte ſie vergleichsweiſe 
r teren Nachzüchtungen durch ſtreng genealogiſche Zucht und brachte fie fo auf feſte und 
ta ndige Reinzüchtungen. 1 

Nachdem ich beobachtet hatte, daß einzelne, der freien Befruchtung überlaſſene Vere 
eichsflächen von Nachzüchtungen — 100 cen von Hummeln — häufig auch von 
en Vienen beſucht wurden, fo wollte ich heuer die Richtigkeit meiner Beobachtungen und 
e Wiziſamkeit der Befruchtung zvermittlung durch die Bienen beim roten Klee feſiſtellen. 

Ich ſtellte in einem Beete Kleepflanzen der von den Bienen beſuchten Arten zu⸗ 
mmen und umgab es mit einem größen Käfig mit Wänden aus Gaze, die zwar Licht 
W Luft Durchlichen, aber den Hummeln und allen andern oy ate den Zugang ver⸗ 
ebtten. An eine Wand des Käfigs ſtellte ich einen kleinen Vienenſtock. Das Haupt⸗ 
egloch befand ſich im Innern des Käfigs, das Nebenflugkoch außerhalb desſelben. 

Der Bienenſtock war ſchon vor der Anbringung des Käſigs aufgeſtellt worden un! 
helt feinen Platz bei. Die Bienen flogen mehr aus dem gewohnlichen Flugloche im 
unern des figs, als aus dem außerhalb des Käfigs, was die Beobachtung von 
Bonnier über den Orientierungsſinn der Bienen beſtätigte. 

Während der Blütezeit des Klees beſuchten die Bienen denſelben regelmäßig durch 
Offnung der Blätenkrone und nicht, indem fie etwa die Bedtenkrone ſeitwärts durch 
htten, um fo den Nektar zu rauben, wie es manchmal die Hummeln tun. 

Ich ſtellte dabei feſt, daß der Beſuch der Bienen auf gewiſſen Teilflächen mit Mea 
„iger war, 1 ey bei den drei Pflanzen von Nr. 847. | | 
„Die reifen ee wurden forgfältig geerntet. Das Auskörnen zeigte ge 
ſeter . , bag der Beſuch ienen ſehr erfolgreich war. Eine der drei 
tanzen der lfte (Nr. 817) hatte 1700 Samenköcner, eine andere 750 und eine 
tte 450. Andere Pfle: der Nachzucht Nr. 847, welche im Freien ‚ausgepftangt 
» fo „ lich waren, hatten im ſelben Jahre als Höͤchſtzahl 135 
freien, 1 2 ‚überfalieh wurde, ergab im Durchſchn 
‚Im Woktanbe ub, 609 


en, e bie Pflanze | + Dow 20 zu. 15 n, und 502 Samen, wenn die⸗ 
ven fon WoRaube non 40 yu 50 am Gepflanst wa En... 


ner, I Erprobung. In liebenswürdiger Weiſe ließ derſelbe 
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Aus biefen Beftf-ttongent ergttt ih, daß bie Dienen bel dieſer Kamille Nr. 84 


m 
rbenſo wirkſame Befruchtung geliefert haben wie die Hummeln. 
Eine andere Nachzucht bre. 854) ergab gleichfalls 1290 Gamenfirnden bei eine 
Pflanze. Andere Familienarten, 14 an der Zahl, haben nur eine geringe Samenkorn 
ahl gelieſert, 50 bis 500, einige blieben ſogar 1 27 81 Die Zucht Nr. 854 iſt, wa. 
Fete betrifft, keine der beiten, dagegen iſt Nr. 847 nicht nur eine der. befte 
bezug auf Ertragsfähigkeit, ſondern auch in bezug auf Dauer. Sie iſt ſchon ver 
mehrt und unter Nr. 941 veredelt worden. Ein fpäterer, leider unvollſtändiger Verfud 
zeigte, daß nach jedem Schnitte die Blütenkronen kürzer waren als ſonſt. 
Wenn alſo der gewöhnliche Rotklee im allgemeinen die Vermittlung der Hummel 
und anderer Inſekten mil einem ungefähr 9 Millimeter langen Saugrüſſel zur Be 
tung braucht, fo gibt es in dem Artengemiſch unſeres gegenwärtig angebauten 
ees doch Formen mit fo kurzer Blumenkrone, daß fie ausſchließlich von den Bienen 
befruchtet werden können. Die analytiſche Zucht geſtattet ſie abzuſondern und zu er 
pore bie genealogiſche Zucht kaun fie veredeln und beſeſtigen und fo eine Kleear 


ſchaſſen, die von den Bienen befruchtet werden kann. 


Martinet hat die den Bienen am beſten angepaßte und für den Landwirt in 
utterettrag ergi biifte Rolkleeact ſorgfältig rein weitergezüchtet und dann Samen a: 

dwirte abgegeben. ö | 
ie rüber berichtet Ele Gonet, Buarrenga in „La Terre Vandoiſe, Journal aricole 

Rr. 10 vom 7. März in örtlicher aberfetzung folgendes: 

Nach mühenollen Verſuchen in der Saatzuchtanftalt Mont-Calme hat deren ver 
bienftvolier Leiter, Herr Martinet, eine RotMeeart erzielt, die von ihm Apitréfle (Bienen 
Klee) genannt wurde. Die Blüten dieſer Spielart unterſcheiden ſich von anderen Rotfiee 


karten durch fürzere Röhren mit breiterer Öffnung. Dieſe einfache Umgeſtaltung ge 


Rattet den Bienen den erfolgreichen Beſuch auch in naſſen Sommern und hat alſo bi 
neue Rotfleecart für den Blenenzilchter den unbeſtreitbaren Vorteil, den Bienen ein 
Ricjere Tracht zu bieten. Überdies aber erbringt der Bienenrotklee dem Landmann eine 
ausgezeichneten Ertrag an Futter und Samen. N 
. vn Jahre 1912 übergab Herr Martinet Herrn Peclard-Eourdoifier iu Pailly un 
mir ſolchen Kleeſamen. Der Ertrag an Futter war großartig, die Stengel maßen un 
10 cm mehr als die des gewöhnlichen Rotklees auf der Vergleichsfläche. Vom Viel 
wurbe der neue Klee mit großer Gier verzehrt. Der regneriſche Sommer 1912 war fi 
bie Kleeſamenerzeugung ſehr ungünſtig. Ganz natürlich brachte auch der Bienenrotkle 
bei fo ſchlechten Witterungsverhältniſſen nicht außerordentlich viel Samen, immerhin 
war deſſen Ertrag im Bergle zu den Landkleearten viel höher (3 kg von 4,5 a). In 
K;rühjahre 1913 war der Landklee der Vergleichs fläche ſaſt ganz ausgewintert, für der 
33 Schnitt blieb gar nichts mehr Übrig. Vergleichen wir dagegen, wie ſich de 
tenenrotflee während des Winters 1912/13 gehalten hat: Wir hätten es gar nicht befie: 
wünſchen können. Im Frühlinge blieb 1 nicht eine Pflanze aus. Die mit Bienen 
zotflee beſtellte Teilfl war ohne Übertreibung prachtvoll anzuſehen. Die Körner. 
ernte war das Drei: von der im Herbſte 1912 gewonnenen Geſamtmenge. Her 
Peclard hat die gleichen Beobachtungen wie ich gemacht und wir find überzeugt, daf 
eine mit Bienenrotklee beſtellte Fläche recht gut auf die Dauer von 3 Jahren einer 
ſchönen Ertrag liefern kann. ö 
Den von mir nach Vayern gebrachten Bienenrotkleeſamen gab ich dem Leiter der 
Anſtalt für „Pflanzenbau und Pflanzenſchutz, Herrn 55 Profeſſor 85 
nbauverſuche auf den Ber: 
ſuchsſeldern bei München machen. Auf einer Fläche an der Oſterwaldſtraße wurde ein 
größeres Sti vor der Blüte des Klees mit Gaze überdeckt. Herr G. Bamberger ftellt 
auf meine Bitte in zuvorkommender Weiſe ein Bienenvolk zur werſegung. om 21. 
bis 28. Auguſt flog dasſelbe ins Gazehaus. Bei der Unterſuchung am uguſt zeigte 
fic) beim Volke, welches bei der Aufſtellung rund 2 Pfund Honig hatte, weder eine Zu: 
noch Abnahme an Honig. Der Brutanſatz hatte ſich bedeutend verſtärkt, der Poller 


war IS ganz aufgebraucht. Das Volk hatte nun bis zum 5. September freien Glug 


Der Brutanfah war bei der Unterſuchung an dieſem Tage gleich geblieben, der Honig. 
vorrat war weniger ers eee dagegen waren erhebliche Pollenvorräte aufgeſpeichert unt 
F Eier vorhanden. Nun kam das Volk wieder ins Gazehaus und blieb dort bi: 

Oktober, alfo faſt vier Wochen. Bei der Unterſuchung am 1. Oktober zeigte ſich 


e 


uf ber Bofis 


‚für Pflanzenbau und 


u 
eine Abnahme des Poflens, vffene Brut war nicht mehr vorhanden, die Volkeſtärke war 


ſich gleich geb. ieben, dagegen konnte eine 
4 Pfund feRlacflelit: werden. Damit war der Beweis erbracht, daß die Bienen von 
onig bekommen haben, daß alſo der vermehrte Anbau dieſer Rotkleeart 
ienenzucht ſicher von Vorteil iſt. Auch auf im Freien bei Münche 
ahern angebauten Flächen dieſer Rotkleeart 
en 2 ft berichtete mir die 


dem Klee 

für 5 
Nieder 

über den landwirtſchaftl 

„Der an der Anſtalt ausgeſaͤte 

t entwickelt. (Da ich den 


Zunahme an Honig im Gewicht von nahezu 


n und in 
ſehr reger Bienenbeſuch. 


zeigte ſi 
aheriſche Staatliche Anſtalt 


lanzenſchuß folgendes: 
ienentotflee hat ſich in dieſem Jahre noch recht 
amen erſt von meiner Schweizer Reiſe mitbrachte, er⸗ 


olgte die Ausſaat verſpätet. Ober! Ein Teil des Klees wurde, wie angegeben, mit 


leichtem Stoff umſpannt und 


er Befruchtung durch Bienen ausgeſegzt. 


Dieſer Teil 


war ſo gut abgeſchloſſen, daß audere Inſekten nicht zu den Kleeblüten gelangen konnten. 


Die Ernte wurde ſehr 
gemachte Klee genau ſo 
o war alf 


einzelnen Jahren wechſeln wird, eine 


Ipat, im Oktober, vorgenommen. Dicf Ibe ergab, daß der eine 
efruchtet war, wie der im Freien ſtehende ...“ | 

9 dieſer Rotklee nicht nur für uns Bienenzüchter, fondern auch für den 
Landwirt von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. 
auch wie bei vielen anderen Bienennährpflanzen der Erfolg der 
anz bedeutende Trach ' verbeſſerung und der 


Wir Bienenzüchter hätten, wenn 
Ausbeute in den 


Landwirt hätte einen Rotklee, der feinem bisherigen in der Wefdjcfjenheit gleich, im Ere 


trag aber noch überlegen iſt un 


ſelbſt ziehen kann. Weitergehende Verſuche werde 


ce . 


von dem er den nötigen Samen leicht und ficher 


ich im nächſten Jahre durchführen. 
Münch. Vienenzeitung.) 


Dentfche Reformbicnenzudt 


Fur val. aged rg Peer 
und be waͤhrter Praxis von Fehlhammer, 
K. peri aad an der K. Rreislandwitt- 
ſchaftsſchule in tg. 6 dug Alle Rechte 
vorbehalten. Dillingen a. D. 1914. Berlag von 
J Kelter u. Cie., G. m. b. | 


„ G. m. 

Es wäre vielleicht gut 8 und wäre dieſem 
pompdten Titel gar nicht Abel enge ſtanden, wenn 
auch noch dazu gebradt worden wäre: Das Recht 
der Kritil ward vorbehalten! 


Um es glei : | kei 
Wenenbuch ! Hag Ea VV 
& ja jedem Berl Mängel an — drum if 
es Nenſchenwerk — aber die Berfafler find fid 


beiten bewußt und deshalb ſchon la der wahl 
des Titels etwas beſcheide ner als dert Fe hlhammer. 
Wer fein Werk Neformbie ne nzucht betitelt, 
det muß an die Stelle des vor handenen Alten 
das beſſete Neue ſe ten, der muß nichts Nachge be te tes, 
der muß Originelles bieten. Bon dem 15 aber 
auf allen 864 Seiten auch nicht ein Hiom zu finden. 
Allgemeingut der neueren . ndet ji 
bier, aber das bietet die andere Biene nliteratur, 
dorab die verſchiedenen Lehrbücher, ſowoeit fie neuere 
Auflagen erlebten, alles auch, la noch in beſſerer 
Weife, weil. ſie es mit ein paar einfachen Sätzen 
‚So 1 das „Mäuslein nicht in einem Berg 


Gerade über das, was man als origi- 
well erwartet, ſchweitt ſich der Verfaſſer 
feR gang ans: feinen „Automatenſtock. 
Der 1 Seite 162 mit ganzen 21 Zeilen abgetan. 
Usd was erfährt mau daraus? 

1, er nichts originell Geſchaffenes iR, wie 
etwa die Schwaͤbiſche beute, Gerſtung, Kunzſch, 
usw., ſondern ein Ge miſch von Wibertiß 


Blätterſtock und Fetterrolls Idealbeute, deren 
Name mir bier erſtmals unter die Augen kam. Der 
Verbreitung nach zu ſchließen, tft fie wohl nicht die 
„Beute der Zulunft“. 

2. Daß damit nicht etwa ein ſehr vereinfachtes 
Arbeiten oder eine vereinfachte Königinzucht x. 
gar automaliſch meal ware, jondern daß man hier 
alles zu tun und zu laſſen ec was bei anderen 
Beuten auch. Ja Herr Fehlhammer bedarf zur 
Koͤniginzucht Normalmaßbeuten, zur Honigge win⸗ 
nung Bidtterftdde (. S. 351). 

Da lobe ich mir meine bad. Vereinsbeuten, 
da geht es allem nach etwas „automatiſcher“ her, 


denn 5 benütze ein- und denſelben Stock für beide 


Wer bon „Automatenſtock“ ſpricht und denſelben 
mit ſolcher Reklame anpreiſt wie H. Fehlhammer, 
der muß Vorrichtungen in demſelben geſchaffen 

ben, die mechaniſch wichtige Handgriffe ere 
etzen und Wirkungen hervorrufen, die augenſchein⸗ 
lich ſofort wahrnehmbar ſind. Wo und in welcher 
Weiſe iſt dies deim Automatenſtock der Fall? Was 
will alſo nrit der Bezeichnung dieſer Stockſorm 
als Automatenſtock erreicht werden? Warum bringt 
der Verfaſſer ſeine eigene Erfindung nicht einmal 
im Bilde in ſeinem eigenen Lehrbuche, das wahrlich 
ſonſt reich illuſttiert iſt? Ich hätte an Stelle des 
Selbſtbildniſſes lieber den Automatenſtock abgebildet 
gcletien, weil ich ein abgeſagter Feind ſolcher Selbſt⸗ 
ildniſſe in Lehrbüchern bin. Das Kapitel Bienen- 
wohnungen iſt überhaupt jo echt und recht „bayeriſch⸗ 
parti kulariſtiſch'. Wenn die Käufer des Buches auch 
fo partikulatiſtiſch wären? Gibt es denn außer: 
Fehlhammer, Reidenbach, Fetterroll, Hofmann, 
ander keine Wohnungskonſtrukteure? Bei einer 
etwaigen Beuauflage iſt an dieſem Kapitel vor 


N 


= 


. 
Re 


allein die b vi (tervibe „ 

der Titel neh een Sa eos weil er nicht Soni ip | 
was er verſpricht. Mit dem gleichen Recht wie 
Fehlhammer 1 ihn alle Berfaffer ge Bienen⸗ 


lelnbüchern anwenden. Das iſt den Leuten auf gut 


ſchwäbiſch „Sand in die Augen geftreut”. 
Ganze . Anlage und Durcharbeitung durchaus 
nicht den Eindruck von etwas einheitlich Exaltem 
Seincm, Außerordentlichem. Man findet viel 
wiſſenſchaftlichen Stoff, aber dem breiten Publikum, 
für das das 5 doch in allererfier Linie gedacht 
nicht mundgerecht ge macht. Das iſt eben eine Kun 
die nicht jeder kann. Die Dis poſition iſt total ver⸗ 
fehlt. Scheints, um einmal etwas anderes als 
andere zu bieten, dreht man einfach den Stiel um 
und le die Praxis vor die Theorie. Im gewdhn- 
lichen ben ists umgelehrl. Der Abſchnitt, 1 
anatomie“ if Das Kapiel „Raſſenlehre- bat 

mir febr gut gefallen, wenn gleich ich wünſchte, 


daß Ausdrücke ie „Standard“ umſchrieben würden. 

Der Dur IcpnittSinuter weiß damit nichts anzu- 

tft ja Ion, die 1 Bicnen ⸗ 
nnzeiche * 


ſangen. 
taſſen mit all ihren 
aber praltiſch wertlos. 

In den einzelnen Kapiteln gäbe es noch manches, 
was mit Frage zeichen zu berieben wäre. 


unen zu lernen, 


Wah fete ange nehm em Buche vo 
‘bie Musfattung des Buch ſeiteus ai, Na i 
85 Druck iſt auf gutem ier ſehr ſchün und Har. 
Die Abbildungen ſind ſeht teichlich und gut, wenn 
auch teilweiſe ältere Kliſchees verwendet wurden, 
die in allen Bachern wiedcriehren. nur sin 
ihre Heimat in Ludwig „Unſere Bienen 
Buche würde es nur zum "Velten geteichen, nn 
man Bilder wie Nr. 5, 9, 10, 25, 27 ganz auSmerjen 
wiirde. Man will doch durch Bienen ehrbücher nicht 
etwa Jongleure ausbilden. Bei einer Neuauflage > 
dürfte auch der nm und vor allem ber 


er nn Aufmerlfam eit ee werde n. 
In der Beſchrankung zeigt ſich der Mei a 
Renn der Verfaſſer fich dieſes t bei einer 


auflage beherzigt, ſo kann das Werk nur e 
In feiner jetzigen Form hat es viele Werke, die ihm 
den Rang ablaufen. 

Wenn meine Kritik, die ich mit meinem Namen 
decke, ſcharf ausgefallen if, i möge der Verfaſſer 
berger An zumal sine ira et studio. 


haar 4. N. | | ; 
Wanderlehrer Handſchuh. 


S El 


Eine weitere Nenheli auf dem Gebiete ber 
Kuuftwabenfabrilation wird Herr Direltor Heydt 
demnächſt auf den Marit bringen. Wenn größere 
Baden, wie . maß, zu dünn geiertist cites 
fo beſteht die Ge daß fie die Wenge 
nicht in allen len aushalten. Die Bruchſtelle 
liegt dann im oberen Drittel ber Wabe. Um nun 
mit dem gleichen Quantum Wachs auszukommen, 
wird die Wabe keilförmig gefertigt, d. h. wenn fie 
oben 1½ mar did IR; iR ke wien 7 um bid, in 
L Sun, ba Hätten air es fa, lan ig ber Sate, ber 

n, aͤtten wir es 
en Mittelwände ſelbſt aus. nur seinem Natm⸗ 
wachs gießt. Endlich einmal ein Fabrikant. der bie 
Unzulängli ichteit eines meiſt ge 


niſſes von länſtlichen Baden zug Ge rode 

dieſe dünne Breflung wird um U Entweder 

el ‘fie ſich in der zunehmenden — 
der Schwarmtraube oder es entſteht ein 


Bruch und 
das ganze Gerippe von Mittelwänden ſtürzt in fi 
Hairs Gine eng iR wohl ein 3 


1 


5 


durch das Gi 


3 den 5 die — Rang f e 
5 werden 
kann, fe ee die el bee — fer 


| Mnpres 


| gta im Gehirn des 


„ verarbeiten uur fo viel Wachs, als ihnen be⸗ 
iebt und bauen die Enden der Zellen aus eigenem 
Wachs. Tiefe Mittelwand iſt noch bei ganz ſchwarzen 
durchſchnittenen Waben als helle Wachsſchicht ſeſt⸗ 
zur Feſtigteit der Wabe weſenllich 
free old) ater haben if bedeutend größer. 
R pol ter n iſt bedeutend größer. 
Die Frage nach der beſten Blenenwohnung 5 
ſchaſtigt nwäctig ſehr mele Imler. ae 
unbewegliche Bau im Stälper, 


Kanitzſtock, 
Staͤndet oder lehren wir zum Urbau, der auge 


e Imkern wir im 8 
ee e, 
tei · ziehen wir A 

vor? nn Ralt-, Warm- oder Wirtban t ; 
nterladet oder Sbenbe handlung? Gewiß, an 

ngen fehlt es nicht; kaum eine Biene weit- 
ſchri man zur nehmen, in der nicht eine 
neue Beute empfohlen wird; ja 


ſind det Einf g N ae 
den Anfänger, nicht wahr > 
fen zu können l G8 rumors. 
ahre nen . mer es 
ig in 5 eg neuen Betriebsweiſen 
RT wird es da e 
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ebe e nur feinen Betrieb ßegonne Sodann 
‘ine ich, daß vie uberall een dr Neuimker, 
vorab N tiegsbeſchädigten der erfien lodenden An 
pteiſuug der „beiten Beute“ Ge hör ſcheulen, Woh- 
rungen in größerer Anzahl ih anſchaſſen, um bei 
„Naſſenbetrieb“ einen großen Nutzen bherauszuwirt⸗ 
matten, fie rut zu bald und doch zu fr ät erleunen, 
daß die Wohnungsſorm und deren Ve handlung 
wren Erwartungen nicht eutſpricht. Eine Beute 
iaidt ſich nicht für alle, weil Tracht (Frith oder 
Spältracht), rauhes oder mildes Klima uſw., ein 
gewichtiges Wort bei der Auswahl der Beuten mit⸗ 
pte che n. 

Die Frage nach der beſten Bienenwohnung 
i dadurch nicht entichieden. Hören wir, wie fie 
Lenefiziat G. Schachinger im Fragekaſten kurz 


und treffend beantwortet: Jene, hinter mel 


2 ige noch! 


mit leiRungsjähi 


etreicjen. 


ber aufmerkfamfte Bienenbater Peht. N 
binzu:und in welcher ein flarics Wott 
get Königin ſitzt. Es if 
ganz fidjer, daß in der Vie nenzuchl ia durch 
Schlagwörter erteicht werden will und ge wiſſe 
Jinkergrößen tore Anſchauungen ganz nach det 
Meinung der Mehrheit umzuſormen geneigt ſind. 
Man denke an Hoch; und Ureitwabe. Ein vielge⸗ 
hör tes Schlagwort iſt acge: aa. „Ddenüber 
minterung”. Det Rundſchauer in „Die Bienen und 
ihre Bug bezeichnet fie ganz trclien als Mode⸗ 
ſache. r Zweck dabei und die Hauptſache iff, 
die dienen in der Überwinterung vor ſchädigenden 
Einfluͤſſen zu bewahren. Das läßt ſich auch ohne 
die zeitraubende, oft A Arbeit des Umhängen 


M. 


IL 


a) vereins · Anzeigen. 


dienenzichterverein „Mittlerer Neckar“, E. 8., 
Stuttgart. Seneralverfammiu am is. März, 
nüttags 2 Uhr. im Charlottenhof in Stuttgart. 
Tagesordnung: Jahresbericht, Kaſſe nbericht, 
Grgänzungsmahlen. Vortrag von Herrn. In⸗ 
enieur Grünberg fiber den Kunßſch⸗Zwi⸗ 


lingsſtock. 

. am Nontag, den 
16. Mürz, abends 4 8 Uhr, in. Eyarlottenhof 
in Stuttgart. 


ga 
Bez. Bienenzüchterverein Blauben ren. Am Conte 


tag, 30. März, nachm. 2 Uhr, Frütlahrs⸗ 
verſammlung in Blaubeuren. Der Aud auß 


eine halbe Stunde früher. Tagesorduung 
bei Beginn der Verſammlung. Etwaige 
Anträge erbitte ich ſpäteſtens bi? 23. März. 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Der Vorſtand: Forſtwart Böttinger. 
Bienenzüchter⸗Sereln Waldſee. a 
am Lftermoutag, 21. April, nachmitta 

2 Uhr, im Bäcenteiler in Maldſce. 
Vorſiand Eiſele. 
Bezirkverein Schramberg. Am Sonntag, den 
23, Diärz. nachm. 3 hr Haunptverjanminng 
im „Bären“ (Vereinshaus) in e 


b) Vereins: Berichte: 


mind. Am 2. Februar fand im „Hopfenſitz“ 
de Seneralverſammlung des Be zirlsbienenzüchter⸗ 
deteins ſtalt. Sie war ſtark beſucht und nahm einen 
iene anregenden Verlauf. Vereinsvorſtand, Neal⸗ 
her Buß. eröffnete die Verfanmlung mit einem 
Dillkommgtuß an bie vom 7 5 zur üdkge lehrten 
Sttgleder, berichtete über die Tätigkeit des Vereins 
tr *ogelanfenen Jahr und namentlich über die 
3:.dervetiorgiing. Sodann follte der Verein Stellung 
te hmen zur Seſanite iverfi Der Verein 
tutt in feiner Geſamtteit ber lichtverſicherung 
dei. Der Beitrag wird aus der Vereinskaſſe, beat 
3 aber 1 reinsbeitrag von 2 K auf 3 
enommenen Wahlen ergaben 10 
r Vorſtandſchaft leine Anderung. Der 
L 3 det ee | 
Verein zählt zur Zeit 470 Mitglieder. 
Anträge enden gu aye lebhafter Aus 
ſprache — my. Gs handelte fic) um Errich⸗ 


tung eines Ve retmbtenenſtandes. Auf denselben . 


ſollen nicht nur die verschiedenen Maße und Syſte me ee 


ausprobiert werden, ſondern es ſoll zugleich ein Lehn - 
bienenfland fein für Kriegtinvaliden und ange 
Unfänger in der edlen Imtetei. Gs wurde 4 
fen, ſolch en in Straßdorf zu erſtellen und dem dortigen 
weiten Vorſtand, Beg, die Leitung zu 1 
Bugleich wurde beſchloſſen, für angehende Imler, 
ceſonders Ktiegsinvaliden, in nächſter Heit einen 
b de ucht einzuführen. 
ysroxis eueng ngu 
fol-te ein Vortrag von Hauptlehrer 87 885 & 5 
awelte in lehrreichen . 
tum ſterben ſo viele Bienen? Bo 5 
merz die bedeutſame Verſammlung mit dem Bes 
erlen, die Imketei fet, wie der Beſuch zeige, 
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efmung entweicht dem Stock zu viel Wärme. 


Dagegen if eine zweckmäßig eingerichtete 
Traͤnke in der Nähe des BWienenflandes an 
. ter, ſonniger Stelle höchſt nützlich. 
. Anfrage. Kann man in der Umgebung 
bes Bienenſtands Geflügel halten oder hat 
ber Bienenſtich für dasſelbe gefährliche Wire 
Zungen ? | M. 
Antwort. Erfahrungsgemäß können HAH 
nervögel Bienenſtiche ohne Lebensgefahr er⸗ 
tragen, dagegen iſt Waifergeilügel Bienen- 
3 gegenüber viel empfindlicher, beſon⸗ 
bers kann Enten ein Blenenſtich ſehr geſähr⸗ 
lich werden. 
10. Anfrage. Iſt es empſehlens werter, 
zt in den Wintermonaten Kunſtwaben zu 
reifen oder mit biefer Arbeit fo lange zu 
rten, bis man der Kunſtwaben menace 


Antwort. Ausſchlaggebend wird fein, ob 
Sie jetzt mehr Zeit zu dieſem Geſchäft haben 
Ms im Frühjahr. Ele können ganz gut letzt 

fon bie Waben preſſen. Sie müſſen aber 
die Waben einzeln gut trocknen laſſen. Legen 
Sie dieſe fofort aufeinander und bewahren 
fie fo auf, fo werben fie leicht ſchimmelig. 
ußerdem werben ſelbſtgegoſſene Waben beſon⸗ 
bers bei niederer Temperatur ſehr ſpröde. 
Die aufbewahrten Mittelwände find alſo vor⸗ 
jihrie, gu be handeln und im Frühjahr vor 
rauch. in lauwarmes Waſſer gu legen. 

11. Anfrage. Iſt das richtig, daß die 
Drohnen keinen Vater haben? W. 

Antwort. Aber ſicher, mein Lleber, ſo 

icher, als die Königinnen keinen Geburtstag 
aben. Die Drohnen entſtehen aus unbe⸗ 
uchteten Eiern, ob fie nun von einer Königin 
oder von einer Arbeitsbiene gelegt werden. 
Man nennt dieſen geheimnisvollen Vorgang 
„ oder Jungfernzeugung. Dzier⸗ 
on war der erſte, der dieſes Geheimnis ent⸗ 
deckt hat. Alſo die Drohnen haben wohl 
keinen Vater, aber einen Großvater. 

12. Anfrage. Im lommenden Frühlahr möchte 
ich meinen Stand vergrößern und würde noch eine 
Anzahl Voller auflaufen. Würden Sie mir dazu 
taten, oder wäre es beſſer, bis zum Herbſt zu warten ? 

Autwott. Wer Völker kauſen will, kauft 

olche am be ſten im Frühjahr. Das Riſiko iſt Heiner, 

e Überwinterung ja vorbei iſt und ein guter 
Ertrag läßt die höheren Koſten leichter verſchmerzen. 
Wenn Sie aber ein Sinlen der Preiſe abwarten 
wollen, ſo iſt es allerdings kaum wahrſcheinlich, 
‘Daf {ich die vielſach ſehr hohen Preiſe auf die Dauer 
werden halten lönnen. Ganz abgeſehen davon, 
daß der Geldſtrom von Woche zu Woche ſchwächer 
| wird die wieder geöffnete Einfuhr auch für 

ienenvölker preisdrückend wirken. Es würde ſich 


‘serum für Auſer einige Bericht und für verkäufer 
N BreisgeRalting empfehlen. m 


njrage. Ich habe auf meinem Bienen 

de einfachwandige Gerſtungbenten (Breitwaben 

n Kaltbau) mit beweglichem Bodenbrett. we ds 

„Obenüberwinterung“ habe ich unter jeden Brut- 

raum einen leeren, halbhohen Homgraum unter⸗ 

gelegt. Um den Einfluß der Katte in den einlachwa⸗ 

digen Käften zu mildern, ſtellte ich an den Seiten ⸗ 

wunden ſtatt der Rahmen je ein Schiedbrett ein. 
Was halten Sie von meinen Maßnal men? 

Oberbielau. Dittbd. 

Antwort. Das Unterſetzen der halbhohen 
Honigräume halte ich in Oberladern und ganz be⸗ 
ſondets bei Breitwaben in Kaltbauſtellung für über⸗ 
flaſſig und unnötig. Mir iſt in meinen Breitwaben⸗ 
läöſten noch nie eine Wabe feucht oder ſchimmlig 
ge worden. In den Wintermonaten iſt die Kalte 
auch bei einfachwandigen Sdfen von keinerlei 
ſchaͤdlichem Einfluß auf das Bienenvolk, vorausgeſetzt, 
daß es himeichend mit Futter verſehen iff. Von 
Mäcz ab, alſo von dem Zeitpunkt an, wo im Volk 
gebrütet wird, müſſen dieſe Käſten mit Wärme⸗ 
material umhüllt werden, je dichter, deſto beſſer. 
7 würde Ihnen taten, im Laufe des Sommer 
e an eine Seitenwand der Brutraumläſten vorn 
und hinten ein Lattenſtück anzuſchrauben. Werden 
dann die Käſten aneinandergeſtellt, jo entfliehen 
zwiſchen den Seitenwänden Zwiſchenräume, die 
Sie mit Torf oder Holzwolle ausſtopfen kömen. 

14. Anfrage. Iſt das richtig, daß ſtärkere Kälte 
auch ſtärkere Zehrung verurſacht? 

Ant vort. Das iſt nur unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden richtig. Es iſt nachgewieſen, daß in den 
lälteſten Monaten und an den kälteſten Tagen 
die geringſte Zehrung eintritt. Der Bien wehrt 
die Kälte zunächſt durch ſtärkeres Zuſammenzieben 
der Bie nenkugel, alſo durch engeren Zuſammenſchluß 
ab, dabei nimmt das Triebleben immer mehr ab, die 
Behrung wird ſchwächer, bis auf ein ge wiſſes Mini 
mum. Wenn im Frühjahr aber die Bienenkugel 
zur lockeren Bienentr mit Brut im Innern wird, 
dann iſt ein enger Zuſammenſchluß unmoglich 
und jetzt muß ſich der Bien durch ſtär kere Brus 
u erwärmen ſuchen. Darum iſt im Früh 
up auch Futtererſparnis. . 

15. Anfrage. Ich habe die Abſicht, mit oat 
des Frühjahrs einen neuen Bienenſtand zu erſtellen. 
Würden Sie mir raten „über Eck“ zu bauen, wie 
der neue Bienenſtand in Hohenheim gebaut if, 
oder in Pavillonform? 

Schönm. M. 

Antwort. Wenn es Ihnen möglich iſt, den 
neuen Stand an windgeſchützter Lage zu erſtellen 
dann iſt Pavillonſorm das einzig Gegebene. Sollen 
aber Winde abgehalten werden, dann bauen Sie 
den Stand zweiflügelig. im rechten Winkel, Ausflug 
nach Südoſt oder Südweſt. : 


1 SGIEEEGIGS) | BVücvertiſch. piejololaloajolo 


Imker Jahre und Taſchenbuch für 1919. 800 Sei⸗ 
len, weit gebunden mit Taſche. Preis 2 A. 
Verlag von Fup Pfenningſtorſf. Berlin W. 57. 
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Der Kalender weiſt die bewährten alten Bor 
zuͤge auf. Er bietet ein umfangreiches Notizbuch 
mit Kalendarium und einer Überlicht ber im den 


P 
uw” : i ee) j 


ete Roncten am u Veuenfland vorzunehmen 
(me lcheiten ein reichhaltiges Material far Be- 
Sehtungen und außerdem eine Reihe ffir den 
wichtiger Zuſammenſtef ungen. Einen be» 

interei anten, mit wielen ſe hr anſchaulichen 
verjeheuen Attilel fiber den Bienen 

aijand hat Pi arret Ludwig beige ſtenert. für den in 
Loetracht der heutigen Berhältniſſe fer geringen 

Ei von 2 A für das rund 300 Seiten ſtacke Buch 


kict der Kalender wirllich alles Moͤgliche und kann 
SCH 5 mit befter Überzeugung 


Arzweiſer ur N uenzeltlich Bienenzucht mit be⸗ 
iideter Berüͤckſichtigung der Köͤniginzucht in 
3 Fragen und Antworten. Bor Julius 
better, Lehrer für Dienenzucht an der Witt⸗ 
ihifthden Fraue nſchule Großſachſenheim; Wan⸗ 
kriebert des Writ. Landes beteins ſ. Bie nenzucht; 
scrmaig Lehrer für Bie nemzucht an der Landi. 
dochſchule in Hohenheim 4 Auflage. Mit 
11 Abbilbungen. ay ee von Eugen Ulmer in 
Stuttgart. Preis 

Die raidje Kulm ke der Auflagen 
2d jetzt weitverbreiteten Lehrbuches ſpricht ſchon 

im eld für die Vorzüͤglichteit dieſes Wegweiſets 
a den Gebiete der Vie nenwirtſchaft. Kurz und 
erend, flat und überſichtlich, frei von jeder Gi 
119 kit. in The orie und Braris auf der Höhe ſte hend, 
Aber ala Biene nzũchtet wie als Lehrer für Bie nen- 
ott belannte Verfajfer in Fragen und Antworten 
ta Beg erttagteicher Bienen ⸗ und zielbewußter 


* 


— ,, 


„ werden, 


, Königinzudt. 
wer mit Gifolg imleru, und wer in Vereinen bes 


le hrend wirken will, dem jel dieſes, mit über 100 
Abbildungen geihmüdte, handliche Buch aufs 
be ſte emp l Es wird ſich in dieſer neuen, verbej⸗ 
Kun A taſch viele weitere Freunde erwerben. 
1 lt den Bienen. Anleitung zur Selbſt⸗ 
Anfertigung und Pflege von einfachen und ges 
winnbringenden Vie nenſtänden für Stand- und 
Wande rbienenzucht auf dem Lande und in den 
Städten. Von Bernhard Dahnke, Große 
9 landwirtſchaftl. Lehrer in Reultofes 
(Me Mit vielen Abbildungen. Preis & 4.50 
geb. 4 6.—. Verlag 6. F. W. Jeſt in Leipzig, 

indenitraße 4. 

Nicht nut für den Imker, fei er Anfänger oder 
bereits e iſt dies Lehrbuch geſchrieben, 
ſondern namentlich für ſolche, welche den BWefig 
von landwirtſchaftlichen Grundſtücken, oder auch nur 
eines Gartens ihr eigen nennen. Wie manche 
würden ſich veranlaßt fühlen, der Vie nenzucht in 
Tat näher zu treten, zumal jie hier in Dahnles Buch 
mit ſo war mem Herzen, in jedem verſtändlichen 
Weiſe, dazu mit vielen Abbildungen veranſchaulichl 
1 wird. Das Hauptgewicht iſt auf die, 

Praxis“ gelegt in techt erſchöpfender Weile, 
De m Landwirte, Obſtgärtner, je dem Freunde det 
Imkerei, der über ein Stück Ader oder Garten vers 
fügt, kann das Buch als Grundſtein zu jenem edlen 
befriedigenden Nebenberufe beſtens empfohlen 
werden. 


F Adressenänderungen 


az NUurichtigkeiten bei den Verſandadreſſen der „Bieuenbfleger bi bitten 8 
3 ungerzäglich mitzuteilen. Dei Zuſchriften wird um Angabe des Bezirksvereins gebeten. 
Ungehener & Ulmer, Verſand der Bienenpflege, Ludwigsburg. 


Anzeigen. A 


Geſetzlich geſch. D. R. G. M. 


Garantiert rein und faulbrutfreil 
Normalmaß 14 —18 Blatt, zäh, dannwandig 
Gerſtungmaß 12— 14 Blatt, große Zugfeſtigkeit 
Keilwabe, zur Grhöhun 


gegen Erſtallung der Auslagen 
lus —.30.4 per Kilo. 
Adporto durch 


Proſpekte gegen A 
Dir. L. Heydt, —— Deutz 2 2. 


der Bugfeftigfeit oben dicker und 
verjüngeud. 


8 


Rähmchenstäbe | Dienenwagen | 2 


Aenne gen ober zugeſchmtte u, liefert: wieder 


Julius Aſchfall, Bad Mergentheim, 


Anyedcte mit @reidangabe 
und Maß unter R. Beh. G0 un 
die Geihäistielie des Distich 


i 


Bo ni hödlten 
Verkaufe 


dieſes Frühjahr ta. 20 St. 
Sienenvöl er auf Breitwaben 
m. Oberbehandlung u. Geitens 
fütterung oder eo. auch mein 
panzes Bienenhaus, zerlegbar. 
dos praltiſch und fchön ands 
geitattet mis über 40 Wöllern. 


RVvislh. Maier, Bienenzichter, 


Dornſtadt, PoR Beimerſtetten 
bei Ulm 


Anfragen mit Rückantwort. 


Fellbach. i 
Ein älterer, 24·ächeriger 


Pavillon, 


Gerſtu Nee 
mit 24 le 


en 29. Mary 


nachmittag geitattet. 

N Hauptlehrer Fiſcher, 
Kaſſler d. Put. Neckarvereins. 
en V 


- belegenbeis haul 


Umſtändehalber fete ich preigs 
wert dem Verkauf aus: ö 


15 Stück neue, ungebranchte 
Breitwabenblätterkäſten. 


Otto Gruber. Vaihingen a. FJ. 
Katzenbacherſtraße. 


— i 
Verkaufe 
wegen Umzug: 
1 Honigſchlender, ganz nen, 
19onigſchleuder, gebraucht, 
Niencnvölkfer, gefund, volts 
reich, Veuten, leer, neu und 
gebraucht. | 
Vr. Auerswald. 


Hellbronn a. N., Fleinerſtr. 18 JI. 


6 gebrauchte, guter haltene 


Blienenkäſten 


(Doppelbeute, Lederer⸗Maß) 
Derlauft 


Friedrich Naher, Bienenz, f 


Buffengaufer, Querſtr. 16. 


| Bier Honig m verlaufen Kat, ‘veridume nicht, 
“ . coo iR beizulegen. 
teiſe. . en 


bef. 
iſtungsf. Voͤlkern auf 
uiem Bau. wird am Samstag 
d. J., nachm. 
2 Uhr, an Ort und Stelle im 
öffentlichen Aufſireich verkauft. 

Vorherige Beſichtigung Mitt⸗ 
moch, Samstag und Gountag 


Suche im Auftrag 


laufen. Ohne Kaſten. 
Stehle, Ellwangen. 


Frühjahr mehrere 


Anfragen Rückantwortkarte. 
Nobert Wurſter, 


— eee apnea 


are Hienenvitker 


auch eine Schdcuder kauft 
Friedrich Leydig. 
Stuttg ert Alegauderhr. 162. 


Wegzugshalber guterhaltenen 


Bienen pavillon 


Lederermaß 1¼ Normal), für 


— 


42 Völker Plag, fojort zu vers a 


kaufen | we 
Hauptlehrer eucrleber, 
Haufen /s. 


Bienen⸗ 
wohnungen! 


Normalmaß, doppelwandig, mit 
Seitenfütterung, gebrauchsfer⸗ 
lig, liejert fortwährend zum 
billigen Preis von 38 Mark, 
ohne Rahmen und Futterge⸗ 
ſchirr 23 Marl. Auf Wunſch 
werden auch Blätterſtöcke und 
andere Maße zu billigem Preis 
angeſertigt. 

Alois Braig. Schreinerei in 

Aitrach (OA. ventkirch). 

Verlaufe einige gute 


Bienenvölker 


Normalmaß), ſamt Kaſten. 


Anfragen mit Rückporto. 
Lohwiller, Hauptlehrer, 
Spindelwag, OA. Leutlirch. 


4 gute Völker 


deutſcher Raſſe (ſchwäb. Lager⸗ 
beute oder Gerſtungmaß) zu 


Verlaufe im Auftrag dieſes 


Bienenvölker 
deutſch. Raſſe, auf gut. Ban, 
badiſches Maß, ohne Kaſien. 


Unterreichenbach, OA Calw. 
1 oder 2 gut überwinterte 


mit pring Königin, wenn mögs 
lich Neu. Württemb.⸗M., eventl. 


— 


Til feine Ubteſſe zu Jenben mit Onqede 
Kein * beim Werjand. 


— 


Nach O2 menull. Kriegsdienns 
eit in die Heimat zurückgetehrt, 
abe ich die von meinem in 
wiſchen verfiorbenen Baier 
abrichntelang betriebene Sms 

Terfhreincrei übernommen u, 


werde dieſ. in altrenommierler 


Weiſe weiterführen. 
Bei Bedarf von 


Bienenwohnungen 


und ſon ligen Imergeräten 
büte ı h um Berückſichtigung. 
Mit Ymlergrus! 
Paul Braun, 
Inh. der Firma Chr. Braun, 


Imkerſchreinerei. Waiblirgen, 
. min nenn ES 
Einen bereits neu. Hohenheim, 


(Inhalt 6 Zuchkaſt El- 
fiber Maß. Halbrahmen, hat 
‚um annehmbaren Preis abzu⸗ 
e, | ms = 
r. Kaver Herz. 
Ottmannshofen, Pow Leutkirck 
(Allgäu). 


Bienen-Nährſalz! 


Pfundpaket⸗Warenprobe wi! 


3.50, mit Meßbechern Mk. 3.9 


franko. . 

G. Junginger in Etuttg-ri 
Rotebuhlſtr. 156. 
Poſtſcheck⸗Konto Stuttg. 12 453 

Allerwelts⸗ 
Bienenſtock⸗Broſchüre im Dari 


Zwei neue und zwei wenr 


gebrauchte 


Doppel⸗Beuten 


badiſches Maß S-etagig maz Se 
teufütterung und ſaͤmiſiche m Zu 
be hör hal zu vertanjen 

Fritz Birkel. Ender sac 


uͤckſachen 


für Imker und 
BVienenziidjter 
liefern in geſchmackvoll er, m 
derner Ausführung 


Ungchener KU lm. 


Ludwigsburg. 


N 71 


Br en rng CM Ar Sprit n ice 
| Slrohlorb. ee 


mit junger Nönigin 
und erbitte Angebote Bed Bühler, ur 


Schwab. Gall. 


Anfallende Schwärme 


Hermann Mack, 
Rellingen bei Eßlingen 


— — geſunde 
Völker 


. laufen gefudt. Neu Württembergiiches Mak, midgii dft ohne. 
Gites. Angebot mis Preisangabe erbittet 
Curt Köhler, 
Etutter 


Suche einige, guibeficlite 


Bienen⸗ Völker, 


ſamt Käſten und Waben, altwürtt. Maß oder FAR ‘Bentew 
gegen gute Bezahlung. 
Hauptlehrer Tries Bienenzüchter, 
Reuſten, O. A. * 
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A @ Aus erster Hand, 
eigene Fubrikate 
beziehen Sie am besten und reell we 


Bi Kolb & Gröber. Lorch i. Württemdg 
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Runftwaben 


[ au garant. reinem Bienenwach coms 

fabriziert in jeder Größe 
Jos. Kindler, 

Fabrikat. von Kunſtwaben u. Großimkerei, 


Navensburg. 


{ 


re | 


Honigſchlender⸗Maſchine! 


8 

— 

mit Scknetkengetriebe, die befie Maſchine der Gegenwart, 9 

Kunſtwaben, Wohnungen und Geräte. 
Prei<lifien über alles ſende koſtenlos. 

u 

8 


Richard Horn, 
Jahns dor im Erygb, Nr. 8, 


BOROBROROROR 


J 


(deutſch, italiener oder trainer) zu . 


Lerchenſtraße 28 a 1 | 


@OMOROROROMOBOBORORO: 


te. 1 


„„ligrähmdjen 
ermögfichen voiltommenfie’ Was 
 benbejeftigung ohne Werkzeuge. 
Beſchreidung und Liſte über fers 
tige . Hölzer uſw. gegen 
ud porto. 
Georg Ammann, Breiten 
— Baden) Nr. 13 


Bfenen zeitungen 


in verlaufen, 24 Jahrgange. 


Jahrgänge Leipziger Bie⸗ 
wenzeitung, 13 Jahrgänge Bien 


nenpflege, 8 Jahrgänge Neue 


Bienenzeitun denſte 
Preis iste NL . * 
aul Schwaibold, 


ühlingen O. A. Rottweil 
Württemberg. 


Lüneburger 
Standffi ke 


in großen, dickwandigen Kör⸗ 
ben, geſund und volkreich auf 
vollem Wau, die, nach beige⸗ 
fügter Unweifung bebandelt, 
4—6 Schwärme geben können, 
ebe ich im Frühſahr ab unter 
arantie für lebende Ankunft. 
Anfragen Rückporto. 


Schulz. 
_ Garburg, Staderſtraße 21. 


Fiir 


deutfche und 98 0 
befr. 6 Mk., unbefr. 2 Mk., 
mit Sufaptatia, ab Juni (bef 
Beſtellung Doppelkarte). 
Auguſt Bihler. 
Bienenzüchterei. Efiringen, 
Ami Nagold (Württ.). 


Königin, 


e, leiſtungsfähige dia 
feng ab, ſewie 0 ve 1% 


4 Völker 


(Nachſchwärme), ohne Kaſten, 
gegen Höchſtangebot 
Fr. Schmauder, 
Steinheim a. Aal duch. 
Antwort nur geg. Retourmarke, 


Wertaure elma 


5 Bienenvölker 


mit jungen Königinnen, und 


guten Käſten oder auch "Note 
Alten Altwülrtt. Maß. 


Jobs. Bühler. 5 


Gh · E üben | 
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Das Lebrbuch der Bienenzucht 
217 Mob, liefert jum Preis von DOU a porto a vr 


J. Elfäßer, Rel a. N., Poſt Altbach. 


Bienen-n Rönigie 
zucht-Kurſe 


eigene Belegſtation Haßlacher 


Tal, Wanderbienenzucht, große a u — 
Muſterbienenwirtſchaſt für BIITITILILIEILIEIET: ofopofosofoto soso 
a W 8 0 a. 5 ro 
iche ernu r Großbe⸗ = = 
ied, Sinfrager onen | fo} DIENEN WOHNUNGEN Ki 
Fr. Offner. Grefſacſendein. Fo is jeder Art und Ausführung, 00 
Kuniiwalen -heihälls- 0 Kuntzschzwillinge genau nach 5 E 
Fürihlnes-Verkaul E „ähmchenstabe 
u. ! > in nur guter, solider Ausführung billigst. ~a 
fae Kriegsteilnehmer und ans 2 Preisliste frei. Anfragen Ist Rückporto beizulegen. — 
ere Geſchäſtsſuchende. Vor: H | ro 
dug le gehe, ia Joh. Schaude 
urch die hohen onigpreiſe 
und die bedeutend in Vergröße⸗ ea Gegründet Imkerschreinerel Pernsprecher 2 
rung begriffene Bienenzucht bo 1893, Ehin gen a. D. Nr. 57. os) 
sieht ein lohnender Erwerb in | 1° ; 15 OL, 
Ausficht. 1 Dampferzeuger, 3 (515 pofofofohofofofopofovotopotovotovo} 


weitere doppelwandige Schmelz. 
-Teffel, alles ſtark aus Kupfer 
gebant, tadelloſe neuzeitliche 
Einrichtung mit zwei Walz 
werken. Über 50 goldene und 
ſtilberne Medaillen. Sieger., 
Staats- u. Shrenpreife, Dipl. 
Große Kundſchaſt. Anfragen 
-mit Freiporto befördert die 


Exveduion unter C. 85. | 


Wer Honig ernten und 
önialnnen züchten will. 
leſe die neue 4. Aufl. von 
Herters Wegweilſer f. nen⸗ 
zeitl. Bienen u rt. Preis 
M. 4.—. Vofttonto 13 023 
Jul. Herter, Heilbronn. 


Verkaufe 
2 ſtorke Rorbvdlfer mit vor. 
jährigem ſchönem Bau (Körbe 
neu) an Meiſibietenden. Jer. 
Hy 1 ee mit 

pundloch, ftarl ge len, das 
Stuck 10 Ml. N 

Alfons Alerſtock, 

Lanterach, Bon lintermarchtal. 


Verkaufe 


IB Valier, ſchwäbiſche Lager. 
beuten, ſamt Aufſatzlaſten und 
On ausgebauten Waben fur 
rule und Honigraum. 
Ct. mar Siab!, 
Odfingca bel zeonberg, 


Bienenwohnungen 


reis Mt. 22.— 
in der denkbar einſachſte und billigſte l 


Das Wachsauslaſſen iA ebenſo nützlich wie das Honige | 
ad Die umſtändliche Arbeit fürchtet {en jeder 
inter und vielfach unterblieb aut deshalb das uslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Rictuberrich fehlte. 


Mit di em Apparat Wachs auszulaſſen. macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbei, keis Werger, lein Berdruß. 


Der von Donen getauſte Samp! Sat- As eie barparat id In mete 
nen Bend gelanul und dade dee ſeiben fefevt cad gra dic u Gee 
diau d penomaen, hadgeem tie Bitberige Mache aewinaund avs 
tate, anger geit aus Furcht unterbf eben war, ich baile At laste 
e Jade tegen , cbobt, was ett ia einem Tag gema i wird — 
| 5 . 10 8 it pees’ tat andere 1 Senter, 
nen en von Zonen gell ferien Apparat gezeigt bade, was 
dent cine grope Ap. ARG (A. Nu Qateryind 
S arte fe . 


3. F. golb. Karlsruhe, Cachnerſtraße 19. 
Bienenwohnungen 


Kamm | 


* 


und fertige Mabmen ans Lindenbel P empfiehlt 
ee RIVE un? Ror ler, Imker ſchreinerti, 
Scarea, O. A. Nürtingen, 


In ſolider Ausfabrung, ſowie die gebtäuchlichſten Beräte empjieht 
J. Hartmann, Imtecidreinerei, Gerſtetten (Wttbg) 


* 
> 


in feder Art, erfiliaffire Aus fülbrung. ſowie Rähmchen Mt 


Die Bienenpflege 


41. Jahrgang. Mai 1919. Nr. 5. 

Inhalt: Bekanntmachungen betr. Abhaltung von Unterrichtskurſen. ſowie Abbrechen von Blütenzweigen. 
— Mitgliederſtand des Württ. Landesvereins. — Honigpreiſe 1919. — Am Bienenſtand im Mai 
und Juni. — Unſere Bienen im Frühjahr. — Auf dem neuen Wege. — Württ. Zucht- und Be⸗ 
legſtellen. — Zucht- und Belegſtellen Württembergs. — Vom Bezug von Edelköniginnen. — Kann 
man eine ſchwarmträge, honigreiche Raſſe züchten? — Rundſchau. — Fragekaſten. — Aus den Ver⸗ 
einen. — Büchertiſch. — Anzeigen. \ 


Bekanntmachung der Zentralſtelle für die Landwirtſchaft, 
betreffend die Abhaltung von Unterrichtskurſen über 
Bienenzucht. 


&. 
j Im kommenden Frühjahr und Sommer follen an der Landwirtſchaftlichen Anſtalt 
in Hohenheim und an der Weinbauſchule in Weinsberg ſechstägige Unterrichtskurſe abge⸗ 
alten werden, in welchen den Teilnehmern eine theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zum Betrieb 
der Bienenzucht gegeben werden wird. 
| Der Unterricht in dieſen Kurſen ift unentgeltlich, dagegen haben die Teilnehmer, welche 
as ſechzehnte Lebensjahr zurückgelegt haben müſſen, für Wohnung und Koſt während der 
Dauer der Kurſe ſelbſt zu ſorgen. 
| Der Beginn des Kurſes in Hohenheim ift auf 
a Montag, den 19. Mai 1919, 
der Beginn des Kurſes in Weinsberg iſt auf 
5 Montag, den 9. Juni 1919 
feitgeſetzt. Da jedoch nur eine beſchränkte Zahl von Teilnehmern gleichzeitig aufgenommen 
werden kann, bleibt vorbehalten, im Bedarfsfall noch weitere Kurſe zu veranſtalten und die 
Angemeldeten einem dieſer Kurſe, deren Beginn in Hohenheim auf 
5 | Montag, den 2. Juni 1919, 


Montag, den 23. Juni 1919 
ieitgeſetzt werden würde, zuzuweiſen. 

Anmeldungen zu den Kurſen, in welchen insbeſondere anzugeben iſt, wie lange der 
Angemeldete Bienengucht betreibt und wieviele Völker er beſitzt, wollen nun vor dem 
10. Mai ds. Is. an die Leiter dieſer Kurſe, Oberlehrer Rentſchler in Hohenheim und 
Oberlehrer Lupp in Weinsberg eingereicht werden. 

Diejenigen Angemeldeten, welche nicht mittels beſonderen Schreibens auf einen ſpäteren 
Kurs verwieſen werden, wollen ſich am Montag, den 19. Mai ds. Mts., vormittags 8 Uhr 
im Hörſaal der Ackerbauſchule in Hohenheim, bezw. am Montag, den 9. Juni ds. Js., 
vormittags 8 Uhr im Lehrſaal der Weinbauſchule in Weinsberg einfinden. 

Die Oberämter werden erſucht, für die Weiterverbreitung vorſtehender Bekannt⸗ 
machung in geeigneter Weiſe Sorge zu tragen. : 

Stuttgart, den 27. März 1919. Sting. 


Bekanntmachung des Eruährungsminiſteriums, betr. das 
Abbrechen von Blütenzweigen der Salweiden und 
Haſelnußſtauden. = 


.. Die Blüten der Salweiden (Palmkätzchen) und der Haſelnußſtauden im tales des 
Frühjahrs find für die Bienenzucht und damit für die Honigerzeugung von befonderem 
Wert. Deshalb iſt es nötig, den genannten Bäumen und Sträuchern wirkſamen Schutz zu 
zewähren und das maſſenhafte Abreißen und Verkaufen ihrer Blüten zu verhindern. 
Soweit nicht andere Strafbeſtimmungen, insbeſondere auch ortspolizeiliche Vorſchriſten an⸗ 


m Weinsberg auf 


34 


wendbar find, kann das unbefugte en von Zweigen an Bäumen oder Hecken 
Grund des Art. 36 a Nr. 1 des Polizeiſtrafgeſetzes vom 27. Dezember 1871 (Reg 
S. 391) 4. Juli 1898 (Reg.⸗Bl. S. 149) und auf Grund des Art. 16 des Forſtſtrafgef 
vom 2. September 1879 (Reg.⸗Bl. S. 277) geahndet werden. Der Verkauf kann auf © 
des § 66 Abſ. II der Gew.⸗Ord. durch Ausſchluß der Blüten der Salweiden und Haſel 
ſtauden vom Wochenmarktverkehr beſchränkt werden. 

Stuttgart, den 20. März 1919. J. V.: Rau. 


Mitgliederſtand des Württ. Landesvereins auf 1. April 1919. 
Am 1. Januar betrug die Mitgliederzahl cise Ad 


= 
8 
0 * 


Abgang im 1. Vierteljahr 1320 
bgang im 1. Vierteljahr 239 
— Demnach Zuna mne 


Somit beträgt die Mitgliederzahl am 1. April. 1 
Die Zahl der Bezieher der Bienenpflege betragt . . . . 2. - 2. 10 


| Honigpreije 1919. 

Das Reichsernährungsminiſterium ſtellt für Anfang Mai ds. J. die Aufheb 
der Honighöchſtpreiſe in ſichere Ausſicht und ſchlagz den einzelnen Regieru 
der deutſchen Freiſtaaten vor, etwaige Richtpreiſe für die Beurteilung der preisprüfe 
Behörden und Gerichte dem Butterpreiſe des Erzeugergebietes anzupaſſen. 

Wir haben fdon am 12. 7. 18 in einer Eingabe an das Kriegsernährungsam 
Aufhebung der für die gegenwärtigen Verhältniſſe viel zu niedrig bemeſſenen Honighe 
preiſe beantragt und begrüßen daher deren Beſeitigung, können uns aber mit der | 
ſichtigten Wertgleichung mit Butter niemals einverſtanden erklären, weil die zur Zeit 
geſetzten Höchſtpreiſe für württ. Süßbutter (3.64 Mk. pro Pfd., Landbutter niedr 
auch nicht annähernd dem Erzeugerpreis für 1 Pfd. Honig entſprechen. Wir beantre 
deshalb in letzter Zeit wiederholt bei den maßgebenden württ. Behörden einen Richt 
von 4.50—5 Mk. pro Pfd. und hoffen, daß dieſem Antrag entſprochen 2 

| | Ä wu upp. 


. Kampf den zahlreich auftretenden Weſpentköniginnen! Manche Gemei 
in den weinbautreibenden Gebieten zahlen für jedes abgelieferte Stück 3 Pfg. Vereins 
ſtände, ſorgt für Nachahmung! i ' L. 


Am Bienenfland im Mai und Anni. 

Genau feit 4 Wochen | anders werden, wenn man unfere ſchöne Bi 
ſcheint heute wieder ein⸗ zucht nicht preisgeben will. Am guten Willen 
mal die Sonne. Am 30. | an Bemühungen ſeitens unſeres Landesve 
März mußte der Bahn- fehlt es ja nicht, aber am nötigen Berftät 
ſchlitten hier in 30 cm | an mafgebender Stelle. Die Vermutung dri 
tiefem Schnee Wege bah⸗ ſich da einem auf, als ob da nicht die richtigen! 
nen. Märzenſtaub gab es | am richtigen Platz wären. 


€ 
keinen. Zwei Flugtage im Da wir vorerſt hierin nichts Beſſ 
ſeres erh 
Spe oak i alla ee hier dürfen, hoffen wir eben auf den Himmel. Biel 
M*M!lhlloch keine Frühjahrsſchau ſieht der beſſer zu unſerer Sache in dieſem 
i EN vornehmen. Und freute wenn es auch bis jetzt wenig hoffnungsvoll aus 
LEER ſich bod) fo ſehr darauf, Dem Imker und Bauer muß das arb 


denn die Bienen waren 
bis dahin gut überwintert, das zeigte der Flug und 
der äußerſt geringe Totenfall. Die paar Tage 
aber hatten genügt, ſchon Leben in den Stock zu 
bringen und damit mehr Zehrung. Wer nicht ge⸗ 
nügend eingefüttert hatte im Herbſt, der wird in 
dieſer Zeit noch Volksverluſt erlitten haben. Das 
bischen Zucker reicht bei ſchlechten Trachten, wie 
wir ſie ſeit drei Jahren im Schwarzwald haben, 
nicht zur Durchwinterung. Hier dürfte es bald 


helfen. 


Jetzt gilt es, feine Kenntniſſe anzubri 
Was die Natur verſagte, muß die Kunſt jetzt 
zu retten ſuchen. Der Frühtrachtimker wird e 
durch Triebfütterung ſeine Völker ſo weit för 
daß fie ihm noch zu nützen vermögen. Triebfütte 
erfordert Geduld, Ausdauer und Verſtän 
Wir Spätimker können uns die Sache ruhiger 
chen, denn mit dem allerbeſten Willen und 
Kunſt erreichen wir vor ausgangs Mai keine fh 


. & fann da allerdings wie 1917 uns das befte 
Brien gehen. Das iſt unſer aller Schickſal. 
dai und Juni find die richtigen Schwarm⸗ 
r. Hier muß nun Ech wiſſen, ied er zu tun 
fen hat. Schwarmverhinderung — 
1 berate inigung. Was? Der Anfänger will 
ume. Er forge dafür durch Triebfütterung 
wi werden fie „gepfeffert“ ſein. Wer reizt, 
ach das Brutneſt erweitern. Darin wird 
giintigt Wann erweitern? Wenn die letzte 
Be belagert iſt. Wie? Nicht zu viel auf einmal. 
enzcahme, ſtens 2 Halbrahmen. Wo? 
Vt in der letzten Wabe iſt, hinter der 
Pertahme, wenn keine Brut dort iſt zwiſchen 
leiden letzten Waben. Bauen laſſen ſoll man 
Solt und wenn es nur eine Rahme ijt. Es 
he Arbeitsluſt und dämmt die Schwarmluſt, 
ct man ſich nach und nach einen neuen Bau, 
uon großen Vorteilen iſt. Wer genügend 
ermaterial hat (was wohl ſelten zutreffen 
W der hänge den Baurahmen ein, das iſt ein 
Ben mit einem Leitwachsſtreifen. Der Ban 
bird immer wieder entfernt, ſobald er be⸗ 
Mit Neben Bauenlaſſen iſt das Umhängen 
Echwarmverhinderungs⸗, beſſer geſagt, ein 
smmberzögerungsmittel. Es iſt dies eine ein⸗ 
Sache. benüberwinterung hat, hängt, 
oben alle Waben beftiftet ſind — das tft örtlich 
fieden — die offenen Brutwaben mit der 
Bin den Brutraum nach unten und gibt noch 
e Kunſtwaben dazu; wer unten überwintert 


Kunſtſchwärmen. Darüber gibt 
Rene nlehrbuch Auskunft. Schaffe dir eines an! 
des Hand gehört ein ſolches, weshalb 
m meinen Anweiſungen abſichtlich immer darauf 
weiſe. Aber nur ein gutes Buch: Beßler⸗El⸗ 
E. Herter. 

ermarteft du Schwaͤrme, dann achte auf die 
rzeiche n ihres Kommens: Aufgeregtes Vorſpiel, 
pr Swen, Heri: am Sluglah, ‘pate ‘ile 
Er N, am Flu . te alles 
n: Korb oder Kiſtchen zum Schöpfen, Spritze, 
er ufio., vor allem aber eine Wohnung, ſauber 
erichtet, in welche du den Schwarm verbringen 


Unfere Bienen im Frühjahr. 


a ee 


willſt. Faſſe den Schwarm ſofort wie er fich geſammelt 
hat und bringe ihn in einen abgedunkelten Raum, 
wo du ihn vollkommen zur Ruhe kommen läßt, 
ehe du ihn einlogierſt. Läßt du ihn längere Zeit, 
namentlich der Sonne ausgeſetzt, hängen, ſo kannſt 
ihm nachſehen. Der Schwarm erhält nur Mittelwände 
oder Anfänge, nie ausgebaute Waben. Wieviel? 
Auf 34 Pfund Bienen 1 Mittelwand. Jetzt rechne, 
wieviel dein Schwarm braucht! Fällt dir ein Schwarm 
unzeitig, dann wird wiedervereinigt. Die neueren 
Beuten erleichtern dieſe Arbeit. Dein Lehrbuch klärt 
dich darüber auf. Bienen brauchen zum Bauen 
Futter, Schwärme doppelt. Merk dir's, wenn du 
einen Schwarm eingeſchlagen haſt und es tritt 
ſchlechtes Wetter ein. 

Wer Königinzucht treiben will, der fange ſo 
etwa im erſten Drittel, in Spättrachtgegenden im 
zweiten Drittel des Mar un, das Brut- und Pflege- 
volk herzurichten. Vortreffliche Anleitung gibt dir 
dazu: J. L. Klem, Verbeſſerungszucht, Verlag 
Konkordia Bühl, Bade n. 2.20.K, od. Kramer, Raſſe n⸗ 
zucht, Wäetzel, Freiburg. 

Jeder treibe Wahlzucht und benütze unſere 
Belegſtationen. Wozu ſind ſie da? 

Im Mai, ſpäteſtens im Juni, möchten wir 
von unſern Bienen den Lohn für ihre Pflege, 
wenigſtens aber eine Abſchlagszahlung, in Fotm 
von Honig. Schleudern möchten wir. Hüngler, 
die du mit viel Liebe und Mühe dir herangezogen, 
bezahlen dich. Wer dir nichts gibt, den „ſtelle in 
Senkel“, indem du für eine „rechte Königin“ ſorgſt. 

Beim Schleudern ſei 1. beſcheiden. Nimm 
nicht das letzte Tröpfchen Honig. Nur den Honig⸗ 
raum, höchſtens noch 1 oder 2 Rahmen des Brut- 
raums ſchleudere. 2. Reinlich: Schleuder peinlich 
reinlich, Gefäße reinlich, Seiher reinlich, Entdeck— 
lungsgabel, Hände reinlich! 3. Reell. Fälſche 
nicht. Zuckerwaſſer wird nie Honig und ſelbſt nicht 
wenn das Reichsgericht dies ſagt. 

Dem Klären des Honigs wenden wir noch zu 
wenig Sorgfalt zu. Und doch kann dies ohne Loft 
ſpieligen Apparat geſchehen. Stelle deine Honig- 
büchſe, gut zugedeckt mit einer Glasſcheibe, daß 
nichts eindringen kann in die Büchſe, an die Sonne. 
Die Büchſe ſelbſt am beſten auf einen Stuhl oder 
eine Kiſte. Du wirft ſtaunen, wie da alle Wachs und 

Pollenteilchen an die Oberfläche kommen, wo du 
ſie mit Leichtigkeit abſchöpfen kannſt. Dein Honig 
bekommt aber einen prächtigen Glanz. 
| Ich wünſche dir und mir, daß wir recht viel zu 
Hären bekommen! Handſchuh. 


Boebachtungsbericht von Julius Herter. 


Und feder meint, ſie ſind u, 
wer nei noch leben ſie!“ 

Wer hat nicht mit ähnlich ſorgenvollen Ge⸗ 
n feine Bienen ausgewintert, und wer betritt 
Ei — Mitte April — mit Sorge und Bangen 
Wohl feiner Völler den Bienenſtand. Die 


a best. die erſte Mufterung Bat 
5 i Reize. Was war's 
‘iz ein hertlicher Flugtag, der 23. Februar! 


4 


Die Bienen ſummten und flogen und brachten 
Höschen, daß es eine helle Freude war. Die äußere 
Beobachtung ließ Gutes hoffen für die Unterſuchung 
von innen. Tatſächlich übertraf auch der Stand 


der Völker die Erwartungen. Der Leichenfall war 


mäßig, die Zehrung e gering, die 
Volksſtärke befriedigend bis gut. 

ſelten. Der erſte Bruteinſchlag war in Ulm Mitte 
bis Ende Februar, am unteren Neckar ſchon Ende 


eiſelloſigkeit 


: nt 5 


— 36 — 


Jauuar erfolgt. Angeſchimmelte Waben habe id) | kam mit einem erneuten 3 nadivinters 
auch in Kuntzſchbeuten gefunden, trotz „Obenüber- liches Wetter. Vorwiegend heitere Tage und ſchöne 
winterung“. Es war auch heuer, wie faſt immer | Flugtage find vereinzelt am 1. und 2., am 7., am 
in den Vorjahren, die Frühjahrsmuſterung befrie⸗] 11. und 12. und am 19.—20., aber nicht in längeren 
digte und erweckte frohe Hoffnungen für die kom- Folgen vorgekommen. Unruhiges Wetter chte 
menden Tage. Wie iſt's nun heute am 15. April? [am 27. und 28. März. Und erſt der April! Unter 
Unſere Völker find kaum vorwärts gekommen. | den 15 Tagen der erſten Aprilhälfte iſt nur ein 
„Schwache Völker“ klagen die meiſten Berichte.] einziger heiterer Tag und nur 5 ſind ohne Nieder⸗ 

on einem Offnen der Honigräume kann vor Une Ichläge. Wie follen ſich da die Völker entwickeln! 
fang Mai wohl nirgends die Rede ſein. Wir ſind zer nicht tüchtig mit der Futterflaſche zuſeßen 
um 14 Tagen hinter den Vorjahren zurück. Kein [oder mit vollen Honigwaben aufwarten konnte, 
Wunder! Die erſte Hälfte des März trug zwar ein hat jedenfalls ſehr üble Erfahrungen gemacht. 


vorfrühlingsmäßiges Gepräge. In der zweiten | Binder-Weingarten hat Recht, wenn er jchreibt: 


Hälfte des Monats fand bei ziemlich häufigen, [Es iſt zu befuͤrchten, daß es geht wie 1917. Plötz⸗ 
aber meiſt nicht ſehr ergiebigen Niederſchlägen, lich Blüten in Fülle und keine erſtarkten Völker 
kühlen Regenfällen, die in hohen Lagen zuweilen [ Ich wage es deshalb mit der Triebjütterung ohne 
in Schnee übergingen, ein Rückgang der Wärme Rückſicht auf das Wetter. 

ſtatt. Nach einer Milderung vom 24.—27. März | 


„Auf dem neuen Wege“. 
Erwiderung und Ergänzung von J. Elſä a in Zell a. N. : . 

Herr Binder von Weingarten hat, wie er in der letzten Bienenpflege berichtet, mit 
der von mir empfohlenen Wiedervereinigungsmethode die „Probe aufs Exempel“ 
gemacht, iſt aber von derſelben nicht befriedigt worden. 5 die Probe mißlungen iſt, darar 
iſt dach Binder zum Teil ſelbſt ſchuld und zwar aus verſchiedenen Gründen. Einmal hat 
er ſich in einem Hauptpunkt nicht an meine Weiſung gehalten. Während 
ich bei den Lagerbeuten ein Seitenflugloch ſür notwendig erklärt habe, um die Wieder⸗ 
vereinigung durchzuführen und die Umweiſelung zu erleichtern, erklärt Binder das Seiten: 
flugloch für nebenſächlich und läßt es weg. 

In einem andern Punkt ift er in den entgegengeſetzten Fehler verfallen, denn er 
hat das, was ich bezüglich der Einrichtung des Schwarmfitzes geſchrieben habe, gar zi 
buchſtäblich genommen und etwas ganz Nebenſächliches zur Hauptſache geſtempelt. Es ti 
ja richtig, daß ich die Beſchränkung des Brutraumes auf 5 Rahmen empfohlen habe, un 
den verſtärkten Schwarm zu veranlaſſen, gleich auch vom Honigraum Beſitz zu nehmen 
Allein wiederholt habe ich auch erklärt, daß der „Neue Weg“ noch auf der Stufe dei 
Verſuchs ſtehe und manche Einzelheiten noch nicht genügend ausprobiert ſeien, ſondern 


. einer Nachprüfung bedürfen, die auf möglichſt breiter Grundlage B wäre, ſiehe 


— UUr 


dem Schwarm gleich den Honigraum 
Kind gleich mit dem Bad auszuſchütten“ und die Sache als no verfehlt hinzuſtellen. 
e 


Jahrgang 1917, S. 32 und 77. Zu den noch zweifelhaften Punkten rechnete ich vor 
Anfang an die Zeit für das Aufſetzen des Honigraums, ſowie die Ausſtattung beider 
Räume. Dies geht aus meinen Ausführungen auf Seite 76 desſelben Jahrgangs hervor 
Bezüglich der Größe und Ausſtattung des Brutraumes heißt es dort: Wir müſſen dem 
Schwarm 6—7 Ganzrahmen (ja unter Umſtänden ſogar 8) einräumen, Damit er ‘uniter 
ag bat. Das ſcheink Binder leider überſehen zu haben. Er ſchreibt den Mißerfolg 
zum Teil auch dem von mir hlenen Abſperrgitter zu. Ich glaube, daß er damit 
dieſem N Imkergerät unrecht tut. Der f lag wohl in der ungenügenden Aus⸗ 
ſtattung der Bruträume. Wenn zwiſchen die Mittelwände eine Brutwabe und eine oder 
zwei leere Waben eingehängk werden, ſo daß der Se ati bat ihre Ge ab ne , um 
den er ſich gruppieren kann und um den herum die Königin bald ihre Eber abſetzen kaun, 
dann wird kein Gefühl der Trennung oder gar der Weiſelloſigkeit im Oberſtübchen entſtehen, 

es ſei denn, daß man es mit einer gan 5 en Raſſe zu tun hat. 
Endlich muß ich noch ausſtellen, daß inder aus ſeinen Proben nicht den richtigen 
Schluß gezogen hat. Wenn er auch zu der Überzeugung gekommen war, es ſei verfehlt, 
freigabe, ſo berechtigte ihn das doch nicht „das 


Das iſt ſie nicht. Es iſt doch wahrlich ganz nebenſächlich, ob ich den Honigraum gleich 
beziehen laſſen kann oder erſt nach 3 oder 4 oder nach 10 oder 14 Tagen. Die Haupt 
ſache des „Neuen Weges“ bleibt beſtehen, und das iſt die völlige Wiedervereinig une 


von Schwarm und Mutterſtock zum Zweck der Erzielung höchſter Leiftungs 


fähigkeit in der Haupttracht, und die Erziehung einer Sl Ma as in 
Hinterraum ohne die großen Opfer, welche eine beſondere Weiſelzuch 
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A elumal macht. Die Sache iſt wahrlich wert, daß 17 die tacho Imker damm 
iſen, auch wenn da und dort Mißgriſſe unterlaufen ollten; und ich würde es ſehe 
due wenn Binder bei feinem „ich wills nie wieder tun“ bleiben würde. 

Im Anſchluß möchte ich noch auf in ET Anderungen aufmerkſam machen. 
1 zu ermöglichen, daß aus dem hinteren til tutraumes die Waben nach oben 
magenommen werden können, auch wenn der Honigkaſten aufgeſetzt tft, muß dieſer etwas 
n gemacht werden. Es genügt, wenn er für 8 Rahmen eingerichtet, alfo innen BO cm 

gemacht wird. Sodann können 1—2 cm en werden, wenn mau die Rückwand 
K eadoppelt; weitere 4—5 em können dadurch gewonnen werden, daß man den Auf⸗ 
faßten auf die Vorderwand des Brutraums fibergreifen läßt. 

Auch das Schiedbrett follte etwas geändert werden, ſo daß es nach Bedarf als Voll⸗ 
lb oder als Abſperrgitterſchied oder als Verwitterungsſchied verwendet werden kann 
die Anderungen von oben vorgenommen werden können mit Hilfe eines deweglichen 
Aſchiebers und eines Sitterrahmens. Nur das Absperrgitter wird im Ausſchnitt ſeſt⸗ 
ncht. Zur Verflärkung und Führung dient eine dünne Hartholzleiſle und 2 Drahtbüͤgel 
aſcits, ſowie 2 Blechnuten andererſeits, was au’ der beigezebenen Figur erſichtlich iſt. 


Obes: Schleb. 2 Berflartungsteitte, b Drabtbügel, e Drabtgitter (Tuts) uud 
d Abſperrgitter (rechts). Unten: Wnflcht von oben anf das Minelſtäck mu 
eiugeſchobenem Drahtgitter le). ſe ſtgemachtem Abſperrgitter (d) und Slech⸗ 
ſchieber (e), der zwiſchen zwei Blechnulen (Ef) beweglich iR. 
Über die Wiedervereinigungsmethode für den Großbetrieb, der ſich auf Run 
wanne ſtützt, hoffe ich ſpäter berichten zu können. . : 
Rach fe rift. Ich bitte erfahrene Imker, die Verſuche machen wollen, um genam 
ae ihrer Adreſſe. Ich werde ihnen daun eine Wegleitung uueutgeltlich zugehen 
a | 


Apärttembergiiche Pacht. und Belentell-n, 
(3. Wii. Züchterkonferenz in Stuttgart.) 
Anleitung. 
I. für Belegwarte: ; 
1. Belegkellen: 
a) Eutfernung vom nächften Bienenſtand in ebenem Gelände 8—4 km, m 
waldiger, gebirgiger Gegend wenigfens 2 km. 
b) tage: vor allem windſicher, mit offenem Ausflug nach Süden, verſehen mit Schu 
mitteln gegen mutwillige Beſchädigungen. 
e) Einrichtung: aa geſchloſſener Raum zum Arbeiten iR wünſchenz wert. 
; 2. Dröbneriche: 
Mindeſtens 2 gleichgeartete deutſcher Abſtammnung. Dieſelbe mäflen ſtarke, zuchtreife 
legvðiter ſtets ſich erneuernder DTrohnenbrut in genügendem Umfange ſein. Von 
i . secu die Dröbneriche auch den Winter über aui der Beleunelle verbleiben. 


\ + vey 
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ee g. Befruchtungskäſtchen :: 


nicht zu klein, 2, noch beſſer 3 bewegliche Halbrahmen faſſend, mi 
5 7 bezw. vorrichtung verſehen. = | 
b) Bevölkerung: mit einem der Größe des Käſtchens angepaßten, drohnen⸗ 
freien Schwärmchen junger Brutbienen, in deren Mitte eine fehlerfreie, 
raſſenreine Königin Heimatrecht gefunden (Nachſchwärme eignen ſich vor: 
daglich dazu). 1—2 Tage Dunkelarreſt des Zuchtvölkchens macht das Verhältnis 
von Schwärmchen und Königin umſo inniger. 
e) Futter: Honigzuckerteig aus 2 Teilen Staubzucker und 1 Teil Honig gemiſcht 
zur Dichtigkeit eines Nudelteiges. | 
d) Aufſtellung: geſchützt gegen Regen und Sonne, in angemeffencn Abſtänden, 
daß einem Verfliegen der Königin vorgebeugt wird. Zeit, in der die neu ange⸗ 
lieferten bezw. friſch gefüllten Käſtchen auigeftellt werden: abends, ſobald ſich 
die Bienen etwas beruhigt haben und der allgemeine Flug eingeſtellt iſt. Ja nicht 
zur heißen Mittagszeit, wo bei den Ausflügen der Königinnen freudig lockende 
„ TP.aoöne auch die neuen Völkchen zum Ausziehen veranlaſſen. 
r ae ae 4. Zuchtzeit: | | 
Als die günftigfte Zeit erſchien von jeher die Schwarmzeit'). Bei Voll⸗ und 


| Maldtradt ſowie Regenperioden erhält man kleine Königinnen, die wohl fruchtbar fer 


können, aber nicht alt werden. Die ſchönſten Mütter entwickeln ſich bei mäßiger, an: 
dauernder Tracht. Künſtliches Treiben hat weit nicht ſolche Erfolge. Die größten 
Mütter ſind erfahrungsgemäß nicht die beſten in Zuchtrichtung und Vererbung. Züchten 
2% der Schwarmzeit erfordert fortwährend Nachzucht von Drohnen. Als geeignetes 
Bilfsmittel zur Aufzucht von Drohnenbrut gilt das Entweiſeln eines der Dröhneriche. 


5. Allgemeine Vorſchriften. 
Der Belegwart hat 


a) die angelieferten Zuchtvölkchen auf Drohnen genau nachzuprüfen; 

b) fremden Perſonen ohne ſein Beiſein keinen Eingriff in die Zuchtvölker und 

spölfchen zu geſtatten; | 

c) das Unterſuchen der Völkchen, auch das Betreten der Belegftelle während des 

Drohnen⸗ und Königinnenausflugs zu verbieten; 
d) Rus und Abgänge der Zuchtvölkchen, wichtige Beobachtungen ſorgfältig zu buchen. 
ine Zuſammenſtellung der Züchtererfahrungen find alljährlich auf 1. Februar 
an den Hauptleiter der Zuchtſtellen zu berichten. 
6. Zeichnen der Edelköniginnen. 

Ein Kölbchen Spritlack, mit Ather vermiſcht, hält man vorrätig. Es reicht für 
mehrere Jahre. Beim Zeichnen wird ein Tröpfchen Lack mit etwas Farbpulver auf einem 
Stückchen Blech oder Glas zerrieben und ein kleiner Punkt auf das Rückenſchild der 
Königin verbracht, jedoch nicht zu dick, es bröckelt ſonſt vorzeitig ab. Das Farbpulver 
wechſelt mit jedem Jahr wie ſolgt: weiß, rot, gelb, hellblau. 1919 iſt weiß an der Reihe. 

II. für die Beſchicker der Belegſtellen. 

| 1. Das Verſandkäſtchen. 

Am geeignetſten iſt immer noch das in der Mainummer 1913 der Bienenpflege be⸗ 
ſchriebene Weinsberger Käſtchen zu beziehen von Weippert in Grantſchen b. Weinsberg. 
6—8 Käſtchen gehen auf ein Kolli. Sie enthalten zugleich Drohnenſieb und Futterraum 
und gejtatten allenfalls Abſperrung der Königin im Drahtröhrchen. Auch der Belegwart 
benützt es gern, um ſeine eigenen Zuchtvölkchen auf die Belegſtelle zu verbringen. Er 
vermag 15—20 Stück bequem zu tragen. — Zu verwerfen iſt das Einſperren der Königin 
während des Verſands. (Es tit ſchon öfters vorgekommen, daß die Königin im Drarts 
röhrchen verhungert ankam. Dasſelbe lag am Grunde des Käſtchens, von den Bienen 


ver laſſen.) 

| 2. Als Reiſefutter 
iſt nur Honigzuckerteig zu verwenden. Seine Zubereitung iſt wie folgt: 2 Teile 
Staubzucker (Puderraffinade, nicht Kriſtallzucker oder „Geſandelter“) und ein Teil erwärmter 
Honig werden zur Dichtigkeit eines Nudelteigs oder Glaſerkittes gemiſcht. Kriſtallzucker 


* Wertoolle Königinnen, welche zu Zuchtzwecken auf der Belegſtatlon Verwendung finden 


fodlen, müſſen auf dieſem Höhepunkt der Brutentwicklung geboren jet 
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eder „Geſandelter“ geben keine gute Miſchung, erſterer wird heruntergeſchrotet. Dieſe 
Buderatten nur annäffen iſt verfehlt, fie erhärten zu Stein. Kandierter Honig! erweicht in 
der Wärme und Bienen famt der Königin beſchmutzen ſich. Von Kleinigkeiten hängt oft 


ane erfolgverſprechende Beſchickung einer Belegſtelle ab. 
8. Als Reiſebegleitung 


dient ein Schöpflöffel voll Bienen (etwa 160 — 200 00 aus einem Nachſchwarm oder Kunſt⸗ 
ſchwarm junger bienen; ältere Flugbienen ziehen beim Begaltungsausflug mit der 


Königin aus. 
4. Eine Königin, 
nicht eine reiſe Weiſelzelle, muß dem Zuchtvölkchen beigegeben ſein, ſonſt fehlt die Ge⸗ 
5 nicht eine verkrüppelte oder mißfarbene (Baflard!) Königin die Belegſtelle 
u ‘ 


5. Das Beiſetzen = | | 
einer Edellönigin gelingt am beften im Kunſtſchwarm. Über die innere Verſaſſung des 
weiſelloſen Volkes muß der Imker überhaupt im Klaren fein. Für längere Zeit weiſelloſe, 
etwa ſchon drohnenbrütige Völker opfere nicht nutzlos eine Königin. Trachtlofigteit und 
Näuberei find als Störenfriede beim Zuſetzen von Königinnen bekannt. Für Umweiſeln 

iſt das Frühjahr die geeignetſte Zeit. | | | frog oats 
6, Auf 1. Oktober hat jeder Empfänger einer Belegſtellenkönigin den ihm 
zugegangenen vorbereiteten Stammbericht ausgefüllt einzuſenden. = 
Oberſöllbach. | | | a ck. 


AZiaͤcht. und Belegfellen Württembergs im Betriebsjahr 1919. 


Nachſtehend aufgeführte Zuchtſtellen, die unter Auſſicht des Landesvereins ſich bes 


ſinden, haben ihren Betrieb für dieſes Jahr eröffnet. Sie beſitzen durchweg vorzügliches 
dentſches Zuchtmaterial auf ideal gelegenen Plätzen. | 
8 rg jungfräuliche Königinnen an und geben befruchtete Edelköniginnen ab die 
uchtſtellen: 
4 Einöde, Leiter: Oberl. Binder und Scheuthle, Weingarten in Württ. 
Neckarſulm (Obergriesheim), Leiter: Hauptl. Böß in Duttenberg, Poſt Jagſtſeld. 
Rohrklinge, Leiter: Hauptl. Mack in Oberſöllbach, Poſt Neuenſtein. 
„Glems (Metzingen), Leiter: Oberl. Göhring in Glems bei Metzingen. 
Reif ea Leiter: Clemens Bud, Großimker in Mengen (Ober⸗ 
waben). N 
Kiefertal⸗Weinsberg, Leiter: Dean Schmautz in Hölzern bei Weinsberg. 
. Deſchlesberg (Ortsverein Birkenſeld), Leiter: Karl Müller in Birkenfeld in 
Württemberg. 
Lautertal (Verein Ulm), Leiterin: Frau Charlotte Kurz Wwe. in Ulm, 
Baſteiſtr. 36. 
9. Felſenbruch (Leutkirch), Leiter: Hauptl. Hengler in Aitrach, Poſt Marſtetten, 
10. Sießen, Leiter: Pfarrer Kley in Sießen⸗Wain (Laupheim). 
11. Schwarzwaldtal, Leiter: Robert Wurſter in Unterreichenbach, OA. Calw. 
Nur unbegattete Königinnen aus dem eigenen oder den benachbarten Bezirken 
nimmt an: 
12. Feurenmo os, Leiter: Hauptl. Duffner und A. Kopp, beide von Schramberg. 
Der für 1919 von den Leitern vereinbarte und dem Landesverein gutgeheißene Preis 
für 1 befr. Königin iſt 10 Mk. für Landesvereinsmitglieder, ſonſt Mk. 12. Bei Bes 
zicksvereinsmitgliedern je nach Vereinbarung. Belegtaxe Mk. 2.50 einſchließlich Zeichnen. 
Der Verſand erfolgt nur gegen Nach wahme. 
Anfragen mit Rückantwortkarte. 
. Buchtſtellen, die nachträglich in Betrieb treten, wollen dies dem Unterzeichneten 


en. P 
Oberſöllbach. Der Hauptleiter: Mack. 


Dom Bezug von Gdelköniginnen. 


Die Einſicht, daß nur Edelvölker Höchſtleiſtungen vollbringen können, bricht ſich 
tumer mehr Bahu. Die zahlreichen Beſtellungen pow Königinnen bewellen das. Leider 


o NIH Fer 
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können die Wünſche nicht immer erfüllt werden, weil häufig ein großer Teil zu ſpat kommt. 
Die Arbeiten und die Erfolge auf den Zuchtſtatiou en find oft ginz anderer Art, als fig 
viele „weiſelloſe“ Imker vorſtellen. Da ſchreiben viele: „Sthicken Sie mir umgehend 
fo und fo viel Königinnen!“ Einer wünſcht ſozar 13 Stück auf einmal. Ein anderer 
„erwartet ganz beſtiuunt“, daß er ſofort 3 Stück erhält. Ein dritter will Autwort haben, 
waun er bedient wird, vergißt aber, daß man eine Poſtkarte dazu braucht. Wieder ein 
anderer ſoll 2 Tage vor Abgang benachrichtigt werden, damit er die nötigen Vorbereitungen 
treffen kann. So kommen in einer Woche im Auguſt Hunderte von ähnlichen und anderen 
Winſchen. Armes Züchterherz! Du keunſt die Nöte und ſühlſt fie mit und kanuſt nicht 
helſen. Denn „auf Lager“ hat man Edelmütter nie. „Beſtimmt erwarten? kann man 
leider auch nicht. Auch wir Zichter nicht. Aber abwarten, obs gelingt: Und häuſig 
gelingts neben hinaus, beſonders wenn der Himmel ein unfreundliches Geſicht macht. Zu⸗ 
ſagen können nicht oder nicht rechtzeitig erfällt werden. Der unſchuldige Züchter kommt 
in Mißkredit. Ja, wenn wir alles, was rauskommt, gleichviel ob gut oder nicht, verſenden 
wollten, dann könnte aber allen geholſen werden. Aber das wollen wir nicht. Darum, 
l. Imkerfreunde, beachten Sie folgende Winke! 

1. Wer ſicher und zeitig bedient werden will, beſtelle möglichſt früh, denn der Der 
fand erſolgt in der Reihenfolge des Eingangs der Veſtellungen. 

2. Wer Antwort haben will, ſchicke eine Karte dazu. 

3. Anleitungen zum Beiſetzen können nicht gegeben werben; der Züchter Hat keine 
Zeit dazu; fie finden ſich in Büchern und Zeitſchriften. | 

4. Wenn bei bezogenen Königinnen etwas nicht ſtimmt, gebe man fofort Nachricht, 
damit Schaden vermieden wird. : 

Und noch eins: Ich habe noch nie eine Königin gegen Nachnahme verſchickt und alle 
wurden anſtandslos bezahlt und zwar zeitig. Brave Leute, die Imker! Nur einer hat 
feine beiden zu zahlen vergeſſen. Vielleicht deukt er jetzt dran; denn auch er iſt ein braver 
Kerl; ich kenne ihn. Binder, Weingarten 


Kann man eine fhwarmiräge, honigreiche Raffe züchten? 
| Bon Fr. Fiſcher, Gottwollshauſen. 


Letzten Sommer erſchien im Verlag von C. W. Feſt in Leipzig eine ſehr intereſſante 
und jedem denkenden Imker empfehlenswerte Broſchüre von J. 7 0 5 über „Schwärmen 
und Honigertrag“. Was Hübner über „Schwarmtrieb“ und „Schwarmverhinderung' jagt, 
iſt ſehr beachtenswert. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen kommt er jedoch zu dem Ergeb⸗ 
nis: „Die Erzüchtung einer ſchwarmträgen, honigreichen Biene ijt eine trügerifche Gils 
ſion“. Dieſes Ergebnis feiner theoretiſchen Unterſuchung hat mich veranlaßt, dieſer Frage 
näher zu treten. Vor etlichen Jahren habe ich in der Bienenpflege meine Anſicht über 
Urſache und Zweck des Schwärmens dahin zuſammengefaßt: „Das typiſche Schwärmen 
unjeree Biene hat letzten Endes als Zweck und Urſache die Artfortpflanzung und damit 
die Erhaltung der Art. Saftſpannung, äußere und innere Einſlüſſe find nur Mittel zum 
Zweck“. Auch H. geht von dieſer Erkenntnis aus. Nach ihm hängt von zwei Faktoren 
die Artfortpflanzung ab, von der Leiſtungsfähigleit des Eierſtocks und von der 
Leiſtungsfähigkeit in der Ernährung und Pflege der RadlCommenf{ daft 
Der wichtigſte Faktor der Produktivität der Geſchlechtsorgane ift die Möglichkeit ausreichen 
der Nahrungserlangung. Je reicher der Zuſtrom von Nahrung, in unſerem Falle je beſſer 
die Tracht, deſto reicher die Eiablage. Da die Tracht veränderlich iſt, iſt auch die Eiablage 
vecänderlich. Unter der Vorausſetzung, das die reiche Nahrungszufuhr bleibt, wird auch 
die neuerworbene Eigenſchaft erhöhter Fruchtbarkeit auf die naͤchſte Generation vererbt. 
Die Eiablage hängt alſo weſentlich von äußeren Lebensbedingungen ad. Sind dieſe fons 
fiant, gleichbleibend, fo ift auch die Fruchtbarkeit gleichbleibend. Der zweite, gleichartige 
Faktor, der zur Artfortpflanzung führt, iit die Leiſtungs fähigkeit in der Brutpflege. 
H. führt dies in intereſſanter Weiſe an dem Beiſpiel eines Weſpenweibchens durch, denn 
bei der Weſpe kann man Leiſtungsfähigkeit in der Brutpflege und Fruchtbarkeit des Eier⸗ 
ſtockes nicht trennen. Ob nun dieſe beiden Fähigkeiten in ein und demſelben Inſekt ver⸗ 
einigt ſind wie bei der Weſpe, oder ob ſie auf verſchiedene Individuen verteilt ſind, bleibt 
ſich gleich. Si Gegend oder Jahr trachtarm, fo würde die Brutpflege ſehr darunter leiden, 
wenn nicht auch die Eiablage naturgemäß geringer würde. In der Verſchiedenheit 
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ber Trachtbezirke ficht H. nnn die Urfache der Verſchledenartigkeit der 
Schwarmlufl der Raſſeu. Alſo nicht die Raſſe, ſondern die Lebeusbedingungen 
wirken nach H. auf das Schwärmen beftimmend. Dieſe Fefificung bedeutet, wenn fie uns 
anſechtbar iſt, wie H. ſelbſt ſagt, eine glatte Verurteilung unſerer Raſſenzucht⸗ 
beſtrebungen. Unſcre ganzen Zuchtbeſtrebungen, die dahin gehen, eine ſchwarmträge, 
ertragsfähige Raſſe zu züchten, find dann eitler Selbſtbetrug. Nach Hübner führt reiche 
Eiablage und große Leiſlungsſähigkeit in der Brutpflege unbedingt zum Schwärmen. | 

Iſt dies wirklich in der Praxis der Fall? ben wir nicht Völker, die ſehr reich 
an Brut ſind, die gerade als „Maſſenbrüter“ ein Schrecken der Imker ſind und doch nicht 
ſchwaͤrmen und auch nichts leiſten? Ihre ganze Kraft verbraucht ſich in maßloſem Brut⸗ 
auſaz. Daueben haben wir auch Völker, die auch ſtark in Brut gehen, ſich zur vollen 
Kraft enimwideln, oft Jahre lang nicht oder ſehr mäßig ſchwärmen, aber Honig eintragen 
in guten Jahren reichlich, in mittelmäßigen immerhin noch befriedigend. Ein Nachbar⸗ 
imker, ein ergrauter Bienenvater, bekommt ſeit Jahren ſehr ſelten Schwärme unter gleichen 
Trachtverhäliniſſen, und es find lauter hochentwickelte Völker, die gute Erträge liefern. Go 
ſteht auch bier, wie fo oft im Leben, Erfahrung gegen die beſte Theorie. 
Oter wie will H. 3—4 und mehr Schwärme eines Volkes, ja das faſt vollſtändige Kahl⸗ 
ſczwärmen mancher Raſſenvölker mit der Produktivität des Eierſtockes oder Nahrungsfülle 
erklären? Ich denke, der Nachſchwarm bedeutete doch gewiß einen genügenden Aderlaß. 
Hübner überjiegt, daß auch unſere Biene wie jedes Lebeweſen und jede Raſſe gewiſſe An⸗ 
lagen beſitzt. Dieſe Anlagen ſind durch Jahrtauſende hindurch gefeſtigte und vererbte 
Eigenarteu, die in ihren einfachſten Anfängen durch Anpaſſung an äußere Lebensbedingungen 
wohl auch entftanden find, Nun iſt aber gewiß nicht anzunehmen, daß ſolche vor langer 
Zeit geſeſtigte Eigenarten unter annähernd ähnlichen Verhältniſſen fic) abändern. Unſere 
deutfche Biene, deren Heimat feit Jahrtauſenden eine auf verhältnismäßig kurze Zeit bes 
ſchränkte Tracht mit langen Wintern hat, war im Kampf ums Daſein gezwungen, ihren 
Sammelciſer und ihre Sammelinſlinkte zu vervollkommnen. Es mußte in ihr die Anlage 
ſich bilden, Vorräte nicht nur für die Verſorgung der Brut, ſondern auch zur Aufſpei⸗ 
cherung für den Winter zu ſammeln. | 

Ein unmäßiges und unzeitiges Schwärmen net in mageren Jahren zum Unters 
gang. Nur ſolche Völker erhielten ſich dann, die ihren Eammeltrieb auf die Tracht richtig 
einſlellten, fo daß er auf den Schwarmtrieb beſtimmenden Einfluß bekam. Tiefer Sammel⸗ 
tiſer der deutſchen Biene iſt nicht nur die Fur der Notwendigkeit der eigenen Nahrungs⸗ 
beſticdigung, auch nicht bloß die Folge des Anreizes der Nahrungsfülle Wäre dies der 
Fall, ſo würden eben die jeweiligen a befriedigt und keine Vorräte für den Winter 
angeſammelt; auch wäre er veränderlich, Närler oder ſchwächer, je nach der Stärke der 
Nabrungsfülle. Dann müßten gleich ſtarle Völker unter gleichen Verhältniſſen ſtets das 
gleiche leiſten. Die Erxſahrung lehrt aber, daß einzelne Völker felbft in mittleren Jahren 
Gutes leifien, während Völker daneben von gleicher Stärke und mit gleicher Behandlung 
af nichts eintragen. Die Urſache dieſer Verſchiedenheit in der Leiſtung kann doch in 
ieſtm Falle nur in dem verſchieden entwickelten Sammellrieb liegen. 

Tadurch iſt uns der Weg gewieſen, daß wir aus der Deutſchen Biene eine ges 
Bobene dentſche Biene, eine Honigraſſe, herauszuzüchten baben. | 

Nach H. aber wäre die Erzuchtung einer ſchwarmirägen Raſſe überhaupt nicht ans 
gezeigt, deun bei ihm find Schwarmirägheit und Honigreichtum Gegen ſätze. Er ſieht 
offenbar in ſchwarmträgen Völkern ſolche, die aus irgend welchen Gründen ſich nicht zur 
vollen Kraft entwidelten und aus dieſem Grunde nicht zum Schwärmen kamen. Ich habe 
Bölker auf meinem Stande — und jeder andere mit e Betrieb ebenſo — die ſchon 

ahre hindurch gar nicht oder nur mäßig ſchwärmten, aber ſtets befriedigende Reſultate 

teferien. Solche nichtſchwärmenden Völker, wie H. im Auge bat, find nicht nur keine 
Be wdtosBller, fondern werden mit andern vereinigt. Sie ſcheiden alſo von der Zucht 
ebenio aus, wie die ausgeſprochenen Schwarmteuſel. Nach O. il es nun auch nicht mög» 
lich, auf die Raffe in Bezug auf Schwarmträgheit ſich einen maßgebenden, vererbenden 
Einfluß zu verſchaſſen. Die eniſcheidenden Faltoren für das Schwärmen find ja bei ihm, 
wie wir ſahen, veränderlich, weil abhängig von der Tracht. 
Wir pichten auf Grund des ſich eigenartig heraus gezüchteten Sammeltrieb!. Außer 
bem if. 9. Anſicht, daß individuelle Nailenzucht, alſo eine Verbeſſerung der Raſſen⸗ 
eigen ajten unjerer Zuchlliere nut bei unieren Haustieren möglich iff. „Das wildlebeud⸗ 
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Tier kann nicht, wie das Haustier, aus dem von der Art behaupteten Platz individnell 
heraustreten, d. h. abändern. Möglich iſt es nur bei allgemeiner Verſchiebung der äußeren 
Lebensverhaltniſſe!. „Die Honigbiene führt trotz ihrer Pflege durch Menſchenhand ein 
ausgeſprochenes Naturleben. In ihm ſind die äußeren Lebensbedingungen die erſten Macht⸗ 
faktoren“. Gewiß hat H. recht, daß unſere Biene mehr denn is unjerer Haustiere im 
einem Abhängigkeitsverhältnis zu der fie umgebenden Natur ſteht. Es werden die natür⸗ 
lichen Einflüſſe bei unſerer Biene und ihrer Zucht ſtets erſchwerend einwirken; aber es 
geht, wenn auch mühevoll und langſamer, als auf anderen Zuchtgebieten. Der Weg der 
Imler, der allein zum Ziele führt, iſt die Wahlzucht. H. läßt den Begriff Wahlzucht 
nicht gelten; er anerkennt nur die Ausleſe; aber auch hier iſt nach ihm eine Verbeſſerung 
der Raſſe nur in dem Sinne zu erwarten, daß Minderwertiges ausgemerzt werden 
ſoll. Eine Steigerung gewiſſer Eigenſchaften, alſo eine Hebung der Raſſe geſteht 
er dem Imker nicht zu. Auch hier ſteht Erfahrung gegen Theorie. Wir Wahlzüchter 
erhoffen durch Paarung gleich gut veraulagter Tiere nicht nur eine Feſtigung der gewünſch⸗ 
ten Eigenſchaſten, ſondern auch eine Steigerung derſelben zu erreichen. Auf unſern 
Zuchtſtationen haben wir die Möglichkeit, geeignete Drohnen zur Zucht zu erziehen. Unſere 
Dröhneriche ſind ausgewählt, und es iſt anzunehmen, daß nur die geeignetſten Drohnen 
zur Befruchtung gelangen. Gewiß, darin gebe ihm H. recht, wir dürſen nicht, wie es all⸗ 
gemein üblich iſt, Königin und Drohnen nur als Vererbungsſaktor gelten laſſen. 
Der Trieb zur Brutpflege, das Sammeln der Jütterungsſloſſe wird nur durch die 
Arbeitstiere vererbungsfähig erhalten. ö 
Die Bienenkönigin hat aber die Sammel- und Fütterungsinſtinkte, wie auch die 
Fähigkeiten dazu, die ſie einſt in ſolitärem Zuſtand beſaß, ſchon längſt eingebüßt, folglich 
kann fie für die Erhaltung dieſer erblichen Eigenſchaſten nicht in Frage kommen. aß 
dieſe Eigenſchaften bei ihr latent liegen, ſchlummern ſollen, die dann in der Arbeitsbiene 
aufleben, iſt eine unerwieſene Behauptung. Die Arbeitsbiene iſt es, die dem Bienenei die 
Anlage der genannten Eigenſchaften zuführt. Wir dürſen ein Bienenei nicht als etwas 
Fertiges betrachten und etwa dem Vogelei gleichachten; es iſt vielmehr dem im Mutterleib 
ſich entwickelnden Embryo (Keim) zu vergleichen. Daraus erkläre ich mir, daß manche 
Völker, trotz Umweiſelung mit einer guten Königin, nicht vorwärts kommen wollen. Hier 
liegt die Schuld am Volk und nicht an der Königin. | 
Voller Erfolg beim Zuſetzen einer Königin iſt nur da zu erwarten, 
wo dieſelbe nicht allein, ſondern in Hilfsvölkchen, hergeſtellt aus Ars 
beitsbienen anus Zuchtoölkern, zugeſezt wird. Dieſe Hilfsvölkchen unterſtützen 
die Vererbung gewünſchter Cigenfdaften, wie dies durch die Umweiſelung gewünſcht wird. 
Vollkommene Vererbung if bei der Biene nur von Volk zu Volt möglich. 
Es ſollten daher gekaufte Königinnen ſtets in kleinen Zuſatzvölkchen verſandt oder wenig⸗ 
ſtens vom Inlet zuerſt in folche VBölkchen gebracht werden. Auch bei der e 
müjlen wir viel mehr darauf ſehen, daß der Zuchtſtoff nicht von irgend einem Volk er⸗ 
zogen wird, ſondern es iſt auch Ausleſe derjeuigen Völker nötig, die die jungen 
Weiſel erziehen müſſen. Es genügt Königinzucht mit Schwarmzellen und Nachſchaf⸗ 
fung3zellen von Zuchtvölkern. Die künflliche Königinzucht mit Umlarven uſw. iſt übers 
flüſſig und iſt überall da, wo beſonders die Farbe berückſichtigt wird, unnützer Sport und 
Spielerci. Wir wollen doch nicht körperliche, ſondern ſeeliſche Eigen ſchaf⸗ 
ten vererbt haben, weil für uns Imker nur dieſe von wirtſchaftlichem Wert 
find. Dieſe Art von Wahlzucht wird aber, ſolange fie nicht örtlich organifiert iſt, nur 
auf beſonderen Zuchtſtationen, wo zielbewußt unter jahrelangen Aufzeichnungen gearbeitet 
wird, vollen Erfolg haben. 
Eine Steigerung des Sammeltriebs und eine damit verbundene Mäßigunz 
im Schwarmtrieb erreichen wir neben firenger Ausleſe der Zuchtvölker durch ſtetige Aus 
wendung natürlicher Schwarmverhinderungsmittel. Werden ſolche fletig 
angewandt, fo vererben ſich ihre Wirkungen. Von dieſen natürlichen Schwarmverhinde⸗ 
Tungsmittcln nenne ich beſonders: Bauen laffen, Erweiterung durch Umhängen, Brutein⸗ 
schränkung, aber nicht zu ſtark und unter unbedingter Anwendung des Baunrahmens, Aud 
gleichen durch Wegnahme auslaufender Brut. Über genauere Behandlung des Schwarm⸗ 
triebs im Sinne der Wahlzucht habe ich in der Bienenpflege 1916 geſchrieben. al 
Alle diefe Zuchtmaßnahmen würren vorteilhaft uuterſtützt, wenn eS möglich wäre, 
die GuBberen Lebeusbedingungen, die gerade den Schwarmtrich löcdern eder hemmen und 
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n der Tracht kiegen, in unſerem Sinne günſtig zu beeinfluſſen. Dies iſt aber ein Ding 
er Unmöglichkeit. | a | | oe 

Aber haben wir nicht das Schwarmvereinigungsverfahren, durch das wir den Schwarm 
um Honigvolk machen? Haben wir nicht moderne Beuten, wo wir leicht auf mechaniſche 
irt durch Umſchaltung den Flugbienen das Schwärmen verhindern können? Abgeſehen 
avon, daß das Wiedervereinigungsverfahren den Fieberzuſtand des Volkes vor dem 
hmärmen, in dem es 8—10 Tage vorher nur ſehr wenig arbeitet, nicht berückſichtigt, iſt 
s doch der Grund, ſchwarmträge Völker zu züchten, daß wir eine Biene bekommen, die 
volge eines hochentwickelten Sammeltriebs mäßig ſchwärmt. Vielleicht darf 
ch noch ein Beiſpiel anführen, wie verſchieden entwickelter Sammeltrieb bei Völkern unter 
sat gleichen Verhältniſſen das Schwärmen beeinflußte. Vor etlichen Jahren entwickelten 
ch meine Völker im Frühjahr vorzüglich. Pollentracht war ſehr reichlich. Es hatte allen 
infchein, daß wir ein Schwarmjahr bekommen könnten. Ende Mai hatte ich herrliche 
ikazientracht in Ausſicht. 4 meiner Völker entweiſelte ich vor der Tracht, denn alle Ans 
ichen ſprachen dafür, daß fie mir in der Akazientracht ſchwärmten. Das ſollte durch die 
mweiſelung verhindert werden, denn ich ſagte mir, wenn fie: je ſchwärmten, fo ijt dies 
enigſtens nach der Tracht. Die Folge meiner Entweiſelung war nun, daß 2 Völker, 
ie ich ſchon länger als Zuchtvölker vermerkt hatte, überhaupt nicht ſchwärmten, ſogar ihr⸗ 
Leiſelloſigkeit durch die gute Tracht gar nicht merkten und keine Königinnen nachzogen 
ie 2 anderen Völker ſchwärmten, wie ich nicht anders erwartete, doch 8— 10 Tage fpate% 
daß fie alſo die Tracht in der Hauptſache ausnützten. Bei den erſten 2 Völkern wurde 
er beſſer entwickelte Sammeltrieb Meiſter über die Schwarmluſt, bei den 
dern trotz ſtärkeren Reizes auf den Sammeltrieb ſiegte der Schwarmtrieb. 

Wiedervereinigungs⸗ und Umſchalteverfahren wollen wir ruhig bei allen Nichtzucht⸗ 
fern in Anwendung bringen. | 

Ich zweifle nicht, daß meine Ausführungen theoretifch widerlegt werden können, aber 
habe die Erfahrung auf meiner Seite. Jedenfalls werden meine Ausführungen me 
ziderſpruch anregen, jo daß vielleicht volle Klarheit in dieſe wichtige Zuchtfrage gebracht wird. 
Aus der deutſchen Biene auf Grund ihrer Anlagen — größerer Sammeltrieb, 
ſſere Entwicklung der Sammelinſtinkte, wie Auffindung entfernt gelegener Trachtquellen. 
setterfeftigleit — hoffen wir durch ſtrenge Ausleſe der Beſten, Beachtung der Königin, 
tohne und Arbeitsbiene als Vererbungsſaktoren, durch ſtetige, zielbewußte Schwarmver⸗ 


nderungsmittel, eine gehobene Deutſche Biene herauszüchten zu können. 


Gottwollshauſen. 
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Teutſcher Imker, bleibe beutih und ford 
lig! Joſef Lüftenegger, Forſtmeiſter in Prutz 
tol) weiſt auf den Ihönen Wortreichtum der 
then Sprache hin („Der ed Imker aus 
time") Det Deutſche ſollte endlich fe 

tterjucht ablegen, er hat fo ziemlich für jedes 
momort in dem Segal einen voll 
ingen Exrſaß. Man halte ſich gegenwärtig, 
dem Ftremdworc treffe man zumeiſt nur 
Scheibe, mit dem deutſchen Ausdruck 
egen den Punkt. Here Lüftenegger läßt es 
nur bei dieſem Hinweis bewenden, ſondern er 
ſein Buch „Die Grundlagen der Bienenzucht“, das 
gelen Bienenzeitſchriften ſehr gut beurteilt wird, 
J nach dem angeführten Grundſaßz i laa 
len wir und das und ſagen wir künftig beſtimmt 
: Nobilſtock Rahmen w. be nſtock. Stabilſtock 
urbauftod, 


ine Fremd⸗ 


Fr. Fiſcher. 


SEELE 


Stock (Beute, Sftodige), Peripherie = Randteile, 

Vrutperiode = Brutlauf, Proviant = Vorräte, 
einlogiercn = einbringen, einmieten, umlogieten 
überjiedeln, umhängen, egal = gleich-, ebenmäßig, 
Veranda == Vorraum, apiſuſche Lıteratuc Bienen 
ſchrifttum, Apiftit Bienenweſen, moderne Zucht⸗ 
methode = neuere Zuchtweiſe, Degeneration = 
Artverkümmerung, 5 Verſchlechterung, 
Organe «= Glieder, Sinne, Organismus = Wes 
ſenseinheit, Normalmaß == deutliches Muſtermaß, 
Reſerve = Erſaßz. 

Alti mkeriſche Fachausdrücke wären als et 
a kräftig oder lieblich und (nach alter Auffaſ⸗ 
ung we nigſtens) ſehr treffend beizubehalten: 
Stock, Beute, Maß, Wabe, Zelle, Bien, Immen, 
Imme, Drohne, Weiſel, Schwarm Singer⸗, Junge 


fernſchwarm, imkern, zeideln, ſeimen, Lagd, 
Zeidelweid, Wachs. Honig, Met, Lebzelten uf‘. 
Eine Intereflante Beobach etrefis Bee 
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folgende Angaben 
ein Käfuges 


fo wird der obere Rand wieder erweitert und die 


Belle verlängert zur Ausdehnung einer normalen, 
verdedelten Köuigingelle”. 


Jung- Klaus mach! auf Grund di ren apa 
meines Ccadhtend cinen N auf 
bie Löjung des Rätjeld der Geſchlechtsbe⸗ 
Bımmung det Mutter. Die Verengung werde 
eben. erf gen, damit die Gamenblafe der Königin 
beim Einführen in die Zelte einen Drud t, 
wodurch) die e den Same nfade ns in dad 
Es bewirht werde. Die alte Miſſenſchaſt von Sie ⸗ 
dolds Refle gen lime dadurch hoch in Ehren. 
Od Jung- bei feiner Bermutung bleibt, wenn 
et hört, daß belatote fanRlide Beifelgellew 


ndpiden oder andgeRangte Hellen, in denen 

Ion die Gier lie gen, ald Beichen der Annahme 

don bem weiſelloſen guchtvoll auch erst in det 

oben angegebenen Weiſe detengt werden. ene 
wenn die Koͤniginzeſle in die 

5 heit man 


den verengten Rand der 
bei 


Stadt. Plön 
det Rabe des 8 und Sg 
De Dh in wu 
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Tie Dbenüberiwinterung habe ich ſchen 
in vielen Fällen ange wendet, ohne zu ahnen, d 
das mal ein Eyflem werden ſollte; aber ver 
Hat fie mir noch nie. Die Böller fipen oben e 
ruhig, dunlel, warm, zugfrei, und dies alles ne 

nügendem Vorrat find günſtige lber win 
fafloten. Selbſtredend nnd andere Uberwinterun 
arten damit 11 at 1 re 
winterung ich nicht in allen Ctodjor 
durchjuhren. A. 
Auf vielen Bahnhöfen im Lande herum fie 
rag _ iche ſich weng! 0 ie 

w. ], wc ich vorzſiglich eignen wür 

als Wanderbie neuſtände in Feld und Bald auf 
ft zu werden; jedenfalls ſind fie billig und 
ie warten nut darauj, daß Vereine fie zu obi 
anlauſen. . 


Ideal Tf die Lage eines Slenenſtand 
wenn dieſer ſonnig, jedoch fiber die vier mittler 
Tagesſtunden im Sommer beſchattet, nicht me 
als 50 m vom Wohnhaus, aber fowcit 
Afſeniſichen Plätzen und Wegen und „feindlichen 
Nachbarn entſernt iſt, alſo lichſt wenig Hajd 
und Stteitriſilo hal. Sdharfer Zugwind spielt 
wie vielfache Ermiite lungen beweiſen, wider gegen 


teifige Behauptungen von Bie nenzucht-Groß 
mei abſolut leine fix Wölkerentwicklun 
und irgendwie ſchädi gende Rolle 


oder — Ne wenn der Dienenfland dauern] 


im oder Ma oder ty 
3 ate ich befänbe ser ee 
re ae halle. 


a 
de, unter 4 m Länge 


traue ae i mer und 

we ngeri ind, im mer und 
Lanferde von Bienen fi toigrabbein, währen 
j mier dieſe Böffermiuberun 
dann die Vögel (Meifen) verantwertſich mache: 
Des hören an alle Feuſtet des Bie neuhauſc 
oben oder unten an Nu Scheiben Bienenentla 
{cok oder außen Scrduniciungsldden ang 
a weiche überdies die Viebesficherheit de 
Standes erhoben; am beſten bewährt haben jı 


Giaficleicn fe der Stenengucht u Wı 
degeneration. Necht hat der alle Dienen 
Bäipgall, wens et in den 11/22 UMA) ec . 
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Biene” ausführt, der ſei ein der es vere 
kant das Nätſel zu lien, die Biene auf einmal 
ere umzuge ſtalten, daß jie heute einen länge- 
hat als morgen, daß jie ihren Stachel 
ee I eae und er einen Snijeftern 
bund gründet, der lei nen Hak, dafür nur Liebe 
kunt. — Dr. Ebner, Stodach, nimmt in Heft 4 
(1919) in einem trefflichen Artikel „Mehr Licht“ 
if den oben angeführten Ausſpruch Witzgalls 
Bezug und meint, daz wer an ſolche; Dinge denke, 
be biologiſchen Grundgeſe 5 Es tal 
latſächlich Jahrmillionen gebraucht, bis der Ent⸗ 
indiungs ptozeß der aus wirkenden abut ein Vienene 
ſchlecht geſchaſſen hat, fo wie es heuligen Tages 


in vorbildlichem Sammelſleiß äußert. Nicht 


nmigeſchloſſen fei es, daß unter veränderten Bere 
| n. ſſe n. der Anpafjung 
ndel hier eintreten kann, aber der Menich lönne 
dos nicht von heute auf morgen vollbeingen. Sprünge 
gebe es nirgends in der Natur. „Wag der Biologe 
mit unfern Lieblingen in feiner „ 
snternimmt, das kann nicht auch der Laie. Dieſer 
lana wohl Lebe wohnheiten beobachten und da» 
taus SE ziehen, wie man rationell züchtet 
uw Soni ge erhält, aber jeder Zwang iſt 
Berdetb, 5 der Rajje und Loderung 
ber Burzefftändigfeit des Viend, der nur als ore 
ganiihes Ganze aufgefagt werden darf”. Alſo 
mud zur Raturl Zur „ Entwidlung 
gehate Fütterung mit ig gewiß 8 N der 
allgemeinen Brute ntwidlung d. .I sid 
lei auch bei der e e arte 
hoffen be mit d in enthaltenen Ab⸗ 
der Wmeijen- infleinjäure 
und Neher ätheri [hen Olen f Mil 


Bir behaupte n jeld 


der Natur nachahmen anch angerhalb der 

farfon jap ſckafſen. ig iind die Verluſde gu 

: die Vslfer, die fill umweiſeln, darf man 

nacht zu jenen 3 welche bie Natut als ſch wach 

und unbrauchbar anzzuſcheiden braucht. 

rgehen wollen wit die Anſicht ol 

’ Gomorra . ei ner ana Shera 

e wir ohne Spann 

fen. Dem Urteil, = 


cia cs aud, daß icht-Auslebde nl 
malet CK teil, ded | 
eines Fren§ und ic dieſes tiefe ert abe 
wundern der erblichen 12 auf he 

nien obne Bichung bleiben könne: „Die ae 
bieibliche Folge a ec IR eben die 
fi eh Wiperrey ohne Geiege n⸗ 


fe netiwenbigen Oru 
fa SFr 
Doch wis 


in Jahrlauſenden ein 


cht Küuße⸗ 


Funſiſchwärmen und 
"Be Rach Site man det Natur leine 


| en ben ließ, gang 
Schwarmzeit gu verlegen, mace wir, td Wege babe. Über 
oop | © 


belennen uns nicht zu dieſer Anffaſſung. Unſere 
Naſſenzuchtbe ſtrebungen ebene jelbfiverftändlich nicht 
das Züchten neuer Arten, 
5 ee .. 
urſprünglichen 
Belegſta ausz 

gefchlechtlice 8 twahl und Wahlzucht. Beides 
iſt e 

(St. 731. Die 
geeigneten Zuchtvöller in ihr Recht. Bei der Wahl⸗ 
> werden von den in die Eierlage getretenen 


Raffen, zum Endziel. 
che Biene womöglich in ihrer 

t auf unſeren Zucht⸗ und 
tionen herauszüchten. Das gelingt durch 
ind nicht sur Wortumſtellungen 
Zuchtwahl tritt durch Ausleſe der 


ngen Müttern, ob fie aus künſtlichen oder Schwarm⸗ 


zellen eines taffeebein Volkes ſtammen, die ſchönſten 
und fähigften zur 
zucht iſt das 


Nachzucht ausge wählt. Die Wahl⸗ 
ichten beim Züchten. Weiter: Nach 
Ste. 84 ſoll die Königin, weil fe die „Befähigung 


zum Bauen, zum Sammeln und gut Brutfüttetung 
eingebüßt, ffir die Er haltung der z 
erblichen Eigenſchaſten nicht in Sr kommen“. 


ir Rede ſtehenden 


Wer ſoll denn vererben? Ohne das Verdienſt der 
bruternährenden Ammen zu ſchmälern, geht die 


Bererbung der dem Bienenvolke innewohnenden 


Fahigkeiten von Generation zu Generation durch 
die Geſchlechtszellen, obwohl weder Königin noch 
Drohne Pollen bezw. Nektar ſammeln oder an ver 
Vaulätigleit ſich beteiligen können. Man führt 
doch ſicherlich nicht die Schweizer Farren ein, 
damit fie ihre wertvollen Eigenſchaften nur auf 
die Stier nachlommen übertrage: 


FEinlahrige Königinnen. Der Rundſchauer in 
der „Bad. Biene“ geißelt die Mode mehrerer Er⸗ 
finder neuer Bienenwohmingen, als notwendigen 
Eingriff für eine einträgliche Zucht jährliche Köni⸗ 

nerneuerung zu verlangen. Die Honigerträge 
ollen bei ein-, zwei- und dreijährigen en. 
ich verhalten wie 8:2:1, Oberlehrer Sklenar 
n Sauslichen in RN. teilt be 
daß er als 


gender. im 


„Pralt. Begweiſer“ mit, ndelsweiſel - 


| ia tet, “thy big her jährlich etwa 200 Königinnen 


andte und ſich von den ade kurze Gabrese | 
Erfahrungen gee 
Ober jedes Ongeine ne Boll ab er rng N 
Sede Königin trägt einen far 


punft auf dem Rüden. Da hat es ie nun he 


deutig gezeigt, daß laum 10% der einjähligen 
mee bert chon Vollwertiges lei od daß viele. 
ber überwiegende Grogicit er weiten 
ebendsjabr fein 9955 Können yrigt. ne 1918 
gate Königin wird vorausſichtlich im Jahr 
19 noch in den Kinderſchuhen ſtecken, 1920 aber 
wird ſich icigen, daß jie guten Blutes ift, 1921 aber 
immer noch beſrie dige n, mir darf jie nicht von eine. 
einjährigen Kinde abſtamuden. Taran wird die 
Nabmng te kuſipſt: Nicht eine einjährige Mutter 
foll dein Zuchttier fein; dazu er wahle dir eine drei 
jährige, die außer ihrer Langlebigkeit auch noch 
andere wertvolle Eigenſchaſten hat, dann wirft du 
auch von dem Übel Sjicrer Weiſelloſigleit befreit fein. 


Der Bächerſkorpien im Sienenſtocke. Im 
Wiener Brenenpater” fragt ein Leſer: In meinen 
Bie venſiöden trefje ich öfter Meine ſkorpionförmige 
Tierchen; fie find von bellbraunet Farbe, 2—3 mm 
lang, haben einen flachen, ſchwanzloſen * 
nei ichere mi miae Heine und bewegen lich eil 
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— und rfidivdris ebenfo raſch wie often : 


Was ſoll ich von den Tierchen hallen, find 
Bienen Wa — Colin 0 1 


wortet: ,Diefe Tierchen gehöten zu der Gattu 
der frebSartigen Arachniden (Spinnentiere). 300 
halte fie für harmlos, denn fie find jo klein, daß fie 


ben Bienen jelbft feinen Schaden zufügen können; 
wohl aber dürſten fie Jagd machen auf die Eier 
und Larven der Vienenlaus und der Wachsmotte, 
die ſich am Boden der Stöcke unter dem Gemülle 
befinden, wo man ſie auch gewöhnlich findet. Sie 
dürften demnach den Bienen ſogar nützlich fein, 
indem ſie deren Schmarotzer ſchon in ihrer Brut 
bekämpfen.“ — Im „Bienenwirt” iſt ſchon wieder⸗ 
bolt für den Schutz dieſes Tierchens geſprochen 
worde n, das nicht ſchade n, ſondern nur nützen kann. 
Für Freunde der Obenbehandlung der Bienen 
beſchreibt Müller-Boed in der „Märkiſchen Bzig.“ 


(2) (2) () (2) [2] fe} 


16. Frage. Ich hatte das Unglück, auf folgende 
Weiſe um einen Schwarm zu kommen. Ich war 
Urlaub und am Tage der Abreiſe begleitete mi 
meine Frau. Solange ſie weg war, mußte mein 
ſtärkſtes Volk geſchwärmt haben, denn bei der Re⸗ 
biſion am folgenden Tag fand meine Frau den 
Kaſten fa — ganz leer. Ein Nachbar erzählte mir, 
daß ein Imler den Schwarm dicht ſeitlich des Standes 
gefangen und an eine Frau, die auch zwei Volker 
ouf demſelben Platz in einiger Entfernung a 
verkauft habe. Was kann 2 in der Cache tu 

Antwort. Wurde der Schwarm auf ihrem 
Grundſtück geſaßt, dann iſt das nur dann rechtlich, 
wenn der, oe den Schwarm eingefangen bat, 
nachweiſt, daß er ihm durchgegangen iſt. Sie können 
dann von ihm Erſaß für etwai de ates den er 
; auf ihrem Grundftü 


Hat aber der en 3 fremtbes Geantha = | 


5 dann können Cie nichts gegen 


angen machen; denn das Bürgerl. Gele buch 


; fost: Ein ausziehender Bie nenſchwarm wi 

kann älſo bon jedermann eingefangen werden, 
ean der "Eigentümer ihn nicht nach dem Auszug 
züglich verfolgt, oder wenn der Eigentümer 
“bie Verfolgung aus irgend einem Grunde aufgibt. 
lEin „ſchuldhaftes Zögern“ des Imkers liegt Gier 
nicht vor — das Eigentumsrecht an den warm 
Mt 75 nicht verloren. Schriftltg.) 
an lann aber die Sache auch von einem andern 
‘Gaia als dem rein juriſtiſchen betradgten, und 
dann erſcheint die Sache wenig edel und arlich, 
umſomehr als Sie im Feld ſtanden und Ihre Fran 

auf nn angewieſen war. 


Be tages 


N it 0 un Mi die es erm 


Entwicklung des Bo 


| 13 | ace Se 


t. ſolche 


Bienenhaus auſſ ſtellen zu k ia peal 


ante ‘Seite cin der Frontwand, wie bei den Gerftunge 
villo 


ns, nötig zu haben. Auf die Unterlage 
(Tragbalfen) werden, von vorn nach hinten laufe nd, 
zwei dreikantige Holzſchinen aufgenagelt oder auch 
. deren Oberſeite man vorher dacharti 
zugehobelt hat. Auf den ſcharfen Kanten laſſen ie 
ub Bienenſtöcke ſchlittenartig mit Leichtigkeit 
hinten ziehen, um ſie dann in aller Bequem⸗ 
lich it, ohne Bücken, Ducken und Kopfeinrennen 
behandeln u können. Der Raum zwiſchen der 
unteren und oberen Stockreihe braucht bei dieſer 
1 nicht viel höher als der Auſſatzkaſte n 
zu fein. Beim Rückwärtsziehen des Stodes muß 
nur ein entſprechend hoher Schemel oder Stuhl 
vorhanden ſein, auf den das hintere Ende des Stockes 
geſtellt werden kann. . M. 


FEE) 


Wuitvort. Manche Imker und auch Wiſſen⸗ 
ſchaftler Br der Meinung, daß geſammelter Pollen 


wertlos ſei, da er ſchon nach wenigen Tagen ein⸗ 
trockne. ler war wohl einer der erſten, der das 
Pollenſammeln empſahl. Ich würde den Pollen 


mit Honig verrühren und mengen und dieſes Ge⸗ 
miſch den Bienen füttern. Ein beſſeres e 5 
gibts wohl kaum. 


18. Anfrage. 1 Raſſe iſt für deu u; 


nn zu empfehlen? 
niwort. Man her für Srühtrehien 

fauptl acid die Italie nerbiene empfohlen, und fis 
wurde auch auf zahlreichen Vienenſtänden eingeführt. 
Sie 5 aber ein ſehr mildes Klima 8 
dauernde SKälterüdichläge, ſonſt treten ter⸗ 
kältungen mit all ihren ſchlimmen Folgen für die 
ein. Da Sie überdies au 
noch fo glücklich find, ihre Bienen in die Epättr 
ddl = können, fo iR auch für Sie unjere deutiche . , 

Sienenraffe bie 15 gegebene. Laſſen Sia ; 
\ 1 von einer unjerer Belegflationen eine rein deute, 
che Bienenlönigin kommen und ſuchen Sie von 


dieſer weiter zu züchten, ſo werden Sie vor 


a ns, 


meri bewahrt bleiben. 
wa Abu 


tage. Will einen Bienenſtand bauen, 
en werden foll, daß er an eigenes Grunde... 

Bt und auf 4 m Abſtand an ein fremden, 
an ope fogenannte Streuwieſe, die nur einmal im N 
Jahr gemäht wird. 2. das erlaubt? Iſt Ruckſprache 
oder le Exlaubnis des fremden n 8 
Antwort In Anwendung kommen auc 2 i 

die §§ 906 und 907 des B. G. B., ö 
tümer eines Grundftüdes wiſſe, von dem Rach ki. 


bargrundſtulck fifrende Anwi ku dei en A 
lagen auf demſelben nn gu Buben De: 
die Beeinträchtigung ei be bli chy 
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and don 4 m vom fremden Grundſtück etwas 
ng, als Grenze gellen gewöhnlich 6 m 
a der Art der Bewirtſchaſtung der „Streuwieſe“ 
mo wohl laum von einer Beläſtigung geſprochen 
erden, aber um allen möglichen Unannehmlich⸗ 
‚ten zu begegnen, würden wir immer in ſolchen 
len raten, mit dem Nachbar darüber zu reden 
d je nachdem auch einen ſchriſtlichen Vertrag 
zuſertigen. Ein Glas Honig macht willig und 
zoht die Freundſchaft. 


20. Frage. Wie hoch iſt der Preis von einer 
cgigen Normalbeute mit einem ſchönen Vienen⸗ 


F. A. B. 

Antwort. Die Beantwortung dieſer Frage iſt 
jo ſchwierig wie das Anſetzen eines beſtimmten 
keiſes für irgend eine andere Ware. Es fehlt an 
s Grundlagen zu einer ficheren Kallulalion. 
es ſchwankt. Die Preiſe fleigen ſtetig ins Unglaub⸗ 
de und Unbezahlbare. Wir Imker wollen uns 
4 dabei merlen: Leben und leben laſſen. Für 


Abſtand. werden gegenwärtig durchſchnitilich 1. 


item Kaſten 

5 b 120 A be 
ahlt. Man hort freilich auch hier und da von höheren 

preifen. Wohin ſoll aber das in der Imkerei führen? 
Ein Bienenvolk iſt eine Ware, mit deren Kauf ein 
dauerndes Riſiko verbunden tft, das um fo größer iff, 
je weniger Erſahtung der Käufer beſitzt. Und An 
anger find es fa meift, die Bienenvölker kaufen. 

jo nochmals, Imker: Leben und leben lajjenl 


21. Frage. Iſt das richtig, daß die fruchttragen⸗ 
den Knoſpen der Virnbdume im Frühjahre {don 
Honig jpenden? 

Antwort. Das iſt unmöglich. Honig ober Meltas 
wird in den Honigdrüſen a die am Grunde des 


ein ſchönes Volk mit gute m Bau und 


Blüten ſitzen. Sollte Ihre Anfrage in der Beobach⸗ 


tung begründet ſein, daß Sie vielleicht Bie nen 
an den Knoſpen ſitzend are habe n, fo find ent⸗ 
weder von dieſen harzige Stoffe geſammelt, die 
aber auch an Birnenknoſpen ſelten fin, oder Waſſer⸗ 
troͤpſchen aufgeleckt worden. 


2 E 


a) Bereins⸗Anzeigen. 


ezürksverein Schramberg. Am Sonntag, den 
25. Mal, nachmittags 3 Uhr, Verſammlung 
im jen” zu Eulgan. D. 

ezirlsb enzüchterverein Blaubeuren. Wer: 
ſammlung am Countag, den 11. Mal, nachm. 
2 Uhr, Reftauration Hildenbrand in 
Tagesordnung: Neuwahlen: Das 
bei .Beginn der Tagesordnung. Jahlreiches 
Crideinen erwünſcht. Böttinger. 


Sienenzüchterverein Tuttlingen. Rerjammiung 
Eonntag, den 4. Mal, nachm. 3 Uhr, im Nittet⸗ 
arten in Tuttlingen. Ausſchuß % Stunde 
über. Noch ausſte hende Vereinsbüͤcher iind 


d) vereins · Berichte? 
banfbare Bejudier gefunden, fobaf ſic ber Vereinte" 


Verein „Mittlerer Neckar“. Generalverſamm⸗ 
nn abgehalten im Gharlottenhof am Sonntag 
rn 16. März 1919, nachmittags 2 Uhr. Die Gene 
ve cſammlung, die ungewöhnlich flarl beſucht war 
ele Mitglieder konnten feinen Platz mehr finden, 
uwe ſe nd etwa 180—200 Perſonen), wird durch 


etn Warolli eröffnet. Nach der eee 


eſonders der dom Held Zurückge lehrten, Nerleſen 
3 Protolofl3 der letzten Generalverſammlu 

d Genehmigung det ſelben, gibt Derr Baro 

en Jahresbericht. Ex ge de uli mit herzlichen Worten 
rt Gefallenen. Die Lerſammlung erhebt ſich zum 
trenden Andenken von den Cipen. Das Jahr 
die Rereinsleitung ein außerordentlich 


918 war 
rheitörei Außer den act an ſedem Sonntag 
mice: Mitte Aptil und Anfang Ceptember 


uifindenden Zuſammenkünften am Lehrbie nen- 
and wurden 11 Ausſchußſitzungen, eine ordentliche 
nd eine außerordentliche Mitgliederverſammlung 
tgehalten. Der Sommer nach Ludwigs 
ug und Geiſingen war ſehr gui beſucht. 
eee 
. 7 


dat aber viele. 


ausſchuß far feine Alf 


und : baben ungeteilten Beifall gefunden. 
. 
nahmen und 3167/4 & Ausgaben, fom 3546444 - 


lohnt ſah. 
Von beſonderem eſſe für den Verein 
tt die Neuordnu 
Die Verſammlung ijt damit einverſtanden, daz der 
Vorſi hende mit einer den bisherigen Bedingungen 
entſptechenden Geſellſchaft in ibindung tritt. 
Der Pauſchalſaß von 40 
einer Verfiderung von 8 A Voll. 

Bon der Landes verſorgungsſtelle wurde der 


Höchſtpreis für Honig ſchon zu einer Zeit beftimmy, : 
t überſehen werden lonnte. 
itlichlert zu nieder. För dieſes 


wo die Ernte 8 
Jake in ela 004 | eis bon 5 & vorgeſchla 
iR ein 9 n orgeſchlage n. 
ie Feſtſe zung bt aber im Exmeſſen del dei 


bleibt, wie ſeither, be ſte hen. 

N Verein bat im verlaufenen 
lich re ee und gt 551 Mitglieder. 
Di auſtaltungen im in ſind wohl gelungen 


Der Kaſſendencht ergibt: 


mitzubringen oder an den Vorſtand einzu- 


der Hafipflichtverſicherung. 


pro Mitglied entſpricht 


* 
Die Wachsbeſchlagnahme und der Üblieferungde 
weſend⸗ 


* 
t 


— 5 
Er 
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ben, was durch die berboppelien Drud- 


Mebrousga | 
and Porioloßen und die Keſten für die ee 
beim Lehrkurs feine Crildrung findet und die Er⸗ 
N A t 8 Mitgliederbeitrags rechifertigt. Dem 

ajjiet wird Entlafiung erteilt und der Tank des 
Borflandes ausgeſprochen. 

Da der Lehrkurs fo großen Anklang gefunden 
und die Fort ſe zung bezw. Wiederholung gewünſcht 
wird, fo werden die Koſten für die Vortrage wieder 
genehmigt, worauf ſich eine größere Anzahl Damen 
und Hetien als Teilnehmer melde n. 

Herr Rektor Maſt dankt Herrn Warolli für jeine 
milhe volle Arbeit. 

Der Punkt 3 der Tagesordnung: Ergänzungs⸗ 
wahl. ergibt auf Vorſchlag des Herrn Raurat Hoje 
acer einſtimmige Wicderwahl der ausſcheidenden 
Ausſchußmiiglieder. ö 

t Vortrag des Herrn Ing. Grunberg fiber den 
3 willingſtod“ wird mit vicl Interejſe anges 

beet. aß Herr Grünberg mit dieſem St 
ge kin ſaßliche Erflärung des Kaſte ns. Cine 
ze Debatte ſchließt ſich an den Nortrag. Es wird 


noch der Vorſchlag gemacht, für die naͤchſte General⸗ 


betſammlung einen gröperen Saal zu beſorgen, 
daß die Teilnehmer beſſer Platz finden. 

Um 5 Uhr ſchließt Herr Warolli die Rerfamm- 
fang, allen Bine nzüchterinnen und ⸗Zadhtern ein 
seht gules Honiglahr wünſche nd. Le hrer. 


Sienenzüchterverein Filder. Am Eönntag 
den 13. April 1919 elt der Verein im Gakhans 


3 Hirſch in Echterdingen die Frühlahrsverſamm⸗ 


ng ab. Vorſtand Reutſchler begrüßte die Er⸗ 
ſchie nenen mit lernigen Worten, gab zugleich einen 
Überbiid über das abgelauſe ne und forderte 
mit Radjidt auf den Exuſt der Zeil zum Bujammen- 
halten auf. Ler verſtorbenen Mitglieder gedachie 
er mit ehrenden Worten, worauf fid die Berjamm- 
lung von den Eiten erhob. 

Kaſſier Echdfer erſtattete den Kaſſenbericht, 
en welchen hervorzuheben if, daß dad Verein 
pally nan 1600 

128 angewachſen iſt. : 

At Eintretende iR das Pi cg auf ‘oat 
Recke. The Borfandjdeft und Uns] 
kourden durch Zuruf wiedergewählt. 
ger Oberlehrer Grüner - Stutigatt hielt einen 
ertrag Aber: „Nut junge Königin”. Un die 
ka pſte fi eine lebhafte Ausſptache, am der ſich 
berptſächlich alte, erfahrene Züchter beteifi 

Die Zuteilung von 7% Buder pre Boll 
wurde ef 
und der Wunich antgriproden, es möchte mu teiner 
Under geliefert werden. 

Einem Züchter löunte man bei diefer fnappen 
Bemeifung zutrauen daß er den Buder zu leinen 
andert u Swed ee ae oe n Preis 
wurde geflagt und gejagt, die ge 
tn refer Vezickung weht den Kunſthouig und Mare 
meladefabrifen gleich ge ſtelll werden fönnen, welche 
den Suder für ge werbliche Swede brauchen. Die 
Bienenzucht fei lein Gewerbe, die Züchter brauchen 
den Suder aur ut Erhaltung iter Giller. Eine m 
lepter Zeil ergangene Zeitungs notig, welche dabin 
lautete, man möchte den Buderbezug von einer 

abhängig machen, wurde mud 


arbeitet, 


beitägs und die Nittgiedetzah 


mem als zu fnapp bemeſſen bezeichnet - 


J 


| getviefen mit der Begründung, daß In Honig 


n der Zucker unbedingt nötig fer. Die 
fei aber nicht allein Honigträgerin. ſondern 


dem Landwirt und Gartenbeiiper mehr wie 
Zuͤchter turd) den Honigertrag. (Dieſe Ce 


punkte wurden den maßgebenden VBetörten 
dutzende mal vorgetragen — leider en 0 
| “itt 


Stenenzidiervercin Ulm a. D. (E. V.) 
16. März d. J. fand im Treilindenſaal in 
die überaus zahlreich beſuchte Früljal rs 
derſammlu Vereins fatt, Nach einlen 
Begrüßung durch den ſiellv. Vorſitenden 
lam der Saljres- und Kaſternericht zur Verpree 


Nach demſelben lonnte ben einer eriteu 


Zunahme des Vereinsvermügens und der 
miederzahl (Stand 370 Mitglieder) auch ein 
unerfreulicher Rückgang der Vie ne nvölter in 
Berwahrloſung mancher Biene nſtände we 
der langen Kriegszeit ſeſtgeſtellt werden. 
Berleien der Protokolle wurden die allgem 
Neuwahlen des ei nausſchuſſes in geh 


Abſtimmung vorgenommen. Zum 1. Farin 
wurde Eihler ziemlich einſtimmig gewäll 
deſſen bewährte Kraft ſich die Mitglieder 


„ lel iy Stürmen, denen er Xa 
iff ausgeſetzt war, gerne wieder erin 
Bei Beſprechung der allgemeinen Keres: 
legenheiten wurde u. o. die Buderverforgurg 
gen beſprochen und zur Bufriebenfeit ger: 
uf Antrag von Sauptlehrer Rieger-Minge 
ur eine See rae, 
geräte unter deſſen Leitung gei n, mit dem 
die von den einen Mitglicbern als entbeinhd 
von den andern als notwendig ge meſteten gebt 
Sache mac) rin een Seren 
u nach regelmäßigen ammen 
zwe ks praktiſcher Unter weiſungen auf Bierenfi 
ter Mitolieder und der Abhallung von Unter 
turjcn über Bienenzucht verſprach der erſe 
ſiterde gerne nachkommen zu wollen. 
Die Neuregelung vieler inneren Vereine 
lege heiten, die auf breitere Grundlagen ge 
und mehr ausgebaut i. rden miiften, lich nicht 
viel Zeit zu bienenzüchteriſchen Fragen 1 
Ein Vortag von Sihler aus der Praxis über 
winterung und Turdlengung der Riem 
fand zum Schluß lebhajlen Teiſall. Antero 
. die arbeilateiche Lern 
lung zum Aufbruch. Ken. 


Gmünd. Anf eine für die Imferel bedevti 
Beranfaltung laun der Bezirlsverein Oe 
ie In lepter Heit wurde bei fehr n 

teiligung der Ihcorelifche Teil eines ehch 
in der Wienenzucht für Anfänger und Krieg 
fiden abge balien. Buerfl waren die Rerfammius 
im „Oopjeniig” in Gmünd, Beſprochen wurden 
drei Dienenweſen, deren Nahrung und i 
fedann die Bienenweide, Bienenzafien Bit 

nde und Rranfbeiten; ferner die Bohm 

iene, der Nene uſtaud und die Vienenzuhlet! 
Tartan {dick ſich cine meine Wanderderion 
tung im „Hachlbans“ bei Lorch wo die unte 
banblung- dex Bienen Nattiſch gezeigt ae 


| — 4 — 


Sanderberjamminng bei Ziller in Beißwang, 

die Oberbe handlung vorgeführt wurde, woran 

g ein Vortrag über Auswinterung der Dienen 
f. Der praltiſche Unterricht beginnt nach Oſteru 
r tem neuen Lehrbienenftand. Kursleiter war 
1 


ptleßrer Beh ⸗Straßdorf. Die hohe Zahl der 

rsteilue hmet, etwa 80, beweiſt, wie rege das 
Intereſſe für die Bie nenzucht iſt und wie fege jolche 
det Zeit entipredjend bewertet wad 


— | Büchertiſch. | (e}(o} fe} fe) fe} (2) {2} f=; 


J 
u Zsstaliamnd im Bienenſtaat. Von Ferd. Ger⸗ 
rung, Herausgeber der „Deutſchen Bienen- 
wit ın Theorie und Praxis“. Verlag De 
Lien ngſtorff. Berlin W 58. Preis L— K. 

Unter dem obigen Titel hat der als Theoretiker 
ke Prallifex gleich bekannte und geſchätzte Vere 
: iveben eine Heine Schrift veröffentlicht, 
rm beiten Sinne des Nortes zeitgemäß ift und 
+ aliein das Jitereſſe aller Imter, ſondern auch 
x Soz alde nkenden — und wer iſt das heute 
. — in Anjſpruch nimmt. 

une treifliche, Heine u die wir ihres 
ro enden und lehrreichen Inhalts wegen nur 
y t-3 angelegentlichfte empfehlen önnen. Möge 
Eckenntn:s des wahren Sozialismus, wie er 
S. e nenſtaat verkörpert ift, in recht weiten Kreiſen 
mang jinden zum Heil und Segen unſeres augen 
lich 1 inneren Hader und Zwieſpalt jo ſehr 
nenen tlaudeñ. | 


r Juknuft der deutſchen Bienenzucht. Bon Prof. 
ir. & Bander, Erlangen. Preis 1.50 &. 
zu beziehen von der Verlagsbuchhandlung Paul 
ren, Berlin SW 11, Hedemannſtr. 10 und 11. 

Die Schrift enthält in gedrängter Kürze ſo 
des Beherzigenzwerten, daß ihre Anschaffung 
mm Imlet ſowie auch jedem Landwirt nicht warns 
z empfohlen werden kann. Sie gibt auch wert⸗ 
le Fingeczeige und Unterlagen für Vorträge 
n. e nenzüchter⸗ und landwirtſchaftlichen Bere 
rungen, wo für die Imlerei geworben werden 
u 2 


für Slenenkunde. Die Geſell⸗ 

ct fur Bie ne nkunde bat ſich die Pflege der wiſſen⸗ 
suchen Wenenkunde zur Aufgabe gefellt. Sie 
i mefes Ziel zunächſt durch Verbreitung willen 
iichet Arbeiten auf dem Gebiete der Bienen 
e erſttreben. Sie erhofft dadurch eine Bereiche⸗ 
und Hebung der Vienenwirtſchaſt ſelbſt. 
2 Rotwendigtert iſt in der Tatſache begründet, 
me Bienenwiſſenſchaft und die VBiene nwirt⸗ 
it wielſach aneinander borübergingen, ohne ſich 
en ga können oder zu wollen. Die Wiſſe uſchaſt 
me im der Negel unſere zeitungen mit 
a Eintagsfliege ndaſein nicht u benuben, 
igre Ergebuiſſe darin niederzulegen, und wir 

ter kamen oft nur dutch Zuſall an wiſſe uſchaftliche 
chuner heran, weil fie in und e 
Achcijien u. Gegeufeiuges Nc unenlecnen 


und das Zuſamme narbeiten muß beide Teile be⸗ 
reichern. Ein Imker ohne wiſſenſchaftliche Fundie⸗ 
tung bleibt zeitlebens ein Stümper. 
rufen wir Gelehrte und Imker zur Mitarbeit und 
a zahlreichem Eintritt in die Geſellſchaft auf. 
ie Geſellſchaft für Bie nenkunde ſucht ihren Zweck 
zunächſt durch das Archiv für Bienenlunde, heraus⸗ 
gegeben von Dr. Ludwig Kerle tglied 
des Kaifer- PR tbeim-Snftitutes für Biologie, For⸗ 
ſchungsſtelle jür Vie ne ubiologie und Benenzüchtung, 
zu erreichen. Das Archiv foll 9—12 K, mit Teue⸗ 
tungs zuſchlag hoͤchſte ns 15 & jährlich koſten. Mite 
lieder erhalten es für 6—8 , mit Teuerungszu⸗ 
ag oͤchſtens 10 & jährlich. Die Entwidelung 
läßt ſich nicht im Anfang überſehen, der Umfang 
aber ſoll nicht 20 Win überſteigen. Der Preis 
et ſich nach dem Umfang und wird zunäch 
halbjährlich nachträglich erhoben. Die Geſellſcha 
fr Bienenkunde will nicht in vorhandene Organi⸗ 
ationen eingreifen, auch zunächſt von Verſammlungen 
abſe hen. Deshalb erhebt ſie auch außer den Leſe⸗ 
dap vorläufig leine weitere Beiträge. Dis 
itgliedſchaft wird durch Anmeldung beim Verlag 
Th. Fiſcher, Verlin⸗Weſtend, Kaiſerdamm 28, 
erworben. Die Stellung zur Wanderverfammlung 
bleibt der Zukunft überlaſſen. Die Angelegenheiten 
der Geſellſchaſt werden in einem Beiblalt zum Archi 
zu Worte kommen. 


Bram, Friedrich. Mil 50 Sienenvöltern in die 
Napstracht ge. vandert. Selbſtwerlag. Auch deim 


Verlage C. F. W. Feſt in Leipzig. Preis 2.20 K. 
Ein kleines, aber keineswegs uin 
Büchlein. Wie ſchon der Titel , ſchidert det 


Verſaſſer feine Erfahrungen als Wauderi mer, 
ſchlicht und einfach, aber soap Pigs e Eigen 
ſchaft macht das Büchlein für nderimket und 
by die es werden wollen, zu einem genußreichen 
ſichlein. An ſchüͤchter nen Verſuchen, and Eee 
bea ie auch cimuges für die Wiſſenſchaft zu zeiten, 
ehlt es nicht. Das Büchlein gewinnt abet 
ohne fol: tenſprünge. Aus dem Kapitel „Die 
einzelnen Völter” und der Überjicht Seite 33 vermag 
der erfahrene Imtet etwas heraus zulejen. Ter 
Drudfeblerieufel hat auch in dieſem Büchlein fas 
Weſen getrieben. 


Schwenningen a. N. 
Waundetlehrer Handſ chu. 


— BL ö 
1 Hdressenänderungen “Sy 
oder Unrichtigkeiten bei den Verſandadreſſen der 1 bitten w 

uns unverzüglich mitzuteilen. Bei Zuſchriſten wird um Angabe des Bezirksvereins gebelen 


ungeheuer 4 Ulmer, Verſand der Vienenpflege, Ludwigsburg. 


— Anzeigen. eat a = x 
. Sonigfehlenter Tauſche Verkaufe 


2 tajdjine 1. und 2-Benten, neu, drei . noch ſehr gut ¢ 

gut erhalten, Ganznormalmaß Etagen, bad. Maß gegen haltene Beuten von Graz 

oder größeres Maß, tauft oder ss Freudenſteinmaß, vorn doppe 

tauſcht gegen Schwärme, Honig, Völker. -@ wandig, Bodenbrett beweglich 
W. NRudfler, Uhrmacher 


5 2 
An unſere Bezieher! 
Eine Nachlieferung der bereits erſchienenen beiden erſten Nummern 
1/2 und 3/4 der „Bienenpflege“ kann an neueintretende Mite 
glieder nicht mehr erfolgen, da dieſe Nummern ſchon vergriffen ſind. 
Die Derfanditelte der „Bienenpflege“. 


Qunjlwaben, Körbe ꝛc. ebenfo Honig⸗ und Brutraun 


Ebenſo eine letztere können gegenſeitig au: 


Höfen a. Enz. etaufcht werden. Je 2 Stro! 
Niet ſche⸗ preſſe. far matten. 

Oanznormal. Bitte Angebote?] HM Otto Behr, Schneldermeif, 
C. Jig. Imker, Biderah-Rif. Zuffenhauſen, Brunnenſtr. 4 
II. | Keine Honigaläſer Einige nee 
| Donigsihleuder | v dae Bienenvölker 
tr u 4 nn mit cc. P fj | 5 ) D | E il 9 ae 15 . lau 

preiswert zu verkaufen erbitie er 
Zu fragen bei 1 i“ = =» K. Brawn, 5 a 


Bad Bad Teiuach. 


Gottlob Huber, Bienenzüchter 
Lienzingen bei Mühlacker. 


Rähmchenſtäbe 
aus Fichten⸗, Kiefern⸗ oder 
Erlenholz 100 m 8.50 A4, 

zugeſchnitten. 


empfiehlt zum e 


J. F. Kolb, Karlsruhe, 
aaa 


Bereits ne neuen 


Honiggläſet⸗ 
Etiketten 


in ſchönſter Zeichnung und 


5 in Norm. und Sonnen⸗ dagen S 
. 1 ae hae © ejührt, liejert mit Aindrud 
ſchnitten liefert Wachsſchmelzer Vereins od. des . 


Wilh. King, Bienenzucht 
Schramberg (Witdg.) 
Bei Wnjragen Rückporto. 


von Graze verkauft wegen Auf⸗ 
gabe au den Meiſtbietenden. 
Chr. Secmiillee 

Va., bers broun. 


8 die 


Geſchäftsſtelle b. Bienen 
pilege Ludwigsburg. 


Runsiwahen 


aus garantiert reinem Bienen⸗ 

vachs empfiehlt in jeder Eröße 

Nudolf Goldalmer 
Redswarcus und Kunſtwaben⸗ 


Fabrik 
Nunderkingen a. D. (Wttbg.) 


Waben 


msgebaute, 1¼ Normalmaß, 
efaßt in neu⸗ württemberg. 

Häßnachen, „ 

* 


si. King. Bienenzucht 
Schramberg (Wttbg.) 

Suche 10 Stück gut aus⸗ 
gebaute 


Waben 


Enfiem Freudenſtein, zu kaufen. 
Angebote mit Preisangabe 
erbittet 
Chr. zu. nn ERS 
Wildbad 


Oberlader,Breitwaben, 
Lagerbeute 
Gerftungmaß, neu, m. all. Zub., 
don Graze. unt. d. Fabrikpreis zu 
verk Alb. Kuhn. Murrhardt. 


Alte Waben 


läßt aus und garantiert für 
das meiſte, ſchöne und reine 

Rahs mit meinem neuen, 
patentierten 


Machsabsaß-Appara 


Karl Zweidinger in 
Berlichingen. 


Habe einige gut überwinterte 
geſunde 


ur oe 
Bienenvölker 
mit letagig. guten Wohnungen 
Württbgr. Maß (Wabengröße 
22/27 Oben⸗ und Hinten⸗Be⸗ 
dandl.) zu er 
Bruckhof 
e 


30 Bienenschwarm 


ieferbar Mai—Juni ſucht zu 

ſaujen. 

weorg Hoffmann, Poſtexped. 
Feucht bei Nüruberg. 


a, 
. _ 


Frühe 


Gihwirme | 


lauft 


A. Grünberg 


Botnang b. Stuttgart 
Klinglerſtraße 12. 


Suche Schwärme 


im Mai und Juni, deutſche 
Raſſe, zu kaufen und bitte um 


97 Willburger 
e oft Morſieiten 
A. Leutkirch. 


Eine me: 


Bienenschwärme 


zu kaufen geſucht. 
Angebote an 
Paul Schwaibold 
Sühlingen O. A. Rottweil a. N. 


Antallende Sciwirme 


kauft gegen gute Bezahlung. 
Albert Mourid 
Stutigart⸗ Heslach, Hahnſtr. 40. 


Ochwärme 


kauft bis Ende Juni. : 
A. Seyifer 
Marktaeft a. M. 


Mehr. gute Völker 


möglichſt auf Normal, ſowie 


Schwärme 


geſucht. Gebe eine Anzahl 
Normalmaſßbenten ab. 
ror. Prem, Heslach 


An 


Finkenſtraße 20 


Beuten⸗Verkauf. 


Verkaufe 5 Stück doppelw. 
Schwäbiſche Hochftander 
(Rahmenmaß 36 27) und ein 
Stück doppelw. Schwäbiſ ne 
DoppelsYagerbeute, gut er⸗ 
ni to Iter Fiellch 
oftvermalter Fle 

Mainhardt. 


deutſche 


kauft 


| oe verfanfen 
efertigte, fauber gearbels 
eere 


Sechs beute 


8 Een (2 Blugt. ) Rahmens 


sare 22< 18,5. 

eſichtigung Samstag nach⸗ 

mittag oder Sonntag vorm, 

wasch. Benachrichtigung er⸗ 
t 


win 
W. Oppenländer 
Canuſtatt, Marienſir 18 II. 


Eine 


Vierbeute 


und 2 Einbenten, Normale 

maß, 8 etagig, hat zu verkaufen. 
Christian Würth 

_Großingeröheim, b. eim, b. Maierbof, 8. 


Königinnen, 


IN ae 
befr. 6 Mk., unbefr. 2 Me, 
mit Bulaptafis ab Juni (bei 
Beſtellung Doppelkarte). 
Auguſt Bihler. 
Bienenzüchterei. Efringen, 
Amt a (Württ.). 


Königinnen 


(deutſcher arm gibt 


in beſchränkt. Zahl den Sommer 


über ab. Preis 6.50 Mk. 
Bienenwirtſchaft Nai 
Beſ. P. Bihl, Sanlaan. 


Bienenhonig 


laufend großen Bedarf 
kauft jedes Quantum 
Fritz Schäfer 
Berlin, WBirkenſtt 74. 


Bienenhonig 


| kauft 
in ſeder Menge zu guten Preiſen 
gegen Kaſſe. 
Imkerei H. Sleling. 
Borna 10 bei Chemnitz. 


Stapel 


für 4 Wölker oder 8 Schwärme 
(Schwaͤdiſche 5 ver⸗ 
Levole 


Dilabach O. ile Weinsberg, 


„% — OE UP © 


iu Bin Wr Me EEE ee eee ER 


m 2 Ee 1 


- 2 4 


2 + 


a * 


laufend jedes 
asien 


Bienen⸗Schleuder⸗Honig 


u den beſten Preiſen, Zahlung nach 
unſch, Geſäße werden geſtellt, gellehene 


Gefäße fofort fret zurückgeſandt. 


Fa. Bs. en — Sa. i 


Suche einige ftarte 


su, 


Schwärme 


deutſch, Italiener oder Krainer Bienen zu laufen und zahle höͤchſte 


Preiſe. 


Deore Bühler, Landwirt, 


chwäb. Hall. 


chwärme 


Anfallende j 


Anfallende Schwärme 


kauft 


Hermann Mack, 


Beſtellen Ste folgende Neuigkeiten 
be m Verlag C. J. W. FeR, Anden at. 4 
(Poſtſcheck⸗Konto Leipzig 53 840. 

Tahnke. n mit den Bienen“ 
460. ge . 4 6.— 
(ioeben tales. f. nebenſt. Abd.) 
Fi ither, „Die er der Lebent nerv d. 


Gienenzucht“, 2. Aufl. 4 150 Maß) in gutem Zuſtand, 
Ilſcher. „Die ee tm neuen 0 
dl fort Pat rie kauft ganz oder gctrenn 


Oäübner, „Schwärmen u. . rag” 
(Sehr zeitgemäße Betrachtungen 
#210 


Sevit, „Zur Verdeſſerung er ge 
Blenenraſſen“ 41 — 


Eiräuli „Die Lönteimucht“ 41.80 
Deusiher Bienenkalcader 1919 
(Zalmenformat) 4 i— 
Reichhaltiges Bücherverzeitnts 
über zeitgemäße Imteret, fomwte 
rode Nr. der „Teutiten Quer. 
Btenenzeltung“ foRenfret. 


Mellingen bei Eßlingen. 


——— 


Unfallende Schwärme 


von 80 Wohnungen ( 


BE Söniginuee ten 


„Vienenſtand 


olid gebaut nud in rg Zuf 
größ. Völkerzahl in gut 
Trachtgegend an Bahnftatıg 
Caunſtait⸗Murrhardt zu vet 
od. geg. eniſpr. Holz matern 
für anderwärts aufzuftelleniy 
Stand zu vertauſch. Geeigu 
auch für Wanderimker. f 
Angebote er bet. unt. Sif 
B 08 an die Bienenpflege 


20 gut erhaltene (zum 2 
neue) 


Bienenkörb 


mit Käppchen hat zu veifau 
Withelm Stor :, Baue 
Nenuhanſen / Tutiling 


Mer liefert zirka 6 fteegg, 


Strobkorb 


und zu welchem Preis ? 


4 


kauft von Mal bis Juni. Georg Stirn 
Chr. Conrad, Neutlingen, Gellertſtraße 28, I. Stanteubath bei Hebra 
Verkaufe 


10 Rilo . 


ſam 
5 gebrauchte Bienentah 
(Normalmaß). 
Aufragen mit Rückporto. 


Keppler. Ser 
Role Marlach a. d. 


Dreibeuten und 8 Wi 
nicht bewohnt. 

Friedr. Goll. 

—Diſilngen (Ted). 


Leder⸗ 
Handschuh 


für Imler liefert 

das Baar gegen ran 

J. Miting er. Leder 1. 
L ſchubſabrit abril, Weyimgen. ‘ 


EEE ee) 
Wer Honig ernten un 


u verlaufen einen größeren 
goles 


Strobkorbe 


per Stuck 8.— Mk. 
Ludwig Mangold 
Mittelbroan D. N. Gaildorf. 


Imterſchleier 
que Qual. 44.80 
mit Hoph.Ginf. . „ 6. 
Imkerhanbe m. Roßh. „ G.— 
ſolan e Vorrat. 


W. Wire b U, CggenficinGWad). 


leſe die neue 4. Aufl. 
Herlers Wegwetice f. ad 
zeitl. Blenca ame. 
Me. 4. —. Pofttonts 13 
Jul. Herter, Dr 


Nach mehrjähriger Unterbrechung wegen Heeres⸗ 
dienſt im Felde bin ich heute wieder in der Lage, 
meinen verehrl. Imkerkunden 


Kunſtwaben 


(auf Rietſche⸗Preſſe geqofien), nur aus garantiert 
reinem, faulbrutfreiem Bienenwachs zu liefern, per 
Kilo Mk. 18.— (Norm. Ganzrahmen ca. 15½ Blatt 
per Kilo, erprobte Stärke). 

Frühzeitige Beſtellung iſt heute nolwendig. 


E. König, Ravensburg 


Wachslichter⸗ u. Kunſtwaben⸗ Fabrikation. 


aus garant. reinem Bienenwachs 
fabriziert in jeder Größe 
Jos. Kindler, 


Fabrikat. von Kunſtwaben u. Großimkerei, 
Navensburg. 


Bienenwohnungen 


in jeder Art, erſtklaſſige Ausführung, ſowie Rähmchenſtäbe 
und fertige Rahmen aus Lindenholz, empfiehlt 
Abt und Kottler, Imkerſchreinerei, 
Beuren, O. A. Nürtingen. 


OBOBOBOBOBOBOBOEOROHONOHONHONCHONHONONE 


Honigſchleuder⸗Maſchine 


mit Schnedengetriebe, die beſte Maſchine der Gegenwart, 
Kunſtwaben, Wohnungen und Geräte. 
Preisliſten über alles ſende koſtenlos. 


Richard Horn, 
Jahnsdorf im Erzgb. Nr. 8. 
oo οοοοοννοννõỹwl 


Wir haben abzugeben: 


1-Pfund-Honig-Gläfer 


mit Schraubendeckel, ſowie 


l und 2-Pfd, dekor. Doſen 


aus Weißblech, innen goldlackiert. 


Emmericher Konferven-Fabrik © 
Kampmann & RNieſtrath G. m. b. H. in Emmerich. 


OBOBOBORBRHONÖONÖOM 
OS OBOBOBOBEOBORO 


Vieuen⸗U. Königin⸗ 
zucht-Kurſe 


eigene Belegſtation Haßlacher 
Tal, Wanderbienenzucht, große 
Muſterbienenwirtſchaſt für 
Ober- und Hinterlader, gründ⸗ 
liche Erlernung für Großbe⸗ 
trieb. Anfragen mit Rückporto. 
Fr. Offner, Großſachſenheim. 
. 
Gelegenheit zur 
Ayraltiich. Ausbildung 8 
im Imkereibetrieb (wenn 
möglich verbunden mit; 
Gartenbau) ſucht Student 
der Naturwiſſenſchaft, der & 
ſich der Bienenzucht wid⸗ 
men möchte. Pr 
Aungebote unt. „Bienen f 
hof“ an die Geſchäftsſtelle 


der Bienenpflege, Lud 
wigsburg. 8 
P 2S 
Bäcker (Kriegsteiln.) 


29 J. alt, fleißiger und ſelbſt. 
Arbeiter, ehrlich u. zuverläſſig, 
ſucht ab 1. Juli 


Stelle 


in Bäckereibetrieb, wo ihm Ge⸗ 
e geboten wäre, ſich am 
Bienenftand (eventl. auch im 
Garten) zu betätigen. An⸗ 
ſprüche beſcheiden. 

Angebote erbeten unt. K 103 
an die Bienenpflege. = 
Lüneburger 

Stand ſtöcke 
in großen, dickwandigen Kör⸗ 
ben, geſund und volkreich auf 
vollem Bau, die, nach beige⸗ 
fügter Anweiſung behandelt. 
4—6 Schwärme geben können, 
er ich im Frühjahr ab unter 

arantie für lebende Ankunft. 
Anfragen Rückporto. 
C. Schulz, 
Harburg, Staderſtraße 21. 
4 neue, ungebrauchte 


Fehlhammer⸗ 


Automatenſt öcke 
(Ankauf 72 Mm das Stück) 


verkauft 
Pfarrer Herwig 
Pfrondorf Poſt Luſtnau. 


oy a <= 


Revolution in der Bieuenzucht 
Freudenſtein⸗Tiedtke⸗Stock, D. Reichspatent a. 


2 leichte Handgriffe und der Honigraum läuft in wenigen Minuten z. Schleudern dienenleer. 
2 leichte Pandgriffe und man braucht nicht mehr auf den Schwarm zu achten, er fängt 
ſich ſelbſttätig ſicher ab und ſetzt ſich ſelbſt in die für ihn beſtimmte Wohnung. 
2 leichte Handgriffe und das Schwärmen oder Nachſchwärmen iſt ſicher verhütet. Der 
Freudenstein ⸗Eiedtke⸗Stock iſt ein Muſter der Einfachheit und Billigkeit. Genaue 
Beſchreibung mit Abbildung im Maiheft der Neuen Bienen ⸗Seitung. Das Heft 
tft gegen Einſendung von 1.25 & von der Beihärtsftelle der Neuen Bienen: 


zeitung in Marburg oder durch jeden Buchhändler zu beziehen. 


Echle deulſche K 


Suiginnen | 


2 


ſowie Kreuzungen, verſendet wieder vom 15. Juni ab, unter Garantie für gute Geel 


fruchtung und lebende Ankunft, in Käfigen zum Zuſetzen, das Stück zu AM 6.—. 


Bei Beſtellung Doppelkarte. 


Philipp Kaifer, Haufen O. A. Hall 


Poft Oberfoniheim, 


Bienenwohnungen 


in jeder Art und Ausführung. 
. Kuntzschzwillinge genau nach Vorschrift. 


Rähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausführung billigst. 
Preisliste frei. Anfragen ist Rückporto beizulegen. 


Joh. Schaude 


Imkerschreinerei - Fernsprecher 
Ehingen a. D. Nr. 57. 


JOvovovopvoyohovohovopoposofosostofopos 


. | 8 
Bienenwohnungen 
in ſolider Ausführung, ſowie die gebräuchlichſten Geräte empfiehlt 


Einem Kriegsbeſchädigten ift Gelegenheit geboten, an den 


Lebrbienenständen 


der landwirtschaftl. Hochschule Hohenheim 


im Lauf des Sommers die Bienenzucht gründli 
Eintritt fetort! zucht gründlich zu erlernen 
Meldung beim Vorſtand: Oberlehrer Reuiſchler. 


@ 


Gegriindet 
1893, 


ROPOPOPORoPosofofofoffogo} 


foVohovovovovovovovovovovovovovovoyoy | 
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Bienen: 
wohnungen! 


Normalmaß, doppelwandig, mit 
Seitenfütterung, gebrauchsfer⸗ 
tig, liefert fortwährend zum 
billigen Preis von 38 Mark, 
ohne Rahmen und Futterge 
ſchirr 28 Mark. Auf Wunſch 
werden auch Blätterſtöcke und 
andere Maße zu billigem Preis 
angeſertigt. ; 
Alois Senn Schreinerei in 
Aitrach (OA. Leutkirch). 


Schlitzrähmchen 


ermöglichen vollfom menſte Wa⸗ 
benbefeſtigung ohne Werkzeuge. 
Beſchreibung und Liſte über fer⸗ 
tige Rähmchen- Hölzer uſw. gegen 
Rückporto. 
Georg Ammann, Bretten 
(Baden) Nr. 13 


Prima Nähgarn 


allerfeinſte Auslandsware! Kein 
Erſatz! 1 Rolle Garn ſchwarz, 
1 Rolle Garn weiß, 1 Stern 
ſchwarzer Zwirn, 1Stern weißer 
Zwirn all. guj. & 6.75 oh. Porto 
Stopfwolle, (grau, ſchwarz, 
braun) pro Karte 40 9. Nur for 
lange Vorrat reicht. A. Müller 
u. Co., Fichtenau 478 b. Berlin, 
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Hingis III Nabe 1919, 


Die Offner'sche Spezialwabe, die schönste und beste, wird am 
schnellsten tadellos schön ausgebaut und sofort bestiftet auf 


allerneuesten Präzisionspressen 


mach besonderem Verfahren hergestellt in äußerst hoher Stückzahl. 
In diesem jahr wird die Marke B, nur von allerfeinstem Bienen- 
wachs, zum Versand gebracht. 

Vor Bestellung versäume kein Imker, Verein oder Wiederverkäufer 
Preise einzuholen. 


ber alleinige Fabrikations- und Bienenzüchter: 


\ Fr. Offner Nachf. 
Telefon Nr. 6 | Grunbach i. Remstal. 
Höchste Anerkennungen. 2 > 


inn DDD Verkaufe fämtliche von 50 
Vier gut überwinterte Völkern anfallende 


Bienen⸗Völker Sehwärme. 


Anfragen mit Rückporto an 
(Krainer oder Italiener) Hirt, Ahldorf O. A. Horb a. N. Ahldorf O. A. Horb a. N. 
in kanfen geſucht. Angebote au 


Gutsverwaltung Benzenhofen Port Ravensburg. Tabak (] || | 0 


Basses essen 22 
bleibt knapp und teuer! Bauen 


Kolbsdanpf Baths. Auel part Cie fet ax: Empl aa 


in viel verſch. in⸗ u. ausländiſch. 
Preis M Sort. 12 Portionen in 12 Sort. 
iſt der deukbar 5 und billigſte! | ; 5 ‚50 u 6 au in 5 en 
Dub Wachöenstaffen iR ebenfo magi wie das Gorter | beige aide sdec tart 60 3, 
umſtän 
— ua unterblieb nur deshalb das Auslaſſen FF (Portion ca. 100 Korn) 


e3 an einem geeigneten Apparat für | Die richtige Mischung 
BU Bleinbeitieb. INE: 1 | macht erst den Geschmaok. 


arat Wachs auszulaffen, macht Vergnügen. - Meine Sortierun 
gen und Mif . 
ige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. ungen geben beften Rauch u. 


— 


. n e Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat iſt in met: Ef 
eee 4 ano hob b ſofort und gründlich in Ge⸗ Po 1 
Rs em die bisherige Wachsgewinnung aus an ; 
8 aus Furcht unterblieben war, ich hatte Abfälle Langjährige Sonderkultur! 
2 ae: m bedadt, was jetzt tn einem Tag gemast wird. — Viele Anerkennungen! 
5 1 nt noch 2 Stück davon, für andere 2 Imker, Kulturanweiſungen umfonft: 
von Ihnen gelieferten e geneigt babe, was 8 x 
e Empfehlung if. Mit Imtergrub f (ger. | Marl Weisshoff 


en 
J F. Kolb, garlsruhe, cachner aße 19. arge dei, Mofa 
« = — 1 Neneſt. eit Preislſte erschienen! 


Rietſche⸗Gußformen find wieder lieferbar! 


— — — ee + 


faft ganz aus Kupf 


Lagergröße paſſend für jin Zinkrahmen] das Beſte was es a Verpackung und Porto 


extra! Andere Größen, 

. en M joweit nicht Lager⸗ 

Normalhalb⸗ und Bad. Maß 60.— 90.— größen in Zint per 

Freudenſteinmaß 72.— 185 1 14 3, jedoch Bio 
Normalganz⸗,Hoch⸗ od. Breitw. 85.— 30.— — 

Kuntſchmaß = — 130.— Kupfer 20 B, jedoch 

Gerſtung-Hoch⸗ od. Breitw. 100.— 150.— nicht unter & 90.—. 


Kupfer u. Zinn wird in Zahlung genommen. Bei Anſragen bitte Rähmche maß u. Rückpotto beifügen. 
Das Preisbuch 1914/15 mit Preisnachtrag 1919 verſende ich gegen Einſendung v. MK —.50 
(auch in Briefmarken.) 

Dampfwachspreſſen mit Innenröhrchen, Kunſtwabenwalzen, Anlötlampen „Blitz“, Enid ecklungs⸗ 
ö gabeln „Badenia“ jowie viele nur praktiſch erprobte Geräte zur Bienenzucht. 

Gegoſſene Waben ſind zum Tagespreis zu haben. 


— UL 


System 


M-Zwilling ie 
DRGM., DRP. und Ausl.-Pat. angemeldet 
ist das System der Zukunft 


Wo er auch hinkommt, überall findet er die begeistertste 
Aufnahme and Nachbestellung. Fabrikat der M-Zwilling 
Dampfilschlerei d. m. b. H. Im März allein 500 Kasten 
bestellt und naclibestellt. Verlangen Sie sofort das wichtige 
M-Zw.-Buch (Mk. 1 60) vom Generalvertrieb 


P. A. Nordt, Charlottenburg /. 


“- 
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eine Wabenanlötlampe 


Wer braucht, kaufe 


Kolb's Wabenanlötlampe 


dieſe iſt einfach und praktiſch in der Handhabung, 
und ſparſam im Verbrauch von Wachs. 


Preis Mk. 5.— 


Man verlange Kolb's Wabenanlötlampe in allen 
einſchlägigen Geſchäften oder direkt von 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachuerſtr. 19. 
— | — 
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Das Lebrbuch der Bienenzucht 
von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 3,60 4 portofrei 


J. Elfäßer, Rell a. N., Poſt Altbach. 


Bernhard Rietſche, Biberach 8 rer, sese, 1953, Sabeit für e. 
| Bienen-Nährfall 


Pfundpaket⸗Warenpr. & 35 

mit Meßbechern & 3.90 f 

G. Junginger in Stutigat 

Rotebühlſtr. 156. 

Poſtſcheck⸗Konto Stuttg. 12 451 
Stehſchubladen⸗Aller welis⸗ 

Bienenſtock⸗Broſchüre Mk. 1.6 

franko. 


Nach 52 monatl. Kriegs dien 
da in die Heimat zurückgekehr 
abe ich die von meinem ir 
wiſchen verſtorbenen Vat 
jahrzehntelang betriebene Im 
kerſchreine rei übernommen ı 
werde dieſ. in altrenommierte 
Weiſe weiterführen. | 

Bei Bedarf von 


Dienenwohnunge: 


und fonftigen Imkergeräte 
bitte ich um Berückſichtigung. 
Mit Imkergruß! 
Paul Braun, 
Inh. der Firma Chr. Braun 
Imkerſchreinerei, Waiblingen 


Hinter Oberlader „Nekord 
Bienen wohnungen aller Ma 
„Rekord“ ⸗Schienen zum 
Selbſtanbringen, 
Schwarmfaßkäſtchen und 
Bienengerätſchaften empfiehl 
Jakob Banzhaf 
Steinenkirch⸗Geislingen a. S 
(Württemberg) 
Preisliſte gratis. 


Die Bienenpflege 


Jahrgang. Juni 1919. 55 r. 6. 
art: Bekanntmachung betr. Einreichung von zu zur Vertreterverſammlung. — Aufhebung 


der Honighöchſtpreiſe. — Unſere Bienen im Mai. — Welche Betriebsweiſen ſtehen dem Frühtracht⸗ 
ar ur Verfügung 2. — Liefert Wachs an die Sammelſtellen! — Über Königinnenzucht. — 
hren für den Anfänger in der Bienenzucht. — Etwas über die Drohnen. — Rundſchau. 
— 5 — Aus den Vereinen. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Bekanntmachung. 


Die Einreichung von 
Auträgen zur Vertreter⸗VBerſammlung, 
che vorauſichtlich in der 2. Auguſtwoche ſtattfinden wird, wolle bis läugſtens 15. Juni 
. an den Unterzeichneten geſchehen. Wandel. | 


Aufhebung Der Honighöchſtpreiſe. 
Das Reichsgeſetzblatt Nr. 96 girt folgende Verordnung bekannt: 
Die Verordnung über Höchſtpreiſe für Honig vom 26. Juni 1917 (Reichsgeſ.⸗Bl. ©. 559) 
it mit dem Tage der Verkündigung diefer n außer Kraft. 
Berlin, 8. Mai 1919. Der . Schmidt. 
In Württemberg ſind irgendwelche Beſtimmungen, z. B. über Feſtſetzung von Richt⸗ 
ifo (vgl. Bienenpfl. Nr. 5, S. 34) bis jetzt nicht ergangen. Lupp. 


Unſere Bienen im Mai. 
Beobachtungsbericht von Julius Herter. 


„Grau wie der Himmel liegt vor mir die 
It!.“ Das war mein täglicher Gedanke in 


düſteren Apriltagen mit dem ewig grauen 


nmel und bei dem Erleben einer politiſch 
ben Zeit, wie ſie ſich auch der ärgſte Peſſi⸗ 
t nicht auszumalen gewagt hätte und end⸗ 
auch noch beim Beſuch meines Bienen⸗ 
des und bei der Unterſuchung meiner 
ker, die an der letzten Zelle nagten. Der 
Mai brachte endlich den langerſehnten 
terungsumſchwung, und ſeitdem geht's vor⸗ 
15 im Bienenſtand, aber noch mehr außer: 
> desſelben. Entwicklung der Völker und 
wicklung der Flora haben nicht gleichen 
titt gehalten. Die Bienenvölker ſind im 
il zurückgegangen. Das N 
t blieb nur ſtehen, und darin liegt nun 
die Sorge vieler Imker: Werden unſere 
ker bis zur Tracht auf der Höhe fein? 
: wie ſteht's heute mit den Völkern? 
zer (Kirchheim a. N.) ſchreibt: „Gute Stöcke 
en fic) auf ihrer Völkerſtärke erhalten, 
lere gingen zurück und manche ſchwache 
jen ein.“ 
tet: „Die Brutentwicklung ſchreitet ſehr 
fam vorwärts. Beſte Gerſtungsvölker be⸗ 
n 7—8 Gerſtungwaben. Das Schlimmſte 
förmliche Brutlücken, wo die Königin in⸗ 
e ungünſtiger Witterung mit der Eilage 
ſetzte. a ſolchen Jahren zeigte ſich beſon⸗ 
; der Wert des Zweiköniginnenbetriebs, fo 
man jetzt leicht vereinigen kann.“ Und 
der (Weingarten) klagt: „Voriges Jahr 


Fiſcher (Gottwollshauſen) be⸗ 


Ende April Schwärme, heuer Eis und bis zum 
4. Mai kein halbes Dutzend Flugtage im gan⸗ 
gen Jahr. Reichlicher Löwenzahn blüht und 

aps, dazu Völker, die nicht ſtärker ſind, als 
in normalen Jahren Ende März.“ Meine 
eigenen Erfahrungen gehen dahin: Gut aus⸗ 
gewinterte, kräftige Völker mit genügend Vor⸗ 
rat oder zugegebenem Futter und junger 
Königin ſtehen heute, am 14. Mai, ſehr ſchön. 
Sie find in wenigen Tagen mächtig aus. 
einandergegangen. Am 9. Mai habe ich ſol⸗ 
chen die Honigräume aufgeſetzt, die ſehr raſch 
bezogen wurden, und in den Waben glänzt 
heute friſch eingetragener Honig. Mittlere 
Völker gingen, wie Geiger (Kirchheim) ganz 
richtig beobachtet hat, zurück und ſchwache 
mußten künſtlich ernährt und erwärmt werden. 
Nun — die andern auch, der angelieferte 
Zucker wurde faſt überall bis auf das letzte 
Körnchen verbraucht. Und verhungerte Völker 
gab's auch. Wie das immer iſt, ſind's leider 
nicht die ſchlechteſten, die das Leben laſſen 
müſſen. Drohnen fliegen auf meinem Stand 
aus ſtarken Völkern ſeit 10. Mai. Auch die 
Bauluſt iſt jetzt mächtig erwacht. Fiſcher 
meint: Es iſt jedenfalls ratſam, nur ſolche 
Völker bauen zu laſſen, die zum Schwärmen 
drängen, um die Schwarmluſt zu dämmen. 
Bei mittleren Völkern gehe dieſes Jahr das 
Bauen auf Koſten des Honigs. — Ganz richtig, 
aber ohne Neubau und ohne Drohnen kein 


Leben und kein Honig. 


Schwärme ſind bis heute wohl noch 


nirgends abgegangen. Dagegen wurde mir von ganzen Erfolg in Frage ſtellt. Darum So: 
angeſetzten Schwarmzellen ſchon berichtet. ſicht! Am guten Alten in Treue halten, ur 

Der Geſundheitszuſtand ſcheint — abge- das Einfachſte iſt immer das Beſte! 
ſehen von der in manchen Gegenden ſtärker Bis dieſe Zeilen in die Hände der Ki: 
auftretenden Faulbrut — ein zufriedenftellen | kommen, ſtehen unſere Bienen auf der Ho 
der zu ſein. In den Vorjahren hat im Mai der Entwicklung, und wir wiſſen, wie es ſte 
Noſema viele Stände übel heimgeſucht. Es [um die Zukunft unſeres Bienenſtaats und d 
wäre ſehr zu wünſchen, wenn unſere Stände | deutſchen Staats. Wenn fic) der politiſd 
nicht auch noch dieſe heimtückiſche Seuche Himmel ſo aufhellt, wie der Maihimmel, dan 
über ſich ergehen laſſen müßten. wollen wir auch zufrieden ſein. 

Die wie Pilze aufſchießenden neuen Woh⸗— Nachſchrift: Die „BVienenpflege“ erſche 
nungsſyſteme verleiten manchen Anfänger, jetzt wieder monatlich. Mein Bericht mi 
angelockt durch die reklamenhaften Anprei— bis zum 15. jeden Monats in den Hand 
aie zum Ankauf von ſolchen und die Folge des Schriftleiters fein. Ich bitte alſo 2 
ſt vielfach ein böſer Reinfall. Es mag ja Herren Beobachter, am 10. jeden Monats d 
jede dieſer Neuheiten etwas Gutes an ſich Berichte an mich einzuſenden, da fie ſonſt mi 
haben, aber der Betrieb wird in dieſen Woh⸗ verwertet werden können. 


nungen nicht erleichtert. Er iſt ſo raffiniert 
ausgeklügelt, daß ein einziger Fehlgriff den | Heilbronn, Liebigftr. 11. Jul. Herter. 


Welche Betriebsweifen fleyen dem Friihtradtimker zur Verfügung, um d 
Nachteile des Schwärmens für feine Honigernte auszuſchalten bezw. de 
Schwärmen für die Honigernte auszunützen? 

Von Fr. Fiſcher, Gottwollshauſen / Hall. 


Qu Zeit der Korbbienenzucht war jeder Schwarm, der vor Johanni fiel, de 
Imker willkommen. Entſcheidend war der Gedanke, daß zurzeit der Tracht d 
Bautrieb noch rege ſei, denn die Körbe ſollten doch im gleichen Jahr womöglich ga 
ausgebaut werden. Mit der Einführung des Mobilbetriebs änderte ſich die Anſic 
Man erkannte allgemein den großen Nachteil, den der Schwarm, der direkt vor oder 
die Tracht fiel, für die Honigernte hatte. Man hatte ja ausgebaute Waben f 
den Schwarm, der nach Johanni kam. Wie ſehr aber auch den heutigen Mob 
imker das Schwärmen bewegt, zeigen die modernen Beuten. f 


Jede erhebt den Anſpruch, nur durch fie allein fet der Imker in der Lay 
jeden Nachteil des Schwarms, der in die Tracht fällt, auszuſchalten bezw. in den Vo 
teil umzuwandeln. Zweifellos hat jede dieſer neuen Erfindungen gewiſſe Vorteile u 
man wird jeder zugeſtehen dürfen, daß der Imker mehr Einfluß auf das Schwärm 
bezw. den Schwarmtrieb , als es in den älteren Syſtemen möglich war. Tro 
bem werden die meiſten Imker ſich nur ſchwer entſchließen — und mit volle 
Recht — ihre gewohnten und ebenfalls bewährten Syſteme abzuſchaffen. Manck 
Wertvolle der neuen Betriebsweiſen läßt ſich auch an älteren Syſtemen praktiſch u 
mit Vorteil anwenden, wenn auch nicht ſo bequem und ſo vollkommen, wie es 
modernen Beuten der Fall iſt. | 

Viele Imker haben nun nicht Zeit und Gelegenheit, die neuen Betriebsweiſen 
den verſchiedenen Broſchüren zu ſtudieren und das Gute derſelben an ihren älter 
Käſten praktiſch auszuproben. Für dieſe „Vielen“ find meine Zeilen geſchrieben. V. 
Fer moderne Beuten habe ich im eigenen Betrieb und ausgeprobt, manche ba 
ich auf anderen Ständen praftifd) kennengelernt. Im allgemeinen verfolgen Di 
neuen Betriebsweiſen 3 verſchiedene Richtungen. Die eine Richtung, die Haupt{a: 
lich von Lambert vertreten wird, ſucht den Schwarm vor der Tracht zu erzmwing: 
Er will dem Triebleben keinen Zwang antun — tut's aber doch —, ja er will d 
Br Saar ek ausnützen, nur foll der Schwarmakt ſchon vor der Tracht eintreten, 
daß das geſchwärmte Volk mit dem Fleiß des Schwarmes die Tracht ausnützt u 

warm und Muttervolk gemeinſam im Honigraum arbeiten; alſo keine Flugbie 
foll durchs Schwärmen dem Stock verloren gehen. Durch eine ſinnreiche Vorrichtu 
werden ſämtliche Flugbienen des 2. Volkes dem zum Schwärmen beſtimmten V. 
zugeſchaltet. In günſtigem Klima und günſtigem Frühjahr bei guter ZV: 
tracht mag es in Lamberts Zwilling gelingen, den Frühſchwarm zu 
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at im Qonigraum ein Flugloch, daß etn 
ierpedoll überwintert werden kann. Dieſen Zweivolkbetrieb halte ich für Früh⸗ 
tim i denn er iſt das beſte Mittel, die Völker ſelbſt in 
zünſtigem Frühjahr rechtzeitig auf die Höhe zu bringen. Wie froh wäre gerade in 
| jen, wenn er den Zweivolkbetrieb spr) hätte! 

ai vereinigt 
rei, Die man im Frühjahr 


Sch 
anch ohne Kuntzſch⸗Zwilling und Hexenſtock durchführen, wenn es auch etwas 
ändlicher iſt. Tie beiden Hauptmittel, die Kuntzſch zur Schwarmverhinderung 
— bangen und Baurahmen — laſſen ſich in jeder Beute, die im Honig⸗ 
m die gleichen Maße hat, durchführen. Bei Hinterladern wird die Bruteinſchränkung 
e Abſperrgitter derart durchgeführt, daß die 4 letzten Waben des Brutraums 11 
Honigraum kommen — ausgenommen die Pollenwabe — und an das Fenſter 
mt der Baurahmen. 
Auch diejenige Art, daß der Kunſtſchwarm voͤr dem Schwarmakt gemacht wird, 
ſich derart löſen, daß das wagrechte Abſperrſchied mit Drahtgeflecht bedeckt wird, 
daß in den Honigraum auslaufende und junge, offene Brut kommt. Sobald 
iginnenzellen angeſetzt ſind, kommt das Trahtgeflecht weg, daß die jungen König⸗ 
en vom ganzen Volk erzogen werden. ö a 
Ehe die Königinnen auslaufen, bedeckt man das Abſperrſchied wieder und öffnet 
i Flug im Honigraum. | 
„ daß womöglich viel Brut in den Honigraum kommt, der jetzt Brut⸗ 
mm für das zweite Volk geworden iſt, iſt Platz im Brutraum des Muttervolks ge⸗ 
orden. Man hängt ein ſenkrechtes Abſperrſchied ein und ſchafft auf dieſe Art unten 
xen neuen Honigraum. Tiefer neue Honigraum wird neu ausgeſtattet mit aus⸗ 
kauten Waben, und vor das Abſperrſchied bringt man etliche Waben mit Leitwachs. 
Eine 3. Art der neuen Betriebsweiſen geht dahin, dem Volk freies Spiel der 
tifteentwidlung zu an Schwärmt das Volk direkt vor oder in der Tracht, fo 
ud durch das durch Elſäßer bekannte Wiedervereinigungsverſahren das Schwarmvolk 
zm Honigvolk gemacht. 
Weiches iſt nun meine eigene Betriebsweiſe? Ich habe mich auf keine der 
gannten Betriebsweiſen ſeſtgelegt. Mein Grundſatz geht dahin, nicht alles auf eine 
arte zu ſetzen. Vollſtändig ausgeſchaltet iſt bei mir die erſte Richtung, die Erzwingung 
Frühſchwarms, obgleich ich fie mit dem gleichen Erfolg in meinen ſchwäbiſchen 
reitraben⸗Lagerbeuten sees neueſtes Syſtem) ya fo durchführen könnte wie 
” Lambert⸗ Zwilling. ch mit dem Hexenſtock und anderen modernen Beuten ließe 
ſich machen, ja ſogar an Käſten älterer Syſteme, wie ich es ausgeführt habe. 
Aber ich bin nicht für den Frühſchwarm nach Art Lambert; nicht deshalb, weil 
s fein Verfahren für ebenſo gekünſtelt und unnatürlich halte, wie alle Schwarm⸗ 
thinderungsmittel — letztere wende ich ſonſt ar Bedenken an —, ſondern, weil 
das Umſchalten ſämtlicher Flugbienen eines Volkes in einer Zeit, wo jede Biene 
t normale Entwicklung noch äußerſt nötig ijt, für überaus ſchädlich halte, und 
cil durch ſchwache Schwärme — und ſolche werden es um dieſe Zeit doch nur fein 
nnen — fatfſächlich für den Erfolg nichts erreicht wird. Letzten Endes muß aber 
ch der Erfolg ausſchlaggebend fein, ob ein Verfahren angewandt wird oder nicht. 


=. 60 = 
Ich arbeite in meinen neuen Beuten durchweg 1 dem Zweivolkbetrieb und in 


meinem älteren Syſtem zum Teil ebenſo. e Mai — je nach dem Frühjahr 
etwas früher oder ſpäter — vereinige es beide Boiler. Schwächlinge kann es zurzeit 
der Tracht beim Zweivollkbetrieb nicht geben und eine Königin wird dann immer 


frei. Die Vereinigung iſt 1 eine viel vollkommenere als fie fonft je durchgeführt 
werden kann. Das leidige ul n zum alten Stock fällt weg, ſämtliche Flug: 
bienen kommen dem zugeda En an put. Vom Tage der Vereinigung an wende 
ich — insbefondere bei allen Niet rn — die bekannten Schwarmverhinderungs⸗ 
mittel an — bauen laſſen, ais cee ängen der Brutwaben in den Honigraum. Kurz vor der 
Tracht kommt nochmals eine Bae m eee auf 5 oder 6 Ganz⸗ 
rahmen, alſo nicht zu radikal. Eine baue Be rerbung nach Hübner befürchte ich 
nicht. Wo aber eine pa i es rage 0 27 tung el Nicht beſteht, da laſſe man die 


1 1 ſich Poe wende nur stiffens die Brutein⸗ 
ſchränkung an. eine Abſi bei der W all dieser . fogenannten Schwarm: 
verhinderungsmittel, die 1 1 er als Schwarmverzögerungsmittel anſehen möchte, ij 
eigentlich die Schwarm hinaus über die Tracht. Kommt der Schwarm danr 
= in der Tracht, ae ich bei VV; Pe 1718 555 
ahren an, u l gegen e in racht einer 
5 bei den Bue or fern da nehm elbſt der Trach 
Schwarm an. Dadurch, da 


ich auch beim Wſebervereinf ungs verfahren Schwarm 
verzögerungsmittel anwandte, 995 ich das | ſchädigende Schwarmfieber innerhalb dei 
Tracht ea verſucht. der Bruteinſchränkun verwende ich den Bau 
rahmen. Tiefen Sommer will ig rſuche machen nach der Idee a a (Heſſen) 
der ſtatt des Baurahmens alle 6 Tage eine Wabe auslaufender Brut dem Volk ent: 
nimmt und ſie zu Ableger verwendet, die dann ſpäter das 2. Volk für meinen Zwei 
volkbetrieb werden müſſen. Königinnen habe ich im Mai durch Vereinigung aus den 
5 frei erhalten. Ties bedeutet „ie das Trachtvolk einen Aderlaß | 
put als der Baurahmen, und ber Erfah n Kraftverbrauch am Baurahmen iſt i 

Ablegern ein größerer als 18 m Wachs des Baurahmens. Für die heraus 
genommene Brutwabe gebe ich eine Wabe zum Bauen mit gan Leitwachs. 

So gehe ich mit meiner none den Weg der goldenen Mitte, Extrem 
Richtungen erzielen nur Zufallserfo Ipe. Jede der modernen Beuten ermöglicht dieſ 
oder jene n einzu lagen. Vieles läßt ſich, wie ich ge igt habe, auch mi 
älteren Syſtemen durchführen. Wer friſch die Imkerei anfängt oder wer feinen Betrie 
noch weiter ausbaut, der wähle bei der Neuanſchaffung ein modernes Syſtem. Wie fic 
auf einem Klaviere verſchiedene Tonarten ſpielen laſſen, und wie der Anfänger vor 
ee Spielarten zu immer ſchwereren ſchreitet, fo muß eine moderne Beute ver 
i Betriebsweiſen einfach und bequem ermöglichen und ſo muß der Imker 

ir in jeinen modernen Käſten vom Leichten zum Schweren ſchreiten, 55 
er den Betrieb mit einem Volk gut beherrſchen und dann kann er zum 
volkbetrieb übergehen. Eine Haupturſache, daß manche moderne Beute ſo ſehr in Rig 
kredit kommt, liegt gar oft am Imker ſelbſt. Werde man zuerſt ein tüchtiger Imke 
mit einfacher Betriebsweiſe und ſpäter gehe man zu den komplizierteren Arten über 
Das iſt aber eben ein Vorzug der modernen Beuten, daß ſie neben einfacher Betriebs 
weiſe auch ſchwerere Methoden vollkommen ermöglichen. Wer dies beobachtet, de 
-wird die Fortſchritte, die in jedem Syſtem liegen, erkennen, und nur dasjenig 
Syſtem kann und darf den te eise gegenüber beſondere Anerkennung und Hervorh bun 
erwarten, das auf einfachſte 8 ohne un Eingriffe, die neuen Betriebsweiſen voll 
kommen durchführen lg Wir Sch aben in der neuen Breitwaben⸗Lagerbeut 
von unſerem Landsmann Eifühe 1 a es Syſtem, das befondere Hervorhebung ver 
dient. Tas hat mir eine praktiſche Vorführung von Elſäßers Beute und ae 

Zwilling in einer von ca. 200 Imkern beſuchten Verſammlung deutlich ge 

Wenn auch Elſäßer nicht viel aan macht, ſeine Beute a eier ſelbſ 

überall, wo ſie neben andere geſtellt wird 


Liefert Wachs an die Sanımelitellen! Wer Wachs in den Schleichhandel bringt, macht 
ſich ſtrafbar! Der Preis für alte Waben iſt von 8 auf 4 Mark für das ker erhöht! 
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Über Königinnenzudt. 
I, Die Notwendigkeit künſtlicher Königinnenzucht. 


Ein rechter Bienenzüchter beginnt nicht dann erſt mit Züchten einer Königin, 
wenn er ſchon ein weiſelloſes Volk auf dem Stand hat, fondern er trachtet all- 
jährlich darnach, jederzeit eine Anzahl ſelbſtgezüchteter Königinnen zur Hand zu haben 
für den Fall,, daß er welche benötigt, ſei's als Erſatz für weiſelloſe Völker oder zur 
Manmäßigen Verjüngung ſeiner Völker durch Kaſſieren von zu alten oder mangelhaften 
Königinnen oder zur Bildung neuer Völker (Ableger und Feglinge). Um für alle dieſe 
Fälle gerüſtet zu ſein, iſt eine Maſſenproduktion von Königinnen notwendig, von 
denen die übrigbleibenden Königinnen im Herbſte in Reſervevölkchen, die am beſten 
in den Honigräumen überwintert werden, willkommene . finden. 

Wenn wir dadurch die beruhigende Gewißheit haben, unſere Standvölkerzahl min⸗ 
deſtens erhalten oder gar nach Bedarf vermehren zu können, fo G wir damit noch 
lange keine Garantie dafür, daß unter dieſen Standvölkern auch möglichſt viele voll⸗ 
wertige Honigvölker mit ausſchlaggebenden Honigerträgen ſind. „Junge Königinnen — 
junge Hühner“ hört und lieſt man oft als Schlagwort. Gewiß ſtimmt dies, was die 
Lierproduktion anbetrifft, bloß ijt der große Unterſchied da, daß die Hühnereier ſo⸗ 
fort genußfertige Nährwerte an ſich darſtellen, während die Königinnen⸗Eier erſt 
noch die Keime bilden müſſen zu Tieren, die die Nährwerte, d. h. den Honig durch 
ihren mehr oder weniger großen Fleiß erarbeiten und weiterhin durch Charakter⸗ 
eigenſchaften das Geſammelte entweder ſparſam aufſpreichern oder durch übermäßige 
Brutluſt bald wieder verſchleudern können. Mit dem vielen Eierlegen junger König⸗ 
innen tft ſomit noch lange nichts erreicht; wir müſſen vielmehr nach Maſſenpro⸗ 
duktion züchteriſch vollwertiger Königinnen unſer Banner richten. Und ge 
tabe da wird noch arg viel geſündigt und ſtatt Königinnenzucht Notzucht von Kö⸗ 
niginnen getrieben. Denn das kann nie eine vollwertige Königin werden, wenn ich 
dem nächſtbeſten weifelloſen Volke eine Brutwabe zur Selbſtnachzucht von Königinnen 
ena — oder dem nächſtbeſten Volke mit alter oder untauglicher Königin dieſe 
einſach wegnehme, um Königinnen zu ziehen oder gar der Aberglaube, züchteriſch tätig 
8 ſein, wenn ich einer beliebigen Handvoll Bienen in einem Königin⸗Zuchtkäſtchen 

tut beigebe, damit dieſes Bettelvöllchen eine Königin mit Ach und Krach ans Licht 
bringt. Tas alles iſt doch nur ein ganz notdürſtiger Behelf, der in Zeiten höchſter Not 
roch entſchuldbar, aber wenn als planmäßig ausgeführt, ſcharf zu verurteilen iſt, weil 
kroz ſchnell vorübergehender Erfolge unſere Bienen dadurch totſicher degeneriert und 
minderleiſtungsfähig werden. 

Nur dann haben wir eine züchteriſch vollwertige Königin bei der künſtlichen Zucht 
1 erwarten, wenn das betreffende Zuchtvolk durch planmäßige ße (Bruns) in den 

nfllichen Schwarmzuſtand, d. h. den Zuſtand der Geſchlechtsreife (Brunſt) und Voll⸗ 

ſaftigkeit vor Einleitung der Zucht verſetzt worden iſt. Ob wir dann die alte 
Königin (möglichſt 3jꝗährig wegen Vererbung der Langlebigkeit auf die Nachkommen⸗ 
haft) gewaltſam beſeitigen oder nach dem Abſchwärmen mit dem entweiſelten Vor⸗ 
ſchwarm oder mit dem abgeſchwärmten Volke weiterzüchten, iſt von gleicher Bedeutung, 
sie auch die Zuchteinleitung in dementſprechend vorbereiteten (brünſtig gemachten) 
beſetzten Honigräumen ein ſolch vereinfachtes Zuchtverfahren bildet. : 

Eine Nachzucht allein von Schwärmen in Schwarmzellen läßt, unterſtützt 
durch die moderne Zuckerfütterung und den bilbau, keine Ausleſe und Sichtung 
der Natur A ars nebenher zu, während doch gerade unjere beiten „Hüngler“ und 
fleißigſten Völker wegen ihrer Schwarmträgheit in der Regel nur mit künſtlicher 
Zucht, die aber auch naturgemäß vor ſich gehen oder noch beſſer durch Ausſchöpfung 
av 3 guten Naturtriebe geſteigert werden ſoll, zur Nach⸗ und Weiter⸗ 

t ſich eignen. | 

Turd Unterdrücken der Drohnenerzeugung in ſchlechten Völkern und andererſeits 
durch Steigerung der Trohnenerzeugung in guten, zuchtfähigen Völkern iſt uns ja 
auch ein Mittel zur Einwirkung auf die Nachzucht in die Hand gegeben, das 
bete unterſchätzt werden ſoll. ir müſſen aber ganze Arbeit Zucht und die 

en 5 zur Zucht heranziehen, aber ie nur den Zuchtſtoff daraus 
entnehmen, ern auch als Ammen Bienen aus dieſen guten Völkern zum Dienſte 
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heranziehen, weil nachgewieſenermaßen die e der Bienen als Volks 
eigenſchaft ebenfalls vererbungsfähig und damit bei der Zucht mitbeſtimmend einwirken 

Die künſtliche Königinnenzucht muß demnach Allgemeingut werden, ſoll bi 
Bienen⸗Raſſenzucht überhaupt vorwärtskommen. Freilich gehört da auch eine gefdidn 
Hand dazu, die jeder, der es mit der Zucht ernſtlich und mit Verſtändnis nad 
Anleitung eines guten Lehrbuchs aufnimmt, nach einigen Übungen in fic entdecken 
Jann, vorausgeſetzt, daß rechte Liebe und Verſtändnis zu den Dieney unſere Arbei 
mit ihnen erleichtert und zum Genuß macht, indem wir mit ſeelenvollem Gemüt aw 
ſeelenfrehem Bien die Urkraft ſelbſt ſchöpfen. 

II. Die Charaktere des Biens. 

Durch die künſtliche Königinnenzucht auf Belegſtationen iſt es zur Tatſache ge 
worden, die edlen Züge einer Raſſe in der Königin vererbungsfähig durchzuzüchten 
Sehr oft kommt es nun vor, daß ſolch eine Edelkönigin, wenn ſie dem Volke ein 
Zeitlang einverleibt ijt, in der Nachzucht beim Volke mit ihren edlen Eigenſchaften 
nicht oder nur zum Teil ch baal 9 oder auch diefelben ganz verſchwinden, neben 
den ebenſo häufigen Erſcheinungen, daß ſich ſolch edle Züge beim Volke ſelbſt zu 
Volkseigenſchaft herausbilden oder gar noch geſteigert werden. Ter Charakter eine 
Königin kann demnach durch den Charakter des Volks erhalten und geſteigert ode 
auch heruntergedrückt werden. Ein klares Bild hierüber können wir uns mit de 
Bildung von Kunſtvölkern oder Kunſtſchwärmen oder Feglingen verſchaffen, wei 
hier ſowohl der Charakter der Königin wie auch der des Volkes ſich neu durchringen 
muß. (Über Bildung von Feglingen uſw. ſiehe ein gutes Lehrbuch, z. B. von Dr 
Kramer, die Raſſezucht u. a.) Vorausgeſetzt bei dieſen Kunſtvölkern wird bei bere: 
Bildung: keine Beunruhigung der Bienen durch Rauch, Räuber u. dergl., da 
gegen Ablenkung derſelben von der Geltendmachung des Hausrechts du voll 

kommene vorherige Sättigung aller Glieder mit Honig. 

f Bei der folgenden Betätigung dieſes Kunſtvolkes zeigt ſich, daß der Bien wiede 
zu einem ganz anderen Volksweſen ſich herausgebildet hat als die Völker, vo 
denen die Bienen genommen worden find. Und die Bienen aus tatjächlich beite 
Völkern — und das find meiſtens die ſchwarmfaulſten, von denen wir auf natür 
lichem Weg durch Schwärmen keine geſchloſſene Volksnachkommenſchaft erhalten könne 
und das gerade zum Nachteil der beſten Zuchtbeſtrebungen —, ſo dürfen wir ver 
ſichert ſein, eine ganz hervorragende Volkstüchtigkeit herangebildet zu haben, di 
wir e nicht wieder durch eine minderwertige Königin herabmindern, fonder 
durch Beigabe einer vollwertigen Edelkönigin va fteigern und vervollkommne 
wollen. Immer aber muß wieder betont werden, ſolchen Feglingen ſachgemäße Pfleg 
und Aufmerkſamkeit auch nach ihrer Einlogierung angedeihen zu laſſen (3. B. 8 Tag 
lang nur vor dem Flugloch beobachten und außer der Fütterung am jpäten Wben 
durch keine Neugierde aren). 

So verfehlt es wäre, von fold) einem Fegling mit beiten Volkseigenſchaften 
durch Zuſetzen einer minderwertigen Königin 8 Jahre hinaus beſte Erfolge er 
zielen zu wollen, gerade jo verfehlt iſt es, von einem minderwertigen Volk durc 
Zuſetzen einer erſtklaſſigen Königin nap des ende Erfolge erzielen zu können. I! 
beiden Fällen wird der ſtärkere (ſei's € te oder ſchlechte) Charakter des Volkes de 
ſchwächeren (ob guten oder ſchlechten) Charakter der Königin zurückdrängen bezw. ı 
ſich auſſaugen und umgekehrt. (Stärke und Schwäche der Charaktere iſt von ihre 
Konſtanz in der Durchzüchtung oder Vererbung abhängig.) 

Von vornherein dem Charakter des Volkes oder dem der Königin eine aus 
ſchlaggebende Bedeutung gegenüber dem anderen beizumeſſen, wird demnach verfeh! 
fein, vielmehr find beide Charaktere von ihrer gegenſeitigen Aus⸗ und Einwirkun 
mit ihren Widerſtänden und Ergänzungen in dem großen Ganzen — dem Bien 
mehr oder weniger voneinander abhängig, ſo daß bei der Betätigung im Bien di 
eine Fähigkeit durch die Fähigkeit des anderen erſchloſſen und herausgebildet od! 
umgekehrt zurückgedrängt wird oder überhaupt nicht in Erſcheinung treten kann. J 
der Erkenntnis dieſer gegenſeiti Einflüſſe müſſen wir daher neben züchteriſch vol! 
wertigen Königinnen auf die een ae dementſprechender Volkstüchtigkeiten de 
gebührenden t bei der Zucht legen und unſerer Raſſenköniginzucht zu ihrer nox 
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darrenden Krönung verhelſen, denn auch die Sitten und Tugenden (oder umgekehrt 
unſitten und Untugenden) des geſchloſſenen Arbeitsvolkes, als da find Fleiß und 
Trägheit, Sanſtmut und Stechluſtigkeit, Sammeleiſer und Schwärmerei, Früh⸗ und 
Spätbrüten, Bruteinſchränkung 95 eintretendem Trachtmangel und Brutausdehnung 
zttade bei Trachtmangel, Sinn für Häuslichkeit und Räuberei find als Charaktere 
om Arbeitsvolk innewohnend und von Generation aul Genera ion über.ragungsfähig. 
i Söflingen. Klett, Eiſenbahnſekretär. 


| Gute Lehren für den Anfänger in der Bienenzudt. 


Z ine Reihe von beherzigenswerten Ratſchlägen in 5 Beziehung finden ſich in 
„Jung⸗Claus“ praktiſchem „Lehr- und Vollsbuch ür Bienenzucht“, wahrhaft 
une Regeln, die ſich jeder Anfänger einprägen und zur Richtſchnur nehmen follte: 
I. „Arbeite an den Bienen ſtets mit der größten Ruhe und nur nach genaueſter 
:stheriger Zurechtlegung alles deſſen, was du tun willſt. 

2. Arbeite ſtets nur mit den erlaubten Beſänſtigungsmitteln an den Bienen, 
zamlich mit Waſſer und Rauch; erſteres wird appliziert durch den Stäuber oder die 
spritze, letzterer durch die Rauchmaſchine und Tabafspjeife. Tabak iſt Gift, darum 
recht mafige Anwendung und leichter Tabak dringend geboten. | 

3. Schone bei deinen Arbeiten immer auch das Leben der Bienen. Sei kein 

Immenſchinder, ſondern Bienenvater! 
4. Gute Flugtage find die beiten Arbeitstage; bei kalter, naßkalter, windiger 
Suterung hantiere in den Bienenſtöcken nicht herum, ebenſo nicht bei tropiſcher Hitze 
and Gewitterſchwüle. Auch ſollſt du an trachtloſen Tagen nicht Honig ſchleudern, oder 
den Bienen fold) geſchleuderte Waben zur Reinigung im Freien reichen, denn fie 
Auen ae dann gegenſeitig. 

Ale Fütterungsarbeiten verrichte am Abend, alle operativen Handlungen beſſer 
Bee 3 von 9—12 Uhr, da find die Flugbienen, die Stecher auswärts, und die 
ungen Stockbienen ſind nicht ſtechluſtig und leicht durch Honigbeſpritzung ſatt und 
zurch Rauch verlegen zu machen. 

6. Stelle dich bei deinen Arbeiten den Bienen nie in die Flugrichtung und gehe 
in die Völker nur von oben oder hinten ein, doch nicht zaghaft, ſondern en lie 
And ſicher; Hen ige dich als Meiſter, nicht aber als Angſthaſe; nimm ruhig ge gegen © 
Dut und ſchuhe, wenn nr dich nervös machen, oder dir gefährlich ſind; 
al ee übler Geruch find den Bienen ein Greuel. 

7. Beſchränke dein Arbeiten auf das Notwendigſte; was du am Flugloch be⸗ 
achten Drie wolle nicht im Stocke ſuchen. nn das Wegnehmen der erſten 
Babe 8 enügt, um etwas feſtzuſtellen, warum noch weiter hineingreifen? 

ie du das Volk gefunden, ſo mußt du es wieder nach jeder Unterſuchun Hung | 
intühR genau zuſammenſtellen, denn der Bien darf in feiner natürlichen En 
a mgt gee werden. Wer der Natur möglichſt ſreien Lauf läßt, fahrt am 

e 

9. Abe Auge, Ohr und Naſe in der Beurteilung deiner Völker und merke 
dit, wie Dr. U Kramer empfiehlt, folgende | 

äußere Merkzeichen, 
e und abnormer Zuſtände an den Völkern: 

) Tas fröhliche Summen, Sterzeln und Tanzen im Vorſpiel der Jugend, gegen⸗ 

aber der Aufregung eines räuberiſchen Anfalles; 

b) die behagliche Ruhe der Weiſelrichtigen am Feierabend, gegenüber der Unruhe 
der Weiſelloſen; 

e) der erſteren tu Antwort auf eine pochende Anfrage, und der letzteren lang⸗ 

Sb Stöhnen; 

d) den lieblichen Wohlgeruch, der einem geſunden Volk entſtrömt, gegenüber dem 

Geſtank eines ruhrkranken oder faulbrütigen; 

e) 85 at rien ee. Durſtigen nach affer, gegenüber ber Rube derer, die 
rfniſſe n; 
0 die e Tätigkeit derer, die früh brüten, gegenüber der beſchaulichen Ruhe derer, 
die 1 ſpäter in „Saft kommen“; 


en 


g) die Küchenabfälle derer, die normale, flüſſige Vorräte haben, gegenüber dem 
nigen Zucker am Boden, der auf kriſtalliſierten Honig hinweiſt. 
10. Hüte dich vor allem, was Näſcherei und Räuberei veranlaßt, darum ( 
a) e ee nicht offen herumſtehen, füttere nicht übertags, verſchütte kein F 
und verde 
b) bei jeder Reviſion recht ſorglich die Waben im Wabenknecht und vereinige 
c) rechtzeitig ganz ſchwache und weiſelloſe Völker. 
11. Trage keine Krankheitskeime in deine Völker, darum merke dir: 
50 bei kühlen Winden laſſe nie den warmblütigen Brutkörper in freier Luft erka 
b) je umfangreicher und vielverſprechender der Brutſatz, deſto verhängnisvoller 
eine plötzliche Entblößung der wärmenden Hülle, die im März und April no 
iſt, als im Sommer; a 
c) je knapper die Vorräte find, deſto ruinöſer ijt der Reiz zu vermehrtem Bru 
d) verwende ſtets nur reine und ſaubere Zuchtgeräte und waſche recht oft 
deinen Arbeiten am Stande die Hände. 
12. Ter ſtarke Bien bedarf deiner Hilfe nicht, wohl aber der ſchwache, der 
verſchuldet zurückgeblieben; doch hüte dich, ihn in einer Weiſe zu überfordern. 
Beobachte recht genau alle dieſe Ratſchläge und du wirſt Freude erleben 
deinen Lieblingen und ſicherlich nach und nach ein Meiſter der Zucht werd 
(Schweiz. Bat: 
Urach. Marie Ritter. 


. Etwas fiber die Drohnen. 
„Zweiter Vortrag auf der diesjährigen württ. Züchterkonferenz. 


2 
Des Ziel der Beſtrebungen unſerer Belegſtationen im beſonderen wie das der einze 
Imker im allgemeinen muß die N von Bienen ſein, die eine Höchſtleiſtung 
weiſen. Strittig iſt nur die Frage: Auf welchem Wege wird dies Ziel am ſicherſten 
reicht. Wenn man die deutſche Biene in ihrer ganzen Reinheit noch vorfände, wäre 
bald gelöſt. Da ſich aber hier große Schwierigkeiten auftürmen, geht die Forderung v 
üchter dahin, von den vorhandenen guten Völkern, die ja alle mehr oder weniger freu 
lut in ſich haben, nachzuzüchten, wobei aber nach Möglichkeit die mit dunkler Färb 
u berückſichtigen ſeien. Durch ſorgfältige Auswahl der Nachkommen in mehreren 
ſchlechtserfolgen muß man naturgemäß auf Grund der Mendel'ſchen Vererbungsge 
allmählich zur deutſchen Raſſe zurückkommen. Alſo iſt Wahlzucht mit Raſſezucht zu verbin 
Daß nur von guten Völkern Königinnen zu züchten ſeien, wird ja auch von Du 
ſchnittsimkern als notwendig erachtet. Vielfach wird aber der Königin eine ſtärkere 2 
erbungskraft zugeſchrieben als der Drohne, gewiß zu unrecht. Freilich wird es vorfomn 
wie dies auch bei jeder Tierfamilie wahrzunehmen ift, daß für die Richtung einzelner Ei; 
ſchaften der Nachkommen die Mutter mehr beſtimmend iſt. In ſpäteren Geſchlechterrei 
werden die betreffenden Merkmale mehr oder weniger verſchwinden und andere Eigeuſchaf 
die vom Vater oder Großvater herrühren, zum Durchbruch kommen. Als feſtſteher 
Grundſatz gilt daher, daß Vater und Mutter für die Vererbung körperlicher wie jeeliji 
Eigenſchaften der Nachkommen gleichwertig ſind. Dieſe Tatſache kann heute nach 
vielen Verſuchen und Erfahrungen, welche die Richtigkeit der Mendel'ſchen Geſetze klar 
wieſen haben, nicht mehr beſtritten werden. Alſo müſſen wir den Drohnen me 
als es bisher geſchehen iſt, unſere Beachtung ſchenken. Der denkende Gr 
weiß, wie wichtig ihr Einfluß iſt, und er hält ſie nicht für unnütze Schlemmer, für plun 
dumme, feige, liederliche Staatsbummler. Ihm iſt nicht unbekannt, daß die Drohnen 
mancher Beziehung in ihrem Körperbau im Vergleich zur Arbeiterin bevorzugt ſind. 
Eingehende mikroſkopiſche Unterſuchungen von Schenk, Zander, Buttel Reepen ha 
wichtige Entdeckungen gezeitigt. An ihren Fühlern iſt eine ge it Menge von Sinn 
organen gefunden worden. Nach Schenk beträgt die Zahl derſelben bei Drohnen ct 
31000, während Königin und Arbeiterin deren nur ungefähr 4000 aufweiſen. Da 
Leben der Drohne im Stocke ſehr einfach geſtaltet iſt, ſo kann hiefür dieſe auffallende Me 
der Sinnesorgane nicht in Betracht kommen. Dagegen hat die Drohne die Aufgabe, 
Königin bei ihrem Hochzeitsausfluge aufzuſuchen. Daß fie hiezu allein durch ihre Fac 
igen, deren Zahl eine weit größere iſt als bei der Arbeiterin, nämlich 5500 gegen 45 
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befähigt ift, muß ſtarkem Zweifel begegnen. „Vor allem find es die Gehörorgane der 
ona deren Funktion hierbei in den Vordergrund tritt. Der ſehr deutliche Flugton der 
Königin iſt nun in der Tat abweichend von dem der Arbeiter und Drohnen und man muß 
biernach annehmen, daß die feinen Schallwellen auch von der ungeheuren Menge der 
Membranen der Fühler aufgenommen zu werden vermögen“. (Buttel⸗Reepen). 
Die Tatſache, daß in drohnenfrei geſiebten Völkern mit unbegatteter Königin bald 
vereinzelte Drohnen fliegen, läßt auf einen ſcharf ausgeprägten Geruchsſinn ſchließen. Und 
| in der Tat hat man an Fühlern, Kopf, Beinen und Flügeln zahlreiche Geruchsorgane ent— 
deckt. Die Zahl derſelben nur an den Flügeln und Beinen beträgt bei der Drohne etwa 
2600, bei der Arbeiterin 2200, bei der Königin 1800. Auf andere Unterſcheidungsmerk⸗ 
male will ich nicht näher eingehen, nur bemerken, daß ein großes Flügelpaar dem ſchweren 
maſſigen Körper entſpricht, während die Flügel der Arbeiterin und Königin weſentlich 
kleiner bleiben. Daher erklärt ſich auch die große Flugfähigkeit der Drohnen. Man be⸗ 
bauptet, daß ſie an Fluggeſchwindigkeit den beſten Segler unter der Vogelwelt übertreffe. 
Wenn man annimmt, daß der Halbmeſſer des Flugkreiſes der Arbeiterin 3 km in der 
Luftlinie beträgt, ſo iſt der der Drohne beſtimmt um ein bedeutenderes größer. Mein 
Dröhnerich kam Kriegsverhältniſſe halber vor 2 Jahren etwas ſpät zur Station. Während 
keine einzige Arbeiterin an die frühere Flugſtelle zurückkam, ſtellten ſich bald vereinzelte 
Drohnen ein. An verſchiedenen Belegftationen will man die Beobachtung gemacht haben, 
daß wohl Arbeiterinnen, die an ihrem Kleide leicht als fremde zu erkennen waren, die in 
der Nähe befindlichen Blüten nn haben, fremde Drohnen dagegen nie entdeckt worden 
ſeien. Dabei läßt man aber außer acht, daß die Drohnen bei ihren Ausflügen ſich ſtets 
boch in der Luft halten und nur in der Nähe ihres Stockes niederer fliegen und unſerem 
Auge erreichbar find. Aus dieſen Ausführungen geht hervor, daß unſere Belegſtationen 
nur eine bedingte Gewähr für Befruchtungen nach unſern Wünſchen bieten, denn die hoch⸗ 
organiſierte Drohne wird auch fie finden. Jede unhegattete Königin wird freilich bald in⸗ 
folge des überaus feinen Geruchsvermögens eine Anzahl Drohnen des in der Nähe aufge: 
ſtellten Dröhnerichs anziehen, die ihr bei jedem Ausfluge in tollem Wirbel folgen, und 
man darf annehmen, daß eine fremde Drohne nicht zum Ziel gelangt. Aber ,fider iſt 
ſicher“, jagt der Schwabe. Unſer Beſtreben muß daher dahin gehen, die Droh⸗ 
neu unſerer Umgebung, des ganzen Bezirkes zu veredeln. 

Nachdem wir die Drohnen als Einzelweſen einer eingehenden Betrachtung unterzogen 

haben, wollen wir ſie nun auch im Verband ihres Volkes kennen lernen. Jedem Beobachter 
fällt ihre Verſchiedenheit nach Größe, Form und Farbe in ein und demſelben Volke auf. 
Wie ſchon oben angeführt, ſind ja die Drohnen Kosmopoliten. Vor und während der 
Schwarmzeit ſind ſie in jedem Volke willkommen. Bald findet ſich ein buntes Allerlei von 
Drohnen zuſammen. Dieſer Umſtand macht es ratſam, den Dröhnerich früh zu iſolieren, 
d. h. recht früh auf die Belegſtation zu bringen, oder auch den Winter über dort zu belaſſen, 
daß nicht Drohnen minderwertiger Völker in demſelben Zuflucht ſuchen. 

Sodann iſt ein Unterſchied in der Größe der Drohnen, die eine Mutter haben, feft⸗ 
zuſtellen. Derſelbe beträgt bis zu 4 mm. Dementſprechend iſt auch die Stärke der Bruſt 
und die Fülle des Hinterleibes verſchieden. Es kann nun dem Inmker nicht gleichgültig 
fein, ob ſeine Königinnen von einer vollkräfkigen oder einer in ihrer Entwicklung zurückge⸗ 
bliebenen Drohne befruchtet werden. Als wichtig halte ich, daß der Dröhnerich, wie auch 
alle guten Völker des Standes, große, kräftige Männchen erzieht; denn in der Rindvieh⸗, 
Pferde⸗, Ziegen⸗ und Hühnerzucht iſt man längſt ſo weit, nur Vatertiere auszuwählen, 
auf deren Zucht und Pflege die größte Mühe und Sorgfalt verwendet wurde, alſo in der 
Entwicklung den höchſten Grad der Vollkommenheit erreicht haben. Wir müſſen alſo dem 
Volke die Bedingungen verſchaffen, unter denen kleine Drohnen zur Ausnahme zählen. Daß 
der Erfolg einer Befruchtung nicht immer den Wünſchen des Imkers entſpricht, zeigt das 
Verſagen ſo mancher Königin in ihrem 2. Lebensjahr. Man darf doch als wahrſcheinlich 
annehmen, daß der Mißerfolg einer Drohne zuzuſchreiben iſt, deren Entwicklung gehemmt 
wurde. Da der Begattungsakt hoch in der Luft ſtattfindet, hofft man freilich, daß nur 
eine kräftige Drohne die „Braut heimführt“, aber der Zufall ſpielt doch dem Imker hin 
und wieder einen Poſſen. Hieraus ergibt ſich die Notwendigkeit, nicht nur das Zuchtvolk, 
dem wir die Königinnenlarven zur Erziehung übergeben, aufs ſorgfältigſte zu pflegen, ſon⸗ 
dern auch dem Dröhnerich alle Beachtung zu ſchenken, jo daß von einer eigentlichen Droh⸗ 
nenzucht geſprochen werden kann, wobei zu berückſichtigen iſt, daß die Drohne bis zum 
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fertigen Inſekt 24 Tage, bis zur Flug: und Paarungsfähigkeit mindeſtens 30 Tage braucht, 
die Königin aber nur 15 bezw. 18 Tage. Die Begattungsfähigkeit der Drohnen wird auf 
3—4 Wochen bemeſſen. Die gewünſchten Drohnen müſſen alſo mindeſtens 12—14 Tage 
vor den Königinnen als Eier angelegt fein. Alſo werden wir mit der Pflege des Dröh⸗ 
nerichs Mitte April beginnen müſſen, um im Juni eine größere Anzahl von Drohnen zur 
Verfügung zu haben. Um nun ſoweit als möglich ſchwächliche Drohnen auszuſchalten, gede 
ich meinen Völkern, nicht nur dem Dröhnerich, Gelegenheit, inmitten des Brutneſtes, wo 
Wärme und von Futterſaft ſtrotzende Ammenbienen vorhanden ſind, Drohnen groß zu 
ziehen, nicht nur gute Drohnen, ſondern auch genügend. Man könnte ja einwerfen, wenn 
nur eine Drohne jedesmal zur Befruchtung der Königin nötig iſt, dann genügt doch ein 
Mindeſtmaß. Ich möchte da an gleiche Vorgänge in der Natur erinnern: ein einziges 
Pollenſtäubchen genügt, um eine Blüte zu befruchten und doch werden von der Natur 
Tauſende erzeugt. So ſoll alſo der Imker ſelbſt die Hand bieten, eine große Befruchtungs— 
möglichkeit zu ſchaffen. Vielfach verkürzt man die Kunſtwaben etwas oder ſchneidet die 
unteren Ecken weg, um dort Drohnenzellen eutjtchen zu laſſen. Bei ſtarken Völkern mag 
dieſe Übung für die Brut keine Nachteile haben. Anders bei ſchwachen. Hier beſtiftet die 
Königin aus übergroßer Brutluſt die Zellen. Die Drohnenbrut ſteht mit dem eigentlichen 
Brutneſt in keiner Verbindung. Wärme und Pflege laſſen zu wünſchen übrig. Ich gebe 
alſo jedem beſſern Volke eine Halbrahme ohne Mittelwand mitten ins Brutneſt. Im Herbſt 
wird das Drohnenwachs herausgeſchnitten und bildet eine wertvolle Gabe für meine Wachs: 
kiſte. In Völkern dagegen, deren Leiſtung voriges Jahr nicht befriedigte und die zur Um⸗ 
weiſelung vorgemerkt find oder deren Kleid anzeigt, daß die Königin Feſtigkeit in der Ver: 
Herbung vermiſſen läßt, wird Drohnenzucht ſoweit als möglich unterdrückt. Das geſchieht 
durch Zugabe tadellos gedrahteter Mittelwände und Entfernung durchlöcherter alter Waben. 
Manche Imker halten es aber heute noch mit Berlepſch, der es für einen Schlendrian er⸗ 
klärte, auch nur ein Stück Drohnenbau von Talergröße in einem Stocke zu dulden. Allein 
dieſe bedenken nicht, daß die Aufzucht einer gewiſſen Anzahl von Drohnen die Regſamkeit, 
den Fleiß, die Energie aller geſunden Lebensäußerungen in den Bienen nur erhöht. 

Aus der Forderung, daß nur vollkräftige Drohnen die Befruchtung vollziehen ſollen, 
ergibt ſich, daß in der 2. Hälfte des Sommers, eigentlich von Ende Juli an, keine Köni⸗ 
ginnen mehr zur Belegſtation gebracht werden ſollen. Dieſe Forderung hat natürlich dann 
keine Geltung, wenn in genannter Zeit nochmals Tracht eintritt, denn in dieſem Falle er: 
wacht der Schwarm⸗ bezw. Drohnentrieb aufs neue. Im allgemeinen wird man aber den 
Grundſatz aufſtellen dürfen, daß alle vor 15. Juli erzogenen Königinnen wertvoller ſind. 
Im Ernſte wird niemand glauben, die in trachtlofer Spätſommerzeit erzogenen oder durch 
Entweiſelung künſtlich am Leben erhaltenen Drohnen ſeien denen aus der Schwarmzeit 
ebenbürtig. Es ſind eben Notzuchtsprodukte. Offnen wir im Mai einen Stock, ſo fällt 
uns ſofort die prächtige Drohnenbrut auf, die ungewöhnlich dicht belagert und ſehr gut 
genährt wird. Daher in der Schwarmzeit dieſe großen kräftigen Burſchen, die ſich nur 
mit Mühe durchs Flugloch drängen können. 

Ebenfalls minderwertig ſind Drohnen, die vor der Drohnenſchlacht von den Bienen 
bereits abgedrängt waren, dann aber eines ſchönen Nachmittags ihrer Gefangenſchaft ent⸗ 
rinnen können. Stellen wir uns nun die Begattung einer Königin mit einer ſolchen oder 
ſogar aus einem drohnenbrütigen Volke ſtammenden Drohne vor. Was kann da Gutes 
herauskommen? 2 | 

Hier möchte ich auf die Behauptung mancher Imker zurückkommen, Drohnen von 
Afterköniginnen (eierlegende Arbeiterinnen) ſeien keine fortpflanzungsfähigen Männchen. 
Schon aus ſtammesgeſchichtlichen Erwägungen ergibt ſich, daß dies nicht zutrifft. Denn in 
rc Zeiten werden Afterköniginnen fländig im Volke zugegen geweſen fein und fic 

ets an der Miterzeugung der Drohnen beteiligt haben, wie wir das gleiche auch heute 
noch bei den Hummeln und Weſpen ſehen. Überdies haben Unterſuchungen von Leukart 
u. a. feſtgeſtellt, daß zwiſchen Drohnen, die von einer befruchteten Königin erzeugt wurden 
und den von den Afterköniginnen hervorgebrachten keinerlei Unterſchied beſteht. Überdies 
liegen Angaben von Imkern vor, die Befruchtungen von ſolchen Drohnen beobachtet haben. 
Mit dieſer Darlegung will ich mitnichten auch nur die Möglichkeit offen laſſen, daß ein 
Königinzüchter zu ſolchen Drohnen je ſeine Zuflucht nehmen könnte. ö 

Mit der Forderung, nur in günſtiger Zeit Drohnen zur Befruchtung kommen zu 
zaſſen, wird nun der eine oder andere Königinnenzüchter nicht einverstanden fein. Er wird 
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der Fähigkeit einer Königin, ihre Raſſeeigenſchaften rein zu vererben. 
inie dieſelbe iſt, umſo verſchiedener ſind ihre Söhne in der Farbe. 
ſich Drohnen, deren Hinterleibsringe die verſchiedenſten Färbungen zeigen. 
oder dunklere Färbung der Beine entgeht dem Beobachter nicht. 
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einwenden, erft in den Sommers und Herbſtmonaten finde er am meiſten Abſatz, das nötige 
Bienenmaterial für die Befruchtungskäſtchen fei exit im Juli vorhanden, im Mai und Juni 
könnten die Völker nicht geſchwächt werden. Dagegen iſt zu ſagen, daß Zuchtſtationen nur 
erſtklaſſige Ware liefern ſollten und zwar zunächſt für die Umgebung und die benachbarten 
Bezirke. Jeder Bienenzüchter ſollte auf 10 Völker immer 2 Reſerveköniginnen in kleineren 


Völkern vorrätig haben. 


Dieſe ſoll er ſchon unbedingt im Frühling beſtellen. Die Beleg: 


ſtationen, die gleichmäßig über das ganze Land zu verteilen find, ſollten ſich die Auf⸗ 
gabe ftellen, allmählich ſämtliche Bienenſtände ihres Geſchäftsbereiches 
mit Edelköniginnen zu verſorgen, um nebenbei auch die minderwertigen 


Drohnen auszumerzen. 


Was hat es denn für einen Zweck, wenn ein Imker eine 
wertvolle Königin erhält, deren Nachkommen aber von Drohnen aus ſchlechten 


ölkern be⸗ 


richtet werden? Dieſe find immer eine Gefahr für gutgeleitete Stände und machen bis— 
Die Tatſache, daß die Drohnen keinen Vater 
haben, läßt dem Imker die Möglichkeit, eine junge Königin, aus einem Edelvolk erzogen, 


weilen alle aufgewendete Mühe zu nichte. 


deren Nachkommenſchaft eine ungewollte 
verrät, nicht ohne weiteres zu töten. 


Persea die Völk der Mutter ſchon an der Farbe 
Befriedigen die Völker, dann können ſie ſtehen bleiben, 


denn die ſpäteren Drohnen ſtammen nur von der Mutter. u 
Die Drohne eines Volkes in ihrer Geſamtheit geben uns ein deutliches Bild von 


reinerer 


Denn von je un⸗ 
Da finden 
Auch die hellere 
Ebenſo verſchieden iſt die 


5 der Bruſt und des Hinterleibes in Farbe und Wuchs. Während die deutſchen 


Drohnen 


äftige Haarkränze am hinteren Ende des Körpers aufweiſen, haben Kreuzungen 


beſonders mit Italienern, einen ſpärlichen Beſaz. Bei Auswahl des Dröhnerichs 
werden ſolche Beobachtungen eine Rolle ſpielen müſſen. 

Zum Schluſſe ſei noch die Frage aufgeworfen: Iſt die Paarung zwiſchen Königinnen 
und Drohnen blutsverwandter Stämme empfehlenswert oder iſt ſie ganz zu vermeiden? 


Mit gewiſſen Beſchränkungen kann Inzucht gute Erfolge zeitigen. 


Vorausſetzung iſt aber, 


daß die betr. Stämme nicht durch Zuckerfütterung, Verweichlichung und unnatürlich ge⸗ 
künſtelte Betriebsweiſe, wozu ich auch die mit allen Mitteln verſuchte Unterdrückung des 
5 rechne, ſchon geſchwächt ſind, was aber in vielen Fällen ſich erſt in ſpäteren 


chlechterreihen zeigt. 


Verbinden wir ſolche geſchwächte Blutsverwandte, dann verviel⸗ 
ſachen ſich die Fehler und gänzliche Entartung iſt die Folge. 


n der Natur iſt Inzucht 


m der Tierwelt viel häufiger als wir annehmen, aber es handelt hier fic) um Weſen, unter 


denen infolge des harten Kampfes ums Daſein eine unerbittliche Ausleſe gehalten wurde. 


98, wo die Bienen gewiſſermaßen zum Haustier geworden find mit all den Nach⸗ 


Heuntigenta 
teilen einer oft zu fürſorglichen Pflege, iſt Inzucht nicht ratſam. Blutauffriſchung iſt hier 
Nur darf ſich die ſorgfältige Ausleſe nicht allein auf den weiblichen, ſondern, 


mehr als bisher, auch auf den männlichen Teil erſtrecken. 


Duffner, Schramberg. 
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Die Flugunfaͤhigteit der Königinnen hat 
ihren Grund darin, daß ſie in 


1 
hohem ße eierſchwanger ſind und ihren 
Eierſtock bewußt in verſtärkter Weiſe in Tä⸗ 


rigkeit treten laſſen. Es handelt ſich jedoch 
hier nur um ſolche Königinnen, die geſund 
und im Vollbeſitz aller Gliedmaßen, beſon⸗ 
ſonders der Flügel, ſind. 

Riftet ſich jedoch ein Stock zum Schwär⸗ 
men, alfo zu der Zeit ſchärfſter Eierlage, fo 
ſucht die Vorſchwarmkönigin ihre Flugfähig⸗ 
keit wieder dadurch zu erlangen, daß ſie ihren 
Eierſtock freiwillig weniger in Tätigkeit treten 
läßt und die Eierlage beträchtlich einſchränkt. 
Gewöhnlich wird nun angenommen, daß dieſer 


Trieb der Königin zu der freiwilligen Be— 
ſchränkung ihrer Tätigkeit nur allein die Er— 
langung ihrer Flugfähigkeik bedingt, was aber 
keineswegs zutreffend iſt, denn es wirken 
hier noch weſentlich zwei andere Umſtände mit. 
Erſtens füttern die Bienen alsdann, ihrem 
inſtinktiven Triebe folgend, die Königin ment: 


. ger reichlich und nur ſoviel, daß es zu ihrer 


* 
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Leibesernährung ausreicht, nicht aber zur 
Eierproduktion, zweitens aber zwingt auch die 
Königin zur Einſtellung der Eierlage der 
Mangel an leeren Zellen, der zu der Zeit 
kurz vor dem Abgang des Erſtſchwarmes im 
jedem Stocke vorhanden 4ſt.“ 


W. im „Praktiſchen Wegweiſer“. 


Beſtimmen die Arbeiterinnen oder die 
Königin das Geſchlecht der Bienen? Sind die 
Zellen für das Geſchlecht ausſchlaggebend? 
Dieſe Fragen werden nicht ausbleiben, fie be- 
dürfen ſorgfältiger Erwägung und Unterſtütz⸗ 
ung durch geeignete Verſuche und Beobach— 
tungen. Die Unterſuchungen von Petrunke— 
witſch und die von Nachtsheim haben den 
Nachweis gebracht, daß die Eier in Drohnen- 
zellen unbefruchtet, diejenigen in Arbeiter— 
zellen befruchtet ſind. Die Löſung des Rätſels 
der Geſchlechtsbeſtimmung durch die Mutter 
wird mit dem Hinweis auf die Verengung 
der Weiſelzelle oder die enge Arbeiterzelle 
nicht gelingen. Es iſt ja ein ſchöner Gedanke, 
nach welchem die Samenblaſe der Königin 
beim Einführen in ſolche Zellen einen Druck 
erhalte und die Überführung eines Samen— 
fadens in das Ei möglich mache. Wird es 
nicht viele Königinnen geben — ich denke 
an unſere deutſche Biene mit ihrem ſpitzzu— 
laufenden Hinterleib —, die beim Beſtiften 
der Zelle die Wände kaum berühren dürften. 
Auch, die folgende Behauptung, die ich im 
„Bienenvater“ leſe, iſt ebenfalls nur eine An- 
nahme ohne überzeugende Beweiskraft. Ich 
führe ſie aber an, weil die hier gegebene 
Auffaſſung gewiſſes Intereſſe verdient. Die 
Königin ſoll ſich beim Ablegen des Eies mit 
den Hinterbeinen an den Wandungen der 
Drohnenzellen feſthalten; durch das Wusein- 
anderſpreizen der Beine werde die Tätig— 
Teib der Muskeln, welche den Spermenſack 
öffnen ſoll, verhindert und das Ei gelange 
unbefruchtet in die Zelle. Dagegen geſtatte die 
geringere Entfernung der Wände der Arbeiter— 
zellen beim Eierlegen die volle Muskeltätig— 
keit. Es komme auch öfters vor, daß ſehr 
Fruchtbare Königinnen unfruchtbare Eier in 
Arbeiterzellen legen. Mit Recht ober Un- 
recht ſchrieb man dieſe Anomalie der Ermü— 
dung der Königin nach einer übermäßigen 
Eiablage zu. Dieſe Ermüdung ſei leicht erklär— 
lich, wenn man bedenke, daß die Königin die 
Muskel des Spermenſackes oft bis zu 3000 
mal in 24 Stunden in Bewegung ſetze. 


über den Befruchtungsausflug der Köni⸗ 
qin gibt uns die „Märkiſche Bienenzeitung“ 
einige Beobachtungen kund. W. Schulz-Kreuz 
ichreibt: Jede geſunde junge Königin hält 
ſpäteſtens eine Woche nach ihrer Geburt ihren 
erſten Befruchtungsausflug, aber nur dann, 
wenn mindeſtens 16 Grad Celſius ſind, die 
Bienen ihrer Beute vorſpielen oder ſonſt ſtark 
fliegen. Sie macht aber ſofort kehrt, wenn 
die Sonne plötzlich durch Wolken ſtark ver— 
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22. Frage. Wie läßt man Dickwaben 
bauen? Iſt ihre Anwendung empfehlenswert? 
Antwort. Zur Herſtellung von Dickwaben 
wird gewöhnlich 37 em breites Rahmenholz 
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dunkelt wird oder Regen droht, während ſie 


ſich ſelbſt durch heftige Winde bei heiterem 


Wetter nicht ſtören läßt. — Da Bienen, die 
Brut pflegen, öfter vorſpielen als andere und 
damit die Königin zum Ausfluge reizen, ſo 
werden Königinnen aus brutloſen Völkern 
ſchwerer und ſpäter befruchtet, als aus ſolchen 
mit Brut. In der Königinzucht kommt es dar⸗ 
auf an, die Befruchtung der jungen Köni⸗ 
ginnen ſo ſchnell wie möglich herbeizuführen. 
Zu dieſem Zwecke bringe ich künſtlich die Köni⸗ 
ginnen und extra gezüchtete Raſſedrohnen zu 
gleichzeitigem Ausfluge, indem ich den be⸗ 
treffenden Völkern und Völkchen verdünnten 
Honig durch die Fluglöcher einſpritze, ſobald 
geeignete Witterung herrſcht. Nach etwa % 
Minuten ſpielen alsdann ſämtliche Völker vor 
bezw. fliegen: Königinnen und Drohnen zur 
Begattung aus, ganz gleich, ob ſich Brut in 
ihren Beuten befindet oder nicht. 


Hannemann⸗ Schöneiche gibt uns 
in derſelben Zeitung einen tollen Imkerſtreich 
zum beſten, der wirklich lachhaft iſt: In einem 
Eiſenbahnabteil fand folgendes Zwiegeſpräch 
zwiſchen der Gattin eines Bienenhalters, der 
keinem Verein angehört, und einem hieſigen 
Imker ſtatt: 


Dame: Herr N., haben Sie ſchon Honig 
geſchleudert? a 
Herr: Nein, ich habe noch nicht einmal 


den Honigraum geöffnet. 

Dame: Mein Mann auch nicht; aber er 
hat ſchon 4—ömal geſchleudert. 

Herr: Wieviel Völker hat er denn? 

Dame: Eins. 

Herr: Wieviel Honig haben Sie ſchon ge- 
ſchleudert? 

Dame: Beinahe 2 Pfund; aber ich mag 
den Honig nicht; er ſchmeckt nicht, außerdem 


Schwimmen oben lauter Maden. Da kaufe ich 


Fragekaſten. 


mir lieber guten Honig. — Das 
Kläret die Anfänger auf! 


Die Sparkaſſe des Imkers. Der „Poſener 
Bienenwirt“ gibt eine Anregung, die hoffent ; 
lich der eine oder andere Imker in ſeiner 
Betriebsweiſe kennt, die aber allgemeiner 
Nachahmung wert iſt. Er denkt natürlich nicht 
an eine diebesſichere Stahlkaſſette, die unſere 
großen Betriebsüberſchüſſe aufzunehmen hätte, 
ſondern an eine gewöhnliche Zigarrenkiſte oder 
Blechbüchſe, die alle Wachskrümchen, die ſonſt 
unbeobachtet verloren gehen würden, aufzu⸗ 
nehmen hätte. Auch das Wachsgemüll bei der 
Frühjahrsreinigung ſoll geſiebt ve es 


enthält viel Wachs. 
FEAF) 


verwendet. Man kann nun aber nicht mehrere 
ſolcher Rahmen mit eingelöteten Kunſtwaben 
zum Bauenlaſſen nebeneinander in den Rafter 
einſtellen. Bei den großen Abſtänden der 


— 


genügt! 


t 
| inzelnen Mittelwände bauen die Bienen gerne 
g auch Wildwaben dazwiſchen. Es empfiehlt ſich 
darum, neben eine Dickwabenrahme immer 
Heine ausgebaute Wabe zu hängen. Oder noch 
beſſer. Man läßt zunächſt die Mittelwände 
in normal breiten (25 mm) Rahmen aus 
bauen. Nach dem erſten Ausſchleudern oder 
ach erſt im zweiten Jahr nagelt man auf 
die Rahmenhölzer zu beiden Seiten 6 mm 
breite Leiſtchen auf, die man dadurch erhält, 
daß man einen ganz gewöhnlichen Rahmen⸗ 
fab 3 mal der Länge nach durchſchneiden läßt. 
Die fo erbreiterten Rahmen kann man jetzt 
; mbig nebeneinander hängen. Die Zellen wer⸗ 
den nun auf die gewünſchte Länge ausgezogen. 
Rit alten ſchwarzen Waben läßt fic das nicht 
mebr machen. Ob ihre Anwendung empfeh- 
lenswert iſt? Dickwaben haben bekanntlich 
den Zweck, das Abſperrgitter entbehrlich zu 
machen. Honigräume ohne Abſperrgitter wer⸗ 
den im Frühjahr ja viel raſcher bezogen und 
ſchneller gefüllt, und die Königin legt in ver⸗ 


höht wird der Wert der Dickwaben durch 
die Niebrigkeit der Waben. In halbhohen 
donigräumen, wie wir ſolche z. B. in Breit» 
wabenſtöcken finden, find fie vorzüglich. 

23. Frage. Bei einzelnen Völkern kommt 
mir alljährlich die Königin in den Honig⸗ 
raum trotz Anwendung eines Abſperrgitters. 
Was mag daran ſchuld fein? 
| Antwort. Der Fragekaſtenonkel hat letzt⸗ 
Din einen Stand beſucht, in welchem der Be⸗ 
| jiter eben beſchäftigt war, die Honigräume 
m öffnen und mit Waben auszuftatten. Dabei 
ſuchte er ſich faft ausſchließlich Drohnenwaben 
ober wie er ſagte, „Brutwaben“ aus, weil 
dieſe nach ſeiner Meinung ganz beſonders 
ſich für den Honigraum eignen würden. Auf 
meine Frage, ob er nicht gefunden habe, daß 
die Königin in den Honigraum hinaufkomme, 
meinte er, das ſei ſein größter Arger, daß dieſe 
fhm immer trotz Abſperrgitter den Honig⸗ 
taum „verhunze“. Was iſt nun ſchuld? Nichts 
anderes als die Drohnenwaben. Wenn nur 
eine einzige Wabe mit Drohnenbau im Honige 
raum hängt, ſo wirkt dieſe wie ein Magnet 
auf die Königin. Darum weg damit! Laſſen 
Sie nicht unnötig Drohnenbau aufführen und 
dulden Sie ſolchen unter keinen Umſtänden 
im Honigraum. 

24. Frage. Ich habe im Sinne, mir einige 
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rme zu kaufen. Darf ich dieſen nur 
dann ih en ober muß ich ganze Kunſt⸗ 
waben einhängen? 


Antwort. Bei Schwärmen können die 
teuren Kunſtwaben geſpart werden. Hängen 
Sie nur Streifen ein. Bei guter Tracht wer⸗ 
den dieſe mit Arbeitsbienenzellen ausgebaut. 
Tritt Regenwetter ein oder läßt aus irgend 


einem Grunde die Tracht nach, dann müſſen 


Sie allerdings kräftig füttern, ſonſt gehen die 
— beim Bauen gerne in Drohnenbau 


( : ‘ ‘ 
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25. Frage. Gibt es ein Lehrbuch für 
Bienenzüchter, aus welchem die Bienenzucht 
vollſtändig erlernt werden kann? 

Antwort. Mit Bienenzucht verhält es ſich 
wie mit anderen Künſten. Eine Stunde 

raxis iſt mehr wert als ein ganzer Tag 

heorie. Leſen Sie alſo mal ein gutes Buch. 
Oberlehrer Elſäßer in Zell hat ein ſolches her⸗ 
ausgegeben, das 3.60 % koſtet, auch wird das 
nun in 4. Auflage kürzlich erſchienene Buch 
„Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht“ von 
Jul. Herter⸗Heilbronn (4 %) von Anfängern 
und ſolchen, die ſich mit Königinzucht befaſſen 
wollen, gerne gekauft. Dann aber beſuchen Sie 
öfters den Stand eines guten Bienenzüchters 
oder beteiligen Sie ſich an einem Imkerkurs, 
und ſo werden Sie ein Imker. 


26. Frage. Was halten Sie vom Zurück⸗ 


geben der Schwärme? Muß ich da einfach 


längerte Zellen niemals Eier. Weſentlich er-, 


den Schwarm wieder in den alten Stock etn⸗ 
werfen oder iſt dabei Beſonderes zu beachten? 


Antwort. Als Antwort auf Ihre Fragen 
müßte ich Ihnen eigentlich einen langen 
Vortrag halten, denn ſo einfach liegt die 
Sache nicht, wie Sie es ſich ausgedacht haben. 
Wenn Sie den Schwarm ohne weitere Um⸗ 
ſtände wieder in den Mutterſtock zurückwerfen 
dann kommt er. am andern Tag wieder. Sie 
müßten alſo zum mindeſten vor dem Ein⸗ 
werfen die Königin aus dem Schwarm au 
fangen, was am beſten und ſicherſten mit dem 
Graceſchen Schwarmſiebkaſten geſchieht. Aber 
auch dann erhalten Sie eine Woche ſpäter 
einen Nachſchwarm, weil ſich in dem Mutter⸗ 
volk beim Auszug des erſten Schwarms noch 
eine Anzahl verdeckelter Weiſelzellen findet. 
Sobald aus dieſen Königinnen ſchlüpfen, zieht 
ein Nachſchwarm aus, der allerdings, wenn 
der Vorſchwarm zurückgegeben wurde, ſehr 
kräftig und wertvoll fein wird. Um auch Nach- 
ſchwärme zu verhindern, müßten Sie zum an⸗ 
dern alle Weiſelzellen bis auf eine vor dem 
Zurückgeben des Vorſchwarms ausfchneiden. 
Wenn Sie das machen wollen, alſo 1. Aus- 
fangen der Königin aus dem Schwarm und 
2. Ausſchneiden der Weiſelzellen, dann können 
Sie den Schwarm zurückgeben und werden 
für den Honigertrag auch Vorteil davon Haben. 
Aber es gibt auch noch andere Wege, von 
denen beſonders der des Verſtellens oder 
Umhängens empfehlenswert erſcheint. Sitzt 
der Mutterſtock in einer Einbeute und der 
Schwarm wird auch in einer ſolchen unter⸗ 
gebracht, ſo ſtellt man einfach abends den 
Schwarm an die Stelle des Mutterſtockes und 
letzteren an den neuen Platz. Die Flug⸗ 
bienen werden nun dem neuen Schwarm zu⸗ 
fliegen. Außerdem kann letzterer auch durch 
auslaufende Brutwaben aus dem Mutterboff 
verſtärkt werden. So wird dann das Schwarm⸗ 
volk zum Honigvolk. Iſt ein Verſtellen un⸗ 
möglich, ſo entnimmt man ſofort nach dem 
Schwärmen ſämtliche Brutwaben ſamt anſitzen⸗ 
den Bienen dem Mutterſtock und hängt dieſe 
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in eine leere Beute ein und wirft dann den ; Die Flugbienen des letzteren werden ihm n 
Schwarm in die alte Beute des Mutterſtocks. wieder zufliegen. 


| egle)elellelellel Dereins- Nachrichten. | PEPE Eifel 


Waldſee. Am Oſtermontag hielt der Bie- | eine Ausſtellung von Bienenwohnungen u 
nenzüchterverein Waldſee im Bärenkeller hier | Gerätfchaften verbunden, u. a. waren ieh 
feine Frühjahrsverſammlung, die ſehr gut be» | ftellt ein Kuntzſchzwilling von Schaude — 
ſucht war. Vorſtand Eiſele berichtete über | gen), eine Schwäbiſche Lagerbeute von 
die überwinterung, die überall im Bezirk eine | und eine ſehr ſchöne Strohbeute von Beren 
gute war, aber durch die rauhe Frühjahrs⸗ mitglied Lau von Heurenbach bei 
witterung haben die Völker viel an Stärke ver- | Preisverzeichniffe der drei genannten Firm 
foren. Die letzten paar Nächte iſt es hier ! Tagen auf und die ausgeſtellten Geräte fe 
ſtark gefroren, 40 Kälte. Der Bienenzucht den guten Abſatz. Der Kuntzſchzwilling wur 
wird im Bezirke ſehr große Beachtung ge⸗ erklärt, er wird hier die Schwäb. Lagi 
widmet. Auf Anſuchen junger Leute eröffnete beute nicht verdrängen. Im Bezirk werd 
Lehrer Miller (Waldſee) einen Unterrichts- [nach dem freundlichen Entgegenkommen k 
kurs, den bis jetzt etwa 60 Bezirksangehörige Herren Martinet (Lauſanne) und Biene 
beſuchten. Miller wurde zum Vorſtand des zuchtinſpektor Hofmann (München) Verſu 
Bezirksvereins gewählt, da Landwirt Eiſele mit dem in der Bienenpflege erwähnten N. 
eine Wiederwahl ablehnte. Mit dem Unter⸗ klee apitrefle Nr. 944 gemacht. ögen 
richtskurs und der Vereinsverſammlung war |» gutes Reſultat ergeben. 


IFES | Büchertifch, DEBATTE 


Die Brutkrankheiten der Biene. Von Profeffor | weife der Brutkrankheiten unterrichtet, fo 
Dr. Enoch Zander, Landesanjtalt für dern auch praktiſch und wiſſenſchaftlich erprol 
Bienenzucht in Erlangen. 2. Auflage von | Borbeugungs- und Bekämpfungs ma ßuahm 
„Die Faulbrut und ihre Bekämpfung“. Mit angibt. Neben der Faulbrut finb in dieſ 
8 Tafeln und 11 Textabbildungen. Verlag Auflage auch die Pilzkrankheiten eingebe: 
von Eugen Ulmer in Stuttgart. Preis behandelt worden, ſodaß der Leſer über al 
1 3.50. Geſundheitsſchädigungen der Bienenbrut As 

Die Bekämpfung der Bienenkrankheiten ; fchluß. erhält. Ganz beſonderes Gewicht 
wird in den nächſten Jahren beſonders wich⸗ [wieder auf die äußeren Kennzeichen, Bo 

tig fein, um den während des Krieges arg | beugungs- und Bekämpfungsmaßregeln 9 

verminderten deutſchen Bienenbeſtand vor dem legt. Allgemeine Vorbemerkungen ſuchen de 

weiteren Rückgang zu bewahren. Daher wird Verſtändnis dafür zu vertiefen. An der Hen 
jeder Imker die 2. Auflage des bekannten | von Befchreibungen und lehrreichen Abbi 

„ von Prof. Zander mit Freuden | dungen vermag jeder Imker die Kraul 
egrüßen, weil fie trotz der weſentlichen Er⸗ mil Leichtigkeit zu erkennen und wirkſam g 

weiterung in knappen, klaren Worten nicht [bekämpfen. Das Buch darf in keiner Imee 

bloß über Weſen, Verlauf und Verbreitungs- | bücherei fehlen. | 


— 
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— Anzeigen... 


Kup Verkaufe familide von 5 


Völtern anfallende 


Schwärme. 


Suche größere Quantität 
Anfragen mit Rückporto a 


| 2 | 
D n 1 J Hirt, Ahlderf O. A. Horb a? 


zu kaufen. Gefl. Angebote mit Angabe des Preiſes an Honig 
kaufe jedes Quantum zu höchſte 


A. Billigardt, Feinkoflhandlung, W| Beiter. 


Zahlung bei perſönliche 
Ludwigsburg. 


Ubernahme in meinen eigene 
Kannen. 
G. W. Yatier, Cannſtau. 


— 


Bienengeräte aus erster Hand, . 
. eigene Fabrikate 
beziehen Sie am besten und reell von 


Kolb & Gröber, Lorch i. Württembg. | A 


Verkaufe 
| Bienenkajten 
Dorpelbeute mit Aufſätzen, 


Badiſches Vereinsmaß, ſowie 


1 Bienentaiten 
Einbeute mit Aufſatz, Seiten— 
fütterung, Badiſches Vereins⸗ 
maß, faſt noch wie neu, mit 
3 ſehr ſchönen, ftarfen, beiten 
Heuigvöfker a, eventl. auch 
ohne Volk. 

Wilh. Teufel, Zuffenhauſen 

Gurtſtraße 11. 


— — ne 
Gebrauchte 


Bienenkäften 


4 Doppelbeuten, Lederermaß, 
5 Einbeuten, alt Württ. Maß, 
ohne Rähmchen, verkauft billig 
Gotilich Mezger Bienenz. 
Denkendorf b. Eßlingen. 


Bienenstand | 


mit 7 Gerſtungbeuten und 4 
Völkern ſamt Schleuder ꝛc. 


wegen Aufgabe der Zucht zu 
verkaufen. 


Dr. Layer, Eßlingen. | 


Einen neuen 
Rönigin- 
Zuchtkasten 


nit 8 Glasrahmen zu Württ. 
Maß paſſend, hat preiswert 
zu verkaufen. | 
A. Rappis. Imker 
Sulzbach a. Murr. 


I Sträuli-Kasten 
dutnud-Roh (Amerikaner) 
beide Originale ſamt Aufſätze 
und Rahmen, 
braucht, verkauft billigſt. 

K. Böhm ler, Ohmden 
Poſt Jeſingen (Teck). 


nur mal ges | 


| 
50 Bienen: 


ſchwärme 


ſucht im Monat Juni zu fan: 
fen, nicht unter 4 Kgr. und 
womöglich dentſche Raſſe, 
zahlt die höchſten Preiſe. 
Wilh. Edelmann 


Lauchheim. 

— og Be 
Bienen: 
Völker oder ⸗Schwärme, 


1—2 Stck., werden zu kaufen, 
oder gegen 


guten, echten Rauchtabak 
zu tauſchen geſucht. 
Angebote unter P 63 an die 
Geſchäftsſtelle der Bienenpflege. 
Suche einige ſtarke 5 


ey ev 
Schwärme 

zu kaufen. 

Friedrich Leydig, Stuttgart 
Alexanderſtraße 162. 


— 1 ‘ 
Suche Schwärme 
im Mai und Juni, deutſche 
Raſſe, zu kaufen und bitte um 
Angebote. 
Fz. Sol. Willburger 
Haslach Poſt Morſtetten 
O. A. Leutkirch. 


— 


Prima 


Honightleuder 


85 4 Rahmen mit Obergetrieb 
ür alle Breurahmenmaße 
geeignet, iſt preiswert zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfragen bei 


| Schaffner Löw, Bienenzüchter 


Saulgau Württ.) 


Tagb. S. 2415/19. 


Staatsanwaltſchaft 
Stutigart. 

Jetzt erſt wird amtlich be⸗ 
kannt, daß der Kaminfeger⸗ 
meiſterswitwe Pauline Knör— 
inger in Poppenweiler, O. A. 
Ludwigsburg, ein auf dem 
Baumgut dieſer Markung be— 
findlicher Bienenſtand mit 
10 wölkern im Geſamtwert 
von 1100 % im Februar 1919 
oder etwas früher ausgeraubt 
worden iſt. Außer den Völkern 
fehlen ein Bienenkaſten, gelb 
geſtrichen Nr. 10 und 11, Holz 
am Flugloch außen und innen 


von einer Maus angefreſſen, 


2 Etagen, einfach, aber dop⸗ 
pelwandig; und 16 Feuſter 
und Türen, 12 mit Nummer 
1—12 verſehen. 

Der Schwiegerſohn der 
Beſtohlenen, Wirt David Dochter⸗ 
mann in Waiblingen, hat für 
die Ermittlung des Täters 


100 Mark 
Belohnung 


ausgeſetzt. Sachdienliches zu 

J. 5693/19 hieher erbeten. 
Den 30. April 1919. 
Staatsanwalt: Scheſold. 


3 
Verkaufe eine wenig ge⸗ 
brauchte 


Kunſtwaben⸗ 
Gußform 


(Nietſche) zum Preife von 40 
Mark. 


zager⸗Größe 25/20. 
C. Bauſch Gmünd. 


Wachs und Waben 


können umgegoſſen werden 
zu neuen Kunſtwaben, auch 


können 
Waben 


bezogen werden bei 
W. Kolle, Weiler 
O. A. Schorndorf, Bienenzücht. 


Druchſachen 


für Bienenzüchter 
liefern in geſchmackvoller, mo⸗ 
derner Ausführung 


Ungeheuer K Ulmer 


Ludwigsburg. 


| a 9: 5 oe | 

Echte deufihe Königinnen 
ſowie grenzungen, verſendet wieder vom 15. Juni ab, unter Garantie für gute B 
fruchtung und lebende Ankunft, in Käfigen zum Zuſetzen, das Stück zu AH 10.—. 


Bei Beſtellung Doppeltarte. 


Bienenwohnungen 


in folider Ausführung, ſowie die gebräuchlichſten Geräte empfiehlt 
J. Hartmann, Imkerſchreinerei. Gerſtetten (Witbg). 
J ĩͤ dd 


Bienenwohnungen 


in jeder Art, erſtklaſſige Aus führung, ſowie Rähmchenſtäbe 
tae fertige Rahmen aus Lindenholz, empfiehlt 
Abt und Koitler. Imkerſchreinerei, 
Beuren. O. A. Nürtingen. 


OBOBOBOROBOROBOBOBOBOBOBOBOROBOBOBOBEO 


Sonigidleuder-Maldine 


mit Schneuengetriebe, die befte Maſchine der Gegenwart, 
Kunſtwaben, Wohnungen und Geräte. 
Preisliſten über alles ſende koſtenlos. 


Richard Horn, 
Jahnsdorf im Erzab. Nr. 8. 


BOBOBOHBOBORNOE 
BOOBOSOBEBOROR 


OBOBOBOBOBOBOBOZOBOBOHOBOROBOBOBONHORBO 


D 


5 re 8 Mk. 25.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
ate aa Die umftändliche Arbeit fürchtet faft jeder 
mker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit lan Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


Der von Ihnen gekaufte Dampf. Wachs⸗Auslaßapparat If in mets 
nen Beſitz gelan at und habe denfelden ſofort und gründlich in Ge: 
brauch genommen, nachdem die bie herige Wachs gewinnung aus 
jabrvianger Zeit aus Nurchs unterblieben war, ich harte Abfälle 
8 Jahre liegen gehabt, was jetzt in einem Tag gemadt wird. — 
Senden Sie mir bitte noch 2 Stück davon, für andere 2 Imker, 
denen ich den von Ihnen gelt ferten Apparat gezeigt hade, was 
gewiß eine große Empf. hiung tft. Mit Imkergruß 
Bartoſchek 


J. F. Kolb, garlsruhe, Tachnerſtraße 19. 


ilipp Kaifer, Haufen O. A. Hall 
, 


Imkerſchleiet 
gute Qual. .. AAS 
mit Roßh.⸗ Einf. „ 6.- 
Imkerhanbe m. Roßh. „ 6. 
Wabenzange m. Feder, 4.3 
Nauchbläſer „ 7.— 
ſolange Vorrat. 
W. Mirth II. Eggenſte in (Bal 


... —.—.—.—.k 
Imker⸗ 
Handſchuhe 


aus Wildleder 


zu Mk. 20.— das Paar geg 


Nachnahme. 
FJ. A tinger, Leder: u. Han 
ſchuhfabrik, Wetzingen (Witt 


— — KU 
Veriag C. F. W. Fest, 
Leipzig, Lindenstrasse 
(Voſiſcheck⸗Konto Leipzig 58 810.) 


Im Mai liegt fertig vor: 
6. Neuauflage von 


zum Betriebe 
| einträglicher Bienenzudi 
Don Rumsifler 
Wilhetm Günther 
wid kennen Senn Nazi biete 


RER — — fe 
geb. 1 6.— 


Preis & 4.00, 
Probe⸗Nummer und Katalog gra 


ai | & 
Jahrgang. | Juli 1919. Nr. 7. 

> Bekanntmachung betr. Bertreterverfammlung. — Richtpreise über Honig 1919. — Leurgang 
r Bie nenzucht. — Monatkanweiſung für Juli. — Unſere Bienen im Juni. — Kunſtſchwäcme. — 
Bide Wohnung ſoll ich anfchajfen? — Deine Biene nwohnung iſt die beſte. — Die Notwendig 
int einer deuiſchen Bienenzucht uſw. — Bucht- und Belegſteilen Württembergs. — Rund char. 
—Fraefaſten. — Aus den Vereinen. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Vertreter⸗Verſammlung 
Württ. Landesvereins für Bienenzucht 


tgart am Montag den 18. Auguſt 1919, vormittags 10 Uhr im Hotel 

König yon Württemberg (Bürgermuſeum) Langeſtraße 43. 
Tagesordnung: 

1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 

3. Geſchäftliches (Zuckervermittlung, Honigpreiſe, Haſtpflichtverſicherung, Wandern), 

4. Wahl von Vorſtandſchaft und Ausſchuß. 

5. Anträge cf. unten). | 

6. Vortrag über die Faulbrut und ihre Bekämpfung. 


6 Mittageſſen um 2 Uhr. 
I. Vorſtand: Rektor a. D. Wandel. 


Anträge: 


Vom Vienenzüchterverein „Unterer Neckar“: 

Der Wärit. Landesverein für-Bienenzucht wird erſucht, Schritte einzuleiten zu einer energi⸗ 
und ſicheren Bekämpfung der immer gefahrdrohender auftreteuden Jaulbrut. Da aber 
nur Ausſicht auf Erfolg hat, wenn FJaulbrutſälle rechtzeitig angezeigt werden, fo möge 
SandeSvercin eine beſſere Regelung der Entſchädigung durch Umlage und Anſchluß au ewe 
verfidjerung bis zur Einführung eines ftaatlichen Faulbrutgefetzes erſtreben. 


Bom Bezirksbienenzüchterverein Göppingen: 
1. Der Landesverein wolle für ſchleunigſe Herbeiführung eines Faulbrutſchutzgeſetzes bet 
c Sandesverfammlung (evtl. Nationalverſammlung) vorftellig werden. 

E Der Landesverein wolle die Entſchädigung für zu vernichtende ſaulbrutkranke Völker 
allen erhöhen, daß ftait /. die Hälfte des Wertes vom Landesverein, / vom betr. Bez.⸗Verein, 
. of} * entſchädigt werden. 
=. Landesverein wolle erneut mit allem Nachdruck beim Verf. des Deutſchen Imker⸗ 

MS vorſteuig werden, daß die Schaffang eines Reichshonigſchußgeſetzes baldigſt veranlaßt 


6. Der Landesverein wolle die Staatsregierung erſuchen, daß 
a) die Forſtbehörden angewieſen werden, Akazleu⸗, Linden, Ahorn⸗ und Ulmenbeſtände 
zu ſchouen und fie am Waldrande un Abſtande von 25—50 m genannte Bäume 
aupflanzen müſſen; | 
b) alle Bahndämme und Einſchnitte, Böſchungen und Staatsſtraßen mit honigenden 
Pflanzen bebaut werden müffen bezw. dürfen. 


4 


5. Der Lande per wolle {chon jetzt die Vorarbeiten dazu treffen, daß eine 5 


e Henigecrwertung in Verbindung mit Bejirichonigauffaufficlen errichtet werde, damit 
m Giniriut friedlicher Zeiten die Rreisdrückerei im Oouighandel verhindert wird. 


| 3 | 
Richtpreiſe für Honig 1919. 
Die Honighöchſtpreiſe find aufgehoben; Nichtpreife werden in Bälde im Staatsan 


zeiger bekannt gegeben. Der Landesverein hat mit Rückſicht auf die bis jetzt außerordent 
lich geringen Ergebniſſe der . Honigernte und die ſtändige Steigerung aller 


imkerlichen Bedarſsartikel der wi 
onig vorgeſchlagen. 


| ett. Regierung Richtpreiſe in Höhe von 6 & für 1 Fid 
Sollte dieſer Vorſchlag angenommen werden, fo bitten wir unfer 


kitglieder, beim Verkauf von Honig dieſe Preisgrenzen zu beachten, damit auch die minder: 
bemittelten Volksklaſſen noch in der Lage find, Honig kaufen zu können. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß das Kriegswucheramt noch beſteht und „über 

mäßige Preisforderungen bei Gegenſtänden des tägl. Bedarfs“, zu denen der Honig gehört, 


verfolgen und beſtraſen läßt. 


Lu pp. 


Lehrgang für Bienenzucht 


vom 4.—9. Auguſt 1919 im 


Vorträgen von Prof. Dr. L. Plate, Pfarrer Gerſtung und Bezirkstierarzt Dr. 


oologiſchen Inſtitut in Jena für ſortgeſchrittene Imker mit 


Ellinger 


und praltiſchen Vorführungen von Pfarrer Ludwig. x 
£ Meldungen mit & 10.— Beleggeld find zu richten an Pfarrer Ludwig, Jena, 


Haſenweg 9. 


Die letzte Bienenpflege 
brachte uns Imkern eine 
eijtemiche Bolſchaft: Die 
Auſhebung des Honig- 
höchſtpreiſes. Da derſelbe 
nie im Einliang mit den 
tatſächliche n Auſ we n⸗ 
dungen in der Wirtſchaft 

ſtand, jo war es begreife 
lich, daß man jubelte. 

: endlich dieſe Zwangsjacke 
los geworden zu fein, 
die ganz unberechtigter⸗ 
weiſe manche mit dem 

u, eu Strafrichter in Berührung 
brachte. Der Dualismus, od unſer Bienenhonig 
als Genußmittel oder als Nahrungsmittel anzu⸗ 
en iſt, ijt für die „verbundene“ Sujtitia nun ohne 

edentuna, Nicht fo für Imker. Wir müſſen Hong 
als Nahrungsmittel deklariert wiſſen, einmal weil 
er es tatſaͤchlich iſt, ſodann vor allem aber ſchon 
deswegen, weil wit nur dann zu einem „Homg— 
ſchuz“ lommen können. Die Sache iſt für uns wich⸗ 
tig und wer dürjen hier nicht ruhen, bis wir ihn 
erreicht haben. 

Freilich bei den jetzigen Honigausſichten bleibt 
der Honig mehr Genuß oder bejier „Arzneimittel“, 
Die bedeulendſte Trachtquelle in den meiſten Lane 
besteilen, die Weſentracht, konnte nicht ausgenutzt 
werden, weil die große Trockenheit und det faite 
Nordwind mit den kalten Reiſnächten ein Fließen 
der Neftarquellen verlunderie, Jodann vor allem 
auch, weil die Völker nicht auf der Höhe der Zeit 
waren. Landauſ, landab war die Entwicklung 
durch die jchlechte Witterung im März und Avril 
zehemmt und ſelbſt Kunzſch klagt: „Es iſt alles 
ſchon dageweſen. aber nicht, daß ich während meiner 
laugeu Imlerlauſbahn jolb ſchlechtes 


Monatsanweiſung für Jull. 


Ucar 


jahrswetter und fold) langſame Entwicklung 
erſahren hätte”. Es war ähnlich wie 1917. Die 
Natur eilte der VollSentwidiung voraus. Bei uns 
beſeßgten Mine Mai nur wenige Völker die Hintere 
Rahme des Winteritzes. Honigräume brauchte 
man bis heute noch keine zu öffnen. Die Bienen 
erichaffen ſich gerade das nötige Erhaltungsfutter. 
Wer junge e im Volle hal, deſſen Käſten 
fino a voll gedeckelſer Bruz G Wochen zu jpar; 
aber doch ein Wink, daß man alte Mütterche n oder 
junge, tadelhafte, auch wenn jie äußerlich noch jo 
jeut durch ihre Reize beſtechen. unbarmherzig ent» 
ferm. Die Zeit iſt jeßi die günſtigſte, da man wäh⸗ 
rend der Schwarmzeit — die . Jahr Peet 
wie ſonſt ijt — auf die leichteſte Weise zu jungen 
e tom nd. Uber fa nicht wahllos. Dr. 
Brünnich ſchreibt: 

1 deinem ſchlechten Imb den Weijel 

ne 

Und gib an ſeiner Steil' die Weiſelzell 

Des beſten Volks von deinem ganzen Stand. 

Mach zu den Stock und leg's in Gottes Hand“. 

Das macht man jo: Man entweiſelt das Volk, 
dem man eine Weiſelzelle geben will, 3 Tage vor ber 
und zerſtört alle wilden Werſelzellen, die dieſes Volk 
etwa angeſetzt bat. Die Weiſelzelle qubt man im 
Zelluloidrähmchen bei oder in irgend einem 
andern Zuſatzröprchen. 

Es rit gar nicht ausgeſchloſſen, daß auf die lange 
Dürre eine Negenpeuode und damit eine Schwarm⸗ 
periode eintritt. Wir wünſchen dies macht. ober, 
wenn der Fall doch einttitt, dann nüße man die 
Nachſchwärme zur Kömginnenzucht. Schwärme, bee 
ſondets Nachſchwärme, murſen bauen. Man fey 
jie nur auf Mittelwände, me mals gebe man auf 

ebaute Waben dei oder eine Wade mit Eier oder 
an Cin amerilamſcher Praktiker, John » 
Johnjoa aus Vanges, Pa, will in jeinez Michugcs 
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Tearis die Beobachtung gemacht haben, daß Völker 
in eier. und larventojen Zuſland felten die heim⸗ 
lehrende. befruchtete Könının einballien und töten. 
Lon 17 unbefrudteten Kömginnen aber habe er 
durch Zugabe von Eern und Larven verloren. 
Ene Ernknäuelung, ein Abſtechen oder Verſtüm— 
meln det Königinnen tritt häufig ein bei zu häufiger 
Sioung durch Offnen des Volks, zu ftarted Au— 
tauchen, Auseinanderreißen des Brutneſtes, wenn 
nie Befruchtung unbefruchteter Königinnen durch 
Wonge Wettetungsvethältneſſe lange Beit hinaus- 
tezoͤgert wird oder die Königin mit dem Befruch— 
linaszeichen in den Stock zurückkehrt, wenn die 
Cudvdrine fenlt re, 

Ber abgeſchwärmten Völkern ſehe manſpaͤteſtens 
11 Tage nach Abzug des letzten Schwarmes nad), 
1d Etter oder Brut vorhanden iſt. 

Fellen keine Schwärme an und man will vere 
dehren, dann muß das Kunſtichwarmverfahren 
augewendet werden. Es herrſcht eine gewiſſe Scheu 
1 Mit Unrecht. Drei Dinge ſprechen zu jeinen 
Wunften: 

1. tönnen wir die Zahl ſelbſt beſtimmen, 

2. die günſtigſte Zeit ſelbſt wählen, 

8. iſt es in unſere Hand gelegt. nur Nachzucht 

aus unſeren Elite völkern zu bilden. 

Die Zahl richtet ſich nach leeren Beuten, mehr 
tber noch nach den vollen. denen die Bienen ent⸗ 
kommen werden milijen. 

Die bejte Zeit iſt die jenige, da in den Völkern 

nge nd Trachi⸗, Bau- und Bruibienen vor handen 
Ind. Grachnofe Beit und le tei jind une 


geviqnete Briten, weil bei icachtlojer Bert der Reiz 


don außen sehlt, ber Haurttradtzert der Sammel⸗ 


Ind dee andern Triebe unterdrückt. 
b der Kunſtſchwarm gelungen iſt, zeigt dir 


| em bein jein Bauen. Baut er nicht, fo iff er miß⸗ 
pid, Ran kann ihn allerdings auch dazu reizen. 


In den neueren Beuten nut den Hinter- und 
U HUREN iſt ja das Schwar mbilden eine Spie⸗ 


lei. 

Den Kunſtſchwarm bildet man als Ableger 
oder als Fegling. Jedes Lehrbuch gibt daruber 
Nasfinjft. (Siebe Beßlers Jiluſtr. Lehrbuch der 
Kenenzucht, S. 264-208.) Der Ableger muß 
a ein und wenn er gedeihen ‘oil, viel junges 
‘olf haben. Zum mindeſten muß er aus 6—7 
Labtahuen mut gededeiter Brut, einer jungen, be- 


legers mit einem 


fruchteten Königin beſtehen. An Stelle der Könain 
darf auch eine Weiſelzelle treien. Vorratswaben 
dürfen nicht jehlen. Da der Ableger in der Regel 
aus mehreren Völkern gebildet wird, iſt es nötig, 
daß man die üblichen Verermaungsmaßregein bes 
obachtet. (Dunkelſtellen, Futtern. Köngen ſchützen 
oder Zelle). ea geſchicktes Verſtellen des Ab— 

kachbarvelk erhält er durch die 
Flugbienen desſelben willkommene Verſtärlung. 
Der Fegling wird durch Abtehren der Bienen 
von Waben aus verſchledenen Käſten gebildet. 
Brutwaben und fertigen Bau erhält er nicht Im 
Schwarmkaſten. der reichliche Luftzufuhr geftarres 
und ein Füttern, wird der wenigſtens 3—4 Pro, 
ſchwere Fegling dunkel geſteilt, gefüttert und dann 
der Ruhe Überlaſſen. dis er eine Schwarmtraube 
bildet. Nach 2—3 Tagen jest man im Weiſelröhrchen 
die Königin zu oder läßt tie ohne weiteres einlaufen. 
Andern Abend bringt man das Miſchvolk ein die dae 
für vorbereitete Wohnung. Man kann die Sache 
au’ verſchiedene Weiſe machen. Probieren geht 
über Studieren! | 

Noch Steht unfer Hoffnungsbarometer immer auf 
günſtig. ir erwarten vom Weißtlee und Wa'd 
noch etwas und möchten unſere Honigräume auch 
einmal wieder öffnen. Vielfach hört man die Klage, 
daß die Bienen den Honigraum nicht bez:ehen. 
Wit öffnen denselben eben oft zu früh. Erſt wenn 
das Voll jo ftarf ıft, daß es das Fenſter belagert. 
und man vom Fenſterken micht mehr zum Flualoch 
durchſieht, die Bauluſt ſich rege zeigt und Drobnene 
bau anigefibrt wird, iſt die Bent getommen, cen 
GHonigraum zu öfnen. Dazu u es keines Ab⸗ 
perrgiiters. das durchgehend iſt. Ein bandbreites 
genugt. Am beiten ijt das Grazeſche Holzabſperrgner 
oder das Lindenſche. Gut iſt es, deim Offnen 
des Homgroums den Brutraum einzuengen und ache 
den ganzen Brutraum mit Waben vollzuhängen. 
Drohnenwaben gehören mdr um den Honcaroum, 
Sie loden die Königin dahnn und werden von den 
Bienen mu ungern mit Honig gefüln. 

Wer „Wandergedanken“ hat, der rich'e ſich jetzt 
darauf ein. Wir „Schwarzwälder“ nähmen die 
Wandervögel gerne auf, wenn es nur ein LULL 
oder 1915 gäbe! 


Schwenningen a. N. | . 
Banderlehrer Handſchuh. 


Tlnſere Bienen im Juli. 


* 


Beobachtungsbericht von Julius Herter. 


„Nur einmai blüht im Jahr der Ma“, dachte 
lä, ais ich Ende War trotz ſchönſten Mawettets, 
nod ſeerlichſtet Obſtblüte vor leeren Homgwaben 
fand. Und doch glänzte in der erſten Marhälite 
in ihren Zellen ſchon wifey eingeiroge ner Honig, 
und doch drachte der ganze Mal feinen nennens⸗ 
werten Nedetichag. Oder war N gerade 
be legte de Urjache dieſes Trachtausſalls? Einmal 
dos und zum andern die kühlen Nächte und die aus- 
hoduenden Nordoſtwinde. Den Vienenvollern 
Duca de Wär melijjen bis in den Jum hinein 


unentbehrlich. Recht ſchön werden dieſe trachtloſen 
Inge veranſchaulich: durch die Wagſtocksaufzerch— 
nungen von Merath-⸗Niederhoſen. Zunohmen am 
16., 17. und 18. Mai te 100 g. am 21 War 250 g, 
22 Ma 1000 f. 23, Mar 90 g. 21., 27. und 2 Mai 
je 350—500 g. Der 29. Mat brachte 1250 8. Ganz 
ſchlimm waren die erſten 10 Jumiage: 1. Zum 350 g, 
J., 9. 10. Jun je 100 g Zunahme die andern Tage 
zeigten eine tagliche Abnahme von ie 150— 250 2. 
Im Umerland war's ganz ähnlich, wenn micht 


noch ichlimmer. Beer erschein die Tracht im 


— 
- 
Gog) Say re 


a a: 


Schwarzwald und in der Nordweſtecke des Ober- 
landee. Bü tie Ouenhauſen berichtet, daß am 
17. Mai einiger Honrg eninommen werden konnte. 
St3-Ochienharfen ſchreibt eon zum Teil ſehr er- 
gicbigen Trachttagen. Auch Binder ⸗ Weingorten er ⸗ 
wähnt, daß „Schinder“ zur Urzeit zur der 
gegriffen und den Völlern das geraubt Hätten, 
was jig notwendig brauchten. Vom 10. Jum ab 
bezw. vom Eintritt gewitterſchwüler Witterung 
und warmer Nächte iſt's nun überall mit einem 
Schiag beifer geworden. Die Völker flogen wieder 
wie in den erſten Maitagen. Der bekannte würzige 
| Feger verbreitete ſich abends wieder dor dem 
Stande. Die Völker gingen merkwürdig ausei nan⸗ 
der. Schwärme fielen, wenn auch nicht zahl eich, 
aber doch vereinzelt und kräftig. Das heiße, trockene 
Wetter ſchafft unangenehme „Durchgänger“. Die 


auffallend tft auch heute noch die große Ungleichtei 
der Voller, die nicht auszugleichen ijt. Es gibt Va 


ker, heuer mebe als ſonſt, die nicht vo. wants 21 
bringen find, denen die Aprilſchwäche noch dis heut 
nachgeht. Jetzt blühen die Afazien, da fann’s noc 
gut werden. Über junge Königinnen läßt sich ier 
noch nicht viel berichten. Der April hat den „Fahrten 
plan“ verſchoben. Bruteinſchränkung it in ſelte ne 
Fällen bis jetzt nötig geworden. Schon regt ſich d 
Wanderluſt. Wem das halbsweg möglich iſt, de 
zögere nicht. Wenn's einſchlägt, dann lohnt ſich's 
über den Gomgpreis wird in den Vereinen bie 
5 Göppingen hat z. B. als Mindeſtprei 

& feſtgeſetzt. Die Nachfrage nach Honig tft gro 
und im e zu anderen nicht annähernd . 
wertvollen Genußmitteln erſcheint ein Preis oo: 
6 A für das Pfund nicht zu hoch. 


Schleuder wird da und dort fleißig gedreht. Aber 


Aunffchwärme, 
Von Hugo Lorentz, Ing., Ulm a. D. 


Nn ich mich. ein Jahr ausſchließlich mit der Theorie der edlen Imkerei befchäftig 
hatte, gelang es mir im vergangenen Fehr, einen kleinen Bienenſtand von einen 
auerkannt tüchtigen Imker⸗Meiſter zu erwerben. Es war mir ſomit duch gleichgeiti: 
Gelegenheit geboten, mich nunmehr auch praktiſch mit der Bienenzucht befajjen zu können 
wobei mir nicht nur mein Bienenſtand, ſondern auch der feriherige Beſitzer meiner Bienen 

mit feinen weiteren 120 Völkern als ſtets mit Rat und Tat hilfsbereiter Lehrmeiſter zu: 
Seite ſtanden. 

Mit ſolchen Lehrmitteln ausgeſtattet, hatte ich trotz des allgemein als ſchlecht aner 
kannten Bienenjahres 1918 recht gute Erfolge zu verzeichnen und konnte mir außerden 
alle in Frage kommenden Kenntniſſe in der Bienengucjt, d. h. ſoweit dies in einem Jahn 
überhaupt möglich iſt, aneignen. Saft alle praktiſchen Ausführungen, welche ich im Verein 
mit meinem Lehrmeiſter vornahm, verglich ich mit denjenigen, welche in meiner Bienen 
wirtſch.⸗Bibliothek mehr und weniger ausführlich beſchrieben find. Was ich nun nirgende 
geſchrieben fand, war die Art und Weiſe, wie wir die Kunſtſchwärme herſtellten. Dieſes 
Verfahren, welches wir Schüler unſeres Lehrmeiſters Herrn Chr. Sihler in Ulm a. D 
das Sihler'ſche Verfahren nennen, will ich nachſtehend beſchreiben. | 

Wir nehmen eine befruchtete Königin in einen Weiſelkäſiz und beſeſtigen letzterer 
mittelſt eines Drahtes an dem Boden eines Schwarmfangkorbes. Nunmehr werden aus 
einem oder mehreren ſtarken Völkern mehrere Waben mit möglichſt jungen Bienen in den 
Korb gefegt, ſolauge bis der Ableger ſtark iſt, denn bekanntlich fliegen die alten Bienen 
wieder ihrem Mutterſtock zu. Alsdann verſchließen wir den Korb mit einem Tuch, wel⸗ 
ches in der Mitte ein etwa 15 cm großes, mit Drahtgeflecht verſchloſſenes Loch hat. 
Dann nehmen wir den Korb und rollen denſelben auf dem Boden einigemal hin und her 
oder wir laſſen denſelben eine ſauft fallende Ebene herunterrollen. Durch dieſe rotierende 
Bewegung des Korbes brauſen die Bienen auf und verbreiten einen eigenartigen angenehmen 
Duft. Der Korb wird alsdann mit dem Weiſelkäfig nach oben und der Tuchöffnung nach 
vorn etwa eine halbe Stunde, oder beſſer bis gegen Abend an einen ſchatligen Ort 
N Der Ableger beruhigt ſich inzwiſchen vollkommen und nimmt die Königin an. 

kunmehr wird der ganze Ableger oder Kunſtſchwarm in eine mit Waben ohne Drohnen⸗ 
bau, Kunſtwaben oder Anfängen ausgeſtattete Beute geleert und gleichzeitig die Koͤnigin 
vorſichtig in die Beute laufen gelaſſen. Am andern Morgen ſchon wird man bcobachten 
können, daß die Bienen ohne Schwierigkeiten die Königin angenommen haben. Die weitere 
Behandlung dieſes Kunſtſchwarmes erfolgt in üblicher Weiſe. 

Viele Imker werden nun die Einwendung machen, daß die Bienen bei dieſer Be⸗ 
handlungsweiſe beſchädigt werden, was dem aber nicht ſo iſt und auch nicht ſein kann, 
denn dieſelben kommen durch ihre lebhafte Beweaung kaum mit den Wänden des Korbes 


8 

u Berührung und habe ich auch niemals die Beobachtung von Verletzungen machen können, 
rh weniger habe ich verletzte tote Bienen in und vor der von einem auf dieſe Weiſe 
Achten Kuuſiſchwarm beſctzten Wohnung gefunden. 3 

Ich als auch alle früheren Schüler meines Lehrmeiſtes wenden ausſchließlich dad 
chler’ihe Verfahren an und haben zu unſerer Freude niemals abgeſtochene Königinnen, 
e dies bei den in den Lehrbüchern meiſt beſchriedenen Verfahren leider recht oft der Fall 
N, abgeſehen davon, daß das vorſtehend beſchriebene Verfahren das einfachſte, bis jetzt 
nte fein dürfte. 

Warum nun dieſes höchſt einfache Verfahren zur Herſtellung eines Kunſtſchwarmes, 
es außerdem auch die ſichere Zuſetzung einer Königin in ein Volk geſtattet, nicht in 
zen Lehrbüchern beſchrieben iſt, befremdet mich begreiflicher Weiſe. Ich wäre daher für 
jtlärung, welche von allgemeinem Intereſſe fein dürfte, ſehr dankbar. 


Aumerkung: Das vorſtehend beſchriebene Verfahren bei der Bildung eines Ablegers, 
diger Sammelſchwarmes, iſt gut und empfehlenswert, aber durchaus nicht fo unbekannt, 
e der Berfafier glaubt. Sowohl Beßler⸗Elſäßer als auch Herter nehmen in ihren 
Mdern Stellung zu demſelben (S. 265 bezw. 117) und empfehlen dieſe Art der Kunſt⸗ 
warmbildung. Ich ſelbſt habe den Sammelſchwarm in den Kurſen ſchon oft hergeſtellt, 
wende allerdings keinen Korb, ſondern eine mit reichlicher Lüftungsvorrichtung verſehene 
warmſangkiſte, ſloße dieſelbe ſamt Inhalt (Bienen) kräſtig auf den Boden und laſſe 
in Zuckerwaſſer geworfene unbefruchtete Königin ſofort zulauſen. Sie wurde noch 
abgeſtochen. Befruchtete Königinnen werden im Weiſelröhrchen zugeſetzt, 1—2 Tage 
Amfelarreft und dann Einlogieren in die für den Sammelſchwarm beſtimmte Wohnung. 
kaudgcdanten find eben: zunächſt Verwirrung, dann Herbeiſühren des . 
riftlig. 


Welche Wohnung ſoll ich anſchaſſen? 


Von Binder, Weingarten. 


Immer und immer wieder wird dieſe He an mich gerichtet, vor allem von An⸗ 


lagern, aber auch von ſolchen Imkern, die ihren Betrieb verbeſſern oder erweitern wollen, 
im Anſängern gebe ich vor allem den Rat: „Kaufet kein altes Gerümpel!“ Es iſt ge⸗ 
truft zu teuer. Ob es nicht Rrantheitsleime in fic) birgt, man weiß es nicht. Und 
kufig kön 

nicht bloß unbequem, es macht auch einen richtigen Betrieb faſt unmöglich, verurſacht 
A Arger und Verdruß und hat ſchon manchem die Freude an der Imkerei gründlich vers 
il Das wird mancher erfahren, der in den letzten Jahren ſich hat verleiten laſſen, 
Nen zu kaufen, die andere ſchon jahrelang als unbrauchbar auf die Seite geſtellt hatten. 
einiger Zeit aber werden fie denken: Ich erlöſe mich von dem Übel und beglücke einen 
wern damit. ö 


Selbſt auf die Gefahr hin, daß dieſe mir gram werden, rate ich: laſſet die Finger | 


‘eon! Damit ſoll aber nicht gejagt ſein, daß gebrauchte Wohnungen überhaupt nicht ges 
zit werden ſollen. Der Anfänger ziehe einen vertrauenswerten, erfahrenen Imker zu 
ne und verſichere ſich, daß die Wohnungen in jeder Hinſicht einwandfrei find und daß 
4 Rahmenmaß ſtimmt. " 

Schon manche Angebote in öffentlichen Zeitungen haben in mir den Verdacht ges 
At, daß der Verkäuſer ſeinen Betrieb umändern will, weil er etwas Beſſeres entdeckt 
Normalmaßwohnungen werden abgeſetzt, um Gerſtung anzuſchaſſen, und Käſten mit 
chwaben werden verkauft, weil man zum Breitwabenbetrieb übergehen will. Niemand 
t dad Recht, das zu tadeln, denn das Beſſere tit des Guten Feind. Wenn ein erjahs 
zer Imker feinen Betrieb ändert, jo hat er gute Gründe dafür. Aber unerfahrene Leute 
+ den entbehrlich gewordenenen Wohnungen zu beglücken, namentlich dann, wenn fie in 
ten Trachtverhältniſſen wieder verwendet werden, halte ich nicht für einwandfrei. Denn 
13 bei dem einen ſich nicht bewährt, wird auch dem andern keine beſſeren Dienſte leiſten. 
Das du nicht willſt, daß man dir tu, das ſüg auch keinem andern zu“. Anders verhält 
ſich, wenn die Wohnungen den Trachtverhällniſſen entſprechen. Die Begründung dieſer 
ebauptung wird ſich aus deu weileren Auslührungen von ſelbſt ergeben. 


nen die Rahmen zwiſchen den einzelnen Käſten nicht ausgetauſcht werden. Das 


Als Beobachter habe ich ſeinerzeit in einem Monatsbericht den Satz aufgeſtellt: „Tie 
Wohnungen müſſen den Eigenſchaſten der Völker und den Trachtverhältniſſen angepaßt 
fein“, Der Verichterflatter hat den Satz umgeſtellt. Ich halte ihn voll und ganz auf 
recht. Daß eine Wolnung grok fein muß, iſt auch meine Überzeugung. Aber nicht in 

eder großen Wohnung kann der Imker jedem Volk den Sig fo vorbereiten, daß es 
i heimiſch fühlt und in feiner Entwicklung nicht gehemmt iſt. Ich kenne einen Stamm 
von Bienen, der nie viel Brut auſweiſt und deshalb auch nie ſtarke Völker. Und doch 
leiſten dieſe ſchwächeren Völker fo viel als andere, die doppelt und dreimal fo viel Bienen 
haben. Die Brut ſchränken fie ganz von ſelbſt ein. Die innere Seite der fünften Ganz 
rahe in Normalmaß wind noch mit Brut belegt, die äußere dagegen von oben bis 
unten mit Honig geſüllt. Ich ſchleuderte dieſe Seite in verſchiedenen Jahren immer wieder 
und hing die Wabe ſo ein, daß die leeren Zellen nach innen lagen, in der Hoffnung, daß 
nun das Brutueſt ctwas größer werde. Umſonſt. Die innere Seite wurde wohl beſtiftet, 
die andere aber, nachdem die Brut geſchlüpſt war, wieder mit Donig ebe und als na⸗ 
türliches Abſperrgitler benützt. Auf Gerfrlun gmap acigt ſich dieſelbe Crſcheinung. Das 
Trachtergebnis aber fleht hinter dem andern zurück. Im Frühjahr geht in Biefen Mohs 
nungen die Entwicklung langſamer vor ſich, auch wenn der Sitz noch ſo ſehr eingeengt 
wird. Denn die Einengung läßt ſich eben nur in der Langrichtung des Kaſtens, nicht 
aber in der Breite und in der Höhe bewerkſtelligen. Das letztere iſt die Grundlage, auf 
die fic) der erſte Teil meiner Behauptung Hübt. Für ſolche Völker ſind Waben mit 40 cm: 
Höhe zu hoch. Auf ihnen entwickeln ſich im Vorſrühling dieſe Völler viel langſamer als 
auf kleineren. Denn der Raum unter und neben dem lugelſörmigen Brutkörper ſaugt einen 
Teil der Wärme auf und beeinträchtigt deshalb die Entwickelung ganz weſentlich. Dieſen 
leren Raum durch Weguehmen weiterer Waben zu verringern, geht auch nicht. Der Brut⸗ 
lörper dehnt ſich in konzentrierten Kreiſen aus, die wie die Schalen der Zwiebel über⸗ 
tinanderliegen. Dieſer kugelſörmigen Ausdehnung find Grenzen geſetzt, wenn zu wenig 
Waben im Stocke ſind. Die Kugel verändert ſich zunächſt zur runden und dann zur ovalen 
Scheibe und das bedeutet wieder Wärmeverluſt. Es iſt alſo durchaus nicht richtig, daß, 
wie Mangler einmal meinte, das, was un Kaſten leer ſteht, nicht ſchreit. Ja, der keere 
Raum hinter dem Fenſter oe nichts, wenn dieſes cut abgedeckt tft, aber der vor deme 
ſelben wirkt hemmend auf die Entwicklung, vor allem in den erfien Brulperioden. In 
Frühtrachtgegenden iſt das aber nicht gleichgüllig. Hier müffen ſolche Hemmungen vere 
n.ieden werden, wenn man gute Erfolge etzieten will. Hier find ſür Völker, denen par 
N weſenseigen iſt, Rahmen mit 40 cm zu hoch, Normalmaßwaben aber 
groß genun ns. ! oo 
-'  €t&mme aber, die mehr in die Brut gehen, als der eben anaeführle, fühlen ſich auf 
den ſchmalen Waben der Normalbeuten beengt und der Sal waxmtrieb erwacht hier ſrül fer 
als in größeren Wohnungen. Das iſt nicht immer wünſchenswert, namentlich nicht, wenn 
man auf Frühtracht feine Hoffnung feren muß. Jür fie find breitere Waben erforder» 
lich, ſolche, wie fie die Elſaßer Beule aufweiſſt. a 3 
"<< Hür ausge prochene Brüter tft keine Matime zu groß und die Gerſtungwabe auch nich! 
zu hoch. Sie ſind aber nicht das Ideal der Imker, die auf gute Ernten zielen. 
Ich babe mit Waben in der Größe derer mit Gerſtung an einem Ort mit Eſper, 
tracht im Juni ausgezeichnete Erfolge erzielt und dort dieſem Syſtein das Loblied ges 
ſungen, obwohl ich gerne die großen Honigkränze geſchleudert hätte, wenn unter ihnen keine 
Brut geweſen wäre. Aber ich fand mich unſchwer mit dleſem Umſland ab, weil in 12 
Jahren auch nicht eine einzige Fehlerute ſich einſtellte und eine Mittelernte fo viel eins 
brachte als hier eine, die wir ſehr gut heißen. > | 
Hier in Weingarten mit Frühtracht habe ich ganz andere Erfahrungen gemacht. In 
mehreren Jahren latten wir die befle Tracht ſchon Ende April, und da waren meine Völker 
noch nicht auf der Höhe. Ohne meine Schuld. Denn jeder, der mit „Gerſtung“ imlert, 
wein, dar bei uns der Vorteil dieſer großen Brutwaben ſich erſt im Mai recht bemerkbar 
macht. Das iſt für uns in gewöhnlichen Jahren zu ſpät. Deshalb bat mich die Entwick⸗ 
lung im Frühjahr noch nie befriedigt. Den unzeitigen Schwarntteuſel brauche ich aller⸗ 
dings auch nicht zu fürchlen. Wenn aus anderen Wohnungen früher Schwärine fallen, _ 
o iſt das doch ein Beweis, daß tu dieſen das Trickle en’ fomefler in die Höhe kommt. 
due Waben find auch fur die jlalrkſca Völler zu hoch. Went dleſen dit Hoye nuts 


ſcapet, fo nützt fle auch nichts. Bei niedereren Waben kann der. Auſſatzkahkaſten früher 
ur Verwendung kommen und der ſchöne Frühjahrshonig wird in dieſen aufgeſpeichext. 
N: Gerſtungwaben muß er vielfach im Stock belaffen werden, wenn man die Brutwaben 
licht schleudern will, zum Schaden des Imkers und der Immen, denn er kandiert dort, 
ſehr ſchnell und wird fo hart, daß er für die Überwinterung nicht taugt. 
Dieſem Mißſtaud kann man dadurch etwas abhelfen, daß man als erſte zwei gue. 
ſammengekrammte Halbwaben benützt, die Zahl der Ganzrahmen auf vier beſchränkt und 
dann nur Halbrahmen folgen läßt. Um meinen Betrieb den Hicfigen Verhältniſſen beſſer 
onupaflen, habe ich meine Ganzwaben fo abgeändert, daß ich das obere Drittel abkrammen 
kann. Der untere, für die Brut beſtimmte Teil, mißt noch 26 im Geviert. Lieber wäre 
8 mit, die ganze Wabe wäre um 5 cm niederer. Dann hätte ich das Maß der Elſäßer⸗ 
leuten. Nach meinen Erfahrungen und Beobachtungen im eigenen Betrieb und auf einer 
nicht kleinen Reihe anderer Stände hält das Rahmenmaß 35: 26 die goldene Mitte. Es 
genügt für Die ftärkflen Völker und die beſte Tracht und geftattet auch ſchwächereu noch 
ene gute Entwicklung. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß nicht für jede Gegend mit andern 
Tachlverhältniſſen eine beſondere Beute wünſchenswert iſt. Darum empfehle ich jeder⸗ 
vann, niemand zulieb und niemand zuleid, die Elſäßerbeute mit ihrem rationellen und. 
handlichen Maße. Vielleicht mag mancher einwenden, daß 5 em Heil und Unheil auch. 
nicht bedingen werden. Eine einſache Rechnung wiederlegt dicfe Anſicht. 5 em bedeuten 
iit Rahmen mit 40 em Höhe einen Wärmeverluſt von 12¼ Prozent, für 35 cm Höhe. 
aber 14% Gewinn. Dazu kommt noch, daß, gleichſtarke Völker vorausgeſetzt, bei der nie⸗ 
deren Beute der Auſſatzkaſtien früher Verwendung finden kann. Hier, im Oberland, tut 
man gut, wenn man dieſen erſt dann benützt, wenn er mindeſtcus zur Hälfte mit dem 
Irutraum entnommenen beſetzten Halbrahmen belegt werden kann. Alſo: Nur das ijt gut, 
was der Natur entſpricht. . . a | 

. Daß die Wohnungen aus gutem, einwandfreien Material hergeftellt und ſauber, 
pünktlich und genau im Winkel gearbeitet fein müſſen, tft eine Selbſtverſtäuglichkeit. Holz 
oder Stroh? Strohkäſten haben viel ſür' ſich. Sie find vor allem leichter und meiſtens 
auch billiger und ermöglichen die Luſternenerung und den Abzug der Feuchtigkeit in ganz 
anderer Weiſe als Holgkafien, weshalb in ihnen die Waben laum einmal ſchimmelig 
werden, voraus geſetzt, daß die Wände nicht zu hart gepraßt find, Aber die Nachteile, daß 
tie etwa von Nuhr beſchmutzten Wände ſehr ſchwer zu reinigen und daß Käſten, in denen 
Löller an der Ruhr erkrankt waren, glattweg unbrauchbar geworden find, ſollen uicht vere 


ſckwiegen werden. o e „ 
Holzläſten dagegen lafſen ſich gut reinigen und, auch wenn fie Faulbrütige beher⸗ 
bergt haben, ohne Geſahr wieder verweudeu, ſoſern ſie mittels eiuer, Stichflamme gründlich 
austehrannt wurden. Unte allen. Umftänden aber muß ihr. Fenſier anflelle des Glases 
iu Drahiſieb haben. Zur Abdeckung verwendet man am beten cine Strohmatte odex cin, 
Sıfen aus Torſmull, tin Notfall auch aus Holzwofle, Turch fie zieht im Winter die 
Ruchtigkeit leicht ab und ſchimmelige Waben gibt es nicht. Filzliſſen ermöglichen das 
nicht und find deshalb nicht zu empfehlen. Sie tun jedoch gute Dienſte, wenn das Brüt⸗ 
erhäft begonnen hat. Einfach⸗ ge doppelwandig ſpielt nach meinen Erfahrungen keine, 
Kolle. Käſten. mit einfacher Wand find. gewöhnlich leichter und Können fo zuſammengeſtellt 
werden, daß, die Zwiſchenräume ausgeſtopft, fie ebenſo wärmhaltig find wie doppelwandige. 
Tie an den beiden Enden der Saftenreihe ſreiliegenden Wände müſſen aber gut abgedeckt 
oder unt einer zweiten Wand verſehen weiden. > 
„Daß die Behandlung von oben leichter, ſchneller und gründlicher erfolgen kann als 
von hinten, wird nur der bezweifeln, der fie aus Erfahrung nicht kennt. | 
. Wer Zeit {paren und doch jederzeit einen gründlichen Einblick in den Stand der 
Völker kaben will, muß Oberlader anſchaſſen. Im Frühjahr 1017 waren auf manchen 
Ständen zahlreiche Völker, und gerade die ſtärkſten, den Hungertod geſtorben, ohne eigent⸗ 
uches Verſchulden des Imkers. Er hatte im Herbſt den Vorrat als genügend gefunden, 
allerdings, ohne die flarten Völker bis auf die vorderfte Wabe durchzuſchen. Wenn in 
der hinteren Hälſte N Futter yt, fo mangelt es in der vorderen ſicher auch nicht 
daran, dachte mancher. Und gewöhnlich fli es auch ſo. Im Herbſt. 1916 aber fiel dem 
auſmerlſamen Beobachter auf, das die Völler ihren Cig ſich in dem hinteren Teil der 
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sänfchte ſich fowohl in der Stärke der Völker als in dem Vorrat an Gutter, wenn er in 
feinen Hinterladern nicht alle Waben berausnahm. Bei der Behandlung von oben bleibt 
man vor derartigen Täuſchungen und Schäden bewahrt. — Der Deckel beſtehe aus zwei 
Teilen. Der vordere, über dem Sitz liegende, ſei doppelwandig. Damit er auch für den 
Auſſatzkaſten verwendet werden kann, muß er dasſelbe Maß wie dieſer haben. Zugleich 
diene er, um das vorweg zu nennen, zur Aufnahme eines Futtertellers. 

Als oberſter Grundſatz muß gelten: „Zu jeder Wohnung ein Futtergeſchirr“. Denn 
vom Futter hängt Gedeihen und Verderben des Biens ab. Tas Futter muß jederzeit 
für die Bienen erreichbar ſein. Darum verwerfe ich die Fütterung von unten und hinten, 
auch wenn fie noch jo bequem und praktiſch eingerichtet iſt. Ein Imkerfreund von mit 
{it zwar der Meinung, daß der Weg zum Futtergeſchirr Leben ſchaffe. Ich behaupte, nicht 
der Gang zum Tiſch, ſondern die Nahrung ſchafft das Leben. 

Die Seitenſütterung hat viele Freunde gefunden, Daß der Trog manchmal fefifitt 
nur mit Gewalt und Trangabe feiner Exiſtenz herausgezogen werden kann, iſt nicht zu 
leugnen. Aber das iſt kein weſentlicher Fehler, weil er fic) vermeiden läßt. Wenn man 
beim Trog auf das Holz nicht ganz verzichten will, ſo gebe man ihm b viel Spielraum, 
daß es, auch wenn es im Winter aufquillt, nicht an den Seiten des Kanals ſeſtklemmt. 
Pünktliche Reinigung nach dem Gebrauch hilft aber gewöhnlich dem Mangel ab. — An⸗ 
ders iſt es mit der Tatſache, daß die Völker anf der dem Futtergeſchirr gegenüberliegenden 
Seite ihren Winterſitz einnehmen. Bei kühler Witterung kommt es daher vor, daß Schi: 
chere Völker das Futter überhaupt nicht nehmen. Man wird einwenden: „Solche Völkct 
wintert man überhaupt nicht ein“. Ich ſage: Doch, wenn es die Königin wert iſt. 

Am ſicherſten erreicht das Volk das Futter, wenn es ihm von oben gereicht wird 
Denn dahin zieht es ſich, wenn die Vorräte zu Ende gehen, und dahin zicht ſich di 
Wärme überhaupt. Als ich nichts Beſſeres kannte, benützte ich den Thüringer Ballon an 
jenes mit Begeiſterung. Dieſe aber verflog, als er gar fo leicht in Scherben ging und 

ie Reinigung fo viel Arbeit machte. Schon beſſer bewährten fic) die oben auſgeſetzten 
Flaſchen. Aber das Füllen der Gläſer iſt umſrändlich, und wenn fie dunkel find, geht cs 
nicht ohne Überfließen ab. Zudem erfaltct in ihnen das Futter allzuraſch. 

All dieſe Nachteile fallen weg, wenn ein Blechteller im vorderen Teil des Deckels 
praktiſch angebracht wird. Er iſt leicht zu reinigen und das Futter erkaltet in ihm nie 
Wenn der Deckel einen Boden hat und ſomit der Teller nicht unmittelbar über dem Stock 
innern liegt, wird durch ihn dem Volke auch keine Wärme entzogen. Auf der Ravens 
burger Ausſtellung hatte ich einen Deckel mit Teller ausgeſtellt. Erlenmaier (Darmsheinn 
erbat ihn ſich nachher zur Auſicht. Was er daraus gemacht hak, findet meinen Beifal 
nicht. Die Hauptjehler der Fütterungsvorrichtung, die ich von ihm geſehen, liegen darin 
daß der Teller im hinteren Teil des Deckels angebracht iſt und nur durch einen Zu 
gangskanal erreicht, und daß er gefüllt nicht herausgenommen werden kann. Auch das 
letztere muß möglich fein, denn ein Teller kann auch aus Verſehen gefüllt werden. Vi 
Beſchreibung einer wirklich brauchbaren Fütterungseinrichtung wird in einer beſonderer 
Arbeit erfolgen. Der leitende Gedanke meiner Ausführung iſt nicht etwa Liebe zur Kritil 
oder Beſſerwiſſenwollen, ſondern den Imkern das, was ich aus Erfahrung für gut be 
funden habe, auch wiſſen zu laſſen. 


Deine Pienenwohnnung iſt die befte, 
Von J. Witzgall, Dinkelsbühl. ® 


& gibt Leute, die mich für einen Nörgler halten, weil ich an manchen Dingen, be 
ſonders an den vielen neuen, oft mit vielem Wortſchwall angeprieſenen Bienenwoc⸗ 
nungen ſo mancherlei Kritik übe. Denſelben gebe ich die Verſicherung, daß ich durchaus 
friedliebend bin und nur meine werten Imkerbrüder vor Übervorteilungen und unnützen 
Geldausgaben ſchützen möchte. Die meiſten Imlerkollegen imkern ja doch nicht bloß zum 
Vergnügen, ſondern ſie wollen dabei auch etwas verdienen. Wer's dagegen lang hängen 
Yat, mag meinerwegen auch das Geld zum Fenſter hinauswerſen oder er mag ſich Pracht 
bienenhäuſer bauen, die teuerſten Bienenwohnungen anſchaffen, teuere Bienen vom Ausland 
beziehen, ein ganzes Lager von allen nötigen und unnötigen Imkergeräten ſich zulegen oder 
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| fine Gelder fonft. wie verwenden. Ich hielt es von jeher mit dem Grundſotz: „Praktiſch 
und gut, doch nicht zu teuer“. i 8 
a Daß es auch Vienenwohnungen gibt, die meinem Grundſatz entſprechen, habe ich 
ftüher ſchon oft bezeugt und nenne ich heute nur einige, wie die „Schwäbiſche Lagerbeute“ 
don Elſäßer, den „Thüringer Stock“ von Gerſtung, den „Berchtesgadener Stock“, die 
„Tahtebeute“ uſw. Es find das trefffidhe Bienenwohnungen, wenn man das Arbeiten mit 
inen verſteht und gewöhnt iſt; gewöhnt iſt, bitte zu unterſtreichen! Gewöhnung macht 
elles leicht, auch bei der Bienenzucht. Der Heideimker kennt feinen Stülpkorb, unſere Gee. 
birgsbauern kennen ihren Strohkorb und fühlen ſich wohl dabei, weil fie damit am ge⸗ 
ſctickteſten umgehen können und oft Ernten erzielen, wie es mancher Mobilimker nicht fertig 
| bringt. Darum jedem Imker das Seine! 

Ich imkere ſeit 1878 in Ständer⸗ und Lagerbeuten mit Normalmaß, habe aber in 
küheren Jahren vielfach auch mit Hilfe unſeres Strohkorbes, des nordiſchen Stülpers, 
Les Kanitzſtockes, des Bogenſtülpers, des Albertifaſtens, des Thüringer Zwillings geimkert. 
Varnm ich nun gerade deim Normalmaß und bei der Ständers und Lagerbeute blieb, 
darüber folgt die Antwort demnächſt. ° | 


Die Notwendigkeit einer blühenden Bicnenzudt für die Zukunft 
der deutſchen DBolkswirifdaft, 
Ä Von Dr. Ulrich Berner, Oberlehrer an der Landwirtſchaftsſchule Bojanowo. 


| ie deutſche Bienenzucht ſteht vor einer Schickſalswende. Vor dem Kriege hatte fie cine, 
wenn auch Pan und unregelmäßige Zunahme in den letzten Jahren erfahren. 
Doch war, wie ich in meiner Arbeit über die volkswirtſchaftliche Bedeutung und Einträg⸗ 
keit der deutſchen Bienenzucht nachgewieſen habe, ihre Rentabilität nicht groß genug, um 
als Hauptberuf beftehen zu können. Vielmehr war fie nur lohnend unter ſonſt günſtigen 
Bedingungen als Nebenbeſchäſtigung, wobei mau die ſelbſtgeleiſtete Arbeit nicht als Geldes⸗ 
wert in Rechnung ſtellt. Die Zuſtände während des Krieges haben dann eine ſtarke Crs 
töbung, ſowohl der Einnahmen wie der Ausgaben der einzeluen Bienenſtände gebracht. 
Kohl haben diejenigen Imker, die es ermöglichen konnten, die Anjchaffungen auf ein 
Minimum herabzudrücken, große Barüberſchüſſe erzielt. Im anderen Falle hat ſich anch 
zu dieſer Zeit der Reinertrag in beſcheidenen Grenzen gehalten. Doch erübrigt es ſich, 
auf dieſe Verhältniſſe näher einzugehen, da wenigſtens in abſehbarer Zeit wieder Friedens. 
dreiſe eintreten werden. 
„War vor dem Kriege die deutſche Bienenzucht gerade noch lebensfähig, To ſcheint 
mir das in Zukunſt ſehr in Frage geſtellt zu ſein. Sie konnte vor dem Kriege beſtehen, 
durch den Schutzzoll von 40 & für den dz, der bei der Einjühr von ausläudiſchem Honig 
erhoben wurde. Immerhin wurden ſchon 1913 über 44000 dz im Werte von ungefähr 
2½ Millionen Mark eingeführt. Es handelte ſich hier weniger um den gulen, unſcrem 
einheimiſchen gleichwertigen Nord⸗Amerikaniſchen Schleuderhonig, denn dieſer, der ſchon in 
ſeiner Heimat einen ziemlich bohen Preis hat, muß, wenn er feine Güte bewahren ſoll, in luft— 
dicht verſchloſſenen Gefäßen eingeführt werden und daher den auf allen derartig verpackten 
Nahrungsmitteln liegenden Zoll von 60 % pro dz tragen. Infolgedeſſen konnte er nicht 
billiger zum Verkauf gelangen als unſere einheimiſche Ware. Es handelt ſich vielmehr bei 
dieſer Einſuhr überwiegend um Süd⸗ und Miticlamerikaniſchen Honig, der unverzollt in 
Hamburg mit unter 40 % pro ds gehandelt wurde. Selbſt mit Zoll kam der dz nur 
auf ungefähr 80 A, d. h. das Pfd. auf 40 3. So billig dieſer Honig war, genau fo gering 
war ſeine Qualität. Er wurde auf das unappetitlichſte gewonnen und gelangte in ebenſo 
unappetitlicher Weiſe, zum Teil in alten Petroleumtonnen, Salzfleiſchfäſſern uſw. zum Ver⸗ 
ſand. Siehe darüber beſonders Kuchenmüller: „Die Gefährdung des Bienenhonigs und der 
Bienenzucht 1911“. Vielfach mußte er erſt wieder künſtlich in einen halbwegs anjehnlichen 
Juſtand verſetzt werden. Dieſer Honig war es meiſtenteils, der in den Delikateßgeſchäften 
Aasweiſe dem Publikum angeboten wurde, und zwar zu demſelben Preiſe, wie die einheimiſche 
Qualitätsware. Die Känfer waren beim Honig, im Gegenſatz etwa zur Butter, in ihrem 
Geſchmack nicht geſchult genug, um den Unterſchied in der Güs ſeſtlzuſtellen. Inſolgedeſſen 
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arbeitete der Honighandel mit außerordentlichem Gewinn auf Koſten der Abnehmer. Imm 
uff halte diefer Hohe Gewinn des Handels mit ausländiſchem Honig die Folge, daß 
einheimiſche Honig nicht gerade unterboten wurde und, wenn auch mit geringerem Gewi 
(infolge der höheren Erzeugungskoſten) ſeinen Abſatz- ſand. re Ä 
Die angedeutete Gefahr befieht aber dringend für die Zukunſt. Bei drn part 
politiſchen Verhaltniffen beſteht wenig Ausſicht, dag der erwünſchte Schutzzoll bleiben wi 
Der Handel mit ausländiſchem Honig wäre dann in der Lage, trot bleibender rieſig 
Gewinne, den heimiſchen Honig ganz beträchtlich zu unlerbieten. Das wiirde für 
allermeiſten Gegenden Deulſchlands bedeuten, daß die Bienenzucht auch als Nebenerwe 
nicht mehr rentabel wäre. In weiteren Gegenden würde alſo die Bienenzucht vollſtän 
verſchwinden. Infolge der geringeren Nektarquelle müſſen wir nämlich viel intenfi 
arbeiien als die mittels und ſüdamerikaniſchen Bienenhaller und können doch nicht auch n 
annähernd dieſelben Erträge erzielen. | | | 

Eine folche Vernichtung der heimiſchen Bienenzucht wäre nun aber nicht nur bedaue 
lich, ſondern wie im weiteren gezeigt werden ſoll, für die deulſche Volkswirlſchaſt gerade 
verhängnisvoll. Der Ausfall der heimiſchen Erzeugung an Honig und Wachs, deſſ 
Wert man zu Friedenszeiten auf jährlich elwa BO Millionen Mark veranfchlagen ma 
wäre noch zu ertragen, wenn auch die Ausnützung aller Abfallſtoſſe uſw. (hier des fonj 
ungenützt vergehenden Nektars der Vlumen) durchaus zu den vollswirtichaftlichen No 
wendigkeiten für Deutſchland gehört. Viel größer noch als der Nutzen, den die Bien 
durch die Sammlung und Erztugung von Honig und Wachs ſchaſſen, iſt der ihrer Tätig⸗ 
keit als Beſruchter de Blüten. Ich habe in meiner Arbeit den Wert aller Früchte, die 
zu ihrer Entſtehung auf die beſruchtende Tätigkeit der Inſelten angewieſen find, im Jahre 
eng rund 290 Millionen Mark berechuet. (Der Wert der Obſternte iſt dabei mit 
160 Millionen Mark bercchnet.) Von dieſer Tätigleit der Inſelten habe ich wieder 
2 di, den Bienen zugeſchrieben, ſomit die durch ihre Tätigkeit erzeugten Werte für 
Teutſchland auf jährlich 173—192 Millionen Mark angenommen. Tiefe Hatlen find aber 
noch bei weitem zu gering. Zunächſt habe ich mich bei der Erfaſſung des Wertes der 
jährlichen deutschen Obſternte auf Zahlen aus den ſtatiſtiſchen * für das Känig⸗ 
reich Württemberg, Jahrgang 1912/13, geſtützt). Nun find dieſe Zahlen an und fiir fig 
ſchon recht niedrig genemmen und zweitens dürfte wohl, beſonders bei dem Apfelbaum 
unſerer wichtigſten Obſtart, im Reiche beträchtlich höhere Werte anzunehmen fein als gerade 
in Württemberg, da es ſich hier vielſach nur um die Erzeugung von Moſtobſt handelt. 
In gutgelciteten Obſtplantagen iſt natürlich der durchſchnittliche Jahreswert der Erträge 
der einzelnen Obſibaͤume auf das Mehrfache der erwähnten Erträge anzuſezen. Goelbe 
rechnet in ſeinem „Deutſchen Obſtbau“ (Arbeiten der deutſchen Landwirtſchaſtsgeſellſchaft 
Seit 150) ſogar den Rein ertrag eines Apſelhochſtammes in einer gutgeleiteten Anpflau⸗ 
zung im Jahresdurchſchnitt pit 4:40 A bei Taſelobſt, mit 8,30 % bei Wirtſchaſtscbſt, mit 
1,93 4 bei Moſtobſt. Jedenfalls dürſte auch im Reichsdurchſchnitt (gerade Norddentſch⸗ 
land erzeugt beſonders we“ wolle Apſelſorlen) der Wert der jährlichen Obfiernte beträchtlich 
Föler zu berechnen ſein. Ich glaube, daß mit 800 Millionen Mark p. a. (Friedens preiſe) 
der Geſamtwert in keiner Weiſe zu hoch angenommen dit. Der Gefamtivert der von den 
Inſekten im Jahre vollzogenen Beſruchtungen wäre deinnach mit etwa 450 Milliouen 
Mark anzuſctzen. e en ee ee BES, 

Auch der Anteil der Bienen an der Geſamtbeſruchtungstätigkeit iſt eher zu gering 
als zu hoch angenommen, wie die auch ſonſt ſehr lehrreichen Verſuche von Proſeſſor ge 
von der Erlanger Anſtalt für Vienenzucht dargetan haben. Ich fiche deshalb nicht an, 
den jährlichen Wert der beſruchtenden Tätigkeit der Bienen elwa für das Jahr 1913 mit 
mehr als 300 Millionen Mark anzuſetzen. Beſonders Obſtbau tft ohne Bienenzucht une 
denkbar. Es würde zu weit führen, alle die Belege daffic ausführlich zu wiederholen, 
acer es muß beſonders darauf hingewieſen werden, daß der Obſibau für uns in Zukunſt cine noch 
weit erhöhte Bedeutung erlangen wird. Schon vor dem Kriege war elne nicht unbcelrächt⸗ 
liche Vermehrung der Obſtbäume zu bemerken. So zählte man 1910 ohne Pſirſich⸗ un d 
Aprikoſensäume über 168 Millionen, 1913 uber 191 Millionen Obſibäume. Eine Steige⸗ 
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ma, die ausſchließlich durch die beſonders wertvollen Apfelbäume erzielt worden war. 
dieſe Zunahme wird nach dein Kriege in verſlärktem Maße vor ſich gehen müſſen. Und 
amit wird die Bedeutung und Notwendigkeit der Bienenzucht in erhöhtem Maße hervor⸗ 
teten. Vel dem Beſtreben, Klein ſiedlungen mit Garten zu ſchaffen, wird man dem Obſt⸗ 
au natitlich eine ganz bedeutende Aufmerkſamkeit ſchenken müſſen. . Nur durch ihn wird 
ch die Bewirtſchaſtung der lleinen und größeren Garten rentabel geſtalten laſſen. Somit 
itd die finanzielle Durchführbarkeit der Kleinſiedlungen letzten Endes von dem Gedeihen 
er Bienenzucht abhängen. Aber noch mehr. Bei dem Zuſammenbruch unſerer Induſtrie 
ird es volkswirtſchaſtlich unumgänglich nötig fein, den Ertrag unſerer Landwirtſchaft 
zöglichſt zu ſteigern und — wenn möglich — landwirtſchaſtliche Erzeugniſſe auszuführen. 
ir müſſen eben entweder Waren exportieren oder Menſchen. Dazu iſt es nötig, wenn 
noglich, landwirtſchaſtliche Qnalitälswaren zu erzeugen. Wir fleuern alfo (ob es wünſchens⸗ 
crt iſt oder nicht, iſt eine zweite Frage. Ich halte es jedenſalls für unabwendbar) bis 
einem gewiſſen Grade Zuſtänden entgegen, wie fie etwa die Landwirtſchaſt Däuemarks 
der Hollands zeigt. Hat fic) nun etwa Dänemark auf die Erzeugung von erſtklaſſiger 
zulter gelegt, fo ſcheint mir für Deutſchland die Erzeugung von Taſelobſt noch eine große 
zukunſt zu haben. Unter Taſelobſt iſt bier erſiklaſſiges Maſſenobſt zu verſtehen, wie es 
m landwirtſchaftlichen Obnbau, zu erzeugen iſt. Für Spalierobſt als Haupterwerb dürſten 
a wohl in Deutſchland, wie auch die bisherigen Verſuche lehren, im allgemeinen nicht die 
zlſchaſtlichen Bedingungen gegeben ſein. | „ $4 | 
Man mag mir entgegenhalten, daß wir bisher nicht in der Lage waren unferen 
genen Bedarf an Obſt zu decken, daß wir unter anderem aus Nordamerika große Mengen 
on Apſeln eingeführt haben. Hierzu möchte ich aber folgendes bemerken: Die amerilaniſchen 
viel, die zu recht beträchtlichen Preiſen bei uns abgeſetzt wurden, ſtehen ihrer Güte nach 
theblich hinter den deutſchen zurück. Wenn ſie ſich trotzdem einen ſolchen Platz auf dem 
(ulſchen Markt erobern konnten, fo liegt das an äußeren Gründen. Tie amerikaniſchen 
laſel kounten, da fie von Großbeirleben erzeugt wurden, bequemer vom Großhandel erfaßt 
berden. Ferner verſtand es dieſer Großhandel, die Ware in einer beſondeis anſprechenden 
rom (Verpackung, Sortierung) auf den Marlt zu bringen. Infſolßpedeſſen wurden fie in 
Teutſchland vielfach licber gelauſt, als die häuſig beſſere, ſeinere und wohlſchmeckendere 
nheincſche Ware. Selbſt dort, wo in Deutſchland ausgedehnte Anpflanzungen vorgenommen 
rurden, verfiel man vielſach in den Fehler, viel zu viel Sorten anzubauen. Der Groß⸗ 
andel konnte ſich natürlich auch mit dieſen Ernten nicht beſaſſen. Der Abſatz mußte 
ter der Hand gefchehen, und in den Großſtädten behauptele nach wie vor das amerikaniſche 
„bit feine Stellung. Alles das läßt ſich aber bei gutem Willen ändern. Neben dem Obſt⸗ 
au im Kleingarten für den Selbſibedarf und den Kleinverkauf hat auch der Erwerbsobſt⸗ 
au in Deutſchland eine Zukunft. Das deutfche Kliua iſt beſonders für den Apfelbaum 
uegezeichnet geeignet und — wie fdon erwähnt — bei 1 0 laſſeu ſich 
am Obſibau im Großen die Vorteile. Amerikas zum großen Teile ausſchalten. Bei nes 
ſeneten Einrichtungen zur Ausnutzung und. Verwertung der Abfälle (Trocknercien, Objte, 
elleieien uſw.) wird memes Erachtens der deut ſche Apfelbau mit denen für amerikaniſches 
„oſt gezahlten Preiſen beſtehen konnen, und wird eben den Vorzug haben, ein höherwertiges 
zicugnis auf den Markt bringen zu lönnen. Vielleicht dürſte es ſo nicht nur mög⸗ 
ch fen, die amerilanifdie Einfuhr zu verdrängen, ſondern ihr ſogar im Auslande, etwa 
uf dem engliſchen Markte, erfolgreich Wettbewerb zu machen. Das alles können natürlich 
eine abſoluten Behauptungen fein, doch eiſcheint es mir ohne meiteres lar, daß dem 
anzen Problem volkswirtſchaſtlich die allerſorgſamſte Beachtung zukommt. Es nuß aber 
ech einmal wiederholt werden, daß eine folde Förderung des Obſibaus, es würde ſich 
zöglicherweiſe um eine Milliardencrzeugung handeln, nur bei einem Blühen der deutſchen 
zienenzucht möglich iſt. 
Iſt es nun. möglich, die deutſche Bienenzucht auch ohne den Schutzzoll lebensfähig zu 
thalten ? Ich alanbe dies unter der Vorausſetzung, daß man mit äußerſter Energie 
weckmäßige Maßnahmen durchführt, aber auch nur dann, bejahen zu können. Es 
ommen hier vor allen Dingen zwei Punkte in Betracht. Zunächſt handelt es ſich um eine 
nllärung der Abnchmer. Geſiau ſo wie für eine beſſere Butter, wird auch ein Kenner 
ut- diu feineren Konig einen höhren Preis z leſt. Ach erinnere hierbei ay die Tatſache, 
4b vor deu Rricg die Arbailer⸗Kenſun,ocreine äubedgien Wert datauſ Ic, cu, daß fie ihrem 
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Abnehmern nur wirklich ſeinſte Tafelbutter lieferten, und jeder, der die Eniſtehnng dei 
mitielamerilanifchen Honigs kennt, wird Wert darauf legen, wirklich einwandsſreien Honig 
bekommen zu können. Doch hier liegt die Aufgabe der Aufklärung bei den Imkern ſelber. 
Höchſtens wäre es wllnfchenswert, wenn fie hierbei, etwa durch einen Deklarationszwang 
lub Auslandshonig, unterſtützt würden. Doch ſoll hier dieſer Punkt nicht weiter ausge⸗ 
ührt werden. | | 
Noch wirkſamer und notwendiger, um die Bienenzucht lebensfähig zu geſtalten, ſchien 
mir eine wirklich durchgreifende Trachtverbeſſerung. Die Trachtverhältniſſe hatten ſich ſchon 
vor dem Kriege von Jahr zu Jahr verſchlechtert. Die Zunahme der Bienenvölfer war 
nur durch einen immer intenſiveren Betrieb der Bienenzucht ermöglicht worden. Um ſo 
mehr muß ein Fallen des Schutzzolls die Rentabilität der Betriebe in Frage ſtellen. Alles 
was bisher aus Imkerkreiſen zur Trachtverbeſſerung vorgeſchlagen iſt, kann nur Örtliche 
und begrenzte Wirkung haben. Wirkliche Hilfe können nur durchgreifende ſtaatliche Map: 
nahmen bringen. Es ift hier nicht die Aufgabe, alle gemachten Vorſchläge zu beſprechen. 
Es fol hier nur auf das Grundſätzlichſte und Wichtigſte hingedeutet werden. Es tft nas 
türlich zwecklos, auf dieſe oder jene Honigpflanze hinzudenten und fie zum landwirtſchaſt⸗ 
lichen Unban zu empfehlen, wie das häufig in Imkerkreiſen geſchieht, ohne ihren ſonſtigen 
Nutzen darzutun. Die Honignutzung iſt immer nur eine Nebennutzung. Kein Landwirt 
wird eine Pflanze um der ſchönen Augen der Imker willen anbauen. Und auch volks⸗ 
wirtschaftlich wäre der Anbau einer zwar honigenden, aber ſonſt nicht ſehr ertragreichen 
Pflanze im allgemeinen nicht wünſchenswert. Das Problem iſt alſo, ſolche Pflanzen her⸗ 
aus zufinden und zu verbreiten, die, gegenüber anderen, nicht honigenden einen Mehr⸗ oder 
doch zum wenigſten keinen Minderertrag bringen. Eine Verbeſſerung der Tracht durch den 
Anbau landwirtſchaftlicher Gewächſe ſcheint mir überhaupt wenig aus ſichtsreich. Zum 
mindeſtens ehe wir einen von den Bienen beflogenen Rotklee gezüchtet haben. Ob es mög⸗ 
lich ſein wird, einen Rotklee zu züchten, der den bisher angebauten an Futterwert erreicht 
und gleichzeitig den Bienen Nahrung gibt, wage ich nicht zu entſcheiden. Ob es ſich lohnen 
wird, den Steinklee oder Rieſenhoniaklee als Faſerpflanze in größerem Maße anzubauen, 
ift wohl ſehr zweifelhaft. Andere Pflanzen, wie die Serradella werden ſich auch ohne Bus 
tun der Imker weiter ausbreiten. | 
Andere Maßnahmen ließen fic) wohl mit einem gewiſſen Erfolg durchführen und 
wären ſehr wünſchenswert, ohne daß doch eine entſcheidende Wirkung zu ſpüren wäre. So 
wäre es wohl angebracht, wenn bei ſtädtiſchen Parkanlagen grundſätzlich nur honigende 
Sträucher und Bäume berückſichtigt würden. Auch bei der Anlage von Vogelſchutzgehegen 
könnte ohne weiteres das Intereſſe der Bienenzucht gleichſalls wahrgenommen werden. 
Größere Wirkungen könnte man meines Erachtens bei der Forſtwirtſchaſt erzielen. Be⸗ 
ſondere Beachtung verdient wohl die ſogenannte Akazie. Zum mindeſtens wäre eine n. ög⸗ 
lichſt durchgehende Bepflanzung von Wald- und Feldwegen mit dieſen anſpruchsloſen 
Bäumen zu empfehlen. Inwieweit der forſtmäßige Anbau vorteilhaft iſt, entzieht ſich nas 
türlich meiner Beurteilung. Aber ſelbſt wenn ein geringer Minderertrag gegenüber der 
Kieſer ſich ergeben ſollte, fo würde dieſer aus den eben angeführten Gründen volkswirt⸗ 
chaſtlich reichlich wieder wettgemacht. Es kommen ja auch nur die allerſchlechteſten Böden 
in Betracht. Und ſchon wenn nur 1—2% unſerer Kiefernwälder durch Akazien erſetzt 
mürden, ſo würde das meines Erachtens eine derartige Trachtverbeſſerung bedeuten, daß 
vielen Ortes die Bienenzucht, auch bei geminderten Honigpreiſen, rentabel bliebe. Es ſei 
noch darauf hingewieſen, daß die geringe Umtriebszeit der Akazie bei unſeren geſtörten 
Forſtverhältniſſen beachtenswert erſcheint. Inwieweit ſich die Akazie bei Miſchbau als 
Stickſtoffſammler bewährt hat, entzieht fic) meiner Kenntnis. Jedenfalls möchte ich dieſen 
Punkt noch einmal der beſonderen Aufmerkſamkeit empfehlen, Vielleicht verdient noch ein 
anderer Baum einen vermehrten Anbau, nämlich der Ahorn. Es iſt bekannt und beſonders 
während des Krieges mehrſach hervorgehoben worden, daß unſere einheimiſchen Whornarien 
zum Teil ebeuſo viel, oder annähernd ebenſoviel Zuckerſaſt liefern können, wie der nord 
amerikaniſche Zuckerahorn. Bis dahin hatten wir bei unſerer gewaltigen Zuckerproduktion 
tine derartige Ausnutzung nicht nötig. Während des Krieges wird ſie meiſt durch Mangel 
an Arbeitskräften geſcheitert ſein. Für die Zukunſt ſcheint mir die ganze Frage doch ers 
böhter Beachtung wert zu fein, beſonders da der Wuchs der Bäume. nach der Ausſage 
ſorſtwiſfenſchaſtlicher Autoritäten durch das Anzapfen nicht geſtört wird. — ; 
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der Angelpunkt zu liegen, von dem aus man wirkſam und ohne Schädigung anderer Inte⸗ 
irſſen den Verfall der deutſchen Bienenzucht und des Obſtbaues und ſomit den fchwerfien 
wirtſchaftlichen Schädigungen entgegentreten könnte. n 
Ich halte es für dringend nötig, daß möglichſt unverzüglich eine Kommiſſion zu⸗ 
fammentritt, um über dieſe Punkte zu beraten und entſprechende Beſchlüſſe zu faſſen. és. 
pehl aus fachlihen Gründen als auch um den Vorſchlägen diefer Kommiſſion der Regierung 
enuiber größeren Nachdruck zu verleihen, ſcheint es mir wünſchenswert, daß dieſer Aus⸗ 
B nicht nur aus erfahrenen Imkern beſteht, ſondern daß auch Vertreter der Nationale 
onomie, der Forſt⸗ und Landwirtſchaft der angewandten Zoologie und vielleicht auch der 


Vogelſchutzbeſtrebungen hinzugezogen werden. 


y gr tro LT = 


Die Zuchtſtelle 
Bingungeu jungfräuli 
Oberſöllbach. 


Zucht- und Zelegſtellen Würltembergs im Betriebsjahr 1919. 
Als neue Zucht⸗ und Belegſtelle gliedert fic) den im Maiheft aufgeführten an: 
„Dirſchbrönnele“, Eigentum des Bezirksvereins 
Leiter: Hauptlehrer Burger, Rutesheim und Alb. Siegle, Ditzingen. 

he t unter Aufficht des Landes vereins, nimmt unter den bekannten 
e Königinnen an und gibt befruchtete 


Leonberg. 


Goelldniginnen ab. 
Der Hauptleiter: Mad 


Es laufen zahlreiche Beſtellungen auf Königinnen ein. Außerhalb des Bezirks können 
keine, innerhalb desſelben ſolche in ſehr beſchränkter Zahl abgegeben werden. Die 
( der Regierung ſelbſt mehr in die Hand nehmen! Befruchtungskäſtchen dagegen 


gerne angenommen. 


Beleg ⸗ (nicht Handels. )ſtelle Felſenbruch, Aitrach. 


Der Herr, der bei der Züchterkonferenz am 80. 8. 19 für mich eingeſprungen iſt, 


Sy ſich doch endlich melden. 


Banderung mit Bienen. Auch in Württem⸗ 
wrd der Wanderbienenzucht mehr wie früher 
Bort geredet. Um derſelben die Wege zu ebnen, 
en zur Beit die Fragen erwogen, wie die ver⸗ 
mers Hemmniſſe beſeitigt werden, das Ganze 
rtegelte Bahnen geleitet wird. Da iſt es von 
reise zu höre n, was Lebrecht Wolf im „Prakt. 
wer darüder ſchreibt. Er geht von dem 
at jatz au, daß alle Bedenken gegen die Wande⸗ 
ſchwiuden Sollten und die Imkerſchaft ich 
Atrkenen miſſe, jo ot ſich nur eine Gelegenheit 
B darh:ete, mat nur einmal im Jabre, jondern 
rr pott, je nachdem ſich verſchiedene „Trachten 
Umgegend eröffnen, die auf dem Hermſtaude 
t. Et will nicht auf die Gründe eingeben, 
ie me Imker eine gewiſſe Zurſickhaltung eine 
tajjen, nämlich auf die Scheu vor den 
erwachſeuden Koſten und Mühen, die Bee 
vor dem Verluſt von Steden beim Trans- 
Ame auch die vor einem Mißerfolg infolge Ver ⸗ 
k= ber Banderitachi oder unyünftiger Witterung, 
owe 1G will er nachweiſen, daß die 
ſchnittlich ſich eraebenden Vorteile meat 
ae Mühen und Koſten, alte Fchiſchläge und 
rentigteiien aufwiegen jondern im Ver⸗ 
zu den Aufwendungen seichliche Gewinne 
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Hengler, Aitrach. 


und ſpekulative Vorteile erzielt werden. Wane 
derung tft nötig, weil es wenig Orte gibt, wo Jahr 
für Jahr ununterbrochen reichliche Heiugque len 
ftießen. Zwei ieicht zu erfurlende Exforderniſſe 
ſeze die vollkommene Ausnutzung der Wander⸗ 
trachten voraus. | 

1. „Der Imker muß ſeine Umgebung genau 
kennen und im voraus wiſen, wo und wann wh 
eine Trachtgelegenbeit darbietet. Da gibt es, wenn 
es an ſeinem Orte an Zrachtquelten fehlt da und dort 
rößere Rapsfelder, Eſparſette, Weißllee, Heidei⸗ 
eeren, auch größete Obſtbaumanlagen, die des 
Wanderns wert Ind”. (Es iſt zwar darauf binge 
weiſen, daß Steinobſt verzügliche Trachten abwirft 
das Befliegen von Ker vobſt, auch die vielgerühmte 
Apfelblüte mit inbegriffen, ganz geringe Zunahmen 
beim Wagſtock zeigt. D. R. 

2. Der Imler darf nur ausſchließlich mit 
guten und vollkommen leiſtungsfählgen Bole 
kern auf die Wanderschaft gehen. Mangeit die Lei⸗ 
ftungsfährgleit ber einzelnen Stöcken, jo hat der 
pin durch geeinnete Eingriffe darauf hinzuwirken. 

oll etwa bei der Frübjahrswanderung Verſtär⸗ 
kungsmaterial einzelnen Völkern zugeführt werden, 
dann muß wieder der atte gute Brauch zur Anwen⸗ 
dung kommen, daß man lieber noch den ſchwachen 
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Kiltern Mufbefferungsmatertal nimmt und es den 
beſſeren zuteil, die erſteren aber ruhig zu Hauſe, 


zur Weiterbehandlung läßt. 


Anders aber ist es, wenn Wanderungen auf 


fpätere Trachten in Frage kommen. Berjtirhungge 
material ft genügend vorhanden, um ſämtliche Vole 
ler in einen leiſtungsrähngen Zuſtand zu verſetzen. 

über die Honigtranzwabe ſchreibt Dr. Zaiß 
(Geiligiccusfternad) in „Die Biene und ihre Zucht“, 
daß ſich dieſe Einrichtung als eine ebenſo unver— 
äußerliche Neuerung wie etwa die künſtliche Mittel— 
wand erweiſe. Zuerſt die Erklärung: Die „Honig— 
kranzwabe“ entſteht, indem das den Hontgkranz ente 
haliene Dritte! einer Brutraumwabe beweglich ge— 
macht wird. Eine Ganzrahme (= ¼½ der Beute 
raumwabe) und ein Längs⸗Halbrähmchen (= J 
der Brurraumwabe) bilden hier alſo zuſammen eine 
Geſamtbrutraumwabe. In einem nach dieſem 
Grundſaß gebauten Kaſten (man denke ah einen 


Breitwaben⸗, vorwiegend Biätterftod) ſtehen an 


einer beſtimmten Stelle nicht emweder eine Ganz⸗ 
tahme oder 2 Halbrähmchen. vielmehr fipt überall 


auf der ffir die Brut bejtimmten Ganzrahme das 


Längs⸗Halbrähmchen für den Honig. Dieſes Halb⸗ 


rähmchen ijt durch keinerlei Zwiſche nraum — Holz 
allein wirkt erfahrungsgemaͤß nicht als Fremd⸗ 


lör per — von der darunter ſtehenden Ganzrahme 
getrennt, ſondern gleitet. und ſitzt unmittelbar 
auf dieſer und wird von den Bienen mit ibr jofert 
lofe verlittet. Die Vorzfige dieſer Houigkranzwabe 
erläutert Dr. gaiß nicht näher. Sie rind wohl darin 
zu ſuchen: Einmal tft der über der Brut übermäßig 
abgelngerte Hong zu ſchleudern, ſodann iſt ein 
bei der Breitwabe ſich öſters einſtellender Mißſtand, 
der für die Übertwinterung gejährlich werden lann, 
leicht zu heben. Bei der Breitwabe dehnen ſich name 
lich die Vruttreye gerne bis zum obern Tragbolz 


aus, den Honig ſeitlich hinausquetſchend. Auch 
wird bei ſpäterer Aujjütterung das Fuller nicht 


27. Frage. Wie boch ſtellt ſich heuer der Ver⸗ 
ufspreis von 1 Pfund Hong? 


Antwert. Es iſt ſehr ſchwer, den Honigpreis 
kurz und bündig und gerecht einzuſchäzen. Er 
foul ſich nah dem Butterpreis richten. Was würde 
1 Pfuiid Butter koſten, wenn der Handel fret wäte? 
Velauntlich werden 7—20 £6 und noch mehr bee 
zahlt. Das Pfund Kirſchen koſtet in den Tagen, 
do dieſe Frage beantwertet mird, 2,50 , das 
Pfund Erdbeeren 4,50 £6. In Lure mburg bat der 
Landesbienenzüchterverein den Preis jür 1 Pfund 
auf 6 Franken feſtgeſetzt, in der Schweiz koſtet das 
Kilogramm 6.5 Franken. Inder bemerkt die Schwei— 
ger Vienenzertung daß die Engrospreiſe etwas 
medeter gehauen werden müssen, da bereits über- 
ſeeiſcher Honig gebandell werde. Wenn nun in der 


Schwenz das Pfund Honig, trop Mustandhomg | 
nul 3 Franken verkauft wurd, jo würde Diejer omg. 


in die äußerſten Eden getragen. In beiden Faͤlle 
iſt durch Auswechſeln mit einem gut gefüllte 
Längs⸗Halbrähmchen der Mangel beſeitigt. 

Fur Erzielung eines günſtigen Befruch 
tungsergebniſſes nennt die „Bayer. Bie nenzia. 
ſolgende Hauptregeln: Verwende nur Weiſelzeller 
die von der eintägigen Made an gerechnet 10 Zur 
alt ſind. Gehe damit vorſichug um, ſtürze ſie nich 
laſſe ſie nicht auf den Boden fallen und vertits 
jie nicht. (Iſt es nicht vorteilhajter, dem Beirut 
tungsvölfchen die geſchlüpfte Königin zula e 
zu laſſen? D. R.) Fertige die Befruchtungsläſteh 
mit etwa oer Halbrahmen und Oberbehandlune 
An die Vorderwand hänge eine Wabe mit flüſſiger 
Futter auf der Innenſeite. Dann laſſe eine War 
mit reifer Brut und eingeſchnittener We'ſelzel! 
folgen. Hieran füge wieder eine volle Honigwab 
an und ſchließe mim einem Vaurähmchen ab. Feg 
die zu verwendenden Bie nen erſt ab, nachdem ſie ju 
zur Tranbe geformt hatten. Stelle den Bejrud 
tungsableger zunächſt fühl und dunkel, jorge jü 
Luftzufuhr. Am dritten Abend verbringe ihn a 
ſeinen Veſt'mmunosort und öffne das Flugloc 
Der Standort fei an einer fdjattigen Stelle, nia 
in der Flugbahn großer Völker. Ameiſen folic 
deine Völkchen nicht beldftiaen können. Laſie da 
Liebesleben der Völlchen in den erſten 14 Tage 
ungeftörs ſich abwickeln. Höͤchſt wahrſcher n 
iſt die Kömgin bejruchtei, wenn die Bienen ia 
höieln und zu bauen beginnen. M. 


Es ſtehen mir . 4000.— zur Berfiigung, d 


zum Zwecke der Fürsorge für Kriegedeſchädig 


oder Hmerbliedene von Kriegern bej:mmi fin 

Es kommen nin Einrichtungen in Frage, die ve 

dauerndem Wert ſind. Vorſchiäge nehme ich z 

Drientierung gern entgegen. 
Hannover⸗Breuen, 15. Jam 1919. 

„ Dir. L. Oeydt. 
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wie auch der ausländiſche, infolge unſerer fehr a 
junkenen Batuta ber uns das Dreiſache loiter 
Es dürjte ſich darum empfehlen, nicht einen Höch 
preis. ſondern einen Meindeſtpreis von 6 Kb in 
das Pfund Honig vor zuſchlagen. Eine Berti. 
Fitma hat auf Anfrage fur den Zeniner Don 
700 SC geboten. Das iil dann erſt der Engros pte“! 
wie hoch wird dann das einzelne Pfund abgqeies 
werden! (Veral. Bekanntmachung über vorgeſchta 
gene Nichtpreiſe — Schriftlig.) 


28. Frage. Kann man im Juli noch Ablege 
machen und welche Herſtellungsweiſe ſichert da 
beſte Gelingen? | 


Antwort. Meines Erachtens iſt die erfte 1? 
hälfte die richtige Zeit zu dreier Arbeit, Tre i 
tracht ijt vorüber. die Käsen fteden voll Bier 
bei einiger Fütterung wird auch noch gebaut, 
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erden fie herzhaft daran. Die beſte Methode ſoll 
1) Innen neunen. Das lommt weſentlich auf die 
rhältnujle ver Völker an, aus denen jie einen Abe 


br Silden wollen Haben Sie eine Königen oder 
enz rate Weiſelzelle zur Verfügung, jo wird die 


Suche faſt immer glatt gehen. Cre Längenaus ver 


edeuen Voltern bedeckelte Brutwaben mit aus⸗ 
Ader Brut janıt Rolf ein. Geben Sie die 
fat aus einem Muttervolf mit, fo müſſen Sie 
"cher dem betr. Volke eine Weiſelzelle oder eine 
moin zuſetzen. Den Ableger ſperren Sie 2 Tage 
t geben von hinten Luſt und öſſnen am Abend 
des 2. Tages das Flugloch. Oder Sie machen einen 
„nannten Sammcelobleger. an fehil in ein 
5. ves SRTEheT TEAC ſtche woder ähnliches) 
1-3 Pfund Bienen ohne Käntgin aus verſchiede nen 
Eiern zujammen. Dann nimmt man eine beſruch⸗ 
frre odet auch unbefruchtete Königin, wirft jie einige 
E:iunden in Honig ⸗ o gerivaijer, mmi ſie 
Nun raſch heraus und ſie unter die Biene 
n me Kiſle, ſtellt dann leptere 24 Stunden ins 
Tankle und bringt dann abends den Ableger, der 
ch mie ein Schwarm an den Deckel des Kiſiche ns 
d nat, in den Kaſten, der mit Kunſtdabe weder guch 
mit ausgebauten Waben oder ge miſchi ausgeſtätiet 
mid. Ein ſolcher Ableger wird fiets bejriedigen. 


29. Frage I das richtig, daß eine Königin 
Batic) 300 Eier legt? 


Antwort. Da haben Sie doch wohl eine Null 
ergeſſen. Die Königin legt zur Bert der Haupimacht 
rat 300 Eier, jondern täglich 2000-3000 Eier. 
Ta 1500 Ger 0,23 g wiegen und eine Könıgın 
mn Gewicht von 0,2 g hat, jo tegt die Rdnigin alſo 
aich das Doppelte ies Gewichtes an Eiern. 


zebelhajt! Wit lernen daraus, wie viel Futterſaft 


aner Königin zugeführt werden muß, damit ſolche 


viſtungen möglich werden. Vielleicht imereſſiert 
de noch ein anderes. Bekanntlich wird die Kaman 
mt einmal beqattet. Bei dieſer Begattung mmm 
Same nbläschen bis zu 200 Millionen Samen- 
erden auf. Ein Sameniaden iſt nun „ mm 
. 200 Millionen Samenſäden würden aljo, 
asınandergerciht eine Länge von 50 km ergeben. 


30. Frage. Würden Sie empfehlen. auf meinem 


Leonberg, 14. Mai. Am letzten Sonntag fand 
1 Dmmermanns Saal unter Vorſitz von Haupt- 
ret Butget (Ruiesheim) die Frühjahrsver⸗ 
ammlung des Bienenzüchtervererns des Bezerks 
UL welche trotz Bugiperre gut beyucht war. Der 
zotrſtand begrüßte vor allen die vom Feld Butuck— 
elchtten und gedachte in ehrenden Worien der um 
1 Vateriand Gefallenen. Hauptlebrer Link 
nungen) gab den Sfaijenbericht. Aus der Zucker- 


lieferung erwächſt dem Kaſſier ein umſongreiches 


dejchäjt, Ios ibm der Vorſize nde beioudets 


IIIA vereins⸗NHachrichten. 


Stand gezüchtete, unbeſtuchtete Königinnen auf 
einer Belegjtotion: befruchten zu laſſen? 


Antwort. Empfehlenswert iſt das ohne wei⸗ 
teres, aber eine andere Frage iſt die, ob Sie dabei 
mit Itren Wünſchen und Aaſprüchen, die Sie an 
eine jolche Königin ſtellen, auf Ihre Rechnung rome 
men. Um das zu erreichen, ſind verſchiedene Ver- 
ausſezungen nöng. Das Zuchtmatecial muß aus 
einem Honigſtock nut dunkler Koͤnigin entnommen 
ſein. In das Befruchtungskäſtchen dürſen keine 
Drohnen gebracht werden, auch darf das beigegebene 
Völkchen und die Futterration nicht zu kein ſein. 
Ich fur meine Perſon ziehe es vor, bei Bedarf 
Königinnen von der Be'egſtation zu beziehen, auf 
meinem Stand gezüchtete Kömginnen auch auf 
meinem Stande defruchten zu laſſen, denn ich 
halte das Belege nlaſſen jelbitgezüchteter Kömnginnen 
auf einer Belegjtation jür etwas Halbes. 


11. Frage. Bei der letzten Unterſuchung eines 
Biene nvolles ſand ich die Königin in eige nartigem 
Zustand. Bruſt und Kopf waren erngebiiiss tn ernen 
braunen Panzer, der dei näherer Beobachtung 
aus lauter Meinen, runden, ſpinnenartigen Tier⸗ 
chen beſtand, die äußerſt geil auf der Haut der Me 
nigin jagen und mit Rauch nicht wegzubringen waren. 
Was für Tierchen ſind das? : 


Antwort. Das jind Bienenläuſe, mein Lieber, 
Die Tierchen find aber etwas anderer Natur, ard 
die Läuſe, die unjere Feldgrauen ſichin den Schütze rm 
a. holten. Sie jaugen nicht aus der Haut dern 

oͤmgen, ſondern fie freſſen mut ir. Sobald ver 
Königin von einer Arbeitsbiene Futterſaft von Rüßel 
zu Rüſſel gereicht wird, ſtür zen sic) die Biene nläuſe 
auf den Rüſjel der Königin und nehmen den Furter⸗ 
jaft ab. Die Kömgin wird alſo durch dieje Schma⸗ 
roger, beſonders wenn ſie jo zahlreich uch einfinden, 
wie ber Ihrem Befund, jede njalls geſchwächt und 
in ihrer Legetängleit gehemmt. Man jinder dice | 
Läuſe auch auj Arbeitsbienen, doch me jo zahlreich. 
Einige Naphtalinſtücke ein vaar Tage in den Kauen 

elegt, vertreibt die Läuſe, im fibrigen halten Sie 
Yodenbrett und Nuten, die Mijijtditen dieſer Schm. 
toger, immer reinlich. 
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dankte. Das Vereinsvermögen iſt im abgelaufenen 
Jahr etwas gewacheen. Ver Votſtand nahm Veran- 
laſſung, dem lanowiriſchaftlichen Bezirskvetein ur 
jeinen Beitrag an den Bienenzüchterverein den 
Tent der Verſammlung zum Ausdruck zu bringen. 
Über die Auswinterung der Bienen war die ala 
emeine Anicht, das naßlalte Frühjahr war der 
een ganz ungünstig, ſodaß die Bienen 
namenthd in höberen Lagen, in ihrer Emwichung 
noch wert zurüd jind. [lber nacht wird alies blühen 
und wir baben leine Bicuen zum Eammefn und 
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Eintrager. Größere Verluſte an Mienen über den | Eine eh fol mutt gelöſt werben, bie E 
Winter find nicht zu verzeichnen. Belreſſend Caft- | richtung einer Belegflation, verbunden mit Yidtun 
pflichtverſicherung joll ein Vertrag mit dem Allg. | von Edeltomginnen. Siegle (Ditungen) will di 
Deutſchen Verſicherungsverein abgeſchloſſen werden. Sache in die Hand nehmen. Es handelt ſich nun ur 
Dei Beitrag wird künſtig von der Vereinstaſſe | einen günſtigen Platz; er ſoll mindeſtens 2 km vo 
genagen. Über die Beſchaſſung von Kunſtwaben, [andern Ständen entfernt liegen und doch für de 
Perſtenlung von Bie nenkäſten aus Papier lunſtholz, | Leiter leicht e ſein. Vorgeſchlagen wurd 
Strohläſten von Siegle (Ditzingen, Strohtörbe 3 eine Stelle im Waſzerbach beim Hirichbrünne: 
uſw. entſpann ſich eine lebbafte Veſprechung. [ (Hardtwieſen bei Martung Rutesheim) und ein 
Kunſtwaben werden beſtellt. Die Nichtmitglieder ſolche auf Markung Gerlingen. Die letztere wir 
ſollen dem Verein im Laufe des Jahres beitreten, | wohl zu weit von der Bahn entfernt fein, ſodaß d. 
andernfalls müſſen jte für k ihren erhaltenen Zucker | Hine und Herſchaffung der Bienen Schwiengkeite 
ro Kilogramm 10 Y nachbezahlen. Es iſt nur Sache | bereitet. Auf dieſer Belegſtation lönnen nun d. 
er Vertrauensmänner, die Nichtmitglieder noch Züchter ihre Königinnen befruchten laſſen. Ein Tru! 
mals über ihre Vorteile aufzuklären, gleiche Rechte | nerich wird aufgeſtellt. Zum Schluſſe Sab der Lo 
erfordern gleiche Pflichten. Nun folgten zwei and noch bekanat, daß er bereit jet, einen Rut 
Vorträge: der erite von Hauptlehrer Link (Eltingen) | für Anfänger abzuhalten, Senn ſolche vorhande 
über die notwendigſten Werkzeuge und Hilfsmitteln | find, vielleicht an einzgen Samstag Radhnutiacc 
für Anfänger in der Bienenzucht (es konnten ſoiche] wegen günſtiger Zugsverbindung. Nach dre. flir 
angeſehen und gekauft werden), der andere über } diger Beratung wurde die anregend verlaufene Be 
Feinde der Bienenzucht“ von dem Vorſitzenden, | ſammlung geſchloſſen. 
beide Vorträge wurden mit Beifall aufgenommen. 
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= Vonigpreis. 

Eine durch die Preſſe gegangene Notiz (Bezirk Ellwangen und Honigpreis) tft ire 
führend. Auf einer Frühjahrswanderverſammlung dieſes Bezirks wurde den Inmkern geratcı 
fic) übertriebener Preis forderungen zu enthalten und ſich bei guter Ernte an den jeweil 
vom Landesverein ſeſtgeſetzten Richtpreis zu halten. Die Preſſenotiz iſt in ſehr durchſichtiar 
Weiſe friſiert. Wie könnte auch ein Bezirksverein den Preis fürs Land feſtſetzen? I: 
fibrigen haben wir hier bis jetzt noch keinen Tropfen Honig. Wie ſchön wäre es, wen 
ich die infolgedeſſen bei mir eingegangenen Beilellungen — es find bei 44 Ztr. — auch m 
zum Preis von Mk. 5.— pro Pfund befriedigen könnte! Auf der Ausſchußſitzung vo 
21. Juni 1919 in Stuttgart wurde ein Nichtpreis von Mk. 6.— pro Pfund feſtgeſetzt. 

Mit Imkergruß! Stehle. 


FREES |. BIB Ele) tei 


Rieuszeitlide Vienenzuchtme hide mit Breite | Michaelis, Verlagsbuchh eindlung in Leid zi 
waden, von Hans Trapper, Kulmbach Eins Büchlein vor allem für Anfänge 
(Selbſtberlag; Preis 1 A), enthält in knap⸗ das nicht nur imſtande iſt. Luft und Liel 
per Feſſung beherzigenswerte, praktiſche | zur edlen Imkerei zu wecken, ſondern das au 
Winke, die namentlich ſolchen Anfängern | manchen praktiſchen Wink — namentlich be 


Büchertiſch. 


zugute kommen dürften, welchen es an der | Anfänger — bietet. 
nötigen Zeit zum Studium ausführlicher] Umgang mit Bienen. Von Veruherrd Dahn 
Werte mangelt. Verlag von C. F. W. Feit, Leipzig Yan 


Wie werde ich Vienenvater? Ein Volksbuch wirtſchaftslehrer, Preis 4.50 Hb, enthält c: 
zur Erlernung einer wenig Zeit und Mühe Grund eigener Erfahrung viele prakkliſe 


er fordernden Bieuenzucht, von Reinhold Anweiſungen, namentlich auch in der Selb 
Michaelis, Oberlehrer. Selbſtverlag. anfertinung von einſachen Bienenftinde: 
Preis 1.30 . In Nommifion von Alfred die volle Anerkennung verdienen. 


Liefert Wachs an die Sammeluellen! Wer Wach; in den Schleichhandel bringt, macht 
Vid) ſtrafbar! Der Preis für alte Jaben iſt von 3 auf 4 Mark für das ke erhöht! 


Cine Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern 1/2, 8/4 
und 5 der „Dienenpflege“ kann an neueintretende Mitglieder 
nicht u ehr erfolgen, da dieſe Num nern ſchon vergriffen find. 
Die Veriandſteile der „Vienenpflege“, 


„Jahrgang. Auguſt 1919. Nr. 8. 


halt: Bertreterverſammlu 1 — Bekanntmachung der Landespreisſtelle und des Kriegswucher⸗ 

ants über Richipreife für Honig. — Mitgliederſtand. — Nachruf. — Sitzungsbericht. — Am 

Bienenſtand im Monat Auguſt — Untere Bienen im Juni — Jull. — Wie flehts mit unſerer 

Banderbienenzucht ? — Der teller im Deckel. — Deine Bienen wohnung if die beſte. — 

nr 8 = Praxis. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Bücher 
— Anzeigen. f ° 


Vertreter⸗Verſammlung. 
| Einladung. | | 


aum Beſu he unjerer Jahresverſammlung am Montag den 18. Auguſt 
9, vormittags 10 Uhr, im Hotel „König von Württemberg“ (Bürgermuſeum) 
weirefe 4 B in Stuttgart, werden die Vertreter der Bezirtevereine 
vie alle Mitglieder des Württ. Landes vereins für Bienenzucht hiermit freund⸗ 
ft eingeladen. ö : | 
Tagesordnung: S. Bienenpflege Nr. 7. 
Im Namen des Ausſchuſſes: I. Vorſ. Wandel, R. a. D. 


klauntmachung der Landespreisſtelle und des Kriegs⸗ 
wucheramts über Richtpreiſe für Honig. 


Nachdem die Verordnung vom 26. Juni 1917 über Höchſtpreiſe für Honig (Reichs. 
ebb. S. 559) durch die Verordnung des Reichsernährungsminiſters vom 8. Mai v. J. 
ichs. Geſetzbl. S. 445) mit fofortiger Wirkung aufgehoben worden iſt, werden nachſtehend 
Richtpreiſe bekannt gegeben, nach welchen dei Nachprüfung der Honigpreiſe verfahren wird. 
Es beträgt der Richtpreis für ', kg (1 Pfund) Schleuderhonig bei dem Verkauf durch 
Erzeuger 6 A, der angemeffene Gewinnzuſchlag dei dem Verkauf durch den 
ndler unmittelbar an den Verbraucher 25 Hundertteile des Erzeugerpreiſes. . 
Stuttgart, den 4. Juli 1919. Loſch. 
Anmerkung der Schriftleitung: In Baden beſtehen Übernahmepreiſe von 5 4 
iſchlag des bad. L.⸗V. 6 4), in Bayern Richtpreiſe von 4.50 A, in Hannover follen 
e von 4 A für 1 Pfund Honig feſtgeſetzt werden. — Leider aber werden die ew 
ten Preiſe uns Imkern nicht nur keinen Gewinn, nein, nicht einmal Deckung unſerer 
en Ausgaben für Wohnungen, Geräte, Zucker und Kunſtwaben, ganz abgeſehen von 
ner unbezahlten Arbeitsleiſtung bringen, denn die Ergebniſſe der Haupttracht find fe 
hte und die Ausſichten und Hoffnungen der Waldimker auf gute Tannentracht fe 
nge, daß wir mit einem volifidndigen Mißjahr zu rechnen haben. Ein 
immer Anfang für die vielen „Jungimker“! Mögen fie wie wir alle die Hoffnung 
beſſere Zeiten nicht verlieren! Das Laufende Publikum aber glaubt und traut uns 
ach nicht und meint, die Honigbüchſen und ⸗Gläſer der Imker ſeien wohlgefüllt, aber 
wobhloerwahrt, um im geeigneten Augenblick zu Wucherpreiſen an Schleich und 
tenhändler abgeſetzt zu werden. Tut dies nicht, liebe Imkerbrüder! Gebt euch zufrieden 
dem Preiſe von 8 & und haltet euch fern von ftrafbaren Preistreibereien und 
iherforderungen, die ja in erſter Linie mit Schuld find am Elend unfere? a. 
BPR 
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Pig res SF * Ba e In „ re We BE 
Mitgliederſtand des Württemberg: Landespereind auf 1. Juli 191 
Am 1. April waren es. 6 246 Mitglieder 

im 2. Vierteljahr ſind eingetreten 902 Mitgl. 
geſtorben und ausgetreten ſind „ . 

: | 5 g demnach Zunahme 838 „ 
Somit beträgt die Mitgliederzahl auf 1. Juli.. 17109 Mitglieder 
Die Zahl der Bezieher der Bienenpflege beträgt . 17750 . 
Zell, den 1. Juli 199. Ja. Elſäßer, Rechner. 
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Bienenzüchter⸗Verein Leonberg. 


Am 2. Juri verschied infolge eines Blaſenleidens unerwartet raſch unſer 
langjähriges Mitglied 7 

J. G. Mayer, Buchhalter, Leonberg, 

78 Jahre alt. Wohl 25 Jahre gehörte er dem Bez. Verein an. Seit 1910 vers 

ſah er das Amt eines Schriftführers. Mit ſeltener Treue und Pünktlichkeit be⸗ 

leitet er dieſes Ehrenamt. Jedem Imker, der zu ihm kam, ſtand er mit Rat und 

at bei. Sein Gerechtigkeitsſinn erwarb ihm die Achtung aller. Der Verein ehrte 


ſeine Tätigkeit durch Niederlegen eines Kranzes. Ehre ſeinem Andenken! 
Burger. 


Ausfchußfigung am 21. Juni 1919 in Stuttgart, 
| 1 Sitzungsbericht. 
Anweſend: Wandel, Lupp, Elſäßer, Kübler, Knecht, Stehle, SI 
Kocher. Entſchuldigt: Mack. I 
Aus bekannten politiſchen Gründen fand heuer die Frühjahrsſitzung erſt im Ju 
ſtatt. Die Tagesordnung war folgende: © | 

| | 1. Rechnungsabhör. 2. Zuckervermittlung. 

3. Honigpreis. 4. Vert reterverſammlung. 
5. Wanderung. 6. Verſchiedenes. | 
Zu 1. Die Einnahmen betrugen im abgelaufenen Rechnungsjahr 51289 & 18 
darunzer find die Bezugsgebühren der Bienenpflege mit über 18 000 4. Die Ausgabe 
worunter Druck⸗ und Verſandkoſten mit nahezu 12000 4) betragen 50856 . 19 
omit ergibt fic) eine Mehreinnahme von 432 A 99 3. Der Vermögenszuwachs t 
9214 A 56 J. Die vollſtändige Rechnung wird in der Bienenpjlege veröffentlicht. B 
der Rechnungsprüfung durch Herrn Schultheiß und Verw.⸗A. Kübler hat ſich kein Anſtar 
ergeben. Unſere Bienenpflege iſt die einzige Bienenzeitung in Deutſchland, welche ihre 
Bezugspreis nicht erhöht hat. Beſchloſſen wurde, einen neuen Druckerei Vertrag abzuſchkießen 

Zu 2. An die Vereinsvorſtände find orientierende Rundſchreiben hinausgegangen 
Es bleibt 7½ kg Zucker, Schwärme erhalten nichts. Wer nicht im Berechtigungsſchei 
EN ebenfalls. Hinfichtlich des Preiſes wird er wieder als Induſtriezucker behandelt, dot 

ai 18 noch nicht ſeſtgeſetzt, weil er ſuͤr ganz Deutſchland neu geregelt d. h. exh 
werden ſoll. 

Zu bemerken iff, daß dieſes Frühjahr infolge Streiks nicht alle Vereine im Mi 
verſorgt werden konnten; dagegen waren bis Mitte Avril ſämeliche Vereine beliefert. 
manchen Bezirken gab es Differenzen wegen des Sackgelds. Es muß betont werden, da 
die Mitglieder Anſpruch auf Rückerſatz desſelben haben, inſofern dasſelbe eingezone 
wurde; es fei denn, der Bezirksverein habe anderweitigen Beſchluß gefaßt. Nichtmitgliede 

ablen 5 J das Pfr. mehr oder nach Völkerzahl eine beitimmte Gebühr. Sie könne 
illigerweiſe nicht verlangen, daß in den Vereinen für fie unbezahlte Arbeit geleifiet ode 
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ko übernommen wird. Sum Ei ne be Sporteln ſind die Vereinsvorſtände nicht ver⸗ 
achtet, trotzdem “fet dies im Intere Geſchäftsvereinſachung empfohlen. Bei Punkt 2 
g ss See selabt, wi erholt eine Eingabe zu machen, daß der ſteuerfreie Zucker 
2 geliefert wir 
Zu 3. Von feiten des . wird der Vorſchlag gemacht, das Pfund Honig 
t unter 6 & zu verkaufen. öchitpreis iff aufgehoben. Das R 3 — 
iterium hat nun verlangt, Dichtes anzuſetzen (im Einklang mit dem Butterpreis 
Erzengergebiets) doch gibt dieſe Behörde zu, daß der vormalige Höchſtpreis zu 1 
n der Mainummer wurde nun der Vorſchlag . 4.50 —5.— A anzu ef 
fetzt iſt aber die Honigernte ganz gering, die Ausſichten find jedenfalls mie 19 
mäßig, darum kommt der Ausschuß zu dem Schluß, daß 2. reis ar aufrecht 
| werden kann und befürwortet den Behörden gegenüber 6 
(Intereſſant dürfte fein, daß dieſes Frühjahr für Bienenublber bis zu Fr A und 
Schwärme mit etwa 3 Pfund 90— 100 A bezahlt wurden.) 
Zu 5 the Bertreterverjammlung wurde auf 18. Anguſt feſtgeſetzt. Siehe Yulb 
5 nee 
Rae geladen Herr Fiſcher von Gottwollshauſen, der fich um die Sache des 
„Indern ſchon viele Mühe gegeben hat. (Es fet empfohlen fein Schriftchen: Wanderung 
— Tannentracht, Zeit, Leipzig). Die Verhandlungen über dieſen Gegenſtand verdichtel en 
in der Weiſe, daß endlich mit dem gemeinſamen Wandern Ernſt gemacht werden ſoll. 
der wird die Vermittlungsſtelle übernehmen. Dieſer wird die Wanderorte fefiftellen 
> auf Grund von neu zu bearbeitenden Wanderſatzungen kanns dann losgehen. Es wird 
rü mit wenigen Plätzen begonnen werden. Dem Landesverein entſtehen. keine erhöhten 
gaben, ex erſtellt auf Tine Koſten keine Stände. 
Zu 6. Beſchlüſſe: 
a) Falls in einem Verein ein Wanderlehrer gewünſcht wird, fo iſt dies vom 
0 orſtand dem Vorſitzenden des Landervereins zu melden, von welchem 
— dann der Wanderlehrer beſtimmt wird. Es iſt nicht angängig, daß Wander⸗ 
lehrer das ganze Land überreiſen müſſen. Kleine Vereine ſodann müſſen 
zuſammengehen. Es kann nicht erwartet werden, daß für jeden Ortsverein 
ein Wanderlehrer geſchickt wird. Der Wanderlehrer erhält für 1 Tag 
25 4 und Reiſeentſchädigung vom Landesverein, eine event. Ubernacht⸗ 
. gebühr von 5 & iſt durch den Bezirksverein zu tragen. 
: b) Eine Eingabe um einen Beitrag wegen erlittenen Schadens am Bienen» 
ftand (durch Diebſtahl) wird der Weiterungen wegen abgewieſen. 
e) Die Unkoſten, welche der Landesverein durch Bezug von Völkern aus dem 
beſetzten Gebiet gehabt hat (1941,53 A) follen en die Bezieher umgelegt 


Ellwangen. 


Laßt alle Hoffnun 
ahren!“ Dieſer Tage 
s ich in einer sn“ 

F. Eibe daß 1919 

{bar ſchlechteſte Bie 

2 nen- reip. Honigjahr fet. 
nei Gott: sinn wahr. 
eo etwas haben die wenigs 

fen Imker noch erlebt, 
Man brachte es dieſes 

Jahr abſolut leinen 
volksſtarken Käflen, we 
nigfiend bei uns. Teil 
ae war e8 ender’. Und als man hoffte auf 
 & Beiterwerden, da zeigten uns die Bienen 


daran pat gn. denten fei, denn fie drängten 
of Ginaus 


Monats anweiſung für Augnſt. 


werden. Ob nicht noch ſpätere Anforderungen kommen, bleibt offen. 


Stehle. 


und das iff das deutlichſte Zeichen, daß das 
Wer noch . höchſten Punlt erreicht halte. 
Wer noch Drohnen zu qu r Königinbegattung nötig 
hat, dem bleibt bei dieſer trachtloſen Beit und 
dieſen „Herbfitagen“ nichts anderes übrig als 
intenfloe Triebſüiterung. Dieſelbe iſt jetzt über⸗ 
haupt jehr zu empfehlen, um recht ſtarle Völker 
in den Winter zu bekommen. Mancher lacht 
vielleicht darob und fagt: „Was nützen mich 
ſtarke Völker im Winter, Nichts, aber im 
Frühlahr deſto mehr, wenn es gilt, Pollen, 


Wafer und Erſthonig für die Brut berbeizus 


chaſſen. Will man im kommenden Jahr fiarie 
ölter, ſo muß man jetzt ſchon den Grund da⸗ 


zu legen. Das geichieht durch die Neizfüt⸗ 


terung. Sie unterſcheidet * ſehr weſentlich 
vou der Roijitierung. Bei der Neulüllerung 
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einn es: wenig — pünktlich. Eine halbe Naf⸗ 
eeiaſſe vou Zucker waſſer ca: er nicht zu Dana; 
auf 1 Pfund Zucker eine kleinere ay a 
Wafer) genügt. Dies gibt man etwa 10—14 
Tage, aver wohlgem ohne Unterbrechung 
jeden Tag. Gut ik es, wenn man dieſem 
paces er einen Teeabſud von Schafgarbe, 
indenblüte, Thymian x. beigibt, weil man da 
ben Bienen die nötigen Nährſalze vermittelt. 
Seudem Herr Ackermann dies in der Bienen⸗ 
pflege empfahl, tue ich es. Tas Triebfutter 
wird dadurch ſehr aromatıidy und die Bienen 
nehmen es ſehr gerne. Vielfach miſcht man 
auch dieſem Triedfutter beſondere Reizmittel 
bei. Kneipp rieb Muskatnuß ein. Dr. Zander 
en pfiehlt zur Steigerung der Reizwirkung 
„Salvolat“. Man ſtellt es nach Kowde ans 
olgenden Stoffen her: Salmiakgeiſt 830 g. 

ıngeift (90% igen) 650 g, Sitronendl 5 K. 
Macisöl 5 g, Majorandl 5 g. Neltenöl 8 g. 
Jeden 2. Tag erhält ein jedes Volk auf eine 
SKaffeetaffe voll Löſung einen halben Kaffeelöſſel 
voll. Zur Zeit wird das Mittel nicht her ſtell⸗ 
bar ſein, da man Weingeiſt nicht erhält. So⸗ 
dann ift dabei zu beachten, daß es des ſehr 
ftarten Geruches wegen gerne Räuber anlockt. 
Daher kann ſolches Reizſutter nur ſehr ſpät am 
Abend gefüttert werden. Vielleicht probiert der 
eine und andere Imler es ſpäter. 

Die Reizfütterung im Auguſt ſoll im 
Segenſatz zu der im hjahr von unten 
erfolgen. Durch die Untenfütterung kommen 
die Bienen mehr in Aufregung. Es wird mehr 
Wärme erzeugt und die Königin zur Cierab- 
lage gereizt. | | 

Bei Reizfütterung entfteht gerne Räuberei. 
Bienen von benachbarten Völkern oder Ständen 
dringen in die Wohnungen em und holen dort 


die aufgeſpeicherten Vorräte. Häufig kommt es 
dabei zu Stechereien und Beißereien und nicht 
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voraus 'ne 


ſelten kommt dadurch die Königin durch die 
eigenen oder fremden Bienen in Gefahr. Sie 
wird eingeknäuelt und abgeſtochen. Das Bolt 
iſt weiſellos — verloren, wenn nicht raſch ge⸗ 
holfen wird. Deshalb iſt das beſte, man beugt 
vor. Jung Klaus fagt: „Jeder Räuberei ging 
Eſelei!“ Das erſte tft, nirgends 
Futter verichütten, keine Waben mit Honig⸗ 
oder Pollenreſten herumfiellen, Käſten immer gut 
chliezen und das Flugloch eng machen. Wenn 
u ein rechter Imker werden oder fein willſt, 
dann mußt du beobachten. Die Raubbienen 
fennft du an ihrem ſcheuen Flug, bei welchem 


| i die Füße herabhängen, wie wenn fie in der 


uft ſtehen wollten. Am Flugbrett haben fie 


es arg eilig, wie alle, die lein gutes Gewiſſen 


haben. Meiſt baben fie auch ein ganz abges 
ſchabenes Röcktlein an, von dem erzwungenen 
Cine und Ausgehen. Go ein richtiger Ver⸗ 
brecherigp. Sind es nur wenige, fo können ſie 
noch vertrieben werden, indem man alle Ritzen 
an den Wohnungen gut verſtopft, das Flugloch 


15 verengt, daß nur noch eine Biene aus und 


dann, oder man reibt fiartziedende Dinge 


wie Kusblauch, Steindf te. aufs Flug bert, 


Rellt bunte Rar ten, Glau- a. te any, das 
der Zugang komplizierter wird ujw. Wein 
werden 5 nur weiſelloſe Völker oder Schwach 
linge geplündert. Ihnen fcheule man olſo bes 
ondere 5 Übrigens widmet jedes 
rbuch der Räuberei einene Kapitel. Schaf 
dic eines an. Gebdrt zum Haudwertszeng eines 
eden Zuılerd Dian kanns nicht off genug 
agen. a 

Laß auch dein oder deine Reſervevölichen 
nicht außer acht. Bit im Frühjahr fe froh 
einer Königin. 5 

Die Honigräume find nun meiſt geleert. 
Jetzt muftere den Wau gründlich. Was nicht 
tadellos in. wird ausgeſchnitten. Drohnendag 
ohne Ausnahme. Sammle das Wachs ſorg⸗ 
fännig, drücke es in fauſtgroße Kugeln und 
tauche fie in heißes Waſſer. Dann gut auſbe⸗ 
wahrt. Schleichhändler bieten dir 
hotrende Preiſe für dein Wachs. Laß 
es dir nicht abfuggern Du erhält im 
kommenden Jahr kleine RKRunh wade, 
wenn du nicht Wachs dazu hat. Glaube 
mir, ich weiß ed beRimmt 

Wer Übrige Pollenwaben hat, der überſtrent 
den Pollen mit Staubzucker und hängt die 
Waben in den Wabenſchrank. Das iſt der eiw 
zig richtige Auſbewahrungsort. 

Willſt du ein neues Maß auf deinem 
Stand einführen, dann mußt du jetzt Seftellen, 
wenn du es bis Frühjahr haben willſt. Frage 
bei Neuanſchaffungen erfahrene Imker, beſonders 
auch deine Nachbarn. 

Iſt jede Ausficht auf Honig vorbei, fo kam, 
man nicht früh genug mit der Winter ver⸗ 

orgung beginnen. Mute Auguſt tft die beſu 

eit. Warum ſo? Da zehren Fr ja alle auf. 
tut auigepaßt. Da füttert man eben keine ie: 
kleine Portionen wie beim Weizfüttern, ſondern 
mindeſtens 1 Ltr. auf einmal. Viel mehr aber 
ouch nicht, denn die Bienen müſſen die Zucker⸗ 
ldjung verarbeiten, invertieren. Das können fie 
aber nut im Fluge machen. Deshalb muß man 
einſüttern, ſolange die Bienen noch ausfliegen 
können. Speichern fie nur Zucdkerwaſſer auf, le 
kriſtalliſtert der Zuder in den Zellen. Die beſte 
Miſchung iſt 1:1, d. h. auf 2 Pfund Zuder 
1 Lır. Waller. Die beſte Füͤtterungsart: law 
warm. Die befte Fütterungszeit: abends. Ge 
kocht muß die Löſung nicht fein. Man lot mu 
heißem Waſſer den Zucker auf. Futtergeſchirre 
rein halten! Schwache Völker find das Füttern 
nicht wert. Die vereinigt man am beſten. 

In den Vereinen werden hoffentlich bald 
die Herbſtverſammlungen abgehalten. 
Scheue den Weg dazu nicht. Denke nicht, das 
wiſſeſt du alles ſczon, was man da ſage. Immer 
hört und ſteht man neues, kann ahrungen 
ſammeln und austauſchen. Und bift du, lieber 
Imkerfreund, Anfänger und bift ſelbſt ſchon alt 
und haft Weib oder Mann und Kinder, oder 
gar einen „Gchag“, fo lab fie einmal eins 
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het Tag effein, über nech effec, nam fle | frieren dewmBQR auch ein. Dans (SI man 


4 nd, dam. was da ni hn hörit hören, 
Geung für heute. Mich friert 
be Süße und heute iſt der 13. 


gabe meine Bienen und meine Schleuder ges 


fie einen „VBienenzöschenfchlaf“. 
or beite bei der troRlojen 
Juli. Ich Sh 


Wäre wohl dal 


en a. 


Wanderlehrer Hand{ huh. 


Unfere Bienen im Iumi—Zull, 
Von Julius Herter. | 


Str könnten den Abſchluß machen. Ein 
Foßes Defizit werd dabei herausſpringen. 
Rr haben wieder mal ein Fehljahr hinter 
i> au welchem das Schänſte das Hof⸗ 
m und das Wetter war. Das iſt das 
etkwürdige und für den Laien Unverſtänd⸗ 


, daß uns die ſchönſte Trachtzeit das 


afte Wetter und doch keinen Honig brachte. 
iR doch 3 unmdglid, daß Sie keinen 


-Weig geerntet haben bei dieſem andauernd 


auen Wetter“ wird dem Imker jeder Kunde 
Pin, deſſen Wünſche nicht befriedigt werden 
Pen Ja, wir hatten bis zum 25. Juni 
Wine, warme Witterung, aber nachts meift 
Mi und tagsüber heiß. Gute a canis gab 
em 12, Juni und dann wieder am 17.—24. 
‚Wei Niederhofen⸗Leutkirch hatte in dieſen 
Bern Zunahmen bis zu 1150 g zu verzeich⸗ 
| Bom 25. Juni an war's aber Schluß 
d der Juli hat uns bis jetzt nur regneri⸗ 
„ kühles Wetter gebracht. Ein St im⸗ 
gsbild erhalten wir von Binder⸗Wein⸗ 
en. Er ſchreibt: Der panze Jammer kann 
ammengefaßt werden in dem Wort: „Troſt⸗ 
* Troſtlos die Oſtwinde, troſtlos die Trol/ 
Beit, troſtlos die Kälte nach dem Regen, 
los and) die Stimmung der Völker. Wie 
Per, der nichts mehr zu hoffen und ſich ins 
Permeidliche zu ergeben hat, ſitzen die Bie⸗ 
in ihrer Behauſung, auch wenn die Wit⸗ 
- Bang fie nicht dazu nötigt. Die ganze Geſell⸗ 
"Wit war faſt nicht zu . fie war 
bar und vom Streilfieber ergriffen. Die 
iginzucht machte Schwierigkeiten wie noch 
Ohne die ſtändige Fntterflaſche gehr's 
Arrhaupt nicht. Die Zellen werden ausge» 
Men, ſogar von den Befruchtungsvölkern. 
TF Befruchtung ging gut vor ee Ober⸗ 
aben kann immer noch au n Auguſt 
auf die Sumpfdiſtel hoffen. 
Hohenlohe hat jedenfalls wieder am beſten 
Peſchniiten. Die in den Berichten genannten 
ch wen zeugen von nicht gerade 
: sh 90 u,. er immerhin befriedigenden 


* 


Ein vollſtändiges Fehljahr hat dagegen 
der Schwarzwald zu verzeichnen. „Bei den 
Bienen fiehi’s traurig aus“, ſchreibt Birkle 


Ottenhauſen, „feit 18. Mai nichts mehr zu 


inden wegen großer Trockenheit. Die Käſten 
ecken letzt voll Bienen und keine Tracht zur 
etätigung der vielen Tauſende. Die Tannen⸗ 
tracht wird vorausſichtlich nicht einſetzen. 
Dann haben wir nur noch Hoffnung auf 
Bärenklaue, bleibt auch dieſe aus, dann haben 
wir ein Fehljahr, wie ſelten eines“. 5 


Auch die Albvorebene, deren Imker ſonſt 
nicht in ungünſtigen Trachtverhältniſſen ar⸗ 
beiten, iſt mit Honig wenio geſegnet. Erträge 
von 4—6 Pfund pro Volk gelten heuer als 
gute. Auch hier fehlt die Waldtracht. Am 
ſchlechteſten ſchneidet jedenfalls das untere 
Neckartal ab. Der Wein honigt nicht. Akazie 
blüht ſchwach und wurde zum Teil verregnet, 
und jetzt blüht bei Regen und kühlem Wetter 
die Linde. Ich fülle den Keſſel mit Zucker 
friſch von der Zuckerfabrik weg. Geiger⸗Kirch⸗ 

eim a. N. berichtet: Bis jetzt gehört der 
urige Jahrgang zu den geringſten in der 

Daun: Oonigertrag ein Pfund pro 
olf. — 

Die Schwarm luſt war etwas mehr rege 
als im Vorjahr, fie äußerte ſich aber glück⸗ 
licherweiſe doch mäßig. Schwärme waren ſehr 

eſucht und die Zahl neuer Bienenwirte mehrt 
ich noch immer, trotz aller Mißerfolge. Es 
ind jetzt vielfach Leute aus den oberen Zehn⸗ 
tauſend, die ſich nach Bienen umſehen und 
ſich mit Honig ſelbſt verſorgen wollen. Das 
gibt teuren Honig und ſpäter billige Völker. 
Der Geſundheitszuſtand der Völker iſt im all⸗ 
gemeinen befriedigend. Mit der Faulbrut iſt's 
eine ſchlimme Sache. Heimtückiſch, vom trüge⸗ 
riſchen Zelldeckel verhüllt, ſchleicht ſie weiten 
und wird vielfach erſt zu ſpät bemerkt. Es 

kann nicht dringend genug ermahnt werden, 
bei Verdacht ſofort nach Weinsberg an Herrn 
Oberlehrer Lupp zu berichten und 1—2 Waben 
mit verdächtiger Brut beizulegen. 


Wie fichts mit unferer MWanderbienemucht? 


di Frage iſt in den letzten Wochen viel an mich gerichtet worden und wohl öfter noc 
wurde fie im ſtillen ausgeſprochen. Für dieſes Jahr, m. l. Wanderimker, wirds m 


a 


leider nichts mehr werden. 


Aber gerade dieſes Jahr bei der kurzen Früh⸗ 
chönen Jul haben wäre es doch beſonders wichtig, geweſen! Schade! 
10. Juli hahen die Tannen nicht gehonigt — di 


e Fichten bonigten 
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re aber kurz und ob fle noch kommen? Wer will das wiffen?! Am 21. Suni w 
ch vom Landes- Ausſchuß mit der Organiſation beauftragt, am 5. Juli wurde mit de 
Kupp und Mack die ganze Frage der Wanderbienenzucht nochmals gründlich beſpr 
und durchberaten. Aus dieſer kurzen Zeit, die mir zur Derfügung ſtand, ergibt ſich 
felbft, daß für die ſes Dahn die Or ganiſatlon nimmer durchgeführt werden 
Eine ſolche Angelegenheit, auch wenn fe bloß den kleinen Freiſtaat Württemberg an 
läßt ſich nicht über den Nagel abbrechen. Vor allen Dingen will ich die Wander 
im Einverſtändnis und unter Mitarbeit der Waldimker zu löſen ſuchen. Die Wander 
ſollen nicht als läſtige Konkurrenten in die Waldbezirke kommen. Und das werden ſie 
nicht, denn gewandert wird nur, wenn der Wald honigt, und die Völker werden ent 
dem Flug und Weideplatz der Bienen der Ortsimker aufgeſteſlt. ; 


Meine erſte Aufgabe wird ſein, geeignete Wanderorte namhaft zu machen 
ich dann fpäter in der Bienenpflege veröffentliche zum Zwecke der Meldung unter A 
etwaiger Zahl der Wandervölker. Auf Grund. dieſer Meldungen — die wohl ani 
nicht zu groß fein dürften — werden die Orte herausgegriffen, die mit der Erſtellung 
Wanderſtaudes uſw. ſa fort eröffnet werden. An gefigneten Wanderplätzen, % 
lichtungen, entfernt vom Verkehr, fehlt es nicht. ee ne 


Ih kenne den Schwarz und Welzheimerwald genau, habe beide drei Jahre hin 
in meinen freien Stunden durchquert und der Mainhardterwald gehört zu großem 
noch in meinen Vereinsbezirk. Ich habe an die mir als Zuwanderungsbezirk geeigne 
ſcheinenden Vorſtände ein entſprechendes Rundſchreiben gehen laſſen. Wichtig i, 
Plätze Ld ie werden, die von Bienen nicht übervölkert und leicht erreichbar fin 
deren Nähe ein tüchtiger hi Ser ift, der zum Vertrauensmann geeignet 
Punkt it und daß es Plätze find, die als honigreich bekannt find. Der ſchwit 

unkt iſt auch hier, wie fo oft im Leben, der Koſtenpunkt. Aber auch der läßt fis 
winden, wenn der Landes verein geneigt iſt, die Gelder für den Koſtenaufu 
ur Erſtellung der Wanderſtände un verzinslich vorzufchießen, die 
päter wieder durch die Zu wanderungsbezirke von den Wande rimkern in 
von Stand mieten erhoben und dem Landesverein zufließen würden. Dies wäre de 
eignetſte Weg, der über dieſen Berg hinwegſühren würde. Oder aber der Landes 
gibt einen einmaligen anſehnlichen Beitrag. Er tuts ja bei anderen Vera 
tungen und Einrichtungen, die von allgemeiner Bedeutung find, ebenfo. Zweife 
ſchaffen wir in der Wanderbienenzucht eine Einrichtung, die mit 
Zeit greifbare Werte unſerer Volkswirtſchaft zuführen muß. 3 
hat einen mehrere tauſend Mark koſtenden Wanderſtand erſtellt. Wir wollen billige 
beiten und dazu mit mehreren Plätzen, aber viel einfacher. Betreffs unentgeltlicher 
laſſung von Standplätzen in Staatswaldungen ijt eine Eingabe au die Forſtdirektior 
gegangen, ebenſo über Abzabe der nötigen Stangen zum Anſchlagspreis. Auch ein € 
an die Eiſenbahndirektion um Anweiſungen der Bahnverwaltungen zu raſcher Beförd 
der Wandervölker und eine Anfrage über Ankauf unbrauchbar gewordener Eiſenbahne 
(Kaſten), die zur Einrichtunz als Winderſtände geeignet wären, iſt eingereicht. In 
Landesverein anerkannten Wanderſtatuten, die in der Bienenpflege veröffentlicht werder 
die Rechte und Auſprüche der Wald: und Wanderimker feſtgelegt. Auch Mittel und 
werden gefunden werden, daß die Wandervölker gegen etwaige Schäden aus Tran! 
unfällen und Diebſtählen veriihert werden können. So wäre der erſte Schritt zur > 
ung einer Organiſation der Wanderbienenzucht gemacht. Der Zweck der Organiſa 
wit der, die Wege den Wanderimkern zur Wanderung zu ebnen, ohne de 
in Gegenſatz zu den Waldimkern kämen. Die Organiſation der Wanderung in 
halb der Wandervereine iſt Sache der Vereine ſelbſt. Die Vermittlu 
ftelle wird auch hier mit Rat zur Hand gehen und auch in der Vienenpflege einer 
tikel über die techniſchen Vorbereitungen und über den Transport ſelbſt veröffentlichen. 
wird es fein, wenn in den Wandervereinen zeitig die Wanderſrage beſprochen und 
Kommiſſion für die Durchführung der Wanderung eingeſetzt wird, damit es klappt, wen 
Ruf zur Wanderung vom Verlrauensmann des Zuwanderungsbezirks erfolgt. Da fic 
Honigen des Waldes nie auf längere Zeit vorausſagen käß t, fe muß der BW: 
verein ſtets zum Wandern bereit fein, Es iſt mein feller Wille, das vom L 
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nid * ete Berka zu rechtfertigen, und ich bin der zuverſichtlichen Hoffnung, 
der betreffenden Vereinsvorſtände bezw. Aus ſchüſſe rechnen zu Nate, 
a: Imter und unſe res Volkes. = 


rn. * N | 1 5. bilcher. 


Der Fatterteller im Deckel. zZ | Ä = 


Von Binder, Weingarten. 


. Berge dieſer Fütterungseinrichtung näher einzugehen, erübrigt fc ba fie: 
; dem Auf ſatz: „Welche Wohnung fol ich anſchaffen?“ hervorgehen. Wer ſich tür 
inte te rl Aiiert, der faut aus dem folgenden näheres erſehen. Sie wird im vorderen Teil 

x angebrachte - an Beh oe: askin des Deckels abue Deeorets ae 2 sie 
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desselben dar. (S Spalt 2 wolle zunächſt nicht beachtet 9 Die Tieſe Er 
trage 5—6 cm, Länge und Breite muß genau dem Aufſatzkaſten entiprechen, der 
> wenn er 8 Rahmen faßt, AE im Licht mißt etwa 20—21 em. Der Raum AEFD 
ae den bezw. die Teller beſtimmt; EBFC wird entweder ausgefüllt und mit feitgenagels 
| 1e em ſtarkem Brett abgedeckt (i, Fig. IV B 6); oder aber erhält der Boden desfelben 
bien endichtes Sieb, daun muß aber das Deckbrettchen abnehmbar fein (f. Fig. II 3). 
die eſem Raume können dann Königinnen im Weiſelröhrchen oder Weiſelzellen aufbe⸗ 
rt b „vor Erkältung geſchützt werden. Wer Königinnenzucht treibt, weiß, von welchem 
ct ei ſolche Wärmeſtube ijt. Wenn dieſe nicht benützt wird, bleibt natürlich das Sieb 
| ed. Im Winter muß der Raum ausgefüllt werden. 4 
ie Futtervorrichtung kann ſo hergeſtellt werden, daß ein oder pret Teller zur Ver⸗ 

ö „ Kein Teller darf ſo groß ſein, daß er an der Deckelrahme fetzt; ich 
jle einen Spielraum von 5 mm. a) Zwei Teller. In dieſem Falle erhält der 

in bee Mitte einen etwa 1 cm breiten Spalt, der in der Richtung von AB, ſ. Fig. I. 
alſo unter einem rechten Winkel zu den Querſtäben der Waben. Das hat den 
daß aus einer Reihe von Wabengaſſen der Zugang zu den Futterſtellen unmittel⸗ 
igen und daß man im Winter und Frühjahr leicht Einſicht nehmen kann vom Sitz 
und von dem Futtervorrat, ohne das Volk irgendwie zu ſtören. Zu beiden 
3 Spaltes wird je ein Teller aufgeſtellt. Damit dieſe genügend Spielraum haben, 
ere eee werden zu können und doch eine bienendichte Abdeckung der 
| möglich ijt, wird an den Querteil der Deckelrahme, ſ. Fig. I. I, ein Hölz⸗ 
N —— ragelt, das fo ſtark ijt, daß zwiſchen ihm und dem gegenüberliegenden Querholz 
. leicht feſtſizen. Zur Abdeckung der Futterſtelle benützt man das Winkel- 
3 . IL. Seine Länge muß mit dem äußern Rand des Tellers bündig ſein, damit 

e iten gut anſchließen und hier ein Durchkommen der Bienen unmöglich iſt; ſeine 
far den Tellerrand um etwa 1 em überragen, die Breite beträgt etwa 5 cm, aljo 
m für vn t Spalt und je 2 cm für die Teller. Stäbchen als Schwimmer verhüten das 
inte n vo n Bienen. Die unteren Kanten, CE und die gegenüberliegende, find gegen 
{ * auszuſchweifen, damit unter ihnen das Futter durchfließen, aber Bienen 

tt hf men nnen. Das gleiche gilt für das Blech in Fig. V, a. 

Ein Teller. Fig. V ſtellt die Geſamtanſicht, Fig. VI den Schnitt in der Rich⸗ 
* Zum Abſtand oon 2 em ijt Be end mit! BC der e 1 
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hea . ver wit den Tellertanten AB und CD außen bündig und fo. breit fein se 
Rand des Tellers um 15—20 mm überragt. Der zwiſchen ihm und der Seite 
es Bene die eigentliche Futterſtelle und wich mit einem Stäbchen 
59 5 on ae Fg die Bodenfpalte unmittelbar vor dem Ouerhoty EF angebr 
. gi. 0 Um ein Feſtklemmen des Tellers 95 den Seitenwänden zu vermei 
und paragon en biesenbichten bel si . nagelt man an beiden Seitenteilen 
Deckelrahme bei E und F je ein. Brettchen an ee VII und von ſol 
Stärke, der Teller genau n fe Pas AB ge v it 1 cm höher als 
Zeller, die Rafe C liegt gegen A und D, vergl. in Fig. E und F. Dieſe Brett 
bilden zugleich das 1 70 far das die utterſtelle 180 oben a sia 
Dedbreitihen, Der Te Se „ daß deſſen Querblech a dick am Breit 
anſchließt, vergl. den Schnitt des Deckels ig. IV. Dieſes muß deshalb ſo breit ſein 
Spalt ag Ht ag elle des Tellers zuſammen, als 8 cm. In Fig. IV iff auch der 
liegende er erſichtlich, a iſt der Streifen, der oben wagrecht anſtoßende Strich | 
das Deckbrettchen dar. Beide zuſammen bilden alſo die Kammer, in der die Bienen 
Acht n 5 Wie der ganze, für den Teller beſtimmte Raum oben abzudecken iſt, bre 


ee bie eller eine Tiefe von 8 em haben, faffen fie fo viel „ als ein 
in einer Nacht in die Waben zu tragen vermag. 3 ehlt ſich a der unteren € 
des Tellerbodens an den der Feel gegenüberſtehen je einen Tropfen Lötzinn a 
bringen. So N ke Reigen e en die Sutterftelle und das Fi 
fließt reſtlos zu Boh hnungen mit leiden Rabon aben aor gl ſämtliche Teller 
nau das ade . Maß 9 en, da shee Teller in jeden 

B er nn der Vorteil darin, * a = einen Teller bra 
ea Se at billiger iſt als 2 kleine; aber der Zugangs weg liegt nicht fo günſtig 
en. 


Deine — iſt die beste. 
Fortſetzung vou J. Witzgall, Dinkelsbühl. 


Ader macht den Meiſter. e ee Sprichwort gilt bei allen Re 
menſchlichen Berufes, auch bei den Arbeiten des Bienenzüchters. 
ahre 1878, alſo über 40 we imtere ich im Ständer mit Normalma 
die 2 der ae habe ich mich fo an die Bearbeitung des —— gew 
daß mir re ndhabung des Rähmchens, das Einſetzen, iehen, Umdrehen, Wende 
wie ein cheint, während mir Waben mit größeren Maßen immer Schwierig 
bereiteten, abgeſehen davon ob ſie von hinten zugeſchoben oder wie bei Oberladern 
oben ein en werden miffen. um unbequemſten wurden mir immer die Behand 


des Bogenſtülpers. Die Rähmchen dieſer Wohnung find eben doch zu unbeholfen qre 
5 verfloffenen brhunbdertS hatte i 


e Srantpertoobun en erkennen. wy blieb ns — hier beim alten Gy 

Und nun bin abre alt, die para das Augenlicht 

ſchwächer und die Nervoſtä nimmt zu. Unter fol ol 5 ſümflenden iſts Fr doppelt 
gebracht, wenn ich bei meinem kleinen Normalmaß und dem altgewohnten Hi 

| Ard hie die ich meine; f 

nd jedem laß das Seine! en oe 
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Strohwand haften. Von Hauptlehrer Gch Ie, Aalen. 


2s ſind nun nahezu 25 Jahre her, daß ich unter die Imk en bin. Aus dem 
erſten Ja ei eo tenkiiatei ae ich V dis 


fir Strohwandkaſten Stimmung machte. Muffahe und Zeichnungen in der Vienenpflege 
gaben Anleitung zur Seibtanſertigung en Geider find fie mir 1186 


en: F ere 


erſt kürzlich konnte ic mich bei einem Meiſterimker überzeugen 


mehr 5 Hand. Auch wurde da und dort in Bezirksvereinen die Anfertigung gezeigt. 
Doch jo recht in Schwung kam damals die Sache nicht. Nur wenige verſuchten es mit 
Selbſtanfertigung, und die wenigen, die daraufhin gewerbsmäßig Strohtaſten herſtellten, 
ließen den großen Bus vermiffen. Sie blieben bei der Handanfertigung und wagten keine 
fabrikmäßige Herſtellung, wozu freilich Maſchinen hätten erſt erfunden werden müſſen. Es kam zu 
keinem Maſſenangedot, wodurch erſt ein durchſchlagender Erfolg hätte erzielt werden können. 
. ſtand die Sache bei Holzwohnungen. Tüchtige Imkerſchreiner befaßten ſich 
mit der maſchinellen Herſtellung derſelben, und gerade unſere württembergiſche Induſtrie 
kann ſtolz auf mehrere Firmen fein, die hervorragendes leiſten an pünktlicher und ſauberer 
Ausführung bei vorzüglichem Material, und die nicht müde werden, immer neue Verbeſſe⸗ 
rungen zu erfinnen, die eine bequeme Handhabung ermöglichen. Dazu flehen den Vorzügen 
der Strohkaſten (Warmhaltigkeit und Durchläſſigkeit für Luft und Stoctfeuchtigkeid der 
Nachteil gegenüber, daß fie dei Ruhr und Faulbrut nicht fo leicht und gründlich gereinigt 
and entſeucht werden können als Holzkaſten. Was Wunder, daß jene Bewegung nicht hochkam. 

Doch finden ſich Strohkaſten aus jener Zeit heute noch auf vielen Ständen und 
beweifen zum mindeſten, daß ihre Haltbarkeit nicht in Zweifel gezogen werden kann. Und 
d „ daß im heurigen ſo un⸗ 
ginftigen Frühjahr Volksentwicklung in ſolchen alten Strohkaſten ungleich beſſer war 


nften Völker gehabt habe. 

ach dem Krieg find Holzpreiſe und Arbeitslöhne fo in die Höhe gegangen, daß 
die Imkerſchreiner für . reiſe verlangen müſſen, db eine nutzbringende 
Bienenzucht geradezu in Frage ſtellen. azu hat die Zahl der Bienenzüchter ſich 
ungeheuer gemehrt. Die neuen Bienenhalter möchten den koflbaren und plötzlich fo begehrten 
Honig ſelbſt erzeugen und hoffen, bei den geſteigerten Honigpreiſen noch ſchweres Geld zu 
verdienen. Die Nachfrage nach Bienenwohnungen iſt damit fo geſtiegen, daß mancher 


be 100 ztaſten gleichen Maßes. Und er rühmte mir, daß er in feinen Strohkaſten immer 
N 


Halte Imker der Verſuchung nicht widerſtehen kann, aus der Rumpelkammer alte Käſten 


d 
die höher find als 


— — 
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uholen, um 07 unerfahrenen Neulingen als „Friedensware“ zu Preiſen aufzuhängen, 
a ie ehemaligen Geſtehungskoſten. Daß fie wie 8 viele andere ihr Ge⸗ 
wiſſen in einen Kaſten verfchließen, iſt eines rechten Imkers nicht würdig. Sie ſollten 
den Schaden bedenken, den fie damit anrichten; fie ſollten der Mühe und Koſten gedenken, 
die es fie felbft koſtete, bis fie das Gerümpel vom Stande hatten; fie follten fich der Pflicht 
bewußt ſein, die Bienenzucht zu heben und zu fördern, Anfänger gut zu beraten ſtatt zu 
Doch: „Wer hört auf unſer oe 1. Bs 
Die ee unferer heimgekehrten Krieger hat die Städte gezwungen Nots 
wohnungen pu erftellen. Die Wohnungsnot für unfere Bienen bedarf ebenfo einer Abhilfe. 
Und eine folche kann durch Strohwandkaſten geſchaffen werden. 
An den Landesverein möchte ich die Bitte richten, zu erwägen, was in dieſer Sache 
Nac den kann. Mein 1 wäre, im Laufe des Spätherbſts oder Winters einen 
zu veranſtalten, in dem die Anfertigung praktiſcher Strohkäſten und Strohkörbe erlernt 
werden könnte. Sache der Bezirksvereine wäre es, geeignete Männer dazu abzuſchicken 
und zu unterfliigen gegen die Verpflichtung, entweder für fie ſolche Bienenwohnungen ans 
mjerligen oder in kleineren Kurſen erworbenen Kenntniſſe anderen zugänglich zu machen. 
habe dabei nicht die nis, daß unſeren bewährten Imkerſchreinereien durch 
aßnahme eine dauernde Schädigung erwachſen werde. Dies wäre zu bedauern, 
dem für ihre Bemühungen, vom Guten immer das Beſte zu liefern, verdienen fie untere 
Anerlennung und ung. Vielmehr iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß ota 
Ai wieder die Oberhand gewinnen werden, fobald fie zu halbwegs normalen 
ene el dg ee, Cine Rott IR für unfere vient v 
eiſchen ne r unſere Bienenzu a. 
Chafen wir Abhilfe! Der Weg iſt gezeigt. 


reiſen 
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Giniges aus der Pra riss. 

. | Bon G. Kurz, Künzelsau. — ee ee 
Bie Ausführungen des Herrn Binder⸗Weingarten in der Jullnummer der Bienenpfleae 
ud ſehr beherzigenswert, hauptſächlich für Anfänger, welche ſich noch für keine besondere 
Beuteform entſchließen konnten. Was Herr Binder über dje Gerſtungbeute (Ständerbeute) 
jagt, unterſchreibe ich. Die Waben find entſchieden zu hoch. Ich imkere ſchon ſeit Jahren 
in Gerſtungbeuten, und zwar in Ständerbeuten, wie in Gerſtung⸗Breilwabenſtöcken. Noch 
in keinem Jahre iſt mir der Unterſchied zwiſchen Hoch⸗ und Breitwaben * aufgefallen 
wie heuer. Hätte ich nur Hochwaben gehabt, wäre meine Honigernte ſehr ſchlecht ausge⸗ 
be Eine Mißernte blieb fie ja immerhin, aber dank meiner Breitwäbenſtöcke kann ich 
och noch zufrieden ſ einn. e 
„Schon die Entwicklung im Frühjahr iſt in der Breitwabenbeute eine viel raſchere 
ie ‚als in der Hochwade, auch ſchleudere ich ſtets den erſten Honig aus der 

rei wa e. = u“ „ : : es „ ee ue & a 0 ö | : ; « 
Meine Breitwabenbeuten habe ich ſelbſt angefertigt und ging, ich von dem Grundſatz 
ans, daß Vreitwabenſtöcke Kaltbau haben müſſen. Ich genen mir fo. nach und nach 
ehn Deuten mit Kaltbau. Dieſelben hatten aber den Nachteil, das man nur je zwei 
euten zuſammenſtellen konnte. Anders ging es nicht wegen der Türe, denn eine Beute 
ohne Türe iſt etwas unpraktiſches. Ich ſtellie eh immer zwei Beuten an irzend einem 
günſtigen ſchattigen Platz in meinem Garten auf, die eine Beutentüre war rechts, die 
andere an der entgegengeſetzten Schmalſeite des kleinen Bienenſtapels links. Über beide 
Beuten kam ein nach hinten etwas ſchräg abfallender Bretterrahmen, der ſo hoch war, 
daß die Honigaufſätze bequem darunter Platz haben. Auf dieſen Rahmen kan das Palt⸗ 
dach. Arbeite ich im Frühjahr an den Beuten, wenn die Honigaufſätze noch nicht darauf 
ſind, wird der Rahmen mit ſamt dem Pultdach aufgeklappt und ich habe ein ſehr bequemes 
arbeiten, hauptſächlich viel Licht, was immerhin ein ſehr großer Vorteil iſt. Sind nun die 
Honigaufſätze auf den Benten, ſo bleibt beim Arbeiten der Rahmen unten und nur das 
Dach, das aus dünnen Brettern mit Dachpappe angefertigt ijt, wird au‘geflappt. Im 
Herbſt wird der Rahmen mit Holzwolle gefüllt und die Bienen figen warm und behaglich 

den Winter über. a a en | 
Als meine Bienenwirtſchaft ſich vergrößerte, war mir die Anfertigung dieſer Zmilling3« 
beuten zu umſtändlich und zu teuer, da fle natürlich ſehr viel Material brauchten. Nun, 
probierte ich es, um größere Stapel unterbringen zu können, mit Warmbau und ſiehe das 
Rejultat war ſogar glänzend. Es ijt mir noch kein Volk in einer Breitwabenbeute mit 


Warmbau verhungert. en a. SR 

Ferner find meine fogenannten Paradevölker immer ſolche in Warmbau. Auch 
heuer wieder habe ich von meinen Breitwabenſtöcken mit Warmbau den meiſten Honig 
geerntet. e | er 
Dieſelben werden genau fo angefertigt wie die Gerſtungſtänderbeuten. Die Türe iſt 
hinten, das Flugloch in der Mitte, vornen ſind ſie doppelwandig, zwiſchen je zwei Beuten 
wird mit warmhaltigem Material ausgeſtopft. Man kann alſo unbegrenzt viel Beuten 
aneinanderreihen. 

Inſolge der niederen Seitenwände find dieſe Beuten von jedem Imker, der etwas 
mit Hobel und Säge umzugehen weißt, ſehr leicht herzuſtellen. Als Deckel verwendete ich 
Strohmatten mit Futterloch zum Füttern mit dem Thüringer Ballon. Sept mache ic, 
die Deckel aus Brettchen und fülle den Zwiſchenraum mit Moos. Es iſt zwiſchen beiden 
kein Unterſchied. Das Fenſter läßt ſich unter den Bretterdeckeln bequemer hin und her 
jchieben, bei den Strohmatten hat das immer feine Schwierigkeiten. | 

Ä Zum Anfertigen von Sammelſchwärmen benütze ich einen Schwarmfangkaſten, welcher 
auf zwei Seiten Drahtgitter hat. In der Mitte des Deckels befindet ſich eine viereckige 
Offnung. In dieſe wird ein großer viereckiger Trichter geſteckt, welcher aus leichten 
Stäbchen hergeſtellt iſt. Die Zwiſchenräume ſind mit Karton aus alten Schachteln ausge⸗ 
füllt. Die Waben werden nun über biefem Trichter abgeftoßen und die Bienen fallen in 
den Kaſten, wo ſie an den Drahtgittern herumkrabbeln. Es fliegen auf dieſe Weiſe keine 
Bienen ab, oder nur ſehr wenige, da ſich dieſelben wie ſchon erwähnt, an die bellen Gitter 
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hingen und die enge Trichteröffnunz nicht fo leicht finden. Hat man genligend Bienen 
im Rajten, wird der Trichter abgenommen und die Offuung verſchloſſen. 

Meine Schärme falle, ich ſiets in Käſtchen und ſtelle fie bis zum andern Morgen in 
den Keller. Früh um fünf Uhr werden fle dann in die Beitten geſchlagen. Die Beute 
i dann kühl, der Schwarm hat ſich im Keller beruhigt und die Arbeit geht ganz flott 
von ſtatten. Es iſt mir auf dieſe Weiſe noch niemals ein Schwarm wieder ausgezogen. 


Poo ooo] EEE 


„Wenn ihr's nicht Fihlt, ihr werdet's | kommt. Da zieht das ganze Volk tagtäglich 
nicht eriagen.“ Dies Dichterwort nimmt Pfr. einen Monat lang hinaus, ſchnurgerade über 
kuf per len „Praktiſchen Wegweiſer“ zum Schneebeerhecken. Wrelptle.f-tber,, Wald lägen 
Ausgangs punkt,, um in“ herzerfriſcheuden | : : ut 
Mohnworten auf viele kleine Dinge Hinzu» ] leeren die Keiche. In den Linden jedog 


- Bundfchau. 


mit Weidencöschen; nur. Hummeln und Falter 


weiſen, die für den Imker keine Kleinigkeilen | fingt es ſchwarmtrunken, und ſenkt ſich dee 


fein ſollten. Nur eine Biütenleſe aus denfelben | Abend herab, in der Lindenkrone geht es noch 


wollen wir uns geftatten: Siehe da hat eine] munter zu. Der Wagſtock versagt, fodt. abends 


Spinne ihr Neſt im aufzuſetzenden Honigkaſten | fehlt! ein Viertelkilogramm und noch. mehr, 


gebaut, im anderen Kaſten hängen Faſern, unglaublich! Die Bienen haben die Nektav⸗ 
Epänhen u. dergl., dort iſt in der Kaſtenwand | brünnlein in Wieſe und Geib vexachtet, die 
eine Ripe oder gar ein Sprung. Wie wenig | fonft in lindenblütenarmen Jahren einen 


Zeit und Mühe macht es dir, Menſch, mit | ſchönen Tageseintrag im Juli ergaben, ſie 


deiner großen Kraft und den zur Ausbeſſerund | haben ihre Kräfte im ruheloſen Herum⸗ 
dir zu Gebot ſtehenden Mitteln. Dagegen] ſchwärmen auf der Linde über die Maßen ver. 
welche große, ja manchmal gewaltige Arbeit braucht, die Stöcke entoölkern zuſehends, der 
miſſen auf ſolche Ordnungsarbeit die Bienen | Bruteinſchlag geht rapid zurück, da ia kein 
verwenden, mit Abnagen, Auskitten. Du legſt Honig fließt. Eine magiſche Kraft muß dem 
das Durchgangs gitter auf; willſt du den | 2 

Bienen es überlaffen, die Durchgänge frei zu | Iuſtinkt des Tierchens ürertäubt, alle Ace 
machen 7 Gibſt du dich mit den Vorerwärmen.]beitergrundſäßhe über den Haufen wirft, den 
der einzu hängenden kalten Waben ab oder] Ordnungsſinn im, Bienenſtaate ſtöct, kurz 
miffen die Bienen die zum Aufwärmen nötige | einen förmlichen „Lindenwahnſinn“ auslöſt. 
Lebenskraft aufwenden? Du hängſt auch Ve rwand. ſch fisverhäl nis der Bienen. In 
Baben mit verfhimmeltem Pollen zu, ohne] der „Schleswig⸗Holſt. Bzig.“ plaudert Here 
die harten Poltenpfröpfe mit der Entdecke⸗ Mifchle. recht angenehm: „Da nach Dzierzond 


lungsgabel herauszuheben und an die Mühe | Lehre die Drohnen aus unbeſamlen, die Könie 


zu deuken, die von den kleinen Bienen zum [gin und die Arbeitsbienen aber aus beſamten 
Herausnagen und Fortbefördern angewendet | Eiern der Mutter geboren werben, die Köni⸗ 
werden muß. Die Waben mit feftem Honig | gin auch nur einmal fürs ganze Leben 
ritzeſt du wohl auf und negeft fie mit warmem begattet wird, fo ergibt ſich ein eigenartiges 
Baffee ein! Das Werk einer Minute iſt es, | Verwandt ſchaftsverhältnis der dreierlei Nie» 
den Olfarion im Herbſt einzufdjieben und | nenwefen: 

ein Zug im Frühjahr genügt, das Boden | 1. Die Drohne hat keinen Vater, mit⸗ 
brett von allem Winterabfall zu reinigen. Wie] hin auch keinen väterlichen Stammbaum, 


leicht verlieren hei dieſem Geſchäft manche] wohl aber hat fie ihren mütterlichen 


Bienlein ſogar ihr Leben, weil die Krallen] Stammbaum und neben ihrer Großmutter 
einer herausgetragenen Toten ſich mit der | einen Großvater, neben ihrer Urgcoß⸗ 
Lebenden ſo feft vechakt haben, daß die [mutter auch einen Urgroßvater. 
Lebende neben der Toten draußen das Grab 2. Die Drohne iſt mithin vom Haufe aus 
findet. In dieſem Texte könnte man noch | eine Halbwaiſe, und die von ihrer Mutter 
lunge fortfahren. Merke: In der richtigen | geborenen jungen Königinnen und Arbeits 
kerei lautet das 1. Gebot: „Den Bienen [dienen ſind eigentlich nur ihre Halbſchweſtern. 
enehm!“ und erſt das 10. heißt: „Dem 3. Auch die jungen Königinnen und Avs 
mker bequem!“ ; ’ beiterinnen im Stode find Lalbwaiſen 
0 Tie Linde als Trachtverderberin. Mehr] [denn ihr Vater iſt bei ihrer Geburt immer 
we Ausnahme iſt es, wenn die Linde die ſchon tot, da er ſtets am Hochzeitstage des 
aſſtocszzunahmen günſtig beeinflußt. „Der Mutter ſtirbt. 


8 iſche Imker aus Böhmen“ fällt über den 4 Xie Drohne hat nie Söhne und em 
a ein Verdammungsurteil. Da heißt es: lebt es auch nie, eines ihrer Minder zu ſehen. 
der Lindenblüte iſt die Biene wie ver⸗ 5. Die Königin if, ſolange die Kolonie 


. 1 x © ä 


Gag Rie Lernt fie, daß fie auf der einde Glee | belfammen bleibl, die Mutter aller Inſalſen —= 
lt Dohenfürt) fein Nektartröpfchen be⸗ [allo die wahre Volksmeiter. 


indenbufie innewohnen, die den fo ſicheren 


t 


8. Die Königin Gat in threw Stamm- 
baum regeltecht Vater und Mutter, Srofpater 
und Großmutter, rf pt fie keinen Groß 
Water däterlicherfſe its. | 

7. Ob aud dem Borwiegen bes weiblichen 
Blutes im mütterlichen Stammbaum der 
Drohne nun für die Königin ober für die 
Drohne ein größerer Einfluß auf die Nach⸗ 
kommenſchaft gefolgert werden kann, iR wiſſen⸗ 
Ichaftlich noch nicht feſtgeſtellt.“ 

Jung-⸗Klaus meint: „Wiſſenſchaftlich?“ 
Mag fein, jedenfalls mit ber e 
noch nicht, aber der gewiegte Braftiler weiß 
gar wo daß der Einſin der Drohnen 
auf eine gute Zuchtraſſe Atavismus 
V Trotze ficherlich 
nicht geringer if, als Einfluß der Mutter. 

Wir ſtimmen dem bei und legen vor wie 
nach großes Gewicht auf Nachzucht vollkräftiger 
Drohnen in unſeren Elitevölkern, vorwiegend 
auf der Zuchtſtation. Groß iſt der Wert 
der Drohne, von welcher eine Königin be⸗ 
fruchtet wirb, in Beziehung auf Bererbung. 
Es if ſchon Häufig beobachtet worden, daß 
eine unter ungünſtigen Verhältniſſen erbrütete 
Königin eine langlebige Nachkommenſchaft zur 
Welt bringt; wenn auch die Mutter ein ver⸗ 
hältnismäßig kurzes Leben führt, das ändert 
an der Sache nichts, ſofern die Königin von 
einer vorzüglichen Drohne bepattet wurde. 
Klar auf der Hand liegt es: Nicht die Fru 
barkeit und die Zahl der abgelegten Eier laſſen 
ein Volk in die Höhe kommen, ſondern die 
längere Lebensdauer der Bienengenerat ion. 
Wo ge ruchtbarkeit und Langlebigkeit 
bei Königin zuſammentreffen 
Bei ein kleines lichen in ſehr kurzer 
Beit, wenn es eine folche Königin erhält. Ber. 
erbung von Kurzlebigkeit aber führt zur Art⸗ 
verſchlechterung 


“gies Ar, Bie Piet ta) Der shor 
fduwdrmien Muilers.tier, Der Sdwu.ufegeni 
wat Wohl be 


ralf Tebr Weil ab ' 
Den ſeht gering. er nach 


abgebrochene laltes 
Regenwetter einſetzte, iſt den jungfräulichen 
Königinnen der chwärme und abge⸗ 


ſchwärmten Muttervölker die Gelegenheit zu 
. genommen geweſen. Wei⸗ 


lloſigkeit allerorten iR zu befürchten. Die 
a zeigen dieſelbe noch am 
beutlichſten durch Unruhe an, wenn die 
Mutter verloren ging oder wegen Aufhörens 


der Brünſtigkeit infolge der langen Begen- 


periode nicht zur bg e fam und beſeitigt 
werden mußte. Arden wärmte ut⸗ 
teroölker gebärden ſich da weniger auf⸗ 
ne Ohne viel Rumor gleiten fie in 
ſtand der Weiſelloſigkeit hinüber. Um 
die nee feſtzuſtellen, wendet man 
neben Zuhängens einer offenen Brutwabe 
8 ſicher wirkende Probe an: An einer 
be im Zentrum des Volkes macht man 
einen bogenförmigen Ausſchnitt (D. Hier 
etzen weiſelloſe Bienen ſofort wilde (taube) 
eiſelzellen an. Ebenſo untrüglich gibt ein 
Kunſtſchwarm oder weiſelloſer Naturſchwarm 
ſeine Feindſeligkeit gegen eine beigeſetzte Köni⸗ 
gin kund, folange er am Vorbau Drohnen⸗ 
zellen aufführt. Warte daher mit dem Frei⸗ 
eben der Königin bis die Bienen in Arbeiter 
an übergehen. Noch einen Ratſchlag: Hat 
eine alte Königin das Brutgeſchäft eingeſtellt 
und folgt einem Anreiz einer Fütterung mit 
warmer Honiglöſung nicht, f muß fie beſeitigt 
werben. Bag kurzem Aufflammen der Lege⸗ 
tätigkeit weiſelt dieſes Volk im Herbſt oder 
zeitigen Frühjahr um, wo keine Drohnen 
vorhanden find. Daher auch die Drohnen- 
brütigkeit fo vieler Völker im vergangenen 
Frühjahr. ; M. 


SEEEGE | Sragetaften. IAE 


N. Frage. Wie und wo bewahrt man 
Bunitwaben am beſten auf? Verlieren fie 
an Eigenſchaften durch Lageruno den Winter 
Aber? Iſt Aufbewahren der Kunſtwaben und 
überhaupt aller Waben unter Luftabſchluß 
oder durch Belüftung angezeigt? W. H. 


Antwort. Kunſtwaben, die vom Fabrikan⸗ 
den kommen, können ohne weiteres in 1 
verpackt, an jedem vor Mäuſen geſchützten 
Ort aufbewahrt werden. Selbſtgegoſſene Mit⸗ 
telwände müſſen wenn ſie längere Zeit aufein⸗ 
gelegt lagern ſolle, zuvor ausgebreitet und getrock⸗ 
net werden. Werden fie noch von der Löſeflüͤſſig⸗ 
keit feucht aufbewahrt, ſo ſchimmeln ſie. Die 
aus reinem Wachs ohne jeden Zuſatz gegoſſe⸗ 
nen Kunſtwaben werden bei längerem Lagern 
Brrdd. Sie müſſen dann ſehr vorſichtig behan⸗ 


delt und vor dem Einlöten in ein warmen 
Zimmer gebracht oder in warmes Waſſer ge⸗ 
taucht werden. Werden eingelötete Kunſt⸗ 
waben, die nicht aus reinem Wachs hergeſtellt 
wurden, mit den ausgebauten Waben in den 
Wabenſchrank gehängt und eingeſchwefelt, ſo 
verfärben ſich ſolche Kunſtwaben und werden 
roſarot, während die Kunſtwaben aus reinem 
Bienenwachs ihre Farbe behalten. An und 
für ſich iſt es ja unnötig, die Kunſtwaben ein 
zuſchwefeln, da nur bebrütete, ausgebaute Wa⸗ 
ben von der Wachsmotte befallen werden. 
Sie fragen, ob die Waben überhaupt unter 
Belüftung oder unter Luftabſchluß aufbewahrt 
werden ſollen. Der ſicherſte Aufbewahrungs⸗ 
ort iſt der eingeſchwefelte Wabenſchrank oder 
die Wabenkiſte. Sie können aber auch mal 


Piſchen ganz junger Brutteilchen auf dem 
Wenbrett. Sofort gab ich Zuckerlö ſung, aber 
lieh nichl nach, ſondern wurde immer ſtär⸗ 
I und vor einigen Tagen riſſen die Bienen 
nt in jedem Stadlum und ſogar friſch aus 
Iiclüpfte Bienen heraus, mit einer Wut, 
k wenn fie von Räubern angefallen wären, 
d das trop des Fütterns. Dabei find die 
kauen immer ſehr aufgeregt, ſtechluſtig und 
ig. Was mag die Urſache fein? 
4 9.2 


Antwort. Nach den vorliegenden Umſtän⸗ 
bs lan die Urſache dieſes Gebahrens nur 
ger und Kälte ſein. Die Königin hatte 
a ausgedehnt Brut angeſetzt, bie Zehrung 
eine ſtarke, und nun kam ſchlechtes Wetter, 
ſchtitt dis Volk zum Mindermord. Die 
en wurden aufgeriſſen, die Brut ausge- 
t ond hin ausgeworfen. Dazu kamen na 
kühle Rachie, die das Volk zwangen, fi 
menzuziehen und bie äußeren Brutkreiſe 
¥ verlaſſen. In dieſen ſtarb dann die Brut 
$ und wurde, da die Lebenskraft des Volles 
sch das Füttern wieder erwachte, hinaus 
worfen. Ich möchte bezweifeln, bag eine 
adere Urſache hier vorliegt. Vielleicht haben 
ze auch nicht energiſch genug und zu ſparſam 
Mitert. Stellen Sie aber doch mal den 
arb auf den Kopf und verſuchen Sie, ob 
nen nicht gelingt. durch einen Einblick 
the Wabengaſſen die Urſachen der Revolu- 
ba zu ergründen. Sparen Sie aber ja das 
iter nicht. Gute Ernährung beruhigt Im⸗ 
m und Imker. 8. 


1 Peer: Wäre es nicht möglich, bei den 
* ho Holzpreiſen Bienenkäſten aus 
uſtholz zu machen? 


Antwort. Dieſer Gebanfe hat nicht mre 
1 Imker, ſondern auch die Fabrikanten be 
ug. Es war ſchon um Weihnachten vo⸗ 
rn Jahres herum, ba verſchickte die große 
ma Maſſey u. Cie. in München Schreiben, 
welchen fie Bienenkäſten aus einer Holy 
ajfe aubot, die ab Fabrik pre Stück 12 A, 
1 Selbſtherſtellung aber noch weſentlich bil 
ii Iommen follten Der Frage kaſtenonkel 

8 


jort 12 & eingeſchickt und den Kaſten be | 


Ut. Daun kam aber der unglückſelige Spar⸗ 
Abenpntich in Nünchen dazwischen, und den 


Kaſten Jade tH Bis Gente noch uicht erhalten 
Fh nig erhielt ich vor einigen a eine 
tage, 06 ich nicht vorziehe, einen Futter⸗ 
treg ans bicſer M in nehmen. Selbftuer- 
vn gine auch darauf ein, aber auch 
are 155 mid bis jezt nicht erreicht. 
Jeden t die Sache doch einen Haken. 
Gichen (Bt ſich wohl ein folder Ruften, aber 
die Haltbarfeit wich enge Grenzen haben. 
Ereinholzläften lie zen ſich ja auch herſtellen. 
Aber das Steinholz m indeſteus ebenfe 
teuer wie das Naturholz und iR zu ſehr den 
Witterungseinfliffen unterworfen. 

35. Frage. Beim Gießen von Kunſtwaben 
wirb immer eine Seite der Wabe zu did, auch 
bleibt mir manchmal trotz Anwendung eines 

uten Löſemittels das Wachs in der Sreffe 
N Wo liegt der Fehler? f 
Aumort. Jedenfalls liegt die Tiſchplatte 
Gezm. bie Wabenpreſſe nicht vollſtändig hort 
utal. Stellen Sie einmal den Tiſch mit 
ilfe einer Waſſerwage vollſtändig wagrecht. 
ana tf vielleicht auch das Wachs beim Ein 
gie etwas zu heiß. Es follte keinesfalls 
enb fein. Das Kartoffelwaſſer hat ſich als 
Lösmittel vorzüglich bewährt. 

86. Frage. Kann ich im Auguſt noch bauen 
laſſen und unter welchen Umſtänden ? 

Antwort. Normale Muttervölker werben 
Sie wohl ſchwerlich noch bauen laſſen wollen. 
36 nehme an, daß Sie viel eicht von ſpäten 

legern noch einigen Ban wünſchen. Da 
müſſen Sie den Ableger recht eng halten, 
a und womöglich warm füttern und 
das Volk recht warm halten. Auch würde 
ich immer nur eine ganze Kunſtwabe hinter 
die letzte Brutwabe, aber ja nicht als letzte 
Wabe einhängen. | 

N. Frage. Dürfte ich Sie bitten, mir ald 
Anfänger einige wichtige „Lebeus regeln 
für die Imkerei zu geben ? Sch.⸗B. 

Antwort. 1. Stelle den Bienen 
ſtand an einen windgeſchüßzten 
Platz! Bienenſtände mit Wind machen alle 
Mühe und Arbeit des Imkers vergeblich. 

2 Laß deine Völker nie hun⸗ 
gern! Gittere nicht nur im Herbſt tüchtie 
ein, fonbern füttere auch in den Trachtpauſen. 

B Halte deine Bölker warm! So- 
lange dir nachts die Bettdecke nicht läſtie 
wird, brauchen die Bienenvölker auch eine 
Decke. Beſinne dich, wie lange das ifr! 

4 Guck nicht zu oft in den Bie 
neun kaſtenl Cine nur, wenn es dringend 
notwendig iſt, und das iſt ſelten. 

5. Halte viel auf junge Fönui⸗ 
vn. wenig auf Schwärme 

das, fo wirft du leben! 

88. Frage. Iſt das richtig: Geht die 
alte Königin mit dem Vorſchwarm aus dem 
Muttervolt? f R.S. 

Unwort. Gewißl Wher fla „geht“ nicht 
mit. londern fie fliegt mit. 


a se 
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Nrurnbürg. Am Sonntag den 15. Juni 

N 38. fand die von etwa 120 Teilnehmern 
fe Frauen) beſuchte Frühjahrsverſammlung 
8 Bienenzuchtvereins Neuenbürg im Gaſt⸗ 
bof zur Sonne hier ſtatt. Die Leitung der 
5 lag in den Händen des flellvertr. 
Borftands, Eiſenbahnaſſiſtent Moll. In der 
Begrüßungsanfpradye gab berfeibe den Un⸗ 
fall und deſſen Folgen unſeres allſeits be 
liebten und verdienten Vorſtands Oberlehrer 
Bürkle bekannt. Hr. Bürkle, der wegen einer 
chweren Operation noch nicht ſo weit herge⸗ 
elit war, daß er der Verſammlung hätte bei- 
wohnen lönnen, wurde durch ein Telegramm 
‚begräßt. Nach Bekanntgabe des er und 
Roffenberihts und daß die nächſte Verſamm⸗ 
lung in Birkenfeld ftattfinde; hielt der auf 
Einladung erſchienene Oberlehrer Rentſchler, 
Leiter der Lehrbienenſtände Hphenheim, einen 
Vortrag über: „Die drei Bienenweſen“. Herr 


Reniidler verſtand es durch feine meiſterhafte 


Vortragsweiſe, die Zuhörer über anderthalb 
Stunden zu feffetn. Im Saale waren drei 
Bildertaſeln aufgehängt. mittelſt deren der 
Redner den Entſtehungsgano der drei Bienen⸗ 


guten Eindruck. 


weſen erklärte. Nicht nur der Anfänger, fon 
dern auch der vorgeſchrittene Imker dürft 
aus bem lehrreichen Vortrag manch Gutes un 
An regendes gewonnen haben. Nachdem Her 
Moll dem Redner den wohlverdienten Dan 
ausgeſprochen und letzterer noch die Frage de 
Rektors Vollmer über Eierlage, Drohnen 
ſchlacht und Eiweißſtofſe aufgeklärt hatte, er 
ing zum Schluß die Einladung zum Beſuch 
r Bienenzuchtanlage unſeres Kaſſiers Moll 
dem vielfach Folge geleiſtet wurde. Die Be 
ſucher des ſchmucken Bienenhäuschens fonn 
ten an Ort und Stelle ca. 24 größtenteil: 
arke, in ſchwaͤb. Lagerbeute untergebracht 


Völker, ſowie neu vor kurzer Zeit von Graz 


eingetroffene Breitwabenkaſten (Maß 26/3 
mit Hinterſtübchen beſichtigen. Die ganze An 
lage machte auf die Beſchauer einen ſeh 
Möge auch in Zukunft eine 
o ſchön verlaufenen Verſammlung ein fe 
würdiger Abſchluß beſchieden fein und heue 
dem Schwarzwaldimker auf das nektararm 
Frühlahr ein honigreicher Sommer folgen. 
W. S. 
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Ter Meth, ein Volks getränk. Von C. Borchert. 


Preis 75 9. Verlag C. FJ. W. Feſt, Leip. 
E 4. (Boriged-Ronto Leipzig 


Eine Meine Abhandlung über das wieder 
1. Ehren gelangende köſtliche Vollsgetränk, 
jegiger Zeit des Mangels an geſunden 
Nährſtoſſen beſonders beachtenswert. 
Teutſche Biencnzucht, ein Mittel zur 
ör derung der Wohlfahrt und 
eimatpflege von QOiuptiehrer Carl 
Rehs, Kalgen. trlag: On preußiſcher Pro» 
dinzialverband für Bienenzucht, Mohrungen, 
Oſt pr., Markt 21. Preis 7.50 &. 
ꝙ— 


Das rund 400 Seiten umfaffende, mit faf 
200 Abbildungen geſchmückte Lehrbuch ijt ge 
schrieben. für alle Imker, Lehrkursleiter 
Gurfiften und Kriegsbeſchädigten mit beion 
derer Berückſichtigung der Vollsbienenzucht in 
Sanipitod. Jede Seite iſt echt volkstümlich ge 
chrieben und das ganze Lehrbuch ein echte! 
zolksbuch, das bei der Gediegenheit unt 
Vielſeitigkeit des Inhalts . Qo 
eignet erſcheint, bie beutf ienenzucht zu 
fördern und den Anſängern ſowohl als be 
erfahrenen Im lern ein zuverlöh 
ſiger Berater und treuer Freun! 
zu ſein. 


Honiggläſer⸗ 
Cliketten 


tn ſchonſter Berdmuna und 
bub ſchem Fardendtuch aus 
erbtt ueſeri nut Eindtud 

Vereins od. des Name un 
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Ichließl. Porto, Nachn. Nähere 


gen. „„ 


Sore Heidſchwärne 


ſaulbrutfrei, 4—5 Pfd. ſchwer 
versende vom 15. 9. ab n 15 Bt 
Königin abgeſperrt 1 L. mebt 
gegen a deta des Ue 
trages, Rifle und Rerfefatier 
Kifie gratis 2.50 DIL mebt 
Junat deſruchteie Königinne 
8 Mk. mehr. Gefahr trag 


ohne 
1 
leſi man 
so Lienen 
auf. Königin⸗ 


ſangzaängchen 
A 2.73: ein- 


* . die 8 Beſchr geg. Muͤckvorig. Gmpfän 
Geſchäfteſtene d. Bienen-“ Georg Ammann Gretes Aug. Euftmann, 
pilege Ludwigsburg, Baden Nix 18 | Golan Lüneburgen nes 


Bienen⸗ 
Wohnungen 


in jeder aut erſttlaſſige 


und fertige Nahmen 

aus Linde holz, ſowie die 

gebräuchlia ſten Gerate 
empfehlen 

E 


Abt & Kottler 
Imkerſchie'nerei 
Beuren O. A. Nürtingen. 


Ausführung, | 
Rähmchenſtäbe | 
| 


wohnungen! 


BVienen⸗ 


Normalmaß, doppelwandig, mit 


Seueufütterung, gebrauchsfer⸗ 


hg, liefert jortwährend zum 


dilligen Preis von 39 Mark, 


obne Rahmen und Futterges 
ſchirr 28 Mark. Auf Wunſch 
werden auch Blätter ſtöcke und 
andere Maße zu billigem Preis 


aengeſertigt. 


A sis Craig. Schreinerei in 
Attra OA Yeutlicch). 


zudye einige 


Bienenvölker 


auf Eljäßer Breitwaben, 
aber ohne Kaſten, zu kaufen 
und bitte um Angebote. , 
Jul. n 
D-ilb-onn, Liebigſtraße. 


Kaufe 


2—3 Bienenvölker 
auf badiſchem Maß mit oder 
done Kaſlen und erbitte Ange 
bole nebſt Picis. 

a H. Häberle 
Nürtingen⸗Obetenſingen. 


Rähmchenfläbe 
tn Fichten ⸗ und Rieſern of; 
6/2) 100 m 10.50 A, zugeſchn 
dalbraumen 11 4. fertige u. 
in Zelıen zugeſchn. Rdbmchen 
m jeder Art und Ausführung, 
NER. Viigel- Stiften uſw. 
empfehlt | 


Wile, Ring, Schramberg 
(Wuͤrtt.) 


Pol, check⸗Ronto 


zucht, (Mutterſtamm: Edelraſſe 


Stutig. 18418, | 
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Das Lehrbuch der Bienenzucht 


von Seßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 892 Seiten Rart mit 


217 Abb., liefert zum Preis von 4 — 4 portofrei 
J. Elfäßer, Rell a. N., Por Altback. 
Nach deend. Tracht im September gebe ich ans meinen 
Beſtänden ab große, abgetrommelte wen sie ai 
| „ nackte Völker X Ital. 
und junge Königinnen, | 
winierständige Standstöcke 


in großen Lüneburger Körben und Gerſtungbeuten unter Garantie 
für Geſundheit und lebende Ankunft. Bei Anfragen Rückporto. 


C. Schulz, Harburg, Staderſtraße. 
| NL 
m. Kaufe jede Menge 
garantiert reinen 
‚barienhlölen-Honig 
zum. Tagespreis. 
= C. Haseloff, Ulm a.D.; 


— m 
LLL 
— ——— 


bienenhonig 


kauft 


zu guten Preifen 


Be frucs tere aes os 


aus meiner diesjährigen Wahl⸗ 
von Zucht⸗ und Belegſtation), 
vom beften Honigvoll gezüchtet, 
verſendet bis 15. Auguft d. J. 
an vorgemerkte Beſteller zu 

k. 12.— per Stück und 
Nachnahme franko inkl. Verp. 


Find Weichert, Kaufmann 
Zimmern, Poſt Rottweil 
(Wuͤrttbg.) 


S HINUNTER RO umme 
Suche noch einige 


a | L. Maier, 
Honig⸗ . Schömberg (OA. Rottweil). 
‘ Koni 
Qi p branten kaufe jedes Quantum zu höchften 
Welz ahn bei perſönlicher 
für regelmäßige all⸗ e 2 meinen eigenen 
Kannen. 


jährliche Lieferungen. 
Abnahme jed. Quant. 
Kaſſe nach Wunſch. 


Eugen Neff 
Frieſenhofen i. Allg. 
ieee 
Garantiert reinen 


Bienenhonig 


kauft fortwährend 
Frise Blank, Dekikateſſen, 
Cannhatt, Markiſtr. 48, 
Tel. 874. 


@. W. Zaiſer, Cannſtatt. 


Bienen-Ndhrsaiz 


im Futter u. Tr.- Wasser, regee 
nerlert, treibt Brut usw. 400 g 
M. 3 50. mit Meßb. M. 3 90 fr. 
G. Junginger, Stu“ t ger 
Rntehüihlstr. 1° 


Ein größeres 


Grundſtück 


mit Bienenſtand, zwiſchen Leon⸗ 
derg und der Solitude gelegen, 
ſetzt dem Verkauf aus. 


Carl Germann. Werkſführer. 
| Leonberg. 


anumumummmmmmmamummummumnmmmummmmunmnmunnnnn 


SHE TEE 


B 


3 


Geiger’ Mudder mi Kun. Beil 


und Verftopfen der Blas cöhre und gibt mit geringwertigem 
Rauchmaterial wie Faulhol und dergleichen beliebig ſtarken 
Rauch. In Friedens ⸗Ausfübrung ganz aus Meffing, auf 
Wunſch auch mit Holzmantel oder aus Aluminium, mit 


Porto Mk. 10.23. 


Schwamm und 2: 


= Gartenſpritze 
echt Meſſing 900 g ſchwer mit Brauſe⸗ und Strahlmund⸗ 
ſtück, ſowie gedertolben in beſter Ausführung. Preis mit 


Porto Mk. 20.75 durch Poſtſcheck 
e bei . 


fallen Geld 


‘Der Allerwelts- nam 


. — 
lag len bewährt. verhindert das läfige Naucheinatmen 
check 8507 Stuttgart oder 
| 


oder ee Niederwaben- und Stehschub- 
laden -System leistet Alles, ist allüberall 
brauchbar und übertrifft alles bisher Da- 


S an Einfachheit und Zweckmäßigkeit. Broschüre M. 1.60 frko. Postscheckkonto 
tuttgart 12433. Q. Junginger, e Rotebühlstraße 156. 


Große Bielenſchwärme 


und junge befruchtete 


Königinnen 


kommen zirka Mitte September zum Verſand. 
Anfragen mit Rückporto. 


Auguſt Dammann, Biſpingen 


(Kreis Soltau) 


Vorſitzender des Imkervereins Biſpingen u. Umgegend. 


Suche einen 


Dampf- und 


Sonnenwachsſchmelzer 


Soſien⸗ u ul D. R.⸗G.⸗M. Nr. 894 890 zu kaufen. 


Offerten erbeten an 


Karl Wolf, „ Bienenzüchter 
. Tuttlingen, 


Talheim 


Einige f 
Honigschleudern, 
Wabenzangen und 
Messer, 
Nutenreiniger 


hat zu verkaufen 
Max Hahn, Esslingen a NM, 
Küterstr. 45. 


Imkerſchleier 
mit Roßh.⸗ Ein... 4 6.— 
Amkerhanbe m. Roßh. „ 6 — 
Nanchbläſer, beſte „ 7.— 
We dea iy een 


ſolan e 9 
W. Wirth II. egaenſte in Bad.) 
Otter Oberlarer „netor” 
Dienenwohunngen aller Maße 
„Rekord“ Schienen zum 
Selbſtanbringen, 
Schwarmfaßkäſtchen unb 
Bienengerädtſchaften empfiehlt 
Ja kob Banzhaf 


Steinenktrch⸗ Geislingen a. St. 
(Württemberg) 


reis lid gratiß, 


die Bienenpflege 


Johrgang. BE September 1919. 1919. Nr. 9. 


t: Ehrung. — Ergebnis der Wahlen. — Jahresrechnung 1918. — Nachrufe. — Anmeldung 
au Lehrkurſe en. — Am Bienenſtand im Monat September. — Unſere Bienen im Juli — Auguſt. 
— Jahresbericht des Vorſitzenden für das Jahr 1918. — Weitere Mitteilungen über Bienen⸗ 
kantheiten und ihre Bekämpfung. — Königinnenzucht⸗Lehrkurs in Erlangen. — Rundſchau. 
— Fragelaſten. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


sſchulrektor a. D. Karl Wandel Ehrenvorſitzender 
des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. 


Der 1. Vorſitzende unſeres Landesvereins, Herr Rektor a. D. Karl Wandel in 
beim u. T. hat im hohen Alter von 78 Jahren ſein von ihm 21 Jahre lang treu 

vorbildlich geführtes Ehrenamt niedergelegt. Ausſchuß und Vertreterverſammlung 
m von dem unabänderlichen Entſchluß ihres greifen Führers ſchmerzlich berührt. Die 
den Gefühle bewegen gewiß auch viele Tauſende unſerer Mitglieder, denen Herr Wandel 
den zahlreichen, von ihm geleiteten Landesverſammlungen und Ausſtellungen näher ge⸗ 
8 ift und die bei dieſer Gelegenheit ſein reiches Wiſſen und Können, eine ſchlichte 
echheit und Leutſeligkeit kennen und ſchätzen lernen durften. Die Vertreterverſammlung 
Aren greifen Führer, deſſen Name auch draußen im Reich einen gar guten Klang hat, 
mig zum Ehrenvorſitzenden des Landesvereins ernannt und ihm damit in dankbarer 

miennung feiner großen Verdienſte die höchſte Ehrung, die fie zu vergeben hat, erwieſen. 
Ide dem Ae deutſchen Manne, der trotz ſeines hohen Alters noch eine bewundernswerte 
kerliche und geiſtige Beweglichkeit und Friſche zeigt, ein ſonniger Lebensabend in einem neu 

ühenden Deutſchland, deſſen Niedergang auch ihm ſo ſehr ans Herz griff, si fein ! 


Ergebnis der Wahlen durch die Vertreterverſammlung. 
Landes-Vereinsvorſtand: 
1. Vorſitzender: Lupp, Oberlehrer, Weinsberg, Weinbauſchule 319 Stimmen 
2 


ad, Hauptlehr., Oberſöllbach O. A. Ohringen 55 £ 
Kaſſier: Elſäßer, eOberlehrer, Zell O. A. Eßlingen : 


1 


Landes-Vereinsausſchuß: 
Neckarkreis: 
Kübler, Schultheiß a. D., Freudental O. A. ehen . . 287 Stimmen 
Rentſchler, Oberlehrer, Hohenheim . . . . 250 ie 
Herter, Mittelſchullehrer, Heilbronn .. . 240 : 
Shwarzmaldtreis: | 
Knecht, Kaufmann in Calw . . ‘ „ ve og DI 5 
Hand sch uh, Hauptlehrer, Schwennin en 275 „ 
Bürkle, Oberlehrer, Ottenhauſen O. „Neuenbürg . . . 267 . 
} Jagſt t reis: a 
St tehle, Oberlehrer, Ellwangen . . 308 
Fiſcher, Hauptlehrer, . O. a, dal 3 os we eel 8 
Ou z, Reallehrer, Gmünd . . . 258 A 
Donau t re je 
Ils, Oberlehrer, Ochſenhanſen O. A. Biberach.. 297 4 
A Schultheiß, Unlingen O. A. a „ uk Ar oe, cat 4287 1 
Sih ler, Wagenrevident, Ulm a. D. 226 


Vorſitzender der Bähltommiffion: Mad. 
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Jahresrechnung 1918. 


Einnahmen. . — Ausgaben. 


a Mos 
Kaſſenbeſtand am 1. . 1918. 1339 86 Aufwand auf die ee . . 118 026 64 
Ausſtände ; 140, 19 Reiſeentſchädigungen . . | 1634 80 
Sinten ; : 1390| 81 || Bücherei . . ur 75 — 
itglieder⸗ Beiträge f 2 978) 40 Allgem. Verwaltungsaufwand 42 373 23 
Bezugsgebühren . 18 481, 92 Aufwendungen zur een der | 
Gebühren für Anzeigen 1 196) 42 Bienenzucht : 4710 81 
Einnahmen für Etiketten u. a. 1650 Außerordentl. Aufwand a 230 — 
Beiträge der Zentralftelle . 600 — Zahlungen in laufende Rechnung . 122 977 Ub 
Außerordentliche Einnahmen 7 448 95 || Ankauf von Wertpapieren 8625 8 6⁰ 
Rückzahlungen aus laufd. Rechnung 17 6960 18 i 
Summa | 51 289 18 Summa 50 858 19 
* 
Es betrugen die Einnahmen .. X 51 289.18 
„ „ Ausgaben „ 50 856.19 
Demnach Mehreinnahmen. „ 132.99 
Lermögensberechnung. | | Grundſtocksberechnung. 
1. Kapit alien M 35 900.— Das Grundſtocks⸗Soll beträgt nach 
2. e ns ee 313.55 § 20 unferer Statuten. & 30 000.— 
3. Guthaben bei der wig. tellung8fond . . 2 „ 2 700.— 
Rentenanftalt. . . . . , 4258.45 Ausſtellungsfon —— 
4. Warenvorrdte „ 49.44 | zuſ. & 32 700.— 
5. Kaſſenbeſ tand 5 432.99 Vorhanden ſind gerichtlich ge: 
uf 4 40 954.48 ſicherte Kapitalien 4 35 900.— 
ab Ausſtellungs fond . „ 2700.— ab Kursverluſt. „ 2660.— „ 33 240 — 
Vermögens ſtand am 31. Dez. 1918 A 3825443 || fomit Grundſtocküberſchuß % 540.— 
” im Vorjahr . . 29 039.87 Vorſtehende Rechnung legt ab und verant⸗ 
Somit Vermögens⸗ Zuwachs & 9214.56 t wortet 
Bell, den 12. Upril 1919, A. J. Elſäßer, Rechner. 
Geſehen: Geprüft: 
Kirchheim, den 20. April 1919. Wandel. Freudental, 23. April 1919. Kübler 
Verwaltungs⸗Aktuar. 


Der Bienenzüchter⸗Verein Hohenlohe 


hat eines ſeiner eifrigſten Mitglieder verloren. 


Karl Böhringer, Hauptlehrer in Ohringen 
iſt einer Krankheit (Herz⸗ und Gichtleiden), welche ihn in den letzten Jahren öfters heim⸗ 


ſuchte, die er aber jedesmal mit eiſerner Lebensenergie überwand, am 9. Auguſt, erſt 52 
Jahre alt, erlegen. 2 


Wir haben einem vielfeitigen, aufrechten Mann das Geleit gegeben, der in feltener 
Berufstreue und vorbildlicher Gewiſſenhaftigkeit wirkte, der insbeſondere bei feinen 
Imkerkollegen jederzeit hilfsbereit mit Rat und Tat einſprang. Ein goldenes Freundes⸗ 
her; durften die fühlen, die in näheren Verkehr mit ihm traten. ehrere Jahre de⸗ 
kleidete er in unſerem Verein das Amt eines Rechners. Und wie belebte er dank ſeines 
gediegenen Wiſſens und ſeiner reichen Erfahrung die Verſammlungen! Ehre einem Mann, 
deſſen Leben trotz ſeines frühen Todes einen ſo reichen Inhalt hatte. Wir behalten ihn, 
deſſen Tod eine ſo große Lücke in unſeren Verein geriſſen, in treuem W z 

au. 
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trenen Mitarbeiter, dem wir ſteis 
werden. : 


bis 15. September anzumelden. 


„Daß Gott erbarmi” 
ſanen die Schwenninger, 
wenn fie iht Erftaunen 
oder lor Mitleid gum 
Ausdruck bein en wol en. 

„Taß Goit erbarmi” 
konnen die meiſten Im⸗ 
ter unſeres Landes auch 
ſagen, wenn fie zurück⸗ 
blicken auf das zu Ende 

gehende Bienenjahr. 
| ae „Benn die Hoffnung 
nicht wär”, man würde 
Bienenz icht wahrlich an den Nagel hängen. 
Aubert bem Bauern knüpft lein Menſch 
zroße Dofizungen an das launiſche Wet lier 
rie der Imler. „Es lönnie doch noch etwas 
boni en!“ „Der Wald könnte doch noch kom⸗ 
n „Kenn es regnen würde, daun .? 
Tie Sonne kommt, vielleicht . 


Und immer umſonſt! Und immer keine 
‚ofen Baben. Keinen Tropfen Honig. Und 
einen Zucker, um all die hängen 
en Völler für den Binter zu ver⸗ 
Sraen . Venn hierin nicht rechtzeitig 
<Aritte!) getan werden, daß die Imker noch 
‚ne Juckernachlieferung von wenigſtens fünf 
kiand pro Volk erhalten, find im Frühjahr 


— 


1) XR längſt geschehen! Der Erſolg ſteht | 
och ans. Ly. 


um 26. juni d. J. wurde auf dem Friedhofe zu Tuging der b : 
8 einahe void 


Gebiete der Bienen ucht und des OpKbaues, war er doch 
Bienen züchter und erfalfer des in mehreren Auflagen erſchienenen Wertes: „Orund⸗ 
üge der Bienenpicht'. Auch unfere „Bienenpflege“ verliert in dem Berſtotbenen, der 

Leben datbeit den Wahlſoruch vorangeſteſli hat: „Tätig — tapfer — treu”, einen 
ein ehrendes vanfbares Andenken bewahren 


rlernung der Selbſtanfertigung von Strohkörben, Strohkaſten 
und anderer bienenwirtſchaftlicher Bedarfsgegenſtände 
echalten. Der eine ſoll in Eßlingen, der andere in Ul m ſtattfinden. Die Teilnehmer 
en mit Hobel und Säge umgehen können und bereit fein, ſpäter auch andere Bienen⸗ 
ler ihres Bezirks anzuleiten. Ein Teil der Auslagen wird erſetzt (10 4), ebenſe die 
Mifte der Fahrtauslagen. Den Bezirksvereinen wird nahegelegt, ebenfalls einen Beitr 
geben. Wer teilnehmen will, hat ſich beim Kursleiter, J. Bor 


lfäßer in Zell. 


Monatsanweiſung für September. | 


mehr als 50% ber Böfterf verGungert, 
Schaden des Einzelnen und der Geſamtheit. 
Im Juni find diefed Jahr Böller e⸗ 
fallen — verhungert. 


Dezu kommen die Bleuenkrank⸗ 


‚beiten, die bei unterernährten Bienen leich 


ter Eingang und raſchere Verbreitung fine 
den, als bei normal gefütterten. Die Faul⸗ 
brut greift ſchrecklich um ſich und fordert 
in einzelnen Orten hunderte von Bölkern. 
Orientiece man ſich genau über ihre Er⸗ 
kennungszeichen und ſehe peinlich, ob wir 
5 nicht in ihren Anfängen bereits ſchon 
haben. 

Noch iſt fiberall Brut in den Rafter 
und der Monat September iſt die it 
der Einwinterung, wo man ſowieſo ſeine 
Völker einer gründlichen Durch⸗ 
ſuchi uniergte bt. Man fie nach 
Königin. Ralteparte Wabe nbau, Homgvor⸗ 
rat, Geſundheitszuſtand. Wie es um die Ko 
nigin ſteht, weiß man ſchon vor der Herbſt⸗ 
ſchau. Eine Worf arm nur mit lücken 
hajter Brut und da und dort mit einem 
Dröqncubuckel gehört Thon lm Sommer weg. 
Denn man aber jetzt genügend junge Kor 
niginnen hat, dann iſt's die beſte Zeit zum 
Umweiſeln. Man fängt die alte Königin aus 
und verbrin it die junge, gezeichnete, in einem 
Weiſelröhrchen oder Zuſſitz äfig ig ort ius Volk. 
Nah etwa 2 Tagen läßt men fie auslauſen 
oder durch die Vienen Fausfreſſeu“. 


— — 


| Lant Beſchluß des Ausichuffes werden im Oktober zwei Kurſe von je zweltlgiger er 
7 gut : 


N. 


NN» r „ 


1 far. einige 
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a un der eretntngnedhe HF. 1 .borbei. 

Bau bieden nur die K . Waben 
im Winterſig. 

Bieviet? Dieſes zu wilſen aR für ben 


Anfänger mise. Da kommt es 1. auf die 
Bolksſtätkle und 2. auf das Wabenmaß an. 
badiſchen Vereinsmaß und Normalmaß 
fept ein ordentliches Volk 12 bis 18 Rähm⸗ 
chen, in Gerſtung, Schwäb. La i Sane 
der 6—9 Rahmen. Schwache Völker zu über⸗ 
wintern iſt ökonomiſch Vetsch weil die 
Schwächlinge nur ſtarke Zehrer ſind, die ſich 
im Frühling doch nicht recht entwickeln. Be re 
einigen iſt das Zweckmäßigſte. Auch 
dies geht nie leichter, als wenn die Völker 
ganz oder faſt brutlos find. Man entfernt 
eine der beiden Königinnen (natürlich die 
. die andere verbringt man 
age ins Weiſelröhrchen. Dann 
(hängt inan die Rahmen beider Völler durch 
nander, indem man fie mit Zuckerwaſſer 
1 auch nur gewöhnlichem Waſſer zuvor be⸗ 
Bla und eine Weile ſtehen läßt, bis die 
fenen ſich vollgeſogen haben. Am beſten 
dect man ſie mit einem Tuch zu. Nach 
einiger Belt wird das, vereinigte Volk ein» 
gehängt. Am beften geſchiehht das Vereinigen 
am ſpäten Abend. Dann noch eine ne 
flaſche und das Flugloch des entleerten Kaſtens 
ge ſchloſſen. 
Es gibt noch viele Arten der Vereinigung. 
Per den Anfänger (und auch für ältere Im⸗ 
r) ijt das die empſehlenswerteſte Art. 
Damit ſoll nicht geſagt fein, daß man 
elne andere (z. B. die Sihlerſche) nicht auch 
1 ſoll und kann. 
ie 
joratättig, auf. Ordue fie nach ihrer Brauch⸗ 
arkeit. Was nicht vollwertl 
jhmöigen werden. Auch gleich einſchwefeln. 
man ſchoͤn gefithe Polle nwaben bon 


Hat m 
weise ofen Völkern, fo verteilt man fie an die 


Standoölker. Der rechte Plat dafür sft an der 
Stirn (alſo ganz vorne, und am Schluß als 
Ded rahmen. | 

Abver{liifjige vonigrahmchen wird man 


dieſes Jahr nicht viele aufzubewahren brau⸗ 
tft es, wenn ran für jedes Vol! 


chen. Gut 
1—9 Rahmen zurlfckſtellen lann. Aber Vor 
At, daß fie: nicht Langſingern 1 die Hände 
allen. 


8 Unbebrittete. Waben gehären nicht in den 


Winterſitz, weil ſie die Bienen nicht gerne 
bejegen.. 
Sitzen bie Völler auf der genügenden 
Wabenz hl, fo erfolgt die Einfütterung; aber 
nicht mechan! 105 ſondern ſo, wie es das ein⸗ 
zelne Voll erfordert. 
Deshalb hat man bei der derbſtſchau 
das ganze Veit aus gehängt. um gründliche!“ 


Überwinterung, daß 


letzt fo, daß nur noch eine 


freigewordenen Rahmen bewahre 8 
iſt, muß einge⸗ 


Wohnunagreinlaung. ‚vorgmelimen und den 
Honigvorrat fella: fiellen. 

Gute Vöiter haben auch in ganz mageren 
Jahiten einen Honiglranz. Wenn jede Gabe 
einen DandSreiten Honigkranz auf beiden Sei⸗ 
ten hat, ſo genügt das, denn ein Volk benötigt 
eben 20— 25 Pfund Winterfutter. | 

1 oder 2 Vallon ftüfjiges Futter ſchadet 
auch gut verſorgten Vöitern nichts. 

Repshonig, Wild» und Heidehonig eignen 
19 nicht zur Überwinterung. Es find fogen. 

uhrhonige. 

Die Miſchung it bekannt. 2 Pfund Zucker, 
1 Liter Waſſer. Alle 2—3 Tage gibt man 
1 Ballon. müßte Die Bienen das Futter nicht 
mehr regelmaß Inch. Inn muß mit 
der Fütterung Schluß gemacht werden. 

Gefüttert wird immer nur abeuds. 

In; neuec. Zeit ſpricht man viel von 
Obenüberpinterung. Manche erklären 
lie für Modeſache. (Braun.) Ich bin anderer 
An ſicht, denn ich habe in Kuntzſch gute Er⸗ 
fahrung mit ihr gemacht und weiß aus eigener 
Anſchauung auf andern. Ständen mit Oben⸗ 

fie. empfelhlenswert if, 
Man kann fie ſaſt jn allen Syſtemen burd- 
führen, vorausgefeßt, daß der Obe rraum 
doppelwandig iſt. 

Auch jede Störung muß ferngehalten 
werden. Wenn die Einfütterung vorbei iſt, 
dann werden die Fluglöcher as gemacht, jue 

Viene aus und 
ein Tann. 

Größere Rigen verſtopft der Imker mit 
Papier, Lehm x. Die kleineren verſtopfen 
die Meinen Bienen mit Propolis. 

Haben die Bienen einmal ihren, Winter⸗ 
ſitz ſich zurecht gerichtet, dann gibt es kein 
ffn mehr. 

Manchen Imker beschäftigt lebt auch die 
Beſchaffung nackter Völke 

Sie ſind ein ee Wittel, 
um zu ftarfen, leiſtungsfähigen Völkern zu 
kommen . Aber fie ſollten wenigſtens 3 bis 
4 Pfund wiegen und nicht gu teuer ſein. Das 
Angebot iſt hegen die Vorjahre in dieſem 
Jahr gering Wer fie zur Vereinigung mit 
ſeinen Völkern bezieht, der bezieht am beſten 
weiſelloſe Heidevölkor, wer fie aber als ſeſb⸗ 
ſtändiges Voll überwintert, vergeſſe nicht, 
fic zeitig im Frühlahr zu entweiſeln. 

Gegen Eude des Monats foll Ruhe a 
dem Stande fein. Auch der Stand felb 
‚fort in Ordnung ſein, innen und außen. 

An Arbeit ſehlt es alſo nicht. Nur friſch 
getan. Blieb der Lohn für ſie in dieſem 
Jahre aus, fo hoſſen wir, daß er im kommer 
den uns doppelt ns wird. 

Schwenningen, a. 

Banbesleheer Hand [dus 


Anſere Bienen im im Jall—Augul. 


1 eee * 


: „le. he a trantos Das ift die 
Irnndſtimmung der Veobachtungsberichte. 
Die 2. Hälfte des Juli war. kühl, windig 


Von Iulius Herter. 


und: tegnerifch, für Flug und Tracht fehr un 
günſtig. Von Honigkränzen keine Spur meyt 
in den Bruträumen, fre ſchwanden zu do/ 


fen, und auch Blefe wurden Teer, fd Sab 
meiden Bolter vol(ftindig trocken faßen 
‚gefüttert werden mußten. Man hörte 
wad dort von verhungerten Völkern. Im, 
un kam's wieder etwas beſſer. 
Ter Flug wurde lebhafter. Es roch 
abs wieder vor den Stäuden nach Honig. 
Bärenfiaue wurde viel beflogen, im 
land und an Flußniederungen honigte 
der die Kohldieſtel. Auch die Waldim ker 
nnen noch zu hoſſen. Am 10. Auguft 
tb Bürfle⸗Otten hauſen: „Geſtern berich⸗ 


Schwann von maſſenhaft auftretendem 


tau. Bei uns ijt davon nichts zu be⸗ 
ken.“ Ich erhielt Anfragen von Wander⸗ 
gen: Wo houigt's? Wir find wander⸗ 
jeu! Ja, es iſt eine gut funktionierende 
ganifation dringend nötig! Die Bere 
ssvorRände follten telegra⸗ 
Ih unterrichtet werden, wo der 
N honixt. Die Telegrammfoften tragen die 
ürksvereine. Karten und Briefe werden bei 
ſchlechten Vertehrsver haltniſſen viel zu 
am befördert. Zeit tft Geld, und jeder 


| Nerken wir uns das für das ndchfte 


Beun's an 

nicht an Volk. Die Käſten ſitzen fr: 
mgt voll Bienen, fo voll, daß, wie ein Vee 
ier berichtet, das Füttern unmöglich war. 
daun fehle es auch nicht an Schwärmen. 


it deim Wandern Hunderte von Marl Aber alle 


onig fehlt, fehlt es in der 
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Die ſchwäen N Torten Tore in 
ter An 


mehr als geivün 3 hl hervor. Mit 
Recht ſchreibt aber Binder⸗Weingarten: „Wir 
bringen Harte Vötker in den Winter“ fagen 
viele. Aber, auf daß es ja nicht fehle, in 
8 Wochen werden wir ſehen, wie viele der 
alten Garde noch da find. Schon lichten ſich 
ihre Reihen. In kurzer Zeit werden wir nur 
noch junges Volk haben und dazu nicht all⸗ 
zuviel!“ N 
Soſche hliahre zeigen uns, wo die 
9 Honigldniginnen, die Hüngler ſtecken. 
ie Sichtung der Völker, die Prüfung auf 
Leiſtungsſähiglkeit, 1 Geiger⸗Kirchhe im, 
wird leichter und iſt ſicher durchzuführen. — 
über Königinnenzucht wird verſchieden geur⸗ 
teilt. Die Schwarmluſt in der erſten Auguſt⸗ 
hälſte hat jedenfalls die Zucht weſent lich ere 
leichtert und mühelos Weiſelzellen geliefert. 
Die Faulbru:ſälle häufen ſich in erſchreckender 
Beife und wir Dürfen. uns wohl auf ein wenig 


ulbrutobm ann Oherlehrer Lupp an der 
Sida ag) eee darüber entwirft. — 

lagen lonzentrieren ſich auf die 
ine: Es ſehlt an Zucker! Wir haben keinen 
donig, und der Zucker iſt zum großen Teil 
ſchon verfüttert, wie bringen wir unſere 
Bienen durch den Winter? Möge es der 
Zuckervermittlungsſtelle gelingen. dieſer Not 
zu ſteuenn. n 


| ee Bild vorbereiten, das uns unſer 
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Jahresbericht des Vorfihenden für das Fahr 1918— 19. 

E leben in ſichwerer ernſter Zelt. Schwere Jahre liegen hinter uns, und trübe liegt 
die Zukunft vor uns. Der Krieg iſt verloren und ein ſchmachvoller Frieden iſt uns 
aorängt worden. Alle Schuld am Krieg ſollen wir haben, alle Folgen desſelben ſollen 
tagen. Dabei ſollen unſere Bewegungen und unſere Beſtrebungen zum Fortkommen 
mm Wiederauflommen eingeſchnürt und gehemmt werden. Deutſchlands Macht 
linden Staub getreten fein und bleiben. Darum auch dieſer Gewalt⸗ 
Pen. Ja, der Menſch denkt, aber Gott lenkt! Auf ihn vertrauen wir jn unſerer 

deren Lage und unſere Lieblinge, die Bienen, zeigen uns den Weg, den wir zu gehen 

m: Feſtes Zuſammenhalten, treues Arbeiten und Unterordnung des 
azelnen unter das Ganze. Dieſen Weg hat der Landesverein von jeher bes 
ten und iſt ihn auch in den ſchweren Kriegsſahren gewandelt. Der Verein hat ſich 
Nigt und er iſt größer, ja groß geworden. In den Bezirtävereinen lerrſcht reges Leben 
bin weitere Kreiſe hat die Bienenzucht Eingang gefunden. Freilich hat der Krieg auch 
Opfer aus den Reihen unſerer Mitglieder gefordert und manche Bienenvölker ers 
gelten einer angemeſſenen Pflege. „ W 

Wir werden das Andenken dieſer lichen Vereinsgenoſſen in alle 
tunft tren bewahren! oe 1 a 
Nun zum Bericht übergehend rede ich | 

1. von der Tätigkeit des Vorflaudes and des Ansſchuſſes. 

Die Bereinsleitung, deren Gefchäfte mit jedem Jahr an Umfang zunahmen, konnte 
täglich anfallenden Eingänge in gewohnter Weiſe erledigen, und auch der Verkehr mit 
Behdrde wurde zur Bujeie it abgewickelt. 

Wie feither, fo wurde auch in dieſem i ge wieder eine Reihe von Gegenſtänden im 
Head teild erledigt, teils fie den Ausſchuß zur Beratung vorbereitet. Dadurch wurde 
Stoff jar die Tazesorduung der Aus ſchußſitzungen, deren mer gehalten wurden, in er 
ctmäß igt. Die politiſchen Waellenſchläge und die Verkehrsſtockungen machten die Ver⸗ 


if 
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ſchiebung der beſtellten Herbſtſitzung notwendig, 10 für bie Arft ad: Sommerxu⸗ 
— mußten Tagesſitzungen auberaumt werden. erg wurden die jährlich 
wiederkehrenden Arbeiten erledigt, als da find: Feſtſetzung des Hausbaltungsplans, der 
gegen feinen Vorgänger in Einnahmen und Ausgaben eine Erhöhen aufweih, 8 
und Übernahme der Jahresrechnung und der Abſchlüſſe der N 

der Teuerungszulagen unſerer Angeſtellten und der Belohnung des Vibliothetars und 
Schriftführers, Verwilligungen von Beiträgen für Erteilung von Lehrkurſen in der Bienen⸗ 
zucht an Vereine, Entgegennahme von Vorſchlägen über den Senigpreis und Beratung von 
Eingaben an die Behörden, Beſtimmung der Tagesordnung fir die Vertreterserſammlung 
u. a. Im weiteren nahmen ausgedehnte Beratungsgegenſtände die Tätigkeit des Ansſchaſſes 


in Anſpruch. 
2. Haſtpflichtverſichernngz. 
Auf 1. Mai 1910 wurde ſeinerzeit mit der 


in Bertretu 
fe Dene 10 abgeſchloſſen. Da Vertrag mit dem 30. April 1919 
8 er 


eu Deutichen Berſi im 
aoe Verfügung gefiedlt. ee eines eingehenden Referates unſeres 
Kaſſiers, Oberlehrer EI ſà ß er aus faßte der Ausſchuß den in der Norember⸗ 
nummer der Bienen on Seite 115 ff. den — ker Orientierung be⸗ 
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notwendig und den Zeitumſtänden entſprechend wäre, wenn vom Lan 
Nerſicherung der Bienenſtände und Bienenvölker feiner Mitglieder gegen Brandſchaden und 
Verluſte durch Eiubruchdiebſtahl „georat werden ſollte und ob nicht eine beſſere Entſchädi⸗ 
gung der durch die Jaulbrut und deren Belänmfung entfichenden Schaden in die Wege 
. werden könute. Darüber ſich auszuſprechen us gu beraten ſoll der heutigen Veo 


Gelegenheit werden. 
Der den Bienenwirtſchaftliche Landed-Fentralverein für Böhmen iR auf dem Ge 
biet der bienemwirtichaitlichen Berſicherung bahubredjend und vorbildlich geworden. Schon 
ſeit 1904 er dieſe dreifache kombinierte Berſicherung für os Mitglied obligat einge · 


führt. Die Einbrüche in Bienenſtände mehren ſich auch bei und immer mehr, und die 
Verluſte find oft vecht namhafte. 
3. Belämpfung der Biewenſenchen. 


Die Jaulbrut if in dieſem Jahr in geradezu erichredender Weiſe aufgetreten Es 
muß immer noch aufllärender über dieſe Larvenktanſheit und ihre fo verheerende Wirkung 
in den Vereinen hingewirkt werden. Bei den Vorträgen unſerer Wanderlehrer iſt ja 
günſtige Gelegenheit. In verſchiedenen Bezirken find ganze Herde von an JFaulbrut ere 
trankten Bienenvöllern vorhanden und auch die Noſema, eine Darmfrantheit der Bienen, 
dent fic) da und dort. Wo Anzeige erflattet worden ill, find unſere Sachverſtärdigen an 
»der Arbeit und wir hoffen, daß fie überall kräftige Unterſtützung finden. In einem der⸗ 
ſeuchten Ort müſſen ſelbſtverſländlich alle Bienenvölker unterjucht werden, und es darf da · 
bei am Entgegenkommen der Beſitzer nicht fehlen, vielmehr muß der Sachverſtändige bereit ⸗ 
willig Unterſtützung finden. Leider iſt dies nicht überall der Fall. Die Entſchädigung. 
wobei der Beſitzer der kranken Völker die Hälfıe des Verluſtes nur erſetzt bekommt, in 
allerdings eine zu gering bemeſſene. Hier muß eine Anderung eintreten; dazu ſehlen uns 
aber leider d'e nötigen Mittel. Tiefe follten, bis wir em Faulbrutgejch baben, auf dem 
Wege der Freiwilligkeit durch Beiträge beigeſteuert werden. 

4. Tätigkeit unſerer Wanderlehrer. 

In dieſem Frühjahr und Sommer haben ungewöhnlich viele Vereine um Zuſendung 
eines Wanderlehrers gebeten. Die Verkehrsverhältniſſe und die eine zeitlang ausgefallenen 
Sonntagszüge erſchwerten aber die Reiſen unſerer Wanderlehrer. In einigen Fällen 
mußte die Reiſe ſchon am Samstag angetreten werden, um der übernommenen Berpiluty 
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img nachmkommen. Die Vorträge waren mein zahlreich befucht, die Teilnahme an den 
5 . Kade ich uit Ufer anſchloſſen, eine rege. Da feit neuerer Zeit 
rien bei den Berfammlungen ein, auch Neuimker. Dies muß bei den Vorträgen berück⸗ 
fidtigt werden; mit theorttiſchen Belehrnagen tiſche Borführun n 
Dazu muß die nötige Zeit und Gelegenheit vorhanden fein. Es follten darum für die 
Borträge der Wanderlehrer beſondere Verſammlungen anberaumt und der Wanderlehrer 
immer auch rechtzeitig beſtellt werden. Es dürfte as auch empfehlen, daß kleinere Rays 
bar⸗Vereine ſich hiebei als Gäſte beteiligen könnten; auch Gauverſammlungen werden an⸗ 
pai 85 Auf dieſe Weiſe käme der Wanderlehrer mit den Imkern ee Bezirks djter in 
Seriftung und fomit auch mehr in perſönlichen Verkehr, was feiner Wirkſamkeit nur 
förderlich fein dürfte. Würde ſich hieraus dann noch ein ſchriftlicher Verkehr entwickeln, 
jo wfirde dem Zweck und Ziel unſeres Wanderlehrerinſtituts in erhöhtem Maße gedient. 
5. Wanderbienenzucht. | 
| Schon feit Jahren find Bienenzüchter mit ihren Bienenvölkern in Spättrachtgegenden 
Manchmal haben fie Erfolg gehabt, manchmal auch nicht und die anfäßigen 
Bienenzüchter haben nicht immer gut dazu geſehen. Es ſtellt fic) auch immer mehr das 
Bedürſnis heraus, die Wauderbiencngucht zu organifieren, ähnlich wie in Baden. Der 
| Württ. Landesverein ſür Bienenzucht hat fic) denn auch ſchon in feiner vorjährigen Bers 
tteterverſammlung mit dieſer Sache befaßt und es iſt dem Ausſchuß der Auftrag geworden, 
weiter darüber zu beraten und das Refultat heute bekannt zu geben. Der Ausſchuß iſt 
dieſem Auftrag nachgekomm und wird das Ergebnis feiner Tätigkeit nachher der Verſamm⸗ 
ſammlung zur Kenntnis und Beſchlußfaſſung vorlegen. Es iſt auch mit der Forſtdirektion 
und mit der Generaldirektion in der Sache verhandelt worden und ihre Beſcheide liegen 
vor. Es wäre erfreulich, wenn unſere Bemühungen Erfolg haben würden und die Wander⸗ 
dienenzucht dadurch auch in Württemberg in geordnete Bahnen gebracht werden würde. 
| 6. Lehrkurſe für Bienenzüchter und Bicuenzidtertunen. 
Staatliche Lehrkurſe wurden auch dieſes Jahr in Hohenheim und in Weinsberg ge⸗ 
Der Andrang zu denſelben war ein ſehr großer und zwar von Männern, von 
Frauen und Fräulein aus allen Ständen und Berufen. Es mußten leider viele abge⸗ 
wieſen und auf das -nächſte Jahr vertröſtet werden. In Hohenheim wurden in 5 Kurſen 
125 Teilnehmer und Teilnehmerinnen, in Weinsberg in zwei Kurſen 39 in der Theorie 
und Praxis der Bienenzucht unterrichtet. Ein großer Brogentfah der Teilnehmer und 
| Teilnehmerinnen waren Anfänger in der Bienenzucht. | | 
' Außer den ſtaatlichen Kurſen wurden in verſchiedenen Bezirksvereinen Bienenlehr⸗ 
kurſe für Bienenzüchter gehalten. In Hohenheim veranſtaltete der Württ. Landesverein 
fur Kriegsheimſtäͤtten mit dem Landesausſchuß für Kriegsinvalidenfürſorge zwei beſondere 
Kurſe für Kriegsinvaliden und Rleinfiedler, welche von 40 Teilnehmern beſucht waren. 
Sämtliche Kurſe dauerten 5 Tage, in den Vereinen teils länger und waren für die Be⸗ 
ſucher und Beſucherinnen unentgeltlich. | 
7. Zucht⸗ und Belegſtationen. 

Zu den feitherigen Belegftationen ift in dieſem Sommer die Zuchtſtelle „Hirſch⸗ 
brönnle“ (Leonberg) als Neugründung gekommen. Etwa ein Dutzend Leiter der anderen 
nahmen den Betrieb wieder auf, darunter auch die vom Felde zurückgekehrten. Die un⸗ 
gün ſtigen Witterungsverhältniſſe, die austrocknenden Oſtwinde im Monat Mai und Juni 
und die Regentage im Juli brachten auch der Königinnenzucht manchen Mißerfolg. Ber 
günſtigt wurden diejenigen, welche ihre Zucht frühe, etwas vor der Schwarmzeit begonnen 
harten. Die Reinzucht der deutſchen dunklen Biene als der für unſer Klima beiten und 
leiſtungsfähigſten Bienenraſſe wird auf unſeren Zuchtſtationen mit Nachdruck gepflegt. Es 
ſind auch durch den Bezug von Edelköniginnen und nachfolgender Wahlzucht da und dort 
im Lande auf einſam gelegenen Gehöften Bienenſtände vorhanden, von welchen wirklich 
vorzügliche deutſche Königinnen bezogen (und damit eine Entlaſtung der Belegſtationen vor 
zu großem Andrang herbeigeführt) werden könnten. 

Die dritte württ. Züchterverſammlung (am 30. April d. J.) führte auf Grund von 
poe Referaten, die im Mai- und Juniheft der Bienenpflege veröffentlicht worden ſind, 
eine gründliche Ausſprache 3 Auf die Anleitung für Belegwarte und Beſchicker der 
Belegſtationen (Bienenpfl. S. 37 ff. 1919) ſei hingewieſen. 
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8. Beobachtungsſtationen. 

Wir haben nur 11 Bcobachtungsſtellen (Langenau, Gottwollshauſen, Dchfenha: 
Weingarten, Ellwangen, Ottenhauſen, Niederhofen, Oberſöllbach, Schwenningen, Ro 
burg a. N. und Kirchheim a. N.). Das iſt zu wenig. Um ein richtiges Bild vom ga 
Land zu bekommen, müſſen noch mehr gegründet werden. Zur Anſchaffung von ent 
chenden Wagen gibt der Landesverein Beiträge. Zur Erleichterung der monatlichen 
richte werden an die Beobachter Fragekarten hinausgegeben werden. Die Antworten 
an Herrn Mittelſchullehrer Herter in Heilbronn zu ſenden, von welchem ſie zuſam 
ee und jeden Monat in der Bienpflege veröffentlicht werden. So erhalten wir 
iberſichtliches Bild über den Stand der Bienenzucht, der Entwicklung der Bienenvölk 
den verſchiedenen Gegenden Württembergs, über die Trachtverhältniſſe, vom Frühjahr 


zum angehenden Herbſt. | 
9. Die Vereiushibliothe? in Weinsberg. 

Dieſelbe wird jedes Jahr durch Anſchaffung neuerer Werke der bienenwiſſenſchaft! 
Literatur vermehrt und bietet ſomit namentlich den Anfängern in der Bienenzucht 
günſtige Gelegenheit, ſich durch Benützung derſelben in Theorie und Praxis weiter zu bi 
Der Katalog der Bibliothek wird in der Bienenpflege von Zeit zu Zeit veröffentlicht. 
Benützung von Büchern muß die vorgeſchriebene Leſezeit eingehalten und bei der Beſte 
das Porto beigelegt werden. Bemerkt fei noch, daß in der Vibliothek auch ein Lichtbi 
apparat mit Bildern zur Benützung in den Vereinen vorhanden iſt. 


10. Die Zuckervermittlungsſtelle. 


Auch in dieſem Jahr hat unfere Zuckervermittlungsſtelle die ihr in der Ht 
vermittlung obliegenden Geſchäfte richtig und rechtzeitig abgewickelt. Rechtzeitig vi 
Frühjahr⸗ und die Sommerlieferung in die Hände der Bienenzüchter gekommen. Bei 
komplizierten Vorarbeiten iſt das keine leichte Sache. Die Zuckerbeſtellung bei der F 
kann aber erſt ftattfinden, wenn dieſe erledigt find. Abgegeben find worden an: verſteue 
Zucker 6008 dz, an unverſteuertem Zucker 10 530 dz, zuſammen 16 538 dz. Der ° 
des Zuckers wird in Berlin feſtgeſtellt mit einem monatlichen Zuſchlag von 40 a 
Doppelzentner. Der Abgabepreis von der Fabrik aus an die Imker in den eins: 
Bezirken iſt ein gleicher, in unſerem Vertrag feſtgeſetzter; da die Zuſchläge für Fr 
Verteilung und ſonſtige Unkoſten verſchiedene ſind, wird er auch in den einzelnen Be; 
ein verſchiedener. Auch heuer find nicht mehr als 7½ Kilo fürs Volk verwilligt wo 
Schwärme und Ableger ausgeſchloſſen. Wenn Völker durch Kauf in andere Hände 
gehen, muß auch der ihnen zugeteilte Zucker mit erworben werden. Leider haben 

kein Honigjahr gehabt und es wird eine weitere Zuteilung von Zucker zur Einwinte 
nölig ſein, damit wir unſere Völker über den Winter bringen können. = 


11. Die WadBabliefernng. 

Die Verpflichtung zur Wachsablieferung an die Mineralölverſorgungsgeſellſe 
Berlin, Abteilung Al, beſteht noch geſetzlich zurecht. Die Ablieferung von uns im Ver 
jahr war eine geringe und hat die Ablieferung ſeit der Revolution faſt ganz aufge 
Wir wurden daher auch von Berlin aus an unſere Verpflichtung erinnert. Bei dem W. 
baubetrieb gibt es ohnedies wenig Wachs, weniger oder nicht viel mehr als der Bie 
züchter pro Volk für Wabenmittelwande verwenden darf. Demnach wurden vou 
bis Oktober 1918 abgelieſert: f 


reines Wachs: Waben: Treſter: 
843 ke 433 kg 195 kg 
Erlöſt wurde: 10 116 4 + 1299 % + 58.50 & 


zujammen’- 11473,50 A 
12. Unſere Nechtsvermittlungsſtelle. 

Auch in dieſem Jahr wurden ſog. Bienenprozeſſe geführt. Zwei haben unſere Re 
vermittlungsſtelle in Ellwangen in Anſpruch genommen. In beiden Fällen handelt 
ſei um Eutſernung des Bienenſtandes wegen übermäßiger Beläſtigung des Nachbarn 
einen Arbeiten auf feinem Grundſtück durch die Bienen. Der eine Fall wurde durch c 
Vergleich erledigt, der andere ging in erſter Inſtanz für den Bienenzüchter verloren, 
aber weiter geführt werden. Die Bienenprozeſſe müſſen von den dabei in Frage komt 
den Bienenzüchtern auf ihre Koſten geführt werden, der Landesverein leidet nur die Ke 
welche durch die Beratung von unſerer Rechtsvermittlungsſtelle aus erwachſen. 
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f 13. Der Stand der Vereinskaſſe. 
i Die Kaͤſſenverwalkung des Vereins iſt in guter Ordnung. Die cevidterte Jahres⸗ 
Uechnung wird in der Bienenpflege bekanntgegeben und nachher noch näher erläutert werden 
For Abſchluß Ut ein günſtiger, trotzdem unſere Auſwendungen von Jahr * Jahr wachſen. 
Auch dieſes Jahr haben wir zu denſelben einen Staatsbeitrag von 600 erhalten. Der 
Ansfall einer bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung wie der zahlreiche Beitritt neuer Mitglieder 
un den Verein waren auch dieſes Jahr von günſtigem Einfluß auf den Abſchluß unſerer 
Jahresrechnung. | 
| 14. Auflage der Bienenpflege. 


| Die Auflage der Vienenpflege richtet ſich nach dem Stand der Mitgliederzahl des 
Vereins. Da die Mitgliederzahl dieſes Jahr um nahezu 2000 zugenommen bat, bat die 
Luſlage der Bienenpflege ſich auch entſprechend vergrößert. Es find nur noch wenige 
Linere Vereine, welche dem Beſchluß der Vertreterverſammlung, wonach alle Mitglieder 
de Bienenpflege beziehen müſſen, noch nicht ganz nachgekommen find. Die often für 
druck und Verſand der Bienenpflege haben ſich bedeutend erhöht. Durch Herausgabe von 
Toppelnummern, durch engeren Satz und ſtärkere Ausnützung des Raumes konnte ein 
auſſchlag des Bezugpreiſes bis jetzt umgangen werden. Die Gebühren aber für Inſeraten⸗ 
Ruck mußten erhöht werden. J u N 
Kirchheim, Auguſt 1919. =. Mandel. 
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Weitere Mitteilungen über Bienenkrankheiten und ihre Bekämpfung. 
Son Geh. Reg. Mat Dr. Albert Maaßen. (vgl. „Vienenpflege“ Nr. 7 u. 8, 1913), 


An den letzten drei Jahren haben 160 Bienenzüchter bei Erkrankungen ihrer 
~ Bienenvoifer die Hilfe der Biologiſchen Reichsanſtalt in Anſpruch genommen. 
In 97 (29 + 24 + 44)') Fällen handelte es lich dabei um Erkrankungen der 
dienenbrut. Auf 68 (22 + 18 28) Bienenſtänden wurde die Nymphen⸗ 
euch e, die bösartige Faulbrut, feſtgeſtellt; auf 3 Ständen im Jahre 1916 die 
LJatvenſeuche, Amal in Form der Brutſäule (Sauerbrut) und Imal in oe. 
det Brutpeft (ſtinkenden Faulbrut). Die Pericyſtismykoſe, die grauweiße Sein» 
brut, kum im Jahre 1918 in 3 Fällen zur Beobachtung, die Aſpergillusmy⸗ 
loſe, die gelbgrüne Steinbrut, im ſelben Jahre in 2 Fällen, davon einmal in Go 
teinſchaft mit der Pericyſtismykoſe. In 14 (3 + 4 + 7) Fällen ergaben die Unter⸗ 
ſuchungen, daß die Brut von anſteckenden Krankheilen nicht befallen war. Auf 8 
(1+ 2 ＋ 5) Vienenſtänden halten die Maden der Wachsmotte die Brut zum 
hterden gebracht. Auf 37 (15 + 12 + 10) Ständen war unter den erwach⸗ 
enen Bienen ein Sterben eingetreten. Tie in den Tarmzellen ſchmarotzende 
Hitrofporibie Nosema apis konnte hierbei in 14 (5 + 5 +. 4) Fällen nade 
gewieſen werden. | | | | | — oe 
In 9 (2 + 4 3) Fällen von Noſemaſucht litten bie Bienen in ſtarkem 
Make unter dem Schmarotzer. Hierbei konnte feſtgeſtellt werden, daß ſchon die Brut 
der Dienen von dem Schmaroßer beſallen war. er Schädling lies ſich bei älteren 
eymphen und bei faft völlig entwickelten, noch verdeckelten Bienen nachweiſen. 
| n einem Falle, wo die Krankheit mit einem ſtarken Vienenſterben einherging, 
fand ſich in den Malpighiſchen Gefäßen der in meinem letzten Berichte erwähnte 
Echmaroter, der damals nur in encyſtiertem Zuſtande angelevffen wurde, nunmehr 
auch in vegetativer Form. BEER 
| sn den bisher gejundenen Formen zeigte der Schmarotzer im Körper und in 
der Bewegung die Eigenſchaflen der Amöben. Indeſſen erſcheint es mir immerhin 
roch fraglich, ob wir es hier wirklich mit einer Amöbe zu tun haben. Eigenartig 
in jedenfalls bei dieſer Amöbe die Nahrungsaufnahme, da von ihr nicht feite, ſon⸗ 
dern flüſſige und halbſlüſſige Nahrung mit Hilfe der Pſeudopodien aufgenommen wild. 
Ter marotzer verhält ſich im übrigen wie eine Entamöbe, er dringt nicht in 
die geilen ein, lebt vielmehr in den Kanälen der Malpighiſchen eg 
ie Umobe ſitzt 2200 auf dem Vürſtenbeſatz e der Abſonde⸗ 
ain ae und ſchickt hier zur sue Ped 3aufnahme in dieſes Kapillargebilde ihre 
ſeinſpiz zulaufenden Pſeudopodien. Sie If -nicht harmlos, ſondern wirkt dadurch 


u. 14 
Elid), daß fle die Wbfowberumgäzellen allmählich abidiet. Nähere Angaben 
Schmarotzer 


toper werbe ih Iolier | 
Ferner wurde 1916 Malkrankheit auf 2 Bienenſtänden : 
beiden len wurde von den Imkern eine beſondere Pollentracht — eb 3 


t entſcheiden 
N ＋ 2 + 1) Bienenſtänden waren bie Bienen infolge von Futtermangel, ar 
4 5 2 + 3) Ständen infolge von Wärmemangel zugrunde gen. 
n einem Falle im Jahre 1918 wurden Anfang Juni ausſchließlich die Ti 


ie Unterſuchung exgab, daß der Korper der Bienen über und über beſetz! 
den rven einer Melodcart, wahrſcheinlich des bunten Olf 
Melos variegatus Donov. Die Triungulinen hatten ſich mit ihren ſpitzen, b 
förmigen, kneifzangenarligen Mandibeln in die dünne Körperhaut der Bienen zw 
den Lelbesringen, beſonders zwiſchen Mittel⸗ und Hinterleib, cingebohrt und do 
bewirkt, daß die Bienen zunächſt flugunfähig wurden und ſchließlich „unter Zuckur 
abſtarben. Tieſelben Larven kamen Anfang Juni in gro Mengen in der 
gebung des Bienenftandes auf Pflanzen vor, die von den Bienen beflogen wu 
Lie Bienen waren alfo beim Einſammeln der Tracht auf dieſen Pflanzen bon 
Schaͤdling befallen worden. Ein leicht durchführbares Verfahren zur wirlſamen 
kämpfung des Übels iſt nicht bekannt; nur die Tötung des ädlings kann 
Abhilfe ſchaſſen. Glücklicherweiſe hält die Plage nicht lange an; fie ſchwindet mi 
Anderun Lebensweiſe des Schädlings im Verlaufe feiner Entwicklung un 
in der A Ende Juni vorüber. | | 
n 7 8 8 + 1) Fällen konnten an den eingeſandten Bienen Krank 


r 
Für die wiſſenſchaftlichen nn en geeignete Krankheitsfälle find der 
Tie ude wurden daher durch den Mans: 
Krankheitsmaterial vielfach behindert. Beſonders bei den Unterjuchungen über 


Bac. pluton zu züchten, daher konnte bisher auch noch nicht durch den Verjuc 
ſchieden werden, ob er tatſächlich der Erreger der Krankheit iſt. 


keimen zuſammen entwickeln ſich im Darm der Larven andere Bakterier 
bald die Oberhand gewinnen und meiſt alles überwuchern. Tabei iſt auffallend, 
es immer dieſelben Bakierienarten find, die in Gemeinſchaft mit er 


— 


2 — m. 
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find die Begleikbakt⸗rien auch nicht ne u. nf auf Pt Krankheitsbild mn ber 
Krankyei.sperlauf. Sie verur] 
Bruſtſäule (Sauerbrut) und die oe Gin ende Saniora) 

ie in den letzten Jahren gerammelten Erfahrungen abr f daß die Larvenſeuche 
I gewöhnlich nicht verheerend auftritt. Lie Anſteckung iſt bei ihr im Bienen⸗ 
ode Act nicht befonders groß. ao, Fach 1h id Krankheitskeime an- 


um zu machen. Ebenso verlor die in den Wobenzalen anger rocknete verſeuchte Brut 
ae innerhalb einiger Wochen ihre Anſteckungsfähi icben ag freilich in allen 


muß 
a alledem ijt 5 tlich, daß die ae bel bei der eh weſentli ch 
andere find wie bet der ymphenſeuche. luß folgt). 


Königimuchtlehrkurs in Erlangen. 


ſt e noch zeitgemäß in einem republikaniſchen Staat? Mag der 

Zeitgeiſt d enſchenleben wandeln; im Bienenſtaat beſte ee noch die alte Ver: 
falfung, geiten noch die ehernen Geſetze, die der Schöpfer ins Bienenvolk gelegt hat. 
Lie Königin ijt nach wie vor ausſchlaggebend. Sie ijt die Trägerin der guten oder 
ſchlimmen Anlagen eines Bienenvoltes, Teshalb muß der Imker ihr feine ganze 
Sorgfalt widmen, ſoll die 1 von 5 gekrönt fein. Zeitgemäß war bes 
wegen der vom 12.—14. Juni d. J. an der Landesanſtalt für Bienenzucht in Er. 
langen abgehaltene Lehrkurs in der „ r vorgeſchrittene Imker. Mehr 


. a8 50 Teilnehmer aus ſüddeutſchen Staaten, vornehmlich aus Bayern, hatten ſich 


eingefunden, um unter der erprobten Leitung des Profeſſors Dr. Zander ſich ein⸗ 
führen zu laſſen in die neueſten Engere der züchteriſchen Beſtrebungen zur 


Veredlung der Honigbiene. Bayern hat dies rttemberg voraus, daß es an der 
Univerſität Erlangen, verbunden mit dem geo agi Inſtitut, eine beſondere Pro» 
ſeſſur für Bienenzucht eingerichtet hat. an aber ift der oben genannte Ge⸗ 


lehrte, als Theoretiker wie als Praktiker in Ind reiſen anerkannt und hochgeſchätzt. 


sn Br Borg pen die Leitung des Kurſes anvertraut. 


ormittage wurden ausgefüllt mit Vorträgen und Temonſtrationen im 


5 dorsal ne zoologiſchen Inſtituts. Die Vortra behandelten die Wichtigkeit und 


Notwendigkeit der Königinnenzucht, die 5 Beſtrebungen, Bienenraſſen und 
Raſſenzucht, das Zuchtrerfahren, die B Drohne für die Vererbung der 
Artwerkmale, Befruchtung, Einrichtung der Velegſtation. Hiebei wurden olgende Leit⸗ 
edanken e üchte nur aus widerſtandsfähigen, winterharten Vi.fern nach! 
ühte nur aus ſtarken, fleißigen Völkern, die den höchſten e aufweiſen, 
1 Bauluſt, viel Wachserzeugung und reichliche Kittharzverwendung zeigen und 

ſtechluſtig Per ae nur von Müttern, die während 2—3 Jahren ihre 
Brandtartet durch reichliche Eierablage und lückenloſe, drohnenzellenfreie Gelege be⸗ 
wieſen h Züchte nur aus ſchwarmträgen Völkern! Ta die einfarbigen dunklen 
Bienen 0 1 über Nord- und Mitteleuropa verbreiten, kann kein Zweifel beſtehen, daß 
fie unſeren Mimatifchen Verhältniſſen am beſten angepaßt fein werden. Aber nicht jede 


dunkle Biene iſt zuchtwürdig. Tie Heidebiene iſt die ſchwärzeſte aller Bienenraſſen; 


—— u 


K 


ihre Schwarmwut verträgt ſich aber nicht mit den Grundſä einer zeitgemäßen 
talionellen Bienenzucht. Des deutſchen Züchters Streben muß dahin gehen, eine 
dunkle, ſchwarmträge Raſſe zu züchten, indem er die vorhandenen, vorherrſchend deut⸗ 
ſchen Stämme vor der Vermiſchung mit anderen Ale zu bewahren ſucht und durch 
planmäßige Zucht von farbenreinen Königinnen und Drohnen die unreinen Völker 
veredeit. Außerdem hat er unter den dunkelſten Völkern eine ſorgfältige Sichtung 
nach den Grund ſa der Leiſtungszucht vorzunehmen. 
abt ac eigentli Zuchtverfahren wurden drei verſchiedene Zuchtgänge in Be 
gezogen. 
Tas 1 von Königinnen aus Nachſchaffungszellen. Ein erliklajjiges 
det wiw, nachdem es zuvor etliche Tage mit Honigwaſſer gefüttert worden, ent⸗ 
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Welfett, Tie beſten der bedeckelten Weiſelzellen werden nach 8—10 Tagen unter Schu“ 
käſig im Voll belaſſen, nach dem Schlüpfen alsba d gez. ichnet und den Be ruchtungs⸗ 
völkchen im Cinwabekäſtchen zugeſezt. Will ein Imker fein beſtes Volk nicht an⸗ 
dreiſen, fo kann er auch ein anderes, vielleicht heilfarbiges und . Vo k 
entweijeln, ihm nach 8 Tagen ſämtliche wilden Weiſelzellen wegnehmen und dann ein 
Wabenſtück mit Eiern aus dem beiten Volk einſetzen. Unerläßlich ijt, das Pflegevork 
durch rege mäßige SHonigfütterung in Zuchtſtimmung zu erhalten, bis die Weijelzelien 
gedeckelt jind. Tiefer Zuchtgang ijt der einſachſte, hat aber den Nachteil, daß Maden 
und Königinnen erkoren werden, die vielleicht mehrere Tage als Arbeilerinnen ge⸗ 
pfiegt wurden. Eine ſorgſällige Ausleſe unter den Weiſelzellen und geſchlüpften 
Königinnen iſt deshalb abſolut un Reinlichkeit bei allen Hantierungen! 

. Zur Schwarmzeit wird man die Schwarmzellen aus guten Honigvölkern den 
ran Wale vorziehen. Ta aber gute Honigvölker meiſt ſchwarmträg find, 
wird man Schwarmzellen aus ſolchen Völkern außer feiten bekommen. Dem Über- 
run der Schwärmer auf einem Stand follte man aber durch Nachzucht nicht 
korſchub leiſten. Tie Verwendung der Schwarmzellen kann in gleicher Weije erfolgen 
wie im 1. Zuchtgang. 2: a fos be, | 

3. Ter zu jeder e und empfehlenswerte Zuchtgang gewinnt Köniz 
innen aus künſtlichen Weiſelbechern durch Verwendung von eben aus dem Ei geſchlüpf⸗ 
ten Larven, die mittels eines Löfſelchens in die ſelbſt geformten Weiſelbecher über⸗ 
tragen werden. Tadurch erhält man Königinnen, die den Schwarmzellenkoͤniginnen 
vollſtändig gleichwer:ig find, vorausgeſetzt, daß das Pflegevolk in guter Zuchtſtim⸗ 
ra sepatien wird. Tas Einhängen des Zuchtrahmens in ein Weiſelvölkchen, das 
die künſtiichen Weiſelbecher am Rande benagt, damit fie vom ieee ſicherer in 
Pflege genommen werden, wird in Erlangen als eine unnölige Weitung des Ver⸗ 
ſahrens widerralen. Dagegen wird empfohlen, Zuchtrahmen mit Eiſtück und künſt⸗ 
lichen Weiſelbechern dem Pflegevolk ſchon vor der Umlaivung beizugeben, damit Zellen 
und Eier von den Bienen nicht mehr als etwas Fremdes behandelt werden. Vorteil⸗ 
Rar iſt es auch, Futterbrei aus Schwarmzellen oder wilden Weiſelzellen in klei nen 

ortionen in die künſtlichen Weiſelbecher zu legen.!) Tie Larven werden dann rafcher 
und ſicherer in Pflege genommen. Die gededeiten Zellen werden ſodann in Schuß 
Ldjige geileilt und beim Pflegevolk gelaſſen, bis die Königinnen ſchlüpfen. 

Zweck dieſer Zeilen kann es nicht ſein, das Verfahren bis ins Einzelne klar zu 
legen. Wer ſich über das PA N nach Erlanger Art wie auch über Beichaften- 
heit und Herſtellung des Zuchtrahmens, der Hürden und Schutzkäfige, der Weiſel⸗ 
becher, über Unferiigung und Beſeßung der Einwabekäſt chen näherhin informieren 
will, dem ſeien die von Profeſſor Dr. Zander herausgegebenen Schriften und Lehr⸗ 
bücher empfohlen, insbeſondere „Zucht und Pflege der Bienenkönigin“, zu beziehen 
von der Landesanſtalt für Vienenzucht in Erlangen, Preis 2 Ab, * 

Was im Hörſal in gewandier Rede vorgetragen, mit geübter Hand vorgezeigt 
wurde, fand am ſonnigen Nachmittag feine reiche Illuſtralion und praktiſche Ans 
wendung für jeden Einzelnen in dem von der Univerſität wenige Schritte entſernien 
Bienengarten der Landesanſtalt für Vienenzucht. Alle Arten von Bienenwohnungen 
find hier vertreten und bevölkert, einzeln an ſtillen lauſchigen Plätzchen verſteckt oder 
in kleineren, meiſt beweglichen Ständen untergebracht. Intereſſant iſt eine Imker⸗ 
Altertümerſammlung, aus der die Entwicklung der Bienenwohnung von Kloßbeute und 
Strohkorb bis zum modernen Mobilbau erſichtlich iſt. Tieſes bunte Allerlei an 
Imkerfahrnis beſindet ſich in wohlgepflegten, mit Bienennährpflanzen durchſetzten An⸗ 
lagen, eine Sehenswürdigkeit der freundlichen Stadt auch für den Nichtimker. 

Ter zweite Nachmittag führt uns nach der Belegſtalion. Tort im ehemaligen 
Nürnberger Reichswald, 1/ Stunden ſüdöſtlich Erlangen, in dem Waldteil Our⸗ 
waſchel, in einem 5 früheren Sandſteinbruch, befindet ſich der Drone 
nerich und um ihn in Abſtänden von 3 m etwa 40 Schußkäſtchen, in denen je 
givei Begattungsvölkchen Play finden. Mit ſichtlichem een betrachteten die 
Imker das von Wohlſtand ſtrotzende Volk, beſonders die beer} warzen Burſchen mit le» 
haft behaartem Hinterleib, einer ſchön und vollkommen wie der andere. Kein Yun 
ber, wenn man ſich überzeugt, unter welch ſorgſamer Pflege fie hecangezogen weiden. 


) Kann lei ſonſt richtiger Behandlung ebenfogut unterbleiben. Schriftltg⸗ 
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| Vir waren geweon“, unſeren Bedarf an Drohnen dadurch zu beſchaffen, daf wir unten 
an der Kunſtiwabe cinen e. wa ſingeröreiten Abſtand ließen oder Ecken aoſchnitten für 
den Trohnenbau. Dies bedeu et jedoch für die Drohnen eine ſliefmütterliche Behand» 
lung, da ſie außerhalb des warmen Brutneſtes, wo der Saftſtrom am reichlichſten 
 flept, ihre Wiege haben. Vollkommenere Drohnen erzieht man, wenn man im Brutuert 
eine oder zwei Drohnenwaben bauen und beſtiften läßt. Damit die andern Waben voll⸗ 
kommen drohnenzellenfrei bleiben, lötet man die gedraftete Kunſtwabe an der Unterjeite an 
und läßt dafür oben den Dehnungsabſtand. Hier wird er bald mit Arbeiterzellen über⸗ 
bridt, und man erhält tadelloſe Arbeiterwaben. Es war ein idealer Gedanke, hier, wo 
tinſt in des Reiches Bienenparadies die Imkerei in höchſter Blüte ſtand, eme Belegſtation 
zu errichten, von der aus befruchtender Segen ſich über die Gaue Deutſchlands ergießen ſoll. 
In der Zwiſchenzeit wurde gar manche imkerliche Frage erörtert. Mit rückhaltloſer 
Offenheit bekannte der Forſcher, was wiſſenſchaſtlich begründet und einwandfrei nachge⸗ 
vpieſen, und was in das Gebiet der Vermutnng gehört. Auch dem unbeholfenſten Anfrage⸗ 
eller kam der Kursleiter mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit entgegen. e 
bat, was Dr. Zander zu ſagen hatte über Geſchlechtsbeſtimmung, über den Begattungsakt, 
wobei auch der Stachel der Königin feinen Zweck erſüllt, indem er die empfangene Samen⸗ 
batrone in der Scheide feſthält und von der Drohne abreißt. Unerſorſcht find die Vor⸗ 
"range, die ſich in den Tagen nach! der Begattung im Hinterleib der Königin vollziehen. 
Die Präparierung und Platzierung der wohl 200 Mill. betragenden männlichen Samen⸗ 
liken mag von weittragender Bedeutung fein für die Leiſtungsfähigkeit der Königin, viels 
leicht auch für die Geſchlechtsbeſtimmung der Eier. Der Gelehrte findet hier auf der 
Bienenkarte weite Flächen, auf denen weder Fluß noch Gebirge eingetragen find. Forſchet, 
ihr Forſcher! Erforſchet vor allem das Leben der nützlichen Honigbiene! Nur dann, wenn 
bie Pillenichaft dem Züchter die Hand reicht, wird die Imkerei ihre hohe, volkswirtſchaft⸗ 
liche Auſgabe erfüllen. i N 
Die Aus ſprache unter erfahrenen Imkern, wie fie ſich am Abend im Kaiſerhof und 
In der gemütlichen „Schleie“ bei verhältnismäßig gutem bayriſchen Stoff geſtaltete, war 
toenfalls anregend und bildend. (Der geneigte Lefer wird entſchuldigen, wenn mir bei 
Abfaſſung dieſes Berichts eigene Gedanken in die Feder fließen.) Die Wohnungsfrage iſt 
lei ſolchen Imkergelagen die Frage, die am häuſigſten angeſchnitten wird, aber ebenſo 
häufig ungelöjt bleibt. Jeder Imker ſchwärmt für feine Beute, mit der er gewandt um⸗ 
zugehen verſteht. Der eine lobt feine Hinterlader, weil er ſchon jahrelang mit Eifer und 
Bedacht⸗mit ihnen gearbeitet und gute Reſultate erzielt hat. Laßt ihn glücklich fein! Aber 
wenn er ein vergleichendes Urteil fällen will, muß er zuvor etliche Jahre mit Oberladern 
tantieren. Die Zanderbeute iſt in Erlangen die dominierende Beute. Es iſt eine Lager⸗ 
beute mit Kaltbau, Behandlung von oben. Die 40:20 em großen Waben haben ihre 
Langſeite unten und ſtehen ſenkrecht zur Fluglochwand. Über dem Brutraum befindet ſich 
en ebenſogroßer Honigraum, der im Herbſt weggenommen wird. Während der Winters 
monate rückt die Bienenkugel ſtatt von unten nach oben, von vorne nach hinten. Die 
 Ninterftube ijt wohl lang, aber ſehr nieder und deshalb leichter zu heizen. Das Erweitern 
der Brutkreiſe ſchreitet im Frühjahr raſcher voran als beim Ständer, weil Frühlingsſonne 
und wärme nach dem Flugloch lockt. Von anderer Seite wird in Bayern der Hoffmanns⸗ 
Stock, der auch Kaltbau beſitzt und erheblich größere Maße aufweiſt, gelobt. Man gewinnt 
manchmal den Eindruck, als ob in der Wohnungsfrage Perſon und Sache — auch in 
Bayern nicht immer genügend auseinander gehalten werden. Die Größe der Bienenwoh⸗ 
nung iſt meines Erachtens letzten Endes eine lokale Frage. Wir auf der Waſſerſcheide 
zwichen Donau und Rhein müſſen mit rauhen Frühling monaten und meiſt mageren Tracht⸗ 
lten, rechnen. Deshalb dürfen wir das Maß nicht zu groß wählen; denn das kleine 
naß treibt in ungünſtigen Perioden die Völker nicht fo ſehr in Not wie das große. Meine 
ubrmalmaßvölker haben in mageren Jahren (1906, 1908, 1909) immerhin einen Ertrag 
euetert, meine Gerſtungsbeuten zeigten unheimlich große Bruttafeln und darüber magere 
Hon glapuzen. Um einwandſrei feſtzuſtellen, welche Beuteform für eine Gegend die pajs 
oe iſt, ſolten die Beobachtungs- und Belegſtationen derart ausgeſtaltet werden, daß 
a seneiben Vergleichsbienenſtände mit je 10—12 Völkern eingerichtet werden. Unter 
ah ben Lebensbedingungen und der nämlichen ſorgſamen Pflege der Edelvölker müßten 
wir e ſchiedenen Syſteme in Wettbewerb treten. Die Auſwendungen für Bienenwart uſw. 
ig 0 die Bienen ſelbſt beſahlen, und für die Imker wäre in 2—3 Jahren Klarheit ge 
en in der Beurteilung der in Betracht kommenden Wohnungsformen. 


1 


befriedigt kehrten die Teilne 
und Ane u Sie Tat umzuſetze 


Biene zei 


he pon dem 
em 
die Quelle zu gehen und. zu fchöpfen aus dem 
uns die Lebensbedingungen des Biens. Kennen wir dieſe, fo ſpüren wir wis 


em Lehrkurs zurück, um das Geſchautt 
Imker wäre zu raten von Zeit zu Zeit an 
Worn der Wiffenſchaft. Das Studium der 


unſern Pfleglingen ihre Bedürfniſſe und werden das Richtige treffen, ihr Wohl zu fördern, 


um gleichzeiti 
folgreichen, geſegneten Arbeit. 
Schuſſenried. 


innere VBefrierigung zu empfinden über die belohnte Mühe und ob der er 


Hauptlehrer Erler. 


ILIE Aundſchan. [EAD 


In der „Broten au“ — bad. Schwa 
wald — ſitze ich, und ſchreibe die monatliche 
RNunbſchau, nachdem ich eben von einem Rund⸗ 

ang im apifliſchen Blätterwalde zurückge⸗ 
mmen bin. Etwas Beruhigendes hat dieſe 
Abgeſchloſſenheit. Und welche Wohltat: die 
Poſt erreicht einen 8 Tage lang nicht. Nur 
ie wichtige Nachrichten bringt 
das Telephon. Iſt's möglich, ohne Bienen’ 
eſumme die heißen Tage zu verbringen, wo 
boch die Warte auf den Wanderſtationen ſchon 
vor 8 Tagen den Einladungsruf ins flache 
Land ergehen ließ: „Es honigt, kommt alle 
herbei!“ Tatſächlich begegnete ich hier unten 
noch keinem Bienenvögelein, wo ſogar auf dem 
einſameren Wildſee viele Bienlein ſich aus 
den purpurnen Heideglöckchen edlen Nektar 
in Pollen holten, wie ich das vorgeſtern feſt⸗ 
ſtellen konnte. Es gelangen auch keine Honig⸗ 
beſtellungen hieher, ich könnte ſie doch nicht 
1 100mal hätte man die kleine dies⸗ 
jährige Ernte an den Mann bringen können 
und zu ſchwindelhaften Preiſen. Eine Hoff” 
nung beſeelt mich, nach der verderblichen, 
regentriefenden Källeperiode, die großen Scha⸗ 
den unſerer Königinnenzucht brachte, endlich 
are Tage mit richtigem Erntewetter. Wie 
werden ſich da die jungfräulichen Königinnen 
auf den Zuchtſtationen tummeln und Were 
bindung mit bräutlichem Galan erſtreben und 
r finden. Da freut es mich, in der „Biene 
und ihre Zucht“ von einem Raſſczucht⸗ und 
Faulbrutkurs zu leſen, den der badiſche 
Zuchtſtationsleiter, Meiſter Klem in Ram» 
mersweier im Mai und Juni ds. Js. in vier⸗ 
facher Wiederholung abgehalten hat. Der 
große Andrang iſt ein Zeichen davon, wie not» 
wendig dieſer Kurs war. Wir in Württem⸗ 
berg werden im kommenden Jahr der Zucht- 
fade, die im ſchönſten Aufblühen iſt, durch 
einen Kurſus Gelegenheit zu weiterem Auf 
ſtieg geben. Auch der leidigen und gefähr- 
lichen Faulbrut wollen wir auf den Leib 
rücken durch weitere Ausbildung von Fa ul-⸗ 
brutbekämpfern. . 
Von dem erſten Imkerkurs in Jena 


(10.—14. Juni), berichtet K. Koch in der 
Märkiſchen Bienenzeitung. Profeſ⸗ 


for Dr. L. Plate referierte über die Ana- 
tomie und die Vererbungslehre als wiſſen- 
Dog Grundlage Ih bie Königinnenzucht. 
Ric unterſtützen den Wunſch Kochs, den Vor⸗ 


trag Dr. Plates über Vererbungslehre ge⸗ 
druckt leſen zu lönnen und zwar mit allen 
Zeichnungen und Schemata. terinärrat Dr. 
Ellinger trug über Bienenkrankheiten vor. 
„Den geſunden Bien ſollen ſie ſich anſehen 
dann ergibt ſich für die Krankheiten die Co 
klärung und Heilung und vor allem die Ver⸗ 
hütung von ſelbſt.“ Er ließ die Natur ſpre 
chen zu den Krankheitsſorſchern: „Du gleich 
dem Geiſt, den du begreifſt, nicht mir.“ 
Pfarrer Gerſtung brachte die geſamte Theorit 
der Bienenzucht zur Darſtellung und Pfarrer 
Ludwig, übernahm es, über praktiſche Bie⸗ 
nenzucht zu reden. Fett⸗Matern bringt in 
Nr. 7 „Die Biene“ ein mehr abſprechendes 
Urteil. Er ſchreibt: „... Nährſtoffe und 
Wärmeökonomie des Biens, ſowie die Futter- 
ſaftlehre und deren Schlußfolgerungen für 
die Bienenpflege bildeten neben anderen die 
Lieblingsaufgaben für Gerſtung. Er erging 
ſich in immer weitergreifenden Spiralen, de⸗ 
bei öfters auf den Ausgangspunkt zurück 
kehrend, unbeachtet deſſen, daß ſich inzwiſchen 
die Reihen der Hörerſchaft lichteten und eini de 
durch Kopfnicken kundgaben, daß fie mit fein-t 
Theorien längſt einverſtanden ſeien. Bei all 
den Ausführungen drang ſtets offen oder 
verdeckt die Meinung durch: es gibt nur eine 
Stockform für eine gedeihliche Bienenzun., 
das iſt die Gerftungbeute. Alle andern S 
fteme wurden kaum erwähnt oder ſehr abjü'iry 
beurteilt: Ein Bienenzuchtlehrgaug, wie der 
Jenaer fein ſollte, zu dem Vertreter aus fer 
allen Teilen des deutſchen Vaterlandes cise? 
fandt werden, ein Kurſus für „Vorge— 
ſchrittene“, muß mehr Anſchauungs materie! 
beſitzen, als wenige Exemplare eines einzigzert 
Syſtems, von denen zwei ſchwach beſetzt sind. 
Ein folder Kurſus muß alle gangbaren Su— 
ſteme aufweiſen können. Angenommen, dier 
Gerſtungbeute wäre die denkbar beſte, ſee 
würde dann neben den andern, geringwer rige! 
in einem viel günſtigeren Lichte ſtrahlen. 

Gewiß, es klänge wie feine Zukunfts- 
mufif, wenn bekannt gegeben werden könnte, 
im nächſten derartigen Kurſe wird ein 
Meiſter in der Imkerei alle gans 
baren Syſteme mit größter Objekt ivi:s! 
vorführen, aber nicht in leeren jonber: 
vollbeſetzten Beuten. 

über die Drucktheorie haben wir ur 
fon des öfteren abfällig geäußert. Pre 
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r. Buttel-Reehpen, der Gerfaffer des wert⸗ 
en B über „Leben und Weſen der 
jenen“ führt in der Juninummer des „Bier 
mpater™ aus, bag die Drucktheorie auch 
th Folgendes zu Fall komme: Einmal ber 
ien die Königinnen eben begonnene Ar⸗ 
terzellen, bei denen von einer Druckwirkung 
ine Rede fcim kann und fefen doch befruche 
e Eier hinein und in die gleichen Drohnen⸗ 
„enaufänge unbefruchtete Eier. Dann fin⸗ 
n ſich in Völkern, die keine Drohnenzellen 
t Verfügung haben, Drohen in Arbeiter⸗ 
len erzeugt! Wäre ferner die Königin wirk⸗ 
ch eine Neflexmaſchine, die nur auf den 
taendruck reagierte, fo würde man keinerlei 
enntuis der Jellenunterſchiede bei ihr vor⸗ 
Skpem dürfen, und doch fehen wir, daß die 
nigin die Zellen wohl zu unterſcheiden 
eiß und in einer Zeit, da keine Drohnen⸗ 
kugung am Plaße ift, die männlichen Zellen 
der Beſt.ftung übergeht. 

In der „Neuen Bienenzeltung“ (Heft 
7) leſen wir: Über das Anfitien von Kunſt⸗ 
2) anderen Waben. Kunſtwaben laſſen ſich 
Kähmchen mit Nuten im oberen RNähmchen⸗ 
til ſehr leicht ohne Wachs folgendermaßen 
rietigen: Die Waben werden zugeſchnitten 
m in die Nuten eingepaßt. Sind es ge 
ofiene, die etwas dick find, fo muß man die 
tere ante mit einem Brett ſchwachdrücken. 
un ſtellt man die Rähmchen mit dem Ober⸗ 
ab alſo auf den Kopf, auf eine heiße Herd 
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platte, bis fie heiß werden. Nun drückt man 

e Waben in die Nuten urn ein und 
taucht das NA n mit dem erteil bis 
anne voll kaltem Waſſer. 


iſt, mag's verſu Das Drahten ledoch 


immer das Sicherſte. 


Ameiſenplage. Folgendes Verfahren 
empfiehlt ein Praktikerre Fülle ein kleines 
Waſſerglas zu dreiviertel mit Zuckerlöſung, 


[ebe noch etwas Honig bei und ſtelle das Glas 
abin, wo die Ameiſen am meiſten laufen, 
ins Blenenhaus oder an einen Ort, wo dis 
Bienen nicht beikommen. In kurzer Beit 
ſchwimmen Tauſende von Ameiſen im Glas, 
oft tft es ein einziger Klumpen. Das Glas 
wird dann geleert und von neuem gefüllt. 
Nach wenigen Tagen find die Ameiſen ver⸗ 
ſchwunden oder doch jo geſchwächt, daß fle 
nicht mehr ſchaden. — Um die Ameiſen fern⸗ 
zuhalten, wiſſen wir auch ein Mittels Ge⸗ 
meiner Doſter Origanum vulgare) wird ge 
trocknet, gepulvert und mit Schwefelblute ge» 
miſcht. Streut man die Miſchung auf die 
lätze, wo Ameiſen hinderlich ind, fo meiden 
biefeiben ſolche Stellen. m. 
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39. Frage. Iſt ein freier Flugraum vor 
u Bienenftande unbedingt notwendig? 
zun man den Stand unter Bäumen auf 
dien, die ſehr dicht zuſammenſtehen, und 
A dalb unmitieſbar vor dem Stand keinen 


ten nach oben geöffneten Flug ge⸗ 
en? N W.—St. 


Anmert. Unmittelbar vor dem Stande 
ew. vor den Flugöffnungen ſollte ein Platz 
‘a mindeſtens 1,5—2 m frei fein, fo das 
de Venen beim Ausflug. orientieren 
") dap fie „vorſpielen“ können. Die Bienen 
"den dann fojort in die Höhe gehen und 
det den Bäumen abziehen. Zu dicht am 
“tenitand ſtehendes dichtes Geäjt würde doch 
uch zu ſchattig machen, dem Licht und der 
“me den Zugang erſchweren und dadurch 
ech eilig auf die Entwicklung der Bienen 
bwirken. Das wäre bei Zwerg⸗ und Halb» 

men der Fall. Wollen Sie aber den 

jenſtand unter Hochſtämmen aufſtellen, 

a Baumkronen ſich über die Flugöff⸗ 

en erheben und nur den Flug nach oben 

retten, fo liegt die Sache weniger ſchlimm. 

Dienen werden fo weit unter den Bäumen 

legen, bis ein Lichtſchacht ihnen nach 

N Austritt gewährt. Wenn alſo die Bäume 

tand nicht al. za ſchattig und kühl (ieucht) 


ve fo zn ce ihn er Bienenaus- 
ugs wegen w eplant aufſtellen. 
40. Frage. Bestehen Vorſchriſten über 
einen beſtimmten Abſtand eines Standes von 
öffentlichen Wegen? W.—t. 
Antwort. Sondervorſchriften über die 
mit der Anlage von Bienenwohnungen ein 
zu haltenden Enifernungen vom Nachbargrund⸗ 
ſtück und öſjentlichen Wegen gibt es in 
Württemberg nicht. Aber es find vielfach auf 
Grund des Art. 32 Ziff. 5 des Polizeiſtraf⸗ 
i „zur Verhütung von Gefahr für 
eben und Geſundheit der Menſchen“ beſon⸗ 
dere orts polizeiliche Vorſchriften er⸗ 
laſſen, die Sie erfragen müßten. Außerdem 
käme § 833 des B. G. in Betracht: Derjenige, 
welcher Bienen hält, iſt für den Schaden 
haftbar, welchen dieſe an Menſchen und Tieren 
anrichten. Ferner könnte an die 88 906 und 
907 des B. G. gedacht werden, wonach der 
Civentümer eines Grundſtücks gewiſſe von dem 
Nachbargrundſtück herrührende Einwirkungen 
oder Anlagen nicht zu dulden braucht, wenn 
die Beläſtigung eine übermäßige iſt. über 
letzteres entſcheidet dann in jedem einzelnen 
Falle das Gericht. Da derartige Prozeſſe höchit 
unangenehm und oft langwierig ſind, ſo tun 
Sie gut, den Ausflug auf den Weg durch 
Breiter fo zu verhindern, daß die Vienen 
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fiber die Vorübergehenden hinwegfliegen. Da 
in Ihrer Anfrage eine Entfernung des Stan⸗ 
des vom Wege nicht genannt iſt, fo können 
wir nicht eniſcheiden, ob und inwieweit der⸗ 
ar: ige Vorſichtsmaßregeln notwendig find. 
41. Frage. 
honig mit Zucker gemiſcht als Winterſutter 
gereicht werden? N —d. 
Antwort. Ich würde nicht dazu raten. 
Die heſſiſche Bienenzeitung warnt vor der 


Fütterung mit Kunſthonig, der ein Abſterben 


der Beut zur Folge habe. Zu einein Verſuch 
im Kleinen etwa an einem Ableger iſt es 
jetzt leider zu ſpät. Zur Triebfütterung ließe 
er ſich vielleicht eher verwenden. Eine che⸗ 
miſche Unterſuchung des Kunſthonigs würde 
wohl licheren Auſſchluß geben. 
412. Frage. Es hat einer Blütenhonig 
ausgeſchrieben, jetzt weiß ich nicht, iſt das auch 
Bienenhonig, oder i eine Politik dahinter, 
daß wenn er gemiſcht if, ihm nicht bei⸗ 
zukommen, oder wie die Sache iſt. en 
Ä 5 > A. B.- St. 

Antwort. Sie müffen ſich beim Ankauf 
„ laſſen, daß Sie reinen Bienen⸗ 
lütenhonig erhilten. Dann können Sie den 
Honig im chem. ſchen Laboratorium in Oohen⸗ 
heim oder auch im Städt. Lebensmittelunter⸗ 
ſuchungsamt in Stuttgart auf ſeine Reinheit 
unterfuden laſſen. Fragen Sie aber vorher 
an, was eine ſolche Unterſuchung koſtet. Haben 
Sie denn Gelegenheit, den Honig in ſolchen 
Mengen zu Laufen, daß fie ernſtliche Ver⸗ 
luſte durch Jälſchung befürchten müſſen, oder? 
43. Frage. Ich mochte in meinem Obſt⸗ 
arten ein l ins Weinberghäuschen ſtel⸗ 
en. Um das Häuschen will ich einen Zaun 
machen wegen Diebſtahl und Einbrecher zum 
Selbſt ſchu apparat legen, wie weit muß ich 
auf der Flugſeite wegbleiben, daß es den 
Bienen nicht ſchadet im Flug ujm.? 

A. W.—St 


Antwort. Sie werden den Schuß wohl 
kaum gegen den Bienenſtand richten und der 
Knall, der wie anzunehmen iſt, ſelten erſolgt. 


Kann Kunſthonig oder Kunſt⸗ 


44. Frage. Tann dle Eiſenbahnrerwal⸗ 
tung für Schäden, die beim Transport an Völ⸗ 
lern, die zur Waldtracht verſchickt wurden, 
entſtanden ſind, haftbar gemacht werden? 


> . D. 
Antwort! Ohne Zweiſel! Die Vater 
milfien aber fofort nach der Ankunft von einem 
Sache e.ftändi;en (Bezirksrereinsvorſtand oder 


Rein anderer erfahrener Imker) beſichtigt wer⸗ 


den, der ſeſtzuſtellen hat, ob die Verpackung 
richtig war und wodurch der Schaden verſchul⸗ 
det wurde. Dann macht der Geſchädigie feine 
Anſprüche bei der Bahnverwaltung geltend. 
übrigens ſchwebt heute noch vom Vorjahr ein 


folder Prozeß in gleicher Sache. 


45. Frage. Iſt der Bezug von ar 
L. 


völkern empfehlenswert? 


Antwort. Wenn Sie dle Heidvölker für 
lich als Standvölker aufftellen wollen, dann 
ir entſchieden vom Ankauf abzuraten. Die 
Seidebiene tit bekanntlich eine Schwarmbiene, 
die mit ihrer Schwarmluſt Ihren ganzen 
Stand verhunzt. Wenn Sie aber die Heide⸗ 
königin mit einer ſelbſtgezüchteten oder eine 


Wheimiſchen Königin vertauſchen können, dann 


iſt nichts gegen eine Auſſtellung ſolcher Völ⸗ 


ler einzuwenden. Am vorteithafteſten werden 
Heidevölker verwertet, wenn man mit ihnen 
Ableger, ſchwiche Schwärme verſtärkt, und da⸗ 


durch ſtarke Winkervöälker herſtellt. Sie werden 


Rader bei Beſtellung letzt faum mehr Heide⸗ 


völker erhalten, auch iſt der Verſand bei den 
geſtörten Verkehrsverhältniſſen nicht ganz ohne 
Kiſiko. Vee gi ee ee 
46. Frage. Ich beabſichtige, meinen Bie⸗ 
nenſtand Umſtände halber in eine andere 
Gegend zu verlegen, wo Weinbau getrieben 
wird. üben Kupſervitriolſpritzungen derartig 
ſchaͤdliche Einwirkungen auf die Bienen aus, 
daz es nicht ratſam erſcheint, den Stand in 
die betreſſende Gegend zu ſtellen. St.—0. 
Antwort. Da die Bienen den Weinſtock 
überhaupt nicht bejliegen, fo können auch die 
Vitriolſpritzungen nicht ſchädigend auf ſie ein⸗ 


wirfen. Die Bienenz cht in weinbautreiben⸗ 


den Ge zenden würde ja vollſtändig unmöglich, 


chadet den Bienen nicht. Was aber die Ent⸗ 
ernung des Zaunes als Hindernis in der | aber noch nirgends wurde irgend ein ſchäd⸗ 
lugrichtung betrifft, fo gibt Ihnen die licher Einfluß des Spritzens auf die Bienen 
ntwort von Frage 39 genügende Aufklärung.] wahrgenommen: 

EEE Vereins⸗ Nachrichten. IEE 


Bom oberen Necker. Eine Imkerſchar wie 
man fle wohl ſelten zuſammenſindet, traf ſich 
am 13. Juli in Deißlingen bei Rottweil. 
Es mögen über 100 Imler ur fein, 
Sie lamen alle vom Rottweiler, Schwenninger, 
Spaichinger und Tuttlinger Bezirk, um ſich 
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die Faulbrut und die Behandlung 


derartig kranler Völker mit eigenen Angen 
angufejen. Es gab zu ſehen : 
Stand, der von 70 Billern noch 6 Boiltein 
zählte, Waben mit den erſten Faulbrutſpu⸗ 
ten und ſolche mit allen Stadien der Krank⸗ 


beit, Muſterexemplare. Che 


einmal einen 


an lich aber 


dieſe Dinge anſah, ſprach Wanderlehrer Hand» 
lee (Schwenningen) in einem gociftdnudtgen, 
ehr leicht verſtändlichen Vortrag über Brut⸗ 
krankheiten und ihre Erkennungszeichen, ſo⸗ 
wie über den Zweck dieſer 5 
Angeſichts der ſichtbaren ittungen der 
Seuchen ſuchte er die Imlergewiſjen zu ſchaͤr⸗ 
fen’ zum Heile des einzelnen und der Geſamt⸗ 
beit. Es iſt gelungen. Solche Veranſtaltungen 
geben. Praktiſche Standarbeit fei des halb das 
zolungswort ulijeres | enen 


— 


Fr. Braun, Die Hienenzucht der Neuzeit- im 
Loften. ue — Be. „Brauns Blätterſtoc““ die 
be juemſte und vielſeitigſte Bienenwohnung. 
Ce:bftverlag. (Ho zhauſen, Kreis 1 
Oberheſſen.) Auch beim Verlage C. F. 
Feſt in Leipzig vorrätig. Preis 2.20 4. 
Die meiſten unſerer Lefer lennen den 
de—Be⸗Kaſten Branns aus andern Bienen- 
1 ien. Es foll, wie der Verfaſſer ſelbſt 
sagt, leine neue, ſondern eine vervollkomm⸗ 
Der Stock iſt 
Alberkis Blätterſtock, Normalmaß. den mo⸗ 
3 rderungen angepaßt. 
ite gibt darüber Auſſchluß. Sie iſt intereſ⸗ 
at zum Leſen, wenn auch manches nicht 
benz widerſpruchslkos hingenommen werden 
a Braun iſt Blätterſtocklobredner. Jür 
ku Zweck, die Erfindung annehmbar. gu 
1 iſt das len ey 


tete alte Erfindung fein. 


ind ſehr le icht lesbar. 


Schwenningen a. N. 


\ Wanderlehrer bandit 


Pfarrer F. Gerftung, Ter Fin und feine 
Zucht. Fünfte vermehrte und verbeſſerte 
Auflage, 500 Seiten Text mit 250 Texi⸗ 
abdildungen, zahlreichen Ansichten von Vie» 
zenſtänden und 32 Kuunſtdruckbildtaſeln. 
Lerlag von Fritz Pienningftorfj, Bertin W. 
‚67, Steinmeßſtr. & Preis in Halbleinen⸗ 
bao, gee 12.— & und 8 


N bereits neue 2 St. 


Stud s etag. dito 


Imabensländerheul 


Ungedote an 


Sagen Rave. Tuninges 
DR Tuttlingen. 


at ay verfäufen. 


O. A. Leuttirdp 


eſchickt abgefayt 
ruckfehlern fehlt 
4 ihm aber nicht. Wer ia mit den mobernen 
"Renten theoretifch bekannt machen will, dem 
ki dis Büchlein zur Anſchafſung empfohlen. 


aben-Lägerbenle, | *" 
| Bienen-Baben . 


Wt Jof. Gitnpuende =]. 
Quite Loft Mrarſtetten 


Obige Bro⸗ 
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Kaufe wu Quantam 


alle 


10 den hoͤchſten Breifen, auch 
önnen auf Wunſch zu extra 
billigen Preiſen 


Haben umgegoſſen 
W. Kolb, 


| Bienenzüchter 
5 O. A. Schorndorf. 


E ss 
‚Setzling e,.safort traghar 
‘Jetzt beste Pflanzzeit. 


| Doctschmann, ‘Esslingen. 
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Wenn gegenwärtig ein Buch von größe⸗ 
: rem Umfang in einer Neuauflage erſcheint, 
.fo iR das — ich will nicht gerade ſagen — 
ein Ereignis, aber jedenfalls eine Tat, ſo⸗ 
wohl von fetten des Herausgebers noch mehr 
aber des Veriegers, der die großen Koſten und 
Schwierigkeiten nicht ſcheute, das Buch neu 
aufzulegen. Und ſo erſcheint nun das bereits 
in 11000 Exemplaren verbreitete Buch Pfarrer 
Gerſtungs in 5. vermehrter und verbeſſerter 
Auflage. Was Gerſtung hier bietet, iſt kein 
Buch für Anfänger, es it ein Buch für ſort⸗ 
eſchrittene, für denkende Imker, es iſt ein 
uch, dos nicht aftuellen, Augenblickswert 
hat, es hat bleibenden Wert, wie das Werk 
eines Berlepſch, eines Deierzon, eines Fr. 
Ta Er. gehört zu den Klafrilern unter den 
fenengichtern. Die neue Auflage iſt gegen⸗ 
über der friiheren mehrjach verbeſſert. Manche 
aus neueren JForſchungen genen Geritungs 
Syſtem gerlihtete Einwände find widerlegt. 
Die Wohnungsfrage wurde auf eine etwas 
breitere: Grupdlage geſtellt, wobei auch die 
neuen Erfindungen ktitiſch geſtreiſt werden. 
Ter für die Bienenzucht wichtigen Vererbungs⸗ 
lehre wurde ein een idmet. 
Datel enthaͤlt das 
dungen und 32 Kunfttrudbiidtefein noch zıhle 
reiche Anſichten von Bienenſtänden. Wer Were 
ſtung noch nicht kennt, wer ein denkender 
Qinfer werden und einen offenen Btick für 
alles ardernde und demmende in der Bienen“ 
zucht EINEN a muß das Buch lelen. 


uch neben 250 Textabbil⸗ 


Int. Herter. 
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Suche zu fanfer: 


2 gute Völker: 


ait Lederer maß, mit oder ohne 
Beulen, 20—40 Stück aus 
gebaute, geſunde 
vr de rerwaben. 
Angebote an Georg ecb" 
Gerijtettcn a. Alb. 


Drucksachen 


für Bienenzüchter 


liefern in geſchmackvoller, mos 
derner Ausführung 


Ungebener Ulmer 


1 


K 
4. : 


Sunge, befruchtete, 


Königinnen 


ch. Junge 
Vreft, Kreis Stade. 


— — 


egen Aufgabe u. Wegzug 
habe ich billigſt abzugeben: 


Ja breilwabenrahmen 


ungebraucht, 
1 tian Freudenſtein). 


2 BIeRenWannungen 


(Art Lederer) 
noch ſehr gut erhalten 
a A 15.—. Anfragen an 


P. M. Ehmann 


Stuttgart, Birkenwaldſtr. 40 c. 


— 


400 junge befruchtete 


Königinnen 


btich. x kr. X ital. franko bei 
Einſendung von 4 KH in Zu: 
tatzläfig. Gar. leb. Ant, Wb | 
nde September. 
Lehrer Fiſcher 
Dberneniand bei Bremen. 


15 


Veſtellen Sie folgende Wonigkeiten 
de m Keriag C. J. W. de R. inden ux. 


Tahnle. Umgang mit den 
A 


o iſ ber. Die Tracht, der veden e nervd. 
Jiſcher. „Die Bienenzucht tm neuen 


Hübner, „Schwärmen u. Hontger!ran” 
A 40 


Skach, „Bauplane für dienenwirtich 
t 
Günther. Gi metfer,, Braft Rats 


über 
Probe Nr. der 
Bienenzeit eng“ foftenfret 


Königin: 


(Goftid eck⸗Konto vetpatg 63 840. 


Btenen” 
6.40. ge. 4 7.20 
mit vielen Abbildungen. 


Sienenzucht', 8 Aufl 4 1.80 


Deutichlaud” A 1 40 


Bienenraſſen“ Al 
Mu s Ubb. 426 


geber aur eintt, Bienen ; 
zucht. 6 Aufl. Mit 131 wootld. 
A510, geb. 4 7. 0 


Meimbalriges Wucherverget nie 
zeitgemäße Sutferet, (owu 
„Teutiten Mlufr. 


Zuchtkaſten 


2 Stück doppelwandig mit 
Klappdach zu je 12 Stöckchen 
A 4 Halbrahmen ſchwäbiſcher 
Lagerbeute, mit ea. 10 Köni⸗ 
innen 1919 beſetzt. 9 Stuck 
ſchwäb Lagerbeuten von Graze 
und 4 Doppelbeuten unbeſetzt. 
Sämtl. in gutem Zuſtand, vers 
kauft am Platz. 

A. Flaig Imker, Köagen. 


Verkauft werden 


3 Bienenvölker 


ſamt Käſten. Für Anfänger 
günſtige Gelegenheit. 
Guſtav Kugler 
Wendlingen O. N. Eßlingen. 


Biberach — Hei broun. 
Verkaufe wegen Platzmangel 


5 Bienenvölker 


heurige Königinnen, in Deuts 
ſchem Maß, 3 et. mit Waben, 
und eine Reſerve Wohnung hres 
zu. Sehr geeignet f. Anfänger. 
Oberlehrer Oſtertag 
Bienenzüchter. 
gebaute 


Wer Waben 


Neu-Württbg. Maß abgeben? 
Angebote mit Preis an 

Erwin Heppeler, Stuttgart 
Falkeriſtraße 66 J. 


kann 12 aude 


Geſchäftsſtelle der Bieney pflege. 


Fräulein oder Witwe (auch mii 


einem Kind nicht ausgeſchl.) in 


Verbindung zu treten gweds 


Nr. 112 an die Bienenp 
Ludwigsburg. 


in guter Früh: u. Herpfitı 
genen (Oberland) mit 222 

and, Wieſe, Wald, Odftgarte 
tragb., mit Wo uns. Stall. 
Scheuer verkaufe m. Anz. 9. 
ca. 20000 4. Anfragen m 
Rückporto v. raſch entſchloſſene. 
Käuſer unt. „Imkerei“ durch die 


, 
8 

7 
1 


Verkaufe 
4 Völker in zwei Doppel⸗ 
beuten, bad. Maß, eine Betag. 
mit Seitenfütterung gegen 
Höchſigebot, ſowie eine Betag. 
Strohbente und eine Belag” 
doppe wandige Beute. | 
Bei Anfrage Rückantwort. 
Gor. Schmid zur Silberbu 
Wildond. 


Bienen⸗ 
wohnungen! 


Normalmaß, doppelwandig. mit 
Seitenfütterung, gebrands'ers 
tig, liefert fortwährend zum 
billigen Preis von 38 Marl 
ohne Rahmen und Futletge 
ſchirr 28 Mark. Auf Wunſch 
werden auch Blätterſtöcke und 
andere Maße zu billigem Preis 
angefertigt. 

Alois Braig. Schreinerei in 

Aitrach (OA Leutkirch). 


C= vom Samentorn 
Zabat bis zum Genus 
Inh.: Ausſaat, 
Kullur, Fermentation, Beizen, 
Selbſtanfertigung von Zigarren, 
Rauch-, Kau-, Schunupflabal ulm. 
Werk broſch. A 1.—. Nachn. 4 
1.35. Heinze, Berlin. Turmſt. 69. 


7 
— - 


Maer’s Rauchbläſer mit Rigel: „Ventil 


nerdſuch bewährt. verhindert das läſtige Raucheinatmen 
| Bertopfe me Blasröhre und gibt mit geringwertigem 
Meadmaterial wie Faulholz und dergleichen beliebig ſtarken 
uch. In Friedens⸗Ausführung ganz aus Meſſing, auf 
pais aud) mit Holzmantel oder aus Aluminium, mit 
Porto Mk. 10.25. 


Shwarm- und re 
= Gartenſpritze 


R Neſſing 900 f ſchwer mit Brauſe⸗ und Strahlmund⸗ 
5. 2. Lederkolben in beſter Ausführung. Preis mit 
Mk. 20.75 durch Poſtſcheck 8507 Stuttgart oder 
me: bei Nichtge⸗ 
fallen Geld 
zurück. 


Guſtav Geiger, Biffingen a. d. Enz. 


— 


2 a 
5 Lebrbuch der Bienenzucht u a 
4 2 Kaufe jede Menge — 
Aſäßer in neuer (4.) Auflage, 892 Seiten ſtark mit ı m 3 — 
L liefert zum Preis von 4.— 4 portofrei = garantiert rein en m 
3. J Eiger, Rell a. N., Bolt Altbach = börienblülen-Honig = 
— = | — 
sach deend. Tracht im September gebe ich aus meinen 3 Zum Tagespreis. 2 
n ab große, abgetrommelte aC. Haseloff, Ulm a. D. — 
nackte Völker x Ital. 4 — 
age Königinnen, P 
winterständige Standstöcke 
m Lüneburger Körben und Gerſtungbeuten unter Garantie oni 


Pind eit und lebende Ankunft. Bei Anfragen Rückporto. Sal jedes Quantum zu höchſten 


Preiſen. 
C. Schulz, Harburg, Staderſtraße. ? Zahlung bei perſönlicher 


Übernahme in meinen eigenen 


munen . Rannen, 
Bude noch einige = Garantiert reinen ©. W. geiler, Canna. 
2 = ine 

Honig. . Bienenhonig | i= 

a q tauft fortwährend VBienen⸗ 

} = is Blank, Delikateſſen, 

krauten = anuftatt Mart. 40 Wohnungen 

3 = ... in jeder Art, erſtklaſſige 

: ; = | Ausführung, 

Gide Liefern, al E | || Rähmdenftäbe 
Nah d. O 9 t. = und fertige Rahmen 

ahme jed. Quan = aus Lindenholz, ſowie die 
Be nach Wunſch. = kauft WW 
* = au empfehlen 

igen Neff = | Act & Kottler 
kefenhofen i. All * e ee | Imkerſchreinerei 
= 8 = L. Maier. 5 | Beuren O. A. Nürtingen. 
menen Schömberg (OA. Rottweil). H r 


Reinen Bienenhontt 
ser Le ene 


Stuttgart, Reuchlinſtr. 1. 


Wegen Entbehrlichteit verkaufe * fan 

eae hrlich fe So, 
Königin 

ienenpavillon * 

i gefährden 

ö left n 

ſamt Einrichtung: 52 Doppelbenten, Lederermaß, wie neu. S0 Bien 

von Graze gebaut. | auf. Rsui; 

Tangzänge 


50 Honigkannen 


| 
teilweiſe oder im Ganzen, ſowie a | ſchließl. Porto, Nachn. Na 
eine Partie Bienenvölker. | Beiehe geg. Mäcporte 
| 


Albert Siegle, Bienenzüchter N 


i Baden. Nr. 13. 
Ditzingen bei Stuttgart. Sister Oberlader „Vele 


3 aller 9 
ekord“⸗ nen zum 
Achtung! Achtung! Selbſtandringen, 


Schwarmfaßkäſtchen uut 


Gelegenheitskauf ee 


Steinenkirch⸗Geislingen a. 


i i ide. | (Württemberg) 
für Kriegsinvalide W̃ b 
ii as 11 5 aan, | Sr ſtehend, u Breisliſte gratis 
öllern belegt (5 Völker auf Deutſch⸗Normal, 4 Völker 

auf Gerſtung, ſowie 9 Stück neue, noch nie gebrauchte Rähmchenſtäl 
Gerſtungbeuten), dem Verkaufe aus. in Fichten⸗ und Kiefern 
Der Bienenſtand iſt geräumig für 16 Gerſtungsvölker. 6/25 100 m 10.50 K. zuge 
Zu den Völkern, die mit zum Verkaufe kommen, find ges Halbrahmen 11 4, fern 
nügend ausgebaute Waben vorhanden nebſt Waben⸗ in Teilen zugeſchn Rähn 
faften. 1½ kg Kunfiwaben nebſt Bienen-Geräte in jeder Art und Ausführ 

können miterworben werden, Einwinterungszucker wird Abſt. Bügel ⸗Stiften 

beigegeben. empfiehlt 

Ohne Beſichtigung wird nicht verkauft. Wilh. en Schramb 


(Württ. 
Cu dwig Hinder, jung Boftided-Konto Stuttg 1: 


Mengen in Württemberg, O. A. Saulgau. 


Berlanfe am Samstag den 13. September, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, zwei noch ganz neue 


Wanderbienenſtände 


| in ſchönſter Zeichnung u 
mit je 12 Bienen wohnungen (Lederermaß). In einem Stand hüb chem Farbendrud a 


ſind 12, im andern 10 ſtarke, eb tt, mAh, en 
gut eingewinterte Völker. | ! — wie 


Die Bienenſtände könne einige Tage er ange⸗ 1 
ſehen werden. * enn 8 Geſchäftsſtelle d. Bie 


D. Cochtermann, Waiblingen. pflege Ludwigsbn 


die Bienenpflege 


Jahrgang. Oktober 1919. Nr. 10. 


ait: Bekanntmachungen. — Vertreterverſammlung des Württ. Landesvereins für Bienen⸗ 
fe — Aufruf an alle Freunde für Wander bienenzucht. — Am Bienenfiand im Oftober. — 

jere Bienen im Auguſt —September. — Weitere Mitteilungen über Vienenfrantgciten und 
ihre Bekämpfung. — Rundfdau. — Fragelaflen. — Unzein. 


Bekanntmachungen. 
Die Druck- und Verſandkoſten für die „Bien enpflege“ find in den letzten 8 Jahren 
ihlich fo ſtark geſtiegen, daß wir — wohl als die letzte der deutſchen Fachzeitſchriften 
eine 


| Crhöhung der >esugsgebübr 8 
t mehr länger umgehen können. La eſchluß der diesjährigen Vertreter⸗Verſamm⸗ 
beträgt der 
Bceanaspreis für die Mitglieder des Landes⸗Vereins 2 Mark, 
für Nichtmitglieder 3.50 Mark jährlich. 
Die neuen Sätze treten am 1. Januar 1920 in Kraft. 


i 
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I. Zu den beiden | 


Kurſen zur Erlernung der Selbſtanfertiguna von 
1 Bienenwohnungen und anderen Bedarfsgegenſtänden 


„ben ſich 107 Mitglieder angemeldet. Es konnten aber nur 50 Bewerber berufen werden, 

ebenſovielen Bezirksvereinen angehören. Die Teilnehmer haben die Verpflichtung über⸗ 
mmen, auch andere Bienengiichter ihres Bezirks zur Selbſtanſertigung anzuleiten. Der 
Kurs findet am 2. und 8. Oktober d. J. in Eßlingen ſtatt, der 2. an einem noch zu 
immenden Tag in Ulm. Nähere Mitteilung wird den zugelaſſenen Bewerbern durch 
Kursleiter J. Elſäßer in Zell a. N. ſchriftlich zugehen. 


Der 1. Vorſitzende: Lupp. 


I. Auszug ans dem Protokoll des Wilt. Landesverein für Bienenzucht, e. B. 
Bp. III. 1917/18. 


se der am 18. Auguſt 1919 in Stuttgart ftattgehabten Vertreterverſammlung wurde 
verhandelt: N 
86. Nach Ablauf der Wahlperiode find auf die Jahre 1919, 1920, 1921 neu zu 
wählen der Vorſtand und die Ausſchußmitglieder. | 
Vor Eintritt in die Wahlhandlung erklärte der Vorſitzende des Vorſtandes, Volks⸗ 
ſchulrektor a. D. Wandel in Kirchheim u. T., daß er eine etwa auf ihn fallende Wicders 
wahl mit Rückſicht auf ſein hohes Alter unter allen Umſtänden ablehnen müſſe. Die 
Lertreterverſammlung kann fic) zu ihrem lebhaften Bedauern den vorgetragenen Gründen 
nicht verſchließen und beſchließt auf Antrag des 2. Vorſitzenden, Oberlebrers Lupp in 
Weinsberg. einſtimmig und durch Aktlamation, den Volksſchulrektor a. D. Wandel in 


Kirchheim u. T. zum 
| Gren vor ſt.a n d 
des Verein’ zu ernennen 
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Sodann wird zunächſt dem Antrag des Ausſchuſſes entſprechend einfrimmig beſch 
8 11, Abſ. 2 der Satzungen erhält folgende Faſſung: „Der Vorſtand beſt 
dem 1. und 2. Vorſitzenden und dem Rechner.“ In Satz 3 wird das Wort „ach 
glieder in „zwölf“ Mitglieder abgeändert. 
17, Abſ. 1. Das Wort „acht“ Mitglieder wird in „zwölf“ Mitglieder 
ei der nunmehr mit geheimer Abſtimmung vorgenommenen Wahl werden 
zum Vorſtandsmitglied und 1. Vorſitzenden Oberlehrer Lu pp in 
mit 319 Stimmen; 
zum Vorſtandsmitglied und 2. Vorſitzenden Hauptlehrer Mack in Obe 
OA. Ohringen mit 178 Stimmen; 
zum Vorſtandsmitglied und Rechner Oberlehrer Elſäßer in Zell OA. 
mit 317 Stimmen. 
Die Gewählten nehmen die Wahl an. 


Vorſtehenden Auszug beglaubigt: 
Ellwangen, den 3. September 1919. 
Oberlehrer Stehle, Schriftführe 


IV. Gebühren der Wanderlehrer und Sachverſtändigen des Württemb. Landes 
für Bieuenzucht. 


Um ſowohl für Wanderlehrer und Sachverſtändige als auch für die Bezirksv 
volle Klarheit zu ſchaffen, teile ich aus dem Protokollbuch folgendes mit: | 
Für die Wanderlehrer iſt (ſchon in der Vertreterverſammlung 1918) ein To 
von 25 Mark feſtgeſetzt worden. Darin iſt die Vergütung für den Vortrag eingeſchl 
Die Sachverſtändigen, welche bisher das nicht zureichende Taggeld von 15 
hatten, erhalten durch den Beſchluß des Ausſchuſſes vom 9. Auguſt 1919 eine Teuer 
zulage von 33 ¼½ %, ſomit jetzt 20 Mark. 
Sind Sachverſtändige oder Wanderlehrer gezwungen gu übernachten, fo wir 
weiterer halber Tag vom Landesverein vergütet. Es darf Rückfahrkarte III. Kl. ber 
werden. Die Bezirksvereine haben keine Verpflichtung zu irgend welcher Vergütung. 


Ellwangen ⸗Schloß, den 3. Sept. 1919. Stehle, Schriftführer. 


Vertreterverſammlung des Württembergiſchen Tandesvereins für Bienen 
im Bürgermuſenm in Stuttgart am 18. Auguſt 1919. 


Bericht. 


Nachdem ſchon um 9 Uhr der Geſamtvorſtand und Ausſchuß zu notwendiger 
bereitender Beratung zuſammengetreten war, wurde die Vertreterverſammlung vom 
figenden, Rektor Wandel von Kirchheim, mit warmer Begrüßungsrede eröffnet un 
wehmutsvollen, ehrenden Worten unſerer Gefallenen und des + Ausſchußmitglieds Schär 
von Stuttgart gedacht. 

Die Tagesordnung wird bekannt gegeben. Jeder kennt fie aus dem Vereins 
Die Vertreter weiſen ſich aus und nehmen die auf ſie entfallenden Stimmzettel fü 
Vereinswahlen in Empfang. 

74 Abgeordnete mit einem Wahlrecht von 333 Stimmen find anweſend. 
- Nicht vertreten find die Bezirke Adelmannsfelden, Biberach, Braunsbach, Creg! 
Eſſingen, Oberes Filstal, Gaildorf, Gerabronn, Herrenalb, Jagſttal, Ilshofen, Künz 
Neresheim, Schechingen, Spaichingen, Tauber, Tettnang, Tübingen, Untergröningen, We 
hauſen, Zwiefalten. 


; 8 1 der Tagesordnung, Jahresbericht des Vorſitzenden, hat geſonderten u. 
unden. 
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Die Ausſprache hiezu war ſehr kurz. Ein Antrag auf Anſchaffung eines neuen Licht⸗ 
bilderapparats Veoh Bilderferie wird von der Verſammlung in den S.rechtigangabereich 
des Ausſchuſſes überwieſen. | „ 


§ 2. Kaſſen bericht des Rechners. 


Derſelbe hätte ſchon früher veröffentlicht werden ſollen, was aber durch ein Verſehen 
unterblieben iſt. Die öffentliche Bekanntgabe in der Bienenpflege iſt inzwiſchen erfolgt. 
Aus der Reviſionsbekanntgabe entnehmen wir, daß zu Ausſtellungen über die Kaſſenführung 
kein Grund vorlag. Es wird dem Kaſſier der Dank ausgeſprochen und ihm von der Ver⸗ 
ſammlung Entlaſtung erteilt. 


§ 8. Verſchiedenes. Zucker und Honig. Trotz zweimaliger Eingabe hat die 
Reichszuckerſtelle für aye Jahr laut Bericht von Oberlehrer Lupp keinen Zuckerzuſchuß 
mehr genehmigt. Für Zucker iſt im Berichtsjahr von den ſchwäbiſchen Imkern bis jetzt 
1715 139 Mark aufgewendet worden. Ob die Einnahmen für Honig dieſe Höhe erreichen? 
Die Geſamtlieferungen für die Bezirke bringen eine Menge unnötiger Arbeit und Unannehm⸗ 
lichkeiten mit ſich. Es wird ein mae vonſeiten des Vereins abgehen um Wiedereinführung 
der Ortslieferung, ſowie auch ein ſolches um Abgabe von nur unvergälltem, 
fleuerfreien Zucker zur Bienenfütterung. Mit der diesjährigen Vergällung (Verſandelung) 
iſt man vielerorts nicht zufrieden. Es wird Klage geführt wegen Verwendung von unge⸗ 
waſchenem Sande und einer nicht gleichmäßigen Verteilung desſelben. Der Ausſchuß wird 
En forgen, daß die Direktoren der Zuckerfabrik von dieſen Mißverhältniſſen Kenntnis 
erhalten. 

Es kommen immer noch Nachforderungen von Anfängern und ſäumigen Imkern. 
Tiefen fet gejagt, daß ohne Berechtigungsſchein, der bekanntlich vom Kameralamt ausgeſtellt 
wird, kein Zucker beſorgt werden kann. (Jetzt überhaupt keiner mehr. — Zuckervermittl.⸗Stelle). 

Hinſichtlich des Honigpreiſes war es immer ſehr mißlich, daß ſich der Ausſchuß ſtets 
vor der Ernte zu entſcheiden hatte. Nun ja, für die Zukunft iſt ja der Honigverkauf 
hoffentlich freigegeben. | 

Die Wachsablieferungspflicht befteht immer noch. 


§ 4. Haftpflicht. Die Angelegenheit, vertreten vom Kaſſier des Vereins, 
bietet Veranlaſſung zu ſehr ausgedehnter Ausſpr und Meinungskundgabe. Angſt⸗ 
lichen Gemütern ſei geſagt, daß wir für dieſes Jahr noch bei unſerer früheren (Schwei⸗ 
zer) Verſicherungsgeſellſchaft verſichert find. ö 

Die Verſammlung findet eine Höchſtentſchädigung von 10 000 M bei Sachſchaden 
nicht für genügend und es kommt zum Beſchluß, dafür 80 000 M (bei heutigen Preis⸗ 
perhältniſſen von einem Paar Gäulen jedenfalls nicht zu hoch) einzuſetzen. Es wird 
ich die Prämie allerdings . erhöhen. Der Ausſchuß wird von 

Verſammlung ermächtigt, einen Vertrag mit dem Allg. Teutichen ſicherungs⸗ 
rein in Stuttgart abzuſchließen. 


85. Wandern zur Tannentracht. Auch in dieſem Punkt, als beifen Vera’ 
ne Bilder 5 auftritt, gibt es eine Kundgabe von vielem Für und 
zider. Tie a der Redner iſt der Anſicht, daß die Wanderangelegenheit; 
nicht Allgemein ſache tft, nicht Sache des Landesvereins an fic. Es foll (auf Beſchluß) 
eine 5 chaft mit Ausgabe von Anteilſcheinen gegründet werden, 
bozu von dem Leiter der Wanderungen, Hauptlehrer Fiſcher in Gottwollshauſen bet, 
ball dem in Lupp (Weinsberg), Mad ( 5 spare ge (Schwenningen) ein 
anderaus ſchuß gegeben it, ein Aufruf erlaſſen werden wird. Der Landesverein kann 
le nach Fr ee tage geben. 


86. Wahlen. Zu allgemeinem Bedauern trat nach Bljifriger führender 
Ttigkeit unſer allverehrter Vorſitzender, Herr Rektor Wandel, von feinem Vertrauens⸗ 
ſten ab. Tie Laſt von 78 Jahren läßt ſeinen Rücktritt begründet erſcheinen. Auf Au⸗ 
des 2. Vorſitzenden verleiht ihm die Verſammlung bie Würde eines Ehren⸗ 


Gemäß einem Antrag des Ausſchuſſes wird fodann die Gail ber Ausſchußmitglieder 
Infolge des ſtarken Anwachſens des Vereins von 8 auf 12 erhöht. Schwierig „geist ſich 


fangs die Vorſtandswahlfrage. Zuerſt wird einer Urt Proviſorium das Wort geredet, 


— — — Or 
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doch bekam nach einem Vorſchlag der Statutenänderung die Sache bald ein anderes Geſicht. 
In Anſehuna der vielen Verdienſte Oberlehrer Lupps um den Verein ſoll er in ſeiner 
Perſon die Aınter des 1. Vorſitzenden, des Schriftleiters und Zuckervermittlers vereinigen. 
Das Ergebnis der geheim erfolgten Abſtimmung iſt ſchon in Nr. 9, Seite 105 der Bienen⸗ 
pflege bekannt gegeben. Oberlehrer Lupp würdigte nach dem Wahlgang unter wieder⸗ 
holtem Beifall der Vertreter in längerer, warmempfundener Rede die großen Berdienſte 
unſeres nunmehrigen Ehrenvorſitzenden um den Landesverein und unſere vaterländiſche 
Bienenzucht und verſicherte denſelben des unauslöſchlichen Daukes aller württemb. Inker. 
Begeiſtert ſtimmte die Verſammlung in ein 8⸗faches „Hoch“ auf ihren feitherigen Führer 
ein. Gerührt dankte derſelbe für die ihm dargebrachte Ehrung, für die treue Unterſtützung 
durch ſeine Mitarbeiter und für die Gefühle der Anhänglichkeit und Liebe, die ihm aus 
allen Kreiſen der Imkerſchaft in einer langen Reihe von Jahren zum Ausdruck gebracht 
wurden. Sein „Hoch“ galt dem Landesverein, der auch fernerhin blühen, wachſen und 
gedeihen möge! Der neugewählte 1. Vorſitzende dankte zum Schluß den Vertretern für das 
ihm in einmütiger Weiſe entgegengebrachte Vertrauen und gab das Verſprechen, getreu 
ſeinem Vorgänger ſeine ganze Kraft in den Dienſt des Landesvereins und damit in den 
Dienſt unſerer vaterländiſchen Bienenzucht zu ſtellen. 

87. Bienenpflege. Elſäßer hat die Berichterſtattung. Seither haben wir für 
unſere Vereinszeitſchriſt einen Aufwand von 11736 Mark gehabt, nunmehr ſteigert ſich 
derſelbe auf 23684 Mark; früher hatten wir mit der Bienenpflege Überſchuß, nunmehr 
Abmangel. Das find keine aünſtigen Ausſichten. Ein Antrag, daß künftig von den Bezirks 
vereinen (ſtatt bisher 1.20 Mark) 2 Mark pro Mitglied an die Kaſſe des Landesvereins 
abgeführt werden ſolle, um hier Gleichgewicht herzuſtellen, wird zum Beſchluß erhoben. 

Einen Nenabſchluß mit der Druckerei zu machen, wird dem Ausſchuß Berechtigung erteilt 

88 Faulbrutſtatuten. Dieſer Punkt wird auf Antrag von der Sprechtafel 
abgeſetzt, da der Uhrzeiger ſchon auf ½3 vorgerückt iſt. Orientierung wird auf dem Weg 
der Veröffentlichung im Vereinsblatt erfolgen. 

Im Anſchluß ſolgte ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl im Saal der Tagung, an 
welchem ungefähr 40 Vertreter teilnahmen. 


Ellwangen -⸗Schloß. Oberlehrer Stehle, Schriftführer. 


Aufruf an alle Freunde für Vanderbienenzuchk. 


Wir haben ein ſehr ſchlechtes Bienenjahr hinter uns. Gottlob ſind ſolche ſelten. 
Aber auch die guten ſind ſelten, ſelbſt wenn die Witterunz ſehr günſtig iſt, weil die Tracht⸗ 
verhältniſſe gegen früher ganz andere geworden find. Die heutige Boden und Waldkultur 
hat geradezu völlig trachtloſe Gebiete geſchaffen. Wer deshalb einigermaßen noch mit Ces 
folg imkern will, der ijt gezwungen, vorübergehend mit feinen Bienen Gebiete aufzu⸗ 
ſuchen, die Trachtüberſchuß haben. Er muß wandern, wandern entweder zur 
Frühtracht oder zur Spättracht, er muß Wanderbienenzucht treiben. 

Wer kennt nicht die alte Wanderbienenzucht der Heide? Weniger bekannt dürfte 
in der Imkerwelt fein, daß man auch in anderen Gebieten mit viel Erfolg ſeit Jahren 
ve Wanderbienenzucht treibt. Im Reichswald bei Nürnberg werden jährlich 6—7 000 

andervölker aufgeſtellt. Bayern und Baden ſind uns da weit voraus. Sie ſchaffen 
jährlich Tauſende von Völkern in die Wandergebiete und ernten Hunderte und Taufeure 
Zentner von Honig, den man ſonſt nicht ernten würde. 

Warum ſollten wir da zurückſlehen, ein Land, in dem die Bienenzucht in höchſter 
Blüte ſteht und mit einer Organiſation, um die uns die ganze deutſche Imkerwelt beneidet. 

Freilich gibt es viele, die an ein Wandern mit Bienen nicht denken können aus den 
Erſchiedenſten Gründen. 

Ihnen gegenüber aber ſtehen eine ſehr große Anzahl ganz modern wirtſchaftender 
Imker, die es mit Freuden begrüßen würden, wenn eine Organiſation geſchaffen würde, 
die die Bienenwanderung anf eine fete Grundlage ſtellen und für den Einzeluuker eines 
drückhalt (Haftpflicht ꝛc., Einbruch, Feuer) ſchaffen würde. 

Ihr Wunſch ſoll zur Tat werden! 
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Es ſoll eme 


„Genoſſenſchaſt für Wanderbienenzucht“ 


Dieſer Weg wurde gewählt, weil er dem Einzelnen am meiſten Freikeit läßt, dem 
Nichtintereſſenten keinerlei Opſer auferlegt und den Landesverein in keiner Weiſe bindend 


gegründet werden. 


belaſtet. 


Um ſo ausſichtsreicher iſt die Sache nun, je mehr Imker ſich dieſer Genoſſenſchaft 
angliedern. Jeder, der alfo ein Intereſſe an der Wanderbienenzucht hat, 8 mit Rat 


und in der Tat bei, daß das Werk gelingen möge. 


Er gebe zunächſt einmal ſeine Adreſſe 


und die Anzahl feiner Völker, mit denen er ſich an der Wanderung beteiligen will, av 
einen der Unterzeichner an, ſpäteſtens bis zum 1. November d. J. 

In der Zwiſchenzeit werden die nötigen Vorarbeiten geſchaffen werden, um noch in. 
Verlauf dieſes Jahres die Genoſſenſchaft ins Leben zu rufen. 

Auf zur Tat! Kein moderner Imker ſäume, feinen Beitritt zu erklären! Es if 


nur zu ſeinem und ſeiner Bienen Nutzen! 
| Ein guter Anfang iſt gemacht. 


Wanderbienenzuchtgenoſſenſchaſt ſtiftete. 
| 

| 
| 
„Wenn's nix iſch, no 
iſcht's au glei 
nix.“ Ein Wort des 


chwälb ichen Lolksmun⸗ 
es, aber ein taujend- 


aa u 
e u”, 147 * 
4 = 


das Reichsernährungs⸗ 
* ET minifteriunt. Sah man⸗ 

** cher die leeren Waben 
noch mit etwas Gleichmut an, weil er hoffte, 
wenigſtens den nötigen Zucker zur Notfütte⸗ 
rung zu erhalten, fo iſt es ihm jetzt anders 
zu Mute geworden, als er die Botſchaft ded 
„Zuckermannes“ erfuhr. Ratlos ſteht mancher 
und fragt ſich: „Was nun tun?“ Teuren 
zinländiſchen (77) Auslandszucker “ kaufen 
(die Leute find heute recht boshaſt und glauben 
nicht einmal daran, daß dieſer Zucker aus dem 
Ausland ſtammt) lohnt ſich ſchlecht, bei einem 
Zuckerpreis von 4—4,50 & und einem Honig 
preis von 6 . Das klügſte iſt, alle Schwäch⸗ 
linge und auch alle Starken, die keinerlei 
kttrag brachten, zu vereinigen. Man erreicht 
damit viel mehr als mit deren Überwinterung, 
peil fie vereinigt viel weniger zehren und im 
lummenden Jahr frühzeitig einen ſtarken 
Schwarm abzuſtoßen vermögen, fo daß der 
Bolksverluſt ha bald wieder ausgleicht. Das 
andere iſt, daß dieſer Auslandszucker Rob 
nder iR, alfa kein Zucker, wie wir ihn 


Vom 


Bezirksverein Reutlingen kommt die hocher⸗ 
fieuliche Mitteilung, daß ein edler Imkerfreund die hohe Summe von 1000 4 für die 
8 Einzelne Vereine zeichneten 50— 100 4 zus 
gleichen Zwecke. Wir brauchen Geld! Wer tut mit? 


Mit Imkergruß! 


Oberlehrer Lupp, Weinsberg, 
Hauptlehrer Mack, Oberſöllbach O.⸗A. Obringen, 


„ lider, Gottwollshauſen O.⸗A. Hall 
„ Handſchuh, Schwenningen a. N., 
Göcheſtraße 18. 


Monatsanweiſung für Oktober. 


bis jetzt bezogen. Der Rohzucker ſoll ſich zwar 
zur Fütterung eignen (,„Bienenvater“), aber 
allſeitig iſt dieſe Anſicht nicht. Wenigſtens hat 
die Bienenliteratur ihm bis jetzt nie das Wort 
geredet, es ſei denn, daß ſie vor ihm warnte. 
Aber in der Not, was tut man da alles 
und ſchließlich iſt die allgemeine Anſicht auch 
einmal eine irrige. Jedenfalls hat man mit 
der Rohzuckerfütterung noch zu wenig Cı- 
fahrung gemacht, um ihn ſchlechtweg ablehnen 
zu 9 Eben leſe ich folgende Zeitungs- 
notiz: 

RNohzuder. Aus Berlin meldet uns ein 
eigener Drahtbericht: Wie von zuſtändiger 
Seite verlautet, wird es infolge der Kohlen- 
Inappheit nicht möglich fein, den Zuckerraffi⸗ 
nerien Kohlen in genügendem Maße zu 
liefern, um die Betriebe aufrecht zu er⸗ 
halten. Man muß damit rechnen, daß der 
Bedarf für Oktober nicht in Verbrauchszucker, 
ſondern in Rohzucker ausgegeben wird. Der 
Verbrauchszucker ſoll nur an Kinder, Säug⸗ 
linge und Kranke abgegeben werden. Wie 
weit das auch für Württemberg zutrifft, 
ließ ſich nicht feſtſtellen. 

Daraus geht wohl feine Unſchädlichleit 
ur Genüge hervor.!) Lieber freilich tft uns 
er andere und der „Zuckermann“ möchte 


1) In Schleswig⸗Holſtein gingen vor 
einigen Jahren Hunderte von Völkern zu⸗ 
ee die auf Rohzucker überwintert wur⸗ 
en. Jedenfalls iſt es nicht ratfam, denſelben 
var anfangs März zu verfüttern. 

Schriftl. 
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doch baflır orgen, daß wir wenigſtenz im 


ebruar Zucker erhalten, damit wir die kargen 
intervorräte beizeiten zu ſtrecken vermögen. 
Manches Volk bleibt dann erhalten. Immer 
lieber 10 gute, als 80 ſchwache Völker. f 
Mancher Imker hat es gar eilig mit dem 
Hineinbringen des Wärmematerials. Verfehlt. 
Ein paar kräftige Froſtnächte rufen das Volk 
gum Sammeln. Erſt wenn fie die Wintertraube 
bilden, A bie Zeit zum Einbringen ber 


Wärmepolſter. 
f Dann die Luft Wi vergeſſen! Die 
Biene braucht auf dasſelbe Ge 


t ber 
met in einer Stu e viel Sul 
wie ein Menſch. In welcher Wohnung erhä 
ein Volk am ebe n bie nötige Luftmenge? 
Raltbau? Warmbau? Ständer 7 Oben⸗, Unten- 
Mberwinterung? Bei kleinem, großem Maß? 
Aberlegs! | 

l Wer feine Waben⸗ und Wachsreſte ge 
. hat, der wird fie jetzt auslaſſen. Der 
Methoden gibt es verſchiedene. Der größere 
Imker hat einen eigenen Wachsauslaßapparat, 
der kleinere benützt einen entlehnten, am beſten 
den des Vereins. Die Apparate ſind ver⸗ 
ſchieden. Welcher am meiſten Ausbeute ge⸗ 
ſtattet, iſt eine Frage, die der Nonatsbericht⸗ 
ſchreiber nicht entſcheiden kann. Damit man 
ſchönes Wachs erhält, iſt es nötig, verſchiedene 

inge zu beachten. Lies darüber in 

Lehrbuch nach. 

Nach und nach kommen die langen Winter⸗ 
abende. Mancher Imker iſt wißbegierig. Dem 
ſei die Benützung der Bibliothek in Weinsberg 
empfohlen. Da findet er auch neuere Literatur. 
Der alte „Bienenbaron“ ſagte nicht umſonſt: 
„Lerne Theorie, ſonſt bleibſt du ein praktiſcher 
Stümper dein ganzes Leben lang.“ Manchem 
Jagt anderes, ſeichtes Leſefutter beſſer zu, fo 
ein Hintertreppenroman, etwas Luſtiges uſw. 
Das kann er nebenher leſen, denn ein Bienen- 
buch lieſt man nicht in einem Atemzug. Es 


einem 


könnte einem ber „Denker“ oder „Schnaufer“ 


chreiben weiß für meine Monatsanweiſungen, 
ann will ich dir einmal „Bienenliteratur“ 
namhaft machen. 

Eben erhalte ich von einem Anfangsimler 
eine Poſtkarte des Inhalts, ich möchte ihm 
Bienen kaufen — aber eilig. Mir preſſierts nicht 
fo, wie ihm. Dieſes Jahr ſchon gar nicht. 
Der Bienenkauf im Herbſt iſt ſo eine Sache. 
Lieber im Frühjahr ein ge Mark mehs 
ahlen, als das Riſiko der Uberwinterung anf 
f nehmen. 

In dieſer „Bienenpflege“ lieſeſt du eines 
Aufruf, der alle die „Wanderluſtigen“ zuſam⸗ 
menrufen will. Willſt du nicht auch in ihren 
Kreis eintreten? Überlege dir einmal die 
Sache. Lies recht aufmerkſam dieſen Wintes 
die „Bienen er und andere das Wandern 
betreffende Literatur, beſonders auch Fifcherl 
Büchlein: „Die Bienenzucht im neuen Deutſch⸗ 
land.“ Selbſtverlag, Gottwollshauſen b. Schw 


Hall. 

Wenn du Geſchick und Freude am Väſteln, 
Holz und nötiges Handwerkszeug haſt, dann 
mache deine Bienenwohnungen und Geräte 
nn Denke nicht, der Winter ift lang, da 
ann ich viel machen. Er könnte auf einmal 
vorbei ſein und du haſt nichts gemacht. Wal 
man tun will, tue man bald, merke ſich aber, 
daß Wohnungen machen viel, ſehr viel Ge⸗ 
nauigkeit erfordern. 

Vergeſſe man nicht, jetzt noch einmal nach⸗ 
zuſehen, ob genügend eingefüttert iſt. Manches 
Volk könnte doch noch einmal viel Brutfutter 
benötigt haben. Die Tage waren bis jetzt 
warm. 

Deine Geräte aus Metall überziehſt am 
beſten mit einer dünnen Propolis-[Kittwachs) 
ſchicht, dann roſten fie niemals. 

Schwenningen a. N. . 

Wanderlehrer Handi huh. 


le ausgehen. Wenn ich bald nichts mehr zu 


Anlere Bienen im Anguſt— September. 


Der Auguſt hat manches wieder gut ge- 
macht, manchen Imker wieder aufgerichtet und 
mit frohen Hoffnungen für das kommende 
Jahr belebt. Nicht überall, aber doch im Ober⸗ 
Land und im Soma peg Das Hohenloheſche 
zund Fränkiſche hat den Imkern eine mäßige 
Durchſchnittsernte gebracht, aber den Imkern 
der Ebene und des mit Rebenhügeln geſeg⸗ 
meten Neckartales hat auch der Auguſt nichts 
mehr gebracht, ſie ſind leer ausgegangen und 
die Zuckerſäcke ſind auch leer geworden. Ein 
Imker aus dem Oberamt Tettnang, Schrei⸗ 
nermeiſter Ammann, ſchreibt mir: „Endlich iſt 
unſere Hoffnung in Erfüllung gegangen. 
Höchſte Tageszunahme am 10. Aug. 1150 g. 
Gottwollshauſen bei Hall verzeichnet an 

ieſem Tag 1300 g.) Ständige Zunahme den 
7 850 Monat. Schwärme und ſtärkere Völker 
auen luſtig. 

Waben gedeckelter Brut, das Fundament und 


Im Brutneſt ſtehen ganze 


die Hoffnung für das kommende Frühfahr. 
Die Tracht lieferte Värenklaue, Sumpfdiſtel, 
Weißklee. Die Völker haben beinahe 
ihren Winterbedarf.“ Ils⸗Ochſen⸗ 
hauſen berichtet: „Lauter Flug- und Tracht 
tage. Spättracht aus Weißklee, Bärenklaue, 
Heidekraut, Sumpfdiſtel bis zum Ende der 
Berichtsperiode. Brutanſaß gut und zum 
Teil ſtark.“ Auch Binder-Weingarten 
iſt erfreut über die „Wiedergutmachung“, die 
er wie folgt ſchildert: „Alle unnötigen fer 
ſind erſt den Weg alles Fleiſches gegangen. 
Honigkränze ſind erſtanden und neuer, zum 
Teil reicher Brutanſatz iſt erfolgt. Die Völker 
ſind arm an e Drei Viertel der 
Wabenzahl normaler Jahrgänge genügt zum 
enter. Aber was ba tft, iſt wertvoll, 
jung und geſund, es wird den Winter erleben 
und in den nächſten Wochen noch Zuwachs 
erhalten, da bei der ſoͤmmerlighen W ng 


1 2 


a une im Brutgeichäft nicht ſo 
; machen.“ Nicht 


Zürn Langenau: 
if eingetroffen,“ ſchreibt er. „Die 
Cire sium oleratium) hat gehonigt und 
Ru Lonigkränzchen find jetzt Honigkränze 
en. Aber die alten Bienen waren in 
m Tagen alle weg. Es mag davon her» 
daß die Trachtbienen während der 
Bitterung Spire cml nicht bere 
wurden, und als die Tracht bei ber 
tel, die ohnehin die Bienenvölker 
einſetzte, ſtarben die alten Bienen 
daft dahin. Aber die Völker haben wieder 
. viele noch Eier, und wir kommen 
Bentlihen Völkern in den Winter.“ Abe 
davon, daß Merath⸗Niederhofen⸗ 
die Spättracht Ber Null bezeichnet, 
w at dieſen Berichten die Oberländer 
Irigermaßen befriedigt das Bienenjahr 
en. 


letzten Hoffnungen be Imker Mame 
dann noch an die Waldtracht. Wie 
denn damit? Wie fiel die Waldtracht 


dem letzten Bericht, ſagt er, zeigt ſich 
renlicheres Bild im Wald. Der auf 
gemeldete Tannenhonig iſt auch hier 
lichkeit geworden. „Es tröpfelt halt“, 
h beſſer als nichts. Am 20. Auguſt 
ſich in einzelnen Stöcken 8—14 Brut⸗ 
em 5. September war etwas weniger 
handen, dafür mehr entnehmbarer, 
Fang Heute (10. Sept.) fliegen 
r feit 
Woche hoffen wir noch etwas Honig zu 


BR: Bac. larvae benannte 


Nic begin 
aus unb 


7 . 


minder befriedigt 
„Was wir 


dürſte die Winterfütterung beendet ſein. 


7 sae Bürkle⸗Ottenhauſen reden: 


Uhr wie raſend auf Tracht. 


Bienenlarven, k 
ea) bei "bier Beene Die ite ie 
Pu der Nahrung in Den Darm bes Larven au 


Seer eo 
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Mit 2—3 mal Füttern zu 3 Pfund 
ann 
Waldhonig als Winterfutter belaſſen werden? 
Ht.*). Die Wanderimker dürften ihre Unkoſten 
gedeckt haben und vielleicht noch etwas er⸗ 
übrigen“. Ein anderes Stimmungsbild ent⸗ 
wirft dagegen Handſchuh⸗ Schwenningen: 
„Trotz der faſt durchweg ſehr ſchöͤnen Flugtage, 
nur unterbrochen durch einige Gewitterregen, 
hat es hier nicht gehonigt. Der erwartete 
Walbhonig blieb total aus. Die Kohldiſtel er⸗ 
gab ganz wenig. Die Völker ſind nur mäßi 

ſtark. Auch die Triebfütterung (8.—15. Aug.) 

hatte nicht den gewünſchten Erfolg. Honig⸗ 
ertrag pro Volk: Null. Ein troſtloſere 
Honigjahr habe ich noch keines er 
lebt und die hieſigen inter’ ſagen, daß ſelbſt 
das denkbar ſchlechteſte Jahr 1906 dem jetzigen 
gar nicht vergleichbar ſei“. Die eigenartig die 
ponierte Lage Schwenningen mag für die 
Bienenzucht beſonders ungünſtig ſein. Auch 


ernten. 


ſcheint es, daß nur recht windgeſchützte Täler 


und Waldeinſchnitte des Schwarzwalds honig⸗ 
ten. Nach der Schweizer Bienenzeitung, die 
ſich in den letzten Nummern mit dem Urſprung 
des Waldhonigs beſchäftigte, ſcheint man jetzt 
mehr der Anſicht, daß derſelbe pflanzlichen 
Urſprungs fet, guguneigen.**) 

Julius Herter. 


*) Mitten im Winterſitz nicht — die Ruhr- 
gefahr wäre allzugroß. chriftleitung. 


D Auf grund b ch dil er Erfahrungen und 
Beobachtungen habe ich iefe Anſicht ſchon 1912 
auf der Vertreterverſammlung zum Ausdruck 
gebracht. teen 


kitere Mitteilungen über Bienenkrankheiten und ihre Bekämpfung. 
H Reg.⸗Rat Dr. Albert Maaßen. (vgl. „Bienenpflege“ Nr. 7 u. 8, 1918) | 
(Schluß.) | 


der Nymphenſeuche, ber von mir Bac, Brandenburgiensis, 
| teen 1 — 5 ji 


von 
nicht im 

ymphen. 
— der Bienen 


N skeime 

a umwal EN bi biefex 
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bem Darm in bie Leibe 


migen 
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Kr kommt im Bi cke Cris ndern breitet 
“aud und rt En adm werken Des gongen Molten 


, wenden. beobachteten Fällen verlief die Seuche . fe daß ſie lange | 


j 
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Bett dem Imker verborgen blieb. In den meiſten Fällen offenbarte ſich die dos 
artige Natur der Krankheit ſehr bald, zumal dann, wenn ungünſtige Umſtände cir 
ſchneilles W der rankungen verſchuldet hatten. In ſolchen Fällen mad 
es ſogar den Eindruck, als ob die Virulenz der Krankheilskeime geſteigert fei. 

Kak Anderungen in der Virulenz des Erregers eintreten können, läßt ſich nich 
beſtreiten, auch die N mit den Reinkulturen des Bazillus ett dafür. Sd 
konnte ſeſiſtellen, daß die Bakterien durch längeres Fort züchlen auf künſteichem Nähr 
boden allmählich die Fähigkeit verloren, Sporen 17 bilden, und daß fie gleichzeili 
bamit ihre krankmachenden Eigenſchaſten ſür die Bienenbrut einbüßten. 

Die Bazillen wurden auf dem künſtlichen Nährbeden mit der Zeit auch in ihre 
Beweglichkeit geſchädigt, trotzdem blieb ihnen meiſtens ihr reicher Geißelbehang er 
halten und die Neigung der Geißeln, Verbände (die ſogenannten Geißelzöpft 


bilden. | 
üc die Tarſtellung der Geißeln und Geißelverbände wurde hierbei von mi 
neuer ing? das von Gino de Roſſi empfohlene Färbeverſahren benüßt, das na 
einiger Übung An: leicht und ſchnell zum Ziele führt und gute Bilder liefert, die aller 
bings meiſt nicht fo ſchön find, wie die nach dem Verfahren von Zettnow und na 
tem von Romanows ki. 

Von manchen Imkern wird behauptet, daß von der Seuche auch die Hummel 
und Weſpen befallen werden, und daß man dies bei den Maßnahmen zur B 
E) 6 der Krankheit auch berüdjichtigen müſſe. 

ch oe für dieſe 12 0 ng bisher noch keine Beweiſe erbringen könne 
Berſuche, die Krankheit dur e i 


Vespa media übertragen, ſchlugen fehl. a 
| Rage bun ich vor kurzem bei derſelben Weſpenart eine mykotiſche & 
krankung „ die ähnliche Erſcheinungen aufwies wie die Steinbrut der Bienen 


Als Erreger ae Krankheit der Weſpenbrut kommt eine bisher nicht näher b. 
mmte, wärmeliebende Mucoart in Frage. Neben dieſem Mucor wurden in di 


Auch in Teutſchland kommt bei Hummeln, wie ich gefunden habe, eine Noſemaa 
wor, die wahrſcheinlich mit der Nosema bombi von Fantham und Porter übe 
einſtimmt. Außerdem konnte ich ebenfalls bei Weſpen (Vespa media und V. saxonic: 
eine Mikroſporidienart nachweiſen. 

Ta die Möglichkeit vorliegt, daß dieſe Schmarotzer auch die Honigbienen b. 
allen, jo glauben die Forſcher, daß es im Intereſſe der Landwirte und de 

ienenbeſitzer liege, wenn dieſe Noſemakrankheit 80 bekämpft werde. 
„In den letzten Jahren wurde im alllgemeinen die ahrung gemacht, daß bi 
Bienenwirte der Bekämpfung der ienenkrankheiten, insbeſondere 
aulbrut, größere Aufmerkſamleit ſchenken, zum Teil wohl infolge der beträchtlichen B 
eigerung der Bienenvölker und der 12 0 Se niſſe. Eine weitere Folge di 
Neigerung ift es auch, daß man bei der Bekämpfung der Faulbrut von 
ph: liebten übung, alles zu vernichten, abgekommen iſt und fi mit dem 
r Biologiſchen Reichsanſtalt erprobten Verfahren, bei dem Bienen, Wachs, Hon 
Bienenwohnungen und Geräte erhalten bleiben, befreundet hat; und zwar um fo m 
nls man ſich davon in zahlrei Fällen überzeugen konnte, daß mit den empfohl 
Maßnahmen die Krankheit wirkſam zu bekämpfen iſt. 
Tas Verfahren habe ich in feinen Hauptzügen bereits wiederholt ee 
en 


as 
tu ben I u i sführli da 
wur b. ber Sabueedt anenben, un Die Bienen barer, ale Im Nülehte und 
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Sommer, aber nicht im Spätherbſt oder im Winter. Das Verfahren iſt leicht durch⸗ 
iuführen und beſteht im desen n darin, daß man die Bienen der ſeuchenkranken 
und der ſeuchenverbächligen Völker in den Schwarmzuſtand veriept. 


Man fegt die Bienen von ihren Wabenbauten ab und fetzt ſie ſogleich oder nach 


| 55 Hungern in eine wabenſreie, noch nicht gebrauchte (neue) oder ente 


ſeuchte alte Wohnung auf Leitwachs oder au Rähmchen mit Anfängen von Mittel- 
wänden. Es iſt dabei darauf zu achten, daß ſich die Bienen ein vollſtändig neues 


. Keit ſelbſt aufbauen, daß ihnen alſo ausgebautes Wabenwerk, d. h. leere oder mit 


wi 


Pollen oder mit Honig gefüllte Waben, nicht zugegeben werden; außerdem iſt noch 
beſonders dafür zu 17 51 daß der zur Fütterung der Bienen benützte Honig frel 
von Krankhei Sieimen iſt. a 

Tem Verſahren liegt die Tatſache zugrunde, daß die erwachſenen Bienen für 
die Seuche nicht empfänglich ſind und demnach nicht wie die Bienenmaden er⸗ 


kranken, und insbefondere auch nicht als „Tauer. räger“ der Krank eitskeime cine Rolle 


— 


W = 


* 


* 


ſoielen. Der Körper der erwachſenen Biene ijt für die Krankheilskeime der Faulbrut 
lein gerigneler Nährbchen. Ler Anſteckungsſtoff kreiſt nicht, wie die Imker behaup⸗ 
ten, im „Blute“ der erwachſenen Bienen, er findet ſich allerdings bei den Bienen 
ſtark verſeuchter Völker zuweilen im Tarm vor, vermehrt fic) aber darin nicht und 
legt ſich hier auch nicht ſeſt, er haſtet außerdem an den erwachſenen Bienen nur 
vorübergehend. Die Krankheitskeime halten fic} dagegen jahrelang lebensfähig und ane 
Redungs:üchtig in den Reſten der toten Bienenbrut (den Faulbrutmaſſen und dem 
Faulbrutſchorf), im Wabenwerk und im Honig. ; 

Lie vom Wabenwerk, von Brut und Futtervorräten nten Bienen, die „nack⸗ 


len“ Völker (Feglinge und Schwärme), kommen als Träger der Krankheitskeime 


laum in Betracht. Tie in den Schwarmzuſtand verſetzten Bienen, ſelbſt ſtark ver⸗ 

feuchter Völker, find nur kurze Zeit re und ie verlieren erfahrungsgemäß 

beim Bauen dieſe Geſährlichkeit ſehr ſchnell, und zwar regelmäßig innerhalb der 

sei, bie fie zum Neubau ihres Neſtes brauchen, deshalb übertragen fie auch nicht die 

eee wenn man fie bauen läßt, nachher auf ihre friſche Brut im nenherge- 
een Bau. 

Es iſt für den Ig des Verfahrens nicht ausſchlaggebend, wie die Imker 
glauben, daß man ae Volk zunächſt einer gen „Hungerkur“ unterzieht 
und dann rious feine neuen Wabenbauten wieder ausbricht und nochmals von den 
Rienen aufbauen läßt. Der Erfolg iſt vielmehr bei regelrechter Turchführung der 
angegebenen Maßnahmen rerbürgt, wenn man dafür forgt, daß dem Bienenvolke nicht 
wieder aufs neue die Krankheilskeime der Faulbrut vom Imker oder von den 
Bienen ſelbſt sails be werden, z. B. durch Einfüiterung von verſeuchtem Honig, 
durch Einhängen verſeuchter Waben oder durch Stefenlaſſen verſeuchter Vienenbauten, 
Baben und Honiggefäße an Orten, die den Bienen zugänglich find. 

Voraus ſetzung für den . des Verfahrens iſt demnach, 
daß gleichzeitig mit der Verſetzung der Bienen in den Schwarm⸗ 
zuſtand auch alle anderen Maßnahmen zur N der 

euche ſowie zum Schutze gegen die Seuchengefahr forgfaltig 
durchgeführt werden. 

Ta auf ſtark verſeucht geweſenen Bienenfldnden immer damit zu rechnen tft, daß 
nachträgtich noch Erkrankungen vorkommen, fo iſt es als zweckmäßig befunden worden, 
in ſolchen Fällen ſtets die anſteckungsverdächtigen Bienenvölker, d. ſ. die zur Zeit 
der Feſiſtellung des Seuchenausbruches noch geſund befundenen, gleichfalls dem Bees 
ahren zu unterziehen, alſo genau fo zu behandeln wie die kranken und die ſeuchen⸗ 
verdähtigen Völker. Damit erreicht man, daß der Bienenſtand unmittelbar nach 
Bollzug der Maßnahmen N iſt. 

Ten Imkern kommt es bei der Anwendung des Verfahrens darauf an, daß durch 
die unt birne nehmen die Erzeugniſſe der Bienen nicht vernichtet oder ſtark 
e hats 

ahrens entſchließen, meiſt auch die Frage aufgeworfen, was mit den Waben 
und mit dem Hon of eat Völker geſchehen mi e, 1 Erzeugniſſe zu be⸗ 
8 ar bleiben. 

Tieſe Frage, die gerade unter den heutigen Bar en beſondere Beachtung ver⸗ 

bent, i won mit durch eine Reihe von adde geprüft worden. f 


| 


= [t= 


Nach ber Behaupfunig von Bienenzüchtern, die ſich mit der Faulbrutf be 
ſchäftigt haben, ſoll das aus Wachsbauten verfeuchter Völker gewonnene e 
bei der teitung der Faulbtut ſtark beteiligt fen. Man glaubt deswegen och, 
daß eine ſichere Unterdrückung der Faulbrut nur dann re fet, wenn in a tn F 
Fällen die geſamten Wachsbauten der kranken Völler durch Feuer vernichtet werden. 
Schon vor 2 er ih mir die Aufgabe geitellt, durch den Verſuch die 
Frage zu entſcheiden, ob das aus verfeuchtem werk ſtammende Wachs die a 
brut überträgt. Die find von mir im Jahre 1906 begonnen und bis 
fonte uhr a Bu Verſuchen benützte ich ein Wachs, bas aus den 
waben a, len die in hohem Grade von der Nymphenſeuche, der 
bösartigen ae Das Wachs wurde L duke eines Meinen „Da 


5 an dem au 555 5 700 b ſtart ist 272 

aben ausgeſchmol r bur e fen un 3 rein ee 

fo ein iche ma ale Waben Bi Berſuch 5 a ten gb 
ein e er enommenen in 

nen 3 als 40 Völker des Standes, mit folchen Mittelwänden aus 


a: in jedem Brutjahre zu demſelben Ergebnis. Die ‘Vide 


5 55 Brut geſund. Eine Übertragung der Faul⸗ 
bei ie aan ijt bem- 


beutung bet ber ln ber beat nicht kommt. 
Jahren hinwies, zur ſicheren Unter⸗ 
brückung der Faulbrut keineswegs unbedingt notwendig iſt, den geſamten 5 
der kranken und krankheitsverdächtigen Völker völlig 5 cineben und durch ; 
zu vernichten. Wie m 10 mag jährigen 5 ren, pally ſich die eben 
kranker Völker unſchädl „wenn man einſchmilzt und auf Wachs ver⸗ 
arbeitet. Tann fallen pal Vernichtung nur eh die Rückſtände aus den einge⸗ 
Hage Wabenbauten, die in den Bienenwohnungen gefundenen Abfälle aus den 

aben und die toten Tiere. 

die an A ei de des Verfahrens würden anſehnliche Werte, die 


bisher gr Bett Faulbrut verloren gingen, erhalten bleiben. Tas Bere 
Prat wird | ales e. n Leitun ni Schwierigkeiten in der 

raxis uberall 1 Allerdings darf babel überjehen werden, gas 
ſich die ge} nwerkes auf Wachs n allen Krankheitsfall 
lohnt und auch cht in allen Bienenwirtſchaften 


3 
falls fp deer en, daß du die Vernichtung des Wabenwerkes die 
Seuchengeſahr Kar r beſeitigt ny bet © und Amfoigebeifen Er der Erfolg aller übrigen 


Tie weitere Frage, . bes o a 115 aren und der auf dem Stande bors 
ne eee t om foll, iſt von mir gleichfalls durch Ber- 
buche den di worden. 


ei dieſen 5 „ daß der int rüteten Wabenwerk auf 
Beipeicherte Honig Kr weus leine 1 radios In ieee Fällen wurde den 
„reife“ eer Einf b efunden. Auch der Infektionsverſ auf 
dem Bienenſtande Nied los. Es gelang mir nicht, durch die brutfreien Honig⸗ 
waben kranker Völker die uche auf geſunde Völker übertragen. Nach dieſen Bev 
. iſt ee 1 5 en daß bie rüteten 5 und nament« 


rl 
. 11 ‘a 
bee rk entnommen 
Konig und en der Futter on 1 rare Erfahrungen nach verhältnismäßig 


leicht Lie U. Tauer ber Gen ; 
rt fh eee > der Gehibung wurde durch Verſuche feſtgeſteltt. Hierzu dien de 


3 Pe. > 5 Ä 
ein Honig, ber mit der an der Nymphenſeuche eingegangenen Brut (Faulbrutmaſſe 
und dem eingeſtampften Wabenwerk kranker Völker künſtlich ſehr ſtark verſeucht og 


den war. ‘ 


Der verfeuchte Honig wurde zu jedem Verſuche in Mengen von 2—5 
. Teilen Waſſer verdünnt, verſchieden lange Zeit, 5, 8, 10, 12, 1 
auf freiem Feuer unter ſtändigem Umrühren im 


inuten lang, in einem Kochtopfe 


fund 
und 20 


Sieden gehalten. Nach der Erhitzung wurde die geſamte Honigmenge einem geſunden 


Polke eingefüttert. 
Ter O und der 8 Minuten la 


Tan 


mpfehlen fein, den Honig m 
beitend 


Intfenhung des Bienenſtockes und de 
folg auch bei anderen anſteckenden 


Verfahren zur 


warmzuſtand 
tandes tft ein Verfahren, das ſich mit Gr 
Bienenkrankheiten anwenden lip 


die Völker vegelmä 
15 zel fälllen, der 15 und 
e. f 
8 des { 
8 


15 Minuten lang auf teste Feuer unter fländigem Umrühren im Sieden zu 
Tas Verfetzen ber Bienen in den 89 
3 


und die damit verbundene 


Tas Verfahren iſt ſowohl bei den unter dem Namen Steinbrut bekannten 


Nykoſen als a bei ber 
Turd) das Ve 


oſemaſucht am 
rfahren erreicht man bei der 


latze. 


ſemaſucht außer ber Beseitigung 


bes verſeuchten Wabenmertes und der Entſeuchung des Futterhonigs auch noch eine 


En in der Zahl der paraſitentragenden Bienen. Ti 
ands inend durch die anſtrengende Tätigkeit bei der 


fähigen Tiere werden an 


Emenerung des Wabenbaus ſtark mitgenommen und 


e kranken und daher weniger 
deshalb ſchneller ab als 


5 ſterben 
pat, Bon weiteren Maßnahmen zur Bekämpfung der Noſemaſucht nenne ich: 


die Umweiſelung; 

die Ein 

die richtige imkeriſche 
die Überwinterung 

und 

Die Völker müſſen auf 


richtung einer Bienentränte; N ne 
Fürſorge zur Aufzucht junger Bienen im Herbſte fur 


ſchließlich die regelrechte Einwinterung der Bienenvölker. 
zuträglichem Honig oder auf weißem Zuckerſyrup einge⸗ 


bintert werden in zweckmäßig eingerichteten, der Volksſtärke und den örtlichen Ver⸗ 


hilmiffen angepaßten Wohnungen auf 
baren Einwirkun 
Erwärmung) geſchützt find. 


der Kälte, des Windes, der Näſſe u 


ſolchen Standorten, wo ſie vor der unmittel⸗ 


der Sonne (Lichteinfall, 


EL E 


Den Umgang mit Bienen lernt der Imker 
mur durch den Umgang mit dieſen nicht immer 
kn benden Tierchen. Sichere Regeln laſ⸗ 

ſich nicht aufſtellen. Ruhe in der Behand⸗ 
ung {ff vor allem vonnöten; Ungeduld reizt. 
kicht zu viel Rauch, aber dorthin, wo die 
Himmfen Lanzenknechte find. Umſichſchlagen 
und in den Flug ſich ſtellen, iſt zu vermeiden. 
kigengerüche, verſtärkt durch Schweiß, bringen 
die Bienen aus der Verfaſſung. Alkoholiger 
[ind gern die Zielſcheibe von ihnen. Kalte 
Daſchungen der Hände und des Geſichts, Tau⸗ 
Ben der Hände in Eſſig ſind Vorbeugungs⸗ 
mittel. — Nichts aber bringt ben Bienenzüchter 
mehr aus der Faſſung, als wenn er während 
Auer wichtigen Bie ne nunterſuchung Beſuche ere 

bi und den fo unnötigen Fragen noch Rede 
und Antwort ſtehen muß. Nommt ba, ſchreibt 
ung⸗Klaus, mir ein „Auchimker“, als 


I mit einer ſchwierigen Bienenoperation be⸗ 
war. Worte auerit des Erſtaunens: 


unterſuchen. Er ſe 


„Ihnen tun die Bienen nichts!“ — „Na, na!“ 
„Au! Etſch!“ „Das ſind aber verflixte Lu⸗ 
ders!“ „Ich fürchte mich ſonſt nicht“ — 
„Aber die Schindluder ſtechen böſe!“ „Wut 
Sakra!“ „Bomben und Granaten“. Nun er⸗ 
folgte die unvermeidliche Flucht des überflüſſi⸗ 
gen Gaffers, nicht zum Leidweſen des ſchmun⸗ 
elnden Beſitzers des Standes. — Mein ver⸗ 
erb ne reund hatte für ſolche ungebetene. 
aufdringliche Allerweltsgſcheidle in der Bienen⸗ 
zucht ein erprobtes Mittel. Etwas abſeits 
vom Stande hatte er ein Cyprervolk, das er 
aber wegen der bitterböſen Stechwut ſpäter 
veräußerte. Erſchien nun ein Beſucher, den 
ich über ſeine Geſchicklichkeit im Umgang mit 
en Bienen nicht genug hervortun konnte, fa 
führte er denſelben 1 em Cyprervolk, es zu 

ſt ſchützte dringendes an⸗ 
berweitiges Geſchäft vor, zog ſich in ſeine 
Wohnung zurück und wartete, hinter den 
Fenſtervorhana verborgen, der Dinge, die tot⸗ 
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ſſcher kommen mußten. O, biefe grauſame 


Schadenfren de! wig | erſchlen mein Freund 
bei bermut Gebeilten und 
befreite ihn aus feiner gewiß nicht beneidens⸗ 


dem von ſeinem 


werten Lage. 
Ja: 


feiner Bienen gewinnen. „Ohne Mühe kein 


Lohn!“ Guter Wille und Liebe helfen dir 
auch über die größten Schwierigkeiten hin⸗ 
weg. Darum fei ein echter, rechter deut⸗ 
ſcher Bienen vater, und dann weißt du 
gar wohl, wie man vernünſtig mit den Im⸗ 


men umzugehen hat. 
. „ie Bienen und Frauen find ganz gleicher 
rt 


Sind füße Geſchöͤpfe, behandle fie zart, 
; a ae du mit ihnen verlierft die Ge 
uld, 
Du ſpürſt den Stachel, a 
Wilt ſelber bran ſchuld“. (Leipz. Bztg.) 
Die „Bienenwohnungspeſt“, fo überſchreibt 
Niſch-Ketſchendorf (Spree) eine Abhandlung 
Aber das Bienenwohnungsweſen (Märk. Bztg.), 
in der er in gedrängter, aber vielſagender 
Form die letztjährigen Neuerungen in der 
„großen Flut von neuen Wohnungen“ behan⸗ 
beit. Die Neuerungen liegen in zwei Haupt⸗ 
richtungen: alte Form in billiger, verbeſ⸗ 
erter Ausführung oder etwas Neues zu ſchaf⸗ 


n. — Die zweite Richtung ſei die wichtigere 


und gehe wieder 3 Wege: 

1. Das Abſteckſyſte m, ein geradliniger 
Ausbau von Preuß, eine Sache für Früh⸗ 
imker, nach der Melodie zu fingen „Der Bien 
muß!“ Daß Kuntzſch dazu einen eigenen Kaſten 
gebaut und den Schlitten eingerichtet hat, iſt 
von manchem mipverftanden worden. Jetzt 
tauchen, wie wenn dies die Hauptſache wäre, 
die Schlitten als Zuſatzmöbel für andere alte 
mobiſche Wohnungen auf. Das Wichtigſte 
bleibt bei Kuntzſch die Brutbeſchränkung und 
das Umhängen des Brutneſtes. 

2. Das Umſchaltſyſtem, das, wie der 
erſte Blick zeigt, mit den meiſten Umſtändlich⸗ 
jeiten verbunden ijt. Es geht von dem Bee 
danken aus, daß man das Fliegen des Schwar⸗ 
mes verhindern will, ohne die im Schwarm 
liegende Kraft unausgenuht zu laſſen. Dazu 
benötigt man eine Wohnung mit zwei Räu⸗ 
men, die ſich nach Belieben trennen oder 
bereinigen laſſen, deren Fluglöcher auch nach 
Belieben zu öffnen und zu verlegen ſind. 

3. Das Zwei ⸗Völker⸗Syſtem, das 
mit 2 Völkern durch den Winter geht, ſie 
kurz vor der Tracht vereinigt, den danach er⸗ 
zielten Schwarm [ig ſelbſt fangen läßt und 
wieder mit zwei Völkern weitergeht. Dieſes 
Eyſtem iſt mit Umſchalten verbunden. Wir 
bekennen: „Bei den zahlloſen Erfindern und 
den vielen Kunſtſtücken mit ebenſo zahlreichen 
Bebrauchsanweiſungen — „Rezeptbienenzucht 
Bat man es ſpöttiſch genannt” — gehen ben 


„Probiere, ftubiere, regiere!“ Ein 
langer, ein ſchwerer Weg, aber auch ein ſiche⸗ 
zer: durch ſelbſteignes Schaffen und wohl⸗ 
wollende, feinfühlige Behandlung der Bienen 
eine gewiſſe Genialität in der Beherrſchung 


Anfängern ble Augen über und immer wies 
bt das Fragen an: Welches ijt denn t 
e Wohnung? Es iſt aber auch anguerte 
nen, daß in dieſen Neuerungen eine gro 
Menge imkeriſchen Strebens und Könnens lit 
und in dieſem ſtarken Wettbewerb ſchon ma 
ches Gute geboren wurde. 


Die Ginfitterung ſollte aus verſchleden 
Gründen Ende September abgeſchloſſen fei 
Geſchieht dies fpäter, fo bleiben die Vortec 
größtenteils unverdeckelt; auch fehlen bie ſo 
nigen Flugtage, das Futter wird daher ni 
genügend invertiert. Im erſten Fall zie 
das unverdeckelte Futter im Winter die Few 
tigkeit des Stockes an, wird ſauer unb ka 
Ruhr oder andere Krankheiten nach ſich ziehe 
Im zweiten Falle kriſtalliſiert gerne die g 
lerlöſung, die Bienen ſchroten die grobe 
harten Kriſtalle herunter, es fehlt ihnen g 
wöhnlich das Waſſer zum Auflöſen. Die bei 


End ng ift 1 Kilogramm Kriſtallzug 
und 1 Liter Waſſer. Wenn die Verwandt 


bes gehen wi in Fruchtzucker ridfig v: 


fic) gehen ſoll, ſſt es vorteilhaft. Zitrone 
oder Weinſteinfäure bei, mich 9 eo 
ung, gut aufgekocht und abgeſchäu mk, ble! 
üſſig und körnt nicht. Durch zu ſpätes Eiı 
üttern wird nicht ſelten die Königin zu eine 
Brutſaz angeregt; die in vorgeſchrittener Se! 
reszeit ausſchlüpfſenden Jungbienen können 3 
ters keinen Reinigungsausflug mehr unte 
nehmen und Ruhr iſt die Folge. 

Vorbau an der unteren Rähmchenleiſt 
Wir machen nicht ſelten die Erfahrung, da 
die Wabenfläche nicht bis ans untere Rähn 
chenholz gebaut wird. Die Bienen wollen eine 
Durchgang frei laſſen, wodurch aber die ge 
ſtigkeit der Waben beim Schleudern beein 
trächtigt wird. Gegenvorbaujtreifer, fo be 
merkt der „Prakt. Wegw.“, legen ſich in de 
Stockwärme um, oder werden von den Biene 
gar nicht beachtet. Es wird daher empfohlen 
in den beiden untern Rähmchenecken fe cu 
Kunſtwabendreieck (Quadrate von etwa 4 cn 
Länge in 2 Dreieckhälften zerſchnitten) ein zu. 
ſetzen. Da die Bienen im Bogen nach nter 
bauen, werden die Eckenlötungen, die bequemen 
als Streifen einzuſetzen find, das Vollbanen 


der Rähmchen noch ſicherer bewirken. 


Cin überſorgfältiger. Kaufte ſich da einer 
ein Bienenvolk und ſtellte es an einem weniger 
ſonnigen Platze auf. Als übereifriger Anfänger 
ſchaute er ſtändig nach den Bienen. Da be 
merkte er einmal, daß die Sonne das Flug⸗ 
loch nicht mehr erreichte. Dem war ja leicht 
abzuhelfen: Schnell wurde eine Bank auf bes 
Nachbars ſonnige Wieſe geſtellt und das Boll 
darauf. Wie freute ſich unſer ſorgſamer Im⸗ 
kersmann, als die Bienen nun he rausſtürmten, 
über feinen klugen Einfall. Der Platzwechſel 
wurde noch einigemale wiederholt, auch am 
andern Tage, ſo oft es eden der Stand der 
Sonne erſorderte. Was durch dieſe Wande 
rungen aus dem ohnehin nicht flarfen Bolle 


wurde, foun man ſich denken. Es ging nad 
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neh ein. Was fiir. einen serß würde | er 


Ppa,lor Snobleuy darauf machen, wenn 
} ad, 


4. Frage. Was verſteht man unter Richt⸗ 
67 R. in St. 


Antwort. Als beſte Antwort dient Ihnen 
Hi cine Erklärung des Reglerungspräſiden⸗ 
ion Sch'eswig⸗Holſtein. S.e lautet: „Richt⸗ 
tte unterſche den fy von Höchſtpreiſen da⸗ 
irn daß ſich der Verkäufer nicht durch jede 
* Steitung der erſteren ſtrafbar macht. Eine 
hu de Landlung wird vielmehr nur vore 
en. wenn die Richtpreisülerſchreitung unter 
brider Ausbeutung des Käufers erſolgt, 
+ nenn der Verlanfspreis den Einſtands— 
Mio üderſteigt, daß der Vermögensvorteil 
Nerttzuſers in auffälligem Mißverhältnis 

rer Leiſtung ſteht. Bei dem Imker, 
I zzeuger der Ware, würde an Stelle 

I sataudSpreije3 der Vetrag der Erzeu— 
Asilojien zu treten haben.“ 


% Frage. Wenn doch das Wachs bes 
zuahmt iſt, woher bekommen dann die 
unubenfabrilanten das Wachs für die 
s.n20en ? F. in W. 
Antwort. Die Mineralölverſorgungsge⸗— 
heit Berlin, Abt. 41, Wachsbewirtſchaftung, 
ti diefes Bienenwachs nach Vezugsſcheinen. 
tits gibt es auch Kunſtwachs. Der 
Nlaſtenonkel erinnert ſich, daß gleich nach 
teschluß dee Militärverwaltung Ludwigs⸗ 
z retſchiedene 100 kg Kunſtwachs zum Bere 
ausſchrieb. Aber das „Gute“ liegt fo 
i Xe. 346 des „Berliner Tagblatt“ brachte 
atiendes Inſerat: 
Faggon Tafelparaffin, weiß, zu 
* 8.75 das Kilo, 
kg Cereſin, weiß, zu & 19.50 das 
Rilo, Schmelzpunkt 58/59, 
A0 kg Japanwachs, prima Ware, zu 
4 13.50 das Kilo, 

Ao kg Bienenwachs, reine marokla-⸗ 
niſche Ware, zu 4 20.— das Kilo. 
15 egkl. Kiſten oder Säcke. Aufträge 

1 „ 


mann A. u. A. Schmid, Backnang (Württ.) 
Eruf 151. Drahtwort: Chemiſchmid. 

Dabei iſt unier Bienenwachs beſchlag⸗ 
at und der Bezug von Kunſtwaben mit 
10 unangenehmen Jörcmlichleiten ver⸗ 


4). Frage. Ich machte beim Puten von 
bad fier e mit Salmiak die 
Vuchmung, daß Zuckerwaſſer mit etwas 
Mlal gemischt in weit höherem Maß Bienen 
ect. als gewöhnliches Zuckerwaſſer. Der 
det Wahrnehmung tit ſehr weit von leg⸗ 
em Bie nenſtarid entfernt. Das Anlocken 

nen war ganz enorm und ſehr aufe 
end. Die Bienen waren dabei ſehr auf⸗ 
ent und gierig. Sit Zuckerwaſſer mit 


Fragekaſten. | 


Hecke fo, 


lebte? („Aus ber Biene und Gre 
Zucht“. M. 


einigen Tropfen Salmiak ſchädlich, oder iſt es 
im Gegenteil vielleicht als Triebfütterung 
empfehlenswert? J. K., L. 


Antwort. Ihre Beobachtung tft ſehr inter⸗ 


eſſant. Zunächſt iſt es jedenfalls der inten⸗ 
ſivere Geruch des Ammoniakwaſſers (Sal⸗ 


miakgeiſt), der die Vienen ſo ſtark angelockt 
hat. Salmiak wird in der Medizin zu einem 
ſtark reizenden Riechmittel benützt. Dieſer 
ſtarke Geruch hat wohl die Bienen auch aufge⸗ 
regt. Beachtenswert ijt aber dabei, daß Ammo⸗ 
niak die Bienen anlockt und reizt, es könnte 
ja auch ebenſo durch ſeinen für unſere Naſen 
nicht gerade angenehmen Geruch abſtoßen. 
Vielleicht liegt darin auch eine Erklärung, 
warum Vienen gerne ihr Tränkwaſſer an 
Pfützen und Lachen mit ſauligem Waſſer holen. 
Ob nun eine Beimiſchung von Ammoniak zum 
Rricbe oder Winterfutter empfehlenswert iſt, 
fann aus Erſahrung heraus nicht beurteilt 
werden. Sie waren ledenfalls die erſte, die 
dieſe Beobachtung gemacht hat. Ich würde 
keinen Anfiand nehmen, winzige Mengen Ame 
moitiatwajjer beizumiſchen. Vielleicht hat jee 
mand aus dem Leſerlreis ſchon ähnliche Bee 
obachtungen gemacht, die hier einen Platz 
finden könnten. 


50. Frage. Welches Geſträuch eignet ſich 
am beſten zum Anlegen einer guten, dichten, 
1.20 — 1,50 m hohen Hecke? Es handelt fig 
um die Einfriedigung eines der Gemeinde ge⸗ 
hörigen Waſſerreſervoirs, das an einer Weg⸗ 
Treuzung liegt. Woher könnten die Stecklinge 
bezogen werden? f 


Antwort. Eine ſehr fchöne lebende Une 
zäunung wird gebildet durch Thujahecken und 
gras eignet ſich hiezu ganz beſonders gut 

buja occidentalis. Die Sträucher müſſen aben 

gut im Schnitt gehalten werden. Etwas eine 
facher, billiger, praltiſcher uud vom bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Standpunkt aus vielleicht auch 
nützlicher iſt eine aus der ſchottiſchen Hedenrofe 
ober Weinroſe (rosa rubiginosa) gebildete Umea 
zäunung. In Nr. 8 der Preußischen Vienen⸗ 
zeitung erſchien erſt vor kurzem eine Preis 
arbeit, in welcher eine ſolche Umzäunung ſehe 
gerühmt und empfohlen wird. Man hebt einen 
50 cm breiten und ebenſo tiefen Graben aus, 
ſchlägt ziemlich weitläufig Pfähle ein, be⸗ 
fefligt an denſelben ein altes, billiges Draht⸗ 
geflecht, ſetzt in Abſtänden von 15—20 em 
2jährige Sämlingspflauzen zu beiden Seiten 
des Drahtes an, und nun wachſen die Roſen 
anz von ſelbſt und ſehr raſch über das Gea 

lecht, das ſpäter auch zuſammenbrechen darf, 
und bilden mit ihren Dornen eine undurch⸗ 
dringliche Mauer. Einmal im Jahre. nach 
eu des 1. Triebes, ſchneide man bie 
aß fie ein gleichmäßiges Wanzen 
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bildet; unbändige Triebe nimmt man ſtark 
urüdk. Die ſchönen Blüten bieten Nektar und 
Kalten, bie Früchte geben Hagebutten, das 
aub duftet weinartig. Die Hecke ſelbſt bietet 
Singvögeln vorzügliche Niſtgelegenheit. Be⸗ 
ee zu erfragen bei der nächſten Han⸗ 

Sgärtnerei. 

51. Frage. Als Einlage unter die Waben 
während der überwinterung fehlen mir noch 
etliche Aſphaltkartons. Da ich gewöhnliche 
Da babes zur Verfügung habe, kam ich auf 
den Gedanken, dieſe dazu zu benützen. Durch 
Abſchleifen ließe ſie ſich ſchön glatt machen, 
wenn nur der Geruch nicht wäre. Auf die 
Dauer wird er wohl den Bienen ſchaden. 
Iſt es möglich, ſolche Stücke geruchlos zu 
machen? Ein hieſiger Vienenzüchter hat ge⸗ 
wöhnliche Dachpappe ebenfalls ſchon unter⸗ 
legt ohne Schaden für die Bienen. ; 

Antwort. Schneiden Sie die Dachpappe im 
dewünſchten Format zu und legen Sie die 


| 


Stüde einige Tage in ble Sonne, wobet 
von Zeit ie Beit gewendet werden. Ganz 8 
der Geruch nicht wegzubringen; aber er 
den Bienen vollſtändig unſchödlich. Wenn 
Linoleum oder Ruberoidſtücke bekommen töm 
ten, wäre Ihnen beſſer geb‘ent. 

2. Frage. Wie viel Ndinterfutter er 
man aus der Fütterung von 10 zum 
ftallguder ? Br. in S. 

Antwort. Nehmen w an, Sie milde: 
Zucker und Waſſer a g eihen Teilen, al 
auf 1 kg Zucker 1 Liter Waſſer, fo erhalt 
Sie aus dieſer Miſchung 1,6 Liter Flüſſigle 
das gibt im ganzen 8 Liter Zucker löſun 
Davon werden 20—25 % durch die Bier 
„verdunſtet“ und etwa 10% werden : 
Opfer des Stoffwechſels. Die Annahme, b 
nur ſoviel fertiges Winterfutter in den Zell 
aufgeſtapelt wird, als trockener Zucker ve 

ttert wurde, kommt darum jedenfalls * 
irklichkeit ſehr nahe. 


—— 8 ͤ Anzeigen.. 


Wegen Platzmangel zu verkaufen 


B Harfe, gut eingewinterte Völter in Gerſtungsbeuten 


Doppelbruträume) mit ſämtlichem Zubehör. 
ever Beſichtigung erwünſcht! a ome 


ainfeag en mit Rückporte vermittelt unter O. 108 die Ge 


chaftsſtelle der Bienenpflege. 


ee ß 
Das Lehrbuch der Bienenzucht 


don Ad, Heer un in neuer (A.) Unflage, | 8 Seiten ſtark mit 


217 Ab um Preis von 4.— 4 p 


J. Ellazer, Rell a. N., Bot Altbach. 
inter ⸗Oberlader „Nekord“ 


— ——————————— 


Su kaufen geſucht: 


2-4 gesunde Polke 


auf Neuwürtt. Bag. 

Wngeb. unter 8 T 5251 
die Haaſenſtein Sr Vogl 
U.®. Stuttgart. 


Rähmchenſtã 


in Fichten⸗ und Kiefern 
6/25 100 m 10.50 &., zugeſch. 
Halbrahmen 11 &, fertige 
in Teilen zugeſchn. Nähmg 
in jeder Art und Aus 


Bienen⸗ ienen wohnungen aller Maße | Abſt. angel · Stiften 
„Rekord“ ⸗Schienen zum empfiehlt 
Wohnungen eee, n eee 
in jeder Art, erſtklaſſige Bienengerätſchaften empfiehlt | Poſtſcheck⸗Konto Stuttg. 134 
„Ausführung Jakob Banzhaf Wer Pont meer! 
hla arg — W a. St. Köni e 18 ten : 
leſe d 4. 
5 en bat, foot Di Preisliſte gratis. Sate Böenmeifer | x 
r en 
= empfehlen So, ine. . Wohtonta 180 S 
Abt & Kottler O mand 8 Jul. Herter, Heilbronn 
Imkerſchreinerei Königin ab, | 
Benren O. A. Nürtingen, ans ae Doniggla) ers. 
SS ̃ —— ’ 
let max a 
Reiners SO Sien 
auf. SBuigine | in ler een oo 
Bienenho nig 1 en, 3 
Freisangabe gebote mit 1 ee Porto, Nach u. Nahe oa pie ce 
reisangabe find zu richten an 1 ſchr. din . 2 er. 
W N : geg. Rückporto. Geſchäftsſtelle d. Bi 
Georg Ammann, Bretten 7 
chter, 8 ‚ 
Gifeingen, u, Ol. Nagold. Baden, Nr. 18. pflege Ludwigsb 


26 Bienenvölker 


mit reichem Honigvorrat auf 
Alt⸗ und Neuwürttemberger⸗, 
Freudenſtein⸗, Normals und fog. 
Erdinger ⸗Maß ſamt dreiteiligem 
VBienenhaus wegen Einführung 
eines neuen Maßes fofort zu 
verkaufen. Bienen und Woh⸗ 
nungen find in vorzüglichem Zu⸗ 
tand, Königinnen gezeichnet. 
Preis, Leiſtungsverzeichniſſe und 
Bild verſendet gegen Rückporto 
Engelbert Zellhnber, 
Marktſekretär, 
Illertiſſen, Schw. 


Kleinerer 1919 
Oiriginalzuchl⸗ 
völkerverſand 


mit geprüfter Ia Königin lange 
Jährige Generation nur aus 
a: Zellen, in vollſtarken Honig⸗ 
föden gezogen in Verſandkäſt⸗ 
mit Futterwabe ohne Bau 

ger Blutauffriſchung und Vers 
tärkung weiſelloſer Völker. 

r Anfragen mit Doppelkarte. 

Groß ⸗Eachſenheim Offner, 
größte neu eingerichtete Königin⸗ 
juchtanlage, eigene Beleg⸗ 

ſtationen. 


Skrohmalten 


in .. Größe verf. a Stück 


7185 

Joſef Tegel, Schröklenberg, 
, Poft Hergatz (Bay.) 
5 


Wer kann 20 ausgebaute 


Waben 


Ut⸗Württbg. Maß abgeben ? 

Angebote mit Preis an 
Hermann Kurz, 

Ufpergles, OA. Schorndorf. 


Bienen⸗ 
wohnungen! 


rmal maß, unge 
itenfütterung, Are Aa 
Ru fortwährend zum 

igen Prei3 von 42 Marf, 
hie Rahmen und Futterges 
ſchirr 23 Mark. Au Wunſch 
werden auch Blätterſtöcke und 
Gi e zu billigem Preis 
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III Bienenzüditer III 


Welcher Bienenzüchter 1 15 5 einem Kriegsteilnehmer, 83 
f alt, verheiratet, von Beruf Sattler und Tapezier, der Freude, 
uſt und diebe zur Arbeit und Natur hat, zu einer nen: würde 
mich auch beteiligen an einem Unternehmen mit 4 1 
ich ſehe b auf großen Verdienſt, ſondern ſuche Fr fat, 
wo ich in Arbeit und Pflichterfüllung ein Unterkommen finde. 
Gefl. Offerten unt. B. K. an die Geſchäftsſtelle der Bienenpflege, 


Ein od ein oder Bienenwohnungen 


Blätterſtöcke mit Honigraumaufſatz, bereits nen oder ſehr gut 
erhalten, zu kaufen geſucht. 


Braig. Renhardsweiler, 
5 1 Württbg. 


Achtung! Achtung! 


Gelegenheitskauf 


für n 


Setze meinen Bienenſtand, 1 Jahr ſtehend, mit 9 
Völkern belegt (5 Völker auf Deutſch⸗Normal, 4 Völker 
auf Gerſtung, ſowie 9 Stück neue, 8 nie gebrauchte 

Gerſtungbeuten], dem Verkaufe and. 

Der Bienenſtand iſt geräumig für 16 Gerſtungsvölker. 
Zu den Völkern, die mit zum Verkaufe kommen, ſind ge⸗ 
nügend i Waben vorhanden nebſt Waben⸗ 
kaſten. 1% KB Kunſtwaben uebft * 
5 miterworben werden, Einwinterungszucker wir 
beigegeben 

Ohne Beſichtigung wird nicht verkauft. 


Cu dwig Binder, jung 
Mengen in Württemberg, O. A. Saulgau. 


Heftellen Ste folgende Neuigkeiten 

beim Verlag C. F. W. Je ft, Lindenſtr. 4 
(Poſtſcheck⸗Konto Leipzig 58 840. 

Dahnke, Umgang mit den Bienen“ 


4 5.40, ged. 4 7.20 
mit vielen Abbildungen, 


Glider, „Die Tracht, der Lebens nerd. 
Blenenzucht“, 8. Uufl 41.80 


J iſcher, „Die „ * neuen 
Dents land 4 2.40 


Hübner, „Schwärmen u. Hontgertrag” 


on Zur Verbeſſerung unferer 
| 


Bienenraſſen“ 41.— 
Skach, „Baupläne für dienenwirtſch. 
Bauten“. Mit 69 Add. 4 2 60 


Günther, Aimeiter, Bratt. Rats 


geber zur eintr, Bienen 
zucht. 6. Aufl. Mit 181 Abbild. 
48 0, geb. 4 1.20 


Reichhaltiges Bücherverzeichnis 
üder zeitgemäße Imkerei, Tomte 
Probe⸗Nr. der „Deutſchen Illuſtr. 

rpg 


“cs m Sest~ Bienenzeltur ing“ ro ſtenfrei. 
—— — — . —— 


ar > Dalmke 
Kanissirtechufaisigen 
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Bienenwohnungen 


in jeder Art und Ausführung. 
Kuntzschzwillinge genau nach Vorschrift. 


Rähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausführung billigst. 
Preisliste frei. Anfragen ist Rückporto beizulegen. 


Joh. Schaude 


Gegründet Imkerschreinerei Fernsprecher 
1893. Ehingen a.D. Nr. 67. 


oFogogogoropohofopof 
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Kolbs Damp}. Wachs⸗Auslaßappatat 


reis k. 8 
iſt der denkbar einfachſte nud billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 

ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faft jeder 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 


Der von Itnen gefaufte Dampf Wache-Austazopparat th in met⸗ 
nen Weng gelanat und bade denfelben fofort und grit dlich in Bee 
brauch aeno m men, nachdem die birberige Wachs gewinnung ans 
lahreianger Zelt aus Nurcht unterbl eben war, ich bate Adfälle 
Jahre Liegen ehabt, was letzt in einem Taq gemalt wird. — 
Senden Ste mir bitte noch 8 Stuck davon, für andere 2 Imter, 
denen ich ben von Ihnen gelte ferien Apparat gezeigt habe, was 
gewiß eine große Empf. h.ung If. Mit Jntkergruß 
Wartofget 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


— EEEErEEeernenammeend 
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Honigſchlender⸗Maſchine : 


mit Schneckengetriebe, die beſte Maſchine der Gegenwart, @ 
Kunjtwaven, Wohnungen und Geräte 
Preisliſten über alles ſende loſtenlos. 
Richard Horn, 
5 Jahnsdorf im Crygb. Nr 8. 
. I OO 0009090000008 
Nach beend. Tracht im September gebe ich aus meinen 
Beftänden ab große, abgetrommelte . 
nackte Völker L 
und junge Königinnen, a 
winierständige Standstöcke 
m großen Lüneburger Körben und Gerſtungbeuten unter Garantie 
für Geſundheit und lebende Ankunft. Bei Anfragen Rückporto. 


C. Schal Harburg, Staderftrage 
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kauft 


gu guten Breifen 
L. Maier. 
Schömberg (OA. Rottwe 


Garantiert reine 


Bienenhoni 


kauft fortwährend 


Frin Blank, Delifatef 
Ganunatt, Marltſtr. 
Tel. 871. 


Bienenhon 


kauft 
in jeder Menge zu guten Pre 
gegen Kaſſe. 
| Imkerei H. Sielin⸗ 
Borna 10 bei Chemu 


— — m 


Kaufe jede Meng: 
garantiert reine 


barlenblülen-Honi 


zum Tagespreis. 
2 C Haseloff, Ulm a.! 
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Setze meinen 30 große 
15 Heine Bienenſtöcke mit fi 
lichem Zubehör haltenden 


Bienenſtand 


dem Verkauf aus. 
Frirdri u Neimeld, 
Ob.rsiwen, Station sis 
oder Unterarchen. 
Plieningen bei Sruttga 
Suche ca. 15 bis 20 
ausgebaute 


Waben 


Neu ⸗Württ.⸗Maß 26/26, Tr 
eine gut erhaltene 


Honigſchleude 


zu Laufen. 
vingebote mit Preis on 
©. Single, Plienteses 


m; oe 
Die Bienenpflege 


4. Jahrgang. November 1919. Nr. 11. 
abate: Bekanntmachungen. — Ausſchußſitzung. — Am Bienenfland im November. — Unſere 


Bienen im September⸗Oktober. — Kurs zur Erlernung der Anfertigung von Bienenwohnungen 
mit Strohwänden in Eßlingen. — Von der Rechtsauskunftsſtelle des Landesvereins. — Ein 
preuß. Ausſchuß für Bienenkunde. — Aufgepaßt. — Zur Wachsbeſchlagnahme. — Salmiak 
als Reizmittel im Bienenfulter. — Rundſchau. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — 
Yüchertifch. — Anzeigen. ö | 


Bekanntmachungen. 


Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß durch Beſchluß der Vertreter: 
mjammlung der Bezugspreis der Bienenpflege für die Vereine auf 2 Mark 
erhöht werden mußte. Außerdem iſt wie ſeither für jedes Mitglied ein Jahresbeitrag 
von 20 Pfennig zu bezahlen. Für diejenigen Vereine, welche unſerer Haftpflicht⸗Verſicherung 
beigetreten ſind, kommt dazu noch eine Verſicherungsgebühr (Prämie) von 30 Pfennig 
für jedes Mitglied. Der Kaſſier: J. El ſäßer. 


Auslandszucker. | 
Nach Mitteilungen der Beratungsſtelle des Ernährungsminiſteriums handelt es fich 
u Cuba-⸗Nohzucker. Derſelbe kann an die Bienen nicht verfüttert werden (Ruhr). Eine 
Feſtellung kommt daher, ganz abgeſehen von der inzwiſchen erfolgten Be ann und 
ur Ungewißheit der Lieferung, nicht in Betracht. Dagegen werde ich beftrebt fein, im 
pätwinter (Februar —anfangs März) Kriſtallzucker zu bekommen. Lupp. 


Der in Heft 9 angekündigte Kurs in Ulm zur Erlernung der Selbſtan⸗ | 
ttigung von Bienenwohnungen und andern Bedarfsgegenſtänden muß leider 
en Geſchäftsüberhäufung auf ſpätere Zeit verſchoben werden. J. Elſäßer. 


| Mitaliederſtand des Landesvereins. 
Am 1. Ae warens 17109 Mitglieder 
IJInm 3. Vierteljahr find eingetreten . 450 | | 
ausgetreten oder geftorben . 30 


Demnach Zunahme 220 N 


Somit beträgt die Mitgliederzahl auf 31. September . . . . 17529 Mitglieder 
Die Zahl der Bezieher der Bienenpflege ift von 17750 auf 18170 geftiegen. 


| : 
Unfere Haftpflichtverſicherung. 

Der Ausſchuß des Landesvereins hat in Ausführung der Beſchlüſſe der Vertreter⸗ 
erjammlung vom 17. September mit dem Allgemeinen Deutſchen Verſicherungsverein in 
stuttgart nachſtehenden eee, e 

Artikel I. 

Für gegenwärtige Verſicherung ſind die Allgemeinen Verſicherungs⸗Bedingungen des 
zerſicherungs⸗Vereins (Formular V. B.) mußgebend, ſoweit ſich nicht aus nachſtehenden 
zeſtimmungen Abweichungen ergeben. 

Artikel II. 

Die Verficherung umfaßt die geſetzliche Haftpflicht, die den an dieſer Kollektiv⸗ 
Berficherung ſich beteiligenden Mitgliedern des Württ. Landesvereins für Bienenzucht (fiehe 
eil. Liſte) in der Eigenſchaft als Bienenzüchter (Bienenbeſitzer) gemäß § 833 und 834 B. G. B. 
vegen Perſonen⸗ und Sachſchäden, fet es gegenüber eigenen Angeſtellten, fet es gegenüber 
ritten fremden Perſonen, erwachſen kann. 

Artikel III. 
7 920 Leiſtungen des Verſicherungsvereins im Schadenfalle find 100 „ ig, begrenzt für 
eignis | 

1) bei Perſonenſchäden auf 1 Million Mark, 
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2) bei Sachſchäden auf 30000 Mark. — (Die Beſtimmung des § 4 I Ziffer : 
der Allgemeinen Verſicherungs⸗Bedingungen, daß Haftpflichtanſprüche für Sach⸗ 
ſchäden in Höhe von weniger als 10 Mark — nicht erſetzt werden, gilt für gegen 
wärtige Summe nicht). 

Artikel IV. 


Die Prämie beträgt bei einer Beteiligung von mindeſtens 10000 Mitgliedern rein 
netto 30 Pfg. pro Mitglied, bei einer Beteiligung von weniger als 10 000 Mitgliedern rein 
netto 35 Pfg. pro Mitglied, worauf weder Rabatte noch Dividenden gewährt werden. 
Hiebei iſt Vorausſetzung, daß die Verſicherung auf 10 Jahre abgeſchloſſen wird. 

Die Geſamtprämie iſt vom Kaſſier des Württ. Landesvereins für Bienenzucht al: 
jährlich in einer Summe je auf 1. Juni direlt an die e des Verſicherungs⸗ 
vereins in Stuttgart, Uhlandſtraße 7, einzuſenden oder an deſſen Poſtſcheckkonto Stuttgart 
Nr. 1 300 zu überweiſen. Ä 

ö Artikel V. 


Dem Verſicherungsantrag iſt ein Verzeichnis der an der Verſicherung teilnehmenden 
Bezirksvereine beizulegen und zwar iſt 

1) bei denjenigen Bezirksvereinen, die ſich in ihrer Geſamtheit (mit ſämtlichen Mit⸗ 

gliedern) an der Kollektiv⸗Verſicherung beteiligen, je die Geſamtzahl ihrer 
Mitglieder anzugeben; | . 
2) bei denjenigen Bezirksvereinen, die ſich etwa nicht mit ſämtlichen Mitgliedern. 
ſondern nur mit einem Teil derſelben der Verſicherung anſchließen, ſind Namen. 
Stand und Wohnort aller derjenigen Mitglieder, die verſichert ſein ſollen, genau 
aufzuführen. 

Auf 1. Mai jeden Jahres iſt dem Verſicherungsverein die jeweils vorhandene Geſamt⸗ 
mitgliederzahl der unter Ziffer V 1 bezeichneten Bezirksvereine bezw. etwaige Aenderungen 
bei den unter Ziffer V, 2 genannten Bezirksvereinen (Zugang und Abgang) die im vor⸗ 
herigen Jahre eingetreten ſind, anzuzeigen, damit auf 1. Juni die Prämie genau berechnet 
werden kann. | Artikel VI. 

Für ganze Bezirksvereine und einzelne Mitglieder, die im Laufe des Verſicherungs⸗ 
jahres der Verſicherung neu beitreten, tritt die Verſicherung in Kraft mit dem Zeitpunkt, 
an welchem die Prämie für dieſelben in die Hände des Kaſſiers des Landesvereins für 
Bienenzucht gelangt. | 

Mitglieder, welche im Laufe eines Verſicherungsjahres der Verſicherung neu beitreten, 
haben die volle Jahresprämie zu bezahlen; Mitglieder, welche während eines Verſicherungs⸗ 
jahres austreten, erhalten nichts zurück. 

Artikel VII. 

Der Stuttgarter Verſicherungsverein iſt berechtigt, die Mitgliederzahl der Bezirks⸗ 
vereine des Landes vereins für Bienenzucht an der Hand der Kaſſenbücher des Landesverein⸗ 
nach Abſchluß der Jahresrechnung nachprüfen zu laſſen. . 

Artikel VIII. 

N Der Landesverein für Bienengucht verpflichtet ſich, während der Dauer dieſes Ver⸗ 
trags mit keiner anderen Verſicherungs⸗Geſellſchaft einen auf Haftpflicht⸗Verſicherung ſich 
beziehenden Vertrag abzuſchließen. tenes 

rtike : 


Die in § 12 Ziffer 1 Abſatz 2 der allgemeinen Verſicherungs⸗Bedingungen feſtgeſetzte 

Friſt für die Anzeige von e a 1 Woche auf 2 Wochen ausgedehnt. 
rtifel X. 

Meldet ein Mitglied, das auch noch bei einer anderen Verſicherungsgeſellſchaft ver⸗ 
ſichert iſt, einen Schaden an, ſo wird dieſer vom Verſicherungsverein genau nach dem vor⸗ 
ſtehenden Verſicherungsvertrag behandelt, ganz ohne Rückſicht auf die Verſicherung, die für 
das betr. Mitglied noch bei einer anderen Geſellſchaft beſteht. 

Hiebei wird auf § 59 des Reichsgeſetzes über den Verſicherungsvertrag hingewieſen. 
wornach es verboten iſt, durch eine Doppelverſicherung einen rechtswidrigen Vermögens⸗ 
vorteil zu ſchaffen (alſo den gleichen Schaden von beiden Geſellſchaften erſetzt zu verlangen). 

Indem wir den vorſtehenden Vertrag bekanntgeben, erſuchen wir die Herren Vereins⸗ 
vorſtände, in der nächſten Verſammlung darüber zu beraten. Mit Beziehung auf Artikel 
IV muß es als wünſchenswert bezeichnet werden, daß alle Vereine unſerer Kolleltiv- 
verſicherung beitreten, damit der niedere Prämienſatz von 30 Pfg. zur Berechnung kommen 
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kann. Ebenſo wünſchenswert wäre es, daß die Verſicherung auf ſämtliche Mitglieder 
der angeſchloſſenen Vereine ausgedehnt wird, weil nur in dieſem Fall auf die Führung von 
Liſten verzichtet werden kann, ſiehe Artikel V. Es ſchadet nichts, wenn auch einzelne Mit⸗ 
glieder doppelt verſichert werden ſollten, wie aus Artikel X hervorgeht. Der einfachſte Weg 
für die Vereinsverſicherungen iſt der, den Jahresbeitrag um 30 Pfg. zu erhöhen und die 
Seſamtprämie auf 1. April aus der Vereinskaſſe zu bezahlen oder an unſer Poſtſcheckkonto 
5646 in Stuttgart zu überweiſen. 

| Die Prämie ift fo niedrig bemeſſen, daß es angeſichts der großen Gefahren, in der 
er Bienenzüchter auf Grund von § 833 des Bürgerlichen Geſetzbuches ſchwebt, geradezu 
mverantwortlich wäre, wenn ein Verein die Verſicherung feiner Mitglieder verſäumen 


pürde. | 
Der Geſchäftsgang wird in einer der nächſten Nummern der Bienenpflege veröffent- 
lacht werden. N J. Elſäßer. 


Ausſchußſitzung am 17. 9. 19 zu Stuttgart. 
Sitzungs bericht. 
Anweſend: Lupp, Mack, Elſäßer, Kübler, Rentſchler, Herter, Knecht, Handſchuh, Stehle, 
| ifcher, Bütz, Ils, Kocher, Sihler, entſchuldigt Bürkle. 
u Eingang der Tagung begrüßt der Vorſitzende die neugewählten Ausſchußmitglieder 
und gedenkt noch kurz der Verdienſte Wandels. Sodann wird in die Beratung eingetreten. 


§ 1 Wandern. Die Wanderſache iſt durch Beſchluß der Vertreterverſammlung 
Senoffenjchaftsangelegenheit geworden. Eine Genoſſenſchaft muß aber zur Sicherung etwas 
ausgeftattet werden. Darum tft der Ausſchuß der Anſicht, daß die Bezirksvereine zum 
Grundvermögen einmalige Beiträge zeichnen nnd ſtiften ſollten. (Eine Stiftung von 1000 & 
it bereits eingegangen). Hauptlehrer Fiſcher in Gottwollshauſen⸗Hall ſammelt die Einträge. 

§ 2. Mit der Firma Ungeheuer und Ulmer wurde der neue Druckerei⸗Vertrag 
abgeſchloſſen, vorerſt bis 31. Dezember 1920. Der Abonnementspreis wird für Mit⸗ 
glieder auf 2 &, für die 4 Hohenzollernſchen Vereine, die noch nicht an den Württ. Landes⸗ 
verein angeſchloſſen find, auf 2,50 &, für Nichtmitglieder auf 3,50 „ feſtgeſetzt. Es 
wird die Erwartung ausgeſprochen, daß unſer Vereinsblatt in nur ſauberem Druck erſcheine 
und daß die Auflieferung pünktlich auf 1. jeden Monats erfolge“). 

§ 3. Landwirtſchaftskammer. Kleintierzucht. Es hat fic) unter Vorſitz 
von Prof. Dr. Siglin in Stuttgart zur Vertretung ſeiner Intereſſen in neueſter Zeit eine 
Bereinigung von Kleintierzuchtverbänden gegründet. Dieſelbe ſetzt ſich zuſammen aus dem 
Ziegenzuchtverband mit 9 500 Mitgliedern, aus dem Geflügelzuchtverein mit 14000 Mit- 
gliedern, aus dem Kaninchenzuchtverein mit 4000 Mitgliedern, aus dem Landesfiſcherei⸗ 
verein mit 3000 Mitgliedern. Die Hauptabſicht dieſes Zuſammenſchluſſes iſt die, ſich bei 
der kommenden Landwirtſchaftskammer ein oder zwei Vertreter durch Zuwahl (es können 
im ganzen 11 kooptiert werden) zu ſichern und wenn möglich, eine Profeſſur für Kleintier⸗ 
zucht in Hohenheim zu erlangen. | 
Ens erhob ſich nun für uns die Frage: Sollen wir uns auch anſchließen? Es könnt 
ja nichts ſchaden, wenn wir von der Staatsregierung eher gehört würden. Ich führe hier 
nur das Ausmaß der Staatsbeiträge an: 

Ziegenzuchtverein 6 000 M, Geflügelzuchtverein 6000 mM, Kaninchenzuͤchterverein 
1550 AM, Landesfiſchereiverein 5400 AH, der württembergiſche Landesverein für Bienen⸗ 
sucht erhält 600 bezw. 1000 & Staatsbeitrag. (Die bad. Landwirfſchaftskammer hat allein 
für Faulbrutbekämpfung 4500 & bewilligt). 

Angenehm zu hören iſt es auch, daß der Vorſitzende des Bunds obiger Vereine keine 
Kenntnis davon gehabt hat, daß ein Württ. Landesoerein für Bienenzucht mit etwa 18 000 
pi aa befteht. Wir hätten ſonſt auch eine Einladung zu vorgenannter Tagung 
erhalten. f 
Die Vorteile des Anſchluſſes an die Kleintierzüchtervereinigung wären a) gemeinſame 
Beſchaffung von Futtermitteln, b) gemeinſame Zeitſchrift, e) gemeinſame Eingaben um 


) Anmerkung: Wegen der verfpäteten Lieferung der Nr. 11 trifft die Druckerei keinerlei 
Schuld. Schriftitg. 


> 
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Erhöhung ſtaatl. Zuſchüſſe, d) gemeinſame Ausſtellungen. Die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes 
find folgende: Wir ſind gegen direkten Anſchluß, jedoch nicht gegen Fühlungnahme mit 
dem Verband in unverbindlicher, den Landesverein nicht finanziell belaſtender Weiſe. Unſern 
Bienenzucker beſchaffen wir ſelbſt; eine Zeitſchrift haben wir; hinſichtlich der Staatsbeiträge 
gehen wir geſondert vor. Eine Ausſtellung von Hühnern, Kaninchen und ähnlichem Getier 
in Verbindung mit Bienenvölkern, das gäbe was! 

Was nun die Vertretung in der Landwirtſchaftskammer anbetrifft, ſo iſt der Aus⸗ 
ſchuß der Anſicht, daß mit Rückſicht darauf, daß der Württ. Landesverein für Bienenzucht 
mit einer Mitgliederzahl, die höher iſt als die jeder obiger Vereinigungen, ſowie in Hin⸗ 
ſicht auf die volkswirtſchaſtliche Bedeutung der Bienenzucht, wenn irgend möglich, einen 
Vertreter in der neuen Kammer haben dürfte. Die Kleintierzuchtverbände haben als Kan⸗ 
didaten vorgeſchlagen Herrn Spohn Eßlingen (Kaninchen und Ziegen), Herrn Kaiſer⸗ 
Feuerbach (Geflügel). Es ſoll ſomit der jeweilige 1. Vorſitzende des Württ. Landes vereins 
für Bienenzucht von uns aus in Vorſchlag kommen. Einer Eingabe der Kleintierzucht⸗ 
verbände an die Behörde, worin mißbilligend zum Ausdruck kommt, daß es verſäumt wurde, 
die Verbände mit ihren feftgefiiaten Organiſationen vor Neugliederung der Landwirtſchafts⸗ 
kammer zu hören, ſchließt ſich der Ausſchuß an. Der Einrichtung einer Profeſſur für 
Kleintierzucht in Hohenheim ſtehen wir ſympathiſch gegenüber. a 

§ 5. Es werden Entſchädigungen für Faulbrutſchäden in Dunningen (Schadenfall 
1154 A) und Börtlingen (Schadenfall 700 A) mit / Erſatz genehmigt. Es wurde 
beſchloſſen, für 1919 alle vom Landesverein behandelten Fälle mit einem Viertel zu ent⸗ 
ſchädigen. Den Bezirksvereinen wird dringend nahegelegt, wenn irgend möglich, dieſelbe 
Quote zu übernehmen. — Für die Sachverſtändigen wird ein Faulbrutmerkblatt (Entwurf 
Lupp) beraten und zum Druck genehmigt. — Bei der ungeheuren Zunahme der Seuche in 
Württemberg iſt es notwendig, ſolonge ein Faulbrutgeſetz nicht beſteht, eine Zwangsver⸗ 
ſicherung einzuführen. Ein auführliches, vom Vorſitzenden ausgearbeitetes Statut wird 
durchberaten und mit kleinen Abänderungen genehmigt. Es iſt beabſichtigt, die Verſicheruug 
in der Weiſe zu fundieren, daß pro Volk 10 3 Prämie pro Jahr vorerſt berechnet werden. 
Die Bezirksvereine werden Gelegenheit erhalten, ſich zur Sache zu äußern. 

§ 6. Zum Schluß wurden noch verſchiedene kleinere Einläuſe erledigt. 


Ellwangen, Schloß. Oberlehrer Stehle, Schriftführer. 


Monatsanweiſung für November. 


Stiller wird es und | ben an. Gab es ein paar ordentliche Rei fentag⸗. 
ſtiller im und um den dann iſt die Zeit gekommen, das Wärmematerial 
Bienenſtand. Dann und | einzubringen. Man lann auch hier fehlerhaft ver- 


wann fliegt noch ein 
Vögelein oder ſchaut vor⸗ 
ſichtig zum verengten 
Flugloch heraus, wenn 
der Bienenvater nach 
dem Rechten ſiehl. Die 
Notfütterung iſt vorbei. 
Vercinzelte werden noch 
den nachträglicherhaltenen 
Zucker, etwa 1 Pfund pro 
Volk, füttern. Dann iſt 
Ruhe. Nachgeſehen, ob 
jedes Volk, ſoweit es möglich war, verſorgt iſt, 
hat man. Die Mausfallen werden jetzt geſtellt, 
denn die Zeit, da es ſich für die Mäuſe in warmen 
Lagern im Trockenen beſſer wintert als in der feuch⸗ 
ten Erde, iſt gekommen. Am beſten ſind die Schlag⸗ 
allen. Aber auch Spechte und andere Winter- 
vögel find fernzuhalten. Ein zuklapp¾öhares Brett 
vor den Fluglöchern iſt oas beſte. Damit die Spitz⸗ 
und Feldmäuſe die Fluglochſchieber nicht aus- 
einanderzuſchieben vermögen, bringt man rechts 
und links derſelben kleine Stiftchen oder Ringſchrau⸗ 


fahren. Hen und Ohmd netzen leicht. Die Folge 
ſind ſchimmelnde Waben. Holzwolle und Stroh- 
matten, auch Seegreskiſſen ſin das Vorteilhaftere. 
Jetzt iſt zu dichte Wärmung nicht günſtig. 
Haſt du auch deine Futterſlaſchen ſchon mi: 
Biirfte oder Schrot gereinigt? 

Und dein Geräte verſorgt? Jedes Ding muß 
ſeinen Platz haben. Unordnung paßt ſehr ſchlecht 
zum Bienenſtand und zur Biene, dem Tierchen 
muſterhafteſter Ordnung. 

Nicht oft genug geſagt kann es werden, daß man 
die Zwiſchenräume zwiſchen einfachwandigen Woh⸗ 
nungen verſtopft mit alten Säcken, Holzwolle, Heu, 
Ohmd oder dürrem Laub. Zugluft iſt Gift für die 
Bienen. 

Wiphaltpapiere einlegen. Cie find das opti ſche 
Verlehrs nittel zwiſchen Volk und Imker. 

In letzter Zeit hört man vielfache und keines⸗ 
wegs unberechtigte Klogen, daß Imkerſchreinereien, 
ſelbſt alte, bekannte Firmen ihre Kunoſchaft mit 
recht mangelhafter Were bedienen. Die Erimde, 
die die Firmen für oie ſchlechte Bedienurg ins Feld 
führen, haben ja bis zu einem gewiſſen Grade 


Cee ge en 
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ehre Berechtigung, aber oer Imker kann ſie nicht Lieber Freund! Was haſt du über die Wander⸗ 
alze plieren, denn er poll auf viele Jahre hinaus mit gencfienjcpaft gedacht? Mache ernſt mit deinem 
nefen Beuten imkern, die ihn viel, ſeyr viel Geld orſatz, es reut dich nicht. Haſt du dich ſchon ange⸗ 
gekoſtet haben und ihm noch viel mehr Verdruß meldet? Wenn jetzt die langen Novembertage 
nahen. De gibt es nur eines: Man ſchließt mit der kommen, dann zähle nicht immer deine gehamſterten 
nefernden Firma einen ſchriftlichen Vertrag ab, in Papierſcheine aller Größen, ſondern gönne deinem 
welchem man ſich ſchwarz auf weiß tadellojefte Ar⸗ Herzen auch die edle, reizende Koſt der Fortbildung. 
Kit garantieren läßt. Fällt die Lieferung nicht Schreibe an den Bibliothekar nach Weinsberg um 
gerantie mäßig aus, fo iſt der rechte Weg von ſelbſt ein Buch. Lies es und befolge, was du lrejeit. 
cewicfen. Oder wie wäre es, wenn man in der Bie⸗ | 

tenpflege „Warnungstafeln“ aufſtellen würde, Schwenningen a. N. 

f welche die Namen zünftiger Pfuſcher geſchrieben — j 

vinden. Allmählich müſſen wir wieder dazu fom- | 1 3 Wanderlehrer Handj dub. 
nen, daß man reeller bedient wire. | 


— . 


Unjere Bienen im September — Oktober. 


Wenn ven Imkern dieſe Nummer in die Hände | und der Hike wichen, waren ohne Einfluß auf das 
‘ommt, ſitzen wohl ihre Völker dicht gedrängt Fließen des Tannenhonigs. 3. Die Luftbewegung, 
ur Mrterkugel geformt ruhig neben vollen Honig- | Windſtille, Weſt⸗ und Südwinde vermehren den 
renzen. Das Wetter war im September und Ok⸗ Honigfluß, leichte Oſt⸗ und Nordweſtwinde beein- 
‘ober zur Einfütterung günſtig. Eine, je nach der Ge- trächtigen ihn nicht. Starke Oft- und Nordwinde, 
gend, mehr oder weng reich entwickelte Herbſtflora bringen ihn zum Stillſta ad. 4. Inwieweit der Grund- 
neferte, beſonders aus der Flockenblume, noch wer!⸗Twaſſerſtand den „Hoagigtau“ beeinflußt, konnte ich 
volle Pollentracht. Die Waldimker und Wanderer nicht beobachten. 5. Auffallend war mir die unge⸗ 
‘atten bis in den September hinein Waldtracht wöhnlich ſtarke und dichte Belaubung aller Bäume 
genießen, eine Seltenheit, fiber die uns unſer eifriger | und Sträucher, was auf oeren Volltſaftigkeit Schließen 
Beobachter, Oberlehrer Bürlle- Ottenhaujen, deſſen ließ. Demzufolge dürften auch die Weißtannen 
Wiedergeneſung erfreuliche Fortſchritte macht, einen | einen hohen Grad von Wüchſigkeit und Saftreichtum 
intereſſanten Bericht überſandte, aus dem wir das gehabt haben, die fie in der Hitzeperiode zur Abgabe 
Wichtigſte hier mitteilen. Er ſchreibt: Aus iſt's und | von Saft nötigten. 

Zar iſt's! und ſchad iſt's, daß gar iſt! hat einmal der Trotz Ausſetzen einer Belohnung brachte mir 
rühere Schriftleiter der „Bienenpflege“, Dr. Blind, | niemand ein Tannenzweiglein mit Blattiäuſen. 
getufen, als eine ſchöne Honigernte zu Ende war. | aber Zweige mit Tannenhonig ohne Läufe! 

So wie damals war's nicht, aber um yo erfreulicher, Am 28. September hielten wir die Nachleſe. 
weil ganz unverhofft und gegen alle Vorausſicht In den Völkern fanden ſich noch 3— bedeckelte 
and Regel, daß eine Honigernte erſt nach der Ge- Brutwaben, auch noch etwas Eier und offene Brut. 
treideernte beginnt und bis Ende September dauert. Die Volksſtärke läßt faſt durchweg zu wünſchen übrig; 
Nein alter Lehrmeiſter in der Bienenzucht, der ver⸗ doch iſt das vorhandene lauter Jungvolk, deſſen 
torbene Glaſermeiſter Wehrſtein in Gündringen | Brutgrerigfeit im Frühjahr bald den Mangel er- 


OA. Horb), ſagte mir einmal: Ein Bien kann jich | jegen wird. 


noch an einer Habergarb erquiden!, was fo viel Dieſer Bericht erſcheint uns als ein wertvoller 
eigen ſollte: Nach oer Haberernte kann's auch | Beitrag zur Löſung des Honigiavrätfed. Es kann 
noch Honig geben, wenn die Umſtände darnach find. aber nicht oft genug betont werden, daß ſich auch die 
zieje Umſtände möchte ich im folgenden möglichſt [Wiſſenſchafſt, die Herren Botanikprofeſſoren, mit 
genau zuſammenſtellen: Haupterfordernis tft zum | dieſem Naturwunder eingehend beſchäftigen und 
rſten große Hitze (25—30 C) wie vom 4.—24. Aug.] den Honigtau der Rot- und Weißtanne an Ort und 
und vom 1.—20. Sept., zum andern warme Nächte | Stelle ſtudieren. 
15—9 C) Minimum. Die Morgennebel vom 15. 

| 


2.19. September, die morgens 9 Uhr ſich auflöſten Heilbronn, 14. Okt. 1919. Jul. Herter. 


Kurs zur Grleruung der Anfertigung von Bienenwohnungen mit Strohwänden 
in Eßlingen. 
(Von Schüle, Aalen.) 


er 1. Kurs wurde ins Knabenſchulhaus nach Eßlingen auf 2. und 3. Oktober ein⸗ 
berufen. Herr Elſäßer, der Kaſſier unſeres Landes vereins und Leiter des Kurſes, 
begrüßte die pünktlich erſchienenen Teilnehmer und verbreitete ſich über die Urſachen, die 
den Ausſchuß des Landesvereins zu dieſen Veranſtaltungen veranlaßt haben, ſowie über 
die Vorzüge und Nachteile der Strohwände. Dann wurde ſofort mit der praktiſchen 

Arbeit begonnen. N 
Am 1. Tage ſollte eine ſchwäbiſche Lagerbeute hergeſtellt werden. Das Material dazu. 


— 146 — 


war vorvereitet. Das Bodenbrett für den Kaſten, aus 3 Zeilen zufammengefegt, genutet 
und gefedert, war fertig; ebenſo waren die Brettchen und Latten mit der Maſchine ge 
hobelt. Zuerſt wurde der Grundriß mit der Reißſchiene auf dem Bodenbrett aufgezeichnet. 
Wabenbreite, Rahmenhölzer, Seitenabſtände, Stärke der Verſchalbretichen, Dicke der Stroh⸗ 
wände, Rahmenzahl, Jenſter und Türe, alles wurde auf den Millimeter in Rechnung 
genommen und aufgezeichnet. Nun wurden die beiden Seitenwände und die Stirnwand 
fertiggeſtellt und mit gehecheltem Stroh ausgepreßt Zulctzt wurde der Kaſten zuſammen—⸗ 
geſetzt. Und ſiehe da: alles ſtimmte auf den Millimeter, die Wände ſtanden im Winkel, 
dazu das Äußere gefällig, ein Meiſterwerk, das jeder gern auf ſeinen Stand mitge 
nommen hätte. | 

Am 2. Tage wurde in gleicher Weiſe eine Ständerbeute in neuwürttembergiſchem 
Maß mit Hinterbehandlung gebaut. Diesmal ging die Arbeit noch raſcher vonftalten, 
da em Elſäßer ſeine Erklärungen kürzer faffen konnte. So blieb noch. Zeit übrig zur 
Herſtellung eines Futterdeckels, deſſen praktiſcher Wert jeden Teilnehmer überzeugte. Der 
alte Praktiker Elſäßer zeigte ſich in allerlei Kleinigkeiten: Fenſtergitter und Türchen ohne 
Verzinkung, Nagelung der Rähmchen von der Seite ſtatt von oben und unten, doppelte 
Rahmenträger mit Tragſtift, Abſtandsregulierung mit Holzklötzchen und Bügel, Herſtellung 
der Abſtandsbügel uſw. uſw. 

In der kurz bemeſſenen Zeit konnte aad Elſäßer unmöglich alles allein machen, 
was für den Kurs vorgeſehen war; deshalb war als Nebenkursleiter Herr Siegle von 
Ditzingen gewonnen werden, ein jüngerer Mann, aber ein findiger Kopf und ſicher ein 
praktiſcher Imker. Er flocht einen Strohkorb, dickwandig, warmhaltig und dauerhaft, und 
zeigte, wie nach Art des Kanikflods Wabenträger angebracht werden können, um ihn 
„mobil“ zu geſtalten. Ferner fertigte er eine Kaſtenwand, ganz aus Stroh, abgenäht, 
ohne Holzverkleidung. Durch Verwendung von „Ramſchaub“ wußte er der Strohwand 
ein recht gefälliges Ausſehen zu geben. Endlich ſtellte er auch eine Ständerbeute aus Strob: 
wänden mit Holzverſchalung an. Im Gegenſatz zu Herrn Elſäßer verwendete er Brett 
chen von alten Kiſten, um die Beuten noch billiger anzufertigen. „Aber fo man hat fiebt 
im Kochbuch,“ dachte der Schreiber dieſes im Stillen. Wer alte Kiſten kauſen wollte, um 
zu billigen Brettchen zu kommen, würde ſich bös in die Finger ſchneiden, denn Kiſten ſtehen 
zur Zeit ſehr hoch im Preis. | Ä 

Zum Schluß dankte ein Kursteilnehmer beiden Leitern, die es ſo trefflich verſtanden 
hatten, das Intereſſe aller bis zur letzten Minute wachzuhalten und die Erwartungen, mit 
welchen ſie nach Eßlingen gekommen waren, noch zu übertreffen. Er gab der Überzeugung 
Ausdruck, daß wertvolle Belehrung in die Bezirksvereine hinausgetragen werde, und ſprach 
die Hoffnung aus, daß der Ausſchuß des Landesvereins den Gedanken, ähnliche Kurſe aud 
ſpäterhin abzuhalten, im Auge behalten werde. 

Herr Elſäßer dankte den Teilnehmern zugleich auch im Namen des Herrn Siegle für 
das rege Intereſſe, das ſie bis zum Schluß an den Tag gelegt hätten und das zum guten 
Gelingen des Ganzen beigetragen habe. | 


Don der Rechtsauskunfiſtelle des Landesvereins. 
(Rechtsanwalt Schauffler, Ellwangen.) 


De Rechtsauskunftſtelle des Vereins hatte in letzter Zeit mehrfach die pi en 
zu beantworten: Was hat der Bienenzüchter zu tun, wenn ſich der char 
über das Eindringen der Bienen in fein Grundſtück beſchwert, und welche Grenze 
hat der ee bei Aufſtellung von Pienenftänden von dem Nachbargrundſtück 
i 


Einwirkung ausübt, iſt einfach unmöglich. Die Bienen werden ſtets bei ihrem Aus⸗ 
flug die Nachbargrundſtücke in einem beſtimmten Umkreis berühren, und fremde 
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Wieſen, Gärten, auch menſchliche Wohnungen beſuchen. Nun entſteht die Frage, in 
welchem Grad muß ſich dies der Nachbar gefallen laſſen und das Geſetz antwortet! 
Ter Nachbar darf Einwirkungen auf fein Grundſtück, welche ihn nicht, oder nicht 
wesentlich beeinträchtigen, nicht verbieten. Tas Geſetz jagt aber nicht, was weſentlich 
oder unweſentlich iſt, überläßt dies vielmehr der Rechtsſprechung im einzelnen Fall, 
wobei auch die Ortsüblichkeit eine Rolle ſpielen kann. Die Rechtsſprechung hat als 
weſentliche Beeinträchtigung anerkannt: die Beläſtigung von Perſonen durch Bienen 
zuf Ortswegen, in Gärten durch nag und Behinderung bei der Arbeit, Beſchmutzung 
det aufgehängten oder ausgebreiteten Wäſcheſtücke durch Bienen bei Reinigungsflügen, 
mufiges Eindringen von Bienen in die Wohnung, ſowie auch in Gartenerzeugniſſe, 
Salat, Kraut ꝛc. Als Mittel zur Verhütung ſolcher Mißſtände haben die Sach⸗ 
xriländigen vorgenblagen: Angemeſſene Zurückverſetzung der Bienenſtände von der 
Kachbargrenze, Umänderung der Flugbahn, Anbringung von Schutzwänden an der 
Grenze und Verringerung der Völker. Was im einzelnen Fall vorzukehren iſt, wird 
ten der Suchverſtändige zu beurteilen wiſſen. Tas Gericht ſpricht dies auch nicht 
aus, fondern erkennt nur dahin, daß der Betreffende Vorkehrungen zu treffen hat 
dahin, daß der Übelſtand beſeitigt wird. Wie dies dann zu geſchehen hat, überläßt 
das Gericht einer etwaigen Zwangsvollſtreckung. Eine geſetzliche Vorſchrift über einen 
von der Nachbargrenze einzuhaltenden Abſtand bei Aufſtellung von Bienenſtänden 
gibt es nicht. Nach dem vorſtehenden kommt es nur darauf an, ob der Nachbar 
durch die Bienen weſentlich beläſtigt wird. So kann ein Bienenſtand mit wenig 
Silfern, auf die Grenze geſetzt, den Nachbar vielleicht gar nicht beläſtigen, wäh⸗ 
md ein ſehr ſtark bevölkerter Bienenſtand auch auf große Entfernung von dem 
Lachbargarten ſtehend, den Nachbar außerordentlich beläſtigen und ſchädigen kann. 

Man fieht hieraus, daß das Geſetz präziſe Antworten auf die geſtellten Fragen 
nicht gibs auch nicht geben kann, daß vielmehr jeder Fall für ſich zu beurteilen iſt. 
det Bi wird bei Klagen ſeines Nachbars über die Bienen ſich am beſten 
m die Lage des Nachbarn felbit verſetzen und fic) gewiſſenhaft fragen: Würdeſt du dir 
dies gefallen laſſen? Tann wird er das richtige finden und ſo wird mancher un⸗ 
nötige Bienenprozeß ſich vermeiden laſſen. 


‘ 
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Gin preußiſcher Ausſchuß für BSienenkunde. 
Von Dr. L. Armbruſter, Dahlem. 


De Imkerſchaft ſah ſich ſchon oft und mit Recht nach ſtaatlicher Hilfe um. Sie 
dient ja der Allgemeinheit in mannigfachſter Weiſe und hilft mit bei der Er⸗ 
Kugung ganz anſehnlicher Werte. Sie ſelbſt mußte trotzdem mit einem ſehr be⸗ 
kheidenen Reingewinn ſich begnügen. Tie Selbſthilfe der Imker hat nicht 
immer ausgereicht. Denn ohne Zweifel halfen vielen Imkern die Unterhal⸗ 
tung und Anregung, die der Bienenſtand bot, hinweg über die Tatſache, daß die auf- 
wendete Zeit ſich oft gar zu ſchlecht lohnte. Ta die Bienenzucht nur als Neben⸗ 
werb betrieben Bir werden pflegt, war der Einzelne meiſt nicht darauf angewieſen, 
lein von der Bienenzucht zu leben. Darum blieb der Imkersmann ein braver 
Staatsbürger, auch wenn er manchmal umſonſt ſich abmühte und umſonſt ſich nach 
dem kräftigen Arm des Staates umſah; darum tat er ſich wohl zu Vereinen und 
Berbänden zuſammen, aber der Terror wurde nie deren Kampfmittel. 

Tic Staatshilfe ſteht ihm trotzdem oder eben deswegen in ſicherer Ausſicht. 

Ler Verhandlungsbericht über die Beratung von Bienenzuchtfragen am 17. und 
18. März 1919 im preußiſchen Minifterium für Landwirtſchaſt (Berlin, Theodor 
Sher 1919) berichtet hierüber auf S. 21: — 

„Herr Geheimrat Thomſen ſchlägt vor, eine Kommiſſion zu bilden, welche die 
Frage des ſyſtematiſchen Ausbaues der ee auf dem Gebiete der Bienenzucht 
und Bienenhaltung zu bearbeiten und dem Miniſterium Vorſchläge zu machen hätte, 
und die aus je drei Vertretern der Theorie und Praxis zuſammenzuſetzen fei... . 
Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. f 

Am 4. Juli trat dieſe Kommiſſion unter dem Namen: „Ausſchuß für Bienen⸗ 
lunde“ zuſammen. Vertreten find darin die Zoologie, Bakteriologie und Chemie, 
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Praktiker kommen dazu aus dem Often, Weiten und Norden. Es fehlt auch nicht 
bie. Intereſſenvertretung der Preſſe, Bienenzuchtinduſtrie und Bienenſtatiſtik. 

Tes Ausſchuſſes harrt die ſchöne Aufgabe, zum Beſten der edlen Imkerei, al jo 
zum Beſten des kleinen Mannes wie des Allgemeinwohles, Staatshilfe und Imker 
Selbſthilſe zuſammenzuführen. Die Imker und Imkerverbände, welche oſt ſchon ſtaatliche 
Unterſtützung anriefen, werden gewiß in die ihnen hilfsbereit dargebotene Hand mit 
Freuden einſchlagen. Denn daß die preußiſche landwirtſchaftliche Verwaltung nicht 
mit leeren Händen zur Imkerſchaft kommt, das hat ſie bewieſen. Für den Ausbau 
einer Anzahl von Imkerſchulen ſind die Mittel in Ausſicht geſtellt, es handelt ſich nur 
um die Beratung über deren beſte Verwertung. In großzügiger Weiſe wurde die 
Bienenforſchung in Tahlem unterſtützt durch eine einmalige Summe und durch jähr⸗ 
liche Zuſchüſſe. . 

Sämtliche ſtaatliche Stellen, von denen der Imker Verſtändnis und Entgegen⸗ 
kommen, Nachſicht und Unterſtützung erwarten darf, und mit denen ein Miniſterium 
als übergeordnete, gleichgeordnete oder doch einflußreiche Behörde leicht verhandeln 
kann, wurden in dem Ausſchuß namhaft gemacht und. ſollen nach Möglichkeit für 
Mithilfe gewonnen werden. Zn 

Tem Ausſchuß wurde zwar der „Ausbau der Bienenkunde“ als Arbeitsgebiet zu 
gewieſen, er ſoll ſich aber mehr nur um die Wiſſenſchaft kümmern, ſoweit ſie wirt⸗ 
ſchaftlich wichtig iſt. Von den in großer Zahl namhaft gewordenen Bieuenrätſeln warf 
man ſich in erſter Linie auf wenige ganz wichtige, wie Züchtungs⸗ und Vererbungs⸗ 
fragen, Fragen der Fütterung bezw. Ernährung der Bienen und Grundſätze natur⸗ 
gemäßer Bienenwohnungen und Bienenbehandlung. | 

So ſehr nun das Miniſterium ſich bereit erklärte, bei Maßnahmen zugunſten 
der Bienenzucht Gutachten des Ausſchuſſes einzufordern, ſo gerne es auch Anregungen 
entgegennimmt und weiterleitet, an Forſcher zur nnd. und an Behörden zu 
Ausführung, fo ſehr waren der Ausſchuß nicht minder als die Vertreter des Mini 
ſteriums der Überzeugung, daß die erſte Arbeit der Vorbereitung wie die letzte Klein⸗ 
arbeit der Ausführung immer wieder der Imkerſchaſt ſelbſt überlaſſen werden muß. 

Tie Staatshilſe würde demnach bei Bearbeitung von wirtſchaſtlich wichtigen Fra⸗ 
gen der Bienenkunde der Selbſthilfe der Imker in folgendem entgegenkommen: 

Sie ermuntert Gelehrte, namentlich die an den ſtaatlichen Hochſchulen tätigen, 
der Bienenzucht ihre Hilfe nicht zu verſagen, wo ſie wirklich nötig iſt. Im übrigen 
aber hilft ſie der Imkerſchaft das Material zugänglich zu machen, was an ſtaat⸗ 
lichen oder halbſtaatlichen Stellen geſammelt iſt und der Nutzbarmachung noch harrt. 
(Man denke an; das ungewöhnlich reiche, wohl verwahrte Material der ſtatiſtiſchen 
Amter, des aus⸗ und inländischen Bienenzuchthandels, der Kriegswirtſchaftsämter, der 
Bienenzuchtinduſtrie.) Sie hilft auch ſonſt die Zahl der Mitarbeiter auf bienenkund⸗ 
lichem Gebiete zu vermehren, indem jie z. B. die reichen Erfahrungen des FTorſt⸗ 
und Gartenbauweſens nutzbar macht und die Förſterſchaft ſowie landwirtſchaftlichen 
und gärtneriſchen Verſuchsſtationen mit manchen Rätſeln der Bienenleute bekannt 
macht, indem ſie Erfahrungen der Eiſenbahnverwaltung hinſichtlich des Funkenſchutzes, 
hinſichtlich der beſten Bepflanzung von Bahndämmen und Böſchungen uſw. der Imker 
ſchaft übermittelt. 

Die landwirtſchaftliche Verwaltung wird überdies auch in der Lage ſein, die 
Bienenzucht auf das Vorbild von anderen landwirtſchaftlichenm Berufszweigen hin⸗ 
zuweiſen und ihr nahelegen können, deren Erfahrungen (3. B. hinſichtlich Organiſation, 
See ee Buchführung, Verſicherungsweſen, Rechtsſchutz) ſich nutzbar zu 
machen. 

Endlich wird die Zentralbehörde mit ihren Erfahrungen auf dem Gebiete der 
Organiſation der Imkerſchaft ihre Hilfe anbieten, wenn es gilt, langfriſtige Unter 
ſuchungen, zu deren Bearbeitung auf viele Jahre hinaus ein großer Stab von ver 
ſchiedenartigen Mitarbeitern nötig iſt, in Angriff zu nehmen und dauernd zu leiten 
und zu fördern. Es darf nicht überſehen werden, daß ſolche Arbeiten insbeſondere für 
die preußiſche casts bis jetzt ſchwierig waren. Tenn dieſe konnte bisher mit 
dem Landwirtſchaftsminiſterium nur ſchwer zuſammen arbeiten, da fie nur organi 
ſiert war als Provinzialrerbände und als ſolche nur die Landwirtſchaſtskammern zur 
Seite hatte, nicht aber als ein Landesverein, welcher die Wünſche der preußiſchen 
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uerſchaſt unmittelbar dem preußiſchen Miniſterium für Landwirtſchaft hätte über⸗ 
teln können. Gewiß beſteht eine imkeriſche Zentralſtelle in der Vereinigung beut- 
t Imkerverbände. Tiefe hat aber die Intereſſen aller deutſchen Imker wahr⸗ 
iehmen und in erſter Linie mit Reichsbehörden zu verhandeln. 


Aufgepaßt. 

yieber Imkerfreund! Haft du den Beitritt zur „Wandergenoſſenſchaft“ in der letzten 
J Bienenpflegenummer geleſen? Und wie haft du dich zur Sache geſtellt? Warum biſt du 
noch nicht beigetreten? Biſt du etwa der Anſicht, du braucheſt nicht der erſte zu ſein? 
tbiſt du längſt nicht mehr, denn es haben ſich ſchon viele gemeldet. Oder ſcheueſt du 
; Heine Geldopfer? Das macht ſich tauſendfach bezahlt. Einmal bezahlſt du 10 A 
ittittsgeld und einen Anteilſchein im Betrage von 50 & halt du zu zeichnen. Und 
nicht umſonſt, denn von dieſen 50 „ bezahlt man dir noch Zinſen. Alſo in dieſer 
nicht riskierſt du gar nichts. 

Inzwiſchen haben Diejenigen, die den Aufruf erließen, die Genoſſenſchafts⸗ und 
inderſtatuten ausgearbeitet und durchberaten und wenn du mit deinem Beitritt nicht 
he zögerſt, fo kann die Genoſſenſchaft nach den Weihnachtsfeiertagen dieſes Jahres noch 
Leben gerufen werden. Du wirft einſehen, daß dies notwendig iſt, wenn wir 1920 
ndern wollen. Deshalb auf zur Tat! Und die H. Vereinsvorſtände, die möchten hiemit 
sten jem, in Vereins verſammlungen, die fie jetzt einberufen, aufklärend über das Wandern 
witten und ihre Mitglieder zum Beitritt aufzufordern. 100 Mann ſtark ſollte die Ge⸗ 
ſenſchaft bei ihrer Gründung fein. Wer will der Hundertſte werden? 

Der prov. Ausſchuß. 


— . — 


Bur Wachsbeſchlagnahme 
bt Prof. Frey folgendes: 


Am 12. Auguſt ds. Is. fand in Berlin eine Sitzung der MVG. ſtatt. Die MBG. 
ntragte Aufhebung der Beſchlagnahme. Von Seiten der Vertreter der Induſtrie wurde 
Antrag unterſtützt. Nach eingehender Beratung und Klarſtellung der augenblicklichen 
ye mußten die Vertreter der Bienenzucht für Weiterbeſtehen der Wachsbeſchlagnahme 
men und ihren dringenden Anträgen wurde nachgegeben. Die Beſchlagnahme ſoll aber 
d einftimmiger Anſicht nur ſolange beſtehen, bis genügende Menge aus dem Auslande 
geführt werden können, ſodaß ein Ausgleich von Angebot und Nachfrage eintritt. 

Für die Vertreter der Bienenzucht war folgender Umſtand entſcheidend: Bei Auf⸗ 
ung der Beſchlagnahme geht alles Wachs — ſelbſt bereits fertiggeſtellte Mittelwände — 
die Hand der Induſtrie. Es wird eine Mittelwand überhaupt nicht mehr oder doch 
gegen unerſchwingliche Zahlung zu haben ſein. Auch ausländiſches Wachs iſt noch 
teuer, da der Stand unſerer Valuta den Preis erhöht. Ein gänzlicher Mangel an 
ttelmänden würde aber der Bienenzucht — man denke nur an die Tauſende von 
ungern und den Wiederaufbau der Bienenzucht — unüberſehbaren Schaden bringen, 
end von einer weiteren Preiserhöhung des Wachſes, die unbedingt nach Aufhebung 
Beichlagnahme unter den heutigen Verhältniſſen eintreten wird, nur wenige und vor 
m der Zwiſchenhandel Vorteil hätte. Nur im Intereſſe der Bienenzucht will man von 
er ſofortigen Aufhebung der Beſchlagnahme des Wachſes abſehen! 


Salmiak als Beizmittel im Bienenfutter. 
\n der Bienenpflege vom Oktober 1919 wurde auf S. 137 unter Ziff. 49 angefragt, ob 
> Zuderwafjer mit einigen Tropfen Salmiak für die Bienen ſchädlich oder als Trieb⸗ 
terung empfehlenswert ſei. Der Frageſteller will nämlich beobachtet haben, daß Bienen 
u Zuckerwaſſer, dem etwas Salmiak beigemiſcht war, auffallend angelockt worden ſeien 
d ich aufgeregt und gierig benommen hätten. | 
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Da die Bienenpflege Erfahrungen hierüber zu erhalten wünſcht, fo will ich die vr 
mir gemachten hiemit zur Verſügung ſtellen. | 

Der Fragenbeantworter der Bienenpflege ift auf den Gedanken gekommen, es haf 
ſich bei dem oben erwähnten Zuſatz zu Zuckerwaſſer um Salmiakgeiſt gehandelt. Died i 
nicht anzunehmen, zumal auch nicht von Salmiakgeiſt, ſondern nur von Salmiak, eine 
ungiftigen, geruchloſen, im Waſſer leicht löslichen Salz dem Ammoniumchlorid die Rel 
iſt. (Anm. Es handelt ſich tatſächlich um Salmiakgeiſt. Schriſtlg.) 

Salmiakgeiſt iſt entwickeltes und in gut gekühltes deſtilliertes Waſſer geleitete 
Ammoniak Ng, alſo eine Stickſtoff Waſſerſtoffverbindung oder ein Gas von auffallen 
ſtechendem, die Augen reizenden Geruch. Es iſt abgeſehen von feinem Geruch ſchon deshal 
zur Bienenſütterung ganz ungeeignet, weil es eine ſtarke Baſe iſt und ſtark ätzende Eige 
ſchaften wie die Atzalkalien beſitzt. . 

Salmiak dagegen ift eine Verbindung von Ammonium und Chlor NH. Cl, es i 
pulverifiierter Salzſtein, wie ihn der Flaſchner zum Löten braucht und der, im Waſſer au! 
gelöſt, als Erregungsflüſſigkeit für elektriſche Batterien dient. Dieſes Salz iſt harmloſe 
und kann den Bienen eher gefüttert werden. 

In dem von mir eingeführten, von den Henſelwerken hergeſtellten Bienennährſal 
war früher auch Ammoniak vorhanden und zwar in neutraler Form, an Phosphorſäm 

ebunden, weil Ammoniumphosphat die Grundlage bildet für den Aufbau des als Nerven 
ſubſtanz bekannten Leeithins. Als in den letzten Kriegsjahren phosphorſ. Amm. nich 
mehr aufzutreiben war, ſuchte ich nach Erſatz und da die Heide⸗Imker in ihrem Salvola 
Salmiakgeiſt verfüttern, kam ich auch auf den etwas abſurden Gedanken, es mit Salmial 
geift zu probieren. Ich ſtellte im Freien fünf Schalen auf mit Zuckerwaſſer und gad de 
erſten Schale einen Tropfen, jeder andern Schale je einen Tropfen mehr, alſo der fünfte 
fünf Tropfen Salzmiakgeiſt. Keine der Schalen lockte eine Biene an. Aromatiſtern 
„ brachte alsbald eine Menge Bienen herbei, die ſich gierig auf dasſelbe ſtürzte 
ie rochen auch an den daneben ſtehenden Schalen mit Salmiakgeiſtzuſatz, prallten abe 
förmlich zurück und ließen es ſtehen. Andern Tags waren die Schalen mit Salmiakget 
ausgetrunken, wohl weil ſich das Gas inzwiſchen verflüchtigt hatte. . 

Zu welchem Zwecke der Erfinder des Salvolat dieſem Salmiakgeiſt zuſetzte, iſt ul 
nicht klar. Es kann keinen andern Zweck haben, als die Riechſtoffe des Salvolat flüchtige 
zu machen, fo daß die Bienen das Futter raſch entdecken und es bei kühlem Wett 
ſchneller wegtrinken. 

Da es mit dem Ammoniakgas als Bienenfutter nichts war, probierte ich das Chia 
Ammonium, das mir als neutrales, ungiftiges Salz geeignet erſchien. Ich machte e 
konzentrierte, geſättigte Waſſerlöſung und gab auf 25 g Zuckerwaſſer in die erſte Schal 
einen Tropfen, in die zweite zwei Tropfen uſw. Ein Tropfen dieſer Löſung wog 0,09 ¢ 
fo daß auf das Kilo Futter in der erſten Schale ein Salzzuſatz von etwa 3,8 g lu 
oder 0,38 Prozent, was mit dem Bienennährſalzzuſatz übereinſtimmt. Die fünſte Schal 
hatte ſomit einen Salzzuſatz von 5 mal 0,38 gleich 1,9 Prozent, was zwar etwas reichlich 
aber immerhin noch nicht ſchädlich war, denn die Bienen tranken dieſe Schale aus, nach 
dem die vier erſten leer waren. Die erfte Schale mit nur einem Tropfen Salzzuſatz wurd 
zuerſt in Angriff genommen, dann kamen, weil viele Bienen da waren, die zweite, dritt 
und vierte Schale gleichzeitig dran, wogegen die fünfte noch nicht beflogen wurde, obmoh 
ſie hart daneben ſtand. | 

Es entſteht nun die Frage, können die Bienen dieſes Salz verwerten, können f 
das Ammoniak abſpalten und das Chlor ausſcheiden, eventuell durch chemiſche Bindum 
mit Waſſerſtoff als Salzſäure, bezw. als chlorſaures Kali oder Chlorkalium oder dure 
Bindung mit Natron als Kochſalz oder durch Bindung mit einem andern Alkali? Da di 
Bienen geronnenes Eiweiß nicht ſollen auflöſen können, jo kann man daraus ſchließen 
daß ſie nicht mit Salzſäure verdauen wie der Menſch und daß ſie deshalb für Chlor aud 
keine Verwendung haben werden. Aus dem gleichen Grunde hat auch die Darreichum 
von Kochſalz keinen Sinn, denn Kochſalz beſteht aus Chlor und Natrium. Ein ganzs 
Kilo Bienen benötigt aber zu feinem Werden noch nicht einmal ein ganzes Gramm Natron. 
Trotzdem wird immer wieder in Bienenzeitungen geraten, den Bienen Kochſalz zu geben. 


Stuttgart. Fungingen 
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fiber das Wandern. „Wer in der Bienenzucht 
x5 kommen will“, meldet die „D. Ill. Bienenztg.“, 
„rn die Wanderung nicht umgehen, es jer denn, 
daß die eigene Gegend ununterbrochen gute Tracht 
rde. Ein Lefer hat in den letzten Jahren auf 
Wund feiner Wageergebniſſe die Gewißheit er- 
wm, daß die Wandervölker bei einigermaßen 
ant Witterung das Doppelte an Überſchuß liefer⸗ 
2 was die daheimgebnebenen Völker einbrachten. 
die nötigen Vorrichtungen für die Wanderung 
"sie man den Winter über zurecht: einen Gitier⸗ 


„mupödern noch einen Auſſatz, der den Bienen in 
xt Stodbike Gelegenheit zur Auswanderung gibt“. 
Ich babe gerne auf dieſe kurzen, praktiſchen Un- 
reiſungen, das Wandern betreffend, hinge wieſen, 
deil wir in Württemberg die Vorarbeiten zur 
Landerung, vorab in die Spättracht, ſchon getroffen 
‘oben. Wir wollen die ganze Sache auf eine genoj- 
enchaftlicke Grundlage ſtellen. Es würde ſich empfeh⸗ 
as, recht viele geeignete Trachtplätze ausfindig 
m machen, dieſelben nach der Zeit, Art der Tracht: 
Feißtannen⸗, Heide⸗, Linden-, Akazien⸗, Kirſchen⸗, 
Hapstradt zu ordnen. Dazu müßte unſer ſchon 
beſtehendes Syſtem der Beobachtungsſtationen 
erweitert und in der Einrichtung vervollkommnet 
zeıden. Bienenſtockswagen ſtehen wohl den meiſten 
Beobachtern zur Verfügung. Das Netz unſerer 
Stationen iſt nicht regelmäßig über das ganze Land 
zogen. Vor allem ſollten die waldreichen Eebie te 
erfaßt und nach den Trachtergebniſſen, den vielen 
Zufälligkeiten beim Entſtehen und Verſiegen der 
ien erforſcht werden. a 

a8 Höſeln. Im „Bienenwirtſchaftlichen Ben- 
zralblatt“ gibt Dr. Andreeſen eine Beobachtung 
eder, die er über das Höſeln jeiner Bienen bei 
Aeblfütte rung machte. Es war ihm anfangs unver⸗ 
zündlich, warum die Bienlein immer aufflogen und 
nch nach einigen Sekunden wieder niederließen, 
zeichſam, als wenn jie ſich um das Brot ſtritten. 
Selange fie auf der Wabe ſaßen, gruben fie förmlich 
At den Kiefern, Vorder⸗ und Mittelbeinen das 
bl aus den Zellen. Obgleich viele Mehlteilchen 
wiodert wurden, gelangten nur wenige an die 
Interbeine; die meiſten wurden zwiſchen die Haare 
ixter dem Bruſtſtück gerieben. Dann flog die Biene 
“ und ſchwebte ſekundenlang über der Wabe. 
Tahrenddeſſen konnte er beobachten, wie alle 
deine in Tätigkeit waren. Der Mehlſtaub wurde 
it den Borders und Mittelbeinen aus den Haaren 
de kämmt, gerollt, getnetet und dann mit den Mittel- 
teinen in Form lieiner Kügelchen an die Hinterb. ine 
ae drüdt. Warum brachte oie Biene die Mehlteilcken 
icht b an die Hinterbeine? — Nun, während 
des „Sitzens“ hat ſie doch nur höchſtens drei Beine 
tei. Folglich geht das Auslämmen, Rollen, Kneten 
und Weitergeben des Mehls währe no ves Fliegens 
taſcher von ſtatten. — Prof. Dr. H. von Buttel⸗ 
eepen fügt dieſen Ausführungen folgende Nach⸗ 
‘Heft bei: Herr Andreeſen erweiſt ſich als guter 
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' Beobadhter. Richtig ift, daß die Bienen im Fliegen 
Hund nur ganz ausnahme weiſe im Sitzen den Pollen 


in die Körbchen bringen, aber das Wejertide, 


allerdings ſehr ſchwer zu Ermittelnde, gehn doch auf 
andere Weiſe ver ſich, als Herr Andreeſen meint. 


Es find nicht die Mittelbeine, die den Blütenſtaub 
den Körbchen überliefern, ſondern die Hinterbeine 
die zu dieſem Zwecke die geeigneten Apparate be— 
ſitzen: die Bürſten, den Pollenlamm, der ſich dent- 
lich am unteren Ende des Körbchens zeigt, und den 


Pollenſchieber (früher Ferſenſchentel, Dorn uſw. 
men, der ſtatt des Fenſters angeſchoben wird, 
den Dra htverſchluß für die Flugöſfnung und bei 


genannt). Mit den Bürſten wird der Pollen vom 
Körper abgebürftet, der Pollenkamm kämmt ihn. 


. aus den Bürſten, und die breite, höckerige Fläche 
des Pollenſchiebers ſchiebt das Abgekämmte nact 


außen von unten in die Körbchen. So vergrößern 
ſich die Höschen von unten, und die leicht zu be- 
obachtende Bewegung der Mittelbeine, die ein 
Aufladen vortäuſcht, bezweckt nur ein Feſtdrücke n 
der Pollenmaſſe. 

Die Bienen riechen doch mit den Fühlern 
„Alſo nicht mit dem Rüſſel oder den Mundteilen, 


nicht mit dem Schlunde oder der Speiſeröhre, 


nicht mit den Flügeln oder Luftlöchern, nicht mit 


den Beinen und nicht mit dem Stachel! Das zeig: 
uns — wohl endgültig — Profeſſor von Friſch 


in München, der nun ſchon wiederholt die Bienen 
geradezu gezwungen hat zur Preisgabe ihrer 
Sinnesgeheimniſſe“. So ſchreibt die „Märkiſche 


Bienen⸗Ztg.“: BWonl l wußte man, daß beiſpielsweiſe 
9 
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Weſpen, der Fühler (Antennen) beraubt, einen 
in Honig getauchten und in größte Nähe gebrachten 
Nadellnopf ganz unbeachtet laſſen. Aber wan könnte 
gegen jene Verſuche Fore!s einwenden: gerade 
die Fühleramputation ſtöre das Reflexleben der 
Tiere fo ſtark daß die Geruchsreize, aufgenommen 
durch Flügel, Beine und Stacheln uſw., unwirkſam 
blieben. Dieſen Einwand des Amerikaners Me. 
Indro hat v. Friſch durch überzeugende Verſuche 
widerlegt. Er zeigte eindeutig, daß Bienen mit 
amputierten Fühlern vollkommen normal die Far- 
ben ſehen, ſich auf Farben und beſtimmte Stellen 
im Raum dreffieren laſſen, alſo nicht nur ihr Ge- 
dächtnis und ihren Cammeleijer beibehalten, 
ſondern auch nach wie vor Sinneseindrücke als 
Trachtwegweiſer benützen. Nur eines fehlt ihnen: 
auf Gerüche können jie nicht mehr dreſſiert werden, 
deswegen, weil ihnen offenbar der eigentliche Sitz 
des Geruchsſinnes fehlt. Turch zahlreiche, intereſſe— 
erweckende Verſuche, auf die wir heute nicht ein: 
vehen können, hat r. Friſch ohne Zweifel erwieſen, 
„daß die Fühler der Bienen die Träger 
ihrer Geruchsorgane ſind“. Die „Märkiſche“ 
kann angeſichts dieſer prächtigen Verſuche eine Be— 
merkung nicht unterdrücken: Wie einfach und ſchlicht 
jind fie, wie wenige Forſchungsapparate und In- 
ſtitutsmittel fordern ſie! Daraus folgt gewiß 
etwas für die Bienenleute an den Inſtitmten, folgt 
aber daraus nicht auch etwas für die Imker? 
Ein lebender Zaun um den Bienenſtand oder 
Bienengarten wird nach der „Preuß. B'ztg.“ ſehr 


verteildajt durch Anpflanzung der ſchottiſchen Baun- | Die Ceitentriebe wachſen nun kreuz und qui 
.toje (rosa rubiginosa) hergeſtellt. Dieſe iſt äußerſt in die Maſchen des Drahtgeflechts ein und bilde 
ſchnellwüchſig, einjährige Triebe erreichen 2—2, 4 m mit ihren Dornen bald eine undurchdringliche Maue 
Länge; von unten herauf iſt ſie reich verzweigt Der Rundſchauer gibt die vorteilhafte Anpflanzun 
und ſtark mit Dornen bewehrt. Sie iſt ſehr winter⸗ der Zaunroſe weiter, kann aber nicht verſichern, ı 
hart und gedeiht in jedem Boden. Die Blüten bilden | fic in den bekannteren Gärtnereien auch zu haben i 
große, hellroſafarbene Sterne. Die Früchte geben M. 
vorzügliche Hagenbuitenmarmelade. Die Anlage 
des Zaunes geſchieht in der Weiſe, daß zunächſt ein 
30 em breiter und ebenſo tiefer Graben ausgehoben 
wird; in denſelben werden dann in weiten Ab— 
ſtänden 1 in über die Erde ſtehende Pfähle einge- 
trieben und an dieſen ein dünnes, weitmaſchiges 
Drahigeflecht geſpannt. Dicht an letzteres werden 
nun die jungen Pflanzen in den Graben geſetzt. 


Auf der Station Wajferarfingen lager 
überzählig 4 Türen zu Bienenkäſten, rotbraun ge 
ſtrichen, als „beſchleunigtes Eilgut“ bezettelt, 55 
Angabe der Abgangs⸗ oder Beſtimmungsſtatio 
anſcheinend ſelbſtverfertigt. Da die Türen ojfenk 
irgendwo zu einer Sendung Bienenkäſten fehle: 

wolien ſich die betr. Herren Imker an die Statio 
Waſſeralfingen wenden. 


EEE PEGE! 


beſtes Mittel gegen Einbruch in Ställe empfohlen 
Ich würde einen ſolchen für nicht unpraktiſch halten 
wenn er jo eingerichtet werden kann, daß er nich 
nur einen, ſondern je nach dem Eingriff mehrer 
Schüſſe abgibt. Elektriſche Meldeapparate gb 
es ja auch. Ihre Anbringung ift aber nicht nur tener 
ſondern auch bei ſehr entfernten Bienenſtände 
unmöglich. Um durch etwaigen Einbruch nicht allzu 
ſehr geſchädigt zu werden, iſt der Abſchluß eine 
Verſicherung gegen Einbruch empfehlenswert. 
56. Frage. Aus Zuckerrüben, Moosſtengen 
läßt ſich bekanntlich durch Einkochen ein Cairn: 


vom Bienenſtand fernzuhalten bezw. zu vertreiben 

und zu vernichten? M. in H. 
ntwort. Gegen Ameiſen und gegen Zahnweh 
„ werden Hunderte von Mitteln empfohlen, und ſelten 
OPT OSM Pit eines. Es iſt eben den Ameiſen ſehr ſchwer bei- 
it. zukommen, da ſie ihre Neſter oft uater dem Bienen- 
haus angelegt haben. Ein Imker ſchreibt: Seit 
fahren verwende ich mit vorzüglichem Erfolg 
ein jehr einſaches Mittel: Ich fülle ein kleines Waſſer⸗ 
glas zu dreiviertel mit Zuckerlöſung, wie ich ſelbige 
„ zur Bienenfütterung verwende, ſetze noch ein klein 


53. Frage. Wie ſind Ameiſen (Roßameiſen) 
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wenig Monig zu und ftelle das Glas dahin, wo die 
Ameiſen am meiſten laufen, ins Bienenhaus oder an 
einen Ort, wo die Bienen nicht hinkommen könne. 
In kurzer Zeit ſchwimmen Hunderte und Tauſende 
von Ameiſen im Glaſe, ja oft iſt es ein einziger 
Klumpen. Das Glas wird dann entleert und von 
neuem gefüllt. Nach wenigen Tagen ſind die Ameiſen 
verſchwunden oder doch ſo geſchwächt, daß jie Schaden 
nicht mehr anrichten können. Das ſicherſte Vor⸗ 
beugungsmittel beſteht darin, daß die Eckpfoſte n des 
Standes unten mit eiſernen Zapfen verſehen werden, 
die man in mit Teer oder Petroleum gefüllte 
Höhlungen der Stein⸗ oder Zementſockel einſtellt. 
Dadurch wird den Ameiſen jeder Zugang zum Bie— 
nenſtand verwehrt. | 
54. Frage. Iſt jetzt geeignete Zeit, ein Bienen- 
volt von Lederer⸗Maß in Neu-Württemberger⸗Maß 
umzuſchneiden? Mit der Einfütterung bin ich fertig. 
K. M. i. St. 
Antwort. Ihre Anfrage kam leider für die 
Oktobernummer zu ſpät. Aber auch ſchon der Ok— 


tober ware meines Erachtens für derartige Eins 


grifie, die am beſten vor der Einfütterung gemacht 
werden, zu ſpät geweſen. Ich würde jetzt damit 
warten bis zu einem recht warmen März- oder 
Apriltag. Verg'ſſen Sie aber nicht die Waben 
mit ſeinem Draht oder Baſt einzubinden, ſonſt 
liegen ſie einige Tage ſpäter wie Pfannkuchen über— 
etnander in dem Bienenkaſten. 

55. Frage. Wie ſchützt man einen Vienen— 
ſtaud gegen Einbrecher? K. M. in St. 

Antwort. Eine ſchwierige Frage. In Ge⸗ 
lügelzeitungen werden Selbſtſchußapparate als 
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gewinnen. Iſt ſolcher zur Streckung des Bienen 
futters verwendbar und wie? L. in G. 

Antwort. Derartiger Sirup enthält zu wie 
Kaliſalze. Er kann darum zur Winterfütterun 
nicht verwendet werden. Ein Imker hat im Wintes 
1917/18 zehn Völker mit ſelbſt ausgekochtem Cir 
zu überwintern verſucht, im Frühjahr lebten nue 
noch zwei Völker. Dagegen halte ich in Zeiten. 
in welchen die Bienen fliegen können, einen det 
artigen Fütterungsverſuch für ungefährlich. 

57. Frage. Ein kleines entweiſeltes Völlchen 
bat im Auguſt noch eine Königin nachgezogen. 
die im September befruchtet wurde. Iſt dieße 
Königin jo fruchtbar, daß es ratſam erjcheint, Ti 
dieſen Herbſt oder nächſtes Frühjahr an Stelle 
einer älteren Königin einem guten Wolfe beizu- 
ſetzen? . in H. 
Antwort. Nach der in Imkerkreiſen herrſchen. 
den Meinung ſollen ſpät befruchtete Königinnen 
minder wertvoll ſein. Es mag dies mehr in der 
Entwicklung der Königinnen, die nicht im Von 
trieb der Völker erzeugt werden, als in der Be- 
fruchtung durch die Drohne begründet ſein. Jeden— 
falls läßt ſich aber dieſe Anſicht nicht verallgemeinern 
Ich würde die Königin ruhig einem guten Vet 
beiſetzen. Vielleicht teilen Sie einmal ſpäter ihr: 
Erfahrungen, die Sie mit der Majeſtät ge mac 
haben, mit. , | 

58. Frage. Ich möchte meinen Bienenjtai 
eine Stunde wegverlegen. Wie transportiere 10 


die Bienen am beſten? im Herbſt oder Winter 


und macht das den Bienen nichts?? S. in H. 
Antwort. m Winter unter keinen Umſtände: 
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kenn es im November noch warme Tage mit 12 
15°C gibt, fo würde ich einen ſolchen ent 
n. Die Bienenkäſten werden jo auf einen Wagen 
„Len, daß die Rahmen ſenkrecht zu den Wagen 
ten ſtehen. Die Fluglöcher find mit Drahtgaze 
pxridliegen und ſtatt des Fenſters oder ſtatt 
~2 Zedbrettcheng tft ein Drahtgazerahmen ein- 
en und durch die Türe Luft zu geben. Am 
n Standort laſſen Sie dann die Bienen zwei 
ein den jo verſchloſſenen Käſten und öffnen 
zuglöcher am Abend des 2. Tages. 

g. Frage. Ich will mir eine Kunſtwabenguß⸗ 
z kaufen. Brauche ich nun zur Verwertung 
ret Wachsabfälle ſonſt nod einen Apparat; 
bein Kachsauslaßapparat oder ein Wachsſchmelzer 
: Teßvorrichtung notwendig? Wie geht die 
dersbetwertung zu Kunſtwaben ; 

| 


Antwort. Damit, daß Sie „Wachsabfälle“ 
* beſſer Wabenabfälle haben, verfügen Sie noch 
At über gereinigtes, verarbeitungsfähiges Wachs. 
ie Wabenabfälle müſſen zuerſt zuſammengeballt, 
Sroben und gepreßt werden. Dazu braucht 
ru inen Wachsauslaßapparat. Die Anſchaffung 
“2 öolchen iſt aber teuer. Gewiß iſt der Verein, 
n Ze angehören, im Beſitz eines ſolchen, den 
it ach helen können. Wollen Sie ſich aber einen 
eren beſchaffen, jo find beſonders die Apparate 
petlenswert, bei welchen die Waben durch 
ms] geſchmolzen und unter Dampf gepreßt werden 
ven. Genauere ee zum Wachsaus⸗ 
fen me auch zum Kunſtwabenpreſſen ſind den 
inen Geräten beigegeben; auch finden Sie 
Lötige in jedem Lehrbuch. 
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1. Nachtrag zu Frage 40 in voriger Nummer. 
Die Beobachtung der Frageſtellerin, daß Sal nia! 
geiſt einen Starten Reiz auf die Bienen ausübe 
und fie anlocke, findet eine Beftätigung in der Zu⸗ 
ſammenſetzung des bei den Heideimkern ſchon lang 
gebräuchlichen „Satvolat“. Es beſteht nämlich aus 
Salmiakgeiſt 330 g, Weingeiſt (90%) 650 g, Zi⸗ 
tronenöl 5 g, Maisöl 5 g, Majoranöl 5 g, Nelke nöt 
5 g. Dieſes Reizmitte! wird dem Triebfutter 
ia der Weiſe veigeſetzt, daß jedes Volk während zweier 
Wochen jeden zweiten Tag einen halben Kaffee- 
löffel voll in einem halben Pfund Zuckerlöſung. 
erhält. Mit Rüchicht auf die durch den ſtarken Geruch 
leicht verurſachte Räuberei darſ ſolches Futter erſt 
jpät abeno3 gereicht werden. 

2. Nachtrag zu Frage 49. Die Anwendung 
von Salmiakgeiſt zur Triebfütterunz it da und 
dort in Imkerkreiſen bekannt. Mir ſelbſt wurde 
von einem befreundeten Imker Salmialgeiſt zur 
Triebfütterung in folgender Zuſammenſetzung emp— 
fohien: 1g Zitronenöl, 1g Majoranöl, 1 g Nelkenöl, 
130 g Weingeiſt und 60 g Salmiakgeiſt, welche 
Miſchung in jeder Apotheke erhältlich iſt. Hievon 
fügt man dem Liter Zuckerlöſuug einen Teelöffel. 
voll hinzu. Die anregende Wirkung auf die Biene 
habe ich bei eigenen Verſachen beſtätigt gefunden. 
Allerdings hat es fic) bewahrheitet, daß elle Knaſt 
umſonſt iſt, wenn der Segen von oben nicht hinzu ⸗ 
kommt, denn Honig habe ich in dieſem Qagr auch 
nicht ein Tröpfchen geerntet. Dies als Beitrag. 
zur eee 

Glatthorn, Rottweil a. N. 
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bienenzuchtverein Ulm a. D. Eines der ſchlech · 
en Biene ajahre liegt hinter uns — umjo mehr 
tte es tatkräſtigen Zuſammenfaſſens ver 
mrömitglieser, beſonders der Anfänger, um 
en Mißerfolgen zum Trotz, die rechte Freude 
xt Lienenzucht nicht verlieren zu laſſen. Unter 
dung und Leitung unſeres rührigen erſten Vor⸗ 
men, Herrn Cibler, wurde dieſes Jahr ein be- 
rent Unterrichtskurs zur Erlernung ter Bienen- 
inter beſonderer Berückſichtigung der Königin⸗ 
dt Vereinsmitglieder auf den Bienenſtärden 
Iten Sihler im Donautal abgehalten. Die rege 
radme von 36 Vereinsmitgliedern (darunter 
auen) einerſeits und das uneigennützige reiche 
en l und Können des Herrn Sihler andererſeits 
it dem Unternehmen vollen Erfolg. Der Unter- 
wurde aber nicht, wie ſonſt üblich, an fortiaufen- 
Tagen erteilt, ſondern durch die Verteilung der 
lrrichtstage in drei Gruppen auf je einen 
thag-Radmittag und Sonntag⸗Vor⸗ und ⸗Nach⸗ 
tee war es möglich, den ganzen Werdegang der 
zenzucht vom Frühjahr bis in den Sommer hinein 
iber und zu beobachten. Die Teilnehmer wurden 
ud) die anfallenden Arbeiten, die fie nach einiger 
una zum Teil ſelbſt vornehmen durften, mitten in 
Senieb hineingeſtellt und konnten die vorgenom⸗ 
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menen Handlungen an den Bienenſtöcken in ihren 
Wirkungen ſtets beobachten. Was Wunder, wenn 
faſt kein einziger Teilnehmer ſeinen Unterrichtstag 
verſäumte! Bei einer am 24. Auguſt im nahen 
Gögglingen abgehaltenen, ſehr zahlreich beſuchten 
Bezirksverſammlung kam denn auch der Dank der 
Teilnehmer am Unterricht für Herrn Sihler in 
beredter Weiſe zum Ausdruck. Wie bei einer Zu— 
ſammenkunft am Himmelfahrtsfeſt in Holzkirch 
bei Mehrſtetten, das als Mittelpunkt vieler Alb 
gemeinden gewählt war, jo gab auch hier in Goͤgg 
lingen anſchließend an die Veiſammluug Herr 
Sihler auf ſeinem Wanderbienenſtand daſelbſt 
praktiſche Arbeiten den zahlreichen Mitgliedern zum 
beſten, was allgemein lebhaft befriedigte. Den 
Schluß der praktiſchen Zuſammenkünfte machte 


eine ebenfalls gut beſuchte Zuſammenkunft im Do- 


nautal am Sonntag, 14. September, wo Herr 
Sihler auf ſeinem zahlreich bevölkerten Bienenſtand 
das Schwarmabtrommeln aus Korbvölkern und Zu— 
ſetzen von Königinnen nach jeter ſicher erprobten 
Methode den dankbaren Zuhörern vormachte. In 
der darauffolgenden Verſammlung in der Wirt- 
ſchaft zum Donautal wurden dann noch allgemeine 
Vereinsangelegenheiten beſprochen, u. a. auch der 
Strohflechtkurs im Oktober, zu dem ſich von hier: 


22 Mitglieder meldeten. Die Vornahme und die 
Ergebniſſe der hieſigen Zuckerzuteilungen, die nun⸗ 
mehr in geſicherter Hand ruhen, ſind zum allgemeinen 
Beifall der Mitglieder vorzüglich e 
Klett. 

Bezirksbienenzüchterverein Freudenſtadt. Die 
Herbſtoerſammlung fand am Sonntag, 28. Sept., 
nachmittaßs im Saale des Gaſthofes zum „Drei— 
könig“ in Freudenſtadt ſtatt. Nachdem der Vorſtand 
die zahlreich erſchienenen Mitglieder begrüßt hatte 
gedachte er der aus dem Kriege nicht mehr zurück⸗ 
gekehrten und der ſeit der letzten Verſammiung 
verſtorbenen Mitglieder, zu deren ehrendem An- 
denken ſich die Verſammlung von den Sitzen erhob. 
Hierauf warf er einen Rückblick auf das zu Ende 
gehende Betriebsjahr, das beſonders für die Bienen- 
zucht unſeres Schwarzwaldes als ein Fehljahr erſten 
Grades zu bezeichnen ſei, honig⸗ und ſchwarmarm. 
Hierauf berichtete er über die Vereinstätigkeit, 
den Zucker- und Bienenbezug, ſowie über die am 
18. Auguſt in Stuttgart abgehaltene Bertreterver- 
ſammiung. Infolge der Erhöhung des Bezugs— 
preiſes der Bienenpflege wurde der Mitgliegsbei⸗ 
trag von ½ 2 auf % 3 erhöht. Die Anregung des 
Vorſitzenden, die Organiſation des Vereins weiler 
auszubauen durch Gründung von Ortsvereinen, 
wie ſie gegenwärtig bei den landwirtſchaftlichen 
Be zirksvereinen durchgeführt wird, fand allgemeinen 
Anklang. Der Vorſtand referierte hierauf über das 
aufſehenerregende Schriftchen „Schwärmen und 
Honigertrag“ von Hübner, wobei ein äußerſt reger 
Meinungsaustauſch ſtattfand. Hauptlehrer Wurzbach 
(Erzgrube) führte hiebei in packendem Vortrag 
die Gerſtungbeute vor und fand hiefür dankbare 
Zuhörer. Der Vorſtand ſchloß die Verſammlung 
nach Worten des Dankes für das bekundete Inte- 
reſſe mit dem Wunſche, daß die gepflogenen Bera- 
tungen der Bienenzucht des Bezirks zum Segen 
aereichen mögen. 

L. Kraft. 
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Plenarverſammlung des Bezirks Ried! 
am 28. Sept. Begrüßung durch Vorſtand 
Kocher (Unlingen). Alle ausmarſchierten Sms 
tofle,,en find zur Freude des Vereins geſund zur 
gekehrt. Der Rechenſchaftsbericht gibt Aufſcht 
über die reiche Tätigkeit des Vereins während !. 
Kriegszeit. Den Herren des Landesverein, wel 
ji) jo ſehr um die Zuckerverſorgung bemüht 
wurde der gebührende Dank ausgeſprochen. 7 
Mitgliederzahl des Bezirksvereins beträgt 270 a 
zirka 2600 Völkern. Im Bezug von wk 
wurde eine beffere Berückſichtigung Seitens der 1 
hörde gewünſcht. Der Bezirk hat dieſes Jahr! 
Honigertrag eine befriedigende Dtittelernte zu &. 
zeichnen, 10 Pfund durchschnittlich pro Bolt. E 
zelne Imker mit Waldtracht erzielten mehr. 2 - 
Verbeſſerung der Bienenweide wurde erme 
Aufmerkſamteit geſchenkt. Der im abgelaufen 
Jahr von Maurermeiſter Mejer (Erisdorf) gegebe 
Könjginzuchtkurs hatte 17 Teilnehmer. Für ® 
linge in der Imkerei wurden theoretiſche und pa 
tiſche Lehrkurſe eingeführt. An dem Strohflechthh 
in Ulm (Termin noch nicht beftimmt) beteiligt 
Zimmermeiſter Letſch (Riedlingen). Bor der i 
Lande graſſierenden Faulbrut warnte der Boriia 
uud gab wichtige Verhaltungsmaßregeln. Hav 
lehrer Stier (Dürre nwaldſtetten) hielt einen ing 
ſanten N über „Krieg und Bienen 
in dem er die Vor⸗ und Nachteile, die derſelbe 
Bienenzucht brachte, behandelte. Der Gründe 
einer Königinzucht⸗ und Belegſtation für den 
zirk wurde näher getreten. Damit hätte dann 
Bezirk für ſeine Mitglieder eine für neuzei 
Bienenzucht unentbehrliche Einrichtung, umſo md 
da den meiſten Imkern wegen ausgedehnterem 
wirtſchaftsbetrieb für Königinzucht die nötige 
mangelt. Für Wanderung der Bienenzüchter 
Teilnahme an Lehrkurſen des Landes 
wurden von der Vereinskaſſe Beiträge 6 

e. 


TeaaeEae]| Vächertiſch. PRESSES 


Archiv für Bienenkunde. Herausgegeben von Dr. keit iſt in der Tatſache begründet, daß Bienenrilk 


L. Armbruſter, Mitglied des Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Inſtituts für Biologie in Dahlem, in Verbindung 
mit Prof. Dr. v. Buttel⸗Reepen in Oldenburg. 
Verlag von Theodor Fiſher, Berlin und Leipzig. 
Bezugspreis jährlich höchſtens 15 . 

Das Archiv, das der Bienenwiſſenſchaft und 
Bienenwirtſchaft dienen will und deſſen Jahres- 
umfang 20 Drudbogen nicht überſchreiten ſoll, 
erſcheint in zwangloſer Folge in Einzelheften, von 
denen auch jedes Heft für ſich allein käuflich iſt. 
Bis jetzt erſchienen drei Hefte: Nr. 1: „Wünſche und 
Nöte der deutſchen Bienenzucht“, Nr. 2: „Emil 
Preuß und ‘eine Verdienſte“ und Nr. 3: „Bienen- 
zucht und Volkswirtſchaft“. Es iſt das Organ der 
neugegründeten „Geſellſchaft für Bienen— 
kunde“, die bis jetzt etwa 110 Mitglieder zählt 
und tid) vor allem die Pflege der wiſſenſchaftlichen 
Bienenkunde zur Aufgabe ſtellt. Ihre Notwendig— 


ſchaft uud Bienenwirtſchaft vielfach aneinm 
vorübergehen, ohne ſich finden zu kö. men odet 
wollen. Geebrte und Imker werden zum Ent 
und zur Mitarbeit aufgerufen. Die „Geſelſch 
für Bienenkunde“ will nicht in vorhandene Orge 
jationen eingreifen; ihr Hauptziel ijt, wie ſchon! 
ſagt, die Verbreitung wiſſenſchaftlicher Arbei 
auf dem Gebiet der Bienenkunde zur Hebung! 
Bereicherung der Bienenwirtſchaft ſelbſt. Die # 
gliedſchaft wird durch Anmeldung beim Lei 
Th. Fiſher, Berlin⸗Weſtend, Kaiſerdamm 
erworben. Wir wünſchen dem Unternehmen AR 
guten ortgang, ‘. 
Berhandlungsberiht über die Beratung 

Bienenzuchtfragen am 17. und 18. März | 

im Preuß. Miniſterium für Landwirt 

Domänen und Forſten. Verlag von The. 


Fiſher, Berlin. Ladenpreis 3.60 &. | 
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Bericht enthält Referate von führenden 

auf dem Gebiete der Theorie und Praxis 

der wiſſenſchaftlichen Erfor⸗ 

det Lebensweiſe der Bienen, über Maß⸗ 
jur 


Berbreitung bon Kenntniſſen über 
wuuht, über Verbeſſerung der wirtſchaft⸗ 
Kundlagen der Bienenhaltung, über Klein⸗ 
m und Bienenzucht, über Maßnahmen 
feruug der Bienenzüchtung, über Rechts⸗ 
Senentranfheiten, ganifation und Ge⸗ 
uftsweſen. Der Bericht iſt für Vereine und 
) von größten Intereſſe und wird zur 
fing beſtens empfobfen. L. 
ethan in der Heimat und die Verarbeitung 
Neuzeitliche Anleitung unter beſon⸗ 
Fverückfichtigung des kleinen Betriebes 
kt Fermentation im kleinen. 3. Auflage, 
ien, von H. Schulte, Altenroxel, Tabak⸗ 
"terflänbiger für die Provinz Weſtfalen. 
ösbſwerlag des Verfaſſers, Münſter i. W., 
derlingftrage 18. Preis 1.75. zuzüglich Porto. 
fe Berk gibt in kurzer, klarer Form wert⸗ 
4Aufcchlüſſe über den Tabakbau und die Ver⸗ 
key der Ernte. 1 Die verſchiedenen Kapitel 
an den Nichtſachkundigen leicht verſtändlich 
das Schriftchen kann allen Tabakanbauern 
werden. 


Lorch. 
Seno 1915 geſetzte 


Schnur bäume 
ay Rordon3) 13 Aepfel⸗ und 13 Birnbäume, verkauft 
Hauptl. W. Gerlach. 
Si 2 nagelneue Einbenten (Sage) Breitwaben, Freudens 


ELT ae 
ts Lehrbuch der Bienenzucht 


chler@lfäher in neuer (4.) Auflage, ae ftarf mit 


liefert zum Preis von 4.— A porto 


J. _J. Elfäßer, Kell a. N., Poſt Altba Nell a. N., Poſt Altbach. 


Bienenzüchtungs kunde von Dr. Ludwig Arm- 
bruſter. 1. theoretiſcher Teil. Ladenpreis & 6. 
1 Die „Bienenzüchtungskunde“ will den Natur 

und Bie nenfreund in wohlgegliederten, verjtänd- 

10 Darlegungen, an der Hand von Bildern, 
Uberſichten, Stammbäumen und Zuchtliſten, in 

die großen Errungenſchaften der modernen Ver 
erbungslehre einführen un) allen Naturbeobachtern 

(einſchließlich den Forſchern) berichten von den Ver⸗ 
erbungs-Merkwürdigkeiten bei der Biene. Sie 
will insbeſondere der deutſchen Bienenzucht helfen 

im Lichte der neuen Vererbungs⸗Erkenntniſſe 
hinzuarbeiten auf geſteigerte Leiſtungen ihrer 
Pfleglinge, und dabei manche ſchiefe (bedenklich 
wirkende!) Züchteranſichten richtigſtellen. Die Biene 
dürfte damit das erſte Natztier werden, dem eine 
beſondere moderne Züchtungskunde ewidmet iſt. 

Beſtellungen auf den „Deutſchen Bienen: 
kälender 1920“ wollen rechtzeitig aufgegeben 
werden zwecks prompter Lieferung. (10 Stück 
für M 21.— bei Boreinfendung des Betrags; — 
einzelne Exemplare M 2.50.) Derſelbe erſcheint 
bereite im November und wird, wie bisher, jedem 
fortſchrittlichen Imker gute Dienſte leiſten. Bei 
ſpäteren Beſtellungen dürfte der Preis erhöht wer- 
den, infolge fortwährender Steigerung aller Rob- 
ſtoffe. . eff. Verlag C. F. W. Feſt, Lindenſtr. Lin Leipzig. F. W. He ft, Lindenſtr. 4 in Leipzig. 


Druckſachen 


liefern in geſchmackvoller, mo⸗ 
derner Ausführung 


Ungeheuer & Ulmer 


Ludwigsburg. 


Bienenhonig 


kauft 
in jeder Menge zu guten Preiſen 


:Nienens ‘Wienens | 3 Dreibeuten | ss kote . grau 
t ſämtlichen Waben wegen 

uhnungen! Vertleinerung des Sienenſtan⸗ — al m Ask 
wanaß, doppelwandig, mit des verkauft Raharina Hol» 


efitterung, gebrauchsfer⸗ 
ert fortwährend zum 
15 Preis von 42 Mark, 


| 

| 

der Wwe., Lonſingen O A. Urach. 
; ahmen und Futterge⸗ 


40 —50 ausgebaute 


Waben 


1½ normal zu ua geſucht. 


Kauft 


zu guten Preiſen 


8 Mark. Auf Wunſch 
2 Blätterſtöcke und 
His zu billigem Preis 


eee Schömb 85 fou ttweil) 
Wi Grag Schreinerei in Setze 5 gut eıngeminterte — chömberg (O A. Rottweil). 
e reel: Bienen -Völker Heine a 
1. aft 20 bis 30 aus⸗ dem Vene aus ; Bienen: 
„ ch e L ® 
Vaben | m bei Ludwigsbr ſchleuderhonig 


Tamm bei Ludwigsburg. | 


Sich. Weg zum Erfolg 
für Ernnder⸗Imker. 
Verl. Sie ſofort nah. Auskunft. 
Lagerkart. 73, Esslingen 


zu verkaufen. Angebote mit 

Preisangabe ſind zu richten an 
W. Klein Bienenzüchter, 
Horrheim OA. Vaihingen. 


it, Lager- od. Gerſtung⸗ 
Angebote mit Preis zu 
Man Albert Nachbaur, 
Hit, Ravensburg. 
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Beftellen Ste folgende Wonigkeiten 
deim Rerlag C. F. W. Fe ft, Qjndenfir.¢ 
(Voſtſcheck⸗Konto Leipzig 53 840. 
Tahnke. Umgang mit den Bienen“ 
40. ge. 4 7.20 
mit vielen Abbildungen. 
8 iſcher, „Die Tracht, der Lebens nervd. 
Benenzucht“, 3. Aufl. 4 1.80 
J iſcher, „Die Bienenzucht im neuen 
oF be, Deutfchland” & 2.40 
oe” | Hühner, „Schwärmen u. Sontgertrag” 
1 4 2.40 


den, „Zur Bertefferung unferer 

is 72 Bienen raſſen“ A 1.— 
x 7 „Ekach, „Bauplane für bienenwirtſch. 
WN e a 3 60 

| ı metfter, Bratt Rat: 

i Günther geber aur eintr, Bienen- 

zucht. 6. Aufl. Mit 131 Addild. 
4 5.40, geb. & 7. 0 
Reichhaltiges Bücherverzeichnis 
über zeitgemäße Imkerei, fowte 
Probe Nr. der „Teutiben Illuſtr. 


Bienenzeitung“ koſtenfrei. 


— — — — 


Bienen wohnungen 


in jeder Art und Ausführung. 
Kuntzschzwillinge genau nach Vorschrift. 


Rähmchenstäbe 


in nur guter, solider Ausführung billigst. 
Preisliste frei. Anfragen ist Rückporto beizulegen. 


Joh. Schaude 


Imkerschreinerei Fernsprecher 


Gegründet 
Ehingen a. D. Nr. 57. 


1893, 


KolbsDampj-Warhs-Auslakapparat 


reis Mk. 30.— 
iſt der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 
Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 


den Kleiubetrieb fehlte. 


em Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
chmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß 


Mit di 
Keine 


Der von Ihnen gekaufte Dampf. Wache ⸗Auslaßapparat th in mei⸗ 
nen Beſitz gelan at und habe denſelden ſofort und gründlich in Ge⸗ 
brauch genommen, nachdem die dieherige Wachsgewinnung aus 
lahrelanger Zeit aus Furcht unterbl’eben war, ich haite Abfälle 
„Jahre liegen gehabt, was ſetzt in einem Tag gemadt wird. — 
Senden Ste mir bitte noch 2 Stic davon, für andere 2 Imker, 
denen ich den von Ihnen gell ferten Apparat gezeigt habe, was 
. Mit Imkergruß 


gewiß eine große Empfehlung t 
wartofhet 


J. F. Kolb, Karlsruhe, Lachnerſtraße 19. 


| 


| 
| 


nn —ç—uñä — 


mit Wohngebäude, 


Hinter Oberlader „Nekord 
Bienenwohnungen aller Mais 
„Rekord“. Schieuen zum 

Selbſtanbringen, - 
Schwarmfaßläfthen und 
Bienengerätſchaften empfiehlt 
Jakob Banzhaf 
Steinenkirch⸗Geislingen a. St 
(Württemberg) 
VPreisliſte gratis 


— — —ẽ—— — 


Wer verkauft 
eine gebrauchte noch guterhaltes- 


Honigichleuder? 


Andreas Burth. Stations. 
vorſteher, Krauchen wies. 


Wer Honig ernten 
Königinnen züchten 
leſe die neue 4. Aufl. 
Herters Wegweiſer f. u 
zeitl. Bienen: ucht. 


Rähmchenftä 
in Fichten» und Kiefern vol 
6/25 100 m 10.50 , zugefch. 
Halbrahmen 11 &, feitige n 
in Teilen zugeſchn. Rähmche 
in jeder Art und Ausführung 


Abſt.⸗Bügel⸗Stiften uſn 

empfiehlt 

Wilh. King, Schramberg 
ürtt 


-) 
Loft check⸗Konto Stuttg 1 


w Ta we | | 

Grund tig 
auf 
Bienenzucht betrieben wird, d 
ſchließlich letzterer zu kan 
geſucht. Gefl. Angebote 
Selbſtkäuf. W⸗ Dretz ler, Si 
gart, Bopſerwaldſtr. 31 er 
IL 


Kaufe jede Menges 
garantiert reinen 


barlenhlülen-Honig; 


zum Tagespreisg 
= C. Haseloff, Ulm a.] 
— 


Bienenhoni 


kauft in jeder Menge 
M. Meier, Bienenhoniggroßz 
handlung, Stuttgart, 
Reinsburgſtraße 116. 


3 * 


Die Bienenpflege 


H. Jahrgang. Dezember 1919. Nr. 12. 


Vom Landesverein. 


Diejenigen Bezirksvereine, die mit ihren Beiträgen an die Hauptkaſſe noch ganz oder 
weile im Rückſtand find, wollen dieſelben umgehend an unſer Poſtſcheckkonto 5646, 
futtgart, oder an unſer Girokonto 24 bei der Oberamtsſparkaſſe Eßlingen (Poſtſcheckkonte 


64) überweiſen. 
In den letzten Tagen find. die Ergänzungsliſten für 1920 verſandt worden. Ich 
e dringend, dieſelben pünktlich auszufüllen (auch auf der Außenſeite) und bis 25. De⸗ 
ber an mich zurückzuſenden, da ſie als Grundlage für die neue Jahresrechnung dienen 
fen. 

1 J. Elſäßer, Zell a. N. 


Aus der Bücherei des Landesvereins werden Bücher mit einer Leſezeit von 6 Wochen 


{ 
! 
in Mitglieder nur dann abgegeben, wenn der Beſtellung das Porto angeſchloſſen iſt. Das⸗ 
“elbe beträgt bis zu 5 kg in der Nahzone (75 km) 75 Pfg., in der Fernzone (über 
45 km) 1.25 Mk. 


Lupp. 


Gründungsverſammlung der Wandergenoffenfdaft. 
Die württembergiſchen Imker, welche ſich bis jetzt für die Wandergenoſſenſchaft an⸗ 
eldet haben oder ihr noch beizutreten wünſchen, verſammeln ſich 
ontag, den 29. Dez., nachm. 2 Uhr im Königshof in Stuttgart, Königſtraße 18 
(gegenüber der alten katholiſchen Kirche) 


b 
7 Gründungsverſammlung. Beratung der Satzungen. . 
h Zahlreiches Erſcheinen iſt dringend erwünſcht. 5 Supp. 


Monatsanweifung für Dezember. 


Wiederum geht ein ſtand bei ihrer Heimkehr aus dem Kriege. Faulbrut 
Jahr zu Ende. Und da zerſtörte oft noch das wenige Übriggebliebene. 
iſt es Brauch, daß man Darf uns dies aber mutlos machen? O nein! 
rückwärts und vorwärts | Wer wirklich Bienenzüchter tft, der verzweiſelt 
ſieht. Leider iſt der Rüd- | nicht, wenn es auch einmal Fehljahre gibt. t 
blick für den Imker fein | hofft, daß es 1920 anders fein wird. Der denkt 
beſonders erfreulicher. ©i- | daran, ſeine Bienenzucht wirtſchaftlicher zu geftal- 
cher haben die meiſten | ten. Der Wege und Mittel dazu gibt es verſchie⸗ 
Imker alles getan, um dene. Vor ollem wird er ernſtlich an die Wanderung 
mit wohlgepflegten Bie- mit ſeinen Bienen denken und der Wandergenoſſen⸗ 


12 nen eine reiche Ernte gu ſchaft beitreten. (Siehe den Artikel in der heutigen 
bheimſen. Ihre Mühe war | Nummer: „Gedanken zur Wandergenoſſenſchaft“). 
eine vergebliche, mit ge⸗ In meiner letzten Monatsanweiſung verſprach 
ringen Ausnahmen. Man- ich dir, l. Imkerfeund, einige gute Literatur zu deiner 
che freilich, die fanden ihren iterbildung anzugeben, die du dir kaufen oder 
Stand und die Völker in keinem erfreulichen Bue | aus der Bibliothek des Landesvereins durch Herrn 


7 


Vorſtand Lupp⸗Weinsberg kommen laſſen kannſt. 
Werke, die jeder kennen ſollte, der ſich ernſtlich 
mit Bienenzucht abgibt, ſind: 

v. Buttel⸗Reepen, Prof. Dr. H., Leben und Weſen 
der Bienen. Braunſchweig. Verlag von 
Friedr. Vieweg u. Sohn. 1915. Preis 11 A. 
300 Seiten. (Sehr empfehlenswert!) 


Sander, Prof. Dr. Ennoch. Der Bau der Biene. 


Stuttgart. Verlag Eugen Ulmer. 
empfehlenswert!) 

Dad Leben der Biene. Verlag derſelbe. 
(Bei aller Wiſſenſchaftlichkeit leicht verſtänd⸗ 


lich.) 
Die Brutkrankheiten und ihre Bekämpfung. 
2. Aufl. Stuttgart 1919. Verlag Eugen 
Ulmer. 

Fur Königinzucht empfehlenswerte Literatur: 

Kramer, Die Raſſenzucht der Schweizer Imker. 

u beziehen durch Paul Wätzel, Freiburg i. B. 
reis 3 &. : 

Brünich, Dr. Karl, Meine Königinnenzucht. Stutt- 
gart 1918. Verlag Eugen Ulmer. 

Zander, Prof. Dr. Ennoch. Zeitgemäße Bienen: 
zucht. Heft II. Zucht und Pflege der Bienen: 
königin. Berlin. Verlag Paul Parey. Preis 
2.50 K. 

Klem, Verbeſſerungszucht. 
Bühl (Baden). 2.25 &. 

Für Mikroſkopiker: 

Arnhart, L. Die Bräparierung des Bienenkörpers. 
Herausgegeben vom Oſterr. Reichsverein für 
Bienenzucht. Wien 1914. Preis 2.20 &. 
(Sehr interejjant!) 

Lehrbücher brauche ich nicht anzuführen. Sie ſind 
zahlreich und faft alle über einen Leiſten geſchlagen. 


(Sehr 


Verlag Konkordia 
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Unjere Bienen im Oktober, 


Mit einer gewiſſen Sorge haben wir heuer 
uuſere Bienenvölker eingewintert, einer gegen die 
Vorjahre vermehrten Sorge. Mag ſein nicht über— 
all, aber beſtimmt da, wo die Ernte recht mager war, 
wo der Schwarmteufel hauſte und wo die im Juli 
noch rieiig Starten Völker in faſt erſchreckender Weiſe 
zuſammenſchrumpften. Das war doch eine faſt all— 
gemeine Erfahrung. Wir haben verhältnismäßig 
ſchwache Bolter eingewintert. Wo mag die Urſache 
liegen? Zunächſt und vor allem in einem Brutaus— 
fall im Auguſt und September. Das war doch im 
Voriahr ganz anders — gerade das Gegenteil. 
Und woher der Brutausfal!? Es fehlte am natür— 
lichen Trieb und am natürlichen Triebfutter. Wo 
der Wald nicht honigte, war es ſeit Juli mit der 
Tracht vollſtändig fertig. Künſtliche Triebfütterung 
half nicht viel, konnte auch nicht ausreichend geboten 
werden. Auffallend war, daß auch ganz junge 
Königinnen im Brutanſatz verſagten. Gewiß ſind 
aber auch Tauſende von Bienen dieſen Herbſt keines 
natürlichen Todes geſtorben. Der Trachtausfall 
zwang ſie, die Nahrung an gefährlicheren Plätzen 


Am Bienenſtand ijt Ruhe das BWidtigiv 


jetzt. 

Der Winter hat ſich ſtramm gemeldet: 6° Kälte 
und Schnee. Die Bienen haben ſich zuſammen⸗ 
gezogen und es iſt jetzt Zeit, daß das Wär me material 
eingebracht wird. Die Mausfollen nicht vergeſſen 

Vor die Fluglöcher ftellt man jetzt am beiten, 
Holzſtückchen oder Ziegelplatten, falls man lein 
aufklappbaren Anflugbretter hat. Die Meijer 
und Spechte kommen jetzt ſchon fleißig an die 
Stände. 

Nicht oft genug kann man es jagen: Wer jc F 
neue Wohnungen anſchaffen will, der möge s N 
jetzt beſtellen. Wer eine größere Zahl beſtellt, der &. 
mache einen ſchriftlichen Vertrag und laſſe ſic 2 
ſchwarz auf weiß tadelloſeſte Arbeit zuſichern. g. 
Sei bei der Abnahme aber peinlich und jo ſcho. 
nungslos und brutal wie die Lieferanten es zu: 
Zeit auch ſind. Was nicht vertragsge mäß iſt, zurück 

Bei den horrenden Preiſen, die man hex 
für eine Bienenwohnung anlegt, braucht man ja 
keinen ſolchen Pfuſch bieten zu laſſen, wie es tat: 
ſächlich oft der Fall iſt. 

Wie wäre es denn mit einer Einfaujsgenor 
ſenſchaft? Wenn die Wandergenoſſenſchaft g- 
gründet iſt, iſt es ein Leichtes, derſelben eine jold:un- 
zugliedern. Bayreuth hat bereits eine ſolche. Bu: 
dort möglich tit, warum follte das nicht hier mög 
lich ſein? 

Wer Intereſſe an der Wandergenoſſenſchaf: 
hat, verſäume nicht, nach den Weihnachtsfeier 
tagen nach Stuttgart zu kommen. (Siehe Eiv- 
ladung!) 


Wanderlehrer Handſchuh. 


{ 


1 


November und Dezember. 


zu ſuchen. An Moft- und Weinbütten, an Ob 
dörren kamen Maſſen von Bienen um. In Küchen 
und Speiſekammern zwängten fie ſich ein, wo e: ! 
nach Zucker roch, waren tie und kamen nicht meb: 
nach Hauſe. Marmeladefabriken brachten Mi 
lionen von Bienen den Tod — und der Nachwuch— 
fehlte. Wir müſen einen ruhigen Winter mit ar 
ringen Temperaturſchwanfungen bekommen, font 
gibt's ſchwache Völter im Frühjahr. Nun iſt er I 
ſchon da der Winter, bälder als wir wünſchten. 
Der Imker gat Me letzte ſorgende Hand angeles: 
und „b'hüt Gott“ geſagt. 

Am 9. November konnten wir unjere Sorgen 


* 


kinder zum letzten Mal bei lebhaften Flug in den“ 


Herbſtſonne grüßen. Sonſt hatten wir aber dod 


ſchon ziemlich kaltes, trübes und nebliges Wetten 


das die Bienen zum Zuhauſebleiben und zur Bildung 
einer warmen Wintertraube zwang. Möge ihnen 
der Winter leicht werden! 


(Ein zuſammenfaſſender Jahresbericht feta: 


in Nr. 1 des nächſten Jahres.) 


Jul. Herter. 


i 
j 
; 
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An ſämtliche Vezirksvereine und Pereinsmitglieder! : 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Faulbrut. 


1 Vertreter der württ. Bienenzüchter haben letztmals 1912 auf der Landesverſammlung 
in Ravensburg öffentlich Stellung genommen zur Faulbrut und ihrer Bekämpfung. 
ſulaß zu den damaligen Beratungen gaben der „Entwurf zu einem Geſetz betr. die Be⸗ 
impfung der Faulbrut“ und die Erläuterungen zu dieſem Entwurf. Wir alle begrüßten 
enſelben und gaben der beſtimmten Hoffnung Ausdruck, daß er bald Geſetz werden möge. 
ice Hoffnung hat der Krieg gründlich zerſtört — alles iſt ſeither beim alten geblieben. 
kur die Faulbrut ſelbſt hat ſich gerührt und mächtig um ſich gegriffen. Sie iſt über das 
be Land verbreitet. Mangel an Pflege der Völker und Stände, das Fehlen von Sach: 
ritändigen, die Schwierigkeiten in der Beſchaffung der notwendigen Desinfektionsmittel 
m Kunſtwaben und nicht in letzter Linie die allgemeine Not der verfloſſenen 5 Jahre 
ind die Urſachen der weiten Verbreitung. Unkenntnis und Gleichgültigkeit, falſche Scham 
odet bockbeiniges Benehmen gegen die Sachverſtändigen erſchweren vielfach die Bekämpfung. 
ivie iſt aber im Intereſſe unſerer heimiſchen Bienenzucht unter allen Umſtänden not⸗ 
tendig und auf das Nachdrücklichſte und Wirkſamſte durchzuführen. — Was geſchah 
ſeither ſeitens des Landes vereins in der Faulbrutbekämpfung? Der 
dindesverein hat nicht nur die Koſten für die Ausbildung von Sachverſtändigen und deren 
iutſendung auf verſeuchte Stände auf feine Kaffe übernommen, ſondern den durch Faul⸗ 
brut Geſchädigten noch ein Viertel des vom Sachverſtändigen geſchätzten Schadens erſetzt 
und den Bezirksvereinen nahegelegt, auch ihrerſeits ein Schadenviertel zu tragen, fo daß 
ot Imker ſelbſt nur noch die Hälfte des Schadens zu leiden hatte. Geplant war ferner 
dom Ausſchuß, eine nachdrücklichere Bekämpfung der Faulbrut dadurch in die Wege zu 
‘ten, daß die Entſchädigung von ein Viertel auf die Hälfte erhöht werde. Da aber die 
Zaulbrutfchäden der Kalle des Landesvereins 1919 bei einer Entſchädigung von ¼ ſchon 
men Aufwand von za. 3000 % verurſachten, ſich auch die übrigen laufenden Ausgaben 

u einer Weiſe geſteigert haben, daß fie die Einnahmen überſteigen, fo iſt die Durchführung 
ieſes Planes leider nicht nur unmöglich, ſondern es müßte ſogar die Entſchädi⸗ 
jung für die vernichteten Völker noch weiter herabgeſetzt, ja ganz ein⸗ 

eſtellt werden, wenn es uns nicht gelingt, neue beträchtliche Mittel 

i dieſe Sache flüſſig zu machen. . 

[Welche Wege könnten beſchritten werden, um vorwärts zu kommen? 

1. Wir haben die Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. Gemäß & 3, Abf. 3c 
ut ſie u. a. den Zweck, „die deutſche Imkerſchaft gegenüber den Behörden bei Vorberei⸗ 
hing und Ausführung von Geſetzen und Verordnungen zu vertreten, insbeſondere in Hin⸗ 
jcht auf wirkſamen Schutz gegen Bienenkrankheiten und Bekämpfung derſelben.“ Wir 
peetfeln keinen Augenblick, daß die Leitung der V. d. J. V. ihrer Aufgaben und Pflichten 

lauf bewußt iſt; wir wiſſen auch, daß der Krieg bereits Begonnenes nicht zur Durch⸗ 

Krug kommen ließ; aber nun heißts: Friſch ans Werk; auf zur Tat! Wir haben des⸗ 

b ſchon im September d. J. folgenden Antrag geſtellt: „Das erſchreckend ſtarke Umſich— 
afen der Faulbrut erfordert unbedingt das Eingreifen des Staates. Ein Faulbrutgeſetz 
uf der Grundlage des Entwurfs von 1912 iſt unerläßlich. Die Vorſtandſchaft der 

d. J. V. wolle baldigſt das Weitere veranlaſſen.“ 
ir Imker wollen uns fürderhin nicht als Staatsbürger II. Klaſſe behandeln laſſen. 
nn ein Viehſeuchengeſetz, ein Vogelſchutzgeſetz uſw. durchführbar ijt, warum nicht ein 
‘Poulbtutgefeg ? Was im kleinen Mecklenburg lange vor dem Kriege möglich war, nämlich 
e Einführung eines Faulbrutgeſetzes, das ſollte der großen Deutſchen Republik nicht all⸗ 
Bidwer fallen. Wenn wir aber aus unſerer Aſchenbrödelſtellung herauskommen wollen, 
J dürfen wir uns nicht auf die Hilfe anderer verlaſſen. Selbſt ijt der Mann! Reichs: 
Kiretung und Landesregierungen müſſen über die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienen⸗ 

cht überall und bei jeder Gelegenheit und ebenſo über die Gefahren der Faulbrnt auf⸗ 

klärt werden — dann erſt können wir die maßgebenden Behörden für uns und unſere 
Fache gewinnen und Staatshilfe erreichen. 

2. Von der badiſchen Landwirtſchaftskammer wurden dem badiſchen Landesverein zur 
lbrutbekämpfung 3000 & (für Kurſe weitere 1500 ) überwieſen. Das find Beträge, 
uns leider fehlen. Seit Jahrzehnten ſchon erhalten wir aus der Staatskaſſe einen 

eitrag von 600 A. Das muß anders werden. So lange die Faulbrut nicht auf 
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Grund geſetzlicher Maßnahmen bekämpft werden kann, müſſen wir mit aller Energie be 
ſtrebt ſein, wenigſtens höhere Staatsmittel zu bekommen. 

3. Wie wäre es mit dem Gedanken der Gründung einer freiwilligen Genoſſenſchaft 
Nichts — ſicherlich nichts! Verhältnismäßig wenige Bienenzüchter würden einer ſolchen 
beitreten. Der Erfolg in der Bekämpfung der Faulbrut wäre gering und kaum nennens 
wert. Die Faulbrutbekämpfung iſt aber, fo lange der Staat nicht ein 
greift, Sache des Landes vereins und muß es bleiben, wenn ihr Er fol 
beſchieden fein ſoll. 

4. Wünſchenswert wäre die Anlehnung an eine leiſtungsfähige Verſicherungsgeſell 
ſchaft, wenn auch nur in Form eines Rückoerſicherungsvertrages. Ob es gelingen würde 
einen ſolchen Vertrag abzuſchließen, iſt nach den gemachten Verſuchen ſehr zweifelhaft, de 
jede rechneriſche Grundlage in der Faulbrutſache fehlt. 

5. So werden wir alſo gezwungen ſein, uns bis zum Inkrafttreten eines Faulbrut 
geſetzes auf eigene Füße zu ſtellen. Wie dies bisher geſchah und auch in Zukunft geſchehen 
muß, zeigt unſer nachſtehender Entwurf über Satzungen der Faulbrutbekämpfung. Di 
beiden wichtigſten Punkte desſelben wären noch kurz zu erörtern, nämlich die Frage be 
züglich der Aufbringung der Mittel (§ 15) und diejenige der Entſchädigung (§ 11). 

Der Gedanke, eine auf Freiwilligkeit gegründete Verſicherung zur Bekämpfung de 
anſteckenden Bienenkrankheiten ins Leben zu rufen, iſt unſeres Erachtens nicht durchführbar 
weil mit demſelben wie ſchon ausgeführt, der Allgemeinheit nicht geholfen wird. Tr 
Faulbrut bedroht ſämtliche Imker, auch die tüchtigſten. Der Kampf muß deshalb, wenne 
erfolgreich fein ſoll, gemeinſam aufgenommen und durchgeführt werden. Krieg führen lone 
aber Geld, das haben wir in den letzen Jahren zur Genüge geſehen und ſpürens nod 

heute am eigenen Beutel! Alſo, ihr Imkerbrüder, gebt uns die Mittel; dann komme 
und helfen wir! Zahlt in unſere . einen einmaligen Beitra 
von 1 A und einen fortlaufenden Jahresbeitrag von 5 3 für jede 
Bienenvolk. | { 

Dann gehts der Faulbrut an die Gurgel! Und eine angemeſſene Entſchädigun 
an den Imker kann ebenfalls gereicht werden. Uber die Höhe der Entſchädigungsqi 
find die Meinungen noch verſchieden. Die einen ſind der Anſicht, allen Geſchädigten glei 
mäßig 60 % des geſchätzten Schadens zu erſetzen; andere ſchlagen eine Staffelung 
und zwar: N 


Die Entſchädigung beträgt i 
im 1. Jahr der Zugehörigkeit zum Landesverein ½ a 

2 2 

* ° * ” * a ” 5 


* 3. 1 1 ” ” ” 4/5 

des geſchätzten Schadens. Mehr als 60 % follen vorläufig nicht vergütet werden. ( 

Wir bitten dringend, jo bald als möglich in den Vereinen zu unje 
Vorſchlägen und dem nachſtehenden Satzungsentwurf Stellung 
nehmen und etwa gefaßte Beſchlüſſe dem 1. Vorſitzenden bis 1. Febru 
1920 zu unterbreiten, wobei ganz beſonders beſtimmte Vorſchläge üb 
die Aufbringung der Mittel und die Höhe der Entſchädigung erbet 
werden. Auch die „Bienenpflege“ öffnet ihre Spalten gerne zur Beſprechung di 
wichtigen Frage. Lupp. Elſäßer. 


Satzungsentwurf über Faulbrutbekämpfung. 


81. 
Der Württ. Landesverein für Bienenzucht übernimmt die nachdrückliche Bekämpfung 
ſteckender Bienenfrantheiten durch Aufſtellung eines Landesſachverſtändigen und weiterer S. 
verſtändigen. 


§ 2. 

Jedes Mitglied des L. V. iſt verpflichtet, feuchensytige Erkrankungen von Bienenvölkern 

feinem eigenen Stande oder auf Nachbarſtänden dem Landesſachverſtändigen unter Einſendi 

von verdächtigen Brutwaben oder Bienen direkt oder durch den Vereinsvorſtand mitzutell 
Letzterer iſt durch den Landesſachverſtändigen von jedem einzelnen Fall zu benachrichtigen. 


§ 3. 
Der Landesſachverſtändige hat jeden zu feiner Kenntnis gebrachten Krankheitsfall fofori i 
unterſuchen und dem Vorſitzenden des L.⸗V. über den Unterſuchungsbeſund Bericht zu erſtatten 
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| 8 4 
Der Vorſitzende des L.⸗V. beauftragt hierauf einen der Sachverſtändigen mit der Beläm⸗ 
pfung der Seuche. 


8 5. 

Der Sachverſtändige hat alsbald die notwendigen Maßnahmen an Ort und Stelle zu treffen 
und den Landesiachverftändigen nach beendigter Tätigkeit ausführlich Bericht zu erſtatten. Die 
gritſetzung des Schadens erfolgt nach einem vom L. V. herausgegebenen Merkblatt durch den zur 
%:tämpfung entſandten Sachverſtändigen. 


8 6, 
| Die Bekämpfung der Faulbrut geſchieht bei ſehr ſtark verſeuchten und außerordentlich 
Apachen Völkern duich Vernichtung von Volk und Wachsbeſtänden ſamt Rähmchen und Des in⸗ 
mon von Wohnungen und Geräten. Strohkörbe oder Wohnungen mit Strohwänden find zu 
„trennen. 
Bei ſchwächer verfeuchten Völkern find unbedingt Heilverſuche zu machen. 
87 


Jeder Sachverſtändige ijt berechtigt, die Bienenvölker der Landes vereinsmitglieder zu unter⸗ 
aden, jedoch nur im Beiſein des Beſitzers oder ſeines Bevollmächtigten. Dabei iſt den Anord⸗ 
ungen des Sachverſtändigen Folge zu leiſten. 


8. 
Dat ein Sachoerſtändiger einen Seuchenherd entdeckt oder wurde ihm ein ſolcher gemeldet, 
"it er berechtigt, auch die anderen Stände des Oris und der Umgebung zu unterſuchen. 
(NB. Dies fol durch eine Eingabe an die Regierung erreicht werden.) 
9 


8 9. 

Der Bienenzüchter des verſeuchten Standes ift gehalten, dem Sachverſtändigen des L.⸗V. bei 

z Unterſuchung der Völker und den notwendigen Bekämpfungsarbeiten an die Hand zu gehen. 
0 


Die Koſten für den Sachverſtändigen trägt der Landes verein. 
11 


Für jedes nach § 6 vernichtete Volk zahlt der Landesverein eine Entfchädigung in Höhe 
on . . ... . . des wahren vom Sachverſtändigen feſtzuſetzenden Wertes für Volk und nicht 
tuslaßbare Waben. : 
& (NB. Hier wäre nun qu enticheiden, ob allgemein 75 oder 60°% gu bezahlen oder eine 
Elafelung nach der Zugehörigkeit zum L. V. einzuführen fei.) 

' 12 


Iſt der betroffene Bienenzüchter mit der Schadenerſatzfeſtſetzung des Sachverſtändigen nicht 
Anverftanden, fo hat er fic) dem Ausſpruch eines Schiedsgerichts zu unterwerfen. Dasſelbe beſteht 
us einem andern Sachverſtändigen, einem Ausſchußmitglied des L. V. und einem vom Geſchädig⸗ 
ien zugezogenen Imker. Die Koſten für das Schiedsgericht trägt der verlierende Teil. 

5 13 


Für Völker oder Waben, die ohne Kenntnis der Organe des Landesvereins vernichtet wur⸗ 
ken, wird vom Landesverein kein Erſatz geleiſtet. 


1 § 14. 

| Verſeuchte Orte oder Bezirke werden in der ‚‚Bienenpflege” bekannt gegehen, ebenſo das 
Frlöſchen der Seuche. 

| § 15. 


| Zur Deckung der Koften muß jedes Mitglied außer einem einmaligen Beitrag von 1 Mk. 
Rr ein Bienenvolk jährlich 5 (oder 10) Pfg. bezahlen, die zuſammen mit den Jahresbeiträgen 
urch die Vereine an den Kaſſier des L. V. zu entrichten find. 

| 16 


| Wer wiſſentlich oder fahrläffig die Anzeige vom Ausbruch einer ſeuchenartigen Bienenkrank— 
et unterläßt, hat keinen Anſpruch auf Entfchädiaung, ift aber trotzdem verpflichtet, fic) den An⸗ 
nungen des Sachverſtändigen zu fügen, widrigenfalls er aus dem L. V. ausgeſchloſſen wird. 
| Der Ausſchuß. 

e 


| Gedanken zur Wandergenoſſenſchaft. 
Von Wanderlehrer Handſchuh, Schwenningen. 


Die Haue bekommt endlich einen Stiel. 
= Nachdem zunächſt im engſten Kreiſe der Wanderbienenzucht auch im Schwaben: 
ande die verrammten Wege etwas freigelegt wurden, hat der eigens für die Sache beſtellte 
lusſchuß ein gutes Stück Vorarbeit geleiſtet, um in möglichſter Bälde eine lebensfähige 
Zenoſſenſchaft der Wanderimker zu gründen. 

Zwei Aufrufe zum Beitritt in die Genoſſenſchaft wurden erlaſſen. Mit gutem Erfolg. 
mine hübſche Anzahl Imker hat bereits ihren definitiven Beitritt erklärt. 
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Die Satzungen für die zu gründende Genoſſenſchaft find durchberaten. Das Wer 
naht ſich der Vollendung. Um in allem Klarheit zu haben, ſeien noch folgende Aus 
führungen geſchrieben. 

Zunächſt liegt die Frage wohl am nächſten: 


Welchen Zweck hat denn die Wandergenoſſenſchaft? 


Die Antwort iſt einfach. Sie will das Wandern planmäßig fördern. 

Wohl wurde auch bis jetzt gewandert. Das waren aber nur wenige, die es taten un! 
dieſe wanderten meiſtens nicht jedjährlich und immer nur an ein und denſelben Wander 
ort. Meiſtens geſchah die Wanderung mittels eines Wanderwagens, den ſich aber nich 
jeder leiſten wollte und konnte. Auch war man mit der Wagenwanderung auf eine verhältnis 
mäßig kleine Zahl von Wandervölkern beſchränkt. 

Doch blieb man lange Zeit bei dieſer Art von Wanderung, ſo lange, bis in Imker 
kreiſen immer mehr und mehr die Erkenntnis ſich Bahn brach, daß es eine wirtſchaftlich 
Bienenzucht ohne Wanderung eigentlich gar nicht gibt. Zahlen beweiſen dies doch am be 
ſten. Kürzlich las ich, daß in einer Nacht nicht weniger als 150000 Bienenvölker den 
Bahnhof Uelzen paſſierten. Alle wanderten in die Heide. Nach den Angaben Knockes 
Hannover werden allein mit der Bahn 375000 Völker in die Heidegegenden geſchafft, z 
deren Beförderung die Eiſenbahnverwaltung beſondere Züge zur Verfügung ftd: 
Ich meine dieſe Zahlen ſprechen eine deutliche Sprache. 

Aber nicht für uns, wendeſt du ein. Wir können ja nicht in die Heide wandern 
Ja vorerſt nicht. Wir haben keine ſolche Trachtgebiete. Aber im kleineren Maßſtabe 
können wir dasſelbe tun. Unſere vielen Weißtannenwälder bieten uns reiche, überreich 
Trachtüberſchüſſe, die uns eben deshalb verloren gehen, weil das Wandern nicht organifiert tit 

Und iſt einmal eine Wandergenoſſenſchaft gegründet, ſo iſt es gar nicht ausgeſchloſſen 
daß wir auch in die Heide wandern. Der Gedanke iſt meinerſeits ſchon reiflich erwogen 
und auch in den Satzungen wurde ihm ein Platz eingeräumt. 

Ich denke, daß wenn wir mit der Gründung einer Wandergenoſſenſchaft vorangehen 
auch das Wandern in andern großen Imkerverbänden organiſiert wird und daß es dam 
möglich ijt, einen großen Verband zu organiſieren, der die Intereſſen der Wanderimig 
verſtändnisvoll fördert. 

Was nicht ift, kann immer noch werden. Wer aber kurzſichtig iſt, der kommt ebe 
in Nachteil. ‘ 

Ich weiß wohl, daß viele zunächſt der Sache zuwartend gegenüberſtehn. Es ſind du 
Kleingläubigen, die nachgehunken kommen, wenn ſie einmal bei ihrem Nachbar „klingende 
Erfolg“ bemerkten. ö : 

Vielleicht können einige Zahlen ſie jetzt ſchon in etwas belehren. 

Freilich liegen für die Offentlichkeit beſtimmte Rechnungsergebniſſe der Wanderbienen 
zucht bis jetzt wenige vor. Doch haben wir einiges ſtatiſtiſches Material, das allein An 
ſpruch auf Genauigkeit machen darf. 

Dr. Zander ſchreibt in ſeiner Schrift: „Die Zukunft der deutſchen Bienenzucht' 
S. 48 „Seitdem die Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in jedem Sommer einen 
Teil ihrer Bienenvölker auf die Wanderſchaft geſchickt, haben ſich thu 
Erträge von Jahr zu Jahr verdoppelt. Während z. B. im Jahre 1915 die in de 
Anſtalt verbliebenen Völker durchſchnittlich nur 22 Pfund Honig brachten, lieferte jedet 
Wander volk im Mittel faft 52 Pfund. Der höchſten Einzelleiſtung im Anftaltsgarter 
von 48 Pfund ſtanden 111 Pfund bei einem Wandervolke gegenüber.“ | 

Das find doch gewaltige Unterjchiede im Ertrag zwiſchen einem Volk, das dauern 
ſeine Aufſtellung am Standort des Imkers hat und dem, mit dem man wanderte. f 

Sinnenfälliger wird dieſer Vergleich vielleicht noch, wenn wir den diesjährigen Rice 
preis für Honig zu unſerer Statiſtik verwenden. N 

Darnach hätte das beſte Volk im Anſtaltsgarten Erlangen einen Ertrag 00 
48 K 6 = 288 A, das beſte Wandervolk einen ſolchen von 111 “ 6 = 666 A4, alſo ei 
Mehr von 378 A ergeben. 

Nehmen wir an, daß ein Standvolk uur einen Durchſchnittsertrag von 15 Pfund. 
ein Wandervolk einen ſolchen von 25 Pfund erbringt, fo wäre immerhin zu Gunſten de; 
Wandervolkes ein Mehr von 10 X 6 = 60 M zu buchen. Wandert man mit uu. 


10 Völkern, fo ergibt dies eine Brutto mehreinnahme von 600 A. Davon foflen 52 
| 


/ 
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was ſehr hoch berechnet iſt, für Auslagen aller Art in Abzug gebracht werden, dann ver⸗ 
bliebe immerhin noch ein ſchöner Ertrag, der ohne Wanderung nicht gebucht werden könnte. 

Auch Braun ſchreibt in ſeinem Werkchen „Mit 50 Bienenvölkern in die Rapstracht 
gewandert“: „Es geht wohl aus dieſen Zahlen zur Genüge hervor, daß ſich die Wanderung 
ſehr wohl bezahlt macht.“ Bei 6 ſehr guten Trachttagen (Braun wanderte in den Raps 
= Frühtracht) ergab ſich eine Geſamtzunahme von annähernd 6 Zentner. Der Nettohonig⸗ 
ertrag war annähernd 3½ Zentner. Es käme alſo auf nicht ausgeſchleuderten Honig, 
Bienen, Brut und Wachs 2%s Zentner. Angenommen, der nicht ausgeſchleuderte Honig 
babe noch / Zentner gewogen, fo blieben 2 Zentner Zunahme von Bienenfleiſch. Das 
RachSgewicht würde kaum in Rechnung zu ſetzen fein. Auf 1 Volk kämen durchſchnittlich 
4 Pfund Zunahme an Bienenfleiſch. N 

Braun hat recht, wenn er dann ſagt: „Allein dieſe Zunahme hätte die Wanderung 
ſchon lohnend gemacht, reichlich die Unkoſten gedeckt.“ 

Wir berechnen nur immer den reinen Honignettoertrag. Das iſt falſch. Gerade die 
Wanderung in die Frühtracht iſt es, die uns vor allem ſtarke Völker ſchafft, die dazu 
dienen follen, die heimatliche Haupttracht aufs Intenſivſte auszunützen. 

Deshalb iſt ein Wandern in die Frühtracht, auch wenn ſie einmal keinen Honigertrag 
ergeben ſollte, doch nicht ohne Gewinn. Wir kennen eben denſelben nicht, weil wir viel zu 
wenig wandern. | 

Wie alles, hat auch das wenige Wandern feine Urſachen. N 

Einmal ſcheut man die Mühe des Herrichtens von Wandervölkern. 

Nun, in alten Käſten iſt das mitunter nicht immer eine einfache Sache, namentlich 
ſofern „Hinterlader“ in Betracht kommen. Die moderneren Wohnungen, namentlich die 
Ober lader, find gar bald reiſefertig. Als beſte Wanderbeute empfiehlt ſich die „Zander⸗ 


. beute“. Aber auch Schwäbiſche Lagerbeute und Gerſtung eignen ſich gut. Doch ſollen 
darüber keine weiteren Ausführungen hier gegeben werden. Sie erfolgen ſpäter. 
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Zum andern befürchten viele Imker, daß die Wandervölker den Ertrag der eigenen 
Völker zu ſehr mindern. | x 

Dieſe Befürchtung kann da zutreffen, wo am Platze ſchon viele Völker a. -;Üt 
find und eine beträchtliche Zuwanderung ftuttfinden würde. ge, 

In den meiſten Fällen trifft dies aber nicht zu. Es gibt noch viele, viele Orth len, 
Weiler, Höfe, wo man nicht einen Bienenſtand antrifft oder doch jo wenige, daß tat Techlich 
eine ganz erkleckliche Anzahl von Völkern noch Aufſtellung finden können, ohne daß die 
Weide notlitte. Wer fo oft Gelegenheit hat wie ich, ſehen zu müſſen, daß fo viele Bienen- 
weide ungenützt bleibt, den muß es betrüben, wenn man ſoviel Neid: und Mißgunſt in den 
Reihen der Imker trifft, die fo ganz und gar nichis vom Gemeinſinn ihrer Lieblinge und 
Nützlinge haben. . 

855 muß es vor allem anders werden. 

„Gerade für die Frühtracht brauchen wir viele Wanderorte. 

Beſonders den Spättrachtimkern ſollte hier entgegengekommen werden. Sie haben 
immer das Empfinden, daß ſie ſtets nur die Gebenden, nie aber die Nehmenden ſein 
ſollten. Daher auch die ſo deutlich zu Tage tretende Abneigung gegen die Wanderſache. 
Wenn hier ein Ausgleich geſchaffen wird, dann ſchwindet ſicher mit einem Schlage alle die 
Abneigung. Wollen wir nicht der guten Sache wegen beiderſeits Entgegenkommen zeigen? 
Vertrauen gegen Vertrauen iſt hier die beſte Arznei. 

Dieſes Vertrauen wachzurufen und zu pflegen, ſoll Aufgabe der Wandergenoffen: 


ſchaft fein. | 


Sie will ein planmadpiges Wandern fördern und richtet zur Erreichung deffer 
eine Bermittlungsſtelle ein, die geeignete Wanderorte für Früh: und Spättracht in allen 
Landesteilen ausfindig macht und denſelben die Zahl von Wandervölkern zuweiſt, die 
der Weidefläche entſprechen. 

Damit dient fie gleichzeitig aufs beſte den Imkern am Wanderplatze felbft, denn es 
gibt dann kein „wildes Draufloswandern“ und keine Übervölkerung, folglich auch keine 
Ertragsbeſchränkung. 

Die Befürchtung, daß durch die Wandergenoſſenſchaft eine gerade zu große Völker⸗ 
zahl einem Wanderorte zugewieſen werde, iſt eine total irrige. Das Gegenteil iſt der Fall. 

Dieſes Vorurteil gegen die Wandergenoſſenſchaft iſt ein ganz und gar unberechtigtes, 
unhaltbares und muß verſchwinden, zumal ja gerade die Vermittlungsſtelle in engſter 
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Fühlungnahme mit dem Vertrauensmann des Wanderortes ſteht, der die Orts⸗ und Tracht 
verhältniſſe aus langjähriger Erfahrung wohl genau kennt und deshalb auch imſtande ſein 
wird, die Völkerzahl zu beſtimmen, die die Tracht ertragen kann. 

Was hier für die Frühtrachtwanderung gilt, gilt analog auch für die Spättracht, 
näherhin die Wald⸗ und Heidetracht. 

Allerdings iſt hier zu beachten, daß die Waldtracht, wenn ſie richtig eingeſetzt hat, 
meiſt eine ſolche iſt, daß tatſächlich au eine Überfüllung mit Völkern nicht zu denken iſt. 
Tauſende von Völkern können Tannentrachten wie 1911, 1915 nicht ausnützen. Wer da 
an eine Einſchränkung der Völkerzahl auch nur denkt, aus dem ſpricht bloßeſter Neid. 

Die Genoſſenſchaft denkt aber ſelbſt in ſolchen geſegneten Jahren nicht daran, eine 
ungemeſſene Zahl von Völkern an einem Platze aufſzuſtellen. Ihr Beſtreben geht dahin, 
möglichſt viele Wanderplätze mit Waldtracht ausfindig zu machen und die Wanderimker 
gleichmäßig denjenigen Plätzen zuzuweiſen, die geographiſch ihnen am nächſten liegen. 

Das iſt ideal und kollegial. Das wird jedermann zugeben. 

Ebendeshalb iſt es aber auch nicht zu verſtehen, wie einzelne Vereinsvorſtände ſo 
wenig Entgegenkommen der Sache der Wandergenoſſenſchaft entgegenbringen. Ihre und 
ihrer Mitglieder Befürchtungen ſind vollſtändig grundlos. Das ſoll im Folgenden be⸗ 
wieſen werden. 3 

Gerade das regel- und planloſe Wandern foll in die rechten Wege geleitet werden. 

Wenn ein Vereinsvorſtand ſchreibt, ſeine Vereinsmitglieder hätten mit dem Wander⸗ 
imkern keineswegs gute Erfahrungen gemacht, da ſie vielfach über Räuberei zu klagen 
Grund hatten, weil die Wanderimker ihre Völker nicht zeitig genug fortnahmen, ſo zeigt 
dies Bi daß der Verein nicht die nötigen Machtmittel an der Hand hatte, hier Wandel 
zu ſchaffen. 

Die Genoſſenſchaft hat dieſes Machtmittel. Wer ſeine Bienen nicht auf 
Anweiſung zurücknimmt, haftet für entſtehenden Schaden und geht der Mitgliedſchaft ver- 
luſtig. Das kann für ihn einen ganz empfindlichen Schaden bedeuten. 

Gebiete, die bisher ſchon Wandergebiete für Waldtracht waren, können alſo dadurch, 
de. 8, der Genoſſenſchaft geeignete Wanderplätze namhaft machen, nur gewinnen, niemals 
ti? © istieren. | 

„Warum alſo jo ſpröde der Genoſſenſchaft gegenüber? 

„„Auch die Gefahr, die bei der wilden Wanderung beſteht, Bienenkrankheiten ins Tracht⸗ 
gebiet verſchleppt zu bekommen, iſt durch eine organiſierte Wanderung ausgeſchloſſen. 

Das Statut beſtimmt genau, daß Bienen von verſeuchten Ständen und Orten nicht 
auf die Wanderſtände verbracht werden dürfen. Sämtliche Völker werden ev. durch Sach 
verſtändige auf ihren Geſundheitszuſtand unterfucht. 

Das organiſierte Wandern bietet alſo viel mehr Sicherheit gegen Bienenkrankheiten 
verſchleppung als das jetzige Wandern. | 

Ferner ift dafür geſorgt, daß die Wanderimker ihre Honigerträge nicht im Wander: 
gebiet abſetzen dürfen. Es iſt alſo eine Preisdrückerei durch Waiderimker ganz ausgeſchloſſen 
Auch ein „Wegſchnappen“ alter Kundſchaft gibt es nicht. 

Alle Vorurteile, die die Imker ſolcher Trachtgebiete, die Wandergebiete werden ſollen, 
gegen die Wandergenoſſenſchaft haben, fallen in Nichts zuſammen. Nur Vorteile, nie 
Nachteile bringt ein organiſiertes Wandern. 

Trotzdem dies wohl zur Genüge hier bewieſen iſt, wird es doch noch manchen geben, 


der ſagt: „Das iſt alles recht und ſchön, was da geſagt iſt, wer aber bürgt dafür, daß 


alles ſtatutengemäß gehandhabt wird“? 

Nun, ich denke, daß jeder Imker ſelbſt, ſchon in ſeinem und ſeines Mitimkers Intereſſe. 
für Ordnung in allem ſorgt und alles vermeidet, was die Gaſtfreundſchaft trüben könnte. 
Und wenn er ſelbſt nicht fo viel Taktgeſühl hätte, dann tit die Vorſtandſchaft da, die rück— 
ſichtslos auf Grund der Satzungen die nötige Abhilfe ſchafft. Es bedarf da nur eines 
Bezirkobmannes, der parteilos alle Mängel an die gegebenen Stellen weitergibt. 

Zu dieſem Einwand kommt vielleicht ſeitens der Imker noch der, daß er durch das 
Wandern viel Zeitverluſt und große Auslagen für Reiſen habe. 

Auch dieſe Befürchtung trifft nicht zu. 

Das Wanderſtatut ſieht für jeden Bezirk Vertrauensleute vor, die die ganze 
Wanderſache gegen eine angemeſſene Entſchädigung innerhalb ihres Bezirks regeln. 
Sie melden alſo die Wandervölker der Vermittlungsſtelle an, teilen den Wanderimkern den 
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Tag und die Stunde der Verſendung der Völker mit und beſorgen den Transport, der to 
geregelt werden wird, daß es für Bezirke, die an einer Strecke zum Wanderort liegen, 
ſogen. Sammeltransporte gibt. Angenommen, wir hätten einen Wanderplatz in 
‘(uenbiirg. Tracht iſt eingetreten. Der Vertrauensmann teilt dies ſofort telegrapyiſch 
zen Bezirksvertrauensleuten der Bezirke Nagold, Horb, Rottenburg, Sulz, Oberndorf, 
Rottweil, Schömberg, Schwenningen, Spaichingen, Oberer Heuberg und Tuttlingen mit. 
Die Vertrauensleute der Bezirke benachrichtigen auf raſcheſtem Wege die Wanderimker. 
Sammlung von Rottweil ab (od. Tuttlingen) am jo und ſovielten morgens. . Der 
Vertrauensmann der äußerſten Station (od. ein anderer) iſt Transportführer. Der einzelne 
Imker kann getroſt nach Hauſe. Seine Bienen werden ohne ihn gut verſorgt. Der Rück⸗ 
iran3port würde auf gleiche Weiſe erfolgen. 

Daß alles ſo klappt, dafür hat die Vorſtandſchaft reſp. die Vermittlungsſtelle zu ſorgen. 

Und das Schleudern bei einer Maſſentannentracht? Würde mir keine Sorgen 
nahen und dir wohl auch nicht. Wenn man nur an dieſem Zwecke oft reifen mußte. 

Im übrigen ſoll auch für ſolche, die nicht ſelbſt das Ausſchleudern beſorgen, geſorgt 


werden, daß fie zu „ihrem Sach“ kommen. 


0 


Wie wäre es mit der Einſtellung von Bienenvolontären? 
Nur „festina lente“ ſagt der Lateiner. 
Solche Unternehmungen ſtehen nicht von heute auf morgen fertig da. Aber Hinder⸗ 


‘ule und Hemmungen find dazu da, überwunden zu werden. 


Mehr Umſtändlichkeiten macht ſchon die Wanderung in die Frühtracht. Der Wechfel 
des Standortes und die Trachtänderung wirken fördernd auf das Triebleben der Bienen. 
el früher als auf dem Stand kommen die Bienen zum Schwärmen. 

Um nun dem l. Imkerfreunde, der die Bienen in der Frühtracht beſorgt, die Arbeit 
u erleichtern, find alle Maßnahmen zu treffen, die das Schwärmen erfordern: Berjand- 
kitchen mit Adreſſe und Poſtkarte find mitzugeben, Mittelwände einzudrahten ete. Alles 
aber nur, wenn man nicht in unmittelbarer Nähe in die Frühtracht wandert, was meiſtens 
nicht der Fall ſein wird. Auch iſt zu bedenken, daß die Beſorgung der Bienen für den 
Imkerfreund Sorge und Arbeit bedeuten, die man zwar nicht voll bezahlen kann, für die 
man ſich aber doch erkenntlich zeigen ſollte. 

„„Dies wären einzelne Gedanken zu der Wanderſache. Der eine und andere weiß 
vielleicht Dieſes und Jenes noch dazu zu ſagen. Möge er es ruhig tun. 

Wir werden in der Genoſſenſchaft gute und ſchlimme Erfahrungen machen müſſen, 
bis ſie bodenſtändig geworden iſt und müſſen Kritik ertragen können. Das Neue braucht 
zum Bahnbrechen ſeine Zeit. 

Aber wenn wir niemals beginnen, kommen wir nie zum Ziele. 

Andererſeits dürfen wir doch auch damit rechnen, daß ſich die ſeitherigen Wander: 
inter unſerer Sache anſchließen und ihre Erfahrungen mitteilen werden. 

Warum ſoll das, was anderswo möglich ijt, nicht auch bei uns möglich fein? 

In der heutigen Bienenpflege findeſt du den letzten Aufruf. Melde dich, l. Imker⸗ 
rund ſofort an, damit du bei der Gründungsverſammlung der Genoſſenſchaft ſtimm— 
berechtiates Mitglied biſt. N 
In deinen alten Tagen ſoll es deine Freude fein, ſagen zu können: „Bei der 
Fründung der Wandergenoſſenſchaft, da war ich auch dabei!“ 


Zur Wanderbienemzuchtgenoſſenſchaft. 


Herr Hauptlehrer Fiſcher⸗Gottwollshauſen hat ſich mit Eifer und Hingebung der dankens 
werten Aufgabe unterzogen, die Wanderbienenzucht zu organiſieren, und wenn nun 
die Organiſation nicht unmittelbar mit Vereinsmitteln geſchieht, ſo iſt dieſe durch die 
Gründung einer Genoſſenſchaft jetzt ſchon geſichert. Nun hat Herr Fiſcher bereits einen 
Plan zu einem Wanderbienenſtand für 100 Völker vor der Vertreterverſammlung vorge- 
legt. So vorteilhaft die Erbauung eines ſolchen Standes auch erſcheint, ſo bilden doch 
die hohen Unterhaltungskoſten einen nicht zu unterſchätzenden Nachteil, wie dies ja auch 
an der Vertreterverſammlung ſchon nachgewieſen wurde. An der Herbſtverſammlung des 
Bienenzüchtervereins vom Unteren Neckar, die eine Stiftung von 50 % für die Genoffen: 
haft genehmigte, wurde die Errichtung von Wanderbienenſtänden auch beſprochen. Von 
Imkern, die ſchon gewandert waren und auch die norddeutſche Wanderbienenzucht kennen 
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gelernt hatten, wurde ganz beſonders vor der Errichtung großer Siände gewarnt. Die 
Stände ſollten ſo einfach als möglich und klein ſein. Sie müſſen raſch aus⸗ 
einandergenommen und raſch zuſammengeſetzt und aufgeſtellt werden können, ſo daß die 
Möglichkeit, fie nach beendigter Wanderung abzuſchlagen und ihre Beftandteile an ge 
ſchütztem Ort aufzubewahren, gegeben iſt. 

Oberlehrer Bürkle⸗Ottenhanſen ſchreibt mir: „An einem Ort ſollen Völker, einem 
Wanderimker gehörig, böswillig abgeſchwefelt worden ſein, da der Zutritt zu denſelben offen 
ſtand. Es tut not, noch mehr Sicherungsmaßregeln zu ergreifen. Zu wünſchen wäre, daß 
jeder Wanderimker ſeinen Stand ſo ſicher und zweckmäßig einrichten möge wie Löffler aus 
Markgröningen.“ Die Möglichkeit, Bienenvölker zu vernichten, beſteht aber bei geſchloſſenen 
Ständen ſo gut wie bei offenen. Es ſind Wanderimker auch ſchon dadurch geſchädigt 
worden, daß die Fluglöcher der aufgeſtellten Völker verſtopft wurden. 

Schleuderräume könnten wohl in naheliegenden Scheunen und ähnlichen Räumen 
gefunden werden, andernfalls müßten eben auch ſolche in ähnlichem Umfange wie die 
Bienenſtände mit Hilfe von größerer Drahtgazegitterrahmen erſtellt werden. — Was nun 
die Organiſation ſelbſt betrifft, ſo gilt es raſch zu handeln, damit bis zum nächſten Sommer 
wenigſtens einige Waldbezirke von Wanderimtern beſucht werden können. Auch beſonders 
ſollte die Geldbeſchaffung möglichſt beſchleunigt werden. Jetzt tit noch Geld flüſſig, ch 
ſpäter, iſt ſehr fraglich. Kein Verein ſollte zögern, zu dieſem Zweck Mittel aufzubringen. 
Millionen können aus dem Wald geholt werden, und wenige Tauſend Mark find nötig, 
ſie zu heben. Die Bienenzucht hat ſich jetzt auch auf Kreiſe ausgedehnt, die früher diejen 
Betrieb fern ſtanden. In Villengärten ſtehen jetzt Bienenſtände. Es dürfte nicht ſchwer 
werden, dieſe Kreiſe auch für die Wanderbienenzucht zu intereſſieren. Darum auf zur Tat. 
es gilt neue Trachtgebiete zu erſchließen! J. Herter. 
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Bericht über die Bienenkurfe in Hohenheim im Sommer 1919. 


Die Zunahme, welche die Beteiligung an den ſtaatlichen Lehrgängen für Bienen: 
* zucht in den letzten Kriegsjahren zu verzeichnen hatte, Kluge im Sommer 
1919 noch eine bedeutende Steigerung. Bienenzuchtbefliſſene beiderlei Geſchlechts 
aus allen Gauen Württembergs und aus allen Geſellſchaftsſchichten meldeten ſich gurl 
Teilnahme an. Tie Zahl wuchs auf annähernd 200 und es war von vornherein. 
klar, daß nicht ſämtliche Meldungen berückſichtigt werden konnten. Wie ſollte nun 
aber die Auswahl getroffen werden? Auf der einen Seite ſtanden viele Anfänget, 
die ſich ohne die geringſten Vorkenntniſſe und oft auch ohne freundnachbarliche 
Hilfe in die Bienenzucht geſtürzt hatten. Sollte ihnen nicht durch die theoretiſchen 
Belehrungen und die praktiſchen Unterweiſungen in einem Bienenkurs Gelegenheit 
gegeben werden, ſich wenigſtens ſoweit einzuarbeiten, daß ſie unter Vermeidung de 
gröbſten Verſtöße die Pflege der nun einmal angeſchafften Bienenvölker übernehr 
konnten? Es iſt ja klar, daß in 6 Tagen aus cinem Nichtimker kein gewandt 
Bienenzüchter gemacht werden kann: wenn es aber gelingt, das Intereſſe für das 
Leben und Weſen der Bienen und ein gewiſſes Verſtändnis für ihre Zucht zu en 
wecken, fo iſt doch zu hoffen, daß ſolche Neulinge mit der Jeit ſich nicht nutz 
zu Bienenzüchtigern, ſondern wirklich auch zu Bienenzüchtern entwickeln. Anderer 
ſeits waren da eine ganze Anzahl älterer, erfahrener Bienenzüchter, denen daran 
lag, die vorhandenen Lücken in ihren theoretiſchen Kenntniſſen zu ſchließen u 
fich an der Quelle über Bienenkrankheiten, Königinnenzucht u. a. unterrichten; 
laſſen. Tiefe bringen dank ihrer eigenen Erfahrungen den Ausführungen u 
Vorführungen des Kursleiters ſicher mehr Verſtändnis entgegen als ein Anfänger 
Sollten nicht fie in erſter Linie berückſichtigt werden? Am liebſten würde man nalit 
lich allen Gelegenheit geben, an den Lehrbienenſtänden ihre Kenntniſſe zu de 
reichern und praktiſche Fertigkeiten zu erlernen; dem ſteht aber die erfahrung: 
gemäße Tatſache gegenüber, daß es unzweckmäßig iſt, mehr als 15 —20 Teilnehm 
zu einem Lehrgang zuzulaſſen, weil es bei den Arbeiten am und im Bienenſtan 
eben nur einer beſchränkten Zahl von Perſonen möglich iſt, die praktiſchen Vor 
führungen genau zu beobachten bezw. ſelbſt tätig zu ſein. Dieſe Erwägungen füh 
dazu, daß in Hohenheim neben zwei beſonderen Kurſen für Kriegsteilnehmer 
veranſtaltel vom Württ. Landesausſchuß für Kriegsinvalidenfürſorge und vom Win: 
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Yandesperein für Striegerheimftätten - noch 5 Kurſe für Imker und Imkerinnen 
— * der Jentralſtele für die Landwirtſchaft — an Stelle der beiden 
mogeſchriebenen Kurſe abgehalten wurden.“) Trotzdem konnte eine größere Anzahl 
von Angemeldeten nicht mehr zugelaffen, ſondern mußte auf die Kurſe in den kom⸗ 
menden Sommern vertröſtet werden. Obgleich die Normalzahl in den einzelnen 
Kurſen oft erheblich überſchritten wurde, weil einzelne Teilnehmer den KLuroleiter 
einfach vor die vollendete Tatſache ſtellten: Ta bin ich, ich möchte auch mitmachen! 
fonnten doch nur etwa 120 der Angemeldeten — neben rund 40 Teilnehmern von 
den Kriegerkreiſen eine Einberufung erhalten. 


Im einzelnen waren die Kurſe folgendermaßen beſucht: 1. Kurs vom 19. bis 
24. Mai, 30 Teilnehmer (17 männlich, 13 weiblich); 2. Kurs vom 26. 31. Mai, 
29 Teilnehmer (26 männl., 3 weibl.); 3. Kurs vom 2. 7. Juni, 21 Teilnehmer 
8 männl., 13 weibl.); 4. Kurs vom 7. 12. Juli, 20 Teilnehmer (11 männl., 9 
weibl.) 5. Kurs vom 21. 26. Juli, 20 Teilnehmer (16 männl., 4 weibl.): erſter 
Kurs für Kriegsteilnehmer vom 23. 28. Juni, 15 Teilnehmer; 2. Kurs für Kriegs 
teilnehmer vom 30. Juni bis 5. Juli, 24 Teilnehmer. Neben einem großen Pro- 
jentſatz von Frauen und Mädchen waren in der Hauptſache die Landwirte vertreten, 
dann Eiſenbahn⸗ und Poſtbeamte, Lehrer, Pfarrer, Kaufleute und Handwerker. Die 
Einteilung der Kurszeit war ähnlich wie in den Vorjahren: Vormittags Theorie im 
Lehrſaal, nachmittags Praxis in den Lehrbienenſtänden, mit denen auch eine reich⸗ 
haltige Sammlung von Bienenzuchtgeräten und Bienenwohnungen verſchiedener Sn- 
ſteme verbunden tft. Den Abſchluß bildete ein Ausflug nach Endersbach zur Be: 
ſichtigung der Bienengerätefabrik und des Muſterbienenſtandes von Gebrüder Graze 


am Freitag nachmittag und ein zuſammenfaſſender Lichtbildervortrag am Samstag 
vormittag. 


Cine Erſcheinung, die auch in den Kurſen regelmäßig zutage tritt, möge hier 
noch Erwähnung finden. Es iſt dies die häuſige Frage nach der „beſten Bienen- 
meinung“. Die Häufigkeit, mit der dieſe Frage geſtellt wird, und das Intereſſe, 
welches man ihrer Beantwortung entgegenbringt, beweiſt uns, daß wir es hier mit 
einer Zeiterſcheinung zu tun haben, welche Beachtung verdient. Woher kommt dieſe 
Erſcheinung? Sicher tragen die vielen „Erfindungen“ auf dem Gebiet der Bienen 
wohnungen einen großen Teil der Schuld, und doch beweiſen gerade die Meiſter 
tide, Förſterſtöcke, Hexenſtöcke, der Be⸗Be⸗Kaſten, die Kuntzſchzwillinge, Lambertzwil— 
linge, M⸗Zwillinge, die Zukunftsbeute, der Teutſche Breitwaben-Seitenſchieber, der 
Schlittenſtock und wie jie alle heißen mögen, daß es eben eine „beſte Bienenwoh 
nung“ überhaupt nicht gibt. Selbſt Jungingers „Allerwelts-Bienenſtock“, von dem 
noch kein einziger fertiggeſtellt und im Gebrauch iſt, kann auf dieſe Bezeichnung 
feinen Anſpruch machen. Ein weiterer Grund für dieſe jo oft geitellte Frage ſcheint 
mir in der Bequemlichkeit mancher Anfänger in der Bienenzucht zu liegen, welche 


. Meinen, wenn fie die „beſte Bienenwohnung“ hätten, würden ſie ſelbſt nicht viel bei 
der Sache zu tun haben nach dem alten Spruch: „Halt' Bienen und Schaf', leg 


dich hin und ſchlaf“!““ Damit wird aber heutzutage in der Bienenzucht nichts mehr 
erreicht. Nur durch gründliche theoretiſche und praktiſche Kenntniſſe und durch voll 
tes Vertrautſein mit den Vorteilen und Nachteilen der nun gerade zur Verfügung 
ſehenden Bienenwohnungen, die Vorteile ausnützend, die Nachteile umgehend und 
ausgleichend, kann ein guter Erfolg erzielt werden. Gewiß, die Bienenwohnung 
Melt eine Rolle bei der Entwicklung des Bienenvolkes und daher auch beim Honig— 
tag desſelben. Auch iſt die mehr oder weniger praktiſche Einrichtung einer 
ute heute, wo das Wort: „Zeit iſt Geld“, mehr als je ſeine Berechtigung hat, 
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Aber jw brennend, wie es von gewiſſer 
Seite immer wieder dargeſtellt wird, iſt die Frage nach der fogen. beiten Bienen— 
wohnung nicht. Im allgemeinen kann wohl in bezug auf die Größe der Bienen- 
rohnung bezw. der Waben gejagt werden: Das Rähmchenmaß richtet ſich in den 
Ten Trachtgegenden nach der erfahrungsgemäß zu erwartenden Tracht: iſt die 
ſelbe groß, fo leiſtet ein großes, iſt ſie regelmäßig klein, ſo leiſtet ein kleines Maß 


el: 


30 ) Auch in Weinsberg wurden 2 ſtaatlich angeordnete Kurſe mit zuſammen 40 Teilnehmern 
weitere Bewerber mußten zurückgewieſen werden) abgehalten. Lu vp. 
® 
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beſſere Tienſte. Nur muß im letzteren Fall die Wabe immer nod fo groß fein, 
daß auch in der Zeit der ſtärkſten Entwicklung neben der Brut noch ein ſchmaler 
Honigkranz und ein Pollengürtel Platz hat. In Württemberg haben wir nur ver⸗ 
einzeite Gegenden mit prem Trachten; in der Hauptſache handelt es ſich bei 
uns um mittlere und kleine Turchſchnietserträge. Aber auch mit Fehljahren muß 
in der 5 immer gerechnet werden. Wer ſich durch ein ſolches abſchrecken 
läßt und die Bienenzucht an den Nagel hängt, an dem hat die Imkerei nicht viel 
verloren. 


Lehrbienenſtände Hohenheim. H. Rentſchler. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. | 


De Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände kann 
a erſt Oſtern 1920 ftattfinden. Bisher find nachſtehende Anträge eingereicht 
worden: 

I Antrag Württemberg. 
I. Zuckerverſorgung. 

a) Ta die Zwangsbewirtſchaftung des 9 1920 ſoweit Wirtſchaftsgruppe 14 in 
Frage kommt, höchſtwahrſcheinlich auch 1920 beibehalten wird, ſoll die Vor 
ſtandſchaft des V. D. J. alsbald und erneut die nötigen Schritte beim Reichs⸗ 
ernährungsminiſterium tun, damit für 1920 pro Volk 20 Pfund Zub 

ker bereit geſtellt werden. Etwa auffallende Schwärme ſind mit dem 
gleichen Quantum zu bedenken. 

bı Die V. D. J. hat mit allen Mitteln zu verſuchen, die Abgabe von unver 
gälltem ſteuerfreiem Zucker zur Bienenfütterung zu erreichen. Ganz 
abgeſehen davon, daß die Vergällung ſelbſt ein völlig unbegründetes Miß⸗ 
trauen gegen die Imker bedeutet, geht auch der Steuernachlaß durch die 

| ſtet g teigerung der Vergällungskoſten der Hauptſache nach verloren. 
2. Die Wachsbeſchlagnahme 


iſt eine durch nichts begründete ungerechtfetrigte Maßnahme, deren Beſeitigung 


wir ganz energiſch fordern. Zum mindeſten dürfen irgendwelche Bedingungen 
(Zuckerverweigerung) an die Nichtablieferung von Wachs bei Mobilimkern nicht 
geknüpft werden. : 
3. Faulbrutgeſetz: 
Das erſchreckend ſtarke Umſichgreifen der Faulbrut erfordert unbedingt das Ein 
greifen des Staates. Ein Faulbrutgeſetz auf der Grundlage des Entwurf 
von 1913 iſt unerläßlich. Die Vorſtandſchaft der V. D. J. wolle baldigſt da: 
Weitere veranlaſſen. 
ö II. Antrag Mecklenburg⸗ Schwerin. 
Tae B. D. J. wolle dahin wirken, daß Zuckerbelieſerung, Honigpreis und Honig 
abgabe im ganzen Deutſchen Reiche einheitlich geregelt werde. 
Antrag Pommern. i 
Tie V. D. J. wolle bei den zuftändigen Behörden dahin vorftellig werden. 
daß, wenn die Zwangswirtſchaft für Zucker weiter beſtehen bleibt, 
1. mindeſtens 20 Pfund Zucker für jedes Bienenvolk geliefert werden, 


2. nur unvergällter Zucker, und zwar ſteuerfrei, gelieſert werde, 


> denjenigen Imkern, die nicht in der Lage find, ihrer Verpflichtung betr. 


Honigabgabe nachzukommen, dennoch die ihnen zuſtehenden Zuckermengen zu 
gebilligt werden. | 
Ort der Tagung ſowie Tagesordnung werden den Verbänden demnächſt mit 


geteilt werden. 
nn Küttner, Geſchäftsführer. 
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Ter Hochzeitsausflug, etwas Geheimnisvolles. Geſetz, nach dem lich die Vereinigung zweier Geſchlech 
Aber keinen Akt im Bienenleben iſt ein jolches | ter aus verſchiedenen Stöcken vollzieht. Das Wie 
Dunkel gebreitet wie über das eigenartige, ſeltſame | des Hochzeitsgeheimniſſes iſt, wenn es auch von 
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einigen Wenigen belauſcht jein will, noch unaufge⸗ 
flart, wenn auch der Aufbruch der Braut und ihrer 
Galane ſowie die „todkündende Rückteyr der Gat- 
iin“ ſchon des öfteren beobachtet worden iſt. Die 
Frage: „An welchem Tage fliegen die Königinnen 
zur Befruchtung aus?“ beantwortet Harney im 
„Prakt. Wegweiſer“. Er ſtellt vorerſt feſt, daß ſich 
die meiſten Herausgeber ap:jtiicher Werke darüber 
ausſchweigen. Gerſtung ſagt: „Wie lange die Brunſt 
der beiden Geſchlechtsnere andauert, bezw. wie 
lange eine Mutterbiene und eine Drohne befruch— 
tungsfähig find, iſt noch nicht mit Sicherheit jejt- 
gejtelit worden. Bei der Kömgin ſcheint drei Wochen 
die äußerſte Grenze zu ſei n..“ Dathe: ner... 
ſie (die Brunſtzeit der Königin) währt nur 3—6 
Beden ron ihrer Geburt an...” Deutlicher wird 
ſchon J. Eljäßer in J. G. Beßlers „Illuſtr. Lehrbuch 
der Bienenzucht“, wenn er ſchreibt: „Sobald die 
Wleinberrichaft geſichert iſt (er denkt daran, daß in 
den meiſten Nachſchwärmen ſich mehrere Königinnen 
befinden, von denen nur eine bleibt) gewohnlich 
abet nicht vor dem dritten Tage ihres Lebens 
unternimmt die junge Majeſtät ihren erſten Ausflug“. 

Alſo: Die „Greßen“ (ſo Harney!) können es 
Ihnen nicht ſagen und doch iſt es längſt durch eine 
wandfreie Verſuche bezw. Beobachtungen erwieſen 
oder jeftgeftellt. Aber auch dieſe bedürſen weiterer 
Erläuterungen. 

Der blinde, aber geniale Huber jtellte mit 
Hilfe feines treuen Gehilfen Burnens durch Be 
obachtungen und Verſuche feſt, daß die neugeborene 
Mutterbie ne am vierten, am fünften Tage nach dem 
Ausſchlüpfen aus der „Königszelle“ ihren Hoc)» 
xitsflug antrat. Dieſe Anſicht Hubers und Burnens 
murde von 1848 bis 1872 von Baron von Berlepſch 
und Dr. Dzierzon konſequent angenommen und 
weiter verbreitet. Da brachte am 1. Jan. 1872 
die „Eichſtädter Bienenztg.“ einen Axtikel von dem 
Franzoſen Collin, Kanonikus in Nancy, der mit der 
Behauptung auftrat, die neugeborene Mutterbiene 
werde brünſtig und halte den Hochzeitsausflag erſt 
am ſiebenten Tage nach erlangter vollkommener 
Entwicklung und nur ausnahmsweiſe wohl auch 
ſchon am ſechſten, nie aber früher. Es wurde von 
denen, die ſich für dieſe Frage begeiſterten, auf Grund 
von zahlreichen Verſuchen ein ziemlich harter Kampf 
geführt. Die Mehrzahl kam zu dem Ergebnis, 
daß die Königin am 4. oder 5. Tage zum Hochzeits- 
fluge ausfliegt. Nur ein Herr Schiller und von 
Kraſicki erzielten dieſelben Reſultate wie Collin- 
Nancy. Durch Kraſicki wurde infolge mühſamer 
Verſuche, angeſtrengten Nachdenkens und eines 
Briefwechſels mit Collin, Kleine und von Berlepſch 
folgendes feſtgeſtellt: Wenn ſich ein Bienenſtock 
zum Schwärmen anſchickt oder auch nur eine größere 
Anzahl von Weiſelzellen anlegt, und weng die 
alte Königin mit dem Erſtſchwarm oder ſonſtwie ab- 

egangen iſt, ſo verläßt auch die in der älteſten 
Wiſelwiege zuerſt reifgewordene junge Mutter- 
biene die Wiege nicht ſofort nach erlangter vollkom- 
mener Entwicklung, ſondern verbleibt in der Zelle 
noch längere Zeit. Solche Königinnen haben Bure 
nens, Dzierzon, Kleine, von Berlepſch beobachtet 
und gefunden, daß dieſe am 4. und 5. Tage nach dem 
Ausſchlüpfen aus der Zelle brünſtig wurden und den 
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Hochzeitsflug antraten. Entweiſelt man dazegen 
plößlich ein Volk, welches keine Urſache hat, ſchwär⸗ 
men zu wollen, und fügt ihm ſofort eine einzige ge 
de delte Weiſelzelle ein, jo bleibt die junge Königin 
nicht eine Viertelſtunde länger in der Wiege, als ihre 
vollkommene Entwicklung erfordert, und eine ſolche 
Königin wird erſt am ſiebenten Tage nach dem 
Ausſchlüpfen brünſtig und fliegt zum erſten mal 
aus. 

Zur Löſung dieſer hervorragend wichtigen Frage 
möchte auch der Rundſchauer einen auf umfang- 
reichen Beobachtungen fuhenden und ſeines @radı- 
tens zu ſicheren Ergebniſſen gelangten Beitrag 
geben. Es ſtanden ihm bei den Unterſuchungen 
eine Reihe von Zuchtvölkchen in Glasabteilungen 
zu Gebot, die ſomit leicht, ohne nennenswerte 
Störungen beobachtet werden konnten. Die Aufzeich⸗ 
nunger ſind aus dem Jahr 1906, fallen in eine Pe- 
riode ſonnenſcheinreicher Tage, jo daß der Einwand, 
die Befruchtung fet durch ungünſtige Witterungs- 
verhältniſſe verzögert worden, von vornherein weg— 
ſällt. Bei 7 Fällen, die im Januuarheft 1908 der 
Bienenpflege veröffentlicht find, berechnet ſich die 
Zeit vom Ausſchlüpfen bis Befruchten auf 8—10 
Tage, die jenige vollends bis zum Legen des erſten 
Eies auf 3—5 Tage. Der Durchſchnitt ft 9 und 4 Tg., 
zuſammen 13 Tage. Bei Nachſchwärmen darf an- 
genommen werden, daß ſich der Zeitraum bis zum 
Befruchten um 3—4 Tage verkürzen kann. Immer⸗ 
hin darf man nicht beunruhigt ſein, wenn bei einem 
Nachſchwarm oder abgeſchwärmten Mutterſtocke 
oft 14 Tage verſtreichen, ehe man die erſten Eier zu 
Geſicht bekommt. Außere Umftände, wie Regen- 
tage und bewölkter Himmel ſtellen die Geduld des 
Imkers auf eine viel ſchwerere Probe. Das Ende 
vom Lied iſt nach ſolch widrigen Verhältniſſen die 
Weiſelloſigkeit des betr. Volkes. Denn das Abflauen 
der Brünſtigkeit geht oft viel früher vor ſich, als die 
Imkerbücher berichten. In Mäterlink „Leben der 
Bienen“ findet ſich Seite 153 die Stelle: „Um 
ihrer Mutter, an deren Stelle fie (ge meint iſt die 
erſte jungfräuliche Königin, die nach Abgang des 


»Vorſchwarms einer Zelle entſchlüpft war) getreten 


iſt, in allen Stücken zu gleichen, muß ſie in den erſten 
zwanzig Tagen nach ihrer Geburt den Gatten 
finden. Geſchieht dies aus irgend einem Grunde 
ſpäter, ſo bleibt ſie unwiderruflich Jungfrau“. 
Ich ſtehe nicht an, mit allen Nachdruck zu ertlären, 
daß dieſe Friſt von 3 Wochen, folange wird gewöhn— 
lich die Zeit der Brünſt'gkeit angeſetzt, um 1 Woche 
gelürzt werden muß. Zahlreiche Erfahrungstatſachen 
in meiner langen Praxis als Königinnenzüchter 
beſtärken mich in dieſer Annahme. So ſind mir zu 
meinem größten Leidweſen jungfräuliche Köni— 
ginnen, die ich wegen Abwartens eines Nachſchwarms 
etwa 12—14 Tage im Königinrahmen gefangen 
hielt, nach der Verſchulung micht zur Befruchtung 
gekommen, obwohl günſtiges Wetter herrſchte. 

„Etwas von Schiebern.“ Endlich, ſo denken 
ſicher wohl die meiſten Imker, ſollte den Schiebern 
mit allen zu Gebot ſtehenden Mitteln cuf den Leib 
gerfidt werden. Todesſtrafe durch den Strang ift 
eine noch milde Strafe für ſolche, welche ſich am 
Volksganzen verſündigen. Von ſolchen Schiebern 
aber rede ich heute nicht. Um eine einheitliche Be⸗ 


nennung der Kaſtenſyſteme zu bekommen, ſchrägt 
A. Reinarz in der erſten Nummer feiner neugegrun⸗ 
deten Zeitſchrift „Die deutſche Biene“ vor, alle Kaſten 
in drei Kategorien einzuteilen, welche die Bezeich- 
nung ſinngemäß wiedergeben. 

„Flächenſchieber“, ſo benannt alle Kaſten, 
deren Waben man mit der Fläche auf ſich zu aus 
dem Kaſten entfernt. Dahin gehören alle bisher 
io benannten Hinterlader, jpeg. die Normalmaß⸗ 
beuten, Dahteſtänder uſw. 

Der zweiten Kategorie wären alle Blätte rſtöcke 
zuzuzählen, deren Rahmen man über die Waben- 
kante herausholt, und dieſe erhalten einbeitlich 
die Bezeichnung „Seitenſchieber“. 

Die dritte Kategorie bilden alle diejenigen 
Kaſten, die man bisher „Oberlader“ nannte. Hier- 
bei werden die Rahmen mit der Wabenkaate nach 
oben herausgenommen. Dieſe ſollten ſiungemäß 
„Oberſchieber“ oder noch treffender „Oben— 
ſchieber“ heißen. | 

Was die deutichen Bienen erarbeiten. Bon 
den Werten, die in der deutſchen Bienenzucht 
ſtecken, und von den anderen, die alljährlich von 
ihnen geſchaffen werden, haben bisher ganz unzu⸗ 
reichende Vorſtellungen beſtanden. Das lehrt die 
von Dr. Armbruſter von der Deutſchen Geſellſchaft 
für angewandte Entomologie gegebene Aufklärung, 
die wohl überall eine lebhafte Überraſchung erzeugen 
wird. Daß vor dem Kriege in Deutſchiand rund 
2½ Millionen Bienenvölker beſtanden haben, und 
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daß ihre Zahl auch jetzt wohl kaum weniger als 
2 Millionen beträgt, mag ſchon bedeutſam genug 
erſcheinen. Noch mehr Cindrud aber wird die Angabe 
machen, daß der Anlage wert der deutſchen Bienen 
zucht auf wenigſtens / Milliarde geſchätzt wird. 
Die Verzinſung iſt als recht gut zu bezeichnen, 
da der jährliche Ertrag aus Honig und Wachs ſowie 
durch Verkauf von Bienen ſelbſt auf etwa 80 Mil- 
lionen Mari veranſchlagt wird. Dazu kommt noch 
ein weiterer Nutzen, der zwar nicht durch einen Han- 
del mit realen Werten erzielt wird, aber noch weit 
unſchätbarer iſt, nämlich die Zätigkeit der Bienen 
für die Befruchtung der Obſtbäum und Olpflanzen, 
woraus den Gärtnern und Landwirten ein Vorteil 
entſpringt, der auf 400 Millionen Mark berechnet 
worden iſt. Darnach würde das eigenartige Ver- 
hältnis ſtattfinden, daß ein Anlage wert von / Mil- 
liarde einen jährlichen Ertrag von 7 Milliarde 
bringt. Leider merken die Bienenzüchter ſelbſt von 
dieſer glänzenden Konjunktur ihres Berufes nicht 
allzuviel und deshalb ſind die Vorſchläge, die Dr. 
Armbruſter für die Hebung der Bienenzucht ge macht 
hat, ſehr beachtenswert: Die Erhaltung eines an- 
gemeſſenen Honigpreiſes, eine Regelung des Honig⸗ 
handels und beſonders einen Schutz gegen die Ver⸗ 
fälſchung des Honigs durch Geſetzgebung und ge⸗ 
noſſenſchaftliche Organiſation, ferner eine Erſparnis 
an Arbeitszeit für die Imker und ſchließlich eine 
Steigerung des Honigertrags. M. 
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60. Frage. Eine etwa am 10. Sept. geſchlüpfte 
Königin hat bis 20. Oktober noch keine Eier gelegt. 
Iſt anzunehmen, daß die Königin nicht befruchtet 
iſt, obwohl bis Mitte Oktober Drohnen im Stock 
waren. Das Volk iſt ſeit Ende Auguſt weiſellos? 

ehr. F., G. 

Antwort. Es iſt ſehr wahrſcheintich, daß die 
Konigin befruchten wurde. Wenn die Königin 
nicht mehr in die Eilage trat, ſo fehlte es ihr an der 
richtigen Ernahrung. Tie Nährbienen waren in 
Ihrem Völklchen vollſtändig ausgeſtorben. Sie 
hätten mindeſtens 2 Waben mit ausſchlüpfender 
Brut einhängen und tüchtig füttern ſollen. Eine 
Vereinigung des Völkchens mit einem andern würde 
ich unter den gegebenen Verhältniſſen für das 
Veſte halten, es wird aber dazu jetzt zu ſpät ſein. 
Falls Sie das Volt überwintern, ſo teilen Sie uns 
im nächſten Frühjahr den Befurd mit. 

Aumertung: Der Frageſteller beobachtete laut 
Mitteilung im November noch Drohnen; es iſt des— 
halb mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß das 
Völkchen drohnenbrütig iſt. . 

61. Frage. Wachs, das ich mit einem Dampf⸗ 
wachsſchmelzer mit Preſſung gewonnen, zeigte beim 
Wabengießen eine ſolche Brüchigkeit, daß ein be⸗ 
trächtlicher Teil der Mittelwände einfach riß und nicht 
zu gebrauchen war. Die Mittelwände wollten faſt 
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nicht zuſammenhalten. Es war, als ob im Wach⸗ 
ein Bindemittel ſehlte. In meiner langjährigen 
Praxis, wo ich das Wachs noch auf gewöhnliche Art 
durch grobes Sackleinen laufen ließ, kam mir diefes 
nie vor. Könnte eine zu ſtarke Preſſung daran 
ſchuld ſein? 

Antwort. Die Ursache liegt unſeres Erachtens 
nicht in der Wachsgewinnung, ſondern in der Art 
der Kunſtwabenherſtellung. Gewiß haben Sie das 
Wachs beim Schmelzen zu lange kochen laſſen. 
Daß Sie ein Lösmittel mit einer zu ſtarken Spiritus⸗ 
beimiſchung verwendet haben, iſt wohl kaum an- 
zunehmen. Jedenfalls liegt der Grund nicht in 
der Gewinnung des Wachſes durch den Dampfwachs⸗ 
ſchmelzer. . 

62. Frage. Iſt es moglich, jetzt noch einen Kauf 
von Bienenvöltern ohne Riſiko abzuſchließen? 

a K. L., H. 

Antwort. Es iſt anzunehmen, daß der Imker, 
der jetzt noch Bienenvölker verkauft, dieſe fo einge- 
füttert und eingewintert hat, daß ſie bei der Aus⸗ 
winterung im Frühjahr trachtfähig ſind. Aber ein 
Riſiko iſt es immer „die Katze im Sack“ oder die 
Völker unbeſehen zu kaufen. Sie müßten erfragen 
wie viel Wabengaſſen jedes Volk im Sept. belagert 
hat und müßten ſich garantieren laſſen für Futter⸗ 
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dottat mindeſtens bis Anfang April, für Geſundheit 
und Weiſelrichtigkeit. 

63. Frage. Wie kann man ſich bei den gegen- 
wartig ſehr hohen Filzpreiſen ſtatt der Filzplatten 
ibnlich dauerhafte und gute Wärmehüllen zum Be⸗ 
xden der Bruträume und Sul verſchaffen? 


1 

| Antwort. Ein gutes und immerhin noch hile 
| ges Wärmematerial ift immer noch die 5—7 cn: 
I 
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nde Strohmatte, die, wenn fie dicht und gut ab- 
genäht iſt, jahrzehntelang verwendbar bleibt. Billiger 
ind doch gur ſind Decken aus Zeitungspapier. Man 
zgt ſolche 2—3 em dick aufeinander, näht fie gegen 
den Rand hin nach dem Maße des Kaſtens mit einer 
| Kübahle ab und läßt jie dann, ſofern man das nicht 
edit tun will, von einem Buchbinder nach genauen 
Ragen beſchneiden. Die Anfertigung ſolcher Zei⸗ 
angsdeden bildet eine angenehme und wertvolle 
Leſchäftigung für die Winterabende. Die neuer⸗ 
Angs in den Handel gebrachten Torfoleumplatten 
ſcheinen auch als Winterdecken ſehr geeignet zu ſein. 
| Shre „ iſt freilich noch nicht erprobt. 
f 64. Frage. Könnte ich mir nicht ſelbſt Kerzen 
aus Wachs gießen, 


und wie müßte ich ſolches any 
nellen ? G. M., T. 
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Antwort. Der Briefkaſtenonkel gehört zwar 
nicht zur Zunft der Wachszieher, aber ſo ein kleiner 
Tauſendſaſa muß ja ein Onkel immer ſein. Ich 
würde den oberen Teil eines Lampenzylinders neb- 
men, unten eine Pappendeckelſcheibe auflegen, 
durch ein Loch in der Mitte derſelben einen dreifach 

edrehten Wollfaden mitten durch die Röhre als 
Docht ziehen und dieſen oben an einen über die 
Rohröffnung gelegten Nagel feſtbinden. Die Glas⸗ 
röhre wird zuerſt mit warmem Waſſer auf der Innen⸗ 
ſeite benetzt und dann das Wachs eingegoſſen. Das 
Wachs läßt man dann langſam erkalten. Wenn Sie 
aber keinen anderes, billigeres Fett bei miſchen, er · 
halten Sie teure Kerzen. 

65. Frage. Iſt das richtig daß die Bienen mit 
den Füßen hören? 
K. M., L. 


Antwort. Man hat bisher den ns is Gehörs 
in den Fühlern der Bienen geſucht. n wurden 
aber an den Füßen und Flügelwurzeln Organe 
entdeckt, die mit großer Wahrſcheinlichkeit als Ge⸗ 
hörorgane anzuſehen ſind. Solche Organe beſitzen 
aber nicht nur die Bienen, ſondern auch andere 
Inſekten und insbeſondere die Hautflügler. 


I | Yercins-Nacdricten. EEE 


Dereins Anzeigen. 


Sienenzüchterverein vom Mittl. Neckar E. BV., 
Stuttgart. 
zember, im Charlottenhof, Beginn 2 Uhr: 

> Generalverjammlung. Tagesordnung: 

Jahresbericht, Kaſſenbericht, Erhöhung des 

| Jahresbeitrags, Wahlen, Vortrag des Hrn 

Oberlehrer Rentſchler Hohenheim über 


Am Stephansfeiertag, 26. Des | 


| 


1 
} 


| 


Faulbrut, Beſchlußfaſſung über Gründung 
einer Faulbrutgenoſſenſchaft und Genoſſen⸗ 
ſchaft zu gemeinſamem Wandern. 
Waldſee: Berſammlung am Stephanstag, Biren 
keller in Waldſee. Miller. 


TREE EEE | Büchertifch. olalsjejalajaje} 


Bienen und Vienenzucht. Von E. Zander. Mit 
. 41 Abb. (Aus Natur und Geiſteswelt. Samm- 
lung wiſſenſchaftlich gemeinverſtändlicher Dar- 
ſtellungen. 705. Bändchen.) 102 S. 8°. Kart. 

K 1.75, geb. K 2.15. Hierzu Teuerungszuſchläge 
des Verlags und der Buchhandlungen. Verlag 
von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 1919. 
In der Einleitung behandelt der Verfaſſer zu— 
nddjt die wirtſchaftlichen Bedingungen, wie Anlage- 
tavital und Betriebskoſten für einen gefunden Im⸗ 
terbe trieb und den ſich daraus ergebenden Gewinn, 
gibt dann, davon ausgehend, eine ausführliche Dar⸗ 
"ellung von den Inſekten im allgemeinen, des 


_ Raves und der fo überaus reizvollen Biologie der 


Bienen, um weiterhin eine, allen beſonderen Ver⸗ 
hältniſſen Rechnung tragende Anleitung für die ge- 
ſamte Bienenpflege und die Imlerarbeiten im Laufe 
des Jahres zu bieten. 

Nicht nur dem Anfänger in der Bienenzucht 
wird das mit zahlreichen vortrefflichen Abbildungen 
ausgeſtattete Buch die wertvollſten Dienſte leiſten, 
ſondern es wird auch den erfahrenen Imker noch 
auf manche Mängel ſeiner bisherigen Arbeitsweiſe 
aufmerkſam machen. Ebenſo gibt es aber auch dem 
Naturfreund und insbeſondere dem Lehrer eine 
vortreffliche Einführung in das biologiſch und wirt⸗ 
ſchaftlich gleich intereſſante Gebiet der Bienenkunde. 
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Anzeigen. 


N Im Dez em ber erſcheint wieder der beliebte 


Illuſtrierte Taſchenkalender für 
Bienenzucht, Obff: u. Gartenbau 


23. Jahrgang, herausgegeben von Oberlehrer J. Elſäß er, Kaſſier des 
— ö-—ͤů— Württemb. Landesvereins für Bienenzucht 


Preis für Mitglieder 50 Pfg., für Nichtmitglieder 75 Pfg. 
Gegen Einſendung des Betrages, zuzüglich 10 Pfg. Porto erfolgt die Lieferung 


Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg 
»Geſchäftsſtelle der „Bienenpflege“. 


vom Verlag 


— nn ñͥ — 


Nähmchenſläbe 


in Fichten⸗ und Kieſernholz 
6/25 100 m 10.50 , zugeſchn. 
Halbraumen 11 &, fertige u. 
in Teilen zugeſchn. Rähmchen | 
ın jeder Art und Ausführung, | 


Abſt. n „Stiften uſw. 
empfiehlt 
Wilh. King, Schramberg 
(Württ.) 


YoR ded-Ronto Sung 13413 
Kaufe mehrere gut erhaltene 


Bienenkästen 


Alt⸗Württemb. ), womöglich 
Seitenwandfütterurg (Graze). 
Angeb. mit Preis an Krauter, 
Ttutigart Libanonſtr. 44. 


3 Dreibeulen 


mit ſämtlichen Waben wegen 
Verkleinerung des Bienenftan- . 
des verkauft Ka⸗harina Hol- 
der Wwe., Lonſingen O A. Urach. 


Kaufe jede Menge 
garantiert reinen 


narlenblüfen-Honig 


| 
| 
| 
| 
zum Tagespreis. 
2 C. Haseloff, Ulm a.D. 


— ———— 


Neinen 


Bienenhonig 


zu verkaufen. 
Angebote mit Preisangabe 
ſind zu richten an 


Anuguſt Ulshöfer, Bienenzücht. 


Oibingen O. A. ulm. O. A. Ulm. 


Bienenhonig 


kauft 


zu guten Preiſen 


L. Maier, 
Schömberg (OA. Rottweil). 


Bienenhonig | 


fauft 
in jeder 9 zu guten Preiſen 
gegen Ka 
Sinterei H. Sieling, 
Vorna 1 10 bei Chemnitz. 


Grundſtück 


mit Wohngebäude, auf dem 
Bienenzucht betrieben wird, ein⸗ 
ſchließlich letzterer zu kaufen 
geſucht. Gefl. Angebote an 
Eelbſttäuf. W. Dreßler, Stutt 
gart, Bopſerwaldſtr. 81 erbeten 


Bienen⸗ 
wohnungen! 


Normalmaß, doppelwandig, mit 
Seitenfütterung, gebrauchsſer⸗ 
tig, liefert fortwährend zum 
billigen Preis von 42 Mark, 
ohne Rahmen und Futterge: 
ſchirr 28 Mark. Auf Wunſch 
werden auch Blätterftöde und 
andere Maße zu billigem Preis 
angefertigt. 

Alois Braig, Schreinerei in 

Aitrach (OA veutkirch). Leutkirch). 


er flüngt 
\ So man die 
Königin ab, 
fie zu 


auf. Königin 
fangzängchen 
M 2.73 em: 
bließl. Porto, Nachn. Näheres 
Beſchr geg. Rückporto. 
nn Ammann Bretten 
Baden, 2 Nr. 13. 13. 


Ausgebante Waben 


Suche 50— 70 ausgebaute Wa⸗ 
ben Neu: Rürttembergifch. Maß 
Eyftem Graze, Endersbach, zu 
kaufen und febe Angeb. entgegen. 


J F. Gruber, 
Bernitadt OU. Ulm. 
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die Bienenpflege 
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fürttembergiſchen Tandesvereins für Bienenzucht 


herausgegeben von 
6. upp, Oberlehrer an der Weinbaufchule Weinsberg, Celephon Br. 46. 
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nach besonderem Verfahren hergestellt in äußerst hoher Stückzahl. 


In diesem Jahr wird die Marke B, nur von allerfeinstem Bienen- 
wachs, zum Versand gebracht. ' 
Vor Bestellung versäume kein Jmker, Verein oder Wiederverkäufer ; 

Preise einzuholen. | 
Der alleinige Fabrikant und Bienenzüchter: 


Fr. Offner Nachf. 


Telefon Nr. 6 Grunbach i. Remstal. 
6 Höchste Anerkennungen. 


laufend jedes Quantum reinen 


IM fi Ne l bx ‚fe Sein. Jahn na 
Sunfe, anche werden geftellt, geliehene 


äße ſofort frei zurückgeſandt. 
Fa. Hans Tautenhahn. "Zwickau (Sachsen), 
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Pie Bienenpflege 


Jahrgang. . Januar 1920. N Nr. 1. 


kalt: Zum Jahreswechſel. — Bekanntmachung. — Ver. d. Diſch. Imkerverbände: Preisausſchreiben. 
- Monatsanweiſung f. Januar. — Das Bienenjahr 1919. — Die Entwicklungslehre und der 
"Bienenftaat. — Verbeſſerung der Tracht. — Eiwas über elaſtiſche Kunſtwaben. — Kunſt⸗ 
wabenbezug. — Foribildungslehrgang für Imker. — Erklärung. — Rundſchau. — Frage⸗ 
lanen. — Büchertiich. — Anzeigen. 


Sum Jahreswechſ el! 


EASE ylvefteraloden klingen und tragen das alte Jahr zu Grabe. Wir weinen ihm 
keine Träne nach. Es war ein Jahr voll Kummer und Sorgen, voll bitterfter 
27 Enttäuſchungen und herbſter Entbehrungen für jeden Einzelnen unter uns, 
für unſer ganzes deutſches Volk. Ein Friede iſt uns geworden, der kein 
mde ſein kann. Laſten find uns auferlegt, die wir auf die Dauer nicht ertragen 
wen. Hunderttauſende unſerer tapferen Brüder ſchmachten in fremder Unechtſchaft 
harren ſeit vielen Monaten vergeblich auf die Stunde ihrer Befreiung. Die harte 
fat unbarmherziger Sieger laſtet ſchwer auf uns, und es iſt nicht abzuſehen, wann 
runs alle die Erlöjung aus tiefſter Not erfolgen wird. 

Sploeſterglocken klingen und grüßen das neue Jahr. Was es uns bringen wird — 
ir wiſſen es nicht! Aber das eine wiſſen wif, daß es fo wie bisher nicht weiter: 
Ren kann und darf, wenn anders nicht das deutſche Volk in den Abgrund ſtürzen 
u, an deſſen Rand es ſeit Monaten wandelt. Wir müſſen den Weg zueinander, 
m Weg zu Treu und Glauben, zur Arbeit und zu Gott wieder ſuchen und finden. 
ies, was uns trennt, müffen wir zurückſtellen und gemeinſam am Wiederaufbau 
ſeres zuſammengebrochenen Vaterlandes arbeiten. | , 

Und dazu wollen auch wir Imker beitragen, was in unfern Kräften fteht. Schwere 
den hat der Krieg unſerer Bienenzucht geſchlagen. Wir müſſen fie zu heilen ver- 
| Mehr denn je aber find wir in der Seit, in der der Staat fo ungeheure Laften 
tagen hat, auf uns felbft anoewieſen. Und doch wollen wir fo wenig verzagen 
B. unfer Volk verzagen darf. Der feſte Wille zur Arbeit, zur Mitarbeit und zum 
mMnimenarbeiten in allen Fragen, die im kommenden Jahr auf dem Gebiete der 
knenzucht gelöft werden müſſen, wird uns und unſere Bienenzucht rorwärts und auf- 
Bis bringen. — Im Vertrauen auf die treue Mithilfe aller Bienenzüchter habe ich 
 Keitung unſeres Verbands übernommen, und id) hoffe, daß wie bisher fo auch 
pethin der Württ. Candes verein für Bienenzucht wack ſen, blühen und gedeihen möge! 


Ein glückliches Neujahr und ein gefegnefes Bienenjahr 
len ſeinen Mitgliedern! Oberlehrer Cu pp, I. Vorſitzender. 


8 | Infolge andauernder Steigerung der Herſtellungskoſten für die 
4 efanntimadung. „Bienenpflege“ im vergangenen und im begonnenen Geſchäftsjahr 


W einer bedeutenden Erhöhung der beſonderen Aufwendungen zur Förderung der Bienenzucht 

Vereinen ſchließt das Geſchäftsjahr 1919 mit einem ganz erheblichen Abmangel. Das 

leich trübe Bild zeigt der Haushaltungsplan für das Jahr 1920. Eine weitere 

a Erhöhung der Bezugegebühr 

aft deshalb ab 1. Januar 1920 leider, wie bei allen anderen Zeitungen und Fachblättern, nicht zu 

mgehen und es beträgt der 

Sezugspreis f. d. Mitgneder des Landes vereins 3 &, für Nichtmitglieder 4.50 K jährlich. 
„Seitens der Vereine ift alſo an die Kaſſe des Landesvereins 8 & für die „Bienenpflege“, 20 9 

Beitrag gem. § 9 der Satzungen und 30 Y für die Haftpflichtverſicherung, auf. alfo 8.50 „ abzuführen. 

Aus Sparſamkeitsgründen erſcheint die nächſte Nummer als Nr. 2/3 auf 1. März d. 38. 

Namens des Ausſchuſſes: Lupp, I. Vorſ. 
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! 
Vereinigung der Deutfchen Imkerverbände. 
Preisausſchreiben. 
Nachdem das Kapital der Lehzenſtiftung die vorgeſchriebene Höhe erreicht hat, kön⸗ 


nen die Zinſen (100 A) für literariſche Arbeiten verwandt werden. Der Vorſtand der | 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände fordert nun zur Bearbeitung des Themas: 

Welche Forderungen und Pflichten für die deutſche Bienenzucht ergeben ſich aus dem 
Neuaufbau der deutſchen Wirtſchaft? auf. 

Die Arbeiten find ohne Angabe des Namens des Verfaſſers, mit einem Motto ge: 
kennzeichnet, bis zum 15. März 1920 an den unterzeichneten Geſchäftsführer einzureichen. 
Beizufügen iſt im geſchloſſenen Briefumſchlag der Name des Verfaſſers. Der Briefumſchlag 
hat als Aufſchrift zu tragen das Motto der dazugehörigen Arbeit. 

Die mit dem Preiſe ausgezeichnete Arbeit geht in den Beſitz der V. D. J. über und 
wird in den bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften veröffentlicht werden. 

Eine Teilung des Preiſes für mehrere Arbeiten bleibt vorbehalten. 

Das Preisrichterkollegium beſteht beſtimmungsgemäß aus dem Vorſtande der Ver⸗ 
einigung der Deutfchen Imkerverbände und dem Vorſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen 
Zentralvereins für die Provinz Hannover. 2 

Mit Imkergruß 
Köslin, den 1. Nov. 1919 Küttner, Geſchäftsführer. 
Teßmarſtraße 25 ?. 


Monatsanweiſung für Januar. 


— 


Landesvereins ins Schwa- heißts: Vorſichtig nach dem Grund forſchen! 
| benalter übernehme ich mit | Meiſt ift da Luftmangel oder Durft die Ur 
See . einem herzlichen „Gott zum | face. Die Bienen brauchen ja winters ganz 
Gruß!“ die Feder als Ka: | wenig Luft, doch empfiehlt es ſich, zumal 

le dermann. Ein Jahr der | bei ſtarken Völkern, den Fluglochſchieber nicht 
Vielfachen Enttäuſchung iſt zu weit vorzurücken. Bei Durſtnot ſchiebe 
beendigt undunſere Xmmen | einen mit lauwarmem Waſſer benetzten 
amt ihren Vätern harren [ Schwamm oder Lappen leiſe unter oder je nach 


Sarah boffend eines beſſeren. Noch | Baute (wenn mir der Setzer nochmals wie bei 
N teine 14 Tage find es, daß | einem früheren Inſerat das ä in e umſeßt, 
e ER meine 60 Völker vor mei: | Dann kann ihn .. .) über die Bienentraube! 


— nem Fenfter für ein paar [ Dies wird aber heuer kaum nötig werden 
Stunden tüchtig ſchnurrten, der Vorwinter war Wo keine Brut, da iſt das Waſſerbedürfnis 
auch zu launiſch und ſanguiniſch! Mancher nicht groß. Schau nach den Fluglöchern ins 
hat das nicht gerne, denn der Wachende zehrt | gelamt, ob fie nicht durch Bienen oder Schnee 
viel. Seit einigen Tagen aber wiſſen wir oder Eis verſtopft find! Sollte wider Er⸗ 
ſicher, daß ſie ihre Füße tüchtig hinaufgezogen warten Tauwetter eintreten und wollten deine 
haben. „Sie ſchlummern und träumen von Bienen fliegen, ſo laß ſies tun; nötige aber 
kommender Zeit.“ So muß es ſein, und wäre nicht jene, die nicht wollen! Nochmals ſei 
es zwei Monate fo! Eine gleichmäßige Winter- wiederholt: Ruhe iſt das erſte Erforderuis fin 
temperatur kann nur von Nutzen ſein. Der die Bienen im Hartmonat. 

Bruttrieb erwacht nicht ſo bald, das Futter 


und die Pollen reichen länger. Wer ſeine großen Schwarm von Neuimkern, ſei geraten. 
Bienen gut eingedeckt und eingedeckelt, der ſei die e nicht zu 5 Das 


ohne Sorge. Waldhonig macht dies Jahr ; ; m 
feine Ruhr und kandierte Waben verurſachen gelbe, Heftchen, „Die Bienenpflege“, bein 
keine Durſtnot, wenigſtens auf meinem Stande ein Freund werden! Wer ſich nicht fortbildet, 


nicht. Laſſen wir alſo unſere Schläfer ruhig, bleibt, a wenn er Anlagen zum Imker hat, 
ganz ruhig döſen und halten wir alles ab, was ein Sn Auch den Wabenſchrant empfehle 
ſie ſtören könnte, die vorwitzigen Winterſonnen⸗ ich der DTurchſicht. Alles Unbrauchbare darin 
ſtrahlen, das Mäuschen und das Meischen, den muß umgeprägt, d. h. ausgelaſſen und zu 
Specht und deinen Knecht. Du allein darfſt] Kunſtwaben umgegoſſen werden. Es kann nicht 
hin und wieder mit leiſen Tritten au- und oft genug auf die Wabenerneuerung hinge 
auf den Zehenſpitzen einſchleichen in den Stand. wieſen werden. Jetzt ift die Zeit, das zu er⸗ 
Dein geübtes Ohr kennt ja die Bienenſprache. gänzen, was in unſerer Kraft ſteht 
Vernimmſt du leiſes Summen, ſo entferne dich i 
vergnügt, jo leiſe wie du gekommen. Hörſt Ellwangen. R. Stehle. 


1 
| 
1 


Mit dem Eintritt des | bu aber irgendwo wirres Braufen, dann 


222 


Dem Imker ſelber, ganz beſonders dem 


Bienenbuch ſoll dir durch oftmaligen Verkehr 


— we 
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Das Birnenjahr 


1919. 


Von Julius Herter. 


„Joch ant Grabe pflanzt er die Hoffnung 
cot Gewiß könnte dieſes Wort keine treffen⸗ 
er: Anwendung finden als für die württem⸗ 
wegen Imker im letztverfloſſenen Jahre. 
krerſprechend war die Auswinterung. Der 
Athenfall war mäßig, die Zehrung normal, 
1 Volksſtärke befriedigend. Weiſelloſe Völker 
rıren ſelten. Der Bruteinſchlag begann ſehr 
ihe, ſchon Mitte Februar. Am 23. Februar 
ersten die Bienen ſchon Höschen. Dieſe Um— 
bude, wie auch das frühlingsmäßige Wetter 
kt erſten Märzhälfte berechtigten zu den 
wenſten Hoffnungen. Dann aber fiel ein 
df in die Frühlingspracht. Die zweite Märze 
une brachte kühle Regenfälle, die in hohen 
ragen in Schnee übergingen. So mußte am 
J. März in Schwenningen der Bahnſchlitten 
kichleift werden. Und dann kam der April. 
acter den 15 Tagen der erſten Aprilhälfte war 
ur ein einziger heiterer Tag und an 10 
Tagen regnete es. Die Futterflaſche war die 
age Rettung. Aber auch die zweite Hälfte 
rs April brachte wenig Beſſerung. „Grau 
ve der Himmel liegt vor mir die Welt,“ 
trieb ich damals in düſterer Stimmung. 
itt der 4. Mai brachte den langerſehnten 
Aitterungsumſchwung, und nun entwickelte ſich 
we Flora mit Rieſenſchritten, und unſere 
kuiker kamen langſam hintendrein. Das war 
m erſte Enttäuſchung des letzten Jahres. 
Aitrend im Jahr 1918 in günſtigen Lagen 
ton Ende April die Honigräume aufgeſetzt 
erden konnten, konnte das im Jahr 1919 
ute Mai nur in ganz ſeltenen Fällen ges 
Beben. Um ein möglichſt umfaſſendes Bild 
ver die Entwicklung der Bienenvölker, über 
ie Honigernte und über den Stand der Völker 
n Herbſt u. a. 80 erhalten, hat der Verfaſſer 
‘tagebogen an Vereine zur Beantwortung 
ausgegeben; aber nur von 20 liefen wieder 
intworten ein. Nach dieſen konnten die Honig⸗ 
tame durchſchnittlich erſt Anfang bis Mitte 
tum geöffnet bezw. aufgeſetzt werden, im 
gemeinen 14 Tage ſpäter als in den Vor⸗ 
ihren. Gosheim und Oberndorf ſchreiben: Die 
onigräume wurden vielfach gar nicht geöffnet. 
'offnungsvoller erſchien Anfang Juni die 
ruht im Schwarzwald und in der Nordweſt⸗ 
fe des Oberlandes. Aber das waren Aus⸗ 
ahmen. Trotz ſchönſten Maiwetters, trotz 
tächtiger Obſtblüte ftanden die Imker Ende 
Rat vor leeren Honigwaben. Wohl war das 


setter ſchön, aber meiſt wehten trockene Oſt⸗ 


de, die die Blüten nicht zum Honigen 
mmen ließen. Auch die Nächte waren immer 
ihl. Ein altes Imkerſprichwort ſagt: Solange 
em Imker die Bettdecke nicht zu warm wird, 
onigts nicht. Das beſtätigte ſich im verfloſ⸗ 
nen JIihr. Am 10. Juni trat gewitter⸗ 
Soule Witterung ein mit warmen Nächten. 
ind jetzt ert dehnten ſich die Völker aus. 
-hwärme fielen, wenn auch nicht zahlreich, 
o doch vereinzelt und kräftig. Die Schleuder 


wurde da und dort gedreht, aber die Völker 
waren ſehr ungleich. Der Honigſegen kam 
nur von einzelnen. Der Trachttage waren es 
wenige. Wir notierten den 12. Juni, dann 
wieder den 17.—24 Juni als ſolche. 

Die Repsblüte wurde ſchon früher ver- 
regnet, die honigſpendende Akazie blühte 
ſchwach, für die Wieſenblüten waren die Nächte 
zu kühl. Wo ſollte da der Honig herkommen? 
Nach den eingelaufenen Antworten haben ge- 
erntet: 1—3 Pfd. pro Volk Oberndorf, Welz— 
heim, Enzgau, Filder, Neckartailfingen, Gera- 
bronn, Künzelsau, 3—5 Pfd.: Herrenberg, 
Nagold, Ilshofen, Lonſingen, Aalen, Ellwan— 
gen, Gosheim, 5—10 Pfd.: Altenſteig, Bern- 
loch, Frickenhofen, Unterer Neckar, Auingen, 
Riedlingen, 10—15 Pfd.: Hohenlohe, Hall, 
Beſigheim, das Oberland. Ich bedaure ſehr, 
gerade hierüber keine beſſere Statiſtik zu— 
ſammenſtellen zu können, da mir die nötigen 
Unterlagen fehlen. Die Schweizer Imker ſind 
in dieſer Beziehung geradezu bewundernswert. 
Schon ihre gut ausgerüſteten Beobachtungs- 
ſtationen liefern wertvolles ſtatiſtiſches Ma— 
terial. Seit 7 Jahren wird auch von 83 
kleineren und größeren Imkern genau nach be⸗ 
ſtimmten Formularen Buch geführt und dieſe 
Buchhaltungen werden dann der Vuchführungs— 
kontrollſtelle zur Verfügung geſtellt. Nach 
dieſen war in der Schweiz die Honigernte 
des Jahres 1918 die beſte der Jahre 1912—18 
mit einer Durchſchnittsernte pro Volk von 
21,35 Kilo, während das Mittel der genannten 
7 Jahre nur 7,69 Kilo betrug; das ſchlechteſte 
Honigjahr war dort das Jahr 1913 mit 2,3 
Kilo pro Volk. 

Des Imkers Hoffnung klammerte ſich nun 
noch an den Auguſt und tatſächlich hat er auch 
manches wieder gut gemacht, manchen Imker 
wieder aufgerichtet und mit frohen Hoffnungen 
erfüllt. Es waren beſonders die Waldimker 
und die Wanderimker, die noch hofften, vielfach 
nicht umſonſt. Spät kam noch der Wald, aber 
er honigte bis in den September hinein, 
merkwürdigerweiſe nicht überall, jedenfalls nur 
in ſehr geſchütztem Gelände. Viele Waldorte 
gingen vollſtändig leer aus. Auch hier wäre 
eine Statiſtik äußerſt wertvoll. Vielleicht läßt 
ſie ſich ermöglichen, wenn einmal die Wan- 
derbienenzuchtgenoſſenſchaft ins Leben getre- 
ten iſt. 

Schlechte Honigjahre ſind Schwarmjahre, 
und in manchen Gegenden ſcheint der Schwarnt- 
teufel recht gehauſt zu haben So berichtet 
Auingen von 25 % Schwärmen, Oberndorf 
15—20 , Filder, Künzelsau, Riedlingen, 
Ellwangen, Aalen, Unterer Neckar 10 %, die 
übrgen 1—5 %. Auffallend war heuer der 
faſt überall bemerkte ſtarke Rückgang der Stöcke 
an Volksſtärke im Auguſt und September 
Die vorher gedrückt vollen Käſten wurden 
plötzlich leer, die Völker ſchrumpften zuſehends 
zuſammen. Als Urſachen wurden verſchiedene 
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genannt: Trachtmangel und daraus ſich fols 
gernder Brutausfall, Pollenmangel, Zugrunde⸗ 
gehen der Bienen an Moſt⸗ und Weinbütten. 
Das iſt wohl alles richtig, wir leſen aber 
auch von einer eigenartigen Krankheit, die auf 
manchen Ständen aufgetreten ſei und die 
Bienen flugunfähig gemacht habe. 

In den Vereinen herrſcht den Berichten 
nach reges Leben. Unterſtützungen erhalten 
die Vereine von Amtskörperſchaften und land— 
wirtſchaftlichen Vereinen in Beträgen von 
10-100 &. Bitten um Erhöhung der Beiträge 


wurden welfach abich:äglich beſchieden, in einem 
Falle mit der Begründung, die Imker hätten 
ſo hohe Einnahmen durch ihren Honig. Der 
Antwortgeber möge dieſen Bericht leſen, er 
werd ſeinen Irrtum einſehen. 


Und nun ſind unſere Bienen in Winter⸗ 
ruhe. Mit ſtiller Sorge iſt der Imker bei 
ihnen. Faſt überall ſind die Vorräte knapp 
Wie werden die Völker durch den Winter 
kommen? Dürfen wir Beſſeres hoffen? Noch 
am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf! 


Die Gutwicklungslehre und der Bienenſtaut. 
Von Prof. Dr. H. v. Buttel⸗Reepen, Oldenburg i. Pr. 


SYS an hat wohl gefragt, wie es möglich fei, daß ein Forſcher fo viele Jahre und 
$$ Ja urzehnte dem Stuoiun der ftaarendudenden Juſeklen, inſonderheit des Bienen ftaates, 
habe widmen können, und daß ihm niemals das Intereſſe daran verloren gegangen 
ſei, und der Laie in naturwiſſenſchaftlichen Dingen fügte dann wohl noch hinzu, daß 
bei fo langer eindringlicher Beſchäftigung doch ſchließlich nichts mehr zu ergründen 
ſein könne. Die Leſer dieſer Zeitſchrift wiſſen, da ſie mehr oder minder der Forſcher⸗ 
gilde zugehören, daß der „Weisheit letzter Schluß“ nie gefunden wird und daß, je 
inniger man ſich einem Zweige der Naturwiſſenſchaft hingibt, die Grenzen ſich nicht 
engen, ſondern ſtändig erweitern und ſich immer andere Anſichten ergeben, die dem 
geiftigen Blick wieder neue Fernen zeigen. 
ird hierdurch ſchon das Intereſſe am Weiterforſchen ſtets rege erhalten und 
durch die ſich immer neu geſtaltenden Probleme fortwährende Weiterarbeit gefordert, 
ſo liegen die Verhältniſſe bei der Erforſchung der Geheimniſſe des Bienenſtaates inſo 
fern noch beſonders reizvoll, als hier eine Fülle weiter und großer Geſichtspunkte vor 
handen iſt, die das Einengende eines ſich beſchränkenden Spezialiſtentums, das in der 
Tat auf anderen Gebieten vorhanden ſein kann, gar nicht aufkommen läßt. 

Wie ich in meiner letzten größeren Arbeit über den Bienenitaat *) betone, bilde: 
die Honigbiene und ihr Staatsgefüge den Mittelpunkt einer überaus umfangreichen 
wiſſenſchaftlichen Literatur, ganz abgeſehen von der ſelbſt für den Spezialiſten kaum 
noch überſehbaren Menge der eigentlichen Imkerſchriften (Lehrbücher und Zeitſchriften). 
Andauernd arbeiten zahlreiche Gelehrte an der Aufhellung der mannigfachen noch nicht 
entſchleierten Rätſel, und die Reſultate ihrer Forſchungen ſehen wir verwertet in zahl⸗ 
51 Schriften über Deszendenztheorie, Vererbungs⸗ und Geſchlechtsbeſtimmungs⸗ 
ragen. 

Ich erinnere hier, um gleich eine ſeit vielen Jahrzehnten umſtrittene Feſtſtel⸗ 
lung beiſpielsweiſe zu berühren, nur an die Parthenogeneſis, an die jungfräuliche Zeu⸗ 
gung, die erſtmalig im Bienenſtaate nachgewieſen wurde und die trotz aller bisher ge 
lieferten Beweiſe, wenigſtens ſoweit die Apis mellitica in Betracht kommt, immer neuen 
— wahrſcheinlich unberechtigten — Bezweiflungen unterliegt. e iſt mit aller 
nur wünſchenswerten Sicherheit wiſſenſchaftlic feſtgeſtellt, daß die Arbeiterinnen und 
die Königinnen aus befruchteten und die Drohnen aus unbefruchteten Eiern hervor- 
gehen. Nun ſollen aber nach Anſicht eines Imkers und ſeiner Anhängerſchaft die 
Arbeiter die Geſchlechtsbeſtimmung vornehmen. Die begattete Königin lege nur „be 
ſamte“ Eier. Bei den Eiern in Drohnenzellen käme es nicht zu einer Befruchtung, de 
das Sperma vorher von den Arbeitern in irgend einer Weiſe unwirkſam gemacht würde. 
Das ſind Spekulationen, denen vieles ſtreng entgegenſteht und denen vor allem zur 
Zeit jegliche überzeugende Grundlage fehlt. Die bisher vorgebrachten biologiſchen Be. 
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weiſe find, bei der Fülle der möglichen Fehlerquellen, fo wenig ſicher, daß fie wohl! 
zu wiſſenſchaftlichen Nachprüfungen anregen können, aber in ſich ſelbſt keine eistraft 
tragen. 
Wir finden ferner das ſeltſame Kaſtenweſen wieder an erſter Stelle in den Schriften 
über Tierpſychologie, und hier öffnet ſich ein weites Feld, denn das „Weſen“ der 
Bienen entſchleiert ſich nur mit einiger Sicherheit dem Forſcher, der in jahrelangen 
Umgang mit den Bienen die Inſtinkte und Gewohnheiten, den Ort-, Zeit⸗ und Fer 
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benjinn, das Gehör⸗, Seh⸗ und Bauvermögen, die pſychologiſchen Anlagen, das Lern⸗ 
dermögen, die Nachahmungstriebe uſw. und auch die zahlreichen Inſtinktsirrungen, zu 
wechſelnden Zeiten, während der verſchiedenſten biologiſchen Stimmungen kennen und 
vergleichen gelernt hat. Auch die großen Geſichtspunkte der Deszendenztheorie treten 
dier der grundſuchenden Forſchung entgegen und löſen aus der verwirrenden Mannig⸗ 
taltigfeit hier und da einiges Beſtimmtere heraus, jo daß ſich Brücken ſchlagen laſſen 
in ferne Vergangenheiten. Die Stammesgeſchichte des Bienenſtaates, wie ich ſie erſt⸗ 
malig aufzubauen verſucht habe, drängt ſich der entwicklungsgeſchichtlichen Betrachtung 
auf und verkettet den Inſektenſtaat mit zahlreichen anderen Gruppen und Sippen, mit 
den ſolitär lebenden Bienen und ihren Vorfahren bis hinunter zu den verſteinerten 
Formen, wie fie die verſchiedenen geologiſchen Zeitalter bis zur Kreidezeit in leider all- 
zuſpärlichen Reſten darbieten. 

Dieſe ſtammesgeſchichtliche Gliederung umfaßt auch die geographiſche Verbreitung 
der Honigbiene in ihren verſchiedenen Arten. Das Problem der Urheimat der Bienen 
entſteht, und wir vermögen mit der nötigen vorſichtigen Zurückhaltung die mutmaß- 
lichen Wanderungen der Vorfahrenſippen über früher zuſammenhängende, jetzt durch 
weite Meere getrennte Kontinente zu verfolgen, wir ſehen die Einwirkungen der Eiszeit 
ih geltend machen, und es ergeben fic} Wahrſcheinlichkeiten urſprünglicher Verwandt⸗ 
ſchaften jetzt weit voneinander abweichender Arten, Gattungen und Familien. 


Auch die Religions⸗ und Naturphiloſophie knüpft weitgehende Erörterungen an die 
intereſſante Gemeinſchaft dieſer Kerbtiere, und ſchließlich ſucht auch der Nationalökonom 
und der Soziologe nach Analogien und Vergleichspunkten in dem menſchlichen Staate. 

Es mag bei der jetzigen Zeitlage daran erinnert werden, daß uns im Bienenvolke 
ein Geſellſchaftsgefüge entgegentritt, das fälſchlich mit einer Monarchie verglichen wurde, 
wie ſchon die Bezeichnung „Königin“ für die Mutterbiene bekundet. In Wahrheit 
haben wir hier einen Volksſtaat, in dem jeder Genoſſe in raſtloſer Arbeit für den andern 
und für das Ganze tätig iſt. Alle erhaltenden Volksinſtinkte ruhen nur bei den Ar⸗ 
beitern, und die Mutterbiene, die ſich ausſchließlich der Eiablage hingibt, folgt in ge⸗ 
euer Mitarbeit den ſozialen Anordnungen, die jo gut wie ausschließlich von den Ar⸗ 
beitern getroffen werden. Geht aber die Mutterbiene, die „Königin“, verloren, ſo bricht 
die Anarchie aus. Das weiſelloſe Volk, des „Staatsoberhauptes“ beraubt, gerät in 
chaotiſche Unordnung; die Arbeit wird vernachläſſigt; das Gedeihen der Kolonie läßt 

‚ und wenn keine Möglichkeit des Erſatzes einer an vorhanden ift, fo geht 

das Volk nach und nach zugrunde. Hier fehen wir alfo ein Schein⸗Oberhaupt, das nicht 
herrſcht, on in feiner Weiſe mitarbeitet, das aber notwendig vorhanden fein muß, 
denn ſonſt geht die „Disziplin“ zugrunde, und ſchließlich will ein jeder Arbeiter 
berhaupt fein. Die Arbeiter fangen nämlich im weiſelloſen Zuſtand an, auch Eier 
zu legen, aber da dieſe Eier unbefruchtet ſind, gehen nur Drohnen daraus hervor, und 
det Untergang des Volkes iſt beſiegelt. Wer denkt dabei nicht an die demokratiſche Ver 
faſſung der Engländer mit ihrem Scheinkönigtum, die zugleich die demokratiſchen und 

die Die Anſchar Inſtinkte beſriedigt. ur | P a 

Die Anſchauungsweiſe des Deszendenztheoretikers bewährt ſich aber auch als ein 
deuriſtiſches Prinzip, alſo als ein nad das in ſich die Fundquelle neuer Er: 
lenntniſſe birgt, und bietet dadurch einen Beweis ihrer Richtigkeit. Es möge geſtattet 
ſein, hier einen Fall herauszugreifen. 

Unter allen europäiſchen Bienen nimmt die Apis meliifica L., abgeſehen von allem 
Viologiſchen, dadurch eine auffällige Ausnahmeſtellung ein, als ihr die Sporen (Calcaria) 
gan den hinterſten Schienen des letzten (dritten) Beinpaares fehlen. Sämtliche ſolitäre 
gdienen tragen, in den bis jetzt bekannten etwa 12 000 Arten (mit wenigen Ausnahmen), 
Kkieſe doppelten Sporen. Offenbar find die Sporen ein uralter Beſitz, der nach meiner 
Anſicht vielleicht auf ſchnellaufende, räuberiſche, in engen Gängen wohnende bezw. 
‚peindringende Vorfahren (Grabweſpen uſw.) hindeutet, denen fie als Stütz⸗ bezw. Fort⸗ 

bewegungsmittel beim Durchkriechen der engen Gänge dienten. Da nun die Mellifica 
aus vielen Gründen zweifellos von ſporentragenden Vorfahren abſtammt, forſchte ich 
nach dieſen Sporen, die irgendwie noch, falls die entwicklungsgeſchichtliche Annahme 
tichtig war, wenn auch vielleicht nur in minimaler, rudimentärer Anlage, vorhanden fein 
mußten. e fand ſie denn ſchließlich auch, und zwar bei der Puppel, obgleich 
die Wahrſcheinlichkeit, ſie gerade hier zu entdecken, aus mannigfachen Gründen, deren 

Erörterung an dieſer Stelle zu weit führen würde, recht ſchwach erſchien. Sie zeigten 
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fi) als weiche häutige Ausſtülpungen in ziemlich kräftiger Anlage, die bei der letzten 
Häutung verloren gehen, ſo daß die Imago, alſo das erwachſene Inſekt, keine Spur 
dieſer Organe mehr aufweiſt. Bedenkt man, daß dieſe häutigen, weichen Gebilde für 
die Puppe keinerlei Bedeutung haben, ſo iſt es auf das höchſte erſtaunlich, daß ſie ſich 
viele Jahrhunderttauſende hindurch erhalten haben. Des weiteren ergab ſich aber die 
überaus intereſſante Tatſache, daß dieſe Puppenſporen bei den Arbeiterinnen, Drohnen 
und bei der Königin ſtets in verſchiedener Form ausgeſtaltet find. Es wird hierdurch 
der Schluß nahegelegt, daß ſchon in jenen Zeiten, als die Apis mellifica noch Sporen 
als Imago trug, bereits eine Differenzierung in Arbeiterin und Königin oder doch in 
biologiſch bezw. in den Inſtinkten voneinander abweichende Formen durchgeführt war. 
Wer l näher für alles hier Erwähnte und ſo manches hier nicht Berührte intereſſiert, 
den muß ich ſchon auf meine oben genannte Schrift verweiſen. 

Jedenfalls wird aus vorſtehenden kurzen Angaben * werden, daß der „Bie⸗ 
nenforſcher“ Jahrzehnte hindurch ſein ungeſchwächtes Intereſſe dieſem wunderbaren ſo⸗ 
zialen Gefüge zuwenden kann, da hier ſo viele Fragen von hervorragender Bedeutung 
zuſammenklingen, und ſtändig Probleme allgemeinſter und e Art auftauchen 
und den Zuſammenhang mit dem großen Ganzen alles erdens und Vergehens 
wahren und wach erhalten. („Aus der Heimat“, 32. Jahrg., Heft II/III). 


Verbeſſerung der Tracht. 


I ohl jeder von uns Vienenzüchtern begreift die Wichtigkeit des Auf: und Ausbanes 
> der geſamten Bienenzucht gerade in der kommenden den Die von allen Seiten der 
Landwirtſchaft angeregte und erſtrebte Ausdehnung des Anbaues von Olfrüchten wird ja 
für die davon betroffenen Gegenden viel Nutzen auch für unſere Bienen bringeu. Aber 
Stillſtand iſt Rückgang, darum müſſen wir ſtändig daran denken, die Tracht unſeres Wohn 
ortes ſo weit zu verbeſſern, wie es nur unter den gegebenen Verhältniſſen möglich iſt. 

Mit etwas Nachdenken kommt man bald zu dem Ergebnis, daß nur eine wirklich 
bedeutende Vermehrung von Nektar⸗ und vor allem im Frühjahr von pollenſpendenden 
Gewächſen hier helſen kann. Wie ich ſchon an anderen Stellen wiederholt betont habe, 
kann eine wirkliche Verbeſſerung der Tracht unmöglich durch Anpflanzung einiger Blumen: 
rabatten mit nahrungsſpendenden Pflanzen erreicht werden. Solche Anlagen können zu 
Beobachtungszwecken recht anregende Dienſte leiſten, mehr von ihnen zu erwarten wärt 
Selbſttäuſchung. 

In den meiſten Vereinen ſind aber Angehörige der Gemeindeverwaltungen und der 
Gemeinderäte als Mitglieder vorhanden. Deren Aufgabe (und wenn ſie nicht Mitglieder 
ſind, deren Beeinfluſſung durch Mitglieder) muß es ſein, bei Neuanlagen von Alleen und 
ſonſtigen Baumpflanzungen die Wahl von frühblühenden, pollenſpendenden und honıgenden 
Bäumen zu empfehlen und deren Bevorzugung auch wirklich durchzuſetzen. Unzählige 
Bäume und Sträucher ſind während des Krieges ein Opfer des Beiles geworden, die jetzt 
wieder erſetzt werden müſſen und ſollen. Hier einzugreifen iſt die Aufgabe der Vereine 
und ihrer Vorſtände. Ihre Arbeit wird ſich lohnen. Wo die Beſchaffung des Pflanzen: 
materials durch Baumſchulen wegen zu hoher Preiſe Schwierigkeiten macht, wende man 
ſich an die Forſtverwaltungen; oder wo keine Bezugsquellen aufzuͤtreiben fein ſollten, könn. 
ten ſchließlich die Vereine ſelbſt die Heranzucht vieler Bäume und Sträucher aus Steck. 
lingen in die Hand nehmen. Linden, Ahorn, Akazien und Salweiden laſſen ſich aus etwa 
fingerdicken und ½ m langen Stecklingen leicht vermehren. Man ſteckt ſie am beſten in 
den feuchten Boden und ſorgt für regelmäßige Bewäſſerung durch Gießen. Ein großer 
Teil derſelben wird Wurzeln ziehen und ſo ein billiges Pflanzmaterial bilden. Achtet man 
bei der Wahl der zu ſchneidenden Setzlinge noch darauf, daß dieſe von ſolchen Mutter: . 
pflanzen ſtammen, die fleißig von den Bienen beflogen werden, fo hat man noch ein Weiteres 
zur Sicherung der Ergebniſſe beigetragen. Durch Samen vermehrte Pflanzen zeigen nicht 
immer dieſelben Eigenſchaften wie die Gewächſe, von denen fie abſtammen, Stecklinge aba . 
ſtets. Eine wichtige Aufgabe ſür unſere Wiſſenſchaftler wird es ſein, zu erkunden, unter 
welchen Verhältniſſen jede einzelne Gattung am ſicherſten honigk und woran es liegt, daß 
ein und dieſelbe Pflanze an einem Orte Nektar abſondert und von den Bienen befloge 
wird, während ſie in anderen Gegenden von den Bienen überhaupt nicht beachtet wird. 

Eine weitere wichtige Aufgabe und zwar beſonders für die Schriſtleitungen der 
Bienenzeitungen ſehe ich darin, daß nur ſolche Aufſätze und Anzeigen aufgenommen werder 
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die auch richtige und einwandfreie Bezeichnungen der Pflanzen enthalten. Dazu gehört die 
botaniſche Bemerkung, (lateinijd,) denn unſere deutfchen Pflanzennamen find meiſt nur 
dialektiſche, am Orte bekannte Namen. Ich erinnere hier nur an die Elſe (Prunus Padus L.) 
unſeres Südens, die anderswo bald Trauben-, bald Ahlkirſche heißt, während man unter 
„Elſe“ im Norden Pirus torminalis L. verſteht. Noch ſchöner liegt der Fall bei Hollunder 
(Sambucus nigra L.) und Flieder (Syringa vulgaris L.), die beide hier im Süden „Holler“ 
heißen. Kommt man weiter ins Gebirge, ſo muß man geradezu ſtaunen, welch große Zahl 
verſchiedener Alpenpflanzen bei der Bevölkerung unter dem Namen Gamswurz oder Gams⸗ 
bleaml vereinigt wird. Aus dieſem Grunde ſind richtige botaniſche Bezeichnungen uner⸗ 
läßlich. Wenn in einer fo hochſtehenden Fachzeitung, wie der „Schweizer Bienenzeitung“ 
ein Fachgärtner Salweiden⸗Stecklinge empfiehlt, und deren Echtheit durch Beifügung der 
botaniſchen Bezeichnung: Salix daphnoides noch beſonders betont, fo iſt das zum minde⸗ 
ſten ein böſer Schnitzer. Salix daphnoides, Villars, ift aber die Schimmelweide, die 
zwar auch für die Bienenzucht ſehr geeignet ijt und auch recht große Kätzchen trägt, aber 
die Sahlweide oder Salweide iſt ſie nicht, denn die heißt Salix Caprea L. In 
einer deutſchen Bienenzeitung empfiehlt ein Mitarbeiter die Spiraſen und zählt die Ab: 
arten „Roſäa“, Promiroſalia“ und „Ulmaria“ als beſonders geeignet auf. Ich 
habe vergeblich in der „Flora von Deutſchland“ des Deutſchen Lehrervereins für Natur⸗ 
kunde und in der „Illuſtrierten Flora von Deutſchland“ von Auguſt Garke nach den Ab⸗ 
arten „Roſäa“ und „Promiroſalia“ geſucht. Spiraea Ulmaria L. konnte ich finden, die 
anderen beiden aber nicht. Ich habe mich auch bemüht, dieſe Sorten im Verzeichnis der 
bekannten großen Erfurter Gärtnerei von Haage & Schmitt zu finden — vergeblich. 
Was haben alſo ſolche Empfehlungen für einen Wert? Leider ließen ſich diefe. Beifpiele 
noch bedeutend ausdehnen. 

Von bienenwichtigen Feldgewächſen gibt es bedauerlicherweiſe nur wenige, beſonders 
nach Weglaſſung der ſchon oben erwähnten Olpflanzen. Bei dem neuen Rotklee wird ab⸗ 
gewartet werden müſſen, ob es ſich hier nicht um eine alpine Form bandelt und ob er in 
unſeren geringeren Höhenlagen auch dauernd ſeine kurzen Blüten beibehält. Die Befürchtung, 
daß die Blüten in den niederen Meeres höhen des Flachlandes mit ihren völlig anderen 
Klimaverhältniſſen wieder länger werden und der Berg⸗Rotklee wieder zum gewöhnlichen 
Wieſen⸗Rotklee wird, iſt nicht ohne weiteres von der Hand zu weiſen. Außerdem wird 
wohl noch geraume 55 vergehen, bis wir genügend Samen des neuen Klees haben, um 
ihn im Großen einzuführen. Hoffentlich bleibt er konſtant und meine Befürchtungen er: 
weiſen ſich als hinfällig. Für die Bienenzucht und auch für die heimiſche Samenzucht und 
damit für unſere Landwirtſchaft im allgemeinen wäre das von größter Wichtigkeit und 
auch volkswirtſchaftlich von hoher Bedeutung. 


. Schweden: oder Baſtardklee und Phacelia haben nicht gehalten, was man ſich von 
ihnen verſprach. Für die Bienenzucht ſind ſie ja vorzüglich, leider trifft das aber für die 
übrige Landwirtſchaft nicht zu. Buchweizen iſt gut für Gegenden mit magerem, durchläſ⸗ 
ſigem Boden. Wo er gedeiht, ſollten Anbauverſuche mit dem höher werdenden und viel 
reicher blühenden, daher auch an Körnern weit ertragreicheren japaniſchen Buchweizen unter 
allen Umſtänden gemacht werden. Gewächſe, die für den Landmirt nützlich und auch ebenſo 
wichtig für die Bienenzucht ſind, gibt es an ſich nicht viele. Umſo mehr müſſen wir jede 
brauchbare Art einzuführen ſuchen. Werden die Felder fleißig beflogen, fo iſt erfahrungs— 
gemäß der Ertrag an Samen und Körnern ein ganz bedeutend höherer. Wo irgend es 
geht, follen- Bienenzucht und Landwirtſchaft ſich ergänzen — fie gehören zujammen und 
ſind vielfach auf einander angewieſen. Frank v. Kleiſt. 


Etwas über elalliſche Kunſtwaben. 


Eine weſtdeutſche Verſandfirma behauptet neuerdings in einem Rundſchreiben wieder, 
daß ſich dünne Kunſtwaben ohne Härtemittel, d. h. ohne Verfälſchung nicht in vollendeter 
Form herſtellen laſſen. Dieſe Behauptung iſt bezeichnend. Sie deckt ſich mit dem Schwindel, 
der jahrelang bei der Kunſiwabenfabrikation getrieben wurde. Daß dieſer nicht wieder hoch 
kommt, dafür muß geſorgt werden. Anpreiſungen mit Vorbehalten „Wachs, wie es vom Imker 
kommt“, ſind zurückzuweiſen. Sie ſind nur dazu beſtimmt, den Imker auf Koſten des 
Fabrikanten zu diskreditieren. Wer ein gutes Gewiſſen hat, braucht eine derartige Deckung 
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nicht. Dafür, daß z. B. die Kaiſerwabe, die Keilwabe, Wabe Heureka von jeder Beimiſchung 

frei ſind, wird jede Garantie übernommen. Jede Fabrik muß in der Lage ſein, plumpe 

älſchungen ſelbſt feſtzuſtellen und in zweifelhaften Fällen das Wachs unterſuchen laſſen. 

erade jetzt, wo die Aufhebung der Wachsbeſchlagnahme in Frage ſteht, muß auf Rein⸗ 

heit des Wachſes beſonders Wert ge⸗ 

legt werden. Bei der Herſtellung 

: meiner elaſtiſchen Waben z. B. wird 

it OX fein Härtemittel, nicht ein Gramm 

] | Fremdſtoffe zugeſetzt und doch kann 

man ſie um den Finger wickeln. Da⸗ 

gegen wird das Wachs in der ſorg⸗ 

ſamſten Weiſe mindeſtens dreimal ge⸗ 

reinigt, wobei etwaige Krankheits⸗ 

keime getötet werden. Der nachfol⸗ 

gende Fabrikationsprozeß erſordert 

eine gleich ſorgſame Behandlung. 

ermöglicht aber auch die Herſtellung 

dieſer Waben in ihrer außergewöhn⸗ 
lichen Feinheit.“ 

Der nebenſtehend abgebildete 
Prüfungsapparat ermöglicht an den 
angebrachten Meßinſtrumenten Zug⸗ 
feſtigkeit und Dehnung abzuleſen. 

Eine elaſtiſche Wabe von mitt⸗ 
lerer Dicke 1,5—1,6 mm übertrifft, 
wie nachſtehend verzeichnete Verſuchs⸗ 
ergebniſſe zeigen, die gewöhnliche 
gegoſſene Wabe, die 1,8 mm dick iſt, 
an Zugfeſtigkeit ganz erheblich. Dabei 

Prüfungsapparat. tit nochmals beſonders darauf hinzu- 

weiſen, daß fie nicht brüchig iſt 

und deshalb zu jeder Jahreszeit eingeklebt werden kann. Daß dies im 
zeitigen Frühjahr von außerordentlicher Bedeutung iſt, liegt auf der Hand. 


en Einiges über angeſtellte Verſuche. 
Benutzt werden zu den Verſuchen Wachsplatten (Kunſtwaben) in der Größe 17X21 = 
357 qem (Normalhalbrähmchen). 
Gewicht Stärke Stückzahl Normal⸗ 


a=» 
a * 
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IL 
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g mm per kg Ganzwabe 
Gewöhnliche Gußwabe, nicht elaſtiſc . . . 48 1,8 21 10% 
Wabe Heureka, elaſtiſhkc h . 5 1,45 9 14% 
Kaiſerwabe, elaftifh . . . et 286 1,25 38 19 
Kaiſerwabe, dünn, elaſtiſcgcgũ: . . . . 23,5 1,15 46 23 


Das Gewicht einer normalen Keilwabe mit gleichen Größenverhältniſſen beträgt — 
bei 1,5 mm Dicke, 1,1 mm oben und unten, 28 g, die Stückzahl 36. Eine Gerſtung⸗ 
Keilwabe wiegt unter gleichen Verhältniſſen 72 — 75 g, Stückzahl ca. 13, eine Normalganı- 
wabe 21431 cm, 56 g, Stückzahl ca. 18. Dieſe Wabe genügt allen Anforderungen. 


Jede gewünſchte Dicke kann gewählt werden. 
Jede Größe und Form wird geliefert. 


Belaſtungsprobe. { 
Lerabgeſetzte Temperatur. Gewicht Stärke Zugfeſtigkeit | 
13°C, g. mm g | 
Gewöhnliche Sußwabe . . . . ....... 48 1,8 12 000 
Mabe Heurefla . aaa 41,5 1,55 13 500 
Wabe Heurefla . . . . 38 1,45 12 000 
Raferwabe. . uk 26 12 8 500 
Kaiſerwabe, dun 2: or 323,5 1,1 7 750 
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jimmertemperatur. 19° C. 6 Gewicht Stärke Zuzfeſtigkeit 
Ä | g mm & 
SGewöhnliche Gupwabe. . . ....... 48 1,8 10 700 
| Wube Heurefa ... . . 2. ee 38 1,45 10 700 
faifermabe . > ne ib” 1,2 6 000 
Kaiſerwabe, dnn 23 5 1,1 5 500 
schöhte Temperatur. 389° C. 
Gewöhnliche GuBmabe. . . . . 2 2 nn 48 a 1,8 7 000 
| Wade Heureka 38 1,45 7 850 
Kaiſerwaullldd z 86 1,25 5 000 
Kaiſerwabe, dünn. 23,5 1,1 4000 


| Dehnung bei 38° C. nicht über 5 mm. 

Größte Dehnung in der Zugrichtung bei Stockhitze 8 mm, nach der Seite 2 mm. 
Es ergibt fic) hieraus, daß die elaſtiſche Wabe Heureka bei 38 8 Gewicht der 48 g 
weren Gußwabe an Zugfeſtigkeit mindeſtens gleich ijt. Im Verhältnis zeigt die nur halb 
a dicke Kaiſerwabe gleich günſtige Ergebniſſe. Infolge ihrer Elaſtizität übertrifft die elaſt⸗ 
rte Babe die nicht elaſtiſche bei Seitendruck erheblich. 
Cs iſt nicht richtig, wie Beobachtungen ergeben haben, daß die Bienen bei Naturbau— 
bt Zellenſpitzen immer in einer Senkrechten anſetzen. Da dies aber in der Regel der 
lift, wird bei der Fabrikation hierauf geachtet werden müſſen. L. Heydt. 


KAunſtwabenbezug. 


Zahlreiche Zuſchriften laſſen erkennen, daß die Imker vielfach über die Möglichkeit 
les Bezugs künſtlicher Mittelwände im Unklaren find und fi) an dem verunglückten Text 
xt „amtlichen“ Beſtellkarte ſtoßen. Zur Erlangung von Kunſtwaben bedarf es 
vorerft nur der ſchriftlichen Beſtellung ohne jede Förmlichkeit. Es wird 
uur darauf geachtet, daß kein Unfug mit der Bezugsmöglichkeit der Imker getrieben wird, 
da mehrfach die Induſtrie ſich Wachs über die Kunſtwabenfabriken zu verſchaffen wußte. 
kad) Belieferung ſollen Beſcheinigungen beigebracht werden, die einen einfacheren Inhalt 
iden, als die bisherigen. Alles deutet auf die demnächſtige Aufhebung der Wachsbeſchlag⸗ 
zahme hin, die bis zum Herbſte 1920 jedenfalls Platz greifen wird. Man tut gut, zur 
dermeidung von Verzögerungen in dieſem Jahre die bisherige Beſtellweiſe möglichſt bei: 
ubehalten. Es erſcheint allerdings nicht ausgeſchloſſen, daß die Umtauſchmöglichkeit von 
Bachs in Kunſtwaben den Vereinen ſchon früher geboten werden wird. Damit wäre der 
bauptſtein des Anſtoßes beſeitigt. 

Vom 15. November erhöht ſich der Abgabepreis für Kunſtwaben von 21.— & auf 
2.— A pro kg. Geſchieht der Weiterverkauf der Kunſtwaben durch Zwiſchenhändler, 
v joll dieſen Händlern ein Nutzen von 2 — && zugebilligt werden, welcher in dem Preiſe 
von 22.— „1 enthalten ijt. Ein höherer Verkaufspreis als 22. — A kommt demnach für 
dunſtwaben nicht in Frage. | 

Hannover, den 10. Dezember 1919. Dir. L. Heydt. 


Fortbildungslehrgang für Imker. 
f Veranſtaltet vom Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium. Aiſch⸗Ketſchendorf (Spree). 


Sin ſtrammes Vorwäctsſchreiten — „Wir find auf gutem Weg“. So ſchrieb kürzlich 
Prof. v. Buttel⸗Reepen an den Verfaſſer. So ſchrieb er es uns aus dem Herzen. 
Endlich! — Endlich haben wir ſie ſo weit, die Herren Wiſſenſchaftler, daß ſie zu uns 
nederen Geiſtern herabſteigen, um uns etwas abzugeben von ihrer Fülle, alſo: daß fie uns 
ür voll nehmen, und unſere imkeriſche Tätigkeit deſſen für Wert achten, daß die königliche 
Wiſſenſchaft ſich der arbeitenden Mazd naht, um mit ihr in gegenſeitiger Stärkung und 
dereicherung etwas zu leiſten, das ſich ſehen laſſen kann. Gärtner und Fiſcher, Maurer 
ind Zimmerer, Geoatter Shulter und Schneider haben ſchon lange das Füllhorn deutſch⸗ 
mündlicher Wiſſenſehaft über ſich ausgeſchüttet geſehen. Nur wir Imker, wir mußten warten, 
bis ein vorüberſegelnder Reiſender von feinem Frühſtücksbrot einen Biſſen in die Luft warf, 
daß die gierend das Schiff umflatternden Möwen ihn aufſchnappten. Daß wir ſpintiſierenden 
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Phantaſten ſelbſt die Wiſſenſchaftler verſcheuchten, iſt ja nur zu wahr — aber um fo nötiger we 
es, daß die exakte Wiſſenſchaft eingriff. 

Der Segen, den die Schweiz und Bayern dadurch ſchon ſeit Jahren ausgeſtreut ha 
hat bewieſen, wie hungrig nach Wiſſenſchaft die Imkerſchaft iſt und was Wiſſenſchaft de 
Imkerei nützt. Deshalb konnte die erſte Tat, die das Preußiſche Landwirtſchafsminiſt 
rium in Ausführung der Frühjahrsberatungen zum Beſten der Bienenzucht unternahm, kau 
in anderer Richtung gehen als der, „wiſſenſchaftliche Grundlagen“ zu legen. 

Je 3 Imker waren aus jeder Provinz für den 6. — 10. Oktober nach Berlin zu dei 
Fortbildungskurſus geladen. Daß es dabei etwas Hals über Kopf ging, einige Herren; 
ſpät kommen mußten, auch das Bienenleben ſchon im Ausklingen ſtand, iſt eine Sache, d 
ſich zukünftig vermeiden laſſen wird. 

Ausgeſucht waren anerkannte Kurſusleiter durch Vermittelung der Landmwirtfchaft: 
kammern. Reiſegelder und einen Teil der anderen Koſten trug der Staat. Die Teilnehme 
werden noch tüchtig in die eigene Taſche haben greifen müſſen, wenn nicht die Provinzia 
verbände, die ja den Nutzen haben, einſpringen. 

Der Kurſus wurde durch Geheimrat Thomſen vom Laudwirtſchaftsminiſterium in de 
Räumen der Landwirtſchaftskammer eröffnet. Wenn er die Teilnehmer als „Elite de 
preußiſchen Imkerſchaft“ begrüßte, hatte er wohl recht, und wenn er als die Aufgabe, di 
das Miniſterium fic) gedacht hat, die Ausgeſtaltung der Forſchung und Belehrung nannte 
jo fand er dankbare Zuſtimmung. Die Anfänger find von den Vereinen zu pflegen, di 
fortgeſchritteneren Aufgaben fallen den Verbänden zu, Ausban der Wiſſenſchaſt und de 
Wiſſens der Imkerlehrer fet Sache des Miniſteriums. Zuſammen ſchaffend werden al 
Edlen helfen, unſer Vaterland aus ſeinem Tiefſtand herauszu arbeiten. Auch die Imke 
werden ihren Anteil dabei hoffnungs freudig übernehmen. 

Die weitere Leitung des Kurſus lag in Händen des Dr. Armbruſter. Man empfan 
das eigentlich als ſelbſtverſtändlich. Viele ſehen ja auf dieſe Hände, die durch die Stel 
lung Dr. Armbruſters in dem neu begründeten Forſchungsmſtitut für Bienenkunde an der 
Kaiſer⸗Wilhem⸗Inſtitut für Biologie in Dahlem und in der Herausgabe des Archivs fü 
Bienenkunde dazu berufen ſind, wiſſenſchaftliches Forſchungsergebnis zu ſchaffen und weite 
zu reichen. Außerdem iſt Dr. Arınbrufier der geborene Schulmeiſter. Er kann, was e 
will, wirklich ſo ausdrücken, daß man es begreifen muß, auch das niederträchtigſte Ge 
lehrten⸗Kauderwelſch kann er ins Deutſche des gewöhnlichen Sterbenden überſetzen. Da 
die anderen Vortragenden mit ihm in dieſem Können freundlich mwetteiferten, hat weſentlic 
zum Gelingen des Unternehmens beigetragen. So waren alſo die Grundlagen für ein ge 
deihliches Schaffen gegeben. 

Um erfolgreich zu arbeiten, wurden zwei Gruppen gebildet. Dieſe gingen an di 
Stätten der Wiſſenſchaft, um dort von den Forſchern ſelbſt in die erſten Grundlagen einge 
führt zu werden. Der Montag⸗Vormittag galt der Chemie des Honigs. Profeſſor Di 
Baier und Dr. Neumann, unterſtützt von ihren Aſſiſtenten, zeigten im Nahrungsmittel 
Unterſuchungsamt der Landwirtſchaftskammer die Polariſation, Unterſuchungen auf Gaur: 
und Waſſergehalt, auf Fermente, die Fiebeſche Reaktion und vielerlei anderes vom Henu 
und den Fälſchungen. An einem Nachmittag redete Dr. Neumann im Hörſaal 6 der 
Landwirtſchaftlichen Hochſchule über Honig und Kunſthonig, Prof. Dr. Baier über Honig: 
fälſchungen, letzterer mehr von der rechtlichen Seite aus. Dieſe Nachmittagsvorträg⸗ 
waren öffentlich und durchſchnittlich etwa von 100 Perſonen beſucht, alſo eine wohlge⸗ 
lungene Ausdehnung und Ausnutzung des Kurſus. 

Von Dienstag bis Freitag wurde an je zwei Vormittagen über Bienenkrankheiten 
von Geheimrat Prof. Dr. Maaßen in der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land- und Fork 
wirtſchaft in Dahlem ein Praktikum gehalten. Gleichzeitig führte an je einem Tage Dr. 
Küſtenmacher in der Gärtnerlehranſtalt in Dahlem die freie Hälfte der Kurſiſten in den 
Gebrauch des Mikroſkopes und die Anfertigung von anatomiſchen Präparaten ein. Ge 
rade dieſe beiden Übungen an den Bienen ſelbſt find mit viel dankbarem Intereſſe mu 
gemacht worden. An den beiden andern Vormittagen machte Dr. Armbruſter mit der 
praktiſchen Maßnahmen der Königinnenzucht, wie fie im K. W. J. jetzt gehandhabt werden 
bekannt und konnte das ſeltene Glück ermöglichen, im Zoologiſchen Muſeum in der In 
validenſtraße das reiche Bienenmaterial zu zeigen. Das Muſeum enthält die umfaſſendſt 
Sammlung der Welt für die Stammesgeſchichte der Bienen. Die Grundlagen für di 
Forſchungen von Gerſtecker, Frieſe, Drory und Buttel⸗Reepen find hier niedergelegt. Ux 
nicht nur die Räume, die ſonſt dem großen Publikum zugänglich find, wurden geöflnt. 
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nein —, in weitgehendſtem Entgegenkommen wurde faſt ungehemmt den Kurſiſten der Zu⸗ 
tritt zu den heiligſten Heiligtümern des Muſeums gewährt. Dafür muß beſonders Dank 
geſagt werden. 


An zwei Nachmittagen las Prof. Hartmann noch über „Moderne Vererbungslehre 
als Grundlage der Bienenzüchtung“. An einer Reihe klarer, eindrucksvoller Bilder und 
überzeugender Beiſpiele baute er die allgemeine Vererbungslehre auf und führte ſie für 
die Bienen beſonders aus. Dr. Armbruſter ſprach an der Hand von Lichtbildern über 
den Wärmehaushalt des Bienenvolkes, — das Volk der Bienen und das Bienenvolk, und 
kurz über Biene und Blumen. Die beiden Bienengärten des K. W. J. wurden in der Zwi⸗ 
ſchenzeit mit Intereſſe beſichtigt. | 


Am liebſten gäben wir nun noch den Inhalt der Vorträge für unfere Lefer wieder. 
Das würde aber den Inhalt einer kleinen Bibliothek füllen, und doch war ja alles nur 
Grundlage, Anregung. Sehr bald entitand denn auch der Wunſch nach weiterer Aus⸗ 
bildung. Der Plan wurde erwogen, daß ſich ein jeder Kurſiſt nach Gaben und Neigung. 
ein Fach auswählen und ſich darin in weiteren Kurſen als Spezialiſt ausbilden laſſen möge. 


Von den zu eingehender Belehrung empfohlenen Schriften ſeien hier aber einige ge: 
nannt: Bauer, E. Einführung in die experimentelle Vererbungslehre. 2. Auflage. Berlin 
1915. — Goldſchmidt, R. Einführung in die Vererbungswiſſenſchaft. 2. Auflage. Leipzig 
1913. — Armbruſter, Bienenzüchtungskunde I bei Th. Fiſher, Berlin 1919. 6 , -- 
Entwürfe zu Feſtſetzungen über Lebensmittel bei Julius Springe, Berlin. — „Der Kunſt⸗ 
gonig“, Organ der wirtſchaftlichen Vereinigung deutſcher Kunſthonigfabrikanten. Nr. 6/1919. 
Entwurf eines Kunſthoniggeſetzes. Dresden-A., Bürgerwieſe 24. — Neumann, Wiſſens⸗ 
wertes über Honig. Bei der Landwirtſchaftskammer, Berlin 1913. 75 3. — Zander, 
Bau der Bienen. Ulmer. Stuttgart 1911. — Die Brutkrankheiten. Ulmer. Stuttgart! 
1917. — v. Buttel⸗Reepen, Leben und Weſen der Biene, bei Vieweg u. Sohn, Braun— 


»ſchweig 1915. — Maaßen, Mitteilungen der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land: 


und Forſtwirtſchaft 1906 — 19. 
Nicht unterſchätzt werden darf die Bedeutung, die in dem einfachen Zuſammenſein 


der Imker aus fo weit auseinanderliegenden Teilen Preußens liegt. Neben dem Aus— 


Chad 


taufch von Fachwiſſen und Erfahrungen kam die Beſprechung über Organiſationsfragen 
nicht zur Ruhe. Einhellig war man in dem Verlangen nach einem Preußiſchen Landes: 
verband. Verein, Provinzialverband, Kammer — Provinzialverband, Landesverband, 
Miniſterium — Landesverband, Vereinigung deutſcher Imkerverbände, Reich — ſo dachte 
man es ſich. Ein ordentlicher Beitrag muß erhoben werden. Ein repräſentativer Präſident 
ſoll der Preußengruppe vorſtehen und neben ihm ein hauptamtlicher Geſchäftsführer mit 
5-8 000 A on Er kann in die Imkerſchule und die Schriftleitung einer aus dem 
Zuſammenſchweißen mehrerer ähnlichen Blätter gebildeten Bienenzeitung eingegliedert 
werden. Bei ihm laufen die Fäden zuſammen, von ihm geht das Leben pulſierend in die 
Adern hinaus. Dem Miniſterium wäre er für einen Teil der Arbeit ein erleichterndes 
Inſtrument, um hin und her die Geſchäfte zu vermitteln. Die Verbände follten wohl zu 
all dieſen Gedanken Stellung nehmen, damit fie bei Ge'ecenheit der zu erwartenden Sitzung 
der Vereinigung deutſcher Imker⸗Verbände beſchlußreif darüber beraten könnten. Geſchäfts⸗ 
mäßig wird nur nötig ſein, daß in jeder Provinz die Kurſiſten den Antrag ſobald als 
möglich einbringen. Es ſind ja doch einige Anderungen zu erwarten. Dann iſt es gut, 
wenn gleich ganze Arbeit gemacht werden kann. 

Im Zuſammenhang mit dem Kurſus konnte der Bienenfilm ſeine erſte Vorführung 
und damit die Feuerprobe erleben. Am Montag nachmittag iſt er vor den Kurſiſten in 
engſtem Kreiſe abgerollt und gleichzeitig einer Beurteilung unterbreitet worden. Er hat 
die Prüfung beſtanden und iſt tür mündig erklärt worden. Der Wunſch, ihn an anderen 
Orten zu zeigen, iſt laut geworden. Man bezieht ihn bei der Univerſumfilm A.⸗G. (Kultur: 
abteilung) Berlin W. 9, Köthener Str. 43. Die Verleihgebühren betragen 10 Pfg. fer 
den laufenden Meter auf den Tag. Da der Film gegen 800 Meter lang ſein wird, koſtet 
alſo der Tag gegen 80 Mark Leihgebühren. Dazu kommen die Verſand- und Aufführungs- 
foften. Wenn man aber für die Schulen mehrere Vormittag Aufführungen und eine all: 
gemeine Abendaufführung einrichtet und gut vorbereitet, kommt man reichlich auf die Koſten. 
Ein Vortrag wird mit geliefert. Gegen beſondere Vereinvarungen kann auch ein Vorführer 
mit Apparat geſtellt werden. Voraus ſetzung iſt, für größere Räume elektriſches Licht. 
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„Ein ſtrammes Vorwärtsſchreiten“ — „Wir find auf gutem Wege“ — dreißie 
Schrittmacher find in den Sattel gehoben! Dem Landwirtſchaftsminiſterium jagen wir 
Dank dafür, daß es für Preußen ſo iſt. 

Nun aber heran an den Born der Wiſſenſchaſt, Ihr Herren Imkerkollegen! Den 
Kurſiſten keine Ruhe gelaſſen! Sie ſollen weitergeben, was ſie nahmen. Mehr als einmal 
hat man ſich bei den Vorträgen an den Kopf geſchlagen und gedacht: Warum habt Ihr 
Wiſſenden uns das nicht ſchon lange geſagt, was Ihr in Euren Büchern verborgen habt! 
Wir hätten manchen Fehler nicht gemacht. — Jetzt wird es uns geſagt. Es wäre unſere 
Schuld, wenn wir uns ſelbſt wieder an den Kopf ſchlagen — oder andere — uns an— 
ſchauend — ſich an die Stirn tippen müßten. 


. Erklärung. 


Herr Redakteur Freudenſtein hat in feiner Zeitſchrift fortgeſetzt den Unterreichneten 
3 fdjwer beleidigt und unwahre Behauptungen in die Welt gehen laſſen. Ich habe 
demſelben ſeither nicht geantwortet und werde ihm auch nicht antworten. Eine Antwort 
beabſichtigte ich gelegentlich der geplanten Vertreterverſammlung zu geben. Da ſich die⸗ 
ſelbe aber ohne mein Zutun inſolge der Verhältniſſe hinausſchiebt, ſehe ich mich veranlaßt, 
Ihnen folgendes mit der Bitte um Bekanntgabe mitzuteilen: : 

1. Wegen Beleidigung meiner Perſon wurde Freudenſtein bereits rechtskräftig zu 
1500 Mark Geldſtrafe, den Koſten, Publikation uſw. verurteilt. 

2. Wegen Wiederholung und weiteren neuen Beleidigungen habe ich Klage erhoben. 
Dieſe führte Schon zu einem Termin, der aber ausgeſetzt wurde, weil Freudenſtein angab, 
zu dem Termin nicht erſcheinen zu können. Eine Zurücknahme der Klage meinerſeits if 
nicht erfolgt, eine Verjährung ausgeſchloſſen. | " 

3. Wegen weiteren Beleidigungen habe ich eine dritte Klage erhoben. Nach Mit: 
teilung des Amtsgerichts vom 10. Oktober iſt gegen Freudenſtein auch hierin das Haupt⸗ 
verfahren eröffnet. 

4. Meine Anträge, zur Beſchleunigung des Verfahrens die beiden Klagen dem hieſigen 
1 zu überweiſen, wurden abgelehnt. Die Anſetzung eines Termins wird ſpäter 
erfolgen. 

5. Wegen erneuter Beleidigung habe ich an das Amtsgericht Hannover die vierte 
Klage eingereicht. Ich übergebe überhaupt ſämtliche Auslaſſungen Freudenſteins dem Ge⸗ 
richt — mehr kann ich nicht tun und mehr tue ich auch nicht. In abſehbarer Zeit wird 
Freudenſtein vor Gericht erfahren, was Wahrheit iſt und heißt. 

6. Die Zuckerbewilligung erfolgt durch die zuſtändige Behörde ohne mein Zutun. 
Die Verbände kaufen und bringen den Zucker zur Verteilung. Der Preis bedarf der Ge 
nehmigung der Landesbehörde. Ich ſelbſt habe mit der ganzen 90 babe en nichts 
zu tun. Ich weiß nicht einmal, wo die Verbände einkaufen. Daß ich dabei ein Geſchäft 
mache, ja nur einen Pfennig Einkommen hätte, iſt vollſtändig unwahr. Dagegen bin ich 
auf Bitten von Bienenzüchtern ſchon gar oft vorſtellig geworden, um Härten zu vermeiden 
und der Bienenzucht zu dienen. ö 
| 7. Im Auftrag der Honigvermittelungsſtelle habe ich von jedem, dem dieſe Stelle 
Honig überwieſen hat, für die Honigvermittlungsſtelle Berlin 5 Mark für den Zentner 
Honig einzuziehen. Das Geld fließt in monatlicher Abrechnung nach Berlin. Aus den 
Einnahmen werden die dortigen Geſchöftsunkoſten und die Beamten meines Bureaus, die 
nicht von mir, ſondern von der Honigvermittelungsſtelle Berlin angeſtellt ſind, bezablt. 
Der Überſchuß — er handelt ſich nur um einige Tauſend Mark — ſteht dem Herrn Mi: 
niſter zur Verfügung, der ihn nach Abſchluß der Rechnung rerwenden wird. Ich habe 
bereits gebeten, daß dieſe ganze Summe der Bienenzucht zugute kommt, und den Vorſchlag | 
gemacht, etwas zu tun, um den Honiopantichern das Handwerk zu legen, und gegen die 
vorzugehen, die behaupten und es durchführen, daß gefütterter Zucker als Honig geſchlen⸗ 
dert wird. Daß ich bei Unſtimmigkeiten zwiſchen Bienenzüchter und Empfänger des Honigs 
recht oft das Recht des Bienenzüchters zur Geltung bringen konnte, danke ich der Mit: | 
arbeit an der Sache. | 

8. Die Wachsbeſchlagnahme iſt erfolgt durch behördliche Anordnung. Die Samır | 
lung geſchieht durch die Verbände reſp. Vereine. Ich habe mit der Sammlung und Zab 
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lung nichts zu tun, werde dagegen auch hier bei Unklarheiten und Unſtimmigkeiten recht 
oft als fachlicher Berater zur Mitarbeit herangezogen, wodurch ich wieder Gelegenheit 
babe, die Rechte des Bienenzüchters zu wahren. 

9. Wenn ich mitteile, daß ich für 1920 wieder beantragt habe, falls die Zwangs⸗ 
dewirtſchaftung aufrechterhalten werden muß, 20 Pfund Zucker für jedes Volk ohne einen 
Zwang zur Honig: und Wachsabgabe zu bewilligen, fo brauche ich wohl weiter nichts 


mehr hinzuzufügen. 


Hiernach kann jeder unvarteiiſche Lefer ſchon fein Urteil fällen. 


Die 


Urteile der Gerichte in den noch ſchwebenden drei Klagen werde ich ſeinerzeit bekanntgeben. 


Hannover, den 27. November 1919. 


Mit treuem Imkergruß! 


Profeſſor Frey. 


EEE EE] Bundicha -. IDL] 


Honigt die Linde? Die Beantworter dieſer 
Frage werden ſich nach den Außerungen, die 
landauf landab aus den Reihen der Imker 
gehert werden, in zwei ungleich große Lager 
ſpalten. Die in weitaus größerer Zahl ver- 
tretenen Verneiner rufen ohne langes Be— 
ſinnen: Keine Spur! Nicht ohne Grund 
beziehen ſie ſich auf die oft ganz und gar 
verjagenden Wagſtocksergebniſſe zur Zeit der 
Yindenblüte. Und die Aalen ſchwärmen doch 
jo ſehr für ihren „Lindenhonig“, der ein ganz 
feines Aroma und beſondere Heilkräftigkeit 
beiigen ſoll. Sie berufen, ſich auf die nicht zu 
leugnende Tatſache, daß blühende Lindenbäume 
von Schwärmen ſummender Bienen beflogen 
werden. Dieſen entgegnet der aus obigem 
reife entſtammende Fachmann: „Nur der be⸗ 
rauſchende Duft der Lindenblüte lockt die 
Biene, die in der letzteren weniger Honig⸗ 
wöpſchen, deſto mehr Blütenſtaub findet.“ Die 
Verfechter der zweiten Richtung treten trotzdem 
fee beſtimmt auf und behaupten gerades⸗ 
wegs: In unſerer Gegend honigen alle vor⸗ 
kommenden Lindenarten: die Sommer- und 
Winter-, Silber⸗ und Schwarzlinde. Sie ſagen: 
Unſer Urteil wird durch das untrüglichſte 
geichen beſtätigt. Wir find bei günſtiger Witte⸗ 
tung zur Lindenblütenzeit genötigt, Waben 
zuzuhängen oder durch Schleudern Raum zur 
Ablagerung zu ſchaffen und dies zu einer Zeit, 
wo eine ausgiebige Tracht aus anderen Blüten 
nicht möglich iſt. Das Honigen der Linde 
hänge fo gut wie bei anderen Honigpflanzen 
von der Höhenlage, der Bodenbeſchaf⸗— 
fenbeit und dem Klima des jeweiligen 
Standortes ab. Tie reichſte Abſonderung von 
Honig zeige ſich in trockenen Sommern von 
Linden, deren Wurzeln in das Grundwaſſer 
reichen. Die Behauptung einiger Imker, daß 
die Linden zeitweilig beträchtlich, beſonders 
an heißen Tagen in den frähen Morgen⸗ und 
ſpäten Abendſtunden honigen, würde zu dem 
Schluß berechtigen, man hätte es hier mit 
Dlatthonig zu tun. Angeſichts der großen 
Meinungsverſchiedenheit in dieſer Streitfrage 
begrüßen wir das Vorgehen des Sch. R. 
Hans Baßler, Schriftleiter des „Deutſchen 
Imker aus Böhmen“, in welchem er einen 
gangbaren Weg beſchreitet, indem kr alle 
nachdenkenden Imkerkollegen auffordert: Wir 


wollen, ſo uns Gott das Leben ſchenkt, im 
Jahre 1920 genaue ſyſtematiſche 
Beobachtungen betreffs der Linde und 
ihres Honigwertes anſtellen. Die Herren, 
welche gewillt ſeien, ſolche gründliche Beobach- 
tungen vorzunehmen, mögen die unten ange- 
führten Fragen genau beantworten und mittels 
Poſtkarten an den Frageſteller Schulrat Baßler 
einſenden. Solche Fragen ſind: 1. Seehöhe 
Ihres Bienenſtandes. 2. Welche Lindenarten 
gibt es dort? (Sommerlinde [tilia grandiflora}. 
Steine oder Winterlinde [t. parsiflora ], Sil- 
beilinde lt. tomentosa] u. a. m.). 3. Wie 
beſchaffen iſt der Boden, auf welchem Ihre 
Linden wachſen? (Schwerer Urgeſteins⸗, Kalk 
Lehm-, Sandboden u. a.). 4. Iſt die Bodenlage 
feucht oder trocken? 5. Wann iſt der Beginn 
der Blüte? 6. Wie lange dauerte ſie und 
wie wurde ſie von den Bienen beflogen? 
7. Bei welcher Temperatur und bei welchem 
Wetter? 8. Gab es gleichzeitig mit der Lin- 
den⸗ noch eine andere Tracht? 9. Haben Sie 
den ſogen. Honigmagen der von der Linde 
heranfliegenden Trachtbienen unterſucht? 10 
Brachten dieſe Bienen nicht bloß Pollen? 11 
War während der Lindentracht die Honig⸗ 
zunahme deutlich zu bemerken? Was zeigte 
event. der Wagſtock? 12. Waren während dei 
Lindentracht die Blätter der Linde nicht etwa 
von Honigtau glänzend und der eingetragene 
Honig dunkelgrän, trüb? (Blatthonig.) 13 
Was haben Sie ſonſt noch betreffs der Linden— 
blüte bemerkt? 14. Eventuelle Beobachtungen 
aus früheren Jahren. Wir geben Herrn Baßler 
Recht, wenn er meint, daß die genaue Beant- 
wortung dieſer Fragen ſeitens einer größeren 
Anzahl Beobachter uns zu einer richtigen Be— 
utietlung und Bewertung der Lindentracht 
führen könnte. Es wäre dies auch ein mert- 
volles Ergebnis betreffs unſerer Maßnahmen 
bei der Trachtverbeſſerung, beziehungsweiſe 
unſeres Eintretens für die Anpflanzung von 
Linden. 

Die Goldbiene. Im „Deutſchen Imker aus 
Böhmen“ (Nr. 11) wehrt ſich, um der „Wahr⸗ 
heit die Ehre zu geben“, Rittmeiſter a. D. 
Egon Rotter gegen Oberlehrer J. Her⸗ 
ter, weil dieſer im „Literariſchen Echo“ der 
Gerſtungſchen Zeitſchrift einen Aufſatz über die 
„Goldbiene“ von E. Rotter einer abfälligen. 
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Leurteilung unterzogen hat. Ich will nun 
nicht eine Lanze für meinen Freund Herter 
brechen. Dieſer wird als wackerer Schwabe 
ſelbſt auf den Plan treten, wenn er es für 
nötig findet. Einzig vom Standpunkte des 
Raſſenzüchters kann der Rundſchauer nicht 
ſchweigen. Iſt Herrn Rotter nicht bekannt, 
was Oberlehrer Muck, der Präſident des Oſter— 
reichiſchen Zentralvereins, auf der Frankfurter 
Einigungsverſammlung über „die Erfahrungen 
mit der amerikaniſchen Goldbiene“ ausführte? 
Wie ihre natürliche Baſe, die Italienerin, iſt 
die Amerikanerin eine Frühbrüterin, welche 
die Strenge des deutſchen Winters und die 
Launenhaftigkeit des Frühjahrs noch nicht aus 
Erfahrung kennt, vorzeitig die Flugbienen für 
ihre zahlreiche Brut aufopfert. Nur eine ſehr 
günſtige Frühjahrswitterung mag ſie auf der 
Höhe halten und günſtige Erfolge zeitigen. 
Eine ſolche ift bei uns aber höchſt ſelten. 
Rotter rühmt „den Nutzen und die Schönheit“ 
dieſer Raſſe Ja, eben dieſes goldſchimmernde 
Mäntelein iſt es, welches ſo viele Imker zu 
ihrem Schaden für dieſe Bienenraſſe einge— 
nommen hat Und der Nutzen? Sollen die 
Honigvorräte, die meines Erachtens in das 
Webtet der Vorſpiegelung falſcher Tatſachen 
hinüberweiſen, ausſchlaggebend ſein? Denn 
wie iſt es mit dem vielgerühmten Fleiß der 
Amerikanerin und auch Italienerin beſchaffen? 
Beide Bienenarten ſind Kalfakterinnen, die mit 
allen Bienen auf dem Stande ſofort Freund— 
ſchaft ſchließen. Sie ſpüren wohl die Honig- 
quellen auf, aber nicht da, wo es erlaubt iſt, 
ſondern in den Bäuten der Nachbarvölker. Es 
iſt uicht Chauvinismus, der uns ratet, uns 
nicht der Ausländerei in die Arme zu werfen. 
Nein, es ſind die Vorzüge unſerer deutſchen 
Kaffe im Honig- und Polleneintrag, der An⸗ 
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paſſungsfähigkeit der Brutluſt an die Schwan 
kungen der Witterung und Tracht und nicht zum: 
wenigſten ihre Wetterfeſtigkeit im Überſtehen 
des deutſchen Winters. Auf das ſchwarze 
Kleid haben wir uns nicht eingeſchworen, ob 
wohl einheitliche dunkle Färbung Beſtändig⸗ 
keit im Charakter annehmen läßt. Leide 
müſſen wir zugeben, daß die Deutſchen ein ge 
rüttelt Maß von Schuld durch die Einfüh 
rung der Goldbiene auf ſich luden und daß 
der Schaden, den das Schlagwort Blutauf- 
friſchung verurſachte, nur zum kleinſten Teil! 
durch die Fortſchritte in der Bisgenforſchung 
aufgewogen wurde. 


Zum 100. Geburtsjahr v. Hruſchkas. Im 
vergangenen Jahr waren es 100 Jahre, daß 
der k. k. Major Franz Edler v. Hruſchka iv 
Wien geboren wurde. Er hat für die Bienen— 
zucht eine bahnbrechende Erfindung gemacht 
Wie das ſo oft im Leben geſchieht, verdankt 
man eine ſolche einem glücklichen Zufall 
Hruſchka war ſelbſt Bienenzüchter und gab. 
jo leſen wir in der badiſchen „Biene“ eines 
Tages ſeinem Söhnchen den Auftrag, der 
Mutter vom Bienenſtand eine unbedeckelte Ho- 
nigwabe zu bringen, die auf einem Teller im 
Körbchen lag. Die Bienen hatten die Honig- 
wabe entdeckt und umſummten den Knaben 
Zum Schutze ſchwang dieſer das Körbchen um 
den Kopf herum, wodurch ſich die eine Seite 
der Wabe in dem Teller entleerte. Das brachte 
den Major auf den Gedanken, eine Honig 
ſchleuder zu bauen. Auf der Wanderver- 
ſammlung in Brünn im Jahre 1865 ſtellte er 
ſeine Erfindung aus. Die Honigſchleuder krönte 
das Werk Dr. Dzierzons. Erſt mit ihr er 
langte die bewegliche Wabe ihre volle Wr 
deutung für die Bienenzucht. N 
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1. Frage. In der Entfernung von einer 
halben Stunde von meinem Stand ſtehen auch 
Bienenvölker, die alljährlich in gleicher Weiſe 
ſchwärmen, während die Bienen meines Stan- 
des nicht ſchwärmen. Ich habe ſchon von dieſen 
ſchwarmluſtigen Völkern Schwärme gekauft, die 
aber im nächſten Jahre auch nicht ſchwärmten. 
Wo mag da der Fehler liegen? Der Nach- 
barſtand liegt etwas höher als der meinige. 

H. in U. 

Antwort. Der Unterſchied ſteht wohl kaum 
in Beziehung mit der Raſſe der Bienen auf 
den beiden Ständen, wohl aber mit der Lage 
und der Betriebsweiſe. Der höher gelegene 
Stand ſteht vielleicht ſonniger und geſchützter 
als der ihrige. Wahrſcheinlich ſucht ihr Nachbar 
auch ſeine Bienen zum Schwärmen zu reizen 
durch Triebfütterung und Enghalten. Von Ein- 
fluß kann auch die Kaſtenform ſein, die bei 
Ihnen vielleicht höher und weiter, dort aber 
niederer und enger ſein kann. Die Trachtver⸗ 
hältniſſe find wohl bei dieſer kurzen Ent⸗— 
fernung für beide Stände dieſelben. 


2. Frage. Iſt Rohzucker zur Frühjahrs- 
fütterung zu gebrauchen? . in B. 

Antwort. Wenn es den Völkern möglich 
iſt, Ausflüge zu halten, ſo kann Rohzucker ver⸗ 
füttert werden. Immerhin aber wäre es empfeh⸗ 
lenswert, die Loſung über Knochenkohle, die 
Sie ſich aus gebrannten Knochen ſelbſt her⸗ 
ſtellen können, zu filtrieren. Die Zuckerver⸗ 
mittlungsſtelle wird ſich übrigens bemühen, 
den Imkern im Frühjahr möglichſt früh Zucker 
zu dır,.chaffen, wodurch Ihnen die Anſchaffung 
des teuren und doch nicht einwandfreien Rob 
zuckers erſpart wird. 

3. Frage. Verfloſſenen Sommer habe ich 
meine Schwärme auf Mittelwandſtreifen geſetz 
ftatt auf ganze Mittelwände. Ih meine abet, 
das fei trotz der hohen Kunſtwavenpreiſe ſchlecht 
geſpart. Wie denken Sie darüber? 

R. in M. 

Antwort. Es ijt auch meine Anſicht, daß 
das Einhängen ganzer Mittelwände jparfame 
und rationeller iſt, als der Gebrauch vor 
Streifen. Die Trachtverhältniſſe ſpielen abe 
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zabet eine weſentliche Rolle. Tritt ſchlechte 
Int ein, fo muß mehr Zucker verfüttert wer⸗ 
kn, wenn überhaupt ſolcher zur Verfügung 
Pht, als ganze Mittelwände koſten würden. 
zußerdem beſteht die Gefahr, daß das ganze 
%{ bald Trohnenbau aufführt, wodurch die 
Leben fo gut wie wertlos werden. Aber auch 
ki guter Tracht iſt zu überlegen: Setzen wir 
en Schwarm auf 5 ganze Mittelwände, fo 
8 er dieſe in einer Woche ausbauen, hält 
un die gute Tracht an, ſo kann er mit dem 
Triammeln von Honig beginnen. Soll der 
warm aber Mittelwandſtreifen ausbauen, 
b braucht er faſt die doppelte Zeit und Tracht⸗ 
hee gehen für das Anſammeln von Honig 
Kloten. 

4, Ir ige. Ih habe etwas Rieſenhonigklee⸗ 
imen und Phazeliaſamen erhalten. Mit erſte⸗ 
tem möchte ich eine Böſchung anſäen und 
isteren auf ein kleines Gartenſtück bringen. 
Zann ijt die richtige ae zum Säen und was 
at dabei zu beobachten? K. in M. 
Antwert. Die beſte Zeit zur Anſaat von 
neſenhonigklee ijt eigentlich der Oktober. Bei 
e alae iſt leicht Verunkrautung zu be⸗ 
irchten, wodurch das Wachstum beeinträchtigt 
with. üblich iſt Reihenſaat in 30—40 cm 
im Abſtand. Sie ziehen nun am beſten an der 
Löſchung flache Gräben zur Einſaat und halten 
biefe, falls vorher Gras auf der Böſchung 

nd, vor Überwucherung durch Gras frei. Die 
Blütezeit fällt in den Jali und geht bis An⸗ 

g September; doch tritt die  shptenfipid- 

g erjt im 2. Iihre ein. Vor dem An⸗ 
Ken des Phaceliaſamens bereiten Sie das 
bartenſtück durch Harken gut vor, daß der 
Boden recht feinkrümelig wird; dann ſäen 
eie nicht zu dicht, breitwürfig. Bei günſtiger 
Ritterung keimt der Samen ſchon nach 8 
Tagen und 6 Wochen darauf ſteht die Pha⸗ 
Alia ſchon in Blüte. 
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deutſcher Bienenfalender 1920. „ 
vom Berm-Rat Dr. R. Berthold, 1 

250 „“. (Bezug von 10 Stück = 21. &.) 

, Rerlag C. F. W. Fe ft, Leipzig, Linbenftr. 4. 
Der „Deutſche Bienenkalender“, der auch 
in dieſem Jahre eine ganz vorzügliche Auf⸗ 
nahme und die günſtigſte Beurteilung in allen 
Inkerkreiſen gefunden hat, liegt uns vor. Der 
neubearbeitete Kalender in ſeiner handlichen 
orm und Reichhaltigkeit vereinigt alle Vor⸗ 
züge und Neuerungen, die an ein Taſchenbuch 


Bücbertiſch. 


5. Frage. Was halten Sie vom Hexen⸗ 
ſtock? Würden Sie mir deſſen ee 
empfeblen ? W. 


Antwort. Hexen⸗, Sieger⸗, Are und 
Lambertſtöcke, und wie die vielen Neuerfin⸗ 
dungen heißen, haben als weſentliche Neuerung 
das gemeinſchaftlich, daß der Brutraum ev 
auch der Honigraum durch Schiede vollſtändig 
geteilt werden kann, ſodaß ein Nebenraum 
für Ablegerbildung, Schwarmzurückgabe, Köni- 
niginabſperrung und Königinzucht entſteht 
Durch Offnen und Schließen der zu jedem Ab- 
teil führenden Fluglöcher können die Flug- 
bienen dem oder jenem Raum zugleitet oder 
eingeſchaltet werden. Das lieſt und hört ſich 
hier ſehr einfach. Wenn Sie aber die Käſten 
mit all den Schieber und Brettchen in 
natura ſehen, ſo werden Sie wahrſcheinlich 
gerne auf dieſe Neuerungen verzichten. Die 
„Bienenpflege“ wird in der nächſten Zeit dieſe 
Neuheiten in einem zuſammenfaſſenden Aufſatz 
behandeln. 


6. Trige. Können Völker im Januar 
transportiert werden? L. in Fr. 


Antweart. Das kommt auf die Witterung 
an. Wenn die Außentemperatur mindeſtens 
8 — 10“ C beträgt, fo daß fi die Bienen 
die ſich durch die Beunruhigung im Kaſten von 
der Wintertraube entfernen, abends bezw. nach 
der Aufſtellung am neuen Platz wieder ſam⸗ 
meln können, iſt eine Verſtellung von Stöcken 
von einem Stand zum andern ohne Gefahr 
möglich. Ih ſetze voraus, daß der Transport 
innerhalb eines Tages vollzogen werden kann 
Bahntransporte, bei welchen die Völker meh⸗ 
rere Tage unterwegs gehalten werden, ſind 
unmöglich. Die Fluglöcher ſind auch nach der 
Aufſtellung am neuen Platz einige Tage unter 
Drahtgitterverſchluß zu halten. 
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von Wert zu ftellen find. Vorzügliche Anord⸗ 
nung, eine Reihe belehrender Aufſätze, aus 
der Feder erſter Innker, Hervorhebung des 
rein Praktiſchen in Bienenzucht und Bienen- 
weide, reichlich bemeſſener Raum zu täglichen 
Eintragungen, praktiſch angelegte Vordrucke 
und anderes ſind geeignet, jede Beobachtung 
am Stande raſch feſtzuhalten und überſichtlich 
zu ordnen. Sichern Sie ſich rech ion ein 
Exemplar, ehe er wieder vergriffen tft. (Poſt⸗ 
ſcheck⸗Konto Leipzig 53 840.) 
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| Tabak-Miiciung: 


m Pak. v. 85 g a 50 9 verfende 

gegen Nachnahme. 20 N. für 

4 9.—; nehme Honig, Wachs 

oder Bienenvolk in Tauich. 

K. Hauler, Aperg | 
Babnbofitr. 32. 


6 neue 
Bienenkäffen 


(Z⸗elag.), doppelwandig ausge⸗ 
füllt, zu verkaufen. 
Raiſch, Untertürkheim 
Gartenſtr. 24 J. 


| Kaufmann, | 

48 Jahre alt. in allen praktiſch. 
Arbeiten erfahren, ſucht ſich mit 
Imkerin, auch Witwe mit Rind, 
zu verheiraten. Vermögen von 
15 Mille ſofort vorhanden. Gefl. 
Angebote unter K. K. an die 
Bienenpflege Ludwigsburg. 


Zu kaufen gejucht 


auf nächſtes Frühjahr gegen gute Bezahlung 
30-50 geſunde Bienenvölker 
ſamt Wohnungen auf Lederermaß, womöglich ganzen Stand. 


Frau Waria Dieſch, Reutlingen 
Tübingerſtr. 6. 


Das Lehrbuch der Bienenzucht 


von Beßler⸗Elſäßer in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
217 Abb., liefert zum Preis von 4.— A portofrei 


— a ee 


Eine neue und eine wenig 
gebrauchte 


Doppel-Beute 


fowie 


zwei Einbeuten 


neu, alles badiſches Maß, dop⸗ 
pelwandig. Z⸗etagig, mit Seiten⸗ 
fütterung, jedoch ohne Rahmen 
verkauft 


Johann Fechter d. Eugen 
Hart, Poſt Haigerloch 


(Hohenzollern). 
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Verkaufe 


an Meiftbietende: 

I großes Bienenhaus 4,70 qm, 
2 m hoch mit Ziegeldach und 
Bretterboden, zerlegbar. 
30 Bienenvölker mit Käſten, 
außerdem ee 
täften, neu, 2 Hoffmann, neu, 
5 Käſten altbayriſches Maß, 
6 Vienenlörbe (mit Ringen), 
2 Ullerweltsfiöde, allerlei Bie- 
nengerät, 1 Schleuder (Ganz⸗ 
rahmen), 2 Waberpreſſen 
0 1 Hallein⸗Brokrodt, 
80 — 90 Thüringer Futterballone 
Königinzucht mit Zubehör und 

= nur gegen bar 
E. Spar, Mönſtetten 
Bor Mindelaliheim 
(Bayern, ayern, Schwaben). 


Wer Honig ernten und 
Königinnen züchten will, 
leſe die neue 4. Aufl. von 
Herters Wegweiſer f. nen: 
zeitl Bienenzucht. Preis 
Mt. 4 50 poſtfrei. 

Jul. Herter, Heilbronn. 
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J. ElfaBer, Nell a. N., Poſt Altbach. 


II 


Zinn, Zink, Blei. 
Messing 


gegen bar oder gegen 
Bienengeräte zu k a u- 
fen gesucht. 


B. Rietsche 
Biberach 8, Baden. 


— 
Achtung 


Bienenzüchter! 


50—80 Bienenvölker. 
deutſche Raſſe, gut eingewintert, 
tadelloſem Bau, möglichſt in 
neuen Käſten, prakt. Fütlerungs⸗ 
vorrichtung (Runt ſch-— Lederer⸗ 
Maß) mit oder ohne Bienen: 
ſtand ſofort zu kaufen geſucht. 

Eil⸗Angebote unter „Groß⸗ 
bienenzucht“ mit Preisangabe 
ſowie näherer Beſchreibung der 
Kaiten eo. Bienenttand (auch 
Lichibild) an die Geſchäftsſtelle 
N Blaites erbeten. 


Vieſen honig. 
Kleeſamen 

in Hülſen, zahle für den Ztr. 

250-270 K. Muſter erbeten. 


D. Sänger & Söhne 
Wilbich 11 Geismar, Eichsfeld. 


Beitellen Sie nch rechtzeitig vom Het; 
Feſt, Lindenſtr 4 in Leipzig den me 
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04 
Vay 


vr. 


Preis Wt 2 50 ber Vorein endung 
1' Grvi Mt 21 vei Voreimſen dun 


3geſunde Völke 


(Neu- Württ. Maß) ſowie 


Bonigſchleuder 


30028 cm zu kaufen geſuch 
Angebote unter F 93 an d 
Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Geflügel-, Schweine 

: Ziegen: State tragb 
Fut er⸗Maſchinen 

— Brmöfen u. ſ. w. 
pPreeisliſte frei. 


Geflügelhof i. Geſtügelhof i Mergentheim 89 sx: 


Wohnhaus 


m. Obſtgarten u. etwas Feld 


womdalich mit Bienen, zu kan 
vr geſucht. Angeb. find unten 

„St. un die Gefchafeeft th 
5 Bl. zu richten. 


Kaufe mehrere guterhaltent 
Bienen⸗ | 
wohnungen 


deutſch⸗ normal, 3: etagi 
mit Geitenfiitterung (Graze 
Angebote mit Preis an 


Frank, Stationsvorſtehe.. 
Lauchheim. | 
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Die Bienenpflege 


42. Jahrgang. Februar 1920. 


Inhalt: An die Kaſſiere. — Honigpreiſe 1920 — Zur K cereane 1920. — Ausſchußſitzung 
vom 20. Dezember 1919. — Vereinigung Deutſcher Imkerverbände, Vertreterverſammlung. — 
Monatsanweiſung für U — Unfere Bienen im Januar. — Bericht über die Gründungs⸗ 
verfamminng der Wandergenoſſenſchaft. — Prakeiſche Wanderbienenſtände. — Rundſchau. — 
Fragekaſten. — Vereins nachrichten. — Anzeigen. 


_ Nr. 2 


An die Kaſſiere der Bezirksvereine. 


Hie Herren Vereinskaſſiere werden dringend erſucht, die Bezugsgebühren der Bienenpflege 
(8 A für jeden Leſer) und die Mitgliederbeiträge (20 2 für jedes Mitglied) oder doch 
die Hälfte derſelben bis ſpäteſtens 20. März einzuſenden, damit der Landesverein ſeinen 
Berbindlichkeiten, die vor allem der Druckerei gegenüber ſehr groß find, nachkommen kann. 

Gleichzeitig find auch die Haftpflichtgebühren (30 3 für jedes Mitglied ohne Rück 
nicht auf die Völkerzahl) auf unſer Poſtſcheckkonto 5646 einzuzahlen oder bargeldlos auf 
das Girokonto 24 der Oberamtsſparkaſſe Eßlingen zu überweiſen. 

Wenn ein Verein ſeiner Verpflichtung bis zu dem genannten Zeitpunkt nicht nach⸗ 
gekommen wäre, jo müßte der Betrag am 25. Mai durch Poſtauft eingezogen werden. 


Zell a. N., Poſt Altbach. * Im Auftrag des Ausſchuſſes: 
J. Elſäßer, Kaſſier des Landes vereins. 


Bonigpreiſe 1920. 


E Höchſtpreiſe für Honig find aufgehoben. Die württ. Regierung beſtimmte mit Ver: 
ordnung vom 4. Juli 1919, nicht ohne den Landesverein vorher anzuhören, Richtpreiſe 
in Höhe von 6 A für 1 Pfd. Schleuderhonig, die heute noch Gültigkeit haben. Dieſe 
Preisfeſtſetzung iſt durch die gegenwärtigen (und wohl auch künftigen) Verhältniſſe längſt 
und weit überholt, alſo veraltet. Die Auslagen für Bienenwohnungen, Geräte, Kunſtwaben 
und Zucker ſteigen ins Unerſchwingliche. Nach einer Bekanntmachung des Reichs wirtſchafts⸗ 
miniſteriums koſtet künftighin im Kleinhandel ein Pfund Marmelade 3,24 A, 1 Pfund 
Ku nſthonig 3,70 A. Und ein Mitglied unſeres Vereins, Verwalter Häring, Leutkirch, 
führt aus, daß 2 württ. Firmen im „Schwarzwälder Boten“ Auslandshonig anbieten, 
das 10 Pfd.⸗Brutto⸗Poſtpaket zu 87 bezw. 111.50 4 und ſchreibt dann: „Man muß die 
Fate aufwerfen: Iſt es möglich, daß ein derartiges Anerbieten ſeitens der Behörden ge: 
attet tft? Was für ein Geſchmier unter dem bekannten Namen „Auslandshonig“ in den 
Handel gebracht wird, iſt bekannt. Wir Bienenzüchter wollen nicht diejenigen ſein, welche 
zu einer gewiſſen Gruppe „Nimmerſatte“ gehören, aber das können wir verlangen, daß 
das von den Bienen ſelbſterzeugte Produkt, Honig genannt, ſo gewertet wird, daß es nicht 
el N zu ſtehen kommt, welches unter der Marke „Auslandshonig“ in den Handel 
mnt.” 


_ Binder-Weingarten, ſtellt fid) auf einen ähnlichen Standpunkt, wenn er ſchreibt: 
„Die maßloſe Erhöhung des Zuckerpreiſes ift ein ſchwerer Schlag. Da kann man Tauſende 
für Zucker auslegen ohne Ausſicht, ſie wieder zu ſehen. Und der Honigpreis? Unter 
10—12 & kann man doch nicht verkaufen?“ 

Der Landesvereinsausſchuß teilt dieſen Standpunkt. Um aber für ſeine Eingaben 
um Erhöhung des Honigrichtpreiſes bezw. Aufhebung der Richtpreiſe und Freigabe des Honigs 
die notwendigen Unterlagen zu bekommen, iſt erforderlich, daß die Vereinsleitungen in ihren 
Ausſchüſſen und Verſammlungen alsbald Stellung zu der Angelegenheit nehmen und Vor⸗ 
ſchläge bis ſpäteſtens 1. März d. J. hieher gelangen laſſen. Lupp. 
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Zur Zuckerverſorgung 1920 


lönnen bis jetzt Angaben über Quantum, Preis und Lieferungszeit leider trotz wiederholter 
Anfragen bei den maßgebenden Behörden nicht gemacht werden. Eine Freigabe des Zucker 
iſt kaum anzunehmen, wäre bei der gegenwärtigen ungeheuren Zuckerknappheit auch nicht zu 
begrüßen, weil dann die Preiſe wie beim Leder ſo ungeheuer in die Höhe gehen würden, 
daß nur noch Kriegsgewinnler Zucker aufkaufen könnten. 

So bald Genaueres zu erfahren iſt, werden die Vereinsleitungen mit beſonderem 
Rundſchreiben benachrichtigt. 


Ausſchußſitzung vom 30. Dezember 1919. 
Bericht. 


Der Geſamtausſchuß verſammelte ſich am zweitletzten Tag des alten Jahres im 
„Königshof“ in Stuttgart zu ziemlich umfangreicher Beratung. 

1. Kaum haben wir vor ein paar Monaten den neuen Vertrag mit unferem 
Verleger in Ludwigsburg abgeſchloſſen, ſo tritt derſelbe ſchon wieder mit der Bitte 
um Erhöhung feiner Bezüge heran. Seine Gründe find die alten, oft angeführten: Tariß⸗ 
erhöhung, Lohnſteigerung, Papierpreiserhöhung u.f.f. Man kann fic) nun an den Kopf 
greifen oder hinter den Ohren kratzen, es heißt eben wieder: zahlen! (8½ % Aufſchlag.) 

2. Die Faulbrut hat 1919 unſerer Kaſſe ſtark zugeſetzt. 12000 Mark ange⸗ 
meldete Schadenfälle ergaben für uns einen Aufwand von 3000 Mark. Und noch ift’é 
nicht einmal der An' ang vom Ende. Es wäre dringender als je nötig, daß der Reichs: 
kanzler mit einem Faulbrutgeſetz käme. So lange es aber nicht befieht, find wir auf die 
Selbfthilfe angewieſen. Wie ich ſchon letztmals berichtete, hat der Ausſchuß zwecks Gründung 
einer Selbſtverſicherung eine Satzung durchberaten. Der Entwurf iſt in der Dezember⸗ 
nummer für die Bezirksvereine zur Durchſprache und Stellungnahme veröffentlicht. Der 
1 erwartet bis ſpäteſtens 1. April Beſcheid und wird dann weiter 
handeln. 

Im Juni ſoll in Weinsberg ein dreitägiger Kurſus über Mikroſkopie und Faulbrut 
und deren Behandlung durch Prof. Meißner gegeben werden (ungefähr 20 Teilnehmer). 

Die Ausbezahlung neuer Schadenfallsquoten für Herlikofen (103,60 Mk.), Botnang 
(255 Mk.), Neuenhaus (101,80 Mk. — 19,30 Mk. — 11,25 Mk.), Altenſteig (25.— Mk.) 
werden genehmigt. Die Gel der werden an die Vereinsvorſtände zur Weitergabe verfandt. 

3. Die am Vortag neu gegründete Wandergenoſſenſchaft ſchwäbiſcher Imker 
bittet zur Einrichtung um einen einmaligen Beitrag. Er wird in Höhe von 500 Mk. gewährt. 

4. Die Eingabe um Zuweiſung von 20 Pfd. Bienenzucker für 1920 iſt längſt 
erfolgt. Ein Beſcheid liegt noch nicht vor über Höhe des zugewieſenen Quantums. Über 
den Preis ebenfalls nicht. Derſelbe wird aber möglichſt bald bekannt gemacht werden. 

Im Anſchluß wird wieder die Frage des Zinsverluſtes bei Vorausbezahlung des 
Zuckers an die Fabrik erörtert. Es gehen unſern Imkern zuſammengerechnet große Summen 
unnötig aus der Taſche. Der Vorſitzende wird ſich zur anderweitigen Zahlungsregelung 
an die Direktoren der Fabrik wenden. 

5. Ein neu gegründeter Verein, Kirchberg a. Jagſt, bittet um Aufnahme 
in den Landesverein. Er hat etliche 40 Mitglieder. Nach verſchiedenen Einwänden . 
ahrungsgemäßes geringes Intereſſe ſolcher Zwergvereine am Ganzen, vergl. Beſuch der 

ahresvertreterverſammlung u. ſ.w.) erfolgt Genehmigung. Solch kleine Vereine können 
natürlich nicht auf Zuſendung von Wanderrednern rechnen. Sie müſſen ſich in dieſem 
Nan uſammenſchließen mit den Bezirksvereinen. An dieſer Stelle ſei auch an eine ert 
ufforderung des Ausſchuſſes, Bericht über die Vereinstätigkeit im Vereinsorgan zu erſtatten, 
erinnert. Das Jahr iſt vorüber, es wäre an der Zeit. 
puta hohenzollernſcher Verein (Haigerloch, 90 Mitglieder) erſucht um Anfchluß. 
Genehmigt. | 

Ebenfalls will ſich jetzt der ganze hohenzollernſche Verband anſchließen. Wir begrüßen 
dies. Eintretendenfalls werden wir nicht umhin können, den Ausſchuß zu erweitern. 

6. Lichtbilderfrage. Schon auf der Vertreterverſammlung iſt ſie angeregt 
worden. Es wird, da allenthalben App irate angeſchafft find oder werden, von Anſchaffung 
eines ſolchen auf Vereinskoſten abgeſehen. Dagegen wird beſchloſſen, nach und nach die 
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chen Bilderſerien an befchaffen. Zuerſt werden die 2 Serien Königinnenzucht und 
BEN angeſchafft werden. 

Haushaltplan. Derſelbe wird eingehend durchberaten und abgewogen. Um 
F ſteht es nicht gut. Vor zwei Jahren noch konnten wir uns eines ſchönen 
ſtocks erfreuen. Bei den fortwährenden Preisſteigerungen geht er nach und nach 
drauf. Die Bienenpflege brachte früher Einnahmen, nun verſchlingt ſie ungemeſſene 
en. Der Ausſchuß iſt darum in die zwingende Notwendigkeit verſetzt, zu beſchließen, 
Bezugsgebühren von 2,20 Mk. auf 3 Mk. zu erhöhen. Man beſchwichtige ſich damit, 
früher die Einnahme von 1 Pfd. Honig die Bienenvflege pro Jahr bezahlte, heute 
cht man hiezu nur ein halbes Pfund! Kurzum, der Aufſchlag gilt ab 1. Januar 
k. Bezugsgebühr, 20 Pfg. Mitgliedbeitrag, 30 Pfg. Haftpflicht, ſomit 3,50 Mk., vor- 
lich Genehmigung der Vertreterverſammlung. Bezirksvereine, ſehet wie ihr euch durch⸗ 
! Schriftliche und perſönliche Bitte um Erhöhung des Staatsbeitrags iſt ergangen. 
Das Mitarbeiter⸗Honorar für die „Bienenpflege“ wird pro Seite auf 6 Mk., bei Klein: 
d auf 8 Mk. erhöht. 

8. Einigen Vereinen wird ein Zuſchuß zu einem Imkerkurs bewilligt. 


Ellwangen. Stehle. 


Vereinigung der peulſchen Imhker verbände. 


Am 8. und 9. April d. Is. findet die Vertreterverſammlung der Vereinigung der 
. Imkerverbände in Halle ſtatt. 


Tagesordnung: 
Eröffnung und Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte; 
= Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht; 
3. Haushaltsplan für 1920/21; 
3. Rechnungslegung und Beſchlußfaſſung über die Sammlung für durch den Krieg 
geſchädigte Imker; 
5. Bericht über Auderlieferung Honigablieferung und Wachsheſchlagnahmung: 
6. Satzungsänderling; 
7. Wahlen, a) Vorſtand, 
b) Kaſſenprüfer; 
8. Anträge, a) Württemberg, 
b) Pommern, 
e) Mecklenburg-Schwerin: 
9. Bericht über die Abſchlußrechnung der Berliner Ausſtellung: 
10. Vorträge: Dr. Fiehe über Honigrorichung, 
Pfarrer Gerſtung über Zollfragen; 
11. Beſchlußfaſſung über Verbandsthemen für die nächſte Geſchäftsperiode; 
12. Zeit und Ort der nächſten Vertreterverſammlung. 


Küttner, Geſchäftsführer. 


ry 


Monatsa:weilung für Februar. 


Das neue Jahr hat zunimmt und daß der Proviant bälder zur Neige 
ganz gelinde angefangen, geht. Die Folge auch tft Bauchgrimmen und weiteres. 
am 1. Januar ſind bei Es wäre au der Beit, daß ein paar gute Flugtage 
mir ſogar einige Vor⸗ kämen und dann wieder normale Winterkälte. — 
eilige geflogen. Seitdem Der Tiefpunkt im Bienenjahr ft alſo mit dem Januar 
haben wir fortwährend überſchretten und es geht wieder langſam aufwärts. 
Wechſel von Schneegen Der Febr ar bringt ſchon etwas Arbeit. Das Trieb- 
ſtöber, Tauwetter, Föhn⸗ leben nimmt ſeinen Anfang wieder. Der Brut 
wind. Letzteres ſind Ver- eirſchlag erfolgt wieder, wenn auch langſam, jo 
hältniſſe, ganz gut paſſend doch bei regelrechter Temperatur ſtetig. Hat ein 
für Erzeugung von Ka- Volk bisher pro Monat mit einem guten Pfund 
tarrh für den Bienen- Honig auskommen können, jo verjchlingt der 
vater und Unruhe für Februar immerhin das Doppelte; der März ver⸗ 
eine Pfleglinge. Die laue Temperatur dringt zum langt noch 4 Pfund, der April vielleicht 5 — das 
Flugloch ein und lockert uns die Bienenkugel. Die ſind keine angenehmen Zahlen, wenn der Waben 
Folge iſt, daß die Bahl der Gefallenen immer mehr ſchrant keine dicken Reſerven hat. Weſſen Semi 
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in Hinblick auf dieſes oder jenes Volk beunruhigt | Kleinen viel Arbeit und kann ſich aus der Zu 
iſt, der kann es ja gegen Schluß des Monats, an ſammenſetzung des Gemülls über manches belehren, 
einem Flugtag mit mindeſtens 10°+ wagen, ſich was den innern Zuſtand betrifft. Dann aber wird 
u überzeugen, wie's innen ausſieht. Aber raſch! [alles wieder gut verwahrt, denn jetzt iſt Wärme 
Hit’, dann muß ſchleunigſt mit Hon’gzuderteig | doppelt notwendig. Im Februar regt ſich's ara 
(Verhältnis 1: 5, d. h. 1 Teil Honig auf 5 Teile ſonſt ſchon ein bischen in der Natur. Unter Umſtänden 
Staubzucker) von oben nachgeholfen werden. An | fangen die' Haſelſtauden an zu ſtäuben. Auch dies 
einem ſpätern ſchönen Tag kann dann eine kräftige, gehört zu des Zeidlers Nutz und Freuden. Enthal' 
warme, flüſſige Gabe kommen. Ich für meinen doch der Haſelſtaub Sehr wichtige Eiweißſtoſfe, 
Teil bin zu behäbig, um ſolche Eingriffe zu lieben. | die zur Bereitung des Brutfutters nötig ſind. Beſſe: 
Aber an einem ſchönen Flugtag unterlajie ich's | aber wär's, des Frühjahrs Trieb und Treiben be 
auch nicht, unten durchzuv.ſieren und dann mit | gänne erſt im Margen. Erfahrungsgemäß entwickeln 
der Krücke den Boden zu ſäubern. Man erſpart den ſich die Völker beſſer und raſcher. St. 


Unfere Bienen im Januar. 

Ein abnormer Januar, wie ihn der Bericht⸗ | im November und 85 weniger als das von mir be 
erſtatter noch nie erlebt, hat das Jahr eröffnet. rechnete Mittel. Ochſenhauſen iſt auch mit dem Ve— 
An Neujahr frühlingswarmer Sonnenſchein, der | fund zufrieden: „Wenig Tote, Ruhe“. Mir iſt der 
die Bienen faſt überall hirauslockte, wenn es auch Januar bis jetzt zu warm. Jedenfalls ſind in der 
nicht immer zum durchgreifenden Reinigungsaufslug | legten Tagen jchon Königinnen in die E.erlage ge— 
kam, dann in Höhenlagen Schnee, im Unterland | treten —, ich ſchteibe Heate abend am 14. Janua: 
Regen und nichts als Regen und in den letzten Tagen, [ohne zu frieren im unge heizten Zimmer —, abe: 
11.—14. Januar. Sturmtage, der Häuſer abdedte [die Kälte kommt noch, wie wird's dann unſeter 
und die Bewohner Nächte durch wach hielt, dabei [Bienen ergehen! Die Nachfrage nach Bienenvölker 
bis zu 13° Wärme im Schatten und Benenflug beginnt ſchon wieder kräftig zu werden. Ich habe 
auf Nimmerwiederſehen. „Benen in Ruhe“, [vor kurzem einem, der Luſt hatte, einige tauſend 
ſchreibt der Langenauer Beobachter, vielleicht haben | Mark in Blenenvölkern anzulegen, weil fie je 
er und ſeine Bienen die Stürme nicht fo geſpürt | nad feiner Meinung am beſten verzinſt würden 
wie die Unterländer. „Bienentraube locker“ bee | abgeraten und ihn auf das große Riſiko aufmerficr: 
richtet Weingarten. Der Vorwinter verlief fo une | gemacht, das er dabei eingehen würde. Es würde 
günftig wie möglich und wird ſtarke Zehrung vere ſich empfehlen, in den Vereinen vor all zu großen 
urſacht haben. Nach Fiſcher⸗Gottwollshauſen | Hoffnungen zu warnen. 

betrug letztere 450 g im Dezember, 50 g weniger als Jul. Herter. 


Bericht über die Gründungs ver ſammlung der Wandergenoſſenſchaſt 
wür trmbergiſchen Imker. 


Zahlreicher als man erwartete find die Freunde der Wanderimkerſache zur Gründungs 
verſammlung in Stuttgart erſchienenen. Es mögen über 100 geweſen fein. Der Vorſitzende 
des Landes vereins, Oberlehrer Lupp, Weinsberg eröffnete die Verſammlung und leitete 
fie in trefflicher Weile, wofür ihm auch an dieſer Stelle, nebſt dem Landesverein, der dit 
Sache bis hieher unterſtützt hat, der herzlichſte Dank der Genoſſenſchaft geſagt ſei. Hand⸗ 
ſchuh⸗ Schwenningen referierte ſodann kurz über den Zweck der Genofjenichaft. An ſein 
Reſerat knüpfte ſich eine Ausſprache, die meiſt mit Detatifragen des Wanderns ſich befaßte. 
Da die Zeit der Verhandlung kurz bemeſſen war, wurden auf Anregung von Schultheis 
a. D. Kübler Freudental die Satzungen durch Handſchuh, der fie entworfen hatte. 
verleſen und ohne weſentliche Debatte einſtimmig angenommen mit dem Vorbehall, 
daß redaktionelle Anderungen durch den Vorſtand und Aufſichtsrat nachträglich noch vor: 
genommen werden können, was in der Weiſe geſchah, daß der Leiter der Vermittlungs 
ſtelle in den Vorſtand aufgenommen wurde (cine ſelbſtverſtändliche Notwendigkeit) und ftat! 
4 es nunmehr 5 Aufſichtsratsmitglieder ſind. | 
Bei den durch Zuruf vorgenommenen Wahlen wurde als Vorſitzender des Vorflande: 
1 Handſchuh⸗Schwenningen a. N. gewählt. Böß⸗Duttenberg O. A. Nedar — 

ulm wurde als Rechner, Herter- Heilbronn als Schriftführer und Fiſcher⸗Gottwolls⸗ 
haufen O. A. Hall als Leiter der Vermittlugsſtelle gewählt. Die Wahl als Auſſichtsrats⸗ 
mitglied fiel auf: Stadtſchultheis Rapp⸗Kleingartach, Oberlehrer Raf f+ Oberndorf, 
Hauptlehrer Mack⸗Oberſöllbach, Sihler-Ulm und Kaufmann Knecht⸗Calw. . 

Für die einzelnen Imker wird es von Intereſſe fein zu willen, daß das Eintritts 
geld auf 10 , die Höhe eines Anteilſcheins auf 50 , die Haftſumme für einen ſolchen 
auf 100 & feſtgeſetzt wurde. Bis zu 10 Völkern muß ein Anteilfchein, für jedes ange 
jangene weitere zehnte Wandervolk ein weiterer Anteilſchein gezeichnet und ſofort voll an 
den Rechner einbezahlt werden. . 
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Zum Schluß brachte Löffler: Markgröningen in gebundener Rede dem Neuge⸗ 


dorenen herzliche Glückwünſche entgegen, ebenſo der Leiter der Verſammlung. 


Der Vorſitzende der Genoſſenſchaft dankte für ſich und die Gewählten für das auf 


ne geſetztie Vertrauen und bat, nun kräſtig draußen zu werben, daß das jüngſte Kind 


der Imkervereinigung Württembergs immer mehr wachſe und erſtarke. 

Die Wanderſatzungen, die Fiſcher kurz zum Vortrag brachte, bürgen dafür, daß 
die Genoſſenſchaft allen zum Segen, keinem zum Leide gegründet wurde. 

Deshalb herein in Scharen in die Genoſſenſchaft! Auch wer in den nächſten Jahren 
zoch nicht ans Wandern denkt, ſollte die Sache durch feinen ſofortigen Beitritt jetzt ſchon 
ördern. Schon durch Zeichnung eines Anteilſcheines nützt er. Vor allem braucht 
die Genoſſenſchaft jetzt Geld, viel Geld, um Wanderſtände zu errichten und Schleudern 
anzuſchaffen. Verſchiedene Vereine haben ſchon ganz namhafte Beiträge dazu geſpendet. 
Möge jeder Bezirksverein ein Scherflein nach feinen Kräften geben. 
Er iſt des Dankes ſicher! 

Zuſchriften in der Wanderſache (unter Beilegung des nötigen Retourportos) 
ind an den Vorſitzenden Hauptlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N. 
Sötheitr. 18, Zahlungen an Hauptlehrer Böß, Duttenberg, Poſt Jagſtfeld 
zu richten. Handſchuh. 
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Billige Bienenwohnungen aus Zünderkäſten. 
Von Dr. Mang ere Yngolftadt. 


In unſerer Zeit, wo man für alles Phantaſiepreiſe bezahlen muß, iſt es nicht leicht, 
eine brauchbare Bienenwohnung unter 100 — 150 4 zu erwerben. Bei dieſen Preiſen ſich für 


Bienenzucht einzurichten, iſt für viele angehende Bienenzüchter ein Ding der Unmöglichkeit. 


Deshalb möchte ich mit dieſen kurzen Ansführungen Mittel und Wege zeigen, ſich raſch und 
billig aute Bienenwohnungen entweder ſelbſt herzurichten oder fertigen zu laſſen. 
Die Heeresgutvermittlungsſtellen geben zu niedrigen Preiſen die maſſenhaft vor⸗ 


; bandenen Zünderkäſten E/F 17 ab. Sie lagern nach Tauſenden und können von den 
„Vereinen leicht erworben werden, wenn fie fic) an obige Stelle wenden. Die Käſten find 


| 
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14,5 cm tief und 35,5 cm lang und breit. Sie find aus guten Fichtenholzbrettern von 
2 cm Stärke gefertigt, gut gezinkt. Der Deckel ift mit Scharnieren und Klemmklinken, die 
alle leicht abnehmbar ſind, befeſtigt, der Boden mit Holzſchrauben angebracht. 
ur Herſtellung eines Bienenkaſtens mit Aufſatzkaſten braucht man 3—4 Zünderkäſten. 
Ich habe mir eine Bienenwohnung folgendermaßen hergeſtellt: 
Von 2 Zünderkäſten entſernte ich durch Herausnahme der Holzſchrauben die Böden, 


vom 3. und 4. Zünderkaſten nahm ich auch den Deckel ab. Die 2 Käſten mit Deckel ver: 


wendet man als Brutraum, indem man den einen Kaſten ſo auf den Boden ſtellt, daß die 
geſchloſſene Deckelſeite nach unten und die offene Bodenſeite nach oben ſieht. Auf dieſen 
nach oben offenen Kaſten ſetzt man den 2. Kaſten ſo auf, daß er mit ſeiner vom Boden 
befreiten Seite auf die offene Seite des 1. Kaſtens zu ſtehen kommt. Es ſtehen alſo beim 
fertigen Bienenkaſten 2 Zünderkäſten ſo übereinander, daß ſie mit den Bodenſeiten auſein⸗ 
auderſtehen und der eine (untere) Kaſten mit dem Deckel auf das Lager des Bienenſtandes 


zu ſtehen kommt. Damit die loſe aufeinandergeſtellten Käſten nicht verrückt werden können, 


kann man einen der Käſten mit Kranzleiſten verſehen, oder mit 2 kurzen Bandeiſen durch 


Holzſchrauben feſt miteinander verbinden. 


Der obere Kaſten muß ſo geſtellt werden, daß der Deckel nach vorne aufgeht, eine 
andere Art der Offnung iſt wegen der Klemmklinken nicht möglich. | 
Die Ausſtattung mit Rähmchen gefchieht am einfachſten dadurch, daß man an zwei 


gegenüberliegenden Seiten in !/; cm Abſtand vom oberen Rand des oberen Kaſtens an der 


5 . 35 cm lange, 1 em dicke Holzſtäbe annagelt, auf die man die Rähmchen hängt. 


Das Rähmchenmaß iſt durch das Ausmaß von 2 Zünderkäſten vorgeſchrieben und beträgt 
35 em Breite und 25 em Tiefe. Eine Wohnung faßt 10 Rähmchen im Brutraum und 
ebenfoviele im Honigraum. ö | 

Die Bienenwohnung, die wir nach obiger Beſchreibung verfertigt haben, iſt ein Breite 
wabenoberlader. Ob Warmbau⸗ oder Kallbauſtellung Anwendung finden ſoll, iſt dem 
Belieben des Verfertigers der Wohnung anheimgeſtellt. . 

Das Fluchloch bringt man wohl am praktiſchſten an der früheren Bodenſeite des 
unteren Kaſtens an. Die Verwendung von Aufſatzkäſten iſt gleich einfach. Will man im 
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Auſſatzkaſten Ganzrähmchen verwenden, was wegen des einheitlichen Rähmchens empfehlens 
werter ſein dürfte, ſo hebt man den oberen Kaſten des Brutraumes ab oder löſt die 
Schrauben der kurzen Bandeiſen und ſetzt auf den unteren Kaſten einen dritten und vierter 
Kaſten ohne Boden und Deckel und hängt vom abgehobenen Kaſten das Volk in die beiden 
unteren Käſten — den Brutraum. — Den 3. und wiederaufzuſetzenden früheren zweiten, 
jetzt oberſten (vierten) Kaſten verſieht man nun gleichfalls mit Ganzrähmchen und hat ſo 
einen Honigraum. Will man im Honigraum Halbrähmchen 35 X 12,5 cm anwenden, fo 
hebt man den oberen Kaſten der Wohnung ab, ſetzt einen Kaſten ohne Boden und Deckel 
auf den unteren Kaſten, hängt das Volk hinein und ſetzt nun den oberen Kaſten wieder 
auf und verſieht ihn mit Halbrähmchen. Die Fütterung geſchieht wohl am praktiſchſten 
mit dem Hoffmann 'ſchen Futtertrog, wozu man die Wohnung ſo herrichtet, als wenn mar 
dem Volke einen Honigraum mit Halbrähmchen geben will. Man bringt eben dann in den 
Honigraum ſtatt der Halbrähmchen den Hoffmann'ſchen Futtertrog, der natürlich das ent 
ſprechende Ausmaß — 35 em — haben muß 

Das Reinigen des Bodenbrettes geſchieht ſo, daß man die oberen Käſten mit dem 
Bau abhebt und auf einen Reſervekaſten ſetzt. Der untere Kaſten läßt ſich nun leicht vom 
Gemüll reinigen, indem man die Klemmklinken löſt, worauf der Kaſten ſich vom früheren 
Deckel, jetzt Boden, abheben und leicht reinigen läßt. 

Wer ſich einige Zünderkäſten erwirbt und in der angegebenen Weiſe herrichtet, wird 
ſehen, daß er eine einfache und billige, aber gut brauchbare Bienenwohnung bekommt 


Wenn auch die Wohnung einfachwandig wird, fo kann fie doch dadurch warmhaltig werden. 


daß man die Handgriffe der Zünderkäſten entfernt und dann Wohnung dicht an Wohnung ſtellt 
Die Koſten pro Wohnung betragen: | 


Preis der Käſten: 4 X 060 HA = 240 A 
„ „ Mähmchen: 20 X 025.4 = 5,00 „ 
„ „ Rrangzleiften: = 38,00 „ 


Sa. 10,40 M | 
Es foftet alfo eine Wohnung ohne Arbeitslohn rund 10 «A. Gelbft wenn die 


Sn im Preiſe geftiegen fein ſollten und jetzt vielleicht 1—3  Eoften, find die 


ohnungen immer noch billig, wenn fie auf 11,60 & bis 19,60 .# ohne Arbeitslohn zu 
ſtehen kommen. Außer den Zünderkäſten E /F gibt es auch größere Zünderkäſten, die fic 
unſchwer ebenfalls in brauchbare Bienenwohnungen verwandeln laſſen, doch habe ich über 
die Anfertigung von Bienenwohnungen mit dieſen größeren Zünderkäſten keine Erfahrung. 


Praktiſche Wanderbienenfände. 
Keane a) ee €---459 M-------- * 


14. „ 


Vorſtehende Abbildung zeigt den Grundriß von zwei Wanderbienenſtänden, welche 
aus praktiſcher Erfahrung diejenige Form erhalten haben, die unſer Bild zeigt. 


* 


* 


) 
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Dieſe Wanderſtände jind für 82 Völker eingerichtet. 

Infolge ihrer Bauart würden dieſelben 4 Hunberimtitn Platz gewähren. 

Die Hauptflugrichtung iſt nach Süden! Der linke Flügel hat nach Often, der rechte 
Weſten Flugrichtung. Die Abteilungen 1 und la ſind Schleuderräume. In Nr. I 
u 2 Jahren eine von mir konſtruirte Schleuder A untergebracht, mit welcher auf ein: 
acht Ganzwaben auf beiden Seiten zugleich tadellos ausgeſchleudert werden. 

Außerdem befindet ſich in Nr. 1 ein ſog. Saukopfofen (B), welcher mit ſeiner Wärme 
Honig und die Magenfrage zu löſen hat. 

In Nr. 2 find 30 Kaſten, in Nr. 3 find 20 Kaſten (1½ f. Württbg., 33 hoch. 
breit), während in Nr. 4 12 St. und in Nr. 5 20 St. doppelnormal untergebracht 
Es hätten alfo vier Wanderimker von 12 bis 30 Völker genügend Platz. Der Ein⸗ 
zerſolgt in beiden Ständen durch den Schleuderraum, während jeder der Kaſtenräume 
ſch abgeſchloſſen ill. 

Sämtliche Käſten find mit Oberbehandlung und in zwei Etagen aufgeſtellt. Nr. 3 
mt Wellblech, alle übrigen Räume mit Dachpappe gedeckt. Vom inneren Eck des linken 
gels bis zu demſelben des rechten Flügels A ijt ein zwei Meter hoher Drahtzaun ge⸗ 
m, jo daß die Flugfront von niemand betreten werden kann. Auf der Hinterſeite kann 
ſchen dem erſten und zweiten Stand durch ein Tor abgeſchloſſen werden. Bei dieſer 
nart brauche ich zum Schleuderraum nur 2 Wände und Dach, dabei können ſich immer 
Lan einem Schleuderraum beteiligen und der eigentliche Kaſtenraum ijt dennoch abge— 
oſſen. Wollen wir den Stand gerade nochmal ſo groß machen, ſo iſt das ganze Viereck 
Hlojfen, die Bienen können von niemand beläſtigt werden, da ſämtliche den Flug nach 
inneren Seite haben, zudem ſind ſie vor jedem Wind und Wetter geſchützt. Aber auch 
iden Bienen kann niemand beläſtigt werden, da der Flug auf dieſe Weiſe nach oben 


fund außerhalb des Bienenſtandes wohl niemand mehr geſtochen werden wird. 


Markgröningen. 


G. Löffler. 


E 7 | | SSeS | 


das Crtégedadhinis der Bienenkönigin. Sno⸗ 

ditt berichtet im Poſener Bienenwirt, daß bei 
ünterſuchung abgeſchwärmter Bienenvölker 

nat ſeiten vorkomme, daß die junge Königin 
det Babe, die man gerade in der Hand halte, 
* abfliege. Der beſtürzte Imker verfolgt fie 
Ace beſtimmte Strecke weit mit den Augen, 
‘ve aber für verlorer. Vielfache Erfahrungen 
un S. das gezeigt, was dem Rundſchauer bei 
Kentrolle von Zuchtvölkchen auch ſehr oft vor⸗ 
men iſt, daß die Königin, die erſt aus der 
„e geſchlüpft ift, ein fo gutes Ortsgedächtnis hat, 
lein der Regel dorthin zurückkehrt, wo jie ab- 
anit In einigen Minuten kehr jie wieder 
u, ſetzt ſich auf die eutgegenge haltene Wabe, 
aud wohl in den offenen Stock hinein oder 
11 auf das Dach oder ır der nächſten Nachbar⸗ 
nt nieder. Nur darf in der Umgebung der Ab⸗ 
gelle nichts geändert werden, ſonſt verirrt ſie 
L Liners verhält ſich eine Königin, ote innerhalb 
ten ein bis zwei Wochen auf demſelben Stand 
(beftuchtungsausflüge gehalten hat. Erne ſolche 
1 das Flugloch ihres Volkes oder ihres Befruch⸗ 
läſchens beſſer als ihren Abflugsort. Ge⸗ 
“rich fliegt die Königin ab, wenn eine ſolche den 
en auf Zuchtſtellen gezeigt wird. Unver⸗ 
dich muß dann das Befruchtungskäſtchen ge⸗ 
den und an feinen Platz verbracht werden. 
den müſſen die Zuſchauer ihren Standort ruhig 
‘halten, die abgeflogene Königin nähert ſich 

m Flugloche. | 
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Was die Bienenzüchter in Polen zu erwarten 
haben. Snowadzkuſſchreibt im „Poſener Bienen- 
wirt“ über die Zuckerfrage in Poſen. Die Regierung 
verlangt, daß die Blenenzüchter ihren Futterzucker 
als Induſtriezucker bezahlen ſollen. Im Juli koſtete 
das Pfund Mundzucker 63 9 (jetzt etwa 1 1). 
der Zuſchlag betrug fürs Pfund: 2,65 $6! alſo 
koſtete das Pfund Bienenzucker damals 3,28 A! 
Die dringenden Eingaben des bisherigen Poſener 
Prov.nz⸗Vereins nach Warſchau wurden glatt 
abgelehnt mit der Begründung: Die Imker kaufen 
Zucker, ſie verkaufen Honig, folglich Induſtrie. Nun 
ſage noch einer, Polen habe keine Induſtrie! Wer 
hat da Luſt nach Polen auszuwandern? Ja, uniere 
Stammesbrüder in den gewaltſam abgetrennten 
Grenzgebieten werden manches Haar in der von der 
Entente gekochten Suppe finden. 


„Bienenzucht und Obſtbau. Einen weiteren 
ſchlagenden Beweis für die Richtigkeit, daß die Be— 
völkerung einer Gegend mit zahlreichen Bienen- 
völkern zur Steigerung vieler Nutzpflanzen, be- 
ſonders des Obſtes, beitragen, bringt Herr Prof. 
Dr. Ewert an der Lehranſtalt für Objt- und Garten- 
bau in Proskau (Schleſien!. Bei dem Dorfe Mond- 
ſchütz ſtehen zu beiden Seiten einer Kunſtſtraße 
in einer Länge von 1600 m 320 Goldparmänen⸗ 
bäume. Da im Dorf nur ein Bienenſtand ijt, während 
ferner nur in deſſen Nähe andere Apfelſorten ſich 
befinden, fo iſt am entgegengeſetzten Ende der Pflan- 
zung die Ausſicht gering, daß eine Biene met fremden 
Pollen Nutzen ſchafft. Tatſächlich brachten nun d. 
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legten 10 Bäume im Jahr 1918 trotz reichlicher 
Blüte keine Früchte. Je näher die Bäume dem 
Dorfe bezw. dem Vienenſtande kamen, deſto zahl⸗ 
reicher und kernreicher waren die Früchte. Je mehr 
Kerne vorhanden ſind, deſto feſter erweiſt ſich auch 
der Fruchtſttel. Kernarme Früchte fallen leicht vom 
Baum, ſind alſo minderwertig. Alſo: Wo Kerne 
fehlen, fehlten vie Bienen! Dr. Armbruſter, 
der dieſe Mitteilung in der „Märkiſchen“ macht, 
ſchreibt dazu: Mögen Cwerls Verſuche nicht nur die 
Imker, ſondern auch die breiteſte Offentlichkeit 
davon überzeugen: Die derzeitige Ausnutzung un— 
ſerer Obſtanlagen ijt unzureichend. Cine Steigerung 
der deutſchen Obſterzeugung iſt eine Notwendigkeit, 
jo wie die Dinge liegen, aber eine Unmöglchkeit, 
ohne eine tatkräftige Förderung der Bienenzucht. 
Dieſe, die ſich mitihrem direkten jährlichen Rohertrag 
— Hong, Wachs, Schwärme — für den Imker etwa 
mit 30% verzinſt, wirft mit ihrem indirekten Nutzen 
für die Geſamtheit, namentlich für die Obſtzüchter, 
einen jährlichen Nutzen von allermindeſtens 200 bis 
300% ihres Anlage wertes ab. Die Bienenducht 
iſt alſo für das deutſche Nationalvermögen — 
kei neswegs aber für den Imker — ein Geld männchen, 
deſſen Hartgeld kaum Valutaſchwankungen kennt. 

In der „Badischen Biene und ihre Zucht“ 
bringt Hauptlehrer Ehrler in Stetten a. k. M. die 
Anzeige von einem neuen Schwarmfangtaiten. 
Preis 30 c. Das Schwarmläſtchen paſſe an jede 
Beute, fange nicht nur zuverläſſig den Schwarm, 
jondera auch automatiſch die Schwarmtönigiu: 
ebenſo könne die Rückgabe des Schwarmes auto— 
matiſch erfolgen. Die wirklich praktiſche Neuheit 
fet ausprobiert. Kein Durchgehen des Schwarmes 
mehr! Es werde garantiert. 


Die Frage, ob eine Honigfälſchung mit den 
jetzigen Hilfsmitteln der Chemie in jedem Falie 
ſicher zu erkennen iſt, wird von Dr. M. Fleiſchmann 
verneint. Neben den durch die verſchiedenen Reak— 
tionen feſtzaſteltende.. Anaryſenwerten glaubt er 
in zweifelhaften Fällen ftet3 der Zungenprobe den 
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7. Frage. Am 1. Januar flogen meine Bienen 
hinter dem hochgeſchlagenen Anjlugbrett hervor. 
Ich habe deshalb das Brettchen heruntergeſchlagen, 
worauf noch viel mehr herausquoilen. Sollte Hunger 
oder Durſt die Urſache ſein? Der Stand ſtehr nach 
Oſten, iſt alſo jeder Songenſtrahlung ausgeſetzt. 
Die Brettchen habe ich bis jetzt nicht mehr aufge- 
klappt, fo daß die Bienen bequemer heraus körmen. 
Das Fiugloch habe ich 2 Zentimeter offen. Da der 
Winter wohl lang, aber nicht ſtreng iſt, habe ich es 
nun recht gemacht? H. R., St. 

Antwort. Der 1. Januar war ein! Flugtag 
mit 7“ C im Schatten in niederen Lagen. Die 
Außentemperatur war alſo, beſonders wenn die 
Stöcke auch noch von der Sonne beſchienen wurden, 
derart, daß die Bienen herausgelockt wurden und 
einen Reinigungsausflug halten wollten. Da waren 
ſie alſo nicht mehr zu halten. „Es preſſierte“. So 


Ausſchlag geben zu ſollen. Mio Zungenſacht 
ſtändige an die Bildfläche! Aber nicht nur de 
ſcher, auch ausländiſcher muß anerkannt werde 
Durch unſere niedere Valuta haben wir — leidet 
eine gute Sicherung gegen Einfuhr von Qubaher 

Lüftenegger bringt in feinem Su 
„Die Grundlagen der Bie nenzucht“ ein gutes Reze: 
um Invertzucker in Honig nachzuweiſen, die icc 
nannte Reſorzinprobe: Gleiche Teile Hon 
und Ather werden nit Hilfe eines Glasſtabes in cine 
Schälchen kräftig durcheinander gerührt und d 
ſchwimmende Ather in ein anderes Schälchen a 
gegoſſen, no man ihn verdanften läßt. Den tr 
verbleibenden Rückſtand befeuchtet man mit eine 
Tropfen einer Löſung von ein Zehntel Gram 
Reſorzin in 100 g Salzſäure und becbadter d 
nun aufzauchende Färbung. Bei Vorhandenſe: 
von Invertzucker ſtellt ſich eine orangerote, {psy 
ins Kirſchrot itbergehende Farbe ein, während ren, 
Honig war eine gelbbraune Farbe annimmt. Her: 
darf vorher nicht ermpt ſein. Eine Berard 
mit Stärkeſirup iſt leicht nachzuweiſen. Mar o 
eine kleine Menge des Honigs in der doppelten Mens 
Waſſer bei geinder Wärme auf und ſetzt dann on 
kleine Meſſerſpitze Tannin zu, ſchüttelt bein 
worauf man die Miſchung bis zur völligen Maire 
ſtehen läßt. Ein Teil der run vorſichtig abgucr: 
teten klaren Flüſſigkeit wird zuerſt mit der dopyat 
dann mit der zehnfachen Menge Alkohol von . 
vermiſcht. Blerbt die Flüſſigteit klar, jo iſt ©”. 
Srärkeſirup vorhanden; eine Trübung jedoch jr! 
ſeinen Bulag feit. 

Schon ſeit aliers her find Nahrungs mite 
dorunter auch Henig in gewinnſüchtiger 9 
verfälſcht worden, ein Verbot, wie das folgende, be 
die Pantſcher nicht aus der Welt gejchafit: 


Wer Gottes Gab aus Eigennutz 
Verhunzei zum Verbotes Trutz, 

Wer gar tat Gift in Speiſ' und Trent, | 
Den ftredt mir auf die Richter bank, \ 
Und Büttel, walt’ des Amtes! * 
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kam es dann auch, daß die Bienen erſt recht here: 
quollen, nachdem Sie die Flugbtettchen herunte 
klappten. Hunger oder Durſt waren alſo nich! 
Urſache. Die Flugbrettchen können Sie mi 
aujtlappen, beſonders wenn es Ihnen möglich! 
an ähnlich warmen Tagen wieder am Bienen! 
zu fein. Die Flugöffnung von 2 em genügt ede 
ſtändig. Ich laſſe nur 1 cm frei. 


8. Frage. Ich habe an meinen 4 Völkern Gu: 
ſche Fluglochblenden angebracht und halte den de. 
lochſchieber etwa 1½ em offen. Bei einem Ber 
an Weihnachten finde ich in allen 4 Borrdure 
der Fluglochblenden tote Bienen, in einem , 
einem andern ſogar 40-50 Stück. Ich fürn 
nun, daß Luftmangel die Schuld war und hit 
das Flugloch auf etwa 4 cm vergrößert. fit 
haben Sonnenſtrahlen die Bienen heraudgeli 


gm) dieſe haben dann den Eingang nicht mehr ge- 
der; oder haben die Bienen ihre toten 1 8 
dem Stock befördert? K. M., 
Antwort. Luftmangel iſt jedenfalls a ie 
liade, ſondern Beunruhigung durch Sonne und 
ße nwärme. Ihre letzte Annahme ijt darum zwei— 
3495 richtig. Vielleicht liegt auch noch bei außer: 
dentlichem Leichenfall eine andere Urſache, wie 
ewa Weiſelloſigkeit, vor. 

9. Frage. Wie kann man Honig ernten ohre 
Sleudermaſchine, da ſich doch bei vorerſt vier Völkern 
ze dem hohen Preis der Schleudern die Anſchaffung 
er ſolchen kaum rentieren würde, auch jehlt mir 
n Bene nhaus Platz zur Aufſtellung einer ſolchen. 
n das Entdedeln der Waben und Auslaufenlaſſen 

einzige Weg der Wäg wine 
M., St. 


Antwort. Ohne Zerſtörung der Waben iſt es 
„möglich, ohne Schleuder Honig zu gewinnen. 
Die alte Methode, Honig auszulaſſen, war die: Die 
Suben wurden in Töpfen oder Schüſſeln zerdrückt, 
ze Maſſe über Feuer oder im Backofen (Bratofen) 
ui flä'ſig gemacht und kaltgeſtellt. Nach dem Er⸗ 

ien wurde in die oben ſchwimmende Wachsdecke 
er Loch eingeſchnitten und der Honig abgegoſſen. 
expreblen3werter ijt die andere Methode: Man 
iſczneidet die Waben in Heine Streifen, reißt die 
Zellen auf und bringt die Stückchen in ein Sieb, 
bis auf 2 Stäbe über eine Schüſſel geſtellt wird, 

welt dieſe warm, doch jo, daß das Wachs nicht ſchmilzt. 
der Honig wird nun in die Schüſſel abtropfen, 
obne das ihm eigene feine Aroma zu verlieren. 
uber gerade für den Anfänger bilden die Waben 
en zu koſtbares Material, das er nicht gern ver⸗ 
nchtet. Vielleicht ließe ſich für Sie ein Ausweg 
nder Rückkehr zu den erſten Anfängen der Schleuder 
Centrifuge primigenia) finden. Laſſen See ſich 
dem Flaſchner einen Blechkaſten machen von der 
Sreite Ihrer Rahmen, aber 5 em höher und 10 em 
vet. Die Rückſeite iſt aus Blech, die Vorderſeite rit 
er und nur unten 5 em hoch mit einem Blech ver- 
cuojjen, fo daß der untere Teil des Kaſtens ein 
unes, 5 cm hohes und 10 em tiefes K.ſtchen bildet. 
Die offene Seite des Blechkaſtens dient zur Auf— 
nahme der vollen Honigwabe, die an ein 3 cm vom 
Rande einwärts angebrachtes Drahtgitter ange- 
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dehnt wird. Das Kiſtchen unten wird ebenfalls 


3 em tief mit Blech überdeckt. Der Blechrand der 
Längsseiten wird an der oifenen Seite etwas ume 
„bogen, jo daß eine Glasſcheibe ein.gejtreift werden 
Linn. Ferner wird an einer Ecke des unteren St. ft 
ens eine kurze, mit einem Kork verſchließbare 
ware angrlötet zum Ausfl.eßenlaſſen des Honig. 
an den Ecken der Vorderſeite des Kaſtens läßt man 
dann noch Haken anlöten zur Befeſtigung eines 
. e mens oder einer ſtarken Schnur. Und nun kann's 
losgehen! Die Wabe wird entdeckelt, in den Kaſten 
an das Gitter angeſtellt, die Glasſcheibe darüber 
geſtellt, an den Hacken werden Schnüre einge hängt, 
durch die ein ſtarker Stock geſteckt wird, und jetzt wird 
det Stock mit der Gp. he auf dem Boden ſenktecht oder 
an einem Tiſch wagrecht feſtge macht und der Kaſten 
im Kreiſe geſchwunden. Der Honig fließt in dem 
K.ſtchen gu,ammen und wird nachher aus der Röhre 
abgelaſſen. Zur Zeit der geringen Dinge wird man 
beſcheiden. 


— 


10. Frage. In der Nähe meines Bienenſtan des 
befinden ſich etwa 20 Schwalbenneſter. Ich habe 
nun im Laufe des letzten Sommers die Beobachtung 
gemacht, daß bei kälterem Wetter, wenn die Bienen 
nur ein wenig geflogen ſind, die Schwalben den 
Bie nenſtand überſtreiften; nachher flogen fie wieder 
ihren Neſtern zu. Ob nun die Schwalben Bienen 
abgefangen haben, konnte ich micht beobachten, 
aber ich habe das beſonders in der Aufbri ngungögeit 
der Jungen beobachtet. Fangen nun die Schwalben 
Bienen oder nicht? 

Antwort. Es iſt nicht zu leugnen, die Schwalbe 
tft eine Bienenfeindin, und manche Biene fällt ihr 
zum Opfer. Manche Imker behaupten zwar, die 
Schwalbe fange nur Drohnen weg, doch iſt das 
kaum wahrſcheinlich. Glücklicherweiſe vermehren ſich 
in der Zeit des eifrigſten Schwalbenflugs nach 
Futter die Bienenvölker kräftig, jo daß der Verluſt 
der von den Schwalben weggefangenen Bienen 
nicht beſonders ſchmerzlich empfunden wird. Es 
wäre ſehr ſchade, wenn Sie darum die Schwalben— 
neſter entfernen würden, umſo mehr, als dieſe 
ſonſt ſehr nützlichen Hausgäſte in den letzten Jahren 
erſchreckend abgenommen haben. 

11. Frage. Kann der Holzwurm in den Bie nen⸗ 
käſten durch e der Bienen Ruhr hervor- 
rufen, und wie laſſen ſich Holzwürmer ee 2 

©. 

Antwort. Holzwürmer können wohl Menschen 
nervös machen, denen das Nagen des Zahnes 
derzeit läſteg wird, daß aber Bienen dadurch fo 
beunruhigt werden, daß ſie an Ruhr erkranken, 
erſcheint ausgeſchloſſen. Ein Anſtrich mit Waſſerglas 
gilt als vorzügliches Mittel, das Zerſtörungswerk 
der Holzwürmer zu hindern. 


12. Frage. M.t wie viel Waſſer darf man feften 
Honig verdünnen a) zur Notfütterung, b) u 
Triebfütterung? R., Sch. 

Antwort. Da feſt kriſtolliſierter Honig 10—15% 
Waſſer enthält, fo wäre bei Nolfütterung eine Mir, 
ſchung von 3 Teilen Honig und 2 Teilen Waſſer 
und bei Triebfütterung eine Miſchung von 3:1 
empfehlenswert. 


13. Frage. Kann ich letzt meinen Bienenſtand 
mit Karbolineum beſtreichen? Iſt friſcher Karbo— 
lineumaaſtrich den B.enen ſchädlich? F. S., R. 

Antwort. Die Ausdünſtungen von friſchem 
Karbolineum find nicht nur in nächſter Nähe ftehen- 
den Gartenpflanzen, Spaliertrieben und Laub 
ſchädlich, ſondern auch Bienen, die fic) auf den 
fliſchen Anſtrich ſetzen. Es iſt darum jetzt gerade 
da die Bienen ſehr ſelten fliegen, die richtige Zeit 
zum Anſtrich. Es gibt aber auch greinigte, unſchäd— 
liche Karbolineumarten, wie z. B. das Murolineum, 
das auch dem Holzwerk ſeinen hellen, lichten Ton 
beläßt, das ſich eher zu einem Anſtrich empfehlen 
würde. Außerdem dringt dieſes Präparat auch tiefer 
ein, jo daß ſeine Werkung beſſer und nachhaltiger tft. 
“@ 14. Frage. Wie befördere ich im kommenden 
Frühjahr (Aptil) einige Völker (Deutſch-Normal, 
Doppelbeuten), ohne daß dieſelben Schaden neh— 
men, nach einem von einer Bahnſtation etwa 
1 Stunde entfernten Orte? Welche beſonderen 
Maßnahmen ſind empfehlenswert? Könnten die 
Völker vielleicht auch den ganzen Weg von etwa 


4—5 Wegſtunden auf einem Fuhrwerk dorthin 
verbracht werden? H. K., L. 
Antwort. Zunächſt entfernen Sie ein Ded- 
brettchen und legen ftait desſelben ein Drahtgaze⸗ 
gitter ein; dasſelbe kann auch über die Futteröff⸗ 
nung eines Deckbretichens geſpannt ſein. Wenn Sie 
ſtatt der Fonſter Gitter einſetzen können, ift.es noch 
beſſer, aber nicht unbedingt nötig. Das Fenſter wird 
dann dicht an die Rahmen angeſchoben und mit 
Nägeln am Zurückgleiten verhindert, auch ſollten 
die Deckbrettchen rechts und links durch Nägel am 
Herausfallen verhindert werden. Die Fluglöcher 
werden durch ſeſtgenagelte Drahtgitterſtreifen vere 
ſchloſſen. Die Türen werden wohl mit Drahtgaze 
überdeckten Laftlöchern verſehen fein, die dann ge- 
öffnet werden müſſen, andernfalls müſſen Sie 
ſolche anbringen oder ſtatt der Türen Drahtgaze— 
rahmen einſetzen, oder die Türöffnungen mit Sack— 
leinwand (Rupfen) bienendicht übernageln. Da 
die Käſten doch von der Bahn auf Wagen zu ihrem 
künftigen Standort geführt werden müſſen, empfiehlt 
es ſich, den ganzen Transport auf einem Fuhrwerk 
auszuführen. Der Wagen ſollte aber gut gefedert 
ſein und die Käſten auf alle Fälle auf dichte Stroh⸗ 
unterlage geſtellt werden. Sowohl im Bahnwagen 
wie auch auf dem Fuhrwerk müſſen die Bienentäjten 
ſo geſtellt werden, daß die Rahmen quer zu den 
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Dienenzüchterverein vom Mittl. Neckar E. B., 
Stuttgari. Am Sonntag, den 21. März, 
mittags 2 Uhr, im Charlottenhof Gen: ral: 
verſammlung. Tagesordnung: Jahres⸗ 
bericht, Kaſſenbericht, Erhöhung des Jahres- 
beitrags, Wahlen, Vortrag des Hrn. Ober⸗ 
lehrers Rentſchler⸗ Hohenheim über 
Faulbrut, Beſchlußfaſſung über Gründung 
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Vereins⸗ Nachrichten. 


Vereins⸗ Anzeigen. 


Wagenachſen ſte hen. 
ſchrift. „Lebende Bienen“ auf jeden Kaſten r+ 
vergeſſen! 


15. Frage. Gibt es Vorrichtungen, um De 
auszie benden Schwarm am Ausreißen zu ver hi 
dern? Ich denke an einen Fluglochvorbau, in de 


die Kömgin gefangen wird, während die Arbeit 
bienen freien Durchgang babe n. Dadurch köm 
mancher Schwarm gerettet werden, der das Ben 


ſuchen lönnte, da mein Bienenſtand nicht beim S 


ſte ht? 


Bei Bahntransport die N 


Antwort. Der grübelnde und erfinde riſche Gen 


der Imkerköpfe hat ſich ſchon wiederholt mut Meyer 
Problem beſchäftigt und dafür auch mehr ode 
weniger glüdiiche Löſungen gefunden. Der llbelſten 
bei den allermeiſten „Schwarmfangautomaten 


iſt eben der, daß ſich vie Arbeitsbienen duch do 


. durchzwängen müſſe n, ale: 
der Apparat vorgeſetzt iſt. E enen praktiſche n. ſeidi 
tätigen Schwarmfänger hat vor dem Kriege Uy 
macher Kraft, Gosheim, konſtruiert. Ne ue rd irg 
bringt Förſter Weidemann, Rüſen bei Obisfe ld 
der Erfinder des deutſchen Förſterſtocks, auch eine 
ſolchen in den Handel. 
in Gruol (OA. Haigerloch) hat einen 
fangapparat konſtruiert. 

* 4 


einer Faulbrutgenoſſenſchaft und Genoſſ = 
ſchaft zu gemeinſamem Wandern. f 


Bienenzuchtverein Oberes Filstal. Sonntog. 
15. Februar 1920 Ver ſam m lung 


Deggingen, Gaſthaus „z. Batzenhäusle“; 
22 Uhr. Zahlreiches auer 
dringend erwünſcht. Hagenmeyer 


— at Anzeigen Er — 


— 


1 


Zur frdl. Beachtung! 


Die Herren Vereinsvorſitzenden werden böfl. gebeten, in den nächſten Verſammlungen ein 
Aus ſprache über das Fiſcher'ſche Büchlein „Die Tracht, der Lebensnerv unſerer Bienend 
zucht“ (Verlag Feſt⸗Leipzig) zu veranſtalien; die darin gebotenen Winke und Ratſchläge An: 
insbeſondere den Herren Vereinsleitern a 1 0 Kap. III, 1 und 2), 


Verlag C. N 


OBOBOBCBEOHOBOHOBOHOBOL on Oο OBOB 


; Bienenwohnungen 


in nur guter, solider Ausführung 


liefert 


"OBOSORBO.OB 


© Chr. Braun, Imkerschreinerei, Waiblingen. 


2 
BOBOZI OBOBOBOBOBOBOBOBORBOBOBOBORONHOROMO 


Feſt⸗Leipzig, Lindenſtr. 4. { 


Fünfbeute 


bad. Magz. 


doppelwandig, Zetagig, mit 18 


t 


Rahmen, erſtklaſſige Arbe 
verkauft und ſieht Angebote 
entgegen 
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Guffav Walker, 
in Ludwigs burg. 


Auch Lehrer Weſthauſc 
Schwarm 


9 


SEELE 


— 


Guterhaltene, weniggebrauch: :“ 


27 — 


Km 


Seit Jahren beliebt find meine 


gegossenen hunstwaben 


aus nur garant. echtem Bienenwachs 
per Kilo M 22.—. 


Auf Wunſch liefere auch gewalzte Waben (garant. 
echt) in leichterer Prägung zum gleichen Preis. 


Sammelbeſtell ungen find wegen jetzt hoher Porto⸗ 

und Verpackungskoſten ſehr zu empfehlen. — 

Anfragen von einzelnen Imkern muß Rückporto 

beigefügt ſein. — Frühzeitige Beſtellung und 

Maßangabe in em (Lidhtweite der Rähmchen) 
nicht überſehen. 


Engelbert König, Wachs- u.Kunstwab.Fabrikation 


; Teleph. 338. 


—— — 


Ravensburg Gartenstr. 49. 


Empfehle für kommende Bedarfszeit 
unstwaben 


aus nur garant. echt. Bienenwachs, vorgeſchriebener 
Preis per kg 22 A. — Verſand geg. Nachnahme. 
Bei etziger Beſtellung kann frühzeitig (Febr. — März) 
geliefert werden. — Bei gemeinſamer Beſtellung kann 
Porto- und Verpackungskoſten eripart werden. — Vor⸗ 


5 „Beſtellkarten“ dürfen nachträglich einge⸗ 


angeben. 


. 
a 
} 


andt werden. Bitte das Maß in cm (Breite und Höhe) 
Jofef Zengerle, 
Wachszieherei u. Bienenzucht, Jony im Allgäu. 


DSS Y Y le] 
2 a ee : ee 
Kähnchenſtibe, Schwärme 
eſchnittene und fertige Rähm⸗ kauft einige zum Frühjahr 
bes in Fichten⸗ und Mieferns | gegen gute Bezahlung. 
fl. 2. atte e eee e Stier 
Min den fert rs Rae, Lenzbalde 58 — Duf-Pr. 2182, 
wtte beif. 7 8 
Wilh, King, | Bienenvölker, 


Schramberg⸗Falkenſtein. 
Reinen 


Blütenhonig 


5 verfau'en, Angebote mii 


reid angabe zu richten an 

Anguſt Bib er, 
Bienenzüchterei 

Effringen OA. Nagold. 


gleich welches Maß, zu kaufen 


geſu 
Angebote mit Preisangabe. 


Vogt, Reutlingen, Haagſtr. 9. 


Betinässen 


Geſckleckt ſofort. Alter und 

Geſchlecht angeben. Auskunft 

umſonſt Wiltberger & Co., 
Stuttgart A 228. 


1 Pfd. Schraubengläſer ver: 
kauft M. Maier, Stuttgart, 
Reinsburgſtr. 116. 


Kaiſerwabe 
Keilwabe 
JSGußun abe 
EI Henrefa 
haben die Probe 


Dir. L. Heydt. 
annover, 
Dorkſtraße 2. 
Rückporto beiſüg 


Habe 2 Paar neue, echt 
ſchaflederne 


Inberhandſchuhe, 


fowie 1½ Ztr. gar. echten 


Vienenhonig 


für Höchſtangebot zu verkaufen 
Joſef Rau. Imker, 
Burgricden (Württbg.) 


Verlag 8. F. W. Fest, Ceipzig 


ndenstr. 4 
(Poſtſcheck⸗Konto 53 840): 
— Denigkeit 


MUnterweifungen 
für naturgemäße 


Volks bienenzucht 


Von Rektor C. Miſchke. 
Mit vielen Abbildungen. 
Preis nur M. 4, ſtark geb. M. 6. 
Das Buch behandelt alles, es 
hat beſte Empfehlungen, jeder 
Imker, jed. Ver. ſollte es beſitzen. 

Reichh. Proſpekte f. Bienen⸗ 
züchter und Probe⸗Nr. gratis. 


Heirat. 


Witwer, in den 40er Jahren, 
evang., ſtattliche, jugendliche Gr: 
ſcheinung geſund, ſucht Lebens. 
9 mit angenehmem 

ußeren, liebes heiteres Weſen, 
die ihn in der Bienenzucht unter⸗ 
ſtützen kann, mindeſtens aber 
einiges Intereſſe daran hat. 
Neben größerer Bienenzucht be⸗ 
fie kleineren, landwirtſchaſt⸗ 
lichen Betrieb zur Selbſtver⸗ 
ſorgung. Erfahrung hierin nicht 
erforderlich. Fräulein oder 
Witwe (gute Köchin), die gemüt⸗ 
liches Oeim wünſcht, ſende ihr 
Angebot mit Photographie unter 
B W 208 an die Geſchäftsſtelle 
der Bienenpflege Ludwigsburg. 


Th.Gödden, Millingen a 


liefert alle für die Bienenzucht nötigen Artike 

Bienenwohnungen, Rähmchenstäbe, Absperrgitter, Schutzmittel, Wabenzangen 
Kunstwaben und Gußformen, Honigschleuder, -Gläser, -Büchsen, Wachspresseg: : 
usw. sind sofort lieferbar, — Preisblätter zu den liauptlisten Nr. 26—31 umsonst und 


franko. Großes illust. Hauptpreisbuch Nr. 31 geg. Voreinsendung von Mk. 1.— franko,.. 


a 


Neu! Ehrler's Neu! 
Schwarmfangkaften 


der an jede Beute paßt, fängt nicht nur zuverläſſig den 
Schwarm, ſondern auch ſelbſttätig die Königin; ebenſo 


lann die Rückgabe des Schwarmes an den Mutterſtock 


automat. erfolgen. Preis & 35, —. 


Herm. Ehrler, Hauptl. u. Bienenzüchter 
Steiten a. k. M. (Baden). 


— — 


Verkaufe wegen Wegzug 
6 
Bienen- 


für 16 Völker, (Normalmaß, Oberbehandlung) 
Schmuckstück für Garten. 


Eventl. werden einige Völker mitverkauft. 
Hagſtotz, Stuttgart⸗Berg, Kuhnſtraße 5. 


Pavillon 


% 


1 Kolbsdamp 
Preis Mk. 45.— 
tft der denkbar einfachſte und billigſte! 


Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig: 

ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 

Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 

des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 


Mit dieſem Apparat Wachs auszula en, macht Vergnügen 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß 


Der von Ihnen oe Dampf Wache⸗Auslaßapparat tf tn met: 
nen Beſitz gelangt und habe denſelden fofort und gründlich in Ge- 
brauch genommen, nachdem die die herige Wachsgewinnung aus 
jahrelanger Zeit aus Furcht unterblieben war, ich hatte Abfälle 
Jahre liegen gehabt, was jetzt in einem Tag gemact wird. — 
Senden Sie mir bitte noch 2 Stück davon, f andere 2 Imker, 
denen ich den von Ihnen gelieferten Apparat gezeigt habe, was 
gewiß eine große Empfehlung t Mit e tots 
arto e 


. Wachs⸗ Auslapapparat 


3. F. Kolb, Karlsruhe, cachnerſtraße 19. 


Beſteuen St: uch rechtzeitig vom | 
Feſt, Lindenſtr. 4 in s tg 
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Strohmak®. 
in ſolider Ausführung ie 
pita in jeder ete. t 
Preisliſte gegen RAU, 


Anton Mißlen 


Hüttisheim OA. Lahe. 
(Württ.) ; 


Vertreter geſucht 
Die gangbarſten Made Ei, 


Bienen- 


J. Hartmann, 
Inmkerſchreinerei, 
Gerſtetten, (Würt 


eisliſt 
2 i. Meret 


Die Bienenpflege 


— — —— — 


42. Jahrgang. März 1920. Nr. 3. 


Be ei pi ine rn N 

J. 4: Zur Hafıpfıdıverfidierung. — Zur Zuckerverſorgung 1920. — Zünderkäſten. — Ane und 
Abmeldungen. — Kunſtwabenbezug. — An die Vereinsvorſtände und Kaſſtere. — Geno jenjdart 
für Wanderblenenzucht in Würtlemberg. — Bekanntmachung über Lehrgänge für Bienen zucht 
in Er angen, — Nachruf. — Monatsauweiſung für März. — Unſere Bienen im Januar — 
Februar. — An alle Imker mit guter Frühtraczt. — Das Flugloch des Vienenſtockk. — 
Nundſchan. — Fragelauen. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 

— 


Zur Haſtpflichtocrſicherung. 


con Ergänzung des in Nr. 11 der Bienenpflege, Jahrgang 1919, bekanntgegebenen Harte 

pflicht Vertrags mit dem Allg. Deutſchen Verſicherungs verein in Stuttgart laſſen wir 

den Geſchä tsgaug folgen, deſſen Einhaltung angelegentlich empfohlen wird. 

1. ei denjenigen Vereinen, die mit allen Mitaliedern der Haſtpflichtverſicherung 
beitreten, iſt jedes Jahr in den Ergänzungsliſten der Mitgliederſtand auf 1. Januar ans 
zugeben. Wo dies nicht geſchehen iſt, muß es ſpäteſtens auf 1. April nachgeholt werden. 

2. Solche Mitglieder, die keine Bienen beſitzen, find in der Ergänzungsliſte mit 
Namen aufzuführen. Nur dann werden fie von der Geſamtzahl des Vereins abgezogen. 

3. Bei denjenigen Vereinen, die ſich nur mit einem Teil ihrer Mitglieder der Ver⸗ 
ſicherung anichlicßen, iſt eine Liſte mit Namen, Stand und Wohnort derjenigen Mitglieder 
emzuſenden, die verſichert fein ſollen. . 

4. Die Verſicherungsgebühren von je 30 Pfg. für das Mitglied ſind ſpäteſtens bis 
J. April an den Rechner des Landesvereius einzuſenden oder auf unſer Konto 5616 beim 
Poſiſcheckamt Stultgart einzuzahlen oder auf Girokonto 24 (J. Elſäßer) bei der Oberamts⸗ 
ſparkaſſe Eßlingen zu überweiſen. A 

5. Für die nach dem 1. April eintretenden Mitglieder iſt zugleich mit der Anmeldung 
die ganze Dafıpflichtachühr von 30 Pig. an Oberlehrer Elſäßer⸗Zell einzuſenden. Ter 
Poſiſcbein dient als Quittung. . a 

5 6. Der Verſickerungsnehmer ſoll von jedem Vorkommnis, welches die Geltendmachung 

von Anſprüchen nach ſich ziehen könnte, ohne Verzug Meldung machen unter der Auſſchrift: 

An den Allgem. Deutſchen Verſicherungsverein, Abteilung Haſtpflichtverſicherung, in Stutt⸗ 

4 gurt. Wird ein Haſtpflichtanſpruch erhoben oder ein ftrafrechtliches Verfahren wegen eines 

Schadenſalles eingeleitet, fo muß hievon dem Verlicherungsverein ſpäteſtens binnen 2 Wochen 

„ſchriſtlich, und zwar möglichſt mittelfl eingeſchriebenen Briefes, Anzeige erſtattet werden. 

7. Der Verſicherungsnehmer iſt nicht berechtigt, ohne ausdrückliche Einwilligung des 
8 einen Haſtpſlichtanſpruch ganz oder teilweiſe anzuerkennen oder zu 
. beirieriaen. 

I Wir fügen noch bei, daß wir durch unſere Haftpflichtverficherung während der ganzen 
Dauer der Verſicherung mit ſämtlichen Völkern, einſchließlic'h der Shwärme und Wanders 
volker, verſichert find. Eine Anzeige der Völkerzahl iſt alſo nicht mehr notwendig. 

| Soltten ſich wider Erwarten weniger als 10000 Mitglieder der Hajtpflichtverfichernng 

anſchließen, fo müßte die Gebühr (Prämie) auf 35 Pfg. erhöht, aljo 5 Pig. für jedes 
Mitglied nachbezahlt werden. a . 

Den 20. Januar 1920. 


* n = 


Alzen. Deuiſch. Berſicherungsverein a. G. Zim Auftrag des Ausſchuſſes: 
. in Stuttgart: 1. Vorſitzeuder: Lu p p 
ppa. Dr. Wianke. Kaſſier: J. Elſäßer. 


Zur Zuckerverſorgung 1920. 


: Am 4. Febr. d. Je. ging mie von der Neichäzuderfielle als Antwort auf eine Cire 
dae vom 21. Jan. 1920 folgende Verfügung zu: Fafolge der durch den Rückgang der 
f Hiferergengung enget-etenen ſchwierigen Lage der Zuckerwirtſchaft kaun für dieſes Babe 
die Zuteilung von Zucker zur VBienenfütteruug aus IJulandsbeſtänden nicht in Aus ſicht ger 
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— eS | ey a [2 30 [N 


age 7. 


nommen werden. Ob Wid in welchen Umfange priblefem‘ Zwecke eingeführter Zucker zu 


N „ Auslanospreiſen verfügbar ſein wird, läßt ſich zur Zeit noch nicht ſicher überſehen. Vie 


Reichs zuckerſtelle wird aber in den allernächſten Tagen dieſe Angelegenheit eulſcheiden “ 
5 Ich habe dieſe Eniſcheidung, die übrigens heute am 20. Febr. noch nicht bei mir 
eingegangen iſt, nicht exit abgewartet, ſondern noch am gleichen Tage, alſo am 4. Febr., 
gleichlautende Eingaben, die an Denthichleic nichts zu wünſchen übrig ließen, an die Reichs⸗ 
buckerſtelle, an das Reichswirtſchaftsminiſterium und an den Präſidenten der Vereinigung 
deutſcher Imkerverbände gerichtet und ausgeführt, daß eine derartige rückſichtsloſe Maß⸗ 
nahme den Untergang der deutſchen Bienenzucht und damit auch des Obſtbaues bedeute. 
Ich habe angeſührt, daß die Bienenzüchter, die ſich der Hauptsache nach aus dem Beamten⸗ 
und Aibeiterſtand ſowie der kleinbäuerlichen Bevölkerung rekrutieren, weder zu den Kricas⸗ 
gewinnlern noch zu den Beamten der Kriegsgeſellſchaſten zählen und deshalb auch nicht in der 
Lage ſeien, den teuren Auslandszucker zu bezahlen, der übrigens als Rohzucker, d. h. als 
völlig ungeeignetes Futtermittel für die Bienen in den Handel komme. Eine ähnliche noch 
ausführlichere Eingabe fiberfandte ich am gleichen Tage auch der Württ. Landesverſorgungs⸗ 
ſtelle mit der Bitte um beſürwortende Weitergabe an das Würit. Ernährungsminiſtecjum 
bezw. an das Reichs wirtſchaſtsminiſterinm. Irgend eine Antwort ijt, mir bis jetzt noch 
von leiner Behörde geworden. Dagegen ſchildert mir Herr Profeſſor Frey, der Präſident 
der V. d. J. V. ſeine wieliachen, perſönlichen, ſchriſtlichen, und telegraphiſchen Bemühuncen 
un Genehmigung von Zucker zur Bienenſillterung, die bis jetzt ſamt und de ohne 
Ergebnis geblieben ſeien. Eine Eingabe. an die Württ. Landesverſammlung iſt in Vorbe⸗ 
reitung und das letzte Mittel, das ich anzuwenden weiß. Hoffentlich iſt etwas zu erreichen 
— denn Inlandszucker zur Haus trunk⸗, Marmelade⸗ und Bonbonsbereitung iſt 1 898 
Oder gilt im Freien Volksſtaat das Wort: „Gleiches Recht für Alle“ nicht auch für die 
Im'er? Sind wir Staatsbürger II. Klaſſe oder werden wir bloß als ſolche behandelt 
weil wir friedliche Leute find ? ae Lup p. 


Banderhäfen. | 


Oberſtabsarzt Dr. Manger-Yngolftadt hat mit feinem Auſſatz in Nr. 2 der „Byſl.“ 
„Billige Bienenwohnungen aus Zünderkäſten? Wege gewieſen, die uns zu verhältnismäßig 
billigen und brauchbaren Bienenwohnungen führen. Ich habe mich nach Eingang ver 
A Anfragen ſofort an das Landes verwertuugsamt in Stuttgart (Königs: 

au) wegen Uberlaſſ ing geeigneter Zünderkäſten an Imker gewandt, bis jetzt aber Hoh 
feinen Beſcheid erhalten. Es dürſte ſich empfohlen, daß die Vereine die Sache in die Hand 
nehmen in der Weiſe, daß fle die Beſtellungen von Vereinsmitgliedern in ihrem Geſchälts⸗ 
Tereich ſammeln und dem Landedverwertungsamt übermitteln. Es iſt anzunehmen, daß ih 
das Landesverwertungsamt nicht auf Einzelbezüge, ſondern nur auf Vereinsbeſtellungen 
zinläßt. Vereine, die dem Bezug näher treten wollen, müßten alſa eins Bezugsſtell: jus 
Zünderkäſten einrichten. Lupp. 


An. und Abmeldungen 


find an den Rechner des Landesverein, Herrn Oberlehrer Elfäßer in Gell bei Eßlingen. 
Beſchwerden über unregelmäßige Lieſerung der „Vienenpflege“ an die Buchdruckerei den 
Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg, nicht an den Unterzeichneten a richlen. 
| | UP po: 
a Su : Mae } 
Kunſtwabenbezug. 
Direktor L. Heydt Hannover ſchreibt: 3 
„Wie zuverläſſig verlantet, wird die Wachsbeſchlagnahme am 1. April aufgehoben 
werden. Zweiſelsohne wird die Folge eine große Wachsknappheil und ein Heraufgeheu der 
Preiſe bedeuten. Es dürfte im Intereſſe der Imker liegen, wenn dirie in der Märzunummer 
nochmals darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ſich eine Beſtellung nötiger Kunſtwaben 
Anſang März empfiehlt“ ae er 
‚ Tieje Beſtellungen können auch bei unſern bekaunten württ, Kunſtwabezſabeikantes, 
die in der „Bienenpflege“ annoncieren, gemacht werden enn en 4. . 
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| 5 ER, 
e die Vertinsvorſtunde und Ausser: 


1. Tie Sitter Versingvorflände werden erſucht, darauf hinzuwirken, daß tie en 
fie 3 100 in Bälde bezahlt werden oder doch bis 20. März eine zeifgahlung gemacht wird, 
amit der Landesverein ſeinen großen Verpflichtungen nachkommen kann. Die Haſtpflicht⸗ 
beiträge ſind auf 1. April ganz fällig. Säumige Vereine haben Poſtauſtrag zu gewärtigen. 
2. Tie Herren Kaſſiere werden gebeten, bei allen Zahlungen anzugeben, wohin die 

N zu buchen ſind, da ſonſt leicht Irrungen vorkommen. 
3. Wer die e noch nicht ausgefüllt und guriletgefandt hat, wird erſucht, 

das Ver fäumte umgehend nachzuholen. 


Zell a. N. J. Elſäßer, Kaſſier des Landesvereins. 


Genoſſenſchaſt für Wanderbienemucht in Württemberg. 


Die Intereſſenten für die Wanderbienenzucht werden gebeten, ihre Anmeldungen 
alle an Handſchuh⸗Schwenningen, ihre Beiträge an Hauptlehrer Bd §:Dutienderg 
oſtſcheckkonto der Oberamtsſparkaſſe Neckarſulm, oder Girokonto Nr. 95 ebenda) zu 
fenden. An Wanderplägen fehlt es nicht mehr, aber an Geld zur Erſtellung der Stände 
und zur Einrichtung. Deshalb tretet ein, ſcharenweiſe. Auch „ gibt 
es ſchon. Man wende ſich dieſerhalb an H. Fiſcher⸗Goltwollsdanſen, 9 : 
Wer . will in der 8 wende ſich an den Raine der Ge 
uſeuſchalt. a > Darin uae’ 


Ü os 
* * 
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Schema et ck hae 
über r Echmmänge an der Auſtalt für Bienenzucht in RR eh; 


sm Jahre 1920 follen folgende Lehrgänge abgehalten werden: 
. ein Lehrgang über Bienentrankheiten vom 3. bis 5. Mai. Meldefriſt: 1. April. 
Teilnehmerzahl; 30; 
2. ein fünftägiger- allgemeiner. Lehrgang uber zeitgemäße: Bienenyucht vom 25. ‚bis 
29. . Mekldeſriſt: 15. April. Teilnehmerzahl: 90; on CME | 
3. ein dreitä ziger vehrganz | über Könioinnenzucht vom 15. bis =. Juni. Meide- 
rift: 5 in ger Keen sur i ht ab A oe 2. b 7: a 1 
| ein erer Lehrgang zur 5 t 9. er dener mker ven is ug 
Meldefriſt: 1. Juli. Teilnehmerzaht: 3 
Bei den beiden erſten Lehrgängen ond imkerliche Vorkenntniſſe erwünſcht. Zu den 
beiden letzten Lehrgängen werden nur ganz erfahrene, auch wiſſenſchaſtlich vorgebildete 
Imker nattaiien. 
Ter Unterricht ift unentgeltlich; für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. 
An den Lehrgängen können auch Kriegsbeſchädigte und Frauen teilnehmen; ſür Unfälle 
während der Lehrgänge übernimmt die Anſtalt keine = Mid 


n Nach kurzem Krankenlager verſchied am 14. Januar 1920 der Vorſtand des 15 
| Bienenzüchtervereins Ilshoſen : 


Oberlehrer Gg. Stegmeyer in Ilshofen OA. Hall 


im Alter von 70 Jahren. 24 Jahre hat er den Bezirksverein in muſtergültiger Weiſe Fe ; 
geleitet und war als Wanderlehrer und Preisrichter bei bienenwirtſchaſtlichen und el 
Obſtausſtellungen früher weithin bekannt. Aufrichtigkeit, Gerudheit. Zuvertäſſigkeit “ 
war der Grundzug ſeines Charakters. Unermüdlich tätig trat er erſt vorigen Herbſt F 
in den Ruheſtand, der ihn unerwartet raſch in die ewige Ruhe e Der 
h Vienenzuͤchterverein Ilshoſen wird ihn in treuem Andenken. behalten. Wr a: 


Bed den 3. Febr. 1920. 


— 


— 32 = 
Maonatsanweiſung für den März. 


Tie Tageszeitungen 
bringen hin und wieder 


n „Be enartikel“, in welchen 
c 0 (wie auch ſonſt üblich) die 
3 Landes mitte als Maßſtab 


I AY „ angeſetzt wird. Darnach 
S EN Haben die Imker dort 
F N Wochen auf 
9 „ ihren Ständen das ſröh⸗ 
| l lliüchſte Treiben, und am 
. 1. April bekommen ſie 
um 


] 8 m 


COST ae ee a> 
„ ſicher ſchon Schwärme. 
e Bei uns, die wir abſeits 


f dieſes herrlichen Klimas 
uns durchfriſten müſſen, iſt das nicht ſo. Wir 
haben jetzt allerdings ein paar Flugtage, ſo 
ticht.ge RNeinigungsausflüge gehabt, und wir 
find deſſen froh. Und wären froh, wenn die 
Temperatur keine weiteren Sprünge machen 
wollte und unſere Pfleglinge noch 4 Wochen 
(heute itt der 16. Febr.) in Ruhe ließe. — 
Wie immer, ſo waren auch dieſen Winter 
die kräftigſten Völker die „geringſten“ Zehrer. 
Sie ſitzen auch am ruhigſten und würmſten. 
Daraus ſolgt, daß — zumal die Brut jezt 
ſtärker einſetzt — beſonders für die weniger 
volkſtarken Stöcke eine Einengung des Brut- 
neſts erfolgen muß. Die überflüſſigenn Waben 
müſſen entfernt werden; das Volk ſoll vielleicht 
eine Wabe mehr haben als es belagert. Unter 
keinen Umſtänden darf aber das Wärme 
material gelockert werden. Wer das Wärme⸗ 
k. ſen an der Innenſeite berührt, der findet, 
wie warm es ſchon iſt. Die Wärme muß 
alſo zuſammengehalten werden. Wer Wärme 
fpart, der ſpart an Honig. Sollte au hal⸗ 
tendes Frühlingswetter eintreten, fo wäre 
kurz zu prüfen, wie es mit Vorrat oder 
Mangel ausſieht. Die eigentliche, durchgrei⸗ 
fende Frühjahrsmuſterung darf aber erſt im 
April erfolgen. Wer feiner Sache ſicher iſt, der 
braucht nicht viel Unterſuchung. Wer nicht, 
der gebe eine einmalige, kräftige (nicht wife 
ſerige) Gabe! Von der Reizſütterung laß im 
März noch die Finger; denn das würde mehr 
verderben als nützen. Mancher hat dadurch 
ſeine Völker ſchon zum Flugloch hinaus⸗ 
gefüttert. Jede Fütterung erheiſcht Ausflüge, 


kleinen Himbeer hecke, 


a 


und dieſe wollen wir doch jetzt noh nach 
Möglichkeit vermeiden (Blende !. Wer einen 
Weiſelloſen hat, der mache ſich nicht lange 
Kopfzerbrechen und vereinige ihn mit dem 


Nachbarn! 


Wichtig iſt es, daß bei dem ſtärleren Waſſer⸗ 
bedürfnis in der Nähe des Standes ein 
Tränke ſich findet. Wo die Natur d.cje nicht 
bietet, da hilft der Imker nach. Viereniränien 
find in unſeren Büchern in vielfacher Form 
beſchrieben. Es genügt eine flache Schäſſel, 
auſgeſtellt an ſonnigem lab, mit ſaubern 
Kieſelſteinchen oder Moos gefüllt, damit Sid 
plätze vorhanden find. Das täglich zugegeſſene 
Wafer (am 1. Tag etwas geſäßt) ſollte nicht 
kalt fein. Brutreiche Völker erhalten eine 
Tränkflaſche. Die Waſſerverſorgung iſt wich⸗ 
tiger als die Mehlverſorgung, die mancher 
Imker gegen Ende des Monats anwendet. 
Ich unterlaſſe die Mehlfütlerung, ſei dem mir 
einer geſagt hat: „Heut war bei mir ein Leben, 
da maß einer Mehl füttern!“ Nicht als od 
mir's um das bißchen Mehl wäre, aber man 
zieht ſich dadurch die ewig ſuchenden Räuber 
herbei. Wer's alſo laſſen kann, der laſe es, 
wenn nicht ganz ausgeſprochener Sele 
lenmangel dazu mahnen ſollte, und gebe fine 
Gclegengeit zur Räuberei. Man halte die 
Fluglöcher für mittlere und ſchwache Völler 
recht enge! 

Wenn auch die Arbeiten beim Vien ſich 
nunmehr etwas mehren, ſo bleibt doch fär 
den Imker noch Zeit (und jetzt iſt's Zeit!) 
zur Pflanzung einiger Stachelbeer⸗ und Jo⸗ 
hannisbeerſträucher, einer Haſelſtaude, einer 
einer Rabatte von 
Schneeglöckchen, Krokus, Alpengänſekraut (Ara« 
bis), wenn dafür Tlab vorhanden. Ganz abe 
geſehen vom ſonſtigen Nutzen, erwecken die 
Säfte und Pollen diefer Pflanzen im Bore 
frühling Reize im Vienenleben, die beſſer 
wirken, als die ſonſt übliche Reizfütterung! 
Laß dich alſo nochmals Ir den März belehren: 
Die Bienenkinderſtube braucht viel Ruhe, viel 
Wärme und Nahrung! Auf der Märzgene⸗ 
ration ruht die Naientwicklung! 


N. Stehle. 


Unfere Bienen im Jannar— Februar. 


„Sie leben noch“ — ein Imker ſagt's 
freudig dem andern, und wenn einer nichts 
ſagt, von dem haben ſich die Immen ſchon 
ietzt für immer verabjdjiedet aus dieſem Sane 
mer und Hungertal. Früher als in andern 
Jahren konnte heuer der Vefund feſtgeſtellt 
werden und dle Verſuchung war ſehr groß, 
trotz aller Überlieferung und Buchwiſſenſchaft, 
{dow in den erſten warmen Februartagen ſich 
von ſeinen Lieblingen den erſten Kuß zu 
holen. Die Januarzehrung betrug 650 g. 
im 1. Drittel des Februar ſchon 559 g, die 
Unruhen des Wetters und Brut haben jeden⸗ 


falls den ſtarken Verbrauch veranlaßt, der ſich 
jetzt von Woche zu Woche ſteigert. Wir ſind 
darum mit unjeren Bienen noch lange nicht 
fiber dem Berg. Die ſchlimmſte und gefähr⸗ 
lichſte Zeit kommt erſt und der Ruf nach Zucker 
wird bald ein Echo an der Weibertreu finden. 
Wenn uns die Regierung in beſchränktem 
Mae den teuren Auslands zucker zuweiſt, 
meint Fiſcher⸗Gottwollshauſen, fo bedeutet das 
nichts weniger als den Untergang der deut⸗ 
ſchen Bienenzucht — oder unerſchwingliche 
a 

ad Wetter wan mehr als unnormal. 
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Kom 14.— 20. Januar ſtarke Stürme. Am 
11. Jau. meldet Langenau ein ſtarles Ge⸗ 
kitter, am 23. Jan. brach in Schwenningen 
ein bejt- ges Gewitter mit Blitz und Donner 
los, troßdem an dieſem Tage Schnee lag 
und Kälte herrſchte. Die erſten Februartage 
waren ſonnig und mild bis zum 10. und ver⸗ 
anlaßten die Bienen zu verſchiedenen Aus- 
flüg n und frühzeitigem Brutanſatz. Ein neuer 
Bcobachter, Golderer⸗Wurmberg, ſchreibt: „Iſt 
der Januar ſchön und warm, iſt's Bienenvolk 
bald leer und arm.“ 

Lorzeitig iſt auch die Flora erwacht. So⸗ 
gar in Schwenningen ftäubten die Haſelnuß⸗ 
läpchen und am 2. Januar and) vereinzelte 
Huflattichblüten. Hier in Heilbronn wurden 
in dieſer Woche die Schneeglöckchen beflogen. 
Em 15. Jan. fand ich in Stuttgart blühende 
Forſidien in den Vorgärten. Rei dieſer 
dauernden Verführung durch Sonnenſtrahlen 


löcher bieten nicht genügend Garantien für 
ganz dunklen 6:8. Lucken mit Winterbretlern 
wie bei Kuntzſch oder Unterräumen wie beim 
Hexenſtock oder Winterkanäle wie bei dem 
Seitenſchieber verbärgen tadelloſen, ſtillen 
Winterſitz und geringe Zehrung. 

Der Handel mit Vienenvölkern, ſchreibt 
Bürkle⸗Ottenhauſen, hat im Winter nicht ſtill⸗ 
gelegen. Auf Beſicht bei günſtiger Witterung 
und Abnahme im Februar wurde gekauft. 
Benachteiligung des Käufers mußte durch den 
Vereinsvorſtand mittelſt Gutachten verhindert 
werden. Bürkle hat Recht, die Vereinsvor⸗ 
ſtände werden hier oft vor die ſchwierige 
Auſgabe eines Schiedsrichters geſtellt. Sie 
ſollen dafür ſorgen, daß der Käufer, der meiſt 
Anfänger ijt, nicht benachteiligt und der Ver- 
läufer nicht an ſeinen Forderungen gekürzt 
wird. „Leben und leben laſſen“, ſollte auch 
bein Handel mit Vieuenvölkern die Loſung 


und Frühlingsluſt konnten auch Niſchen und | fein. 3 
Yorraume die Bienen nicht vom Fluge zu⸗— 
tüdhalten. Fiſcher ſchreibt: Winkelniſcheuflug⸗ Heilbronn. Jul. Herter. 


An alle Imker mit guter Frühtracht! 

In dankenswerter Weiſe ſind — abgeſehen von vereinzelten Waldbezirken — die 
Imkerkollegen der Tannentracht unſern Beſtrebungen, zu ihnen zu wandern, entgegen⸗ 
gekommen. Eine Ehre iſt die andere wert! Die Bienen der Spättracht leiden ganz be⸗ 
ſonders an ungünſtiger Frühjahrsentwicklung. Eine Wanderung in die Frühtracht tut oft 
Wunder. Nicht gefüllte Honigtöpſe find der Hauptzweck bei Wanderung in Frühtracht, 
ſondern kräſtige Volksentwicklung. Sammelplätze kommen hier nicht in Frage, denn Früh⸗ 
trachtgebiete find eher übervölkert als Tannentrachtgegenden. Aber viele Orte, Weiler, 
Höfe können, ohne eine Einbuße an ihrer Honigernte zu erleiden, noch 10—20 Völker der 
Spättrachtimker aufnehmen. Orte wit reicher Obſt⸗, Reps: und Akazienblüte, mit großen 
Wieſen⸗ und Weideflächen find gecignete Wanderplätze fiir Spättrachtimker. Wanderſtände 
werden die Spättrachtimker jelhit bringen, oft find auch leere ältere Bienenſtände am Platze 
elbſt. Die Aufgabe der Genoſſenſchaft in der Frage der Frühtrachtwanderung kaun nur 
ein: mitheljend geeignete Plätze und hilfsbereite Imker auszuſuchen. Darum richte ich au 
alle Inker und Vereinsvorſtände guter Frühtrachtbezirke, insbeſondere aber an alle Ge⸗ 
noſſen, die zur Spättracht wandern wollen, die Bitte, mir bis ſpäteſtens 15. März 
ſolche Plätze anzumelden mit willigen Imkern als Vertrauens nännern evtl. mit 
eigener Bereiterllärung für dieſen Poſten, damit ich in der nächſten Vienenpflege ſolckhe 
Plätze veröffentlichen kann. Selbſtverſtändlich kaun es ſich für einen Vertrauensmann nicht 
um Übernahme der Verantwortung für etwaige Schädigungen an den Wandervölkern hats 
deln. Wanderimker müſſen gegen Diebſtahl, Frevel uſw. ihre Völker verſichern. Ich habe 
für meinen Ort meinen Frd. Handſchuh mit 25 Völker in die Frühtracht übernommen! 
Vile, nachmachen! e 

Goliwolls hauſen. Leiter der . der Wandergenoſſenſchaft: 

* uy 1 er. 


Das Flugloch des Bienenſlochs. 
(Vor allem für unſere vielen Anfänger.) 


Dasſelbe hat eine viel größere Bedeutung, als ihm für gewöhnlich beigelegt wird. Iſt 
des doch, wie Gerſtung treffend ſagt, die einzige Stelle, welche den Vienenvolle den 
Verkehr mit der Außenwelt ermöglicht, alſo gewiſſermaßen ſein Ein⸗ und Ausfuhrhaſen 
für alle und jede Lebens bedürfniſſe und Rohmaterialien, für alle verbrauchten Stoffe, die 
abgelebten, kranken und toten Glieder des Volkes. Zuglcich das hochwichtige Atmungs⸗ 
organ des Viens, indem durch dasſelbe die ſauerſtoffhallige Luft eingeatmet und die vers 
brauchte, ſtickſtoffhaltige ausgeſtoßen wird. Auch iſt es die Städte. der Verteidigung durch 
die Volkswehr gegen alle äußeren Feinde und gegen räuberifche Überfälle jeder Art. 


tt Bon uae re een... 
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Tas Vienenvolk Laßt ſich durch die Stellung des Hluglods auſterew eutlich in ſciner 


Bautätigkeit und in der Anlage ſeines Brulneſtes beſlimmen und ſucht ſowöhl fein Wachs⸗ 


pebäude als fein Brutneſt ſtets fo anzulegen, daß ihm dadirch die glinſligſte Selle zur 
Außenwelt gewährleiſtet iſt. Ein Schwarm von normaler Stärke baut unmittelbar hinter 
das Flugloch, während ein Schwächliga ſeinen Wache körper in tunlichfier Entſeruung Paes 
von anlegen wird. Bei Warmban (runter verſteht man, wenn die Waben mit ihrer 
Breitſeite, alſo der Waben mitte, nach dem Flugloch gerichtet find) muß letzteres im mmer 
unten am Boden fein, weil fi das Volk ſonſt gewölmlich einen Kanal durch die 
Waben von ſeinem Sitz bis zu dem höber gelegenen Ilugloch ausnagt oder die vorderſte 
Wabe überhaunt nur bi? zu demſelben ausbaut. Bei Naltbau (weun die Waben kanten 
nach dem Flugloch ſehen) ann ſich dieſes auch ebenſogut im oberen Drittel des Kaſiens 


befinden“ Zwel Flunlöcher in einer Wohnung ſind nach Gerflung verſeblt, da ſie nur 


Zug erzeugen, Wei Kaltbon foll das Flugloch möglichſt bene ſein, daß das Volk ſein 
Bri nth dicht Hinter iemſelben bulegen kaun und ſich önhesen die Honigräume in tunlichſter 
Entfernung voit ihm befinden. Es emipſiehit Neh. die Flaglöcher nach der Außenwelt recht 
21.9, etwa 8 mm fioth; zu mächen und fie dagegen nach dem Stockinnern zu erweitern. 
Was dem Fluglocth ferner noch eine ſehr probe were verleiht, das iſt der Um⸗ 
ſtand, daß es der richtige „Lorch.“ und „Beobachtuntspoſten“ iſt fae den erſahrenen Bienen⸗ 
vater, der ibm inanche iunere Unterſͤchung eines Bienenvolkes erſparen kann. In dem 
vorzüglichen Lehre und Volksbuch der Bienenzucht „Jung⸗ Claus“, dem man nur recht 
große, allgemeine Verbreitung unter allen ſtrebſemen Vieuenzüchtern wünſchen möchte, 
äußert ſich der Verfaſſer folgendermaßen darüber: „Zum Fenſterl und Fluglöcherl ſcl.au 
rein, fo oft du willſt, da ſiehſt und riechſt du genng: ins Heiligtum des Biens, ins Brur⸗ 
a a erlaubt nur ein ſicher erkannter Notzuſtand, der operative Beſeiligung 
erheiſcht“. e | ee ae we a 
Nicht weniger als 30 Punkte find es, in welchen dieſer hervorragende Meifter am 
Bienenilaude feine praktiſchen Fluglochbeobachtungen niedergelegt hat. Zu Nutz und Frome 
men aller lernbegicrigen Anfänger ſeien fie bier mitgeteilt. Möchten fie recht viele dazu 
anregen, auch ihrerſeiis ſolche Beobachtungen anzuſt ellen . 
Arbeiterlgroen am Flugbrett beuten demnach im zeitigen Frübjahr auf Weifel⸗ 


richkigkcit, im Mai auf Nahrungsmangel, im Juli auf Rückgang ber Tracht. Ausqes 


ſogene Yaiven in Trachtpauſen mahnen den Vienenvater eindrinplich an feine Pflicht: 
„Sich uns Futter, damit wir nicht Hungers flerben*. — Drohnenlarven im zeitigen 
Fu übjahr perkaten cine alte, abgelebte Vollsmutter und die Auſialten zur „Stillen Um⸗ 
* Jin Juni verkünden fie Trachtmangel, im Juli Trachiſchluß. — Heraus- 
aeworſene Maukmaden zeigen ein talkräſtiges Polt an, das energiſch fein Brutueſt 
erweitert. — Schwacher Flug tagsüber, dagegen ein ſtarkes Vorſpiel mittags im 
Mai läßt noch auf ein gutes Honigvolk hoffen, dem die e Witterung oder die ſcharſen 
Oſtwinde, eine ſaiſe Einbuße an feinem Flugvolt brachten. sie 

Fenſter und Flug löcher find hocherfreuliche Anzeichen ſür das Auge des Imkers. In 
ſolchen Slöcken ſitzen ſtarke, kräftige Völker, die mächtig in die Brut gehen. — Wilder, 
unregelmäßiger Flug einzeluer Stöcke, befbnders auch ſrüh und abends ſpät, wenn 
längſt die andern zur. Ruhe gekommen ſind, verrät Räuber und Beraubte. — Paarweiſes, 
rafd auſeinanderfolgendes Abfliegen zeigt ein Mittelvolk, Einzelabflug mit 
Pauſen den Schwächling, flrablens und herdenförmiger Abzug und Zuzug er⸗ 
ſreut das Herz des Imkers, denn es find nur Kern völker, die in dieſer Weiſe fliegen. 
— Zeigen ſich Drohnen im Mai, „rüſte langſam zur Schwärmerei“ und „zeigt ſich 
{con der „Spürer“ Heer, dann iſt der Schwarm gar fern nicht mehr“. — Bittere Eris 
ſtenzkämpfe deuten auf einen Sckwächling bei geſunder Mutter, matte auf Weiſelloſig⸗ 
leit. Im Kampfe am Flugloch verraten ſich gleichzeitig noch andere Urſachen desſelben: 
Energicloſiglcit, Volksſchwäche, Weiſelloſigleit, unzeitige Fütterung, ungeſchützte große Flug⸗ 
löcher, ſchleck te Beuten, Mantfcherei beim Füttern uſw. — Unruhiges Suchen und 
Umherlaufen am Flugloch, Abflugbrelt oder Stiinwand der Beute, kann auf Weiſel⸗ 
loſialeit deuten, ater quch von Aufſütterung am Tage herkommen. — Wenn ein Stock 
ſtark höſelt und recht große Höschen einträgt, fo iſt auf ein geſundes, weiſelrichtiges 
Bolt zu ſchlicßen. —. Die Farbe der Höschen gibt Auſſchlüß liber den Stand der Tracht. 
— Ein Volk, das nicht höfelt, dit verloren, eines, das wenig oder nur ganz winzige Hös⸗ 
chen trägt, iſt verdächtig und ſoll ſchleunigſt unterſucht weiden. — Auch die Krankheiten 


ten. — Naſſe, ſchwitzende i 
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4. Dimenvelles laſſen ſich ſchen am Flugloch erkennen: gufgefriebene Hinterlelber 


ud eie cha raleriſtiſchen Sch mu gt een verralen die Ruhr, am Fluglech Hervaude . 
§ 


rafe verzweifelnd hüpfende und Lreiſende Bienen 


uryelude, in den Gartenwegen und im 
ülden die Maikrankheit, während die ſckmicrigen dunklen Klümpcken auf dem Auflug brett 


urch ihren Fäulnisgeruch und ihre dunkle Farbe die geſärchtete Vienenpeſt, die ſchreckliche : : 
aulbrut, anzeigen. — Genau wie ſich Ruhr und Faulbrut fchon durch den Geruch 


emerllich machen, tut das auch cine gute Blütentracht, deren balſamiſchen Wobl⸗ 
tad) der Imker ftets mit frohem Herzen in ſich aufnimmt. Auch feine Augen weiden 
han den ſchwerbeladenen Trachtbienen, die an ſchwülen Tagen müde auf das Anflug⸗ 


tit platzen. — Sieht man au waxmen Juniabenden die Bienen noch recht 


hajt unter dem Flugloch „ſterzeln“ und fächeln, fo ijt das ein weiterer Vewejs dafür: 


ate war cin guter Trachttag. Die Immlein ſiud eben daran, den näſſerigen Nektar. zu 
dichten, die Beute zu venlilieren und den Ai debe cee ae — Befa 9500 
i 


uch. in der Schmarmzeit ruht der Blick des auſmerlſamen Imkers gar häuftg au 


Dige3 Schwärmen zu ſchlichen iſt. Zeigen ſich ſchau am Rormitlag zu ſonſt ungewöun⸗ 
her Zeit Drohnen am. Flugloch, liegen die Bienen etwas, por, beſonders in Form eines 
ales um die Flugöffnung, at der Flug ſchlecht und hängen ſich pollenbeladene Birnen 
ch an die vorliegenden an, brennt die Sonne tüchtig herab und zieht dann plötzlich alles 
1 um ſich mit Reiſevorrat zu verſehen, dann kann jeden Augenblick der Aus⸗ 
J erfolgen. R | 


Wenn an Spätherbſttagen cine ausdauernde kleine Beſatzung mit 
s Freie gerichteten Köpfen am Flugloch beſtändig Wache hält und mau beim 
tantreten deutlich kleine hüpfende Bewegungen an ihnen wahrnimmt, als ob fie jemand 
teen wollten, fo find das Zeichen von Weiſelloſigkeit und noch ſchlimmer von Aſter⸗ 
iſeln, die im Stock ihr Wesen treiben. Ein vergleichender Blick auf andere Völker läßt 
de Patienten unſchwer erkennen. — Kriechen im Herbſt oder Frühjahr crus 


lue Bienen ganz matt am Flugloch herum und gelrauen fi) kaum abzu- 


zen, ſurren nur noch einige, meiſt auf dem Rücken kraſtlos zum Flugloch heraus, 
gen viele ihrer Schweſtern ſirahlenförmig in der Ausjlugrichtung am Boden mit geivreiz⸗ 
Hinterbeinen, To. ſterben fie an Hunger, das Volk hat | | 

isgeftecsite Rüſſel zeigen die Kümmerer, die an körperlichen Gebrechen und Elend 


grunde gingen. — Auffallende Stechluſt und Gereiztheit eines Volkes im Herbit 
meiſt ein Veweis dafür, daß dieſes kurz vorher einige Störungen erſuhr, ſeien dieſe 


2 von Räubern, Näſchern, Katzen oder auch von Mäuſen oder Weſpen verurſacht 
nden. Der Imker ſuche womöglich die Urſache zu erforſchen und das Ubel abzuſtellen. 
Was tote Königinnen im Spätherbſt, im Winter und zeitigen Frühjahr vor dem 
ugloch oder vor dem Stock anf dem Boden bedeuten, weiß jeder Imker. Geſchicht es 


t Schwarmzcit, fo zeigen fie das Ende der Schwärmerei an. — Sir und da erblickt das 
Brautflug antritt oder 


came Imkcrauge auch die junge Königin, wenn fie ihren X | 
t dem Begaitungszeichen von ‚demelben zurückkehrt. Stolz und in edler. Haltung zieht 
aus und (in, freudig und ehrenvoll begrüßt von den Wächtern am Eingangstor. Das 
ſiels ein hoher und erhebender Anblick für den Bienenvater. Es kommt aber auch vor, 
ß eine fremde, verflogene Königin Einlaß an der ſalſchen Pſorte begehrt und ron den 
enen eingeknäult und getötet wird. Dasſelbe Schickſal trifft aber ausnahmsweiſe auch 
eigene Volksmutter aus bis jetzt noch nickt gauz aufgeklärten Urſachen. Wahrſcheinlich 
i fie bei der Begaltung durch zufälliges Fallen auf einen ſlarkriechcuden Gegenſlaud eincn 
t the Volk fiemdartigen Geruch angenommen, der ihr nun die Feindſchaft der eigenen 
ler'anen zuzog. — Was ein ſchönes Vorſpiel iſt, weiß jeder Imker und ebeuſo, was 
m erſtle Reinigungsausflug bedentct. Wohl ihm, wenn es da heißt: „Er zählt die 
jupter feiner Lieben und ſieh, ihm fehlt kein teures Haupt“. — Für den Winter erteilt 
ung Claus den Rat, ſich auf kurze Anſtandsviſiten am Flugloch zu beſchränken, 
er ja dabei Augen und Ohren offen zu halten, daß ihnen nichts Wiſſenswertes entoche 
bt ſich überall cin leiſes behagliches Summen vernehmen, fo iſt alles in ſchönſier 
nung, heult dagegen ein Volk in langgezogenen Tönen, jo iſt etwas nicht richlig, 
uit wird es Weiſelloſigkeit, es kann aber auch Luſtnot bedeuten. Wo es ſich machen 
iL, iſt es gut, „heulende“ Vülker iin Winter aus der Nähe der geſunden zu bringen, 
mik nicht auch dieſe beunkühigt werden. — Suu mt ein, Bole am, 

Nr er BE , sche al Pr 


rosy, 5 41 ai 


‘ 
H 


u. HlugErvettcher. Sicht doch das Imkerauge ‚fo mands Zeichen, aus gal auf ein | 


inter gar zu 
en ae be 


alt fat bittere Not. — Lange 
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wenio, fo daß dem Jinker bange wird, ob es nicht am Verhungern iſt, dann ſoll er bei 
ihm ſacht und leiſe antlopfen und es direlt befragen. Erſolgt dann fojort die klangoolle 
Antwort Sſſͤſſ! fo weiß er, daß hier ein pang ausgezeichnetes Votk ſitzt, wenn nicht das 
befte des ganzen Standes. Erſolgt aber keine oder nur eine malte Antwort, wie aus 
weiter Ferne, dann eilt es nachzuhelfen, ſalls es nicht ſchon zu ſpät iſt. Hier berrſcht der 
Hunger! — Eorgfältig gilt es auch, alle erkenndaren Spuren zu beobachten, die zum 
Bienenhauſe führen und darnach Ordnung zu ſchaſſen und ev. aufzuränmen mit allen un⸗ 
liebſamen Beſuchern wie Mäuſen. Ratten, Mardern, Katzen etc. — Fliegt hie und da cin⸗ 
mal ein Bienchen aus dem Stock, fo hat das weiter nichts zu ſagen, wagen ſich aber viele 
heraus, fo bedeutet Tas Luft) und Maſſermangel. 

Jung⸗Claus ſchließt feine Fluglochbeobachtungen wie folgt ab: „Gehe darum, 
lieber Freund, zum Flugloche recht oft mit prüſendem Auge und aufmerlſamen Sinn, dort 
one höre und lerne; und fo magft du vom Flugloch aus, da es des Volkes Spiegelbild 
jt, das Innere beurteilen, aber auch zur rechten Zeit tätlich eingreifen, wenn du erkaunt 
haſt, daß es notwendig geworden iſt. 

.. Dagegen hüte dich vor dem ſortwährenden Herumſchnüffeln im Volke ſelbſt, denn 
dieſes ſtört nur die Entwicklung, ängſtigt unnötig das Volk und trägt dir nichts ein“. 

Urach. Marie Ritter. 
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den ſich als zum Stock gehörig vergerijiern 
tinaunder? Gehen wir davon aus, day im gee | Die Erzeugerin desſelben, die Mutter, fehlt. 
ordneten Vienenſtaate die Verrichtungen in Wir gehen weiter: Eine neue vo 
bewundernswerter Harmonie verlanſen. In | nigquelle geht auf. Erſt vereinzelte. Bienen 
erſtrebenswerter Krbeitsteslung beſorgen die | find es, die das Napsjeld, den Calbveihang 
jüngsten Bienen die Ammendienſté, den Fut⸗ ] entdeckt haben. Kaum find, die erſten dieſe 
tericjt von Mund zu Mund reichend. Die! Glücklichen heimgekehrt und haben ihre Sent 
et.das ältere Generation übt ſich im Lerdeckeln,! geborgen, fo werden fie von Sammleriunes 
ehe fie das Amt der Cteinmegen übernimmt,] umringt, die nach den entfernten Extras 
ſich in Ketten hängt und Wachs ſchtritzt. Welche | feldern geleitet werden wollen. Der laute (8% 
Luſt erſt, wenn die Biene ſich im Freien | ruch des friſcheingetragenen Honigs und di 
tummeln darf, dabei aber die ſchwierigſten | Düfte, die in ganzen Wolken vem blütenrci.bei 
kınd aufreibendſten Arbeiten auf ſich ladet: | Erntefeld gegen den Stand hin gitr.c 
Wollen⸗ und Neltarſammeln. Auch im Bienen | werden, tun das Ihre. Wie leicht nl 
Taushalt ijt die Sorge ums tägliche Brot | ſich die Verſtändigung. Vie Annahme, da 
eine der wichtigſten Auſgaben. Nebenbei bee | die heimgekehrten Bienen eine „lautliche ode 
gegnet man Straßenkehrerinnen, Sicherheits-] magnetiſche Mitteilung“ an ihre Genoſtinget 
organen, Sanitätlerinnen. Gewiegte Forſcher ] hätten ergehen laiſen, die einer „Octsbeſchter 
haben eine noch weit überraſchende Teilung | bung und Orientierungsmethode“ gleich gekont 
bezw. Ablöſung in der Arbeit feſtgeſtellt. Ges | men wäre, ijt nicht haltbar. Sobald namlid 
zeichnete Bienen, die eben im Blütendufte | die an eine Honigquelle, etwa eine euldeckeig 
geſchwelgt hatten, machten aus der Not eine | Honigwabe, gelockte und gezeichnete 1 J 


Wie verſtaͤnd gen ſich die Bienen unter⸗ 
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gend und lüfteten geſchwinde das Brutueſt] nach Abgabe des Honigs weggeſangen we 
aus eder keie.ligten ſich am Brüten oder Here | den, finden die betr. Begleitbienen nicht 
ſtellen des Wachsgebändes. Nun denke man | rajdy von ſelbſt den Weg. : 
fic) einen Umſturz, die Seele des feingeglie— Mehr noch: Eigenartig iſt es, d 
erten Organismus — die Königin — geht | die Biene in ihrem Sammeleifer nur Bin 
verloren. Nach ganz kurzer Zeit ijt die Stö-] derſelben Art nach und nach beſucht, ici 4. 
rung im Volke an dem Venehmen der cine | im Nektar- oder Polleneintrag. Ganz deutlich 
zelnen Bienen zu erkennen. Es ift, wie wenn | ijt das an den Höschen zu ſehen: uicht 0-9. 
an einem Puntte einer weitverzweigten elek. ſchiedenſarbige, ſondern rein. gelbe Caib: 
triſchen Leitung eine Schraube fd) gelockert rote Neſede-, ſchwarze Mohnhöschen. In DE. 
Hat, cin Drähtchen durchgeglüht iſt, die Licht- ſelben Ordnung werden die Pollenſäulchen 
quelle verjiegt. die Waben eingelagert. Hier waltet tei 
Naturtrieb. 

Und doch gibt es außer dem Neſtgerr 
ein weiteres Verſtändigungsmitkel zwiic 
Bienen und Königin. Das Tüten bei Sins 
und Nachſchwärmen vernimmt auch der Im! 
ohne ein beſonders geübtes Ohr. . 

C. Schachinger meint, daß Verſtän 
aungsmittel zwiſchen Bienen und Königin 
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Zurück zu den ſich fo ſchnell orientieren- 
den Bienen. Es ijt denkbar, daß die Veut⸗ 
bienen, welche in der Königen die Hauptabneh- 
merin hatten, ratlos umherirren und ihr auf 
geregtes Weſen auf das ganze Volk über- 
tragen. Der Neſtgeruch iſt es, ſagen die 
andern. durch den insbeſondere die Heimkehren⸗ 
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lich beftehe in der Sprache, richtiger ge 
egt, in g⸗zwiſſen Lauten des Wehklagens, etwa 
dergleichbar int einem Telephon, das durch 

le Walenga fen klingt. Oder es fet der Ruf 
der Köngen ſelbſt, der, unſerem Ohre unver⸗ 
n:hrıdar, alle Inſaſſen des Stockes ert und 
fort von der Anweſenheit der Mutter über⸗ 
zeuge und deſſen Ausbleiben die Unruhe bei 
beg nnender Weiſelloſigkeit hervorrufe. 

Als ſicher dürfen wir weiter annehmen, 
daß bei dem CEebrauch der fo wichtigen 
Fühler an eine für uns noch geheime Ber» 
ſtind- gung gedacht werden kann. Sit doch 
den Lienen in ihren Fühlern ein Mittel ver- 
listen, mit dem fie bei Licht und im tirfien 
Stocinnern alles abteſlen und ahfühlen, ſo⸗ 
mit ſich auch gegenſeitig über ihre gewöhn⸗ 
lichen Arbeiten verſtändigen können. 

ſiber Dreſſu verſuche zum Geruchs, ian der 
Lon. goiene enthält die vorzügliche Monats⸗ 
ſchriſt „Natur und Kultur” eine Abhandlung 
mit dem Ergebnis, daß aus den beſchriebenen 
Verjuchen der ziemlich ansgebildete Ceruchſinn 
der Bienen zwar deutlich hervorgeht, daß 
man ſich aber doch nicht allzugroße Bor» 
ſtellungen davon machen darf. Ans weiter 
Entfernung werden Blüten nur Daum durch 
ihren Dujt Bienen anlocken, wenn fie, wie 
z. B die Blüten einer Lindenallee, in großer 
Meuge vorhanden find und ihr Duft ſich 
weithin ausbreitet Die einzelnen 
einer Wieſe können ſich jedoch aus größerer 
Entfernung durch ihren Duft für die Bienen 
ebenſolrenig einzeln demerkbar machen wie 
für den Menſchen. Hingegen it der Blütenduft 
iger fir dee von Blüte zu Blüte fliegende 
Viene ſets ein Merkzeichen, und er dürfte 
wesentlich dazu beitragen, daß eine einzelne 
Biene ge.vöhnlich für längere Stunden immer 
Blüten von ein und derſelben Pflanzenart be» 
ſucht, was natürlich der zweckmäßigen Be⸗ 
ſtänbung der Narben mit dem befruchtenden 
Dlütenſtaub von der gleichen Pflanzenart gu- 


nuh zu Ende 


Blüten 


Wagram. Da im vor. Jahr die Schwarmzeit bis 
Juli dauerte, lamen v.eie abge- 
ſchwärmte Völker mit unbefruchteten Köni⸗ 
ginnen, ſowie Nachſchwärme auf den Wander- 
ſtand. Am 17. Auguſt, welcher Tag auch 
ei heißem, dunſtigem Wetter die höchſte Zu⸗ 
nahme brachte, gab es in den erſten Nach- 
mittegsſtunden einen ſelten beobach.eten Vor⸗ 
gang zu ſehen. Kurz nach 2 Uhr war ich in 
Begleitung eines öfteren Beſuchers des Bie— 
nenſtandes, Herru Holl jun. aus Deutſch⸗ 
MW gram, den Stand abgegangen, und als 
wir zu den oberen Stellagen kamen, hörlen 
wir ein außerordentlich ſtarkes Gebrumm von 
Drohnenflug und ſahen eine ganze Anzahl, 
etwa 8--10 Königennen auf Hochzeltsausjlug. 
Wir beobachteten, daß die Drohnen die Köni— 
gin dicht umſchwärmen, manchmal ſah es aus, 
als ob cin Komet mit Schweif wagrecht ſchnell 
dahinziehe, meiſtens aber war der Knäuel 
trichterförmig mit entweder nach unten oder 
nach oben gerichteter Spitze, je nachdem die 
Königin flog. Wenn der Knäuel am dichteſlen 
war, ſenkte er ſich ſchnelt bis nahe an den 
Voden, worauf er zerſtob, ſich aber während 
des Aufſteigens gleich wieder ſammelte. Dieſer 
Vorgang wiederholte ſich einigemale, worauf 


er nach nochmaligem, ſehr ſchnellen Nieder- 


ſtürzen ſich gärzlich auflöſte. Ganz zu Boden 
fiel an dieſem Tage keiner der Knäuel. Einige 
derſelben kamen bis in greifbare Nähe von 
uns, bis dicht vor die Augen, höher wie 
6—8 Meter erhoben fie ſich nicht vom Voden, 
auch flogen ſie bis auf einen nicht weiter wie 
10—12 Meter vom Stande ab. Nach beiläufig 
15 Minuten trat auffallend ſchnell Ruhe ein. 
Am nächſten Tage beobachtete ich den Vorgang 
zur ſelben Beit nochmals, doch fal ich nur 
drei Königinnen fliegen, wovon eine ſamt einer 
Anzahl Trohnen ganz zur Erde fiel, bei 
meinem Hinzutreten ſich aber ſchon von der 
Drohne freimachte, vom Loden auf und genen 
den Stand zuflog Ich ſah ſelbe daun mit 


gute ſommt. dem Baruchtungszeichen in den Stock cite 
Berban tungen beim Befruchtungsausflug | laufen. J. Stum voll, Vicnenmeiſter. 

der Sinig.n am Wandcritande in Deuttſch⸗ M. 

AMEE EE) Kragekaſten. | PEGE 


16. Frage. Welches iſt die beſte Zeit, 
um Völker in neue Wohnungen umzuhängen, 
wenn die neue Wohnung auf den gleichen 
Flay g.tellt wird? Wie hat man fie zu be⸗ 
handeln? Ich habe meine 6 Völker am 1. 
Februar nachgeſehen, aber auf der letzten 
Rahme ſehe ich nichts mehr von Futter und 
habe jeden Volk 16 Pfund Zucker eingefüttert. 

G. K. in D. und K. R. in S. 

Antwort. Das Umhängen von Völlern 
in neue Wohnungen kann von jetzt ab an 
jedem Flugtag geichehen. Haben beide Woh⸗ 
nungen gleiche Rahmen, ſo hängt man einfach 
die Rahmen in derſelben Ordnung aus dem 
alten in den neuen Kaſten. Sind die Rah⸗ 
men des neuen Kaſtens größer, ja empfiehlt 


es ſich, wenigſtens die Waben mit Brut janet 
Rahmen in d.e großeren Rahmen einzubinden; 
find dagegen die neuen Maße kleiner, fe 
ſchneidet man. die Waben aus den alten 
Rahmen aus und paßt jie in die neuen ein, 
wobei ſie mit Baſt oder Faden eingebunden 
werden. Kunſtwaben werden früheſtens von 
Ende April an ausgebaut und auch da nur 
bei kräftiger Fütterung. Wenn Sie auf der 
lezten Babe kein Futter mehr finden, fa 
werden Sie ſich beim Umhängen überzeugen, 
daß die vorderen Waben doch noch Futter- 
ccken halten. Bei Futtermangel füttern Ses 
raſch 2--3 Liter Zuckerwaſſer oder ſtellen Sie 
aus andern Völkern überſchüſſige Futterwaben 
elm. , 
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17. Frohe. Och Gaile. ante, einen neuen 


Dient A,: und und möchte, “ba: DTachzlegel nur 


ſchwer 


leuer fa, l und faſt Ah Ar 


Dachpappe oder Ruberoi 


wenden. Was iſt haltbarer und wie Sed eilt | 


ſich 1 qm? . G. E. in A. 

Tntwort. Die beſte Dadbededung. ſtellt 
dis Siubervid dar. Es wird aber ſehr fpwer 
halten, ſolches zu bekommen, da es ähnlich 
wie Linoleum Hergzftett wird. Fragen Sie 
mal bei Grace oder einer ähnlichen Firma 
an! ber auch Dachpappe gibt eine gute 
red Nehmen Sie aber eine gute Sorte 
und ſir hen, Ste die Pappe alllährlich mit 
455. „ e ſtellt. ich „lebt auf 
59 es 

1.3. Frage. 
im Steck vielfach empfohlen wird, 


Da das Tränken der ‘Bienen 


einmal geholt. Wie urteilen fie darüber? 
L. R. in G. 
Trtsort Das Tränken im Stock kann, 


x icht g ‚engeiwendet, ſehr günſtig wirken, un⸗ 


Tot g aber gebraucht, ſchadet es mehr. Man 
darf 1. jt zu frag tränfen. Ein Bedürfnis 
nach 
Drut Huwächſt. Tann muß die Träulfflaſche 
fo eingeſetzt werden, daß fie unmittelbar über 
deim » rutneſt ſitzt, daß kein Waſſer auf die 
Wen Fi Ht und daß, und das iſt das wich⸗ 
tieſt'. eine Wärme aus dem Vrutueſt ent⸗ 
weichen faun. Fexuer empfiehlt es ſich, das 


Waſſer mit einen Salz, am beſton Nährſalz. 


zu z miſchon, duuit es die Vienen aulockt und 
von Dielen: ſchueller aufgenommen wird. Auch 


ds Auſüßen des Waſſers iſt vorfeilhaft. Ich“ 


zynen aber mehr zu einer Träuke im }: Notbehelf letzt auch „Mobzuder füttern (das 


würde J 
Freien 15 An windſtillem, ſonnigem Slag 
in der Nähe des Standes angebracht, iſt 
fie van. Totnes Wert. Auch hier iſt das 
Unſüßen 
Bienen an; rater. 

19. Drage. In einigen meiner after 
finde ich alljährlich die en Waben din 
Fenſter feucht und ſchlinmelig. Wie läßt ſich 
die Schimmelbildung verhüten, und wie laſſeu 
ſich die ſchimmeligen Waben ca! 

n H. 

Antwort. Schimmelbildung ih Nãſſen 
M-t feine Urſache in unrichtiger, gehemmter 
Luſtsirknlation oder in ungleichmäbiger Er- 
harming oder in der Verwendung nicht 


Werden le Uruträume zu ſehr' 


näßt und ſchimmelt. 


habe lch eine 
vor, ges Jahr eine. Tränkflaſche eingeſe bt, aber. 


keinen Erfolg geſehen. Das. Waſſer wurde nicht 


yfr ſtellt ſich ert ein, wenn die 
ſchäft ausüben, alſo auch Bienenzucht. 


des. Waſſers zur Anlockung der 


yy 


trockenen Holzes bei der Serfteftang der Käſten. 


und ging bes 


nders zu dicht luftabſchließend üer den 


later eingehüllt, ſo kann die feuchte und 


verbrauchte Luft nicht abziehen, die wirz g 
Fluglochöftnung iſt ungenügend, und der Stok 
Laſſen Ste ant Fenfire 
unten den Keilverſchluß über den Winter meg 
und ſtellen Ste hinter das Fenſter cine Stro)⸗ 
matte ein. Schimmelig: 
geht ſchwer. Sit die Schemmelbildung nicht 
ſtark, ſo werden die Bienen mit der Reinigung 

am beſten ſelbſt fertig. Sind die Waben 
alt und ſchimmelig, fo if das Einſchmel)en 
das einz'g gegebene. Am meiſten wird Schim⸗ 


* 


* 


Waben zu reinigen 


meln und Näſſen bei Rand läſten beobachtet, 


wenn alſo eine ae nd, des Kaſtens gegen 

andere Kaſt en an “Woot, die andere 
and aber frei iſt. Da ſchlagen ſich die in 

Volk entſtehenden feuchten Dülnſte au der kalt: 


Safterivand in Tropfen nieder und der St 0d 


‘nift. Es empfiehlt ſich daher, die Aus en⸗ 
wand über den Winter mit Tüchern au über 
decken. 

20. Frage. Dürfen die Juden auch Bier 
nenzucht treiben? 

Antwort. Tie Juden dürfen jedes Ge⸗ 
nut 
ſollen fie am „Schabbes“ den Bleneuſtand 
uicht betreten. 

21. rear Soll man bie len ſchon 
im März füttern? L. W. in M. 
. Antwort. Tie Frage iſt. ewas s allgemein 
und. unbeſtimmt geſtellt. Wenn. dee Bienen 


hungern und au der lebten Zelle na den, uu ß 


. fie füttern und dazu raſch und re: cl ich. 


$ 


ee 


le 


ct Zuckermangel könuen Ge als duferfica 


Pfund fojtet derzeit 599 6). Für Triedrütic 
rung find aber die erſten März volſen 31 
früh. Eine Honigwabe entdedeln und die 


Völker recht warm halten, reizen am benen 
zum Bentanfay. Tie alte Regel, erſt daun 


mit der Triebfütterung einzuſeßen, wenn die 
Stachelbeeren blühen, hat ſich vorzügl. ch be⸗ 


währt und gilt auch heute noch. 


22. Fragt. Wie teuer darf der Imker 
jet feinen Honig verkaufen? 
| B. H. in H. 


Cie „dürfen“ ihn um 6 A 
er pro Pfund verkaufen, wenn 
ihre Rechnung lommen. 


Antwort. 
und noch billige 
Sie dabei auf J 


BICC Cn vVereins⸗ Nachrichten. |DERBBRE | 


Dereinss:inzcigen, 
Bienenzüchter⸗Verein v. mittl. Neckar E. VB. Ctuttcart, 


Wegen der Verkehrsſperre an den Sonntagen 
Cametaa den 20. März abgehalten werden. Zuſammenkunſt 2 
nie leither bekannt gegeben. — Ausſchußſttzung am 8. März abends 1/38 Uhr. 


muß unſere Generalverſammlung am 
2 Uhr. Lokal und e 


~ 


Vienenzuchtvereln Weſternhauſen. 
Sonntag, den 21. März Ver ſammlung in Weſteruhauſen, Gaſthaus. zum Sies. 


— 39. — ae 
Bucpertiſcch. 


ee] 
aliaſtrie riet Taſchen tälendet Ji 


lfäßer, Oberlehrer in Zell Eßlingen. 


IEEE. 


Bienehzucht, Obſi⸗ und Sotichben 1.98. Hertiusgegeden, von 
Ludwigsbur , Ungeheuer & Ulmer. 


‚tiefer haudliche, “prallifche und reichhaltige Kalender aa aus erprobier Proxie heraus dem 


r neben vielen andern eine genaue Arbeitsanwelſung. 
iſche Wink für Gartenbau, Obſt⸗ und aa ab. 
des 2. ae find ebenfalls wralufd erprobt. 5 | 


Suche 5 ſtarke⸗ erſiklaſſige, geſunde . 1 


Bienenvölker a 


110 niit Kaſten. Angebote von nur eftifige | 
F ait Preisangabe ſieht eutgegen. 


W. Teil, Hou banjen bci Göpu ngen 


Sr Verwertung und Anfertigung 


mes zum geſetzl. Schug angemeldeten Bicnenlafteng „ Since 
r', aus dem jede beliebige An ahl Wabeurähmchen niit 
em Zug beraus genommen und ebenſo raſch wieder eingeſchoben 
den können, ſucht zwecks Abnahme Ae enes N 
aejabrilat). Vorführung und Näheres durch 


jeden Monat. 


Johannes Kolb. 
Siuffgart-Cannflatt, Charlottenſtr. 89. 89. 


Aleinfehen rer Imker, aud: 
gs der Uler Satire, 


ucht Stelle bei 


ine. Landwirt 


amlergi. mo Meiltellung 
115-20 VBöllern. . clatter. 
te, Suchender iſt in allen 


dwirlſchanl. Arbeiten er- 
ren.” Lohn Nebenſache., Bas 


tenanſchluß ermänfcht, - 
G. Greincr. Aichſtrut. 
Ton Welzheim. 


10—15 ansgebarte 


& 
2 
Waben, 
: ung, faulbrutfret, zu laufen 
ſcht. 


. Schwarz, Hauptlehrer, 
tereigie beim Valingen). 


Zit. reinen 


ienenbonig | 


verkaufen. Angebote mit | 


isangabe zu richten an |. 
Kucher, Forſtwart 
Geislingen N 

Vor’ ‘Unitecfelneibgeite. * 


Honigbannen, 


gebrauchte, guter 
neue, 20 —180 
ſucht zu kaufen. üb 


N. Stephan. FRE | 
ee A, Ximtenfeis (Bayern) 


Pariſtraue 23. , 
— — 
Sitige gut überwinterte 


Bienenvölfter 


zu Laufen geſucht. desgleichen 


eine Anzahl gut atisgebanter 5 


feucheuiteier . 


Arbeilerwaben 
beides in badiſch. Vereinsmaß 
aewünſcht. Ofjerten mit Preis⸗ 
angabe unter „Arbeiterwaben“ 
erbeten an die Geſchäſtsſielle 
der Bienenpfleae. 

® e 12 

2—3 Völker 
ſamt > zu Sanien gefucht. 
(. Gleiier. 
8 Poſt Degerloch. 
Ho. DSPorigfchlender. i 
gut erhalten und einige 
Normal maß. Wo' nungen, 
doppelwand., zu kaufen geſucht. 
Aar Siz les, Nördlingen, D377. 


a auch; 


Saba, | 


Auch (Alle mancher 
Die mancherlei Regifter und Tos 


aS 5 reli cinnecidjtetce 

05 @ : 5 
Bienenſtand: 
10 ſtarke, gut- ſüberwin erte 
Wülker völ'er, 13 Benten 3 etag. 


altwürtt. Maß,, ſolid u. pratt 
‘ged. Vienenhaus, viele Reſerve⸗ 


Waben“ nebſt ſämtl. ſonſtigen 


Zubehör, Schleudermaſchine zc, 
alles lurz vor dem Kriea neu 
eingerichtet, gegen Höchſtgebot 
zu verkauſen. 
Narie Weber, 

ber⸗Fiſesheim ON. Heilbronn, 

Verſieigete ai Citermontag, 
5. April d. Is., nachmitt. 2 Uye 
wegen BW arugd 


4-6 Bienenvölker 


famt Beuten, ſowie 


10-12 leere Beulen 


alles un 7 . 

Velagig. Gru 

weer pon Willabach 
iat. Affaltcach. 


” Bienenkorö-Rohr 


wieder lieferbar. | 
D. Bamberger — 


. Vambergerſtr. 47. 

„ ute & b. ul. der „Veto d 
Sie nenwol nungen aller Wapt 
, „Retaro“ Sch enen zum 
„Selbſiand ringen 

ech Barmiajtajiden and 
- Bienengerätjchaiten empfiehlt 
Jatob Bauzhaf 
Stemenlirch⸗eislingen a. Sl 
(Württemberg.) 
Pr ichite aratis. 


Wander⸗ 
Vienenwagen 


mit oder ohre Bienen, ſowie 
einige out überwinterte 
Bienenvölker, 
event. ganzen Stand, zu kanſen 
geſucht. Angebote mit Preiss 
angabe und nähere Wejchitis 
bung an 
RW: VBreluing, Bebenganſen 


Wer 


den Illufiriert. Caſchen · 
Kalender für Bienen; 
zucht, Obft- u. Garten- 
bau 1520 von Oberlehrer 
3 Elſäßer noch nicht hal 
(Preis für Mlılglieder 
7 9 und 10 Pig. Porto, 
3 für Nichlmiialieder 73 

und 10 Biennig Porto) 


der 


beſtelle ihn noch rechlzeilig 
wegen des badyränkten 
Vorrats beim Verlag von 


Ungeheuer & Ulmer 
Geſchällsſtelle der 
n Bienenpflege : 
Ludwigsburg. 


Cee cocccccccccosososoccccoosoos® 


Alikupler J = 


Zinn, Zink, Blei, 
Messing 


gegen bar oder gegen 
Bienengeräte zu kau- 
fen gesucht. 


B. Rietsche 
Biberach 8, Baden. 


Ogp9900000000000000 — | 


— Naif rwabe 
Keilwabe 
Guß abe 
2 El Heure a 
© 


haben die Probe 
«} glanz. denanden. 
Mat verlange 
Proſpelt von 


ig ! Houde 

: € annover. 

a ech P ortnvabe 3. 
erste here!) one teitän. 


Betinässen 


RBeireiung ſofort. Alter und 

Geichlecht angeben. Auskunft 

uuiſonſt . & Co., 
Gtuvigart A 223. 


j= SY 


Neu! Ehrlers Ne 
Schwarmfangkaſten 


der an jede Beute paßt, fängt nicht nur zuverläſſia 
Schwarm, fondern auch ſeldſttätig die Königin; ebe 
kann die Rückgabe des Schwarmes an den Mutters 


anton at. erfolgen. Preis 4 35, —. 


Herm. Ehrler, Hauptl. u. Bienenzüchter 
Stetten a. k. M. (Baden). 


* Kunftwaben 


aus garant reinem Bienenwachs 
fabriziert in jeder Größe 


Jos. Kindler, 
Fabrikat. von Kunſtwaben und Großimkerei, 
Navceudburg. 


Kalbe dun, Wah Ausla 


reis Mk. 43.— 
= der beufbar 3 und 8 


ö chsauslaſſen iR ebenſo a 
er Die Te ee ee fret fe 2 jedi 
miler und vielfach unterblieb nur deshalb das 
en, es an einem geeigneten Apparat fi 
den Kleinbetrieb fehlte 


rat Wachs { macht 
Reine |Gmierige Arbeit dein Alger, tein 


Ter von Idnen gelauſte Dampf „V u 1 
nen Weiip gelaaat und bade denselben fofert und ark . dit 
drauch aeno m men, nachdem die bisberige a 


Achtung! h 
40-50 Bienenv 
deulſche Raſſe, aut eingci 
in tadelloſem 8 
Normal⸗Maß., mit oder, 
Bienenſtaud, forort zu 
geſucht. Alb. Monris, 
gart-StarläunzRadt, ade, Ha 


1 


ſucht zu kauſen, womöglich 
deutſche Raſſe und zahlt die 
höchſten Preiſe. 
Fr. Volle, Aurhans Monbach, 
Poſt nt eee 
8 


— x 


— 


Behler-@lfäker in neuer (4.) Auflage, 392 Seiten ſtark mit 
Abb., liefert zum Preis von 4.— 4 portofrei 


J. Elläßer, Rell a. N., Poſt Altbach. 
CS) FE) 
cine Wabenanlötlampe 


Wer braucht, kaufe 


Folb's Wabenanlötlampe 


dieſe iſt einfach und praltiſch in der Sands 
— und ſparſam im Verbrauch von Wachs 


Preis Vk. 7.—. m 


ER verlange §0'b'3 Wabrnanlötlinde in 
allen einſchlägigen Geſchäſten oder direlt von 


F. Kolb, Kartsenhe, Lachneiſtr. 19 


n nur guter, solider Ausführung 
liefert — 


. Braun, Imkerschreinerei, Waiblingen. 8 


D-cmomomomomcad CEOSCH-BOROSC-ROBONO 


BIZOROHOZORO 


bezichen Sie billig und reel! von 


Dienen ger Ale. beste eigene — 


Kolb 8 Gröber, Lorch „ Württembe 


i kaufen geſucht 


auf nächſtes Frühjahr gegen gute Bezahlung 
50 geſunde Bienenvölker 
dohnungen auf Lederermaß, womöglich ganzen Stand. 


“Frag Maria Dieſch, „Reutlingen 
Tübingerſtr. 6. 


Lehrbuch der Bienenzucht 


Verkaufe an 
Meiſtbietenden: 
; 10—15 Stück 
Bienenvölker 
mit Käſten ıteilweife ohne 
Käſten) mit tadelloſem Vau, 
geſund und ſtark, mit jungen 
Königinnen, dert ches Normal⸗ 
map und 1'/s Normal, Cyftem 


Lederer. Gleichzeitig ſetze eur 
Quantum 


Dlüfenhonig 


unter Garantie für Steinhel, 
und eine Partie ftarle 


Quittenbäumchen u 


Quittenpyramiden 
dem Verkauf aus. Angebots 
mit Pre. en an 

G. Fiſcher jun. 
Hochberg a. N. 


Verſteigerung 
am Freitag 19. März 
nachmittaßss 2 Uhr: 

14 Strohkäſten mit abnehm 
barem Auſſah. komplett. win 
nen, 5 em dick, je 9 Rahmen 
auf 2 Schlitten, 22 24 N 
liegend, Kallbau, Eeitem - 
wandſütterung. * 

30 en aa eortitae 

(Schweizer Art). 


8 ältere Schwarmkäſten. 


2 e für 6 und 
8 Zuchttäſtchen. 
1 wavillon für 8 Völker, ohne 
N 29 cm im Ligt, 


ben Vöckh, Bienengiic.tee, 
Wales, Nimmlingerſtr. hen 


20 Bienenvölker 


| ſamt Käften, Normalmaß, drei⸗ 


etagig, in Zwei- u. Dreibeuten, 
fowie 200 ausgebau be Rähm⸗ 
chen zu verkanfen. Anfragen 
Mückporto beilegen. 
Karl Böhringer, 
Breltach bei Neuenſtadt 
am Kocher. 


Einen ſaſt neuen 


Weiſelzuchtlaſten 


(Norma: li, ſowie eine große 
Anzahl ausgebaute Waben 

(bad. Vereinz maß) hat zu ver⸗ 

kauſen. 

G. Gall, Schreinermeilter, 
Güglingen im rgän. 


| Mafangade in cm (Lichtweite der Rätzmchen) 


| La Wachs zu A nur durch die M. 8. 8. Berlin 


Shultg-Mmté Stempel verlegen an mich jurfidjenden. 5 
Engelbert König, Wachs-u.Kunstwab-Pabeikation - 


Seit * beliebt find” meine 


gegossenen m 


aus nur garant. echtem Bienenwachs. 


Auf Wunfd) liefere auch gewalzte Waben garant. 

echt) in leichterer Prägung: 
Sammel beſtellungen find wegen jetzt hoher Porto» 
und Verpackungskoſlen ſehr zu empfehlen. — 
Anfragen von einzelnen Imkern muß Rildporto 
beigefügt fein. — Frühzeitige Veſtellung und 


nicht überſehen. 


eteilt wird unter Vortage der vorgeſchr. Veſtelltarten 

ud zwar ver Volk Föchſtens 1 Wfand Rabe, — 
wo'ten die verehrl. Imkerfreunde die Wachsablic ig - 
nicht u en und “Die Harten ‘mit Vcreihäs: der 


Teleph. 338. Ravensburg Gartenstr. Ad. 


Verkaufe 


1 transportabl. Bienenhaus 


mit Ziegeldach, mit 9 Einbeutern und Auſſatz, Mame |- 
den 22X17 cm; gebe evtl. die Beulen auch einzeln ab 


Georg Mayer, Küfermeifter 
Kirchhein⸗Teck. 


5 Kunſtwabene ml 


aa die kommende ſtwal empfehle ich 
— . beſtbewährten, garant. aus echt. Bienen⸗ 
wachs nach beſonderem Verfahren 5 
faulbrutjreien Kunſtwaben. (D. R. G. M. a.) 
Um frühzeitig liefern zu können, erbilte ich 
die Beſtellungen unter Angabe des Lichtmaßes 

ſchon jetzt aufzugeben. 

(Bei evil. Anfragen bitte Rückporto beifügen.) 


Rudolf Goldalmer 
Wachswaren⸗ und Kunſtwabenfabrik 

| Munderkingen a. O. ea. | N 
Fee 


J ei fa ſolider 
Ha 
D. Sanger & S 


Kolb. Biene 
Be ON. 


zu guten Preifen, 


erlag E. F. W. Fe TA 
: Lindenstr, 4 


(BoRlded-Konto an 
— Diuigkelt 1 — 


Unterweiſunge 
fir naturgemäze 


Volks bienen zu 


Bon Mellor C. M jal 
Mit “en rar 


Stropmati 


in folder Rus fag 
billigſt in jeder 


Vreſtiunle. gegen 


ton 


An 
bibel, DON. Say 


Reriveter te ru 
Die gangbarfien Bab 
Bienen 


mopman 


vhetta mits 
Seewege 
Greaes tes, (W 


inact 


in Hülfen, zahle für 
20-270 l. Mufter 


Bibi 1) — 


werden . — dhs 


goſſen. Auch 
. zum Abgeben. 


f 2. Maler. 
Schömberg (OA. Be 


Mittelwandel | 
d 


em feble mich im Anfertigen 


Wd eiwänden für jede 


aus geliefertem, reisen 
Reds und alten Waben. Wei 
wien Ruͤckporto. 
Golderer. Wurmberg. 


1 etalion Mühladr, 


Ribadyenftibe, 


ynittene und fer ti; zeRahm⸗ 
in Fichten ⸗ und Kefern⸗ 
in jeder Ausf. ſowie Zu⸗ 
r zu B.⸗Wohnungen und 


15 ns (ine. Rück⸗ 


F wih. Kine, 


Schramberg Jalkeuflelu. | 


Herald 


pat Mansctetten - - 
* 60.— p. P Noche. 
2 uttinger. Lederfabrit, 
r igen i. Würit. 


Honig, |: 


db 
M$. Maler, vienerzüchter, 


fahadt, Pot 3 as 


bei Ulm 


Geflügel- Schweine 
Ziegen⸗Ställe tragb., 
Fut er⸗Maſchinen, 
Braöſen u. ſ. w. 
— Preisliste frei. 
schaft. Mergenthe. u 390. 


jeriere Ijährige 


iniginnen 


April, das Stück 10.4. 
2 Che. Reker, Bienenz., 
__Dopenmeiler, 


verkaufen 


ndige Zweibeuten 
sandige El ale 
temb. Maß, gebraucht, 
gut erbalten, ſowie eine 
„ltere Schleuder 


* is Füße. 


ri ‘ort’ Suber,’ Hotzhaner, | 


verlirg eu, ON. Leouderg, 
Station Ditzingen. 


Schle wer, 
Berlr. eb os 1 8 


d, naturteln, gibt segen ö 


h 43. — 


50 Korbuölker 


- verfende ich von Mar ae Be 
: flellungen auf nackte 


öͤlker für 


Seplember jetzt. Werlaufe 800 


leere Körbe, 100 Bogenſtülper, 
200 Tücher. Anfragen gegen | 


Me 4 arb 
chu arbur 
Ae 6. 


Verkaufe oder tauſche 
6 Stück gebrauchte 


Bienenwohnungen, 


Normalmaß, Belagig, 00 
wandig mit hieju paſſender 
weil in meinen 


he r. a 


f 1. Bei . 
Bothe im 12 Bolbelm b. Heidenheim. a: Br. a: Br. 


| Verkaute Hienenvülker : | 


4 Eff. Brellwaden 27 em hoch 
und 6 om breyt, 2 mit Kaſten, 
4 Elſ. Hochwaben 36 em hoch 

und 27 em breit mit Kaiten, 


2 Blätterſtöcke Neu- Wülrtibg. 


Wabengröße 27/27 mit Kalten, 


2 Neu-⸗Wlibg. 27/27 ohne Kafien, 
5 Alt Wiubg. 21/27 „ Kaſien. 
Gottlob Fritz, Bienenzücht., 
Plochingen. 

egen 


ELI 


12 Stick. Gerſtungmaß, 12 Sick. 
Normalmaß, wenig gebraucht, 
mit je bewegl. Auſſatz u. Rähm⸗ 
chen. Anfragen mit Rückporto. 
Joſej G iſelmann, 
Vienenzüchter, 
Rottweil in ter Ku, Nr. 14. 


Wer Honig ernten und 
Königinnen züchten will, 
leſe die neue 4. 


Me. 4.50. poſiſrei. 
Sul. Herter, Heilbronn. 


Riesenhonigklersamen 


Rieseuhonigdistelsamen 
(Rugeldittel 
Sonnesbiumen, Phazella 


Reps, Avis, Fenchel, Hohn 


Portion 40 3. 
Ottmar Weizenegger 
Baumwart, Eiſengarz Württ. 


ertingerung meiner 
? Bignenzudht verkaufe | 


nfl. von 
Herters eaweiſer f. nen- 
gettt, Bienenzucht. Preis 


menen 
„Neu! 


sent 


u verkaufen: 


Bienenſchwarnt⸗ 
Fangapparat! 
D. R G. M. Nr. 711216, 
Der Apparat hat den Zweck, 


daß man einen Schwarm ohn: 


Leiter, ohne Lebensgeſahr wo 
ohne verſtochen zu werden, uur 
jeder beliebigen VBaumhöhe mu⸗ 
letft einer Stange in wenigen 
Minuten ablangen kann, obne 
mit den Bienen in Berührung 


zu fommen. 


‘ Alles Nähere erteilt der Crs 
nder 

Ludwig Minfwar, 
Heutiy She tut, DA, 


yal chner, 
udıri 50, 


—— — 


Verkaufe 


GBienenſtand aus Eichenholz, 


ſehr gut erhalten, mit Pultdach, 
4 m lang, 2,3 m hoch für ca. 
1 
ape ringer Zwilling. 
( Nückantworlkarte) 
; auptlehrer. Q icule, 
Neubraun. 1. Fon Weikersheim. Weikersheim. 


Verkaufe 


2 St. Schroäbiſche Breitwaben⸗ 
lagerbeuten mit Doppel⸗ 
brutraum und Auſſatz, 


2 St. Schwäb. 2 etag. Breit⸗ 


wabenſtänderbeuten, 
2 St. Schwäb. Z etag. Breit⸗ 
wabenſtänderbenten, 
2 St. Min.⸗Max. Thermometer 
(Syſtem Six), 
2 St. Zanderbenien, komplett, 
mit Bienenflucht. 
Die Berrien find bereits neu 
und doppelwandig. 
Engen Ravy, Tuningen, 
A.? Tutilingen). 


Pavillon 


zu 8 Wöllern. Normalmaß, 
mit Rähmchen, eine Zierde fur 
den Gar. in, im Auftrag zu vere 
caste: 

Kart Föll. Unterminth in. 


ag e Kuntzſchkäſten 
ſucht zu faujen 
der Obige. 


‚Ceyossene 
Kunsiwahen", 


bekannt ich die beiten, werden 
auch heuer wieder in allen 
Maßen angeferti t lei bekannt 
guter Bedienung. 3 Au⸗ 
fragen Neioup. r 

C. J'g8 Suntmabennieheel, 

ae ber ich a. 
2 wenig * 


Wander- 
Bienenläſten, 


Gerfiunamaf, von Ozmannſiedt 
ſtammend, verſchließr ar. ſeu⸗ 
chenſrei mit. Honigauſſätzen u. 
allem Zubehör verkauft für 


M 
Hauptlehrer Hammer, 
j  Panfien a. N. 
Eine ſchwäb. Doppellager⸗ 
Bente, doppelwandig, mit Seitens 
ſüiterung und Aufſatzkäſien, 
ſowie 6 Stick. Einheitäfntter⸗ 
trege, alles noch nen, von Graze, 
ſind im Auftrag zu 
verkaufen. 
Daſelbſt wird eine guter⸗ 
haltene Honigſchle⸗ der 
zu kaufen gesucht. 


Friedrich Lutz, 
Landwirt, 
Pochingen O. / A. Eßlingen, 
. _  Mimerkr. 108. 

Ju kaufen geſucht 
gegen ur Bezahlung etwa 10 

gefunde 


Biencnvilker, 


auch einzelne, ſamt Wohnungen, 
gleich welches Maß. Angebote 
mit Preis. erbeten. 
Ad. Alieſing. 
Lon ſtanz i. B., Kangaſſe 2. 


Schwärme 


tauft einige zum Frühjahr 
gegen we Bezahlung. 
P. Götz Stuttgart 
Lenzhalde 56 — Ruf⸗Nr. 2152. 
Kaufe 3 dis 4 gutüber 
winterie 


Bienenvölker 


womöglich . 
Angebote mit Preisangabe an 
Friedrich Türr, Platzmſir., 
Calmbach a. d. Guy (Bttbg). 


— 21 — 


| ET 


Zu kaufen 
geſucht 


eine Schleuder nnd eine 
Wab inpreſſe für Jander⸗ 
m ß (20 X 40 em-) Nieder⸗ 
waben, ſog. Breitwaben ge⸗ 
u 

Eine Schleuder für Neu⸗ 
Württemberger⸗Maſt. 

Die Geräte müſſen ſich 
in gutem Zuſtand befinden 
und, wenn möglich, „Frie⸗ 
densware“ ſein. a 


Oberl. Heinr Plens ke, 


Arnbach, OA. Nenenbg. 


‘ALL 


Kaufe mehrere guterhaltene 


Bienen⸗ 
wohnungen 
deutſch⸗ normal, 3 etagig, | 


mit Seitenſülterung (Grazer 


Angebote mit Preis an 


Frank, Siat onsvorſteher, 
Lauchheim. 


Kaufe 


20 Schwärme im Mat, Inni 
und Juli, dentſche Raſſe oder 
Zahle rro 
Schwarm 10 & mehr als das 
Verſandkiſten 
Angebute 


Deutf ch⸗Krainer. 


Höchſtangebot. 
werden zugeſandt. 
erbittet 

Avguſt E inder. 


gerebad Eichfir. 97, part. 


Lane, e 


Konig 


ola gegen Saffe 
tf Ser ruftaft. 


Einige 


Dienenvilker 


gu ye * 
FCannſtatt, Knie Ja 


neu, bill 'g zu verfanfer. 


zu böõchſten en in meinen 


| 

Wer kann 20 bis 30 cual 

ſchön anZaebaute \ 
Waben 


a Würitb.⸗ u: abgeben ? 7 
ph 2 — 38 olker- 


mit Bau (da ſelbe 2 uber 
nehmen. Angebote mit Preis au- 
Johanncs Schöller, Müller 
Unterjeſingen CA. Herrenbera.— 


WM W 
Mufs Feübjahr 


ſturken Gchwarn 


geſucht. cs 
Breitwäben⸗ E 


albrahmen 
een Freudcuſteind, 


M. Ehmauu. 3 
Eint g irt, 5 we 


Suche Korbvölier 
auch ſtechluſtige, aber faulbrat 
fee, zu laufen. 
x. Glofler, ea 
Obertenringen (Württ.) “ 
Verlaufe Schweiz. 
Veſruchtungskäſich 
von Braje, cbenſo 
Zuchtaſten. 
Suche zu kaufen 30 
ſunde, kräftige 


Bienenvölker : 


in Wohnung mit Oberte 
tuna famt ausgebauten & 
auffägen, womöglich 
maß. Angebote mit PB = 
gabe erbittet N 


Frl. Werta Sir, | 
Woſenfeld (OA. — . 
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Die Bienenpflege 


42. Jahrgang. April/Mai 1920. 


= April/Mai 1200. Nr. 4/5. 


Inhalt: Bekanntmachungen. — Zur Zuckerverſorgung 1920. — Wanderorte in Früh⸗ und Spät⸗ 
tracht. — Lehrgänge über die geſunde und kranke Honigbiene. — Monatsanweiſung für April. 
— Unſere Bienen im Februar. — März. — Glückliche Durchlenzung u Vö! — Über 
die Vereinigung von Schwächlingen. — Das Spritzen mit Uraniagrün. — Bienenwohnungen 
aus Junderkiften. — Ein abndrmer Winter. — Bienenzuchtlehrkurs in Weingarten. — Rund⸗ 
ſchau. — Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Bekanntmachungen. . 8 | 
1. Da immer wieder Vereinsmitglieder ihre Beiträge für Bienenpflege und Haftpflicht 
einzeln an den Unterzeichneten einſenden, fo wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß 
dies unftatthaft iſt. Die Mitglieder haben alle Zahlungen an ihre Bezirkvereinskaſſiere zu machen. 
! 2. Diejenigen Vereine, welche ihre Haftpflichtbeiträge noch nicht bezahlt haben, wollen 
dies umgehend tun, da die Liſte an den Verſicherungsverein eingeſandt werden muß. Siehe 
zuch Bienenpflege Nr. 3. ‘ 
3. Wegen großer Geſchäftsüberhäufung iſt es mir zu meinem Bedauern nicht möglich, 
den für Ulm geplanten Kurs über „Selbſtaufertigung von Bienenwohnungen“ abzuhalten. 
4. Um Porto zu ſparen, werden künftig keine Rechnungen mehr ausgeſchickt. Die 
Herren Kaſſiere wollen auf Grund der Vereinsliſte die Schuldigkeit berechnen. Erſt im 
Tktober, wenn keine Neuanmeldungen mehr zu gewärtigen find, wird den Vereinen eine 
Kachforderung oder Schlußabrechnung zugehen. Auch auf Ausſtellung von Quittungen 
muß verzichtet werden. Der Abſchnitt der aa ift künftig als Quittung aufzubewahren. 
5. Bezüglich der beſtellten Zünderkiſten wird darauf aufmerkſam gemacht, daß für 
Ausleſe durch einen Sachverſtändigen unſeres Vereins geſorgt iſt. Eine Garantie darüber, 
ob den Beſtellern gerade die ausbedungenen Größen zugewieſen werden können, kann nicht 
übernommen werden. Überhaupt muß auf Geltendmachung von Einſprüchen verzichtet 


| 
| 
| 


werden, da ſolche nicht berückſichtigt werden können. J. Elſäßer. 
Anfragen werden nur dann noch beantwortet, wenn das Rückporto beigelegt iſt. 
Nicht berührt hievon find die Vereins vorſtände. upp. 

ı 


Zuckerverſorgung 1920. 

e Die Entſcheidung, die die Reichszuckerſtelle mit ihrer Verfügung vom 4. Febr. d. Js. 
in Ausſicht ſtellte (vgl. Bpfl. Nr. 3, S. 29), iſt gefallen und bedeutet, um das vorweg zu 
‘agen, nichts mehr und nichts weniger als das Todesurteil über unſere vaterländiſche 
Bienenzucht. Nach einem Erlaß des Reichswirtſchaftsminiſteriums find 
‘hr dieſes Jahr 1½ kg Zucker für jedes im Jahr 1919 nachgewieſene über- 
‚winterte Bienenvolk bereitgeſtellt worden.) Die Verfügung fährt dann fort: „Infolge 
der durch den Rückgang der Zuckererzeugung eingetretenen ſchwierigen Lage der Zucker⸗ 
wirtſchaft konnte für dieſes Jahr eine größere Zuteilung nicht bewilligt werden. Die 
Imker werden die bereitgeſtellte Menge in der Hauptſache zur Frühjahrsfütterung ver⸗ 
wenden und diesmal für die Überwinterung Honig nehmen müſſen.“ Daß 
wir den nach langen Verhandlungen endlich genehmigten Zucker nicht bloß „in der Haupt⸗ 
ſache“, ſondern bis zum letzten Gramm ſofort nach Eingang verſüttern müſſen, brauche ich 
nicht befonders zu begründen; das weiß jeder Bienenvater, der ſeine Völker während der 
‚vergangenen ſchönen Flugtage auch nur oberflächlich unterſuchte, ohne Belehrung ganz 
genau. Was aber, Herr Reichswirtſchaftsminiſter, ſoll geſchehen, wenn 
uns der Sommer 1920 eine Honigernte nicht beſchert, wenn der Honig 
zur Überwinterung überhaupt nicht vorhanden ijt, wie dies ſchon häufig, 


' Anmerkung. Die jetzt in den Bezirksblättern erſcheinenden, von der Landes verſorgungsſtelle 
veranlaßten Bekanntmachungen wurden auf meinen Vorſchlag vor Eingang obiger Verfügung ab— 
gefaßt und find überholt. Die ausaefertigten Liſten brauchen daher vorläufig nicht an mich ein— 
geſandt zu werden, da die 1919er Geſamt⸗Berechtigungsſcheine maßgebend find. Lupp. 
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letztmals 1919, der Fall war? Dann müſſen die im Frühjahr 1919 nachgewieſenen 
222 000 Völker Württembergs elendiglich verhungern. Viele Millionen gehen dann zu 
Grunde, Obſtbau und Samengewinnung werden aufs Schwerſte geſchädigt. Iſt ſich der 
Herr Reichswirtſchaftsminiſter dieſer furchtbaren Folgen bewußt und iſt er bereit, Verant: 
wortung zu übernehmen? Wir verkennen gewiß nicht die ſchwierige Lage der Zuckerwirt⸗ 
ſchaft und begnügen uns mit dem Notwendigſten. Aber ſolange die Schaufenſter Zuder: 
haſen und Bonbons in Hülle und Fülle ausſtellen können, die gewiß nicht nur aus Aus⸗ 
landszucker hergeſtellt find, ſolange zur Herſtellung des Schmier- oder Kunſthonigs viele 
Tauſende Zentner Zucker zur Verfügung geſtellt werden, ſolange zur Weinzuckerung und 
Haustrunfbereitung im obſtreichen Herbſt 1919 Zucker oft unnötigerweiſe verabreicht wurde, 
jolange ganze Schiffsladungen Inlandszucker „verſchoben“ werden, ſolange haben wir das 
Recht und die Pflicht, mit allen Mitteln für die Erhaltung unſerer volkswirtſchaftlich je 
bedeutſamen Bienenzucht einzutreten. Es gilt, gegen die Verfügung des Reichswirtſchafts⸗ 
miniſters Sturm zu laufen und eine Breſche in dieſelbe zu legen. Um aber etwas erreichen 
zu können, müſſen ſämtliche Landes: und Provinzialverbände Deutſchlands in gemeinſamen, 
machtvollen Erklärungen und Proteſtverſammlungen an die Reichsregierung und die Landes: - 
regierungen herantreten, um die Rettung unſerer ſchwer bedrohten Bienenzucht zu ermög⸗ 
lichen. Die vornehmſte Aufgabe der Vertreterverſammlung der V. D. J. V. am 8. und 
9. April d. J. in Halle dürfte die Schaffung von Richtlinien für ein gemeinſames, energiſches 
Vorgehen in der Zuckerfrage ſein, denn mit ihr ſteht oder fällt unſere Bienenzucht. — 
Ganz beſonders ſchwer betroffen ſind unſere vielen Anfänger, meiſt Kriegsteilnehmer und 
Kriegsinvaliden, deren Völker in den Geſamtberechtigungsſcheinen 1919 gar nicht anjae: 
nommen ſind, für die alſo Zuckerbezugsſcheine nicht überwieſen werden. Ich traute meinen 
Augen kaum, als die Verfügung kam und dartat, daß die Regierung auf das Jahr 191s 
zurückgegriffen hat; denn dies iſt tatſächlich der Fall, da die Geſamtberechtigungsſcheine 
für das Jahr 1919 am 1. April 1919 fertiggeſtellt und der Reichszuckerſtelle überſaudt 
werden mußten. | 

Und nun zur Zuckerverteilung ſelbſt. Es ift natürlich ausgeſchloſſen, daß auf das 
Volk durch die Vereine 1½ kg verteilt werden können; denn der Verſand erfolgt durch 
alle Zuckerfabriken brutto, das Rohgewicht iſt alſo im Reingewicht enthalten. Außerdem 
entfteben Verluſte auf der Bahn, beim Verteilen durch Einwiegen uſw. Es wird, wenn!“ 
gerecht verteilt werden ſoll, den Vereinsleitungen nichts anderes übrig bleiben, als doch in 
die Völkeraufnahme einzutreten, namentlich die Abgänge an Völkern genau feſtzuſtellen! 
und dann den Jucker auf die jetzt vorhandenen Völker zu verteilen. Dies ift nicht gefeglia. 
— aber gerecht! Bis heute (20. März) bin ich, trotzdem die Verfügung vom 24. Febr. 
ſtammt und ich nach Eingang derſelben am 4. März alles Erforderliche einleitete, weder 
im Beſitz von Bezugsſcheinen, noch in der Lage anzugeben, von welcher Fabrik wir beliefert 
werden. Die württ. Imkerſchaft darf aber der feſten überzeugung fein, daß ſeitens der 
Leitung des Landesvereins alles Erdenkliche geſchieht, um eine Anderung in den geſetzlichen 
Beſtimmungen und damit eine Beſſerung in der Zuckerverſorgung zu erreichen. Ich bin. 
aber auch dankbar für brauchbare Anregungen aus der Mitte der Imkerſchaft. Nur darf 
bei der Fülle von Arbeit nicht immer Beantwortung erwartet werden. 

Eine Mahnung möchte ich jetzt ſchon geben: Falls uns der Himmel heuer eine günſtige 
Honigernte beſchert, dann haltet zurück im Honigverkauf, nicht etwa, um Wucher 


preiſe zu erzielen, ſondern um Eure Völker vor dem Hungertod zu bewahren! 
Lupp. | 


Bekanntmachung von Wanderorten in Früh- und Spüttracht. 


Auf meinen letzten Aufruf find die Meldungen über Wanderorte in Frühtrach: 
ſehr dünn eingegangen; aber es iſt anzunehmen, daß im Laufe des Frühjahrs ſchon noch 
. und ich werde gerne alle betreffenden Anſragen (Rückporto) beantworten 

emeldet iſt: | 

1. Lindenhof bei Waiblingen: Vertrauensmann Forſtwart Glück in Waiblingen. 
2. Jagſtfeld: Vertrauensmann Hauptlehrer Böß in Duttenberg. 

3: Offenau mit 2 leeren Ständen für je 10 Völker und ein weiterer Platz ohn 
Stand ebenda; je 2-5 Minuten vom Bahnhof entfernt. Vertrauensman: 
Dauptl. Böß. 

4. Iptingen bei Vaihingen a. E. im Bienenſtand von Frau Lang, 10 Rolle 
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>; an Station Hütten (Ehingen): Vertrauensmann Gottl. Geprägs, 
reiner. 
Genauere Auskunft wird durch die genannten Vertrauensleute erteilt. 
Als Sammelplätze in Spättracht ſind folgende feſtgeſtellt: | 
a) Schwarzwald: 1. Naislach, 11 km vom Bahnhof Hirſau oder Calw entfernt. 
Vertrauensmann Forſtwart Bozenhardt. 
2. Agenbach, 12 km von Calw. Vertrauensmann Forſtwart Zehnder. 
3: weten, 8 km von Hirſau. Vertrauensmann Straßenwart a. D. Holz- 
äpfel. 8 
Mit Neuenbürg waren meine Bemühungen bis jetzt vergebliche Liebesmühe, 
aber ich gebe meine Hoffnungen auf dieſen Platz nicht auf. 
d) Mainhardter Wald: Sittenhardt, 10 km von Hall und ebenſoweit von Fichten: 
berg. Vertrauensmann Forſtwart Balz. 
c) Frickenhofer Höhe: Neſtelberg, 2 km vom Bahnhof Sulzbach a. Kocher. Ver⸗ 
trauensmann Forſtwart Haug, Hohenol und Ziegelbauer, Sulzbach. 
d) Welzheimerwald: Metlangen, 4 km von Gmünd entfernt. Vertrauensmann 
Hauptlehrer Betz, Metlangen. 
Für den Anfang ſollten von einzelnen Genoſſen nicht mehr als 5—10 Völker au: 
geliefert werden. Wer natürlich mit Wanderwagen oder eigenem Stand wandert und nur 
den Platz beanſprucht, kann ſelbſtverſtändlich mit größerer Völkerzahl aufziehen. Welche 
Stäge heuer ſchon eröffnet werden, hängt von den Meldungen ab. Unſer Betriebs⸗ 
kapital wird es aber kaum ermöglichen, heuer ſchon auf jedem Platz einen größeren Stand 
n erſtellen. Die Sache iſt ungemein teuer geworden. 
Alle Mitglieder der Genoſſenſchaft, die heuer in die Tannentrach 
wandern wollen, werden gebeten, mir die Zahl ihrer Wander völker und den Wander 
eit ihrer Wahl bis ſpäteſtens 20. April anzumelden. 


Leiter der Vermittlungsſtelle der Wandergenoſſenſchaft: 
Gottwollshauſen. Fiſcher. | 


Lehrgänge über die gefunde und kranke Honigbiene mit beſonderer 
Berückſichtigung der Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 


Die in der Biologiſchen Reichsanſtalt vor dem Kriege üblich geweſenen Lehrgänge 
der die Bienenkrankheiten werden in dieſem Jahre von dem Vorſteher des Batte- 
nielogiſchen Laboratoriums, Geheimen Regierungsrat Profeſſor Dr. Maaßen wieder 
aufgenommen. | 

Für praktiſche Imker finden zwei zweiwöchige, gebührenjreie bafterislogijche Lehr— 
gange ſtatt, die mit Übungen im Laboratorium und auf den Verſuchsbienenſtänden 
der Biologiſchen Anſtalt verbunden ſind. Der Lehrplan der Kurſe hat inſofern eine 
Irweiterung erfahren, als außer der Erkennung und Bekämpfung der Bienenkrank— 
Kiten auch die Biologie der geſunden Biene berückſichtigt wird. 

Der 1. Kurſus ſindet vom 7.— 19. Juni, 
der 2. Kurſus ſindet vom 2.— 14. Auguſt ſtatt. N 

Jeder Teilnehmer hat ſich ſein Mikroſkop ſelbſt zu ſtellen. Die Firmen L. Leitz 
und Karl Zeiß in Berlin haben ſich bereit erklärt, für die Kurſe geeignete Mikro- 
ſtepe gegen eine Leihgebühr von 5 .# abzugeben. Alle anderen Apparate, Inſtru— 
mente, Glasgefäße, Nährböden und Chemikalien werden von der Biologiſchen Reichs- 
unſtalt unentgeltlich gelieſert. 

Die Anmeldungen find frühzeitig an den Direktor der Biologiſchen Reichs- 
anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem, Königin-Luiſenſtraße 19, zu 
lichten. : 


Die Wachsbeſchlagnahme ijt aufgehoben! Imker, laßt 
Euch nicht durch hohe Wachspreiſe betören und gebt Wachs 
une ab zur Anfertigung von Kunſtwaben. Lp. 
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Ich glaube, daß an ſolch 
ſchönen Frühlingstagen, 
wie fle uns der März 
anfang beſcherte, die Neu⸗ 
gierde manchen nicht in 
Ruhe gelaſſen hat, bis 
ſeine Augen ſahen, was 
das Imkerherz zu wiſſen 
mwünſchte. Wer aber im 
März eine Durchſicht nicht 
vornehmen wollte, der 
prüft ſeine Völker im 
April bis ins Innerſte. 
Und das muß man, da⸗ 
beweglichen Bau. Hier 


zu haben wir ja den i 
zeigt ſich nun der Oberlader in ſeiner ganzen 
Zweckmäßigkeit. Wer Hinterlader beſitzt, nimmt 
raſch das ganze Volk in ſeinem Wabenbock 


heraus. Schnell werden die Nuten ausgekratzt, 
die Wände und Deckbrettchen gereinigt. Nichts 
iſt ja widriger, als wenn die Rähmchen nicht 
„laufen“. ls erſte Wabe hänge ich eine leere, 
ziemlich neue Wabe ein. Dann folgen die Brut⸗ 
waben in der Ordnung der Herausnahme. Dabei 
bekomme ich ein Bild des ganzen Innenſtaats. 
Ich ſehe die Volksſtärke, die Brutmenge, den 
Vorrat, vielleicht auch die Mutter. Streng prüfend 
richte ich das Auge auf die Brutanordnung. 
Ha ben wir nicht landauf, landab die Faulbrut? 
Ich gebe dem Volk nach der letzten Brutwabe 
noch 1—2 Waben mit Vorrat. Dann kommt 
das Drahtfenſter und dann das Wärmematerial 
wieder hinein. Den Deckel zu und zum Blei⸗ 
ftift gegriffen! Anu meiner Standtüre hängt mein 
Gedächtnis in Form eines großen Zeichenbogens 
mit 48 Feldern. Eintrag: Volk 5 (ziemlichgut 
bis gut), Vorrat 4 (Pfund) Brut 4 (auf 4 Waben), 
Kg. geſehen! Ihr Alter ſteht oben. 
Gewöhnlich entdeckle ich auch im Anſchluß 
an die Durchſicht eine Wabe und gebe ſte ein. 


Das iſt auch Reizfütterung. Früher hat mau 


ſehr viel auf die ſogenannte Spekulativfütterung 
gehalten. Ein erfahrener Imker wird ſich ja 


48 
Monatsanweiſung für den Monat April. 


ums Leben: wir müſſen durch dieſe Dretbere: 
nicht auch noch mithelfen, daß die Völker zu 
übermäßigem Ausfliegen veranlaßt werden. Wo 
viel Leben in den Stöcken, da gibt's auch viel: 
Tote. Und wirkönnen keine Schwächlinge brauchen 
wenn die Tracht oft ſo kurz iſt. Alſo lieber etwas 
langſamer, aber umſo zuverläſſiger voranfchreiten: 
So machen wir's auch mit der Brutneftermei: 
terung. Wenn immer die hinterſte Wabe von 
Bienen beſetzt iſt, dann können wir zwiſchen den 
beiden letzten Waben eine leere oder ſtatt der⸗ 
ſelben eine Kunſtwabe einhängen. Alſo nicht 
wahllos in die Mitte! Man leſe in ſeinem 
Bienenbuch über die vom Mittelpunkt ausgehende 
Brutentwicklung. Dort wird man die Begrün⸗ 
dung für meinen Rat finden. Schwächlinge 
müſſen ſich langſam erholen, man beraube ibret: | 
wegen nicht gute Völker der beſten Brutwaben, 
aie forge nur, daß fie nicht Nahrungsmangel 
aben. 

Kommt ein Witterungsrückſchlag, fo erfpare. 
deinen Völkern das Waſſerzutragen und gebe 
ihnen Waſſer im Stock! Sonſt aber ſchau immer 
nach deiner Tränkeinrichtung, denn ſie hat keinen 
Wert, wenn ſie leer iſt. 

Zeigt ſich Bautrieb, ſo unterdrücke ihn nicht, 
ſondern fördere ihn fo gut als möglich. Mache 


Brutraums heuer zu erneuern! | 

Schau oft aufs Flugloch! Da fannft du! 
deine rührigen Völker erkennnen. Im April zeigt 
ſich da klar, was etwas Rechtes werden will.’ 


‘ 


dir zum Vorſatz, wenigſtens ein Viertel deines; 


Aus den beſten wähle dann die Weiſelzellen zur. 


Nachzucht! ’ 
Schau aber auch auf den Platz vor dem! 
Stand. Grabe ihn tüchtig um, daß alles modernde! 
verſchwinde! Zwei Meter breit ſollte kein Gras⸗ 
halm wachſen. Die Gründe ſind doch naheliegend. 
Haſt du auch die Frühjahrsverſammlung 


x 


deines Vereins beſucht? Warum nicht? Der! 


Worte der Monatsauweiſung find es nur wenige.; 
Aber auf der Verſammlung, da wird alles Wiſſens⸗ 

werte in gros zügiger Weiſe behandelt. Letannt⸗ 
lich lernt niemand aus. a 


* 


durch meine Hinweiſe nicht aus der Verfaſſung 
bringen laſſen; aber wir haben ſo viele Werdende 
in unſerer Gemeinſchaft. Darum muß man 
warnen vor Wagniſſen. Wer gezwungen iſt 
durch Mangel, der füttere und zwar von unten, 
daß nicht zu viel Wärme entweicht, und immer 
nur an dem Abend eines guten Flugtages, weil 
da ſchon Anreiz von außen erfolgt iſt. Es darf 
kein Mangel ſein, das Volk muß immer in „Saft“ 
ſitzen, es fol immer Wohlſtand fühlen, das iſt 
wichtig. Man muß aber die Natur durch ſort⸗ 
währendes Füttern nicht zwingen wollen. Und 
überdies kommt im April ohnedies genug Volk 


Unfere Bienen im Februar —Mürz. 

Der Februar hat eine rühmliche Ausnahme über einem Durchſchnitt von 6,2. Nur 3 Tage 
von ſeinen gleichnamigen Vorgängern der letzten | brachten Niederſchläge mit der ſehr geringer 
Jahre gemacht. Er zählte 21 ſchöne und da⸗ Niederſchlagshöhe von 12,5 Liter auf den Quadra. 
runter 13 klare und nur 5 trübe Tage. Die meter gegenüber einem Soll von 86,6 Liter 
witllere Himmelsbedeckung betrug nur 3,5 gegen: Auch die Temperatur war außergewöhnlich mid 


Warum ich bei der Frühjahrsſchau eine; 
leere Wabe an die Stirnwand hänge? Erfahrungs⸗ 
gemäß legen die Bienen um ihr Bruineſt den; 
Pollen und Honig als Kugelhülſe an. Daraus N- 
folgt, daß in der Wabe vor und hinter dem 
Brutneſt am meiften Blütenſtaub abgelagert wird. 
Iſt die vorgenannte Wabe mit ſolchem gefüllt.. 
jo wird fie wieder mit einer leeren ausgetauſcht. 
Dadurch erhalte ich Pollenvorrat fürs Winter- 
brutneſt. Wer mir nicht glaubt, der kann's fa! 
einmal erproben. 

Stehle. 


———— EE — — v—v—— 


— 49 = 


zer februar war alfo für den Bienenflug jehr | ftäten nicht halt, doch werden die meiſten Todes⸗ 
unſtig und es haben wohl die meiſten Imker fälle auf Konto Herbſtmuſterung zurückzuführen 
se ſchönen Feb ruartage zu der ſonſt erſt im März | fein, die vielfach viel zu ſpät, wenn ſich die Bienen 
zczunehmenden Frühjahrsunterſuchung benützt. ſchon zur Winterkugel formiert haben, vor: 
die Urteile, die über die Auswinterung gehört genommen wurde. Der Temperatur entſprechend 
erden, lauten ſehr verſchieden. Im allgemeinen hat ſich auch die Flora frühzeitig entwickelt. — 
ad die Völker geſund, aber in mäßiger Stärke Ob dieſes Vorfrühlingswetter für unſere Bienen: 
is dem Winter gekommen. Der Brutanſatz zucht vorteilhaft war, möchte ich bezweifeln. 
a Anfangs März bei vielen Völkern ſchon Wir werden Rückſchläge bekommen, die die Brut⸗ 
imlich kräftig. Kräftig war aber auch bei dem [und Volksentwicklung ungünſtig beeinfluſſen und 
zen Flug die Zehrung. Die Honigkränze und die Zehrung am Innengut mehren. Die Aus⸗ 
wnigeden ſchwinden, und der Imker ſucht mit ſichten für unfere Bienenzucht und ganz beſonders 
gender Seele nach ſozialem Ausgleich unter für die Bienenzucht in trachtarmen Gegenden 
m Völkern. Zu reiche Vorräte werden für die | find äußerſt trübe und es wird nur eine Rettung 
uugernden beſchlagnahmt und die drei Pfund geben, das Wandern. 

der, die uns das Reich für das ganze Jahr Nachſchrift: Da dieſe Nummer ſchon am 
ſſchert, werden bis Anfang Mai im Bienen⸗ 10. März abgeſchloſſen werden mußte, können 
and verſchwunden fein. Über Weifellofigfeit | die meiſten Beobachtungsberichte erft im nächften 
W Drohnenbrütigkeit wird wenig geklagt. Monatsbericht Verwertung finden. 

et Winter macht eben auch vor Bienenmaje⸗ Jul. Herter. 


Velche Arbeiten erfordert eine glückliche Durchlenzung unferer Völker? 
| Von Fr. Fiſcher, Gottwollshauſen. 


Nach den Berichten unſerer Beobachter ſind unſere Bienen heuer gut durch den 
sinter gekommen. Krankheiten waren ſelten, Leichenfall gering, Si ag nicht gerade 
ldergewöhnlich. 3 Pfd. im Februar iſt als normal anzuſehen. Bis jetzt galt es, die 
ölker an Zahl und Stärke zu erhalten, alſo alles ſchädliche fernzuhalten. Nun aber 
sten wir in die Zeit der Durchlenzung. Nicht mit Unrecht bezeichnet man eine 
üdliche Durchlenzung als das Meiſterſtück der Imkerei. Jetzt gilt es, in die Entwicklung 
m Völker fördernd einzugreifen. Ä 

Was wir jetzt tun oder laſſen, davon hängt zum großen Teil unſer Erfolg oder 
(lichterfolg ab. Gewiß, auch der Meiſter kann nicht im voraus ſagen, fo und fo viele 
find Honig muß ich aus meinen Völkern herausſchlagen; aber das muß er jagen 
nnen: Ich habe aus meinen Völkern herausgeſchlagen, was unter den gegebe⸗ 
a Tracht: und Witterungsverhältniſſen möglich war. Um dies zu ermöglichen, 
nen die Völker rechtzeitig zur größtmöglichen Flugſtärke gebracht und über die Haup:- 
acht hinaus alle Volkskräfte zuſammengehalten und voll ausgenützt werden. Daher gilt 
folgende Punkte zu heachten: 

1. Wärme, Futter und Waſſer. Dieſe 3 Faktoren find die Elemente jedes 
etdenden Organismus. Wärme iſt Leben, Kälte bedeutet Tod, Leben muß jetzt in die 
Ylter hineinkommen und es gilt, junges Leben zu erhalten. Wärme und Futter regen zu 
eicher Eiablage an. Die Brut wächſt von Tag zu Tag, aber wie kühl ſind noch die 
nächte, ja nach vollſtändigen Frühlingstagen werden wir nur zu oft noch in den Winter 
urückgeworfen. Darum bleibt alle Winterpackung in den Käſten, bis der Honigraum ge: 
net wird. Tagsüber kann feuchtgewordenes Packmaterial an der Sonne getrocknet werden. 
die Völker dürfen nicht durch Witterungsrückſchläge die Brut verlaſſen, dab jie abſtirbt, 
a man macht die Beobachtung, daß ſelbſt bei Witterungsrückſchlägen überall wo gut ver: 
net und keine Futternot iſt, nicht die mindeſte Störung in der Eiablage eintritt. Nichts 
it ſtörender für eine normale Volksentwicklung als immer wieder eintretende Brutpauſen. 

Nahrungsmangel darf daher jetzt nirgends mehr auftreten. Jetzt müſſen die 
zolker aus dem Vollen ſchöpfen können. War das Futter bis jetzt mehr oder weniger 
ur Erhaltungsfutter, fo wird es jetzt Produktions futter. Mit andern Worten: 
die Völker genießen nicht nur Futter, um ihr Leben zu friſten, ſondern der größte 
Teil wird für die Brut und zur Erzeugung derſelben verwendet. Freilich, mit 3 Pfd. pro 
Volt fürs ganze Jahr — ein Reſt vom Vorjahr iſt nirgends mehr vorhanden — hält es 
‘ot ſchwer, dieſer Forderung gerecht zu werden. Aber es muß gehen! Jetzt darf keine 
Kot mehr eintreten, denn nichts tut wachſenden Weſen weher als Hunger. Und wenn 
lle 3 Pfd. jetzt ſchon gegeben werden müſſen, ja wenn ſelbſt der ſpärliche Hauszucker ge: 
raucht wird, — ganz gleich — Not darf kein Volk mehr haben. Bemerken möchte ict 
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noch, beim erſten Schleudern von jedem Volk 2 volle Honigwaben für dic 
Einwinterung zu reſervieren und den ganzen Sommer über fet zur Zeit des 
Schleuderns der Brutraum ein „Rühr mich nicht an“. 


Waſſer iſt der dritte Faktor im Lebenselement unſerer Biene. Das Verlangen 
nach demſelben wächſt von Tag zu Tag. Wer Verſuche mit Tränken im Stock machen 
will, mags tun. Ich bin nicht begeiſtert davon. Dagegen errichte man überall, wo es in 
nächſter Nähe an fließendem Waſſer fehlt, flließende Tränken und gebe etwas Kochſalz dazu. 


Nach Forſtmeiſter Lüftenegger iſt es nicht Waſſer bedürfnis, fondern das Ver 


langen nach Salz, das die Bienen zu Tauſenden in den Tod treibt. Empfehlenswert 


iſt daher, dem Einwinterungsfutter etwas Nährſalz zuzuſetzen. 

2. Reizfütterung. Dieſe kann, recht angewandt ebenfoviel Gutes für das Volk 
haben, wie ſie, falſch angewandt, Schaden bringen kann. Sie darf nur bei günſtigem 
Wetter an Völkern mit jungen Königinnen gemacht werden. Alte Mütter reagieren nicht! 
Die beſte Reizfütterung iſt die entdeckelte Honigwabe, oder die entdeckelten Futterkränze 
oder alle 2 Tage eine kleine Gabe Honig in flüſſig⸗ warmer Form. Iſt draußen genügend 


Pollen, mag im Notfall auch Zuckerwaſſer genügen, aber immer in kleinen Gaben. Trut 


ungünſtige Witterung auf, ſo hat ſie zu unterbleiben. 


3. Vereinigen. Schwächlinge dürfen nicht mit in den Sommer genommen werden. 


Sie bleiben Sorgenkinder; gerade heuer in der ſchrecklichen Zuckernot wird man die. 
Schwachen zu den Starken und Mittelſtarken ſchlagen; dadurch werden hochwillkommene 
Futterwaben frei; die bei ſtarken Völkern Wunder tun. Haben dieſe Schwachen junge 


Königinnen und fie find aus Gründen, die nicht in der Königin liegen, zurückgeblieben, io, | 


erſetze man mit ihnen alte Mütter. Zu anderen Zeiten freilich würde ich ſagen; Erhalte! 


ſolche Völkchen und verſtärke fie zu gegebener Zeit durch Brutwaben aus Völkern, die ſe yr! 


ſtark ſind, damit keine Schwarmgedanken aufkommen. 


“ 
+ 
* 


Völker, die Mitte April in Frühtracht, Ende April in Spättracht nicht zum mindeſten | 
5 Gerſtungswaben oder 10 Halbrähmchen voll bejegen, haben heuer keinen Anſpruch auf: 


Exiſtenzberechtigung. i 


rn 


4. Brutneſterweiterung. Dieſe Arbeit, die, richtig ausgeführt, für die Ent: 


wicklung von großer Bedeutung iſt, wird vielfach nicht gemacht. Von manchen Imker: 


hörte ich die ſtändige Klage, meine Völker kommen nicht vorwärts, und als ich nachſah, mar⸗ 


ſchierte die Königin auf voller Futterwabe. Glauben denn ſolche Imker, die Königin lege 
ihre Eier lieber auf das Futter ſtatt in die Zellen! Ja, als die Biene noch auf niederer 
Stufe ihrer Entwicklung ſtand, kam zuerſt das Futter in die Zelle und dann das Ei da: 
rauf, auf ihrer jetzigen Entwicklungsſtufe iſts umgekehrt. Die Brutneſterweiterung muß 
aber zum richtigen Zeitpunkt und am rechten Platz durchgeführt werden. Die Völker müſſen 
die zweitletzte Wabe voll beſetzt haben, dann hängt man zwiſchen Pollenwabe und letzter 
Brutwabe eine oder zwei entdeckelte Futterwaben oder leere Waben oder eine ada Runit 


wabe ein. Die Königin geht bekanntlich nur ungern hinter die Pollenwabe, daher ohne 
Mithilfe des Imkers die Brutneſter weiterung durch das Volk langſam voranſchreitet. Dieſe 


eingehängte Wabe wird aber ſofort von der Königin ins Brutneſt hereingezogen. ou früg 


uſoriſch 


* 
' 


eingehängt, wird fie mit Pollen vollgetragen und die gute Abſicht des Imkers ift i 


gemacht. Durch die Brutneſterweiterung erreicht man einen doppelten Zweck: man ſchaf: | 


dem Volk die Möglichkeit, ſich zu einem fiarfen Volk zu entwickeln und man drängt den 


Schwarmgedanken um eine Brutperiode hinaus. | 


5. Shmwarmpverzögerung Man kann eine höhere Triebform hinausſchieben 
dadurch, daß man dem Volk die Möglichkeit gibt, ſich auf niederer Triebform länger zu 
betätigen. 

Man laſſe ſeine Völker bauen; dadurch befriedigt man ein Lebensbedürfnis. Durch 
ſriſches flottes Bauenlaſſen — vorausgeſetzt, daß natürlich Tracht da iſt — entwickeln ſich 
die Völker viel beſſer. Nicht die Erträge werden kleiner durch Bauenlaſſen, in richtigem 
Maßſtab angewandt, ſondern fie ſteigern ſich. Nicht die Flugbienen bauen, ſondern die 
freigewordene Brutbienen, die infolge ſtetiger Abgabe von Eiweißſtoff, ſo reich an Fett ſind, 
daß jie geradezu unfähig für weitere Arbeiten ſind und nur herumliegen und die Träger 
des Schwarmgedankens find. Durchs Bauenlaſſen werden Flugbienen ge 
ſchaffen. Und noch ein Zweck, wie ſchon angedeutet, wird erfüllt: der Schwarmgedanl: 
z ommt nicht ſo frühzeitig auf. 


= of = 


Zur Unterſtützung ſtetiger Volksentwicklung möchte ich auch erwähnen, daß der Drohnen⸗ 
trieb nicht unterdrückt, bei en jogar begünftigt wird. Man laſſe Zuchtvölker ihre 
Drohnen im Brutneſt erziehen. 

Haben ſich unſere Völker durch geſchickte Unterſtützung der Natur ſo entwickelt, daß 
fie rechtzeitig flugſtark wurden, fo muß unſere weitere Aufgabe fein, über die Tracht keine 
Schwarmluſt aufkommen zu laſſen. In Nummer 6 der Bienenpflege vorigen Jahres habe 
ich gezeigt, wie durch verſchiedene Betriebsweiſen das Schwärmen ausgeſchaltet bzw. aus⸗ 
genützt werden will. Meine damaligen Unterſuchungen haben ergeben, daß uns die radi⸗ 
kalen Schwarmverhinderungsmittel nicht befriedigen können, weil ſie in unnatürlicher Weiſe 
das Triebleben unterbinden und die Erträge nicht ſteigern, wie auch die Baurahme, weil 
Kraft: und Wachsvergeudung nicht befriedigen können. Das Wiedervereinigungsverfahren 
von Elſäßer berückſichtigt nicht genügend das dem Schwärmen vorausgehende Schwarm— 
fieber, das ſich in großer Arbeitsunluſt zeigt. Alſo keine der dort genannten Betriebsweiſen 
ſchaltet das Schwärmen derart aus, daß die Erträge darunter nicht leiden oder gar ge⸗ 
ſteigert werden könnten. So bin ich damals der Anſicht geworden, in unſeren älteren 
Syſtemen ſich mit einer Schwarmverzögerung zu begnügen. Fällt dann der Schwarm doch 
in die Tracht, ſo nehme man von Zuchtvölkern einen Schwarm und ſchneide dann alle Zellen 
aus bis auf eine oder, wem dieſe Arbeit zu viel iſt, der ſtelle den Schwarm an den Platz 
des Muttervolkes, der ſämtliche Flugbienen des abgeſchwärmten Volkes erhält und wohl 
kaum mehr innerhalb der Trachtzeit ans Schwärmen denken wird. n 

Kommt der Schwarm von einem Nichtzuchtvolk, fo wende man das Wredervereini- 
gungsverfahren an. ö 

Alſo man bediene ſich aller Mittel, die auf eine Schwarmverzögerung hinarbeiten, bauen 
laſſen, Entnahme von Brutwaben, Umhängen in den Honigraum, fleißiges Schleudern. 

Nun gibts aber noch einen Weg, die Völker ſicher rechtzeitig hochzubringen, es iſt 
der Weg über den Zweivolkbetrieb, die Betriebsweiſe der Zukunſt. Je an unſere 
Bienengerätefabrikanten mithelfen und Aufklärung über dieſes Verfahren erfolgt, deſto früher 
ſind wir beim Zweivolkbetrieb allgemein angelangt. Ich werde — wenn es die Schrift⸗ 
leitung geſtattet, in nächſter Nummer ein Verfahren für alle Imker, die ſich des Zweivolk⸗ 
verfahrens bedienen, zeigen, wie unter voller Wahrung des Prinzips „freies Spiel der Kräfte“ 
ohne nutzloſe Kraftvergeudung das Schwärmen tatſächlich ausgeſchaltet werden kann und 
wie gerade der Zweivolkbetrieb für die Wanderung zur Spättracht von großer Bedeutung iſt. 


Uber die Vereinigung von Schwüchlingen. 


Rechtzeitig ſtarke Völker! Darin beſteht das Geheimnis einer erfolgreichen 
Bienenzucht, mindeſtens in allen Frühtrachtgegenden! „Der Imker dulde nur ſtarke 
Völker auf dem Stande, denn nur ſie bringen den Erfolg.“ Tiefe Regel iſt alljährlich 
wohl in allen Bienenzeitungen zu leſen und ſie iſt eine Binſenwahrheit für jeden, der von 
Bienenzucht überhaupt etwas verſteht. „Die Schwächlinge müſſen vereinigt werden,“ lautet 
eine andere Regel und auch ſie läßt ſich nicht beſtreiten und umſtoßen. In der Natur iſt 
es gar weislich eingerichtet, daß das Schwache und nicht Lebenskräftige untergehen und 
nur das Starke zur Fortpflanzung gelangen ſoll. Deshalb werden die Schwächlinge unter 
den wildlebenden Bienenvölkern und zwar keineswegs zum Schaden der Art unbarmherzig 
über den Winter ausgemerzt. Auf vielen Bienenſtänden dagegen friſten ſie oft nur allzu⸗ 
lange ihr kümmerliches Daſein, bei ſolchen Imkern, die ihr Heil immer noch 
von der großen Stockzahl erwarten und nicht glauben wollen, daß zehn 
gut gepflegte ſtarke Bienenvölker mehr einbringen als dreißig minder- 
wertige. Andere wieder haben wohl die Praxis zu vereinigen, aber es geſchieht in ganz 
verfehlter Weiſe. Sie glauben es recht zu machen, wenn ſie eine Anzahl von Schwächlingen 
vereinen und damit nach ihrer Anſicht ein ſtarkes, leiſtungsfähiges Volk bilden. In dieſer 
Annahme ſehen ſie ſich dann aber meiſt ſtark getäuſcht. Die Bienen aus ſolchen Völkern, 
die unter den landläufigen Begriff von Schwächlingen fallen, die niemals recht vorwärts 
kommen und nichts Erſprießliches leiſteten, haben auch zur Vereinigung keinen oder doch 
nur einen ſehr geringen Wert. Gewöhnlich iſt das Reſultat eines derartigen Zuſammen— 
werſens von 3 oder 4 oder gar noch mehr Schwächlingen nur wieder ein ſolches, 
an dem niemand Freude erlebt, denn 4mal Null ergibt eben wieder Null, was die 

Leiſtungsfähigkeit anbelangt. 
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Für ungleich beſſer habe ich es gefunden, ſolche ärmlichen Völkchen mit. ſtarken 
Stöcken zu vereinigen, weil in ſtarkem, wohlgeordnetem Staatsweſen wenigſtens ihre 
Jungbienen noch gute Dienſte leiſten können und meiſt gerne angenommen werden. Die 
gebotene Vorſicht bei der Vereinigung darf allerdings auch hier nicht außer acht gelaſſen 
werden. Nachdem ich mich früher ebenfalls des öfteren bemüht habe, aus F 
richtige Standvölker herzuſtellen, bin ich jetzt vollſtändig von dieſen undankbaren Be⸗ 
mühungen abgekommen, ſchade um die koſtbare Zeit, die man damit zubringt und um jedes 
Pfund Zucker, das bei ſolchen Verſuchen nutzlos verpulvert wird! 

Völkchen vollends, die ihrer großen Mehrzahl nach aus alten, abgelebten Bienen 
beſtehen, ſind überhaupt keiner Vereinigung mehr wert. Sie werden am beſten und 
rationellſten gleich mit dem Schwefellappen kuriert. 

Woher kommen aber ſolche Schwächlinge? Deren ſollte es doch wohl auf einem gut 
geleiteten Bienenſtande keine geben? Dem iſt aber keineswegs ſo! Auf den beſtgepflegten 
Ständen zeigen fic) immer wieder einzelne minderwertige Völker, manchmal ohne daß fh — 
der Imker im geringſten einen Vers auf die Urſache dieſer Erſcheinung machen kann. 
Meiſt liegt ſie wohl an der Königin, an dem Nachlaſſen ihrer Fruchtbarkeit, an . 5 
Befruchtung oder an ihrer Begattung durch eine minderwertige Drohne und dem dadurch 
bewirkten Einſchlag ſchlechten Blutes, letzteres dürfte jedenfalls eine Haupturſache 
der Degenerierung ſolcher Bienenvölker ſein. Unter keinen Umſtännden ſollte man von 
ihnen nachzüchten, ſondern es im Gegenteil ſoweit als möglich zu verhindern ſuchen, daß 
fie ihre ſchlechten Eigenſchaften weiter vererben können, deshalb ſollten auch ihre Drobnen 
möglichſt für die Zucht unſchädlich gemacht werden. Hier iſt der Drohnenmord in Maſſe 
— der oft von ſeiten des Imkers ſo völlig verkehrt geübt wird — ſehr am Platze! Es 
iſt ſicher auch hier das einzig richtige, das Walten der Natur nachzuahmen und das 
Schwache, aus eigener Kraft nicht Lebensfähige nicht künſtlich am Leben zu erhalten. Wie 
es auch nach meiner Überzeugung völlig „verlorene Liebesmüh“ iſt, durch Vereinigung folcher 
zurückgebliebener Schwächlinge mit zweifelhaften Königinnen wertvolle, leiſtungsfähige 
Völker erzielen zu wollen. 

Urach. Marie Ritter. 


Das Spritzen mit Uraniagrün und die Bienen. 


Die Württ. Anſtalt für Pflanzenſchutz in Hohenheim ſchreibt: 

„Die Frage, ob das Spritzen mit Uraniagrün die Bienen gefährdet, hat heuer (1919 
nicht mehr entſchieden werden können. Der eine Verſuch, den Oberlehrer Rentſchler 
angeſtellt hat, indem er den Bienen Honig fütterte, der mit Spritzbrühe überbrauſt wurde, 
hat zum Abſterben der Hälfte der Verſuchsbienen geführt. Bei der Unterſuchung der toten 
Bienen konnte allerdings kein Arſen, Are aber Kupfer nachgewieſen werden. Es iſt aber 
anzunehmen, daß ſo geringe Mengen Arſen, wie zum Tod der Bienen nötig ſind, chemiſch 
nicht nachgewieſen werden können. Entſcheidend An die Frage iſt nun ein Verſuch mit 
Blüten, die offene Nektarien beſitzen. Dieſen Verſuch können wir erſt im nächſten Frühjahr 
einleiten. Wir ſtehen im Gegenſatz zu Schaal- Stuttgart auf dem Standpunkt, daß es 
auch für die Blüten ſchädlich iſt, wenn in die offene Blüte geſpritzt wird. 
Wenn alſo nach unſerer Anweiſung gehandelt wird, daß das Spritzen unmittelbar vor der 
Blüte und dann wieder nach dem Verblühen vorgenommen wird, iſt für die Bienen nichts 
zu befürchten“. — Die Verſuche werden heuer fortgeſetzt. 

Anmerkung: Veröffentlichung im redaktionellen Teil der Bezirksblätter dürfte ſich 
empfehlen, ebenſo fortgeſetzte genaue Beobachtungen an beſpritzten Bäumen. Schriftleitung. 


Bienenwohnungen aus Zünderkiſten. 
Von J. Elſäßer in Zell a. N. 


Bei der Umarbeitung von Zünderkiſten in Bienenwohnungen find verſchiedene Men: 
möglich. Der erſte iſt der, daß man die Kiſten ganz auseinandernimmt und die ſo ge⸗ 
wonnenen Brettchen in freier Weiſe verwendet. Dieſes Auseinandernehmen geht leicht bei 
ſolchen Kiſten, welche nur zuſammengeſchraubt ſind, ſchwerer bei den verzinkten Kiſten. 
Werden die Zinken einfach auseinandergeklopft, ſo reißen viele Brettchen. Beſſer iſt das Durck 
ſägen, das der Zinkenreihe entlang ausgeführt wird, nachdem man Beſchläg und Leiiter 
abgeſchraubt hat. Auf welche Weiſe aus den gewonnenen Brettchen Wohnungen bergeſtell: 
erden, kann hier wegen Raummangel nicht gezeigt werden. 
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Eine zweite Verwendungsweiſe hat Dr. Manger in Nr. 2 unſerer Bienenpflege 
gezeigt. Ganz klar bin ich aber aus der Anweiſung nicht geworden. Vielleicht kommt das 
daher, daß bei einem Teil der Kiſten die Schmalſeiten als Boden und Deckel verwendet 
ind, bei andern dagegen die breiten Seiten. Was ich aber beſonders tadeln muß, das 
in der Umſtand, daß man auf die angegebene Weiſe nur Zufallrahmenmaße bekommt, die 
einem ſpäter immer Ärger machen werden. N 


Ich möchte dringend raten, wo es irgendwie angeht — wenn auch mit vermehrtem 
Arbeitsaufwand — die Wohnungen für dasjenige Rahmenmaß herzurichten, das man ſchon 
auf dem Stand hat oder ſonſt ſchon eingeführt iſt. Das iſt bei den Innenmaßen der 
meiſten Kiſten nicht gar zu ſchwer, wenn man Stülpkaſten, d. h. rings geſchloſſene Kaſten 
är Behandlung von oben herſtellt. 


Wie die Herſtellung erfolgt, möchte ich in Kürze am Beiſpiel des Schwäb. Breit⸗ 
wabenſtülpers zeigen, der 38,4 em breit und 30,4 cm tief werden muß. Man verwendet 
dazu Kiſten von 39,39 14,5 cm, die man auf die Breitſeite zu legen hat. Von der 
ten Kiſte nimmt man eine, von der zweiten Kiſte die beiden Großſeiten ab, ebenſo je 
eme Schmalſeite, legt dann die erſte Kiſte auf den Boden (geſchloſſene Seite nach unten) 
und die zweite darauf, um beide ſpäter zu verbinden. Durch Ausmeſſen findet man, daß 
das Innenmaß nur um etwa 6 mm zu groß iſt (39 em und 38,4 cm.) 

Es müſſen alſo an den offenen Schmalſeiten die paar mm weggcehobelt 
werden, worauf man die Schmalſeiten wieder aufſchraubt. Die Tiefe der 
Stülpkaſten muß bis zum Falz 29,2 em betragen. Auf einige mm kommt 
es nicht an. Sollten aber etwa 6— 10 mm fehlen, fo nagelt man auf dem 
oberen Kaſtenteil auf allen vier Seiten ein ebenſo dickes Leiſtchen auf. Nun 
müſſen für den Deckel außen herum Randleiſten angebracht werden, die 
4,5 em nach oben vorſtehen. Dann muß noch eine Leifte zum Auflegen 
der Deckbrettchen ringsum eingelegt werden, die 12 mm hoch und breit iſt, 
rehe Figur. Endlich werden die beiden Kaſtenteile vorn und hinten mit 
Rand eiſten außen verbunden, worauf noch einige Zeitungen aufgelegt wer⸗ 
den können. Die Stirnwand iſt zu verdoppeln, nachdem man auf dem 
Bodenbrett das Flugloch ausgeſchnitten hat. Auch an der Rückwand iſt auf dem Boden⸗ 
trett eine breite Oeffnung herzuſtellen, um das Reinigen zu ermöglichen. 


Zur Abgrenzung des Brutraumes genügt in einem ſolchen Kaſtenſtülper ein dünnes 
Frettſtück, 39,4 em breit und 30,4 em hoch, mit zwei Querleiſten verſehen. 


Werden mehrere Kaſten zuſammengeſtoßen, ſo ſtopft man die Zwiſchenräume aus 
nud paßt ein Brettchen ein. Wie der Dckel angefertigt wird, wolle in meinem Lehrbuch 
Seite 161 und 162 nachgeſehen werden. 


Für Holzrahmenſtülper werden ebenfalls zwei Kiſten aneinandergeſtoßen, aber auf 
aner Schmalſeite aufgeftellt. Die Anfertigung von Ständerbeuten (Hinterlader) tft ſchwieriger. 
Ihre Beſchreibung würde mehr Raum beanſpruchen, als mir zur Verfügung ſteht, weshalb 
ich ſie unterlaſſen muß. . 


Gin abnormer Winter ! 


Wenn wir nachſtehende Tabelle betrachten, fo jehen wir in den ſchwarzen Feldern, 
welche Flugtage bedeuten, wie überaus zahlreich ſolche vom 1. November 1919 bis 29. Fe: 
truar 1920 waren. Auch iſt erſichtlich, ob der Flug den ganzen Tag, Vormittags oder 
Nachmittags ſtattgefunden hat. Im November yatten unſere Bienen vom 3.—24. Ruhe 
mit Ausnahme vom 15., an welchem Tag die Bienen noch am Nachmittag zu fliegen au: 
ingen. Die längſte Ruhepauſe dauerte 22 Tage. Über ruhrkranke Völker dürfte dieſen 
Winter wohl kein Imker zu klagen haben. Auch das Futter konnten die Bienen in den 
entjernteften Winkeln holen und ins Zentrum ſchaffen. Wenn alſo ein Imker verhungerte 
Volker antrifft und die Bienen ſich in die Zellen verkrochen und dort ſtarben, in der 
Stellung, als wollten fie ihren (fürſorglichen?) Bienenvater zum Abſchied noch zu einer 
ſehr zweifelhaſten Höflichkeit einladen, dann, lieber Imkerfreund, haſt du deine Pflicht nicht 
getan. Deine Bienen ſind nicht, wie es ſchon in ſtrengen, lang anhaltenden Wintern ge— 
ttchen iſt, neben vollen Honigwaben geſtorben. 


Flugtage in Marfgröningen. 


November Dezember Januar Februar 


Und nun noch einen Blick auf die folgende 
Kartenſcha u. 


I. Reviſion am 22. Dezember 1919. 
11 4% „ 20. Januar 192 
III. A „ 1. März 1920, ö 


Ich will mich kurz faſſen, denn es heißt Papier ſparen, ſonſt bringt unſer Zeitungs 
mann den Artikel nicht. Die erſte Reviſion mit dem ununterbrochenen Halbkreis fand am 


22. Dezember 1919 ſtatt. Alle 5 Völker wurden auf 8 Waben, 33 hoch und 27,2 bre, | 


eingewintert. Nummer 47 und 48 ſcheinen nach der Kartenſchau ſchwächer zu fein als di: 


drei andern, oder hatten ſich die beiden Völker zu einer länglichen Kugel geformt. Es 


iſt aber auch möglich, daß viele alte Bienen eingewintert wurden. Dem Leichenfall nach 
it letzteres aber nicht wahrſcheinlich, da nur einige tote auf dem Karton waren. Etwas 
ſonderbar ſcheint zu ſein, daß nur 49 und 50 ſich gegenſeitig aneinander anlehnten. Bein 
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Jnſammenſtoßen dieſer beiden Kartons paßten die Gemüllwälle jo auffallend zuſammen, 
us ob keine Wand dazwiſchen geweſen wäre, während die drei andern jedes an der nach 
Norden. zugekehrten Wand anlehnten. Die Käſten find ſämtliche einfachwandig und da: 
zwiſchen mit Ohmd ausgeſtopft. Bei der zweiten Reviſion hatten fic) die Völker mehr 
sch rückwärts gezogen, während fie nach den Flugtagen vom 3.— 10. un den vorderen 
Teil des Kaſtens befegen mit Ausnahme von 47, welcher die rechte Kaſtenſeite einnimmt. 
Markgröningen. G. Löffler. 


Bienenzudtlehrkurs in Weingarten. 


Vom 16. Juli bis 8. Auguſt v. J. fand in Weingarten unter der überaus ſachkundigen 
Leitung des dortigen Oberlehrers Binder ein Bienenzuchtlehrkurs ſtatt. Die hohe Zeit: 
nehmerzahl, es waren 44 Bienenfreunde und ⸗freundinnen, war ſchon ein deutlicher Beweis 
don dem regen Intereſſe, das dem Lehrkurs entgegengebracht wurde. 

Dreimal wöchentlich ſaßen wir je 3 Stunden zu den Füßen unſeres verehrten Bienen— 
daters und Kursleiters und mit ſtetig wachſendem Intereſſe folgten wir feinen klaren, aus 
1 Erfahrung geſchöpften und auf ſorgfältigem Studium des Biens baſierenden 

orträgen. 

Wie der dem Kurs zugrunde gelegte Lehrgang zeigte, blieb kein Zweig des umfang— 
iden Lehrſtoffes, der dem ernſten Bienenzüchter von Intereſſe iſt, underührt. Die Cin- 
brung in die Königinnenzucht und die praktiſche Vorführung im Bienenſtande, vor allem 
ie 5 Kunſtſchwarmbildung, gehörten neben anderen wohl zum Wertvollſten, was geboten 
wurde. | 
In 4 Gruppen geteilt, folgten je zirka 11 Teilnehmer den Darbietungen am Bienen: 
tand. Dabei zeigte es ſich, daß für derartige Kurſe ein eigens zu dieſem Zweck erbauter 
Bienenlehrftand von größtem Vorteil wäre. Es wäre daher mit Freuden zu begrüßen. 
wenn in unſerem Bezirk ein geräumiger, für zukünftige Lehrkurſe geeigneter Bienenſtand 
erbaut würde. 

Noch ſei an dieſer Stelle auch der Herren mit Dank gedacht, die zum Gelingen des 
Rurje3 beigetragen haben, der Herren Scheuthle und Stillhammer von Weingarten 
ind des Herrn Döſer, Hauptlehrers in Berg. ö 

Zum Schluß möchte ich aber nochmals im Namen ſämtlicher Kursteilnehmer dem 
derrn Oberlehrer Binder für ſeine großen Bemühungen und ſeine gediegenen Darbietungen 
neinen innigſten Dank ausſprechen und daran die freundliche Bitte knüpfen, es möchten 
dem ſo ſchön verlaufenen Kurſe Jahr für Jahr noch weitere folgen zur Förderung der für 
uns in wirtſchaftlicher Beziehung fo hochbedeutſamen deutſchen Bienenzucht. H. R. 


AIZIIZIIZIIZIUE Rundſchau. (8) (5) (5) (2) (5) (a) | 


Auswahl und Vererbungslehre. Klug aus⸗ 
dacht tt es, was uns die Nachbeter Dar— 
wins zur Nachahmung empfehlen: Wählt Die | 
et:ragsſähigſten Völker zur Nachzucht aus, ſo 
letgern ſich die Erträge von Jahr zu Jahr!? 
seht die langrüſſeligſten Völker als Zucht— 


Müſebeck ſtellt am Schluſſe einer Abhand— 
ung folgende Tatſachen feſt: 1. Die Heraus— 
züchtung langrüſſeliger Bienen iſt nicht mog 
lich. 2. Die Zuchtwahl nach Leiſtung unter 
gelvſöhnlichen Lerhältniſſen hat nur zwelſel 
haften Wert, weil durch die Drohne, die die 


Iker, jo erhaltet ihr nach Generationen 
firmen mit ſolch langen Zungen, die auch 
Aektar aus den tiefſten Kelchen herauszuholen 
orrmögen! Wählt die ſchwarmträgſten Bolter 
zur Bernsehrung des Standes durch Kunſt— 
ichwärme, und die Bolfer werden (leider! M. 
das Schwärmen verlernen! Meßt die Körper— 
ſauge der Bienen und züchtet von den größten 
cremplaren nach; denn je größer der Leib, 
if ſtärker die Flügel, deſto größer die Honig— 
ale, deſto größer die Tragkraft, deſto größer 
die Vorräte! Wenn nur die Selektionstheorie. 
var den Wiſſenſchaftlern beſtehen könnte, dann 
nätten wir zur „Langrüſſeligen“ nicht mehr 
deit und die Fehleruten wären im Schwinden. 


Befruchtung vollzieht, die Abſicht des Züchters 
vollſtändig vereitelt werden kann. 3. Die 
Raſſe zucht mit Belegſtation hat volle 
Berechtigung: nicht als ob dadurch die Lei— 
ſtungsfähigteit der Völker dauernd geſteigert 
werden könnte: wenn aber alle Völker eines 
Standes zu voller Leiſtungsfähigteit gebracht 
werden, ſo daß jedes Volk dem beſten gleich 
kommt, ſo hebt ſich der Ertrag des Standes 
4. Die Stationen ſollen für die Geſamtheit 
züchten. Von ihnen ſoll der Imter die Raſſe— 
königinnen beziehen können. 

Und doch ſcheint es uns, als ob zur Bev 
beſſerung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Venen 
noch zu wenig in die genaue Kenntuts und 


Verwertung der Vererbungsgeſetze eingedrun— 
gen worden iſt. Dr. Armbruſter hat einen 
ſtarken Anlauf genommen, die Anwendung der 
Vererbungsgeſetze auf die Bienen vorzunehmen. 
Ob es ihm gelingt, die für die Züchtung der 
übrigen Haustiere ſo ausnehmend wichtigen 
Regeln auch auf das bis jetzt noch ſo dunkle 
(Gebiet der Bienenzüchtung mit Erfolg überzu— 
tragen! Wir möchten es ihm gönnen und 
wünſchen ihm Gluck; der „Weg it etwas 
ſteinig und geht ſteil bergauf“. Mit willens— 
tefter Tattraft und eiſerner Ausdauer muß die 
Sache angefaßt werden; wir haben uns auch 
ſchon Einblicke in dieſen Zweig der tieriſchen 
Vrrerbungswiſſenſchaft geſtattet. 

Raſſereine deutſche Biene. Wie ſieht ſie 
eigentlich aus? fragt der Rundſchauer der 
„Bad Biene“. „Heraus mit der Muſterbe— 
ſchreibung des deutſchen Edelerzeugniſſes!“ 
Frage er die, welche nach Farbe züchten. 
Wir halten das ſchiwarze Gewand nicht als 
ausſchlaggebend; denn die Schwarmteufel der 
Lüneburger Heide ſtellen ſich nicht ſelten in 
ihrer außeren Erſcheinung als geborene 
deutſche Bienen vor. 

Aber gleichartig muß die echte Deutſche 
ſein; ſparſam und vorteilhaft im Verbrauch 
ihrer Schätze, bodenſtändig, geſchaffen für den 
deutſchen Winter und noch mehr für den un— 
regelmäßigen deutſchen Frühling. Nicht Völker, 
ber denen der Imker klagt: Bienen in Maſſen, 
Honig kaum in Taſſen, gehören hieher. Die 
deuiſche Biene lernt die Triebe zu behertſchen, 
weiß ſich auch einem abnormen Sommer an— 
zupaſſen Wer Stämme fold) gediegener Be— 
tätigung der Lebensart und Fortpflanzung 
auf dem Stande hat, frage nicht lange nach 
einer Muſterbeſchreibung; er tt bei der deut— 
Int Stammesraſſe angelangt: er züchte von 
ihr weiter. 

Billiger Wagſtockerſatz. Prof v. Friſch in 


Wünchen hat bei ſeinen Dreſſurverſuchen der 


Jemen auf verſchiedene Düfte eine hübſche 
Entdeckung darüber, wie die anfliegenden Bree 
men bei gefüllter Honigblaſe auf dem Flugbrett 
niederlaſſen, gemacht Bienen, die mit voll 


Aeſogenem Hinterteib ankömmen, haben offen. 
„ er 


ame, beim Fliegen das Gleichgewicht 


zu halten und deshalb die laugen Qiuterbeiue 


kräitig nach porn Itrecten,, wahrend die Danig⸗ 


werten Rienen die Hinterbetue im Fluge 


iſt als der Hinterleib. Wenn dem jo iſt, dann 
Hint ſich ja jede Nolffracht berm d 
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ſehen. abs bra aer werden wohl dad 
au Flugbild Dieten; aber wenn in Übergroßer 
Zähl Tiere aniltegen, die tt Sinterbein: 
„wie m Webel nach vorn jaltet tragen 
© e Dann ee wi ee e 
Zahl der Waſſeérkriger unter ihnen nur gering: 
iſ.— Wenn wir fortlaufende Beobachtungen 
über die Zahl der in Gebetſtellung etwa in 
einer halben Minute einfallenden Tiere auf— 
ſchreiben, dann haben wir ebenfalls zahlen— 
mäßige Anhaltspunkte über Zus oder Ab- 
nahme der Tracht, ihnlich wie beim Wagſtoch 
Leſefrüchte aus verſchiedenen Zeit: 
ſchriſten: Der in geſundem Zuſtande rot: 
braun gefärbte Magen ſieht bei noſema— 
kranken Bienen milchigweiß aus. Bad 
B.). Dies iſt wohl ein ſicheres Erkennungs⸗ 
zeichen der gefürchteten Noſemas mit einem 
„ſicheren Heilmittel“ wäre den Imkern wobl 
beſſer gedient. — Neuerdings wird die Ver— 
einigung von ſtarken Völkern im großen be: 
trieben, indem man in Rieſenkäſten, Doppel- 
und Mehrbeuten zwei und mehr Völker unter- 
bringt und zu paſſender Zeit vereinigt. Hexen- 
ſtöcke, Lambertzwilling und wie dieſe neuen 
Erfindungen alle heißen mögen, ſuchen auf 
dieſe Weiſe leiſtungsfähige Völker zu erzielen 
Sie beweiſen aber nur, daß in dew 
Maße, als Deutſchland kleiner und 
ärmer wird, die Bienenkäſten im 
mer größer und teurer werden 
pz. Bztg.). u 
Reden iſt Silber, Schweigen if 
Ein Imker erzählte im Wirtshauſe, 
er hoffe im Frühjahr jedem ſeiner Völker noch 
zwei ſchwere Honigwaben entnehmen zu können. 
Am andern Morgen war ſein Bienenhaus 
erbrochen, die Völker beraubt und vernichtet 
pz. Bz.) — Dem Rundſchauer fällt bein 
Leſen dieſer Geſchichte eine ähnliche ein. Ein 
Landwirt, der in öffentlicher Geſellicheft 
nicht genug erzählen konnte, wie groß in letzter 
Zeit ſeine Einnahmen in landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſen ſeien, rühmte ſich vollends, dal 
er an demſelben Tage einige Tauſender fü: 
Haber eingenommen babe. Ein anweſender Br 
amter, der ſich einige Notizen machte, es 
widerte: Nun, mein Lieber, da werden 
wohl bei der Vermögensabgabe einem Ader 
laß ſich unterziehen müſſen. — Ein Im ke: 
gefiel ſich gern in der Rolle, bei Sujammen 
künften mit Kollegen mit der Anzahl de 
Zentner, „die er heuer (nicht 1919) geernter“, 
zu prahlen. Er fiel von einer Verwunderung 
in die andere, als in der Veranlagung zur Ein 
kommenſteuer auf die reiche Honigernte Bezus 
genommen wurde. M. 
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Es konnen nur Anfragen berückſichtigt und 
beantwortet werden, die im Briefe volle Na— 
mensunterſchriften tragen. Im Briefkaſten 
ſelbſt werden nur die Anfangsbuchſtaben der 
Namen genannt. Anonymes kann alſo künftig 
b berückſichtigt werden. 
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23. Frage. Ich habe Bienenwohnunger 
von Grace mit Seitenfuttertrögen. Können 
nun dieſe Futtertröge auch als Warmwaſſer 
tränke im zeitigen Frühjahr benützt werden 
und auf welche Weiſe? Iſt es rätlich, reiner 
erwärmtes Waſſer täglich in kleinen Gaber, 
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dielleicht mit etwas Zuckerlöſung verfeßt zu 
scıchen oder find größere Gaben in längeren 
zwiſchenvauſen am Platze, oder ijt dieſe Art 
zu tränken überhaupt nicht ratſam? 
W. W. in B. 
Antwort. Die Seitenfuttertröge laſſen ſich 
dequem als Warmwaſſertränken verwenden. 
Das Waſſer darf natürlich nicht zu heiß ein— 
zegoſſen werden. Was nun das Tränken im 
Stock ſelbſt betrifft, ſo iſt dasſelbe dann ent— 
chieden von Vorteil, wenn die Bienen ſchon 
zark in die Brut getreten und durch ſchlechtes 
setter am Flug gehindert find oder wegen des 
Setters von Ausflügen abgehalten werden 
ſollen. Eine ſolche Zeit ijt die gegenwärtige. 
Ich würde aber nie reines Waſſer, ſondern 
aur ſolches mit Nährſalz oder angeſüßtes 
Saſſer in mäßigen Gaben reichen. Bei Flug— 
wetter iſt die Tränke vor dem Stande das 
unzig richtige und das Tränken im Stock wert— 
os. Nur muß die Tränke unbedingt an wind— 
geſchützter ſonniger Stelle angebracht werden. 
24. Frage. Wird durch das Anpflanzen 
don Bienennährpflanzen in einem Baumgarten, 
son dem die Bienenvölker 8 Minuten ent— 
nt aufgeſtellt find, die Befruchtung der 
Obſtbaumblüten begünſtigt? A. W. in St. 
Antwort. Wenn ich die in Ihrem Briefe 
enthaltene Anfrage richtig verſtanden und fore 
muliert habe, jo iſt darüber zu jagen: Das Wie 
langen von Bienennährpflanzen in einem 
Obstgarten tft unter allen Umſtänden emp— 
tehlenswert; nur wird die Auswahl ſolcher 
kflanzen, die gerade zur Zeit der Obſtblüte 
then, nicht fo einfach ſein. Ich wüßte keine 
ils Alpengänſekraut (Arabis) und Beerenſträu— 
ter. Die Obſtbaumblüten ſind aber ſchon 
in und für ſich durch Duft und Farbe zum 
Anlocken der Bienen geſchaffen, jo daß acht Were 
unten entfernt ſtehende Bienen keines weiteren 
Leckmittels bedürfen. 
| 25. Frage. Ich habe Gelegenheit, einen 
ganzen Stand mit 12 Bienenvölkern um an- 
wmefjenen Preis zu erwerben. Würden Sie 
aur dazu raten, oder ſoll ich nur ein oder 
zwei Völker kaufen? L. K. in T. 
Antwort. Bienenzucht zu beginnen iſt 
gegenwärtig eine gewagte Sache. Wenn Sie 
nicht in einer Gegend imkern können, die 
iichere Tracht gewährt, würde ich Ihnen ab» 
aten, mit zwölf Völkern zu imkern. Wie Sie 
aus der heutigen Nummer der „Bienenpflege“ 
iſehen, erhalten wir nur 3 Pfund Zucker für 
ein Volk. Damit tt unſern Bienenvölkern das 
Todesurteil geſprochen. Laſſen Sie ſich auf 
lle Fälle von dem früheren Beſitzer der 
Fienenvölker den für dieſe Völter anſtehenden 
Jucker überweiſen. | 
26. Frage. Ich würde gerne eine Beob— 
achtungsſtelle auf meinem Stande einrichten, 
“ann aber nirgends eine Wage bekommeu. 
Wußten Sie mir eine Bezugsquelle? 
. R. S. in U. 
Antwort. Die bekannten praktiſchen Bie— 
nenſtockswagen, Syſtem Küderli, werden gegen— 
wartig nicht mehr fabriziert. Zu derartigen 


Wägungen kann aber auch eine gewöhnliche, 
kleinere Dezimalwage mit Vorteil benützt wer— 
den. So unbedingt nötig iſt aber auch eine 
Wage für eine Beobachtungsſtelle nicht. Er— 
bitten Sie ſich von dem Hauptleiter, Mittel- 
ſchullehrer Herter in Heilbronn, den Arbeits- 
plan und Sie werden befriedigt ſein. 

27. Frage. Kann man bei dem bekannten 
Lösmittel für Kunſtwabenpreſſen, Waſſer, sox 
nig und Spiritus nicht auch letzteren weglaſſen, 
ohne daß das Wachs ſich an die Preſſe an— 


hängt? K. R. in H. 
Antwort. Nach den von mir unternom— 


menen Verſuchen geht das ganz gut. Man 
ſpart den teuren Spiritus, wenn man über 
haupt ſolchen bekommen kann, und die Kunſt— 
waben erhalten den ſcharfen Spiritusbeige— 
ſchmack nicht. Sie werden viel lieber von 
den Bienen angenommen und ausgebaut. Ein 
vorzügliches Löſemittel iſt übrigens das aus 
rohen, geriebenen Kartoffeln gewonnene Kar- 
toffelwaſſer. 

28. Frage. Ich habe eine Königin, die in 
den erſten Märztagen noch nicht in die Eilage 
getreten iſt. Soll ich dieſe im Laufe dieſes 
Jahres entfernen? F. Sch. in B. 

Antwort. Zunächſt entſcheidet das Witer 
der Königin. Iſt ſie Ziährig, dann muß fre 
unbedingt entfernt werden. Ter Februar war 
ja heuer ausnahmsweiſe ſchön und warm, io 
daß ein derartiger Fall wohl zu den Selten— 
heiten gehört. Iſt die Königin aber noch 
lünger, fo gehört jie jedenfalls einer ſpätbrüten. 
den dunklen Raſſe an, die beſonderer Beach- 
tung und Beobachtung wert iſt. Tun Sie alſo 
das letztere, „an ihren Früchten ſollt ihr ſie 
erkennen“ und darnach handeln. 

29. Frage. Mein Nachbar ſagt, mit fein 
gemahlenem Kaffeemehl, das in die Zellen ge— 
ſtreut werde, könne man die Faulbrut ver— 
treiben. Iſt das wohl richtig, ich kann cz 
nicht glauben? R. H. in W. 

Antwort. Wenn der Briefkaſtenonkel das 
feingemahlene Kaffeemehl (Erſatz dürfte es 
unter keinen Umſtänden fern) und eine gute 
Zigarre dazu hitte, würde er damit weder die 
Faulbrut, noch die Bienen vertreiben, er hitte 
eine beſſere Verwertung dafür. Da haben Ste 
ganz recht, wenn Sie das nicht glauben, daß 
durch Kaffeemehl Faulbrut geheilt werde. Faul 
brut ijt eine Infektionskrantheit wie Typhus, 
Cholera, Tiphtherie, erzeugt durch Bazillen. 
Da dieſe Bazillen in verdeckelter Brut, in der 
Tiefe der Zellen ſtecken, fo kann man ihnen. 
nicht beikommen mit Haus- und anderen Mit— 
teln. Faulbrut wt nicht heilbar 
das muß jeder Imker wiſſen. Durch Umſetzen! 
der nackten Völter, durch Einſchmelzen der ver 
ſeuchten Waben, gründliche Desinfektion von 
Käſten, Wohnungen und Geräten können nur 
die Batterien und Sporen an der Weites 
verbreitung gehindert werden. Darum Tottt: 
jeder Imter, der faulbrutverdächtige Volte« 
hat, ſofort ſeinem Vereinsvorſtand Anzeige 
erſtatten und nicht lange derartige vollſtandeg 
nutzloſe Verſuche anſtellen. ; 
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EEE Pereins-Hachrichten. EILILILIILILIE | 


a) Dereins-2inzeigen. 


Bienenzuchtverein Oberes Filstal. Verſammlung. Sonntag, den 25. April d. J, 


nachm. 122 Uhr in Großmannhof. 


8 Hagenmener. 


b) verſammlungs⸗Berichte. 


Waldſee. Trotzdem keine Züge fuhren, war 
die Bienenzüchterverſammlung im Bärentetler hier 
am Steſanstag nicht ſchlecht beſucht. Der Vorſtand 
gab einen Überblick über das abgelaufene Jahr. 
Es herrſchte im Vereine reges Leben, und der 
Verein hat viele neue Mitglieder erporben. Wenn 
auch eine Vermehrung der Imker ins Unendliche 
uicht angeſtrebt wird, ſo tt doch darauf zu arbeiten, 
daß alle Imker dem Verein beitreten und ſo die 
ganze Imterſchaft eine Einheit darſtellt, mit der zu 
rechnen tit. Der Vereinsbeitrag wurde erhöht, ob 
genugend nach dem jetzigen Bezugspreis für die 
Bienenpflege, darüber wird die nächſte Verſamm— 
lung zu beraten haben. Der Bezirtsverein ſtemmt 
dem Entwurf betr. Faulbrutbetämpfung au, iſt be— 
reit, nebſt den andern Zahlungen fürs Volf 5 Pfennig 
jährlich, wenns nicht reicht auch 10 Pfennig zu ent— 
richten, wunſcht aber 75% Entſchädtgung. Ob die 
große Verbreitung der Seuche durch die neuen 
Bieneuwohnungen und verkehrte Betriebs weiſe nicht 
zum allermindeſten ſtark mitverſchuldet wurde und 
wird? Das „Umhängen“ muß bei Kälterückſchlägen 
derderblich werden, namentlich wenns noch bei 
ſchwachen Völtern geſchieht. Fort mit jedem ge— 
waltſamen Eingriſfins Brutneſt! Auch unpraktiſches 
Kunſtſchwarmmachen kann üble Folgen haben. Ob 
es ſich nicht empfiehlt, gerade auch den Empfang 
der Entſchödigung, oder doch die Höhe derſelben 
davon abhängig zu machen, ob einer vernünftig 
imtert oder „umhängt“? Das Umhängen darf nur 
geſchehen, wen. der Kaſten voll mit Bienen iſt, 
daß auch bei jedem Rückſchlag alle Brut gut bedeckt 
wird. Starke, Rieſenvölker, aber gibts nicht in 
jeder Gegend, und wenn der Imker noch ſo rührig 
iit. Fort aus magern und mittleren Gegenden 
mit allem Kuntzſch. und anderm Umhängzeug! 

Miller. 


Gmünd. Am 77 3. 20 fand im „Lopfen— 
ſitz“ in Gmünd unter Vorſitz von Vorſtand Real— 
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lehrer Butz die ſehr gut bejuchte Meneralver 
ſammlung des Bezirksbienenzüchtervereins 
Emünd ſtatt. Es wurden die üblichen Jahres 
berichte von Vorſtand, Schriftführer und Ma 
ſier gegeben. Der Stand der Völker iſt im 
allgemeinen- nicht günſtig:, viele Völker kamen 
infolge des ſchlechten Honigjahres ſchwach in 
den Winter und noch ſchwächer aus dem 
Winter: Hunger und Weiſelloſigkeit forderten 
auch ihre Opfer. Im Verein herrſcht rührige 
Leben und Streben. Bekanntlich wurde im 
vergangenen Jahre ein Bienenkurs abgehalten 


Das hier ausgeſtreute Samenkorn ſoll am: 
Lehrbienenſtand weiter gepflegt werden. Tre. 


Anfänger ſollen dort das Leben der Biene vor 
der Answinterung bis zur Einwinterung 
tenmen lernen und Gelegenheit haben, fro 
mit den jeweiligen Arbeiten vertraut zu 
machen. Auch Wanderverſammlungen jollen at- 
gehalten werden. Sie find von großer Be— 
deutung. Wir lernen Bienenſtände mit Bor: 
und Nachteilen kennen und ſind dadurch in der 
Lage, Fehler zu vermeiden oder begangene ab 
zuſtellen. Wanderlehrer Stehle behandelte in 
längerem Vortrag in klaren, gemeinverſtänd— 
lichen Ausführungen die Bienenkrankheiten und 
deren Betimpfung, beſonders die Faulbrut 
Dieſe Ut nach den Ausführungen des Redner 
weiter verbreitet als allgemein bekannt 1. 
und iſt auch im Bezirk an einem Ort antac 
treten. Der Faulbrutverſicherung und dem 
Satzungsentwurf des Landesvereins über Jau! 
brutbekämpfung wurde zugeſtimmt. Anſchlie— 
ßend gab der Redner noch treffliche Wink, 
über Frühjahrsbehandlung der Bienen. Tu 
Verſammlung nahm einen höchſt anregender 
Verlauf und man trennte ſich mit Dem 
Wunſche, es möchten im kommenden Sommer 
die Honigquellen auch einmal wieder recht 
reichlich fließen! Be ß. 


DELL | Büchertiſch. FEEEEEES| 


Unangenehme Vorfälle und plötzliche Notzu⸗ 
ſtünde im Vienenleben. Ratſchläge und Ere 
fahrungen eines alten Imtkers. Von Ober— 
lehrer Reinhold Michaelis. 1920. 50 Seiten. 
Verlag von Aifred Michaelis, Leipzig. Preis 2. 

Das einfache und leichtverſtändlich geſchrie— 
bene Büchlein greift eine Reihe von Einzel— 
heiten aus dem Gebiete der Vienenzucht heraus 
ig. B. Stechen der Bienen, Drohnenbrütig— 
leit, Weiſelloſigkeit, Ränberei, Schwärmen, 

Luft- und Durſtnot, Wachsmotten, Ruhr uſw.), 

welche ein mehr oder weniger größeres Inter— 

eſſe beanſpruchen und nicht allein dem An— 

fänger, ſondern auch dem vorgeſchrittenen Im 

der über mancherlei ſchwierige Vorgänge im 


4 


Bienenleben kurz und bündig Aufſchluß geben 

wollen. 

Wie die Bienen einmal eine Republik machten. 
Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin \ 
57. 8 Seiten. Preis 80 „. | 

Das kleine Schriftchen, deſſen Verfaſſe. 
ein unbekannter alter Bienenfreund iſt, ſtamm: 
aus dem Revolutionsjahr 1848 und wurde 
in unſern Tagen ohne Inhalts änderung vor 
der Schriftleitung der „Illuſtr. Monatsblätiet 
für Bienenzucht“ in Zeiſelmauer bei Wer 
zum Abdruck gebracht. Die zeitgemäße Erze 
lung von den Bienen, die einmal Revolutio— 
machten, bildet eine wertvolle Erg inzung von 

Gerſtungs „Sozialismus im Rienenſtaat“ 
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Anzeigen. — 


Suche bis 


50 Bienenvölker 


ſamt Bienenhaus und Geräten 
* kaufen. Eilangebot, äußerſter Preis, bar. 


Glocker, Eiſ.⸗Aſſ., Söflingen. 


Bienen⸗Verkauf. 


Wegen Vereinheitlichung meines Bienenſtandes verkaufe ich: 


21 Stück Gerſtung⸗Beuten 


Zienen wohnungen 


doppelwandig, in zwei Etagen geteilt zu Halb: und Ganzrahmen, 
ron oben und hinten zu behandeln, worunter 17 Beuten mit 
Salbrahmen und 1 Beute mit Ganzrahmen, je mit geſunden 
Völkern beſetzt; ferner 


2 ungebrauchte, neue Lambert Zwillinge, und 
1 „ Breitwabenkaſten m. Seitenfütterg. 
Auch können noch viele ſchön gebaute Gerſtung⸗Halbrahmen 
zögegeben werden 
Die Vefichtigung auf meinem Stande kann jederzeit erfolgen. 


Gottlieb , Nagold 
warzwald 
60 Bienenvölker 


ont Wohnungen, Otlinger Maß 
7 21 cem), in Drei: u. Ver: 
deten, 2 eiagig, volfreich, mit 
ngen Königinnen, ſowie 1 Zucht⸗ 
wien für 8 Völkchen verkauft 
26. April an, 2 Uhr 


Vertaufe 2 Stück geſunde, 


ſchöne Völker 


ſamt Kaſten, Letagig (Doppel⸗ 
beuten) deutſches Normalmaß. 
Ber Anfrage Rückantwort. 
J. Götz, Blaubeuren, 
Ulmerſtr. 20. 


Unterzeichneter verkauft am 
10. April % 3 Uhr zirka 6 gut 
überwinterte 


Bienenvölker, 


deutſche Raſſe, ſamt Käſten und 
Bienenhaus, ſowie Zubehör, wie 
Slrohmatten, Aufſatzkäſtchen und 
1 bereits neue Gußform (Friedens- 
ware) 17 Ä» X 22cm. Käſten 
ſind einfachwandig mit Normale 
halbrähmchen. 

Imauuel Retter, 
Bie nenzüchter, Geradſtetten i. R. 
Weinbergweg 20. 


Verkaufe 


5 Stück ſehr ſchöne Völker ſamt 


Fr. Stu | 
Plochingen, umerſtraße 210. 


Verkaufe 
al. Mai von nachmittags 1 Uhr 


co an Meiſtbietende gegen bar 
4 verjchiedene 


tals mit Rähmchen ſowie eine 
reinahe noch neue Schleuder. 
Frau Kath. Reitter 

Bertheim bei Eßlingen a. N. 


Einige ſtarke 


Wienenvölker 


vine Wohnung, ſchwäb. Lagerb., 
verkauft 
Konrad Gaier, Saulgau. 


normal, Zetagig, 2 St. ältere 


deutſchnormal, letagig, gegen 
Höchſtangebot. 
J. A. Oelmaier, Waltenhofen, 


Poſt Erolzheim, OA. Leutkirch. 


Prima Bienenvölker auf 7—8 | 
nuhmen altwürtt. Maß gegen 
dochſtangebot m. 30, Marte verk. 
Lehrer Olpp, Kirchheim⸗Teck. 


Wohnungen, 2 St. neue deutſch⸗ 
Gerſtung, Zetagig, 1 St. älteren 


' 
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Verſteigerung! 
Am 14. April, nachmittags 
2 Uhr, verſteigert Friedrich 
Eberle Witwe in Nordheim, 
O. A. Brackenheim, einen Bienen⸗ 
wagen, 12 Völker, 25 guter⸗ 
haltene Käſten, ein Korbvolk, 
eine größere Anzahl Waben und 
Rahmen, alles Altwürtteni⸗ 
berger Maß. 

Wagen und Völker ſind etwa 
über 2 Kilometer vom Ort 
entfernt. 


Verkaufe: 


26 Bienenvölker, deutſche Raſſe, 
geſund, ſtark, 
12 leere Einetager-Wohnungen, 


28 „ Zdweietager- „ 
32 Dreietager- „ 
20 „ Strohlkörbe mit Honig: 


Aufſatz 
1 gute dee 
und diverſe Werk jeuge fofort. 
Bei Uni ragen bitte Retourmarke. 
Bruno Auerswald, 
Heilbronn a. N., 8 N., Fleinerſtr. 1811. 


Verkaufe 9 Bölker 


mit Kaſten, 11 Käſten mit gutem 
Bau, leer, alles neu von Graze, 
20 Schwarmmelder. 
Eugen Faas, Vieſelsberg, 
Station Unterreichenbach, 
Amt Neuenbürg. 


Verkaufe 


3 Bienenvölker 


(Elſaßlothr. Maß) ſamt Kaſten, 

Wabengröße 30 >. 24 m. jung. 

Königin. Ungebote mit Rück⸗ 

porto erbeten. 

Joſ. Feſſeler, Bienenzüchterei, 
Dellmenſingen (Württ.). 


Altershalber verkaull 


1 doppelwandigen Drei⸗Beuter 
mit 2 Völkern, 1 doppelwandigen 
Zwei⸗Beuter mit 2 Völkern, neu 
Altwürttemberger Maß. ſamt 
Stand und Zubehör mit vielen 
Waben. 

J. Mähle, Ortsſteuerbeamter, 
Allmersbach, O.⸗A. Marbach, 
Station Backnang, 

Poſt Kleinaſpach. 

GO Mt. 


Wabenpreiien ee 


Hallein, Vockeurod, (Odenwald). 


Königin 
junge, gr ut gt Eau 
fähige Raſſe & 20.— 4 gibt ab 

Fr. Schmauder, 
Steinheim i. Aalbuch. 
Antw. nur gegen Retourporto. 


Die anfallenden 


Schwärme 


gibt ab 
Enſtav Mader. Metzingen. 
Geſucht wird auf das Frühjahr 


6 Schwärme, 


davon 4 Deutſch⸗Krainter 10 
2 Italiener. Für reine Raſſe, 
Geſundheit und gute Anlunft 
muß garantiert werden. Bin 


auch Käufer von 3 Bie nenvölkern. 


ohne Käſten. 
Karl Wunderlich, 
Eiſenharz Station Farıy (Allgäu). 


Schwärme 


kauft einige zum Frühjahr 

gegen gute Bezahlung. 
„Stuttgart 

Lenzbalde 56 — Ruf⸗Nr. 2152. 


30 Pieuenſchwärme 


ſucht zu kaufen, womöglich 
deutſche Raſſe und zahlt die 
höchſten Preiſe. 
Fr. Volle, Kurhaus, Monbach. 
Poſt Monba ⸗Neuhauſen, 
Amt Pforzheim. 


Gchwürme! 


Für deutſche Raſſe, im Gewicht 
nicht unter zwei Kilo, zahle ich 
pro Schwarm 150.— /. 
Albert Monris, Stuttgart, 
Hahnſtraße 40. 


Unterzeichneter hat im Auftrag 


zu verkaufen: 

2 Stück einſachwandige Bie nen- 
täſten 3 etagig, Rähmchenmaß, 
hoch 21, breit 24 cm, Träger- 
länge 26,5 em, ferner: 6 Stück 
doppelwandige, 2 etagig, Rähm⸗ 
chenmaß hoch 21, breit 27 em, 
Trägerlänge 29,5 em. 

Die Käſten ſind in tadelloſem 
Zuſtande, teils neu, teils Imal 
gebraucht. Gegen Gebot. 
Johann Kotz, Oberdigisheim 

D. A. Balingen. 


Geflügelhof i. Mergentheim 395. 
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Runftwaben | 


aus garantiert reinem Bienenwachs — in allen 
gewünſchten Maßen, Stärken und richtiger Zellen— 
ſtellung — liefert 
Karl Ehrler 
Kunſtwabenfabrik, Wachsbleichen u. Vienenzüchter 
Bad Mergentheim 


Gegründet 1860 


Pen Schwärme in Kauf. 


Gegründet 1860 


* « Kunftwaben * 


td 
2 N 
7 
5 


aus garant. reinem Bienenwachs , 1 
0 fabriziert in jeder Größe 


Jos. Kindler. 


pr ZI > A wd 


Fabrikat. von Kunſtwaben und Großimkerei, 
Ravensburg. 


einfachwandige Einbeute, 
fae doppelwandige Zwei: 
beuten, deutſches Normal: Maß 
(3 teilige), ſehr gut erhalten. 
ns Rückporto beifügen. 
W. Pfannenſchwarz, 
Chliugen a. N., Urbanſtr. 8 p. 


40 Bienenwohnungen, 


altershalber billig zu verkaufen, 
2 u. 3 Beuten, doppelwandig, 
3 Etagen, Deutſches Normalmaß, 
ftar® gebaut, wenig u. teils garnicht 
gebraucht. 
Anfragen zu richten an 
hr. Merkle 
Untermberg Poſt Biſſigen, Enz. 
Verkaufe 
11 faft neue Gerſtungbeuten 
mit vielen Rahmen u. ausgebau⸗ 
ten Waben, 6 Abſperrgitter (nen), 
1Strohrandkaſten. Oberlehrer 
Fiſcher, Gosheim Wttbg. 


3 Geflügel-, Schweine⸗ 


Ziegen⸗Ställe tragb., 
Futter⸗Maſchinen. 
Brutöſen u. |. w. 

Preisliſte frei. 
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Habe ca. 


20 Sienenkäfen 


(Gerſtung und andere), teilweiſe 

ungebraucht, ev. ſamt Stand, 

zu verkaufen oder gegen Bienen 
oder Honig einzutauſchen. i 
Suche auch Bienen oder, 
Schwärme zu kaufen und könnte N 
Wolle in Kauf geben. 
Otto Härter. * 


Erzingen b. Balingen. |: 


Bienenftand 


zum Zerlegen mit feds D.. per 
beuten, neu erbaut, wird mit}. 
ſämtlichen Gerätſchaften an de.: L 
Meiftbietenden abgegeben. 7 
ulius Gallus Kaufmann. 
Reinsburgſtr. - 196, Stuttgart. | 
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50 Korbuölker 


verſende ich von März an. Be⸗ 
ſtellungen auf nackte Völker für 
September jetzt. Verkaufe 30 
leere Körbe, 100 Bogenſtülper. 


200 Tücher. Anfragen gegen 
Rückporto. 
C. Schulz, Harburg, 


Staderſtraße. 


Die Bienenpflege 


42. Jahrgang. Juni/Juli 1920. Nr. 6/7. 


Inhatt: Vertreterverſammlung. — Kaſſenbericht. — Mitgliederſtand. — Zur Faulbrutbekämpfung. 
Honigpreiſe 1920. — Königinzuchtkurs in Oberſöllbach. — Ausſchußſitzung. — Die Ausſchuß⸗ 
ſitzung der Wanderbienenzuchtgenoſſenſchaft. — Monatsanweiſung für Juni. — Unſere Bienen 
im April — Mai. — Das Betriebsjahr 1919. — Zucht und Belegſtellen im Betriebsjahr 1920. 
— Der Bienentransport. — Vereinigung Deutſcher Imkerverbände. — Rundſchau. — 
Fragekaſten. — Vereinsnachrichten. — Anzeigen. 


Serfrefer-Serfammilung 
des Württ. Landesvereind für Bienenzucht, 


zugleich 
Proteſt⸗Verſammlung 


wegen völlig ungenügender Belieferung mit Zucker zur Bienenfütterung 


m Stuttgart am Montag, den 21. Juni 1920, vormittags 10 Uhr im Charlottenhof 
(Blumenſaal), Charlottenſtr. 22. 


Tagesordunung: 

. Jahresbericht. 

. Kafjenbericht. 

. Geſchäftliches (Druckkoſten für die „Bienenpflege“, Zuckerverſorgung, Honig: 
preiſe, Zucht: und Belegſtationen, Beobachtungsweſen). 

Faulbrutbekämpfung. 

Anträge der Vereine müſſen ſpäteſtens bis 15. Juni d. Js. bei dem Unters 
zeichneten eingereicht fein. Eine Veröffentlichung derjelben ift unmöglich. 
Mittageſſen um 3 Uhr. 


Der Ausſchuß ladet die Vertreter ſämtlicher Bienenzüchterver eine ſowie alle 
Mitglieder des Württ. Landesvereins für Bienenzucht hiermit freundlich ein und hofft, 
daß mit Rückſicht auf die bedeutſame Tagesordnung ſämtliche Vereine ihre Vertreter 
entſenden. Denſelben werden ſeitens des Landesvereins die Koſten für eine Fahrkarte 
IV. Klaſſe zur Hin⸗ und Rückfahrt bewilligt. 


21 ＋ O No = 


Namens des Aus ſchuſſes: 
1. Vorſitzender: G. Lupp. 


I. Einnahmen: Kaſſenbericht für das Jahr 1919. II. Ausgaben: 
Kaſſenvorrat am 31. Dez. 1918 4 432 99 | Aufwand auf die Bienenpflege . & 26 257.14 
Ausflände . . . 8 297.07 [ Reiſeentſchädigung u. ee „ 3892.45 
Zinſen aus dem Kapitalvermögen „ 1708.37 || Bücherfanmlungen . . ‘ 106.55 
Mitgliederbeiträge . . . „ 8492.20 [ Allgem. Verwaltungsaufmand . „ 3014.45 
Bezugs gebühren. „ 21 545.94 Belegſtationen, Kurſe, Krankheits- 

Gebühren für Anzeigen „ 2906.03 bekämpfung, Wanderbienenzucht „ 4549.55 
Einnahmen aus Etiketten zc. 7 5.40 || Außerordentlicher Aufwand . m 409,60 
Beiträge der Fa „ 3100.— ahlungen in lauf. Rechnung. „ 16 701.62 
Außerordentliche Einnahmen „ 3357.31 [ Zucdervermittlung . j „ 3996.68 
Zahlungen aus laufender Rechn. „ 24 208.30 rſatzpoſten ss . „ 1944.78 
Aus verkauften Wertpapieren „ 6924.75 Ankauf von e pe ; „ 5789.25 

auf. «A 67 978.36 guy. A 66 662.07 


— 62 — 


Rednungsabfdlug. 
Einnahmen : io GYM, se we Ar ae M 67 978.36 
Ausgaben „„ 66 662.07 : 
Mehreinnahme A 1 316.29 
Vermögensberechnung. | Grundffoksberednung. 
Das vorhandene Vermögen be: Das Grundſtocksſoll beträgt. «A 30000.— 
ſteht aus: | Ausſtellungs fond „ 2835.— 
1. Kapitalien . . . % 33 918.— 


uf. A 32 835.— 
2. Ausſtänden aul 5 


ee 153.70 | Vorhanden find gerichtlich ge— 1 
3. ans in lauf. Rechnung „ are e ſſcherte . 2 5 33 918. — 
4. WarenvorraTPee 0 . : : . — aT a 
5. Raffenbeftand . . . - . „ 1316.29 ſomit Grundſtocksüberſchuß „ 1 083.— 
4 36 784.78 ö 
ab Uusftellungsfond . . aul. „ 2835.— * Rechnung legt ab und verant⸗ . 
ſomit Vermögen am 31. Dez 1919 & 33 949.78 2, 
im Vorjahr waren es .. „ 38 254.43 Zell, den 1. Mai 1920. 
Vermögensabnahme A 4304.65 || Der Rechner: J. Elſäßer. 
Geſehen: Lupp. Geprüft: Kübler, Verw.⸗Aktuar. f 
| I: 
Mitgliederſtand auf 1. April 1920. 7 
Mitgliederzahl am 1. Januar 1920 . . . 2 2.2. 17 540 
Zugang bis 31. März 190 858 je 
Abgang bis 31. März 1920. 176 1 
Zunahme bis 31. März 1920 677 ! 
Mitgliederſtand am 1. April 1920 . . . 2 2 22. 18217 _ | 
Bezieher der „Bienenpflege” . 2 . . 2 2 ww we 19 009 
J. Elfäßer. 


Bur Faulbrutbekämpfung. 


Trotz wiederholter Aufforderung gehen die Außerungen über unſern in „Bpfl.“ 
Nr. 12, 1919 veröffentlichten Satzungsentwurf zur Bekämpfung der Faulbrut 
nur langſam ein. Von 98 Vereinen haben 54 Stellung genommen, und zwar eine ab⸗ 
lehnende bis jetzt nur 4. Auf der Vertreterverſammlung muß die Angelegenheit unbedingt 
entſchieden merden. Tatſache iſt, daß die Faulbrut immer mehr um ſich greift und unſere 
Bienenzucht ſchwer gefährdet. Tatſache iſt ferner, daß die Kaſſe des Landesvereins Ent⸗ 
ſchädigungen auch nur in der ſeitherigen Höhe (25%) nicht mehr ertragen kann. Unter 
Umſtänden müſſen wir von der Gewährung irgend welcher Entſchädigung ganz Abftand - 
nehmen. Ein Reichsgeſetz zur n iſt wohl noch auf Jahre hinaus ein 
frommer Wunſch der Imker. as bleibt alſo anders übrig als zur Selbſthilfe zu greifen? 
Und dieſe erblicken wir in der Einführung einer Zwangsverſicherung zur Bekämpfung 
der u zunächſt bei unſern Mitgliedern. Auch die Nichtmitglieder hoffen wir fallen 
u können, ohne daß wir ihnen Entſchädigungen gewähren. Zwangsverſicherung iſt ein 
hartes Wort! Aber es fällt in harter, herber Zeit und niemand ſollte Anſtoß an ihm 
nehmen. Schon ſind heuer ca. 20 Faulbrutfälle aus den verſchiedenſten Bezirken ange⸗ 
meldet, ein ſchlagender Beweis für die Notwendigkeit energiſcher Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Faulbrut. Entweder müſſen wir auf der Vertreterverſammlung die geplante Organi⸗ 
ſation durchführen — oder aber auf Gem alic bet der Hauptſache nach verzichten. 
Die ſäumigen Vereine bitte ih, möglichſt bald Stellung zum Satzungs⸗ 
entwurf zu nehmen und ihre Beſchlüſſe hieher einzuſenden. Lupp. 


Donigpreife 1920. = 


., Durch Bekanntmachung der Landespreisſtelle und des Kriegswucheramtes find die 
Richtpreiſe für Honig vom 4. Juli 1919 mit ſofortiger Wirkung aufgehoben worden 
(vgl. Staatsanzeiger vom 17. 4. 20 Nr. 89). 
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Die Frage der Preisfeſtſetzung für den Honig der Ernte 1920 iſt nach einer Zuſchrift 
der Landespreisſtelle noch eine offene. 

Wir Yniker fordern vollſtändige Freigabe des Handels mit Honig. Dem Ausſchuß 
des Landesvereins erſcheint mit Rückſicht auf die hohen Preiſe der bienenwirtſchaftlichen 
Bedarfsartikel, der geringen Zuweiſung von Zucker, des hohen Preiſes für Marmelade 
und Kunſthonig und des niederen Kaufswertes der Mark bei einer guten Honigernte ein 
Preis von 15 & für ein Pfund als angemeſſen. Geringere oder geringe Erträge bedingen 
eine entſprechende Preiserhöhung ganz von ſelhſt. Im Hinblick auf die äußerſt knappe 
Zuckerverſorgung wiederhole ich meine Mahnung, Honigreferven zur Ein⸗ 
winterung bereitzuſtellen. Lupp. 


Königinzuchtkurs in Oberſöllbach 


den 17. und 18. Juni für die Zuchtſtellenleiter des Landes ſowie einige fortgeſchrittene 
Imker. Anmeldungen an Ä 
Hauptlehrer Mack in Oberſöllbach, Poſt Neuenitein. 


Ausſchußſitzung vom 27. April 1920 (Sitzungs bericht). 

Am 27. vor. Monats fand im Königshof in Stuttgart eine Verſammlung des Ge⸗ 
. ſtatt. Von dem reichhaltigen Spruchzettel ſei einiges Wiſſenswerte mit- 
geteilt: : | 

1. Auf ein Geſuch des Vereins an die Zentralftelle für die Landwirtſchaſt 
um Erhöhung des jährlichen Beitrags wird mit Rückſicht auf die Bekämpfung 
der Bienenkrankheiten ausnahmsweiſe 2500 AH verwilligt. 

2. Die weitere Eingabe um Aufſtellung eines Landesſachverſtändigen 
für Bienenzucht, wie folcheg andere Länder ſchon haben, wird von der Staatsbehörde vor⸗ 
läufig zurückgelegt. 
3. Eine fernere Eingabe um Errichtung einer ſtaatlichen Honigunter⸗ 
ſuchungsſtelle in Hohenheim iſt in Bearbeitung bezw. Erwägung. Es ſind im Laufe der 
Jahre die Honigfälſchungen ſtark gewachſen. Einen Anreiz dazu bietet natürlich der ſtark in 
Verkehr kommende Kunſthonig, welcher vielfach ſchlankweg als Honig verkauft wird. Der 
Verbraucher kennt häufig den Unterſchied gar nicht. Es dürfte intereſſieren zu erfahren, 
daß ſchon jetzt eine große Menge von Honig unterſucht wird. 1909 — 1919 fanden in 
Hohenheim insgeſamt 60 Unterſuchungen ſtatt, Höchſtzahl 1916 mit 12 und 1919 mit 
9 Unterſuchungen. Beim chemiſchen 11 tora der Stadt Stuttgart 1909 — 1919 zu⸗ 
ſammen 568 Honigunterſuchungen! (Davon 48 Proben beanſtandet.) 

Auch wurde im Ausſchuß die Frage ventiliert, ob wir nicht eine Honigkontrolle nach 
Schweizer Muſter einführen ſollten. 

4. Da von Bezirksvereinen Eingaben um Gewährung von Beiträgen un⸗ 
mittelbar an die Zentralftelle gerichtet worden find, die zur Begutachtung von dieſer Stelle 
an die Vorſtandſchaft gegeben werden, ſo ſtellt ſich der Ausſchuß auf den Standpunkt, daß 
die Staatsbehörde in der Weiſe belehrt wird, daß ſie Gliedervereinen ohne Anhörung des 
Landes vereins keine Sonderbewilligung geben ſoll. . 

5. Aufſchlag der Bienenpflege. Vom 1. Jan. bis 1. März müſſen von uns 
an den Verlag (Ungeheuer & Ulmer in Ludwigsburg) 

für die 16 ſeitige Zeitung einſchließlich Umſchlag 2431 M, 

„ „ 20 „ „ 5 2859 A, 

en . „ 3128 M 
bezahlt werden. Die neue Nummer (noch auf altes Papier gedruckt) ſoll koſten 16 ſeitig 
= 3161.20 , 20 ſeitig = 3740.50 A, 24 ſeitig = 4065.90 A; bei Verwendung von 
neuem Papier 4919.20 %, 5951.50 , 6711.30 1. Dazu käme zu jedem Einzelexemplar 
noch 5 Pfg. Portoaufſchlag (ungefähr 950 % jeden Monat). Das iſt die bekannte Schraube 
ohne Ende. 
’ Unſere Jahreseinnahmen find 55000—60000 A, unfere Ausgaben für die Zeitung 
ungefähr 75 000 - 80 000 AM. ö 

Es wird für die nächſte Ausſchutzſitzung eine genaue Berechnung angeſtellt und dann 
die Angelegenheit der Vertreterverſammlung zur Beratung vorgelegt werden. 
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6. Zuckerfrage. Erfolg ift ja bekannt. 3 Pfund pro Volk und geringe Aus: 
ſichten für weitere Belieferung. Es wird geraten, beim Schleudern vorſichtig zu ſein: 
keine Schwärme zu kaufen. 

7. Vertreterverſammlung. Dieſelbe findet diesmal ſchon am 21. Juni in 
Stuttgart (Charlottenhof in der Charlottenſtr.) ſtatt. Sie ſoll wegen der geringen Zuder: 
zuweiſung zu einer Proteſtverſammlung umgeſtaltet werden. Es iſt darum außer den Ber: 
tretern der Bezirksvereine jedes Mitglied eingeladen. Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 
2. Kaſſenbericht. 3. Geſchäftliches. 4. Zwangsverſicherung für ſtach ein, 5. Anträge der 
Vereine. (Dieſelben müſſen des Zeitmangels wegen ſofort ſchriftlich eingereicht werden 

8. Faulbrutſache. Für einen Schadenfall im Oberamt Ravensburg werden 
169.50 A bewilligt. 

Von der Vorſtandſchaft ift mehrfach an die Bezirksvereine das Erſuchen ergangen, 
auf Grund des Satzungsentwurfs (ſ. Dezembernummer 1919) bis ſpäteſtens 1. April Ent⸗ 
ſcheidung zu treffen und den Bericht an den 1. Vorſitzenden zu ſenden. Von 98 Vereinen 
haben ſich 54 geäußert. Die andere Hälfte hat alſo gar keine Notiz von der doch alle 
berührenden, wichtigen Sache genommen. Das iſt doch keine Ordnung! — Der Ausſchuß 
wird an die Vertreterverſammlung mit dem Antrag herantreten, für ſämtliche Vereine 
e einzuführen. Zwang oder gar nichts, denn ſonſt bringen wir die Seuche 
nicht weg! 

9. Belegſtationen. Der Preis einer Königin iſt 25—30 A. 


0. Honigpreis. Die Höchſtpreiſe find ſeit 17. April 1920 aufgehoben. Der 


1 
Landesausſchuß hält einen Preis von 15 „ für ein Pfund Honig für angemeſſen. Er 
begründet dieſen Preis mit dem hohen Preis für Kunſthonig und Marmelade, ſowie für 


die bienenwirtſchaftlichen Bedarfsartikel, mit dem geringen Zuckerquantum, dem geringen 


Geldwert überhaupt. 
Ellwangen. : Steble. 


Die Ausſchußſitzung der Wanderbienenzuchtgenoſſenſchaſt 
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tagte am 26. April ds. Js. in Stuttgart, wo auch die notarielle Beſtätigung der Ein⸗ 


tragung des Vereins ins Genoſſenſchaftsregiſter erfolgte. Der Geſchäftsführer Fiſcher 


Goltwollshauſen berichtete zunächſt über den Erfolg feiner Eingaben an die Eiſenbahn⸗ 


behörde und Forſtdirektion. Während erſtere weitgehendes Entgegenkommen beſonders in 


Bezug auf raſche Beförderung von Wanderbienenvölkern zeigte, kann ſolches leider bei : 


der Forſtdirektion weniger gefunden werden. Die Genoſſenſchaft muß nach einem diesbe⸗ 
züglichen Erlaß bei der Aufſtellung von Bienenſtänden die volle Verantwortung für alle 
aus der Aufſtellung etwa erwachſenden Schäden übernehmen und verſchiedenen Formalitäten 
gerecht werden. Der Vorſtand Handſchuh⸗Schwenningen entwarf dann ein Bild von 
dem Stand der Pine ho dhe die zur Zeit rund 100 Mitglieder zählt und gedachte mit 
Freude und Dank einer hochherzigen Stiftung einer beſonderen Gönnerin der Bienenzucht 
im Betrag von 1000 A. Nach Mitteilungen des Kaſſiers Böß⸗Duttenberg betragen die 


Einnahmen 10360 A. Fiſcher⸗Gottwollshauſen berichtet dann von den Arbeiten der 


Genoſſenſchaft. In unmittelbarer Nähe der Bahnſtation Breitenfürſt im Welzheimer Wald 


wurde ein großer von Grace⸗Endersbach erſtellter Wanderbienenſtand für 70 Völker um; 


3500 „ erworben. Die Errichtung weiterer Stände für 100 — 120 Völker, zu welchen das 
Holz teilweiſe ſchon angekauft iſt, ſoll in Naisbach, 8 km von Calmbach und in 
Sittenhardk ſofort in Angriff genommen werden. Der Verein trat dann in die Be⸗ 
ratung der Bedingungen ein, unter welchen den einzelnen Mitgliedern die Benützung der 
Wanderbienenſtände ermöglicht wird. Dieſelben werden an beſonderer Stelle veröffentlicht 
werden. gu Schluß wurde dann noch die Bildung einer Intereſſengemeinſchaft mit den 
badiſchen Wanderimkern in Erwägung gezogen. — Die Wanderbienenzuchtgenoſſenſchaft ift 
alſo rüſtig an der Arbeit, den Imkern zur Hebung der Honigſchätze beſonders in den 
Waldgegenden zu verhelfen. Möge dieſe die gebotene Gelegenheit benützen und der Ge⸗ 
noſſenſchaft beitreten. Mit vereinten Kräften kann hier Großes geleiſtet werden. 


J. Ht. 
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Monatsanweiſung für den Monat Invi. 


Es iſt nicht leicht, am 
10. Mai für den kommen⸗ 
den Monat zu ſchreiben. 
Aber man bleibt eben 
auf dem Gemeinplatz, 
dann verſtrickt man ſich 
nicht. Was hat alſo 
Brau Elfe, meine Imker⸗ 

rn ‚zutun? Nun, 

chleudert und fangt 
lhre Schwärme, wenns 

Gott ſo gefällt. Mir 
gefiele das, wie auch 
dem Freund Johann 
hinter Grünkrut. Der Juni iſt im Imkerjahr 
der Zenith, der Höhepunkt, die Zeit der Hoch⸗ 
flut im Triebleben. Wenn die Junivegetation 
nicht viel geſpendet hat, dann bleiben in 
manchen Landſtrichen die Honigtonnen ziem⸗ 
lich unten voll. Heuer ſind wir ja ein paar 
Tage gegenüber ſonſt voraus, zumal im Nedar- 
tal oder ſonſt bei Beutelsbach, wo die klima⸗ 
tiſchen Tonangeber für unſere Zeitungen ſitzen. 
Wie geſagt, es iſt auch einmal wieder für 
Albler, Oberſchwaben, Schwarzwälder, ſogar 
die Ober⸗Jagſttäler anzunehmen, daß für die 
Honigſchlacht die nötigen Volksmaſſen herbei- 
geführt werden können. 

Man ſchleudere alſo, ſo weit mans nicht 
ſchon getan hat, ernte aber keinen unge— 
deckelten, unreifen Honig. Dieſe bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Binſenwahrheit muß immer wieder 
eingepaukt werden. Man ſchleudere nicht 
mehr, als man mit gutem Gewiſſen nehmen 
kann. Es iſt nicht recht und unklug, das Volk 
bis auf die Haut auszuplündern. Der Stock 
ſoll immer die Empfindung haben, daß er 
in der Fülle ſteckt und aus dem Vollen nehmen 
kann. Wer nichts hat, kann nicht viel leiſten 
und wagen. Das Brutneſt bleibt alſo ein 
Rührmichnichtan für die Schleudermaſchine! 
Glänzender Honig, berahmt mit Maden und 
Futtermilch⸗ wie wohlſchmeckend und appetit⸗ 
lich! Rückſicht auf den Genießenden! Und 
überdies ſoll ja der eingebrachte Vorrat dies» 
mal auch noch für den Winter reichen. Es 
könnte ja für unſere Völker nur vorteilhaft 
ſein, wenn ſie einmal wieder auf reinem 
Honig ſitzen dürften; denn die Geſchlechter, 
ſo aus dem reinen Nektar erzeugt erſtehen, 
wären doch eine erlauchtere Geſellſchaft, als 


die durch Vermittlung der Firma Nathan 
Geborenen. Die Zuckernot weiſt alſo den Weg 
zur Natur zurück. 

Der Juni iſt die Zeit der Baufreunde 
und Schwarmluſt. Kehren wir auch hier wieder 
zurück zur Natur, wenigſtens in etwas. Hin⸗ 
ſichtlich Schwarmverhinderung iſt mancher 
etwas zu weit gegangen. Aber diesmal, wo 
baldige und kräftige Schwärme die Mög⸗ 
lichkeit annehmen laſſen, auch ohne Zucker ſich 
zu verallimentieren, ſollte man den Natur⸗ 
trieb nicht ſo ſehr unterbinden. Nötigenfalls 
könnte man ja immer no vereinigen. 
Schwärme geben friſches Blut und neues Leben 
auf den Stand. Im Schwarmtrieb erzogene 
Stockmütter ſind unerſetzlich. Ich will jedoch 
nicht raten, zumal Anfängern nicht, ſich 
Schwärme zur Erhöhung der Völkerzahl zu⸗ 
zukaufen. 

Noch was vom Bauen. Das Bauen iſt 
ein Stück Bienenleben, das Wabenwerk iſt 
Knochengerüſt. Wer bauen laſſen will, und 
ich rate jedem, alle Jahre ſeinen Brutraum 
mindeſtens zu einem Viertel zu erneuern, 
der hat jetzt höchſte Zeit. Aber nur ganze 
Mittelwände verwenden! Keine Anfänge oder 
Freibau! Das gäbe große Drohnenhecken. 
Vermehre alſo deinen Wabenvorrat! 

In dieſem Zuſammenhang möchte ich 
darauf hinweiſen, jedes Krümchen Wachs — 
gegenwärtig wird im Überfluß in allen Enden 
und Ecken „verbaut“ — als eine koſtbare Sache 
zu ſammeln. Sorge jeder in dieſer Kunſt— 
wabennot für die Zukunft. 

Der Juni iſt die gelegenſte Zeit zur Köni⸗— 
ginzucht. Die Wiſſenden verſtehen mich und 
die andern verweiſe ich auf ihr Bienenbuch. 
Es iſt jetzt Gelegenheit gegeben zur Umweiſe⸗ 
lung. Ich darf nur hinweiſen auf den Reich⸗ 
tum an Königinzellen, die nicht nutzlos ver⸗ 
loren gehen ſollten. Es kann auch nur nützen, 
einmal und zwar jetzt gleich eine Königin 
von einer unſerer Zuchtſtationen zuzukaufen, 
oder mit einem befreundeten Imker zur Blut- 
auffriſchung einen Königin⸗ oder Zellentauſch 

machen. Was du tun willft, tue bald! 
Wenn man einmal einwintern will oder ſoll, 
dann ſind Rat und Tat manchmal oder meiſt 
zu ſpät. Der Geiſt des Bienenzüchters fei 
immer mit dem folgenden Jahr n 

Ellwangen. 


Unfere Bienen im April — Mai. 


Es iſt eine beſondere Freude, heute über 
den Stand der Bienenvölker berichten zu 
können, ſchreibt Oberlehrer Bürkle-Ottenhau⸗ 
ſen, und wir ſtimmen mit ihm überein. Es 
war eine Freude, die geradezu üppige Ent⸗ 
wicklung der Flora, der Feld⸗ und Garten- 
gewächſe in den letzten Wochen und Monaten 
zu beobachten. Alles iſt 3 Wochen dem Stand 
früherer Jahre vorausgeeilt. Ebenſo auch 


unſere Bienenvölker. Obſtblüte in reichſter 
Fülle, Löwenzahn⸗ und Repsblüte, dazu die 
milde Temperatur ohne empfindliche Kälterück⸗ 
ſchläge haben Wunder gewirkt in der Ent⸗ 
wicklung der Völker. Mächtiger Bruteinſchlag 
bis zu gedeckelter Drohnenbrut am Fenſter, 
Schutzbauten am Fenſter, merkliche Honig⸗ 
kränze bis zur halben Wabenhöhe in der 
oberen Brutraumetage der Normalmaßbeuten. 
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Herz was willſt du mehr! Am 29. und 30. 
April gabs Tracht, dann wieder am 7. und 
10. Mai. Am 3. Mai „glänzt“ es bei allen 
Völkern, ſchreibt unſer neueingetretener Be= 
obachter, Oberlehrer Geiger in Hauerz. We⸗ 
niger befriedigt iſt Fiſcher⸗Gottwollshauſen: 
„Vom 1.—10. Mai Nettozunahme von 850 g. 
Was will das bedeuten bei dieſer herrlichen 
Blüte! Der 2. Mai brachte eine Nettozu— 
nahme von 400 g.“ Doch haben viele Imker 
in der erſten Maihälfte ſchon die Schleuder ge- 
dreht, beſonders da, wo Repsblüte ausgenützt 
werden konnte. Bei Frühtrachtimkern ſind die 
Füge der Freude ja kurz. Noch eine Woche im 
Juni und die Tracht iſt zu Ende. Bei dieſer 
frühzeitigen Entwicklung der Völker wurde auch 
der Bautrieb früher als ſonſt rege. In der 
letzten Aprilwoche wurden eingehängte Mit» 
telwände ſchon tadellos ausgebaut. Mit dieſem 
Bautrieb erwachte ebenſo frühzeitig auch der 
Drohnentrieb und damit zuſammenhängend die 


Lebens ſchönſter Traum, hängt wohl jetzt am 
Waldesſaum“, hat der Unterzeichnete ſelbſt 
einem Durchgegangenen nachgeſungen. Des 
Lebens ungemiſchte Freude wird ja keinem 
Irdiſchen zuteil, aber die Schwarmfreuden 
werden heuer jedem Imker noch beſonders 
vergällt durch die Zuckernot. Das Heurige 
Jahr iſt gewiß nicht dazu angetan, Vermeh⸗ 
rungszucht zu treiben. Darum verhindert das 
Schwärmen mit allen Mitteln! Und die Kunſt⸗ 
wabenpreiſe erſt, 60 Mark für das Kilogramm. 
Imker ſpare jedes Gramm Wachs, ſammle 
jedes Wabenſtückchen, es iſt Gold wert. Unter 
den Bienenkrankheiten iſt die gefürchtete Ro- 
ſema heuer ſelten aufgetreten, dagegen grai⸗ 
ſiert die Faulbrut in manchen Bezirken in 
erſchreckender Weiſe. Faulbrutverſicherung u. 
Faulbrutgeſetz ſind dringend nötig. Und nun 
Süß Heil! und dann auf zum fröhlichen 
Wandern. Jul. Herter. 
Nachſchrift: Zur Erſparung der ſehr hohen 


Schwarmluſt. In Hauerz wurden am 19. Porti möchte ich den Beobachtern empfehlen, 
April die erſten beſtifteten Drohnenzellen be- die Berichte (ohne perſönliche Notizen!) offen 
obachtet. Dann fielen in den erſten Mai- mit der Umſchlagaufſchrift „Manuſkript!“ als 
tagen Schwärme zum Durchgehen. „Meines Druckſache an mich zu ſchicken. D. Obg. 


Das Betriebsjahr 1919 der württ. Zucht- und Belegfellen. 

15 meiner vorjährigen Verſandliſte find die Juni⸗ und Julitage ganz im Gegenſatz 
zu früheren Jahren recht ſpärlich, die Auguſttage dagegen unverhältnismäßig zahlreich 
vertreten. Vom 5. bis 18. Auguſt fanden faſt / der heuer befruchteten Königinnen be: 
ſtimmungsgemäße Verwendung. Es ſtimmen auch ſo ziemlich alle Berichte darin überein, 
daß die hemmenden Witterungseinflüſſe des ungünſtigen Frühjahrs die Völker nur langſam 
erſtarken ließen. Die Zuchtvölker ſelbſt kamen ſehr ſpät auf die erwünſchte Höhe und 
Bienen in Maſſen, wie wir ſie in der Königinnenzucht und insbeſondere zur Bevölkerung 
der Befruchtungskäſtchen ſo nötig haben, gab es erſt von Mitte Juni ab. Die im Juni 
noch eingeleiteten Zuchten gelangen wider Erwarten ganz vortrefflich: ſchöne, vollkommene, 
kräftige Königinnen ſchlüpften dus. Sonſt werden bei kühler, regneriſcher Witterung und trotz 
nachhelfender Triebfütterung kleine ſchwache Königinnen geboren. Diesmal vortreflfliches 
Material, aber nur vereinzelte Befruchtung! „Trachtmangel und ziemlich kühle Temperatur 
brachten große Enttäuſchungen. Die Königinnen kamen nicht zur Befruchtung und gingen 
ein. Königin verloren! Dieſe Bemerkung findet ſich ſehr oft in den Aufſchrieben im Juli“ 
(„Schwarzwaldtal“). „Durch ſchlechtes Wetter verhindert konnten die jungfräulichen 
Königinnen nicht den erfolgreichen Ausflug machen; die Völkchen wurden drohnenbrütig“ 
(„Deſchlesberg“). Nur „Feurenmoos“ kann einen Treffer verzeichnen: „Doch auch im Juli 
hatte eine Serie 87,5% Befruchtungen“. „Da die Schwarmzeit ſich bis 20. Juli ungefähr 
erſtreckte, hatte die Verſpätung keine weiteren ungünſtigen Folgen. Auch Anfang Auguſt 
konnte nochmals eine Zucht eingeleitet werden, die beginnende Heidetracht ließ den Schwarm: 
und Drohnentrieb da und dort zum zweitenmal aufflackern“ („Feurenmoos“). Die letzten 
Julitage und der Auguſt waren der Zucht ſomit recht günſtig. „Schwarzwaldtal“ und 
„Deſchlesberg“ ſchreiben dies der „mäßig beginnenden Tannentracht“ zu. Auch „Einöde“ 
berichtet: „Bei Einſetzen der Nachtracht erweiterter Drohnentrieb und alles ging glatt“. 
Der Leiter dieſer Zuchtſtelle kann ſogar erwähnen, daß bei ihm im Oktober noch Befruch⸗ 
tungen vorkamen. n 

Zwei Züchter, „Feurenmoos“ und „Mengen Hochberg“ haben gute Erfahrungen mit 
Befruchtungskäſtchen mit Glasabteil, welche der erſtere mit Futtervorrichtung über der 
verkürzten Wabe verſah (ſ. auch das Begattungskäſtchen von J. L. Klem, dem Leiter des 
Hauptzuchtplatzes des Bad. Landes vereins). Die Nachſchau gehe ſchnell und ohne weitere 
Störung von ſtatten. Die Völkchen haben, 2—4 zuſammengeſtellt, genügend warm. 

Viele, ja ſo ziemlich alle Züchter, wollen den Betrieb nur aufnehmen, wenn ihnen 
weiterer Zucker geliefert wird. Klar iſt es, daß die Zuchtvölkchen ihr Erhaltungsfutter 


— 67 — 


nicht ſelbſt eintragen können und noch klarer, daß bei der Rarheit und Preiswürdigkeit 
des Honigs dieſer nicht voll in die Lücke treten kann. Eine Eingabe mit der Bitte um 
e von Zucker zu Züchtungszwecken iſt an die Zuckervermittlungsſtelle des Württ. 

andesvereins abgegangen. Wenn das Geſuch, das Herr Oberl. Lupp mit warmer Befür-, 
wortung an die Reichszuckerſtelle weitergegeben hat, erfolgreich iſt, wird der Aufnahme der 
Betriebe nichts im Wege mehr ſtehen. a 

Ich begrüße die 3 Zuchtſtellen, die den Anſchluß an uns beſchloſſen haben und den 
Betrieb heuer zum erſtenmal eröffnen: „Weiler“ (Riedlingen), „Wittoh“ (Tuttlingen) und 
die Belegſtelle des Bezirksvereins Schwenningen und lade die Leiter derſelben (ſ. die Be⸗ 
kanntmachung über die Belegſtellen in der gleichen Nummer der Bienenpflege) ein zu treuer 
Mitarbeit und nie erlahmender Ausdauer in der von ihnen ſelbſt erwählten Aufgabe, die 
Hebung der Bienenzucht durch Reinzucht der deutſchen Raſſe. Werben Sie für dieſes 
hohe Ziel, nicht nur im eigenen Bezirksverein, ſondern auch über die Grenzen desſelben 
hinaus. Die Anforderungen, welche durch die vielen Beſtellungen an die einzelnen Zucht⸗ 
ſtellen herantreten, ſind jedes Jahr zu groß, als daß ſie bewältigt werden können. Jeder 
Bienenzüchter möge die Stationen entlaſten, indem er ſelbſt in die Reihen der Züchter tritt 
und von ausgeſuchtem Material des eigenen Standes oder von bezogenen Edelköniginnen 
die jungfräuliche Nachzucht auf eine Zuchtſtelle zur Befruchtung verbringt. Nun beginnt 
erſt die Kleinarbeit mit der Veredelung des ganzen Standes. Der Bienenzüchter ſoll nicht 
ruhen, bis er alle Imkerfreunde ſeines Ortes überzeugt und zu gleichem Tun veranlaßt 
hat. Seine eigenen Erfolge werden die Mitarbeit bei dieſer Werbetätigkeit ſein. 

Die Leiter der Belegſtellen verweiſe ich auf die Anleitung für die Beleg⸗ 
warte in der Mainummer 1919. Dort finden auch die Beſchicker der Belegſtellen Rat⸗ 
ſchläge, deren Befolgung ſie vor manchen Unannehmlichkeiten und empfindlichen Schäden 
bewahrt. Es erübrigt ſich noch, den Beziehern von Edelköniginnen Auſſchlüſſe zu geben. 
Ich brauche die Aus führungen von Binder⸗Weingarten (S. 40 der Bienenpflege 1919 !). 
nur zu ergänzen. Wie viele Anfragen lauſen mit einfacher Karte ein. Wenn nach gewiſſer 
Zeit keine Antwort erfolgt, erinnert ſich der Frageſteller an die Unterlaſſung der Anſtands⸗ 

pflicht und erneuert das Frage⸗ und Antwortſpiel mit Doppelpoſtkarte. Unnötig tft 
es, den Abgang der Königin 2 Tage vorher anzuzeigen, weil der Leiter nicht ahnen kann, 
wie viel Königinnen er nach 2 Tagen auf der Zuchtſtelle verſandbereit vorfindet und ge⸗ 
fährlich wäre es, auf dieſe 1 iva das zur Aufnahme der Königin beſtimmte Volk 
zu entweiſeln. Totſicher legt es Nachſchaffungszellen an und bereitet der ihm aufgezwun⸗ 
genen Edelkönigin einen wenig freundlichen Empfang. Daher Beiſetzen nur im Kunſtſchwarm. 
Wer 20 oder 30 Stück auf einmal beſtellt (kommt öfters vor!), wird vorerſt nur teilweiſe 
befriedigt. Erſt wenn auch die andern ebenſo dringenden Wünſche bis zu einem gewiſſen 
Maße erfüllt ſind, greift man auf den erſten Beſteller zurück. Wenn dieſer in gewiſſen 
Abſchnitten bedient wird, werden die Zufälle, die ich mir im Geiſte als Möglichkeiten bei 
Einordnung ſo vieler Königinnen auf einmal lebhaft vorſtellen kann, vermieden. Sofort 
oder umgehend ſenden kann man nur in den ſeltenſten Fällen und um ein weiſelloſes 
Volk zu heilen, dazu wäre mir eine Zuchtſtationskönigin zu wertvoll. Möglich iſt es, daß 
eine telephoniſche Beſtellung die Dringlichkeit erhöht und daß ſie bei der Schwere der 
Sachlage Erhörung findet; ganz ſicher iſt es aber nicht, denn es iſt nicht gerecht, die Reihen⸗ 
folge der Beſtellungen gewaltſam zu zerreißen. Zudem gibt das Telephon den Namen des 
Beſtellers oft ſehr undeutlich wieder. Doch genug; ich fürchte, daß derjenige, an deſſen 
Zuſchrift dieſe Winke gehen, dieſelben doch nicht lieſt, vielweniger befolgt. 
. Den Leitern von Belegſtellen teile ich mit, daß ich einer vielfachen Aufforderung aus 
ihren Kreiſen folge und einen Königinnenzuchtskurs im Laufe des Juni abhalte (ſ. Anzeige 
in der Bienenpflege!). Dabei gehe ich auf eine Anregung des Leiters von „Feurenmoos“ 
ein, „die alle zwei Jahre ſtattfindende Tagung der Zuchtftellenleiter ſollte neben der Theorie 
auch praktiſche Vorführungen womöglich auf einer Zuchtſtelle, bringen.“ Solche Kurſe 
mit gegenſeitiger Ausſprache aus der Praxis heraus würden je nach Bedürfnis von Zeit 
zu Zeit zwiſchen die mehr theoretiſchen Tagungen eingelegt werden. 

Als ſichtbaren Erfolg unſerer Zuchtbeſtrebungen buche ich die Taſache, daß die auf 
der Station „Rohrklinge“ gezüchtete Raſſe ausnahmsweiſe raſch in dem viel rauheren 
Schwarzwalde heimiſch wird. Das zeigen die Berichte, die mir ſeit einigen Jahren zugehen. 
Abkömmlinge dieſer Raſſe ſind ja faſt auf allen unſeren Stationen eingeführt. Kürzlich 
teilte mir ein Imker aus Oberndorf mit, daß er eine Klotzbeute beſitze, beſetzt mit einem 
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Volk, deſſen Königin eine Tochter einer bezogenen Königin obiger Raſſe ſei. Dieſes Volk 
fliege bei 8’ luſtig aus, während die andern Völker im Stocke bleiben. Es fei durchaus 
kein Frühbrüter, ſondern weiſe alle Vorzüge der deutſchen Raſſe auf. Mack. 


Zucht- und Helegſtellen Württembergs im Betriebsjahr 1920. 


Nachſtehend aufgeführte Zuchtſtellen, die unter der Aufficht des Landes vereins ſich 
befinden, haben ihren Betrieb für dieſes Jahr eröffnet. 

Zuchtf nd Königinnen nehmen an und geben befruchtete Edelköniginnen ab die 
uchtſtellen: 

W. 1. Einöde, Leiter: Oberl. Binder und Scheuthle, Weingarten in Württbg. 

vorerſt in beſchränktem Maße. g 
2. Feurenmoos, Leiter: Hptl. Duffner, Alb. Kopp, Joſ. Faller, ſämtl. in 
chramberg. Jungfräuliche Königinnen nur von Mitgliedern des Bezirks. 
4. Kiefertal (Weinsberg) Leiter: Forſtwart Schmautz in Hölzern bei 
Weinsberg. 
„ 7. Rohrklinge, Leiter: Hauptl. Mack in Oberſöllbach, Poſt nen 
8. Schwarzwaldtal, Leiter: Rob. Wurſter in Unterreichenbach O, A. Calw. 
9. Lautertal (Ulm), Leiterin: Frau Charlotte Kurz Ww. in un, Baſtei⸗ 
ſtraße 36. In beſchränktem Maße. 
„ 1: a ef 19 05 berg (Ortsverein Birkenfeld), Leiter: Karl Müller in Birkenfeld, 
ürttbg 
„ 12. Neckarſulm (Obergriesheim), Leiter: Hauptlehrer Böß in Duttenberg, - 
Poſt Jagſtfeld. . 
„ 14. Sießen (Laupheim), Leiter: Pfarrer Kley in Sießen⸗Wain. 
„ 15. Reiſertal, Leiter: Clemens Buck, Großimker in Mengen, Württbg. 
„ 16. gellenbrud (Leutkirch), Leiter: Hauptl. Hengler in Aitrach, Poſt Mar- 
tetten. Königinnen nur an Vereinsmitglieder. 
„ 17. Hirſchbrönnele (Leonberg), Leiter: Hauptl. Burger in Rutesheim, 
lb. Siegle in Ditzingen. 
„ 18. Weiler, Leiter: Hauptl. Bühler in Ertingen O. A. Riedlingen und 
ate: Mayer in Erisdorf O. A. Riedlingen. 
ittoh, Leiter: Forſtwart Schilling in Tuttlingen. Königinnen nur an 
Bezirksvereinsmitglieder. 
„ 20. Kehlwald, Leiter: Wanderlehrer Handſchuh in Schwenningen a. N. 
Götheſtratze 18. 

Der vom Landesverein feſtgeſetzte Preis für eine befruchtete Königin iſt 
30.— i für Landesvereinsmitglieder. F haben einen Vorzugspreis 
von 25.— A bezw. Vereinbarung. Belegtaxe: 5.— A einſchließlich Zeichnen. Farbe 
für 1920: rot. 

Der Verſand erfolgt nur gegen Nachnahme. 

Anfragen mit Rückantwortkarte. 


Oberſöllbach. Der Hauptleiter: Mack. 


Der Bienentransport. 


llem nach will der „Wald“ einmal wieder den Imkern gnädig fein und feine un- 
ecto Schätze ſpenden. 
— — — — — das Wandern! 

Dae ift doch keine Kunſt mehr, man hat ja eine Wandergenoſſenſchaft. 

Aber die wandert nicht für dich? Nein, das tut fie nicht. Aber viel tut fie fir 
dich: Sie ſorgt dir für Wanderplätze, ſie ſorgt für den Schutz deiner Bienen 
und tut alles, dir das Wandern zu erleichtern. 

Was du allein nicht fertig bringſt, das bringt die Genoſſenſchaft fertig. 

So hat ſie ſich zunächſt einmal mit der Eiſenbahnbehörde ins Benehmen geſetzt, 
damit die der Bahn übergebenen Völker möglichſt raſch an Ort und Stelle kommen. 

In einem Erlaß des Amtsblattes Nr. 104 vom Juli 1919 weiſt ſie die Eiſenbahn⸗ 
beamten an, in der Beförderung von Wandervölkern den Imkern in jeder Weiſe 
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fap ra und vor allem durch Vormeldung den nächſten Anſchlußzug erreichbar 
zu machen. . : 

Als ich im April mit meinen Bienen nach Hall wanderte, erreichte ich unter Aus: 
nützung dieſes Erlaſſes, daß meine Bienen dieſe große Strecke Schwenningen —Hall, etwa 
280 km, in 8 Stunden zurücklegten. | 

Wenn man dann im Geben von etlichen Pfennigen Trinkgeld für diejenigen, die die 
Völker umladen, nicht kargt, geht die Sache flott. 

; ze den obigen genießt man beim Bienentransport durch die Bahn noch andere 
Vorteile: 
1. werden die Bienen als Eilgut zum gewöhnlichen Frachtſatz befördert, 
2. iſt ein Begleiter zugelaſſen, der zu einem Satz von etwa 4½ V pro km befördert 
wird, ſofern er bei den Bienen im Wagen Platz nimmt. Fährt er im Perſonenwagen mit, 
ſo iſt der jetzige Perſonentarif, für 4. Klaſſe pro km 9 , zu bezahlen. 
| Zum gewöhnlichen Frachtſatz als Eilgut werden aber nur Bienen befördert, die als 
Stückgut aufgeliefert werden. Wagenla dungen genießen dieſe Vergünſtigungen nicht. 
Wenn alſo mehrere Imker aus einem Ort wandern oder aus der Nachbarſchaft, ſo gibt 
jeder ſeine Bienen einzeln auf, ſelbſt wenn ſie mehr als einen Wagen füllen. Je näher 
die Entfernung vom Aufgabeort zum Wanderort iſt, deſto größer iſt die für den einzelnen 
Imker zugelaſſene Gemichtsmenge. Jeder Eiſenbahnbeamte erteilt da Auskunft. 
| Man befürchtet gerade vom Bahntransport die größten Nachteile für die Völker. 

Ich beförderte meine Völker in ſogen. Zanderſchen Wanderſtändern mit je 4 Beuten. 
Die Ständer machte ich aus erſter Klaſſe Bauſtangen, ſehr ſtabil, für die Beuten genau 
paſſend. Keine handvoll Tote gab es aus ſämtlichen 16 Käſten auf dieſem langen Transport. 
5 Allerdings war alles gut vorbereitet. ö 
| Ich wanderte mit Zanderbeuten, die ich mir als Wanderbeute eigens angeſchafft 
hatte, weil ſie als ſolche unſtreitig die beſte und vorteilhafteſte iſt. Damit ſei aber nicht 
geſagt, daß es ſich nicht mit andern Beuten auch gut wandern läßt. 

Wie bereitete ich die Wanderung vor? 

Zunächſt iſt dem Kaſten die nötige Auſmerkſamkeit zu ſchenken. Dieſer muß vor 
allembienendicht ſein. Riſſe ſind gut zu vermachen, möglichſt mit Deckleiſtchen, ja nicht 
mit Papier, da die Bienen dasſelbe durchnagen. Iſt der Kaſten ein Oberlader, ſo muß 
auch der Aufſatz mitgenommen werden. Denſelben befeſtigt man am beſten mit Winkel⸗ 
eiſen (die dauernd am Aufſatz bleiben können) mittels Schrauben am Kaſten. 
| Das Wabenmaterial fei ebenfalls gegen Bruch gefichert. Man follte zum Wandern 
keine ungedrahteten Waben nehmen, auch wenn man mit kleinen Maßen (Normal-, bad. 
Vereinsmaß) wandert. Neue, noch nie beſtiftete Waben find überhaupt ſehr brüchig. An 
Wabenvorrat nimmt man mit was man für nötig erachtet. Wenn man in Waldtracht 
geht, jedenfalls ſo viele Waben als der ganze Kaſten faßt. Mit gefüllten Waben darf 
nie gewandert werden. Die Bienen entwickeln durch die Aufregung eine intenſive Wärme, 
die gefüllten Waben würden ausbrechen. Sie müſſen vor dem Wandern ausgeſchleudert 
werden. Fenſter, Türen und Deckbrettchen müſſen gut ſchließen und paſſen. 

Stimmt das alles, dann hat man nur noch dafür zu ſorgen, daß die Bienen ge⸗ 
nügend Luft erhalten. 

Bei den Zanderbeuten iſt dafür vorzüglich geſorgt. Man legt da ein ſogenanntes 
Wandergitter auf, das oben den ganzen Raum des Kaſtens frei gibt. Dies iſt ſehr 
gut und angezeigt, wenn man an heißen Tagen wandert. Dies trifft nun bei der Wande— 
rung in die Frühtracht, die unter Umſtänden ſchon im März ſtattfinden kann, nicht zu. 
Ich legte da zwar auf den Aufſatz auch das Wandergitter auf, aber auf dasſelbe den Deckel 
und nahm nur den Spunden des Futterloches weg. Und um ein Erkalten der Brut zu 
verhindern, befeſtigte ich mit Reißnägeln noch ein Blatt Zeitungspapier darüber. 

Ein ſolches Wandergitter läßt ſich bei allen Oberladern (Gerſtunz, Schwäb. Ständer: 
und Lagerbeute) leicht anbringen. Jeder kann es ſich mit 4 dünnen Holzſtäben, die er 
zu einem Rahmen fügt, und Drahtgitter leicht machen. 

Schwieriger iſt es bei Hinterladern. Da müſſen zunächſt einmal, wenn man keine 
geeigneten Fluglochſchieber hat, die Fluglöcher mit Drahtgaze vernagelt werden. Keine 
nette Arbeit. Zander hat Fluglochſchieber ohne jede Offnung. Da gibt es dann kein 
Zutotekrabbeln am Flugloch. An die hinterſte Rahme ſchiebt man dann das Fenſter oder 
was hier (aber nur beim Wandern) beſſer iſt, das Drahtfenſter an. Damit die Rahmen 


nicht hin⸗ und bergejchoben werden, gibt man dem Fenſter links und rechts einige Stif 
ebenſo den Deckbrettchen. Den Schieber am Fenſter läßt man am beſten weg. In k 
Türen macht man einige Löcher mit einem Zentrumsbohrer und verſchließt fie mit Dra! 
gaze. Die Fenſter ganz zu entfernen oder die Türen finde ich nicht für beſonders praktiſ 
es fei denn, daß die Fenſterrahmen ganz bienendicht ſchließen. 

Vielfach vergißt man auch, daß die Bienen beim Wandern ein großes Waſſe 
bedürfnies haben. Man gibt ihnen deshalb eine mit Waſſer gefüllte Wabe bei, od 
aber gibt ihnen durchs Wandergitter immer wieder etwas Waſſer. Erſteres empfieolt f 
namentlich für Hinterlader, letzteres, weit einfacher, läßt ſich bei Oberladern leicht mache 

Gut iſt. es, wenn ſich die Bienen im Eiſenbahnwagen und auf dem Fuhrwerk 
aufſtellen laſſen, daß die Waben gleichlaufend mit der Fahrtrichtung des Zuges ache 
Das läßt fic) aber nicht immer machen. Schadet auch nicht viel, wenn nur die Wal 
gut ſitzen. Das tft bei der Zanderbeute der Fall durch die Verwendung der Kreu 
klammen, die ſich mit Leichtigkeit bei allen Oberladern und mit einer kleinen Abänderu: 
auch bei den Hinterladern verwenden ließen. 

Man ſtellt ſich das Wandern mit Bienen als etwas „Schreckliches“ dar. Die Sac 
iſt nicht halb ſo gefährlich wie man meint. Wer ſie einmal gemacht hat, dem kommt 
ſpielend vor. Laſſe man ſich alſo durchs Wandern nicht abſchrecken, d 
überſchüſſigen Honigerträgniſſe da zu holen, wo fie find. Die Spättrack 
imker ſollen in die Frühtracht, die Frühtrachtimker in die Waldtracht wandern. 

Alle aber, die wandern wollen, ſchließen ſich der Genoſſenſchaft für Wanderbienei 
zucht au. Da finden ſie ihre Intereſſen am beſten gewahrt. Intereſſenten können ſich a 
den Unterzeichneten wenden. 

Schwenningen. Wanderlehrer Handſchuh. 


Vereinigung Deutſcher Imkerverbände. 


Vertreterverſammlung am 19. und 20. Mai d. J. in Halle a. d. S. 

Nach 6jähriger Pauſe fand die wiederholt angeſagte und immer wieder vertac 
Vertreterverſammlung der V. D. J. unter zahlreicher Beteiligung aus allen Gauen Couric 
lands am 19. und 20 Mai d. J. in Halle ſtatt. Württemberg war mit 73 Stimmen dur: 
ſeinen 1. Vorſitzenden vertreten. Bere raung, Wachsbeſchlagnahme, Seuchen: ua 
Honigſchutzgeſetz, ſowie Zollfragen bildeten die wichtigſten Verhandlungsgegenſtände. D 
Wahlen brachten für den feitherigen 1. Präſidenten, Profeſſor Frey in Hannover, der >: 
gegen ihn erhobenenen ſchweren Vorwürfe entkräften und zurückweiſen konnte, eine glänzen 
Rechtfertigung und Vertrauenskundgebung. Die ſtark verpeſtete Luft iſt geeinigt und de 
Boden für aufrichtige, treue Zuſammenarbeit vorbereitet. Nun friſch ans Werk! Naber 
Bericht folgt. L. 


EEEEEE] Bundichan. DLE 


Die badiſche Honigzentrale G. m. b. H. liber die Mittel zum Ziele können » 
Honig iſt wieder frei. Höchſtpreiſe gibt es tiſche Erfahrungen auf dieſem Gebiet 
nicht mehr. Das freie Spiel der Kräfte ben ziel- und richtunggebend ſein wie allein 
ginnt. Angebot und Nachfrage beſtimmen den gute Wille. Die allein richtige Organi 
Preis. Soch hochwertig der echte Schleuder tft die Genoſſenſchaftsform. ce 
honig als Nahrungsmittel ijt, jo heilſam geſetzlich gegründet, ſchließt den verteuern 
ſeine Wirkungen ſind, ſo hoch ſollte auch ſein Zwiſchenhandel aus, verbindet Erzeuger 
Preis im Vergleiche zu anderen Nahrungs- Verbraucherhand am engſten und fidert 5 
mitteln ſein. Ein hoher Preis kann erreicht der die Werte ſchafft, auch die Gewinne. 
werden, wenn: Baden iſt aus der Kriegszwangswirtſchaft 

1. das Wort „Honig“ geſetzlich geſchützt Honigausgleichſtelle herausgewachſen. 
wird, wie „Butter“ gegen Margarine, Aus dieſen zwingenden Gründen kaun 

2. jeder Mißbrauch des Honigs durch ! eine Genoſſenſchaft unter den Mitgliedern 
Miſchung mit geringwertigen Erſatzſtoffen da- Landesvereins die neue Orgniſationsform 
durch unmöglich iſt, Als Vorarbeit für eine e. G. m. b. 

im Honighandel der nicht deutſche haben alle Bezirksvereine im Juli 1919 e 
Honig nach ſeinem Urſprungsland gekennzeich- Entwurf vom Schreiber dieſer Zeilen erat 
net ſein muß, und Um allen Mitgliedern des Landesbel 

4. der Handel des einheimiſchen Honigs Kenntnis zu geben, ſei die praktiſche Gita 
als Vertrauensſache in den Händen der Imker | der Genoſſenſchaft kurz angeführt. In IE 
kaufmänniſch organiſiert wird. Bezirksverein iſt ein Vertrauensmann 


auch mehrere Aufkäufer. Dieſem meldet der 
Cingelimfer feine verkäufliche Honigmenge. Bei 
der Einkaufs⸗ und Verteilungsſtelle der Ge⸗ 
noſſenſchaft laufen alle Meldungen zuſammen. 
der Honig wird abgerufen und ſofort mit 
Loſtſcheck durch eine Bank bezahlt. In den 
Slädten hat die Genoſſenſchaft Honigverkaufs⸗ 
ſellen. Eine fleißige Werbetrommel für den 
vonig in der Tagespreſſe ſorgt dafür, daß er 
taſch und teuer auf Honigmärkten abgeſetzt 
od. Die Belieferung von Firmen, Konſum⸗— 
deteinen, Kantinen, Anſtalten, Krankenhäuſern, 
fuufleuten uſw. erfolgt direkt vom Erzeuger. 
an Jahren mit reichem Honigſegen kauft die 
senoffenfdaft den Honig auf, bezahlt ihn, 
gert die Ware in Kellern oder Lagerhallen 
ird verhütet fo die Verſchleuderung und 
breisdrückerei. 
Mitglieder der Genoſſenſchaft können Be- 
zülsvereine und Einzelmitglieder werden. Je- 
des Mitglied muß einen Geſchäftsanteil von 
it) Mark übernehmen und dieſen in 2 Jahren 
dell einbezahlen. Auf jeden Geſchäftsanteil 
entfällt eine Haftſumme von 200 Mark. 
Die Verwaltung erfolgt durch den gee 
wiftsführenden Vorſtand, den Aufſichtsrat 
ind durch die Hauptverſammlung. Der Reine 
girinn wird nach den Beſtimmungen des 
kenoſſenſchaftsgeſetzes zur Bildung eines Re⸗ 
ttoefonds und zur Verteilung einer Dividende 
erwendet. Ein etwaiger Überſchuß wird an 
te Genoſſen in Form einer Nachzahlung ver— 
eilt. Kein Genoſſe iſt aber gezwungen oder 
zroflichtet, feinen ganzen Honigertrag an die 
Knoſſenſchaft zu verkaufen. Der Verkauf an 
kriwatkunden ijt jederzeit geſtattet. 

Es iſt nur ein kurzer Ausſchnitt aus 
nem Aufſatz von Klingert⸗ Mannheim in 
az Biene und ihre Zucht. Wir württem— 
rrgiſchen Imker werden uns wohl auch wieder 
om Vereine aus mit dem Honigabſatz ver— 
tut machen müſſen und da können obige 
xsführungen ein Fingerzeig ſein. 


Roggen als Honigpflanze. In einer An⸗ 
tctung der Schriftleitung der „Leipziger 
nenenzeitung“ findet ſich eine intereſſante, den 
eriten Imkern wenig bekannte Tatſache: Es 
mmt zuweilen vor und iſt mehrfach beob— 
tet worden, daß die Kornähren einen Süß— 
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„Deine Rober will i ſcho kriaga!“ 


ſtoff in ſolcher Menge ausſcheiden, daß die 
betreffenden Felder von den Bienen ſtark und 
mit Erfolg beflogen werden. Überraſchend iſt 
nun die Tatſache, daß ſolche honigende Roggen⸗ 
felder jtet3 von Mutterkorn befallen waren. 
Angeſtellte Unterſuchungen haben denn auch 
ergeben, daß der Mutterkornpilz der Erreger 
des ſüßen Saftſtromes iſt. Dr. Alefeld ſagt 
hierüber: Nachdem der Mutterkornpilz in der 
Ahre Boden gewonnen hat, fließt der Süßſtoff 
überreich aus der Spitze des Fruchtknotens, 
und erſt wenn der Saft verſiegt, wächſt der 
Fruchtknoten und bildet ſich zum Mutterkorn. 
M 


Entſprechend dem Wunſch unſeres Stadt- 
vorſtands, der mit Gewalt unſer altes E. zu 
einer modernen Kunſtſtadt machen will, hat ſich 
hier eine Theatergeſellſchaft niedergelaſſen. 
Nun finde ich eines Morgens unter meiner 
Poſt unter Kreuzband eine Sendung, ange— 
ſchrieben: „An die Direktion des Bühnen— 
enſembles in E.“ Zuerſt etwas ſtutzig, wußte 
ich nicht recht, wie und wo? Der Briefbote 
kommt wieder. Ich gebe ihm die Zeitſchrift 
zurück. „Ja, g'hört däs net Ihne?“ „Nein.“ 
„Uf der Poſt hent je doch g'ſait, des g'hör 
Ihne.“ an u entfernt ſich die heilige 
Einfalt ... Nicht lachen! St. 


Wie man ſich der „Räuber“ entledigt. 
Es liegt ein Dörfchen irgendwo an dem letzten 
ſchwäbiſchen Zufluß des Neckars. Dort woh— 
nen zwei Nachbarn, der eine iſt der Heiner, 
der andere der Walxer. Zu des letztern Bienen 
kommen alſo die Räuber (oder Röber) und 
roben die 2 Völklein radikal aus. Der Groll 
ijt fo groß wie die Rat- und Hilfloſigkeit. 
Der rettende Gedanke jetzt! „Weib, dei Nudla— 
britt!“ Honig iſt ja teuer, aber für die ſüße 
Rache nicht. Schnell wird das Brett ganz 
voll beſtrichen. Und ſie kommen, ſie nahen, 
die Himmliſchen alle. Und es würde weniger 
Kräfte bedürfen, als die der ſehnigen Ries— 
bauernarme, um alle die erneut herbeiſtürmen— 
den Honiglecker mit dem Wellholz zu zer— 
walken Entſetzt erſcheint der Heiner. Er will 
belehren, er ſchimpft, es fruchtet nichts! 
So ge⸗ 
geſchehen im Jahre des Heils mit den beiden 
Neunzehnern. 


2 E 


30. Frage. Was iſt der 
ſenenvolkes und eines Schwarmes? E. in O. 
Antwort Im „Bienen⸗Vater“ hat 
ier die gleiche Frage geſtellt. Ihm hat 
nn C. Schachinger geantwortet: „Heutzutage, 
das im Umlauf befindliche Papiergeld faſt 
nz entwertet ijt, und infolgedeſſen die Preiſe 
n Woche zu Woche ſprungweiſe in die 
he gehen, beſitzen wir im Gelde keinen 
aßſtab mehr für Wertbeſtimmung. Wenn 
ſage, daß ein Volk ſamt Kaſten je nach 
arte des Volkes, dem Alter des Baues, den 


Preis eines 


Vorräten an Honig und der Solidität der 
Wohnung 800—1200 Kronen wert iſt, ſo iſt 
das vielleicht in 14 Tagen ſchon nicht mehr 
zutreffend. Sicherer würde ich ſagen, ein ſtar— 
kes Volk iſt ein Paar neue, ein ſchwächeres 
ein Paar alte, aber noch gut erhaltene Stiefel 
wert.“ — In Württemberg wurden die Völ— 
ker zu einem Durchſchnittspreis von 250 # 
ſamt älterem Kaſten gehandelt, der Preis eines 
Schwarmes wird am beſten nach dem Gewicht 
feſtgeſetzt und zwar das Pfund zu 25 *, eine 
Belegſtationskönigen kommt auf 25-30. zu ſtehen. 
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31. Frage. Welche Mittel zur Vertilgung men nun in mein Bienenhaus, ſogar in 
der läſtigen Ameiſen am Bienenſtand gibt es? Käſten. Auf welche Weiſe könnte ich 
Das Herumlegen von Lappen, die in Zucker-] Übel abhelfen? Das Häuschen hängt auf 
waſſer getaucht find und das Einwerſen der- | Flugſeite oft ganz ſchwarz voller Ame 
ſelben in heißes Waſſer iſt mir bekannt. auch kommen dieſe in die leeren Waben. 

L. in D. H. in! 

Antwort. Mit den Mitteln gegen Ameiſen i | 
geht es auch wie mit den Zahnwehmitteln; die en 1 8 0 en nn 
es gibt Hunderte, aber keines hilft ficher. | würde ich noch 1 ei das moglich 
Ziehen ſie einmal kleine Gräben um den das Bienenhaus auf wel Balken sais 
Bienenſtand und ſtreuen Sie in dieſe Aſche deren Enden e ein 917 e Stift és 
oder noch beſſer Schwefelblüte ein. In ge ſchlagen iſt ae Stift 5155 Dan is | 
wiſſen Abſtänden graben Sie eine alte zer— Höhlun des Zement- oder Steinſockels 
brochene Flaſche oder einen Topf ein, füllen | eſtellt, die mit Karbolineum oder Petrol 
dieſe mit Zuckerwaſſer. Falls Sie die Koſten gefüllt if Etwa ſo: N 
nicht ſcheuen, könnten Sie auch kleine Rinnen | 9 : 
aus Schwarzblech um den Stand legen und 
dieſe mit Karbolineum oder Petroleum füllen. 

32. Frage. Iſt es jetzt noch möglich, ohne 
Bienenverluſt ein Standvolk einem etwa 65 in 
entfernten Nachbar zu geben oder wäre es 
ſicherer, dem Nachbar einen friſch geſchwärmten 
Schwarm zu geben? W. in St. 

Antwort. Das Verſtellen eines Bienen— 34. Frage. Habe mir vor einigen Ta 
volks auf derartige Entfernungen iſt immer | einen gebrauchten Bienenkaſten, aus 21 f 
möglich, wenn es gelingt, die Bienen die | malmaßbeuten beſtehend, gekauft. Ich fi 
alte Flugſtelle vergeſſen und fie auf die neue [nun in den Wachshalbrahmen kleine afer 
langſam einfliegen zu laſſen. Das erſtere ges | kleine Larven, die ſich eingeſponnen bat 
ſchieht, indem man das Bienenvolk vor dem] Was muß ich tun? H. in 7 
Aufſtellen auf den neuen Platz zwei Tage in ö - 
den dunklen Keller itellt, das andere, indem Nd an en nn 
man das Volk erſt ſpät abends auf den 1 ſo nannte ee Dieſe evita 
neuen Standort bringt und trockenes Sägmehl Ihre Waben vollſtändi Wenn das Br id 
in die Wabengaſſen, auf das Flugbrett und 8 ift a bie Zeitung n pre Oh 
unter das Flugloch ſtreut, ſo daß die Bienen 1 ſo bein en Sie ſämtliche Waben io. 
gezwungen find, langjam den Stock zu vers a 9 ie sfelienenbe Liste, in 
laſſen, wobei ſie ſich dann auch langſam auf a Edle frei pan 1 letzterer 
der neuen Stelle einfliegen. Schwefelkarte und ſtellen einen Blumer 

33. Frage. Ich beſitze in meinem Garten [unterſatz darunter, zünden dann die Scher 
ein Bienenhaus in der Nähe des Friedhofes, karte an und ſchließen die Kiſte jane. 
um welchen ſich eine lebende Forchenumzäu- zu. Durch den Schwefeldampf werden Not 
nung zieht. Unter dieſer halten ſich viele | und Larven getötet. Sie müſſen das di 
„Klemmer“ (Waldameiſen) auf. Dieſe kom- alle 3—1 Wochen wiederholen. 


ZIL HEZ Perein-Hachrichten. EEC 


a) Vereins⸗ Anzeigen. 


VereinIverjammiung des Mittleren Jagſtgau⸗Vereins e. V. Weſternhauſen am Sonn 
den 13. Juni, nachmitt. 3 Uhr, in der Kloſterbrauerei in Schöntal. 1. Vortrag: Zeitgemät; 
Herrn Hauptl. Herrmann ⸗Schöntal. 2. Vortrag: Bienenkultur von H. H. Pfarrer Bery 
Krautheim und Sonſtiges. Zahlreiches Erſcheinen erwartet Vorſtand Groß. 

Oberes Filstal Sonntag, 11. Juli Verſammlung in Weſterheim im nn z. Kreuz 2 
agenmeyer. 


b) berſammlungs⸗Berichte. 


Geislingen a. St. Bei herrlichem Frühe | zur Erweiterung der Ausſchußgmitgliede 
lingswetter verſammelten ſich am 29. Febr. die | geſchritten. Nach erfolgtem Kaſſenbericht 
Bienenzüchter des Vereins, um über wichtige Hr. Kaſſier Kübler und Mitglied Köpf! 
Fragen zu beraten. Der Vorſtand Hr. Haupt» anlaſſung, die Verdienſte des Borftandy 
lehrer Brucker gab einen kurzen Rückblick über | den Verein zu würdigen. Als Lehrer dur 
das Jahr 1919. Die nötig gewordene Bei- vor wenigen Wochen in ſeiner Gemein: 
tragserhöhung wurde beſchloſſen und dann | 25jähr Orts jubiläum feiern. © 


fofange gehört er dem Bienenzüchter⸗ 
verein ab. Am 1. Jan. 1895 in den Be⸗ 
zuk und Verein eingetreten, übernahm Hr. 
drucker 1897 das Kaſſier⸗ u. Schrift 
führer amt. Im Herbſt 1905 wurde 
r zum Vorſtand gewählt. Unter jeiner 
auhrung hat der Verein manches geleiſtet. So 
helt er 1905 bei der Jubiläumsaus⸗ 
fellung in Stuttgart die Silberne 
medaille, bei der landw. Gau aus- 
1 in Geislingen den 1. Preis. 
mdie Veredlung der Bienenraſſen 
at ſich Hr. Brucker durch Errichtung einer 
Kdniningudtftatton bei Kollege Wolf— 
neter ebenfalls große Verdienſte erworben. 
die rationelle Bienenzucht wurde durch Bore 
nage und praktiſche Vorführungen in jeder 
Ferie gefördert und gehoben. Die Mitglieder— 
wh, die von 87 im Jahre 1895 auf 183 
a Frühjahr 1920 angewachſen ijt, liefert 
en Beweis, daß Leben und Streben im Verein 
ercidyt. 
keritand ſeine Kraft dem Vereine zur Vers 
gung ſtellen und auch wieder für die Bie— 
enzucht Jahre kommen wie die von Hrn 
Bruder geſchilderten 90er Jahre. r. 


Der Bezirksimkerverein Sulz a. N. hielt 
m 7. März eine überaus halreich beſuchte 
derſammlung in Sulz ab. Nach einer herz— 
ten Begrüßung des Vorſtandes Oberl. Gog, 
wide insbeſondere den aus Gefangenſchaft 
zurückgekehrten galt, folgte ein Vortrag des 
zorſtands über Bienenkrankheiten, ihre Ver⸗ 
tung und Heilung und Stellungnahme zum 
saulbrutgefeß. Bei eintretender Entſchädigung 
1 Faulbrutfällen wurde die Gründung von 
ittsvereinen erwogen. Im übrigen wurde 
Anitimmig den Satzungen des Landesvereins 
ugeſtimmt. Herr Hauptlehrer Tauſch ſprach 
ist Wandergenoſſenſchaft und munterte zum 
üertritt auf. Wegen der Schwierigkeiten des 
anderns zur Frühtracht und den derzeitigen 
uſicheren und teuren Transportverhältniſſen 
durde vorläufig ein Beitritt abgelehnt. Für 
intere leider nur, alle 5—6 Jahre wieder- 
ehrende Tannentracht ſoll behufs Aufnahme 
on Wanderimkern die Forſtverwaltung um 
freigabe geeigneter Plätze erſucht werden. 
Speziell Kirchberg käme als günſtigſter Platz 
n Frage. Aufſtellung von Wandervölkern in 
er Nähe heimiſcher Bienenſtände oder zu be- 
tbeitender Felder haben ſchlimme Erfah— 
ungen und Folgen gebracht. Der Kaſſenbericht 
34-19 wurde verlefen und ergab ein gar 
rfreuliches Bild, fo daß dem Kaſſier zur 
lnterhaltung eines Gerätelagers als Grund- 
tod 1200 überwieſen werden konnten. 
der Vereinsbeitrag wurde auf 4,50 Mark 
unſchl. Haftpflicht ohne Kalender feſtgelegt. 
ane Schwarmvermittlungsſtelle wird vom 
Kalter geführt, welcher auch die Honigver⸗ 
nittlung angegliedert wird und wollen die 
Mitglieder recht zahlreich anfallende Schwärme 


Möge Hr. Brucker noch lange als 
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anmelden. Für die Vereinsbibliothek wurden 
Dr. Zanders Schriften beſtellt. Als Werbe— 
tätigkeit werden die Lokalverſammlungen auf 
dem Heuberg vom Kaſſier nach 5jähriger Pause 
wieder aufgenommen. Da der ſeitherige Vor— 
ſtand Oberl. Götz Alters- und Geſundheits— 
rückſichten halber zurücktrat, wurde Haupt— 
lehrer Tauſch, Sulz, als Vorſtand gewählt, 
als Kaſſier wiederum Bertrand, Sulz welcher 
jetzt aus Gefangenſchaft zurückgekehrt iſt. Dem 
zurückgetretenen Vorſtand Hrn. Oberlehrer Götz 
wurde durch Hauptlehrer Tauſch der wärmſte 
Dank ausgeſprochen für ſeine wertvollen Ver— 
dienſte um die Imkerſektion mit der Bitte, 
auch fernerhin ſeine Dienſte als 2. Vorſtand 
unſerer guten Sache leihen zu wollen. So 
hoffen wir, daß ein gutes Honigjahr uns fürs 
nächſte Jahr in Stimmung verſetzt, die 40“ 
jährige Mitarbeit unſeres verehrten Hrn. 
Oberlehrers Götz als 2. Vorſtand ſeit der 
Gründung des Vereins 1881 gebührend feiern 
zu können und er in geiſtiger und körperlicher 
Friſche das 50jährige Vereinsjubiläum mit— 


erleben möge! 


Neuenſtadt. Am Sonntag den 21. März 
hielt der Bienenzüchterverein Neuenſtadt im 
„Lamm“ in Neuenſtadt ſeine Frühjahrsver— 
ſammlung ab. Dieſelbe war ziemlich gut be- 
ſucht. Vorſtand Böhringer begrüßte die An— 
weſenden und hielt ſodann einen ſehr lehr— 
reichen Vortrag über das Thema: „Die not- 
wendigſten Arbeiten an den Bienen“. Er gab 
in demſelben ein klares, zuſammenfaſſendes 
Bild über das ganze, große Gebiet der Bienen— 
pflege in den verſchiedenen Jahreszeiten. Die 
geſamten Ausführungen, aus der Praxis ent— 
nommen und für die Praxis geſprochen, waren 
anregend und das Thema überhaupt, nament— 
lich mit Rückſicht auf unſere Jungimker, 
glücklich gewählt. Es folgte der Rechnungs— 
abſchluß für das Jahr 1919. Nach dem Be— 
richt des Kaſſiers Wolfsperger-Neuenſtadt iſt 
der Stand der Kaffe ein wirklich guter. Vor— 
ſtand Böhringer und Kaſſier Wolfsperger ver— 
dienen allgemeinen Dank für ihre Bemühungen 
um das Wohl des Vereins. In der nun fol⸗— 
genden Debatte wurde eingehend geſprochen 
über die Anlage von Bienenweiden und über 
Faulbrut reſp. Verſicherung gegen Faulbrut— 
ſchäden. Genehmigt wurde ein Beitrag aus 
der Vereinskaſſe von 1 Mark pro Mitglied 
an den Landesverein, insgeſamt 62 Mark. 
Selbſtverſicherung iſt in dieſer Sache wohl 
der einzige Weg; denn von der jetzigen Re⸗ 
gierung haben wir Imker erfahrungsgemäß 
keine Hilfe zu erwarten und von einer zu— 
künftigen noch viel weniger. So verlief unſere 
Verſammlung anregend und intereſſant. Jeder 
freute ſich, etwas Gutes und Nützliches gehört 
zu haben. Und nun ein wohlmeinendes „Glück 
auf unſern Imkern und Imkerinnen. Möge 
Mutter Flora in dieſem Jahre fleißig ihre 
Kelche öffnen und unſere Bemühungen lohnen! 


Anzeigen. 


Neu! 


Ehrler's 
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Neu] 


Schwarmfang kaſten 


der an jede Beute paßt, fängt nicht nur zuverläſſig den 


Schwarm, ſondern auch ſelbſttätig die Königin; ebenſo 
kann die Rückgabe des Schwarmes an den Mutterſtock 
automat. erfolgen. Preis 4 50.—. 


Herm. Ehrler, Hauptl. u. Bienenzüchter 
Stetten a. k. M. (Baden). 
Generalvertreter für Württemberg geſucht. 


Sinigin; ud Serkaufe 


nach Ilg's ls auch für 
Anfänger, find noch Broſchür⸗ 
chen, ſolange Vorrat, gegen 
vorher. Einſendung von «A 1.20 
zu haben. Honigſchleuder, 
nen, Weißblech, für gedes Maß, 
verkauft od. tauſcht gegen Honig 
oder Käſten ete. (Anfragen 
Retourmarke). 
6. Ilg Bienenzüchter. 
— ich (Riß). 


befruchtete | ee 
beiter Auswahl, liefert fofort 
ee vom 15. 9. a 
nfragen Rückporto erbeten 
mkerei Luttmann 
Soltau, Lüneburger Heide. 
15 leere 


Bienen⸗ 
Wohnungen 


(Neuwürtibg. Maß) ſamt Zu⸗ 
behör zu verkaufen 
lmon⸗Groß, 
Stuttgart, Römerſtraße 63 


4 Eiubenter, 


deutſches Normalmaß, Setag 

unausgeſtattet, verkauft 
Dinkelacker, 
Winnenden 


für 


2 Breitwabenlagerbeuten, Ger⸗ 
ſtungmaß, doppelwandig mit 
Aufſatz und Rahmen. 

W. Weller, Hauptlehrer, Aalen. 


ier bietet ſich 
Gelegenheit 


für einen Wanderer von 3 bis 
4 Völkern bei Eintreten der 
Akazien⸗ und Lindenblüte. 
Georg Kohr, Crailsheim 
Schönebürgſtr. 43. 


mkerscbleier 


mit Roßh. Einfaß .. % 9.40 
Imkerhaube m. Roßh 9.40 
Rauchbläſer, prima . & 17.— 
Gummihandſchuhe 1 25.— 
ſolange Vorrat. 

W. Wirth IT, Eggenſte in Bad.) 


Verkaufe eine noch beinahe 
neue 


Gchlendermaſchine 


auze Waben. 

mit Rückantwort. 
Wilhelm Oettle. Schloſſer, 
Jebenhauſen b. Göppingen 


Anfragen 


Machs und alle Waben 


werden zu Waben billig umge⸗ 
goſſen. Auch habe Kunſt⸗ 
waben zum Abgeben. 
W. Kolb, Bienenzüchter, 
Weiler, OA. Schorndorf. 


1 
a b. äfer, prima . A 17. 
H 
Ta 1:6 Ei 
y 
Frl. L. 
den. 


Anz 


kauft 


zu guten Preiſen 


L. Maier, 
Schömberg (O A Rottweilx 


Bienenkorb-Rohr : 


wieder lieferbar. 
D. Bamberger 
Lichtenfels (Bayern) 
Bambergerſtr. 45. 
LUNHUENUBRERBATHINEBUDBRUNRANDRULKABHBAUHLURDERAIULEREHRAT EIERN 5 
Die gangbarſten Maße von 


Bienen⸗ 
wohnung 


liefert in ſolider Ausfüh 1 
J. Hartmann, 
Imkerſchreiner ei. Be 

Gerftetten, (Württbg.) 

MEMEO Bus- 

Einige 
Bienenvälk 


zu kaufen geſucht ev. mit fompli - 
Imlereieinrichtung. Off. erbitten 
Fr. Möhle, Heſſental. 


Einige gut überwinterte 


Bienenvölker 


Heinr. Glaeſer 
Ulm, Ulm, Parkſtr. 8. 8. 


Einige Schweizer 


Königin⸗ 
Zuchtkäſtcher 


ungebraucht A A 18, zu verk. | 
Adolf Lcyrer, 
Stuttgart. Engeſtr. 2 


— 


zum füttern Sie nicht 


i ubenzuker 


zucker), der nach meinem 
ren unter Garantie in 
a Ashalt herſtellbar, und 
ne Ihnen u Verfügung 
Skulſchus, 
Magdeburg 82. 


gut haltene, ſeuchenfreie 


ie euenbeuten 


men, einfachwandig, 
Ba.) fowie einige Körbe 
ſten zu verkaufen 
R. Ermer, Lorch Württ.) 


V ue 


ve bet, et Lagerbeute 
tirn doppel⸗ 


erſt einige Jahre im 
05 be. . einige Aufſatz⸗ 
ngeboten Nack 


bee, re 
O. A. Aalen. 
15 Stüd neue 


inenithe 


4 em dick in ER 
aad mit Spundloch. 


\ 8 ier Lauterach, 


tar O. A. Ehingen. 
— Bienenſtock! 
uing⸗Automat! 


iſt rückſtändig. 
ü 45 Bildern gegen 
3 


Qunginger, Stuttgart, 
a ſtraße 156. 


. 
‚ie 
9 


1 


Der Pavillon iſt ſo gut wie neu und ein Schmuckkäſtchen 
in jedem Garten. Verkauf jederzeit, Befichtigung nach vorhergehender Anmeldung erwünſcht. 


Wilhelm Schoell, W e 
Plieningen — Hohenheim. — Tel. 


Oder: 
Inkerhandſchuhe 


: mit Manſchetten liefert zu 
> MH 50.— p. Nachn. 

: Fr. Attinger, Lederfabrik, 
: Metzingen (Wttbg.) 


Verlag C. F. W. Feſt, 
Leipzig, Lindenſtraße 4 
(Poſtſcheck⸗Konto 53840). 
Schwärmen 
und 
Honiacrtraa. 
Von J. Hübner. 
2. verb. Aufl. 3,70 ME. frko. 
Der Verfaſſer, zugleich prak— 
tiſcher Imker u. ſcharfer Beo— 


bachter, gibt hier äußerſt wich⸗ 


tige Schlußiolgerungen, die all— 
gemeine Beachtung verdienen. 
Probenummer und Bücher— 
verzeichnis koſtenfrei. 


Verkaufe Schwärme, 


beſter diſch. Honigraſſe, in neuen 
Käſten von Graze. Breitwabe, 
bad. Maß, Ganzrahmen um— 
gelegt 24,342. Anfr. mit Rück⸗ 
antw. an Hermann Scheible, 

Cannſtatt, Hallſtraße 15. 


Verkaufe 10 Stück neue 


Bielenküſten, 


doppeletagig, mit 2 b cer 
einfachwandig mit Fenſter, Nah: 
men und Strohmatten. Rahmen⸗ 
maß 25 auf 30. Gegen Hidjt- 
gebot! Forſtwart Jakob 
Unterrot O A. Gaildorf. 


Gelegenheitskauf! 


ertaufe wegen Anſchaffung von Wanderbeuten meinen 


Bienenyapillon 


m 45 eingebauten Beuten. 


„Runſtwaben“ 


werden aus eingeſandtem Wachs 

jederzeit nach Maß gegoſſen 

und billigſt berechnet. 

C. Ilg. Kunſtwabengießerei, 
Biberach, Riß. 


Zu verkaufen 
Doppelbeute, Normal-Maß, ein⸗ 
fachwandig mit Rähmchen, Fen⸗ 


ſterrahmen uſw. in ſehr gutem 


Zuſtand, 


evtl. Tauſch gegen 
Schwäb. Lagerbeute oder Neu— 
Württ. Maß oder ſonſt Nütz⸗ 
liches. Adolf Ochsle, 
Ludwigsburg, Talſtr. 15. 


Königin- 
Zucht-Kasten 
fait nen, Syſtem Graze, Alt⸗ 
Württbg.⸗Maß 4543 Waben zu 

verkaufen. 


Weiter Eutreſt, 
Nürtingen. 


Zu verkaufen 


3 ſchwäb. Lagerbeuten von 
Graze, gut erhalten, Kunſt⸗ u. 
ausgeb. Waben, Bienen⸗ 
ſchleier, verſch. Geräte, billig. 
Näheres 
J. Widmaier, 
Stuttgart, Johannesſtr. 74. 


Zu verkaufen: 
1 Kunſtwabenpreſſe, Größe 
17/21 em, und die ſämtl. an⸗ 
fallenden Bienenſchwärme gegen 
Höchſtgebot. 

Leonh. Stegmeier, 

Oßhalden O.-W. Crailsheim. 


30 Bienenihmärme 


ſucht zu kaufen, womöglich 
deutſche Raſſe und zahlt die 
Fr. Volle, Kurhaus, Monbach, 

Poſt Monbach⸗Neuhauſen, 
Deutſchnormal, doppelwandig, 
46 ausgebauten Waben und 
32 neuen Rahmen zu verkaufen. 

Fritz Holder, | 

Eichelberg, Poſt Willsbach. 

Geflügel-, Schweine⸗, 
3 Futter⸗Maſchinen. 
Brutöfen u. ſ. w. 
Geflügelhof i. Mergentheim 395. 
ſtellungen auf nackte Völker für 
September jetzt. Verkaufe 300 
200 Tücher. Anfragen gegen 
ee 
ESltaderſtraß e. 
Rähmchen, Normalmaß, 
Schleudermaſchine 
verkaufen. 
Sigle, Groß ingersheim. 
Gel gearbeitete 5 
raum fertig zum Brfegen ver: 
kauft Stück zu 100 M. 
(Wttbg)., 5 chillerſtr. 87. 

1 Bienenstand 
kaſten zu 12 Völker, badiſches 
Map, Zetagig, ſetzt preiswert 
Karl Kimmich, Landw. Sohn, 
laden eim Poft u. Stat. 


höchſten Preiſe. 

Amt * 
3etugig, gut erhalten, ſamt 
Angebote an 

Ziegen⸗Ställe tragb., 
pPreisliſte frei. 
verſende ich von an an. Bes 
leere Körbe, 100 Bogenftülper, 

C. Schulz, Harburg, 
zu 8 Völkern. mit 8 Käſten und 
u. a. Zubehör, gut erhalten, zu 

15 Stück neue, ſauber und 
mit Halbrahmennuten im Brut⸗ 
W. Kunz, Imker, Schramberg, 
in gutem Zuſtand mit 1 Bienen⸗ 
dem Verkauf aus. 
Jroßſachſenheim. 


. 


Kunſtwaben 


aus garantiert reinem Bienenwachs — in allen 
Stärken und richtiger Zellen⸗ 
ſtellung — liefert 
Karl Ehrler 
Kunſtwabenfabrik, Wachsbleichen u. Bienenzüchter 
Bad Mergentheim 


gewünſchten Maßen, 


Gegründet 1860 
Mic S 


* « Kunftwaben » * 


aus garant. reinem Bienenwachs 


ch wärme in Kauf. 


Gegründet 1860 


fabriziert in jeder Größe E 


Fabrikat. von Kunſtwaben und Großimkerei, 


Jos. Kindler, 
Ravensburg. 


Etwa 10 Pfd. re reines, felbit: | „ 
ausgelaſſenes 


Bienenwachs 
hat gegen Höchſtgebot abzu⸗ 
geben. C. Pfeiffer 

Tübingen, Herrenbergerſtr 


hienenhonit 


kauft zu höchſten Preiſen 
Jul. Breitling, Cannſtatt, 
Waiblingerſtr. 82. 


Zucker! 


Anleitung zur Herſtellung von 
ohne Syrupgeſchmack, 
für Bienenfutter ge— 


Zucker, 
ſelbſt 


eignet, verſendet gegen Ein— 
ſendung von A 5.—. Erfolg 
garantiert. 


W. Forthuber, Speyer a. Rh. | 


Nals und alle Naben 


werden billig zu Waben umge— 
goſſen. Auch habe Kunſtwaben 
u. Rieſenhonigkleeſamen zum 
Abgeben Angeb. unter B B an 
Bienenpfl. Ludwigsburg erbeten. 


Aroma in den Preislagen: 


4 Bienenvölke 


Freudenſteins Breitwabe 3250 
verkauft Kneitz, Weinsberg. 


Zigarren 


garantiert reine, reguläre, er 
klaſſige Fabrikantendare, ß 
tadelloſem Brand und würzige 


per 100 St. 
Zigarillo, Stumpen 
ähnlich 
Bremer-Recht, 
Zu den Waffen 
Peha⸗Zigarre 
Araberlager 
Heerführer 
Sachſen 
Bremer Wappen 
Jubiläum 
Sinnen u. Minnen 1 
Muſter gerne) verſendet p. Na 
nahme oder gegen Liefern 
von ebenſo reellem 


Blütenhonig. 


Honig kauſe jederzeit. 


Paul Haiſch, Freudenſt 
Lebensmittel: und Tabak 
Klein⸗ und Großhandel. 
Telephon 214. 


2 


Sigarre 
wa va DS 


normale 


— 
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Bekanntmachung 
betr. Erhöhung der Bezugsgebühren für die „Bienenpflege“. 


Da ſeit der Aufſtellung des Haushaltungsplans für das laufende 
Jahr 1920 wiederholt weſentliche Erhöhungen der Druck- und Verſandkoſten der 
Bienenpflege eingetreten find und auch die anderen Ausgaben ſich ſehr geſteigert haben, 
ſo mußte eine Nachprüfung des Voranſchlags vorgenommen werden. Dabei ſtellte ſich 
heraus, daß bei monatlichem Erſcheinen der Bienenpflege die Einnahmen weit über: 
ſchritten wurden und wir mit einem ganz erheblichen Abmangel zu rechnen hätten. 
Um nun eine weitere Erhöhung der Bezugspreiſe für heuer vermeiden zu können, 
mußte für die 2. Hälfte des Jahres eine Beſchränkung der Bienenpflege auf drei Hefte 
ins Auge gefaßt werden: ein einfaches Heft im Auguſt und zwei Doppelhefte für 
September⸗Oktober und November⸗Dezember. 

Der Aufwand auf die Bienenpflege wird in dieſem Fall etwa 56 000 A betragen. 
Zuſammen mit den anderen Ausgaben, die alle beträchtlich angewachſen ſind (die 
Koften für die Vertreterverſammlung, die im Vorjahr 733 & betrugen, find heuer 
auf 2579 . geſtiegen), werden fic) die Geſamtausgaben auf etwa 78000 4 erhöhen. 
gegenüber 50 856 K im Vorjahr 1918. Glücklicherweiſe konnten auch die Geſamt⸗ 
einnahmen höher eingeſtellt werden, da die Gebühren für Anzeigen geſteigert wurden 
und ein höherer Monatsbeitrag in Ausſicht genommen werden darf. So hofft der 
Ausſchuß, ohne einen namhaften Abmangel auszukommen und verzichtet darauf, mit 
„ner Nachforderung an die Bezirksvereine heranzutreten, was von der Vertreter⸗ 
verſammlung gutgeheißen wurde. RE: , 

ür das Jahr 1921 würden wir die Bienenpflege wieder gerne jeden Monat 
erſcheinen laſſen. Nach dem neuen Tarif belaufen ſich aber bei regelmäßigem Er⸗ 
ſcheinen der „Bienenpflege“ die jährlichen Geſamtkoſten für Herſtellung und Verſand 
auf insgeſamt 112 952 K. Das iſt mehr als das 10 fache vom Jahr 1917. 

Bei einer Auflage von 20000 würden alſo die Selbſtkoſten für jede Bienenpflege 
5 4 65 9 betragen. Da unſere Vereinszeitſchrift aber einen Überſchuß abwerfen 
muß, um die Deckung der laufenden Betriebskoſten zu ermöglichen, ſo müßte bei 
monatlichem Erſcheinen der Bezugspreis auf etwa 7 „ erhöht werden. Um einen fo 
bedeutenden Aufſchlag zu vermeiden, wurde beſchloſſen, ſich auf ſechs einfache Nummern 
mit je 20 Seiten und drei Doppelnummern mit je 24 Seiten zu beſchränken. 

Auch in dieſem Fall iſt eine Erhöhung des Bezugspreiſes von 
3 4 auf 5 ½ notwendig, die von der Bertreterverfammlung ge- 
nehmigt wurde. on 

Für das Jahr 1921 ſind alſo an die Kaſſe des Landesvereins zu 
überweiſen: Mitgliederbeiträge wie ſeither für jedes Mitglied 20 3, Bezugs⸗ 
gebühren 5 , Haftpflichtgebühr 30 J, alſo zuſammen 5,50 Mark Jahresbeitrag. 

Lupp. El ſäßer. 


0 


8 
Burkerverforgung 1920. 


Bis jetzt find alle Geſuche um weiter Zuteilung von Zucker zur Bienenfütterung von 
den Reichsbehörden unberückſichtigt geblieben. Ich habe mich nun mit ausführlich begrün⸗ 
deten Eingaben an den Land⸗ und Reichstag, an Land⸗ und Reichsbehörden, an eine An⸗ 
zahl mir bekannter Abgeordneter und an die Vereinigung deutſcher Imkerverbände, die ja 
von ſich aus ſchon wiederholt vorſtellig wurde, gewandt. Der Erfolg läßt bis jetzt noch 
auf ſich warten. Die Imker können überzeugt ſein, daß die Vereinsleitung nichts unver⸗ 
ſucht laſſen wird, um den infolge des vollſtändigen Fehljahres doppelt notwendig gewor⸗ 
denen Zucker zur Einwinterung zu bekommen. Die Entſcheidung liegt aber nicht bei uns, 
auch nicht bei den württ. Landesbehörden, ſondern bei den Reichsbehörden in Berlin. Ob 
dieſe für unſere augenblicklichen Nöte und Sorgen, für die Lebensbedingungen einer ge⸗ 
deihlichen Bienenzucht überhaupt Einſicht und Verſtändnis haben, dürfte nach den bis jetzt 
der oy rene und den Imkern gegenüber ergriffenen Kriegsmaßnahmen billig bezweifelt 
werden. 

Da die Eingabe zur Veröffentlichung in der „Bienenpflege“ zu viel Raum bean⸗ 
ſpruchen würde, habe ich ſie ſämtlichen Vorſtänden zur Bekanntgabe und Beſprechung in 
den Vereinen zugehen laſſen. Ihre Weitergabe an Abgeordnete dürfte ſich empfehlen. Die 
Entſcheidung der Reichsbehörden wird ſofort nach ihrem Eintreffen durch Rundſchreiben 


bekannt gegeben. Lupp. 
Mitgliederſtand auf 1. April 1920. 
Mitgliederſtand am 1. Apriill 18 217 
Zugang im 2. Vierteljahhl eee. u 609 
dazu 4 hohenz. Vereine . . 2 2 0 6 en we ww > 546 
zuſ. 19372 
Abgang durch Tod und Austritt . . . ..... nen 


demnach Stand am 30. Jun 
Zahl der Bezieher der Bienenpflege 19009 und 609 = 19 618. 
5 J. Elſäßer. 


Zünderkiſten. 


Der Verſand der Zünderkiſten geht leider nur langſam vorwärts, da die großen 
Nummern immer erſt entleert bezw. entladen werden müſſen und man dann eben warten 
muß, bis 1000 Stück verſchiedener Größe für einen Sammelwagen angeſammelt ſind. 
SAP Mae kann erſt nach Beendigung des Verſands erfolgen, wenn ich von Reutlingen 
die Koſtenberechnung erhalten habe. J. Elſäßer. 


Die Pertreterverſammlung des Tandesvereins 
am Montag den 21. Juni in Stuttgart. 


Früher als ſonſt, am Tag der Sommerſonnenwende haben ſich die ſchwäbiſchen Im⸗ 
ker in Stuttgart wieder verſammelt, um zu raten und zu proteſtieren. Schon tags zuvor 
traf der Vorſtand und Ausſchuß zuſammen, um vorbereitend zu wirken. Ich gebe von 
deſſen Tagung einiges bekannt. ö . 

Zur Vertretung landwirtſchaftlicher Intereſſen hat ſich in unſerem Volksſtaat eine 
Landwirtſchaftskammer gebildet, welcher auch obliegt, für Förderung der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht zu ſorgen. Da alſo die Zentralſtelle für die Landwirtſchaft für uns nicht mehr in 
Frage kommt, ſo müſſen wir uns mit unſeren Schmerzen jetzt dorthin wenden. Unſere 
Vereinigung will alſo dort gehört werden und der Ausſchuß beſchließt, die Landwirtſchafts⸗ 
kammer zu erſuchen, bei Bienenzuchtfragen den vom Württ. Landesverein für Bienenzucht 
vorgeſchlagenen Sachverſtändigen zu vernehmen. f 

Sodann wurden Schadenbeihilfen in Faulbrutfällen gewährt und zwar a zwei 
Orte des Bezirks Rottweil mit 30 Mk. und 40 Mk. Ein Fall wurde abgewieſen, weil 
angeblich der Seuchenherd dort verheimlicht wurde. Sodann ein Fall im Bezirk Nürtingen 


% 
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mit 43,75 Mk. Zu bemerken iſt, daß für die Zukunft eine Abſchwefelung nicht mehr 
tattfindet, die Bienen müſſen immer zu Feglingen vereinigt werden. Die Veröffentlichungen 
hinfichtlich Entſchädigung werden in der bisherigen Weiſe ſtattfinden. Die Geſamtheit hat 
ein Recht auf Mitwiſſenſchaft. Überdies iſt ja Faulbrut keine Sünde, ſondern eine Krank⸗ 
heit und bis jetzt beſteht ja ein Entſchädigungs anſpruch. Sodann wurde die oe 
ſazung unter die Lupe genommen, denn es haben ſich in mancher Hinficht große Bedenken, 
beſonders mit Rückſicht auf die Haftbarkeit der Vereinskaſſe ergeben. — " 

| Sodann wurde noch beſchloſſen, der Vertreterverſammlung Vorſchläge hinſichtlich Er: 
döhung der Beſoldung der Vereinsbeamten und Koſten des Drucks der Bienenpflege vor⸗ 
zulegen. — Einem Vereinsmitglied wird ein Beitrag zur Teilnahme an einem Faulbrut⸗ 
dekämpfungskurs in Dahlem bei Berlin vermilligt. 

| Die Hauptverſamm lung ſelbſt fand im Charlottenhof ſtatt. Die Erſchienenen, 
darunter Ehrenvorſitzender Wandel, wurden vom Vereinsvorſtand Lupp begrüßt. Beim 
namentlichen Aufruf der Vereine zur Feſtſtellung der Anweſenheit antworteten nicht: 
Adelmannsfelden, Altenſteig, Backnang, Bernloch, Braunsbach, Creglingen, Ob. Filstal, 
Frickenhofer Höhe, Gaildorf, Gerabronn, Herrenberg, Heidenheim. Hechingen, Haigerloch, 

Mengen, Münſingen⸗Laichingen, Schechingen, Untergröningen, 1 Zabergäu. 

| Vom Bayrifchen Landesverein wurde ein Vertreter begrüßt, ebenſo war der Bor: 

rende des Hohenz. Landesverbands anweſend. . 

1. Nun gab der Vorſitzende die Tagesordnung bekannt und begann mit ſeinem 
Jahresbericht, der in der gleichen Nummer veröffentlicht iſt. Keine Debatte. Der 
don den Hohenzollernſchen Vereinen gewünſchte Anſchluß an unſern großen Verein wird 
vom Vorſitzenden Biſchoff vertreten. Der Verband möchte einige kleinere Rechte, z. B. 
als eigener Verband beſtehen bleiben, eine eigene Vertretung im Ausſchuß haben, einen 
eigenen Wanderlehrer. Es konnte nicht durchweg Gewährung der Wünſche ſtattfinden. 
Tie Bezirksvereine müſſen einzeln beitreten, ein Ausſchußmitglied reicht's auch nicht. (Auf 
1500 Mitglieder des Landesvereins kommt ſelbſt nur ein Ausſchußmitglied). Eigener 
Wanderlehrer genehmigt. | 

2. Kaſſenbericht (gegeben vom Vereinskaſſier Elſäßer). Veröffentlichung erfolgt. 

Unſere Finanzen find nicht roſig. 4300 ME. Vermögensabnahme. Auch wurde über die 
Zünderkaſtenfrage eingehend berichtet. In dieſem Zuſammenhang ſei darauf hingewieſen, 
daß manche Vereine nicht geregelt be ne und daß verſchiedene Bezirke ihre Haftpflicht⸗ 
gelder noch nicht bezahlt haben. Wie will man die Verſicherungsgelder erlangen? Es 
wäre doch unverantwortlich, wenn das Einzelmitglied im Glauben gelaſſen würde, es ſei 
verſichert und der Kaſſier hätte das Geld noch in feiner Kaffe. 1. April iſt der End⸗ 
termin! Schadenfälle ſind an den Allg. Deutſchen Verſicherungsverein in Stuttgart direkt 
anzumelden, nicht an Kaſſier Elſäßer, und zwar durch eingeſchriebenen Brief. 

| Auch ſollte bei jeder Einzahlung an den Hauptkaſſier angegeben werden: wofür? 

Im demokratiſchen Staat erleichtere jeder des andern Laſt! 

In Zukunft ſollen die Vereine, die nicht rechtzeitig abgerechnet haben, veröffentlicht 
werden. Vom Kaſſenreviſor wurden keine Einwendungen gegen die Kaſſenführung erhoben 

und wurde dem Kaſſier Entlaſtung erteilt. 

| 3. Vergütungen. Die Taggelder wurden dem Autrag des Ausſchuſſes entſpre⸗ 
chend erhöht. Vom 2. Vorſitzenden Mack wurde dann der Vorſchlag der Erhöhung der 

Gehälter der Beamten eingehend begründet. Die Anträge lauten auf Feſtſetzung der Be⸗ 
lohnung des Schriftleiters auf 1000 Mk. mit 50% Teuerungszulage und 500 Mk. für 
Schreibhilfe als 1. Vorſitzender; des Kaſſiers auf 1500 Mk. mit 50% Teuerungszulage; 
des Schriftführers auf 120 Mk. Die Verſammlung beſchließt einſtimmig dieſe Sätze und 
geht beim Schriftführer von 120 auf 200 Mk. 

4. Bienenpflege. Die Aufſchläge der Druckerei werden einer genauen Prüfung 
unterzogen. Auch werden von Seiten des Kaſſiers die Verhältniſfe unſer Leiſtungsfähig⸗ 
keit aufs genaueſte dargeſtellt. Unſer Verein hat eine Jahreseinnahme von 78 000 Mk. 
gegenüber 67000 Mk. im Vorjahr. 5 Nummern für das laufende Jahr koſteten ſchon 
40940 Mk. 8 Nummern ſind vorgeſehen, deren Verſand allein 16000 Mk. koſtet. Würde 
man im nächſten Jahr einen Verſuch machen mit 12 Nummern, ſo kämen dieſe auf 
112952 Mk. (1917 noch 11000 Mk.). Es müßte alſo vom Einzelmitglied mindeſtens 
2,34 Mk. mehr eingezogen werden. Im Ausſchuß a man fich geeinigt für 1921 auf 6 
Nummern und 3 Doppelnummern. Der Ausſchuß beantragt Erhöhung der Bezugsgebühr 
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an den Hauptverein von 3 ME. auf 5 Mk., dazu 50 Pfg. für Verſicherung und Ba 
einsbeitrag. Beide Vorſchläge werden von der Verſammlung angenommen, jedoch nicht 
ohne die Frage des Abkommens mit einer anderen Druckerei zu erwägen. Die Vereine 
werden ſomit nicht umhin können, ihre Beiträge auf ungeſähr 7 Mk. a erhöhen. 


5. Zucker. Der Vorſitzende gibt Bericht über Erfolge und 


ißerfolge in der 


| 
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Zuckerangelegenheit, die württ. Behörden find machtlos. Die Entſcheidung fällt in Berlin.“ 
Auf Eingaben beim Reichswirtſchaftsminiſterium erhält man vielfach keine Antwort, wenn{ - 


auch vom württ. Ernährungsminiſter befürwortet. 


nicht das nötige Verſtändnis für unſere troſtloſe Lage. Wir machen es daher verantwort⸗ 


lich. 


Wenn uns die Behörden fagen, wir werden zur Überwinterung Honig nehmen mül- 


fen, jo beweiſen fie, daß fie keine Ahnung haben vom Bienenzuchtbetrieb, zumal im heurigen 
Mißjahr. Es ſcheinen keine Sachverſtändigen gehört zu werden. = 

Warum wir den Zucker nicht von der Zuckerfabrik Stuttgart bekommen? Sie hat 
abgelehnt zu liefern. Auch die Zuckerfabrik Heilbronn, von welcher unſer Zucker zuletzt. 
kam, liefert nicht direkt an die Vereine. Es mußte alſo der Umweg über Nathon ge. 
nommen werden. 2 
Noch fet hier gefagt, daß der Bienenzucker von manchen Vereinen nicht rechtzeitig 


bezahlt wird und daß die Säcke nicht zur Zeit abgeliefert werden. Wir bekamen 
Straje diesmal den Zucker in den ſchweren Papierſäcken (Brutto für Netto!) 


Rübengegenden erhalten die Zuckerrübenbauern als Anreiz auf 100 Zeniner R | 
zum Zucker. Sie hätten fic) mit 10 Pfund zufrieden gegeben. 1919 wurde den Wein⸗ 
gärtnern 


Das Reichswirtſchaftsminiſterium Hat : 
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Was nun? Die Frühtracht war in manchen Gegenden mager, in andern null! Im 

Durchſchnitt wird es jo wenig Honig geben, daß er nicht ausreicht zur Einwinterung. 

Wir haben aus Zeitungsnotizen geleſen, daß noch Marmelade von 1918 vorhanden iſt und 

daß trotzdem der Reichswirtſchaftsminiſter 1 Mill. Doppelzentner Zucker für Marmelade - 

fabriken verwilligt hat. Wieviel Marmelade wird von uns Schwaben gegeſſen? Die 

Eiſenbahner⸗Imker in Schleſien haben heuer 10 Pfund Bienenzucker erhalten. sn den! 
ü 


fabriken, Oſterhaſenfabriken erhielten Zucker. Wir können uns mit unſeren 5 Pfd. nicht 


zufrieden geben. Wir müſſen Zucker zur Einwinterung haben, ſonſt geht unſere Bienen 


zucht dem Untergaug entgegen. 


Es wird nun eine Entſchließung hinſichtlich unſerer Zuckerverſorgung gefaßt, 


die dem Ernährungsminiſter, der Zentralſtelle, den Abgeordneten übergeben werden ſoll. 
Dieſelbe lautet: 


„Die Imker Württembergs ſtehen vor einer Mißernte. Viele Bienenzüchter muß⸗ 
ten mit dem bis jetzt zugewieſenen Zucker ihre Völker füttern, um fie in der Hobe: 
zeit des Bienenjahrs vor dem Hungertod zu retten. Honig zur Überwinterung iſt 
nicht vorhanden. Sollten die Spättrachtimker aus den Weißtannen noch Honig be⸗ 
kommen, ſo kann dieſer nicht als Winterfutter verwertet werden, weil Tannenhonig 
erfahrungsgemäß die Ruhr erzeugt und die Bienenvölker zu Grunde richtet. Wenn 
die Staatshilfe nicht ausreichend einſetzt, geht die württ. Bienenzucht, die von 23 000 


Bienenzüchtern mit 220 000 Völkern ausgeübt wird, dem Untergang entgegen. Ganz 


abgeſehen von dem großen finanziellen Verluſt, der die Imker treffen würde, muß 


vor allem auf die große volkswirtſchaftliche Bedeutung, Obſtbau und Samengewin⸗ 


nung, hingewieſen werden. Das Volksvermögen erleidet Millionen Verluſte, wenn 


Zucker gegeben, damit fie aus Treſter Moſt herſtellen ſollten. Die Bonbons⸗ 
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die Bienenvölker verhungern. Die englifche Regierung kauft zur Zeit Tauſende von . 


Bienenvölkern in Holland und der Schweiz auf, um die Schäden im Obſtbau zu 
heben, die durch ein vor Jahren auigetretenes ſeuchenhaftes Sterben der Bienen 


* 
* 


verurſacht wurden. Die deutſche Regierung hat den Marmeladefabriken eine Million 


Zentner Zucker zugewieſen, trotzdem im Jahr 1918 noch Marmelade vorhanden 
war. Jetzt wird Marmelade von den Schnapsfabriken zu Brennzwecken aufge⸗ 
kauſt. Im Herbſt 1919 wurden Tauſende von Zentnern Zucker an die Weingärt⸗ 
ner zu Haustrunk verteilt, obwohl wir eines der obſtreichſten Jahre hatten und 
Zucker zu dieſem Zweck überflüſſig war. Die Zuckerrübenbauern erhalten für Ab⸗ 
lieferung von 100 Zentnern Zuckerruͤben 20 Pfund Zucker zugewieſen, Bonbons⸗ 
fabriken und Konditoreien haben Zucker. Will die Reichsregierung die Verantwor⸗ 
tung übernehmen, wenn die Bienenzucht, die zur Zeit allein in Württemberg an 
lebenden Völkern ohne Wachs, Bau, Geräten und Ständen einen Wert von min⸗ 
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deſtens 33 Millionen Mark darſtellt, zu Grunde gerichtet wird? Die Vertreter ver⸗ 
ſammlung des Württ. Landesvereins für Bienenzucht, dem 19 000 Bienenzüchter 
angehören, proteſtiert energiſch gegen dieſe Zurückſetzung der Bienenzucht und fordert 
einmütig eine alsbaldige Zuweiſung von mindeſtens weiteren 10 Pfund Zucker für 
das Volk zur Einwinterung, damit unſere Völker vor dem ſicheren Hungertod be⸗ 
wahrt werden können“. So | 


Einſtimmig angenommen! Das weitere wird dem Ausſchuß überlaſſen. 

6. Faulbrutverſicherung. Für Beitritt zu einer zu gründenden Faulbrut⸗ 
verficherung hat ſich die große Mehrheit der Vereine (70) jetzt bereit erklärt. Freilich gibt 
es auch noch ſolche, die eine Verſicherung für unnötig halten und ſolche, welche eine Be⸗ 
kämpfung nicht vornehmen laſſen wollen. Ganz ablehnend verhalten ſich nur 7 Vereine. 
Die Ausſprache über den Punkt war ungemein rege. Einige Vertreter hatten ſich gründ⸗ 
lich vorbereitet. 

Der Standpunkt des Ausſchuſſes, eine Zwangsverſicherung ohne Bezug zur Vereins⸗ 
kaſſe zu errichten, fand Annahme. 

Der Statutenentwurf (Dezemberheft 1919) wurde gründlich durchberaten. Am meiſten 
machten die 88 11 und 15 zu ſchaffen. Es ergibt ſich die Unmöglichkeit, 75% des Scha⸗ 
a durch die Verſicherungskaſſe zu decken, auch wenn wir ftatt 5 Pfennig 20 Pfennig 
nehmen. 

Es fei angenommen, daß 400 Völker à 100 Mk. zu entſchädigen wären = 40000 
Mark. Nun haben wir 180000 Völker a 20 Pfg. = 36000 Mk. Einnahmen. In Be: 
tracht zu nehmen ſind auch große Geſchäſtsunkoſten. Überdies muß ein Rücklageſtock (Re⸗ 
ſervefonds) angelegt werden mit ſicher 50 000 Mk. 

Es wird nun beſchloſſen: Es iſt eine Faulbrutverſicherung als Zwangsverſicherung 
für den ganzen Landesverein zu gründen. 655 Bezirksverein muß mit ſämtlichen Mit⸗ 
gliedern beitreten. Nicht der Landesverein, ſondern die Faulbrutkaſſe iſt haftbar und deckt 
die Schäden. Die Faulbrutverſicherung iſt gänzlich von der Landesvereins kaſſe unabhängig. 
Es ſollen vorerſt 60% des wahren Berlufis entſchädigt werden. Die Eintritts⸗Mark 
fließt in den Reſervefonds. Auch kommen hinein die Zinſen aus den eigenen Geldern, 
ferner die Uberſchüſſe. Es muß ein Verſicherungstechniker zwecks Fundierung der Kaſſe 
gehört werden. Es iſt ſodann ſtaatl. Genehmigung herbeizuführen. Der Ausſchuß iſt mit 
ee Arbeiten beauftragt. Die neurevidierten Satzungen werden veröffentlicht 
werden. 

7. Vorträge. Der vorgerückten Zeit wegen werden die Vorträge von der Tages⸗ 
ordnung abgeſetzt. 

Mit Dank an die Verſammlung und Wunſch frohen Wiederſehens im nächſten Jahr 
ſchließt der Vorſitzende die umfangreiche Tagung. 

llwangen. Der Schriftführer: Stehle. 


Vertreterverſammlung am 21. Iuni 1920 in Stuttgart. 
Jahresbericht des Vorſitzenden für das Jahr 1919/1920. 


Die Not der Zeit wird von Tag zu Tag, von Woche zu Woche größer und bedrückt 
Volk und Vaterland. Sie macht auch nicht Halt vor uns Bienengiichtern und greift mit 
harter Hand nach unſern Völkern. Die Not der Zeit hat uns auch heute zuſammenge⸗ 
führt; ſie hat uns gezwungen, dem althergebrachten und gutbewährten Gebrauche, die Ver⸗ 
treterverſammlung im Spätſommer abzuhalten, zu entſagen und uns heute ſchon, mit Be⸗ 
ginn des Sommers, zu verſammeln, um Mittel und Wege zu ſuchen und hoffentlich auch 
zu finden, welche geeignet find, den Gefahren, welche unſerer Bienenzucht drohen, wirkſam 
begegnen zu können. | 

Heute, nach 40jährigem Beſtehen des Landesvereins, der fo treu und 
erfolgreich 4 Jahrzehnte zum Segen unſerer vaterländiſchen Bienenzucht gearbeitet hat und 
dem mit Recht in erſter Linie der größte Anteil am Aufſtieg unſerer heimiſchen Bienen- 
zucht gebührt, ihm und den Männern, die ihn geführt und geleitet haben, heute ſteht die 
württ. Bienenzucht am Rande des Abgrundes, in den ſie unrettbar hinabſtürzen muß, wenn 
es nicht gelingt, unſere Völker vor dem ihnen jetzt ſchon drohenden Hungertod, dem im 
kommenden Winter ein allgemeines Hungerſterben folgen müßte, zu retten. Wir wollen 
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heute mit vereinten Kräften an die Arbeit gehen, um das drohende Unheil abzuwenden. 
Ich bitte um treue Mitarbeit, um ehrliche und offene Ausſprache. 1 2 
Der Jahresbericht fe 
kann heuer abgekürzt gegeben werden einmal, weil das Berichtsjahr noch nicht beendigt iſt - 
und ferner, weil verſchiedene Punkte, ſo die See die Bekämpfung der Bienen⸗ = 
ſeuchen, Mitteilungen über die 16 und Belegſtationen ſowie über den Stand des Beo⸗ 
bachtungsweſens als beſondere Verhandlungsgegenſtände auf die Tagesordnung geſetzt ſind. 
Auch der Kaſſenbericht wird geſondert vorgetragen und dürfte Veranlaſſung zu eingehender 
Ausſprache geben. te 
In verſchiedenen Vorſtands⸗ und bis jetzt 4 Ausſchußſitzungen wurden die: - 
zahlreich anfallenden Eingänge beraten und erledigt, ſoweit dies im einzelnen, d. h. in -:: 
beſonders dringenden Fällen, nicht ſchon vom Vorſitzenden geſchehen war. . oa 
Der Landesverein, der am 13. September 1880 in einer vorbereitenden Verſammlung 

in Neckarſulm, welcher eine Landesverſammlung am 22. Dezember 1880 zu Stuttgart 
folgte, gegründet wurde, iſt ein mächtiger Baum geworden, deſſen ſtarke Wurzeln feſt ver⸗ :: 
ankert ſind in den Herzen von mehr als 19000 württ. Imkern, die heute ſeiner hne 
folgen. Im laufenden Jahr ſind 2 weitere Vereine beigetreten, ſo der neugegründete 
Verein Kirchberg a. d. Jagſt und der Hohenz. Verein Haigerloch. Der Ausſchuß des Landes⸗ 
vereins ſteht der Gründung kleinerer örtlicher Vereine nicht gerade ſympathiſch gegenüber. 
würde es vielmehr begrüßen, wenn ſolche Vereine ſich den größeren Verbänden des Bezirks 
anſchließen und ſich zu einem Bezirksverein vereinigen würden. Er verkennt aber 
auch nicht, daß in manchen Bezirken angeſichts der geogr. Lage und Ausdehnung und un: :-.- 
günftigen Verkehrs verhältniſſen Abſplitterungen vom Hauptbezirksverein ſich nicht vermeiden 
laſſen. Aber die Fühlungnahme mehrerer Vereine eines Bezirks ſollte nicht und niemals 
verloren gehen. Jedenfalls kann den kleinen und kleinſten Vereinen ein Wanderredner auf; 
Koſten der Landesvereinskaſſe künftig mit Rückſicht auf die hohen Ausgaben nicht mehr 
zur Verfügung geſtellt werden. Um die Arbeitsfreudigkeit zu fördern und das Gefühl der! 
Zuſammengehörigkeit zu ſtärken, werden die Abhaltung von Gauverſammlungen 1 
warm befürwortet und empfohlen. 1 
Der Hohenzollernſche Landesimkerverband will inſofern im Württem | ; 
bergiſchen Landesverein aufgehen, als ſeine Vereine einzeln bei uns aufgenommen werden 

ſollen, wie dies mit Hechingen und Haigerloch bereits geſchehen iſt. Wir begrüßen den Ein⸗ { 

tritt der Hohenz. Imkerbrüder in unſern Landesverein und hoffen, daß der Anſchluß an; 

unſere große und ſtark gefeſtigte Arbeitsgemeinſchaft ihnen und uns zum Segen gereichen möge. 

In Ausführung der Beſchlüſſe der Vertreterverſammlung vom 18. Auguſt v. J. hat 
der Ausſchuß des Landesvereins bezw. deſſen Beauftragter, Herr Elſäßer, mit dem Allg. 
Deutſchen Verſicherungsverein in Stuttgart einen Haftpflichtverſicherungsvertrag, 
abgeſchloſſen, der in Nr. 11, 1919 der „Bienenpflege“ bekannt gegeben wurde, und deſſen 
wichtigſte Punkte folgende ſind: 4: = 
1. Der Vertrag ift auf 10 Jahre abgeſchloſſen; f = 

2. ſämtliche Völker einſchließlich der Schwärme und Wandervölker find verfichert; - 
3. die Prämie beträgt bei einer Beteiligung von mindeſtens 10 000 Mitgliedern für 
das Mitglied 30 Pfg.; : 

4. die Leiſtungen des Verſicherungsvereins im Schadenfalle find 100°/ ig, begrenzt | 

für das Ereignis | | 
a) bei Perſonenſchäden auf 1 Million Mark, . 

b) bei Sachſchäden auf 30000 Mark. | 
Diefe Summe war bei Abſchluß des Vertrags genügend, muß aber jetzt mit Rüdfidht | 

auf die andauernde Steigerung der Preiſe als zu niedrig bezeichnet werden. Es wäre zu 
erwägen, ob die Erhöhung der Sachſchadenſumme auf mindeſtens 50000 & nicht erftrebt 
werden ſollte, falls keine Senkung der Preiſe (namentlich für Vieh und Pferde) eintritt, 
Ohne Erhöhung der vertraglichen Prämie werden wir dies kaum erreichen. Ob der Haft⸗ 
pflichtverſicherung eine ſolche gegen Feuer und Diebſtahl, entſprechend den Anregungen ein⸗ 
De Vereine, angeſchloſſen werden ſoll, hätte die Vertreterverſammlung zu entſcheiden. 
njere Beſtrebungen, die Wanderbienenzucht in geordnete Bahnen zu lenken, haben 
Erfolg gehabt. Am 29. Dez. v. Is. fand eine gutbefuchte Gründungsverſammlung in 
Stuttgart ſtatt. Die Leitung der völlig felbftändigen Genoſſenſchaft liegt in den Händen 
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des Hauptl. Handſchuh in Schwenningen, während Fiſcher⸗Gottwollshauſen der Vermittlungs⸗ 
ſtelle vorſteht. Das Nähere dürſte ihnen aus den „Bienenpfl.“ bekannt ſein. Wir wünſchen 
der Genoſſenſchaft guten . hoffen, daß es ihr ſchon heuer durch ein gutes Wald⸗ 
honigjahr gelingen möge, ihre Mitgliederzahl zu erhöhen und ihre Kaſſe zu ſtärken. 

Bei dieſer Gelegenheit darf auch an die fog. Vereinigung der Kleintierzuchtverbände 
erinnert werden. Dieſelbe beſteht aus dem Württ. Ziegenzüchterverband, dem Landes⸗ 
geflügel⸗ und Kaninchenzüchterverein, ſowie dem Württ. Landesverein für Bienenzucht, der 
ich wenigſtens bereit erklärte, mit dieſer Vereinigung in Fühlung zu treten unter der 
Vorausſetzung, daß eine finanzielle Belaſtung unſeres Vereins nicht entſtehe. Die Vereini⸗ 
gung erſtrebt gemeinſames Vorgehen bei Vertretung unſerer Intereſſen gegenüber den 
Staatsbehörden und Errichtung einer Profeſſur für Kleintierzucht in Hohenheim. Vorſitzender 
iſt Prof. Dr. Siglin⸗Stuttgart. Eine gemeinſame Sitzung der Vorſitzenden der genannten Ver⸗ 
bände fand am 6. Sept. 1919 ſtatt; einige Eingaben an Regierungsbehörden wurden be⸗ 
jſchloſſen und auch ausgeführt; ſonſt iſt meines Wiſſens in der Sache nichts mehr geſchehen. 

Es dürfte in dieſem Zuſammenhang intereſſieren, daß die amtliche Vertretung unſerer 
Intereſſen nicht mehr der Württ. Zentralſtelle für Landwirtſchaft obliegt, ſondern daß 
deren Befugniſſe, ſoweit Kleintierzucht und ſpeziell Bienenzucht in Frage kommen, auf die 
neugegründete Lan dwirtſchaftskammer übergegangen find. Naturgemäß konnte ſich 
dieſelbe mit den ihr übertragenen Spezialgebieten noch nicht in der Weiſe beſchäftigen, wie 
ne dies wohl ſelbſt will und wie es wünſchenswert wäre. Die Landwirtſchafts kammer ſteckt 
noch in den Kinderſchuhen; ihre erſten Sitzungen beſchäftigten fic) hauptſächlich mit Organi⸗ 
ſationsfragen. Daß bei denſelben auch eine 3gltedrige Kommiſſion für Bienenzuchtfragen 
gewählt wurde, könnte an ſich freudig berühren, wenn nicht zu bedenken wäre, daß die Land⸗ 
wirtſchaftskammer gerade bei dieſer Gelegenheit irgend welche Fühlungnahme mit der Organi⸗ 
ſation eines Verbands von 19000 Mitgliedern nicht für notwendig erachtete. Wir prote⸗ 
N ei Nig le Ue derartige Behandlung der Bienenzucht 
und fordern, daß bei Bienenzuchtfragen auch wirklich Sachverſtändige des 
Landesvereins zu Rate gezogen werden und daß unſere noch ſchwebenden Eingaben 
um Erlaßeines Faulbrutgeſetzes, um Errichtung einer Landesſachverſtän⸗ 

digenſtelle und einer Honigunterſuchungsſtelle in Hohenheim nur im engſten 
Einvernehmen mit dem Landesverein ihrer endgültigen Löſung entgegengeführt werden.“) 
Im übrigen wird dankend anerkannt, daß die Württ. Zentralſtelle für den 
Landesverband in einer langen Reihe von Jahren den Beſtrebungen des Landesvereins 
Wohlwollen und das Verſtändnis entgegen brachte und denſelben auch heuer auf Grund von 
ſchriftlichen und perſönlichen Vorſtellungen mit einem erhöhten Staatsbeitrag von 2500 AM 
gegen 600 „ in den Vorjahren bedacht hat, wofür wir herzlich danken. 

Wenn wir freilich Parallelen mit anderen deutſchen Staaten ziehen, ſo ſchneiden wir, 
was Staatsfürſorge anlangt, immer noch ſehr ungünſtig ab. Baden gibt 4 500 A, Sachſen 
6000 A, Schlefien 3600 A; das Preuß. Landw. Miniſterium fördert in jeder Hinſicht 
die Beſtrebungen der preuß. Bienenzüchter, die ſich in nächſter Zeit zum fog. preuß. Imker⸗ 
bund zuſammenſchließen werden, nach allen Richtungen. Bayern hat ſein Erlangen, ſeinen 
Landesſachverſtändigen und mehrere ſtaatlich angeſtellte Kreiswanderlehrer für Bienenzucht. 
Es muß und kann auch bei uns vorwärts gehen, wenn wir uns rühren. 

Unterrichtskurſe fanden und finden auch heuer wieder ſtatt: ich nenne die ſtaatlichen 
Lehrkurſe über Bienenzucht in Hohenheim und Weinsberg, den Königinnenzuchtkurs in 
Oberſöllbach und Schwenningen, den Strohflechtkurs in Eßlingen, dem ein zweiter in Ulm 
hätte 3 ſollen, wenn nicht der Leiter desſelben, Herr Elſäßer, über Gebühr auch ſonſt 
in Anſpruch genommen geweſen wäre. Allein die Behandlung der Zünderkaſtenfrage 
hat eine ſolche Fülle von Arbeit, eine ſolche Unſumme von Widerwärtigkeiten und Anſtänden 
gebracht, daß wir nur mit gemiſchten Gefühlen auf den Erfolg dieſer genoſſenſchaftlichen 
Tätigkeit blicken und unſerem Kaſſier für Uebernahme dieſer überaus undankbaren und 
dornenvollen Aufgabe ganz beſonderen Dank zollen müſſen, ebenſo Herrn Faßnacht⸗Betzingen, 
der den Verſand leitet. 

Auch der Kunſtwabenbezug bereitete und bereitet große Schwierigkeiten. Die 
Beſchlagnahme von Wachs wurde mit dem 1. April ds. Is. aufgehoben. 

In einer Eingabe an die Mineralöl⸗Verſorgungsgeſellſchaft in Berlin haben wir 


)) Anmerkung: Die von uns gewünſchte Fühlungnahme mit dem Landesverein iſt in- 
zwiſchen erfolgt. 
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gegen den Zeitpunk der Aufhebung Einſprache erhoben und zwar deshalb, weil er ſo ge⸗ 
wählt war, daß die Maßnahme unſere Bienenzucht und unſere Imker empfindlich ſchädigen 


mußte. Erfahrungsgemäß ſehen ſich Tauſende von Imkern erſt dann nach Kunſtwaben um, | 


wenn fie dieſelben brauchen. Und das war für heuer wenigſtens zu ſpät. Wir wollten 
uns für Württemberg auch nach dem 1. April aus dem beſchlagnahmten Wachs noch 5000 kg 


Roh⸗Wachs fichern zur Herſtellung von Kunſtwaben, die zum Preiſe von 28 — 30 AH per 


kg hätten geliefert werden können. Alle diesbezüglichen Verſuche ſchlugen fehl und wurden 
von der maßgebenden Behörde, den M. O. V. G. kurzerhand abgewieſen. So koſtet heute 
das Kilo Rohwachs mindeſtens 45 %; die Induſtrie zahlt weit höhere Preiſe, weshalb 
es nicht verwundern darf, wenn für das Kilo Kunſtwaben 55 — 60 AH gefordert werden. 
Sorgfältiges Sammeln auch der kleinſten Waben- und Wachsabfälle durch die einzelnen 

mker, pünktliche Aufbewahrung und Behandlung der im Brutraum überflüſſigen Waben, 

inrichtung einer Vereinsſtelle für Wabengießen und gemeinſamer Kunſtwabenbezug durch 
die einzelnen Vereine dürften geeignet ſein, in etwas wenigſtens für das nächſte Jahr die 
Schwierigkeiten im Kunſtwabenbezug zu heben. 

Daß die andauernde Teurung bei den Kunſtwaben nicht ſtehen blieb, ſondern 
auch auf ſämtliche andern imkerlichen Bedarfsartikel übergriff, iſt uns allen bekannt. Auch 
die Vereinsleitung hat ſchwer unter dieſen völlig veränderten Geſchäfts⸗ und Wertverhält⸗ 
niſſen zu leiden und muß Ihnen deshalb heute leider wieder einen Antrag auf Erhöhung des 
geſamten Jahresbeitrags ſtellen. Ungeahnte Preiserhöhungen auf allen Gebieten, 
namentlich aber in der Herſtellung und dem Verſand der „Bienenpflege“, der Erhöhung der 
Tag⸗ und Reiſegelder, der Portokoſten uſw. begründen unſern Antrag zur Genüge. 

Mit Rückſicht auf den ungünſtigen finanziellen Stand der Kaſſe einerſeits und anderer⸗ 
ſeits im Hinblick auf die ebenſo ungünſtigen Verkehrsverhältniſſe, die ſehr häufig eine 2, 
ja 3tägige Abweſenheit erforderten, konnten heuer die Wanderlehrer ihre Tätigkeit bis 


jetzt nicht in wünſchenswerter Weiſe ausüben; dagegen mußten leider unſere Sach ver⸗ 


ſtändigen für Faulbrut auch im laufenden Geſchäftsjahr wieder in vielen Bezirken 
ihre Tätigkeit aufnehmen und oft große Seuchenbezirke bekämpfen. Eine der wichtigſten 
und vornehmſten Aufgaben der nächſten Jahre dürfte die ſein, unſere Sachverſtändigen nicht 
nur in beſonderen Kurſen für ihre Arbeit und Aufgabe immer wieder vorzubereiten und 
mit den neueſten Forſchungsergebniſſen bekannt zu machen, ſondern auch ihre Zahl gan; 
weſentlich zu vergrößern und zwar ſo lange, bis ein gut geſchulter Trupp von Sachver⸗ 
ſtändigen, der gleichmäßig über das ganze Land verteilt wird, vorhanden und in der Lage tt, 
bei jedem feſtgeſtellten Seuchenfall ſofort einzugreifen. Nur auf dieſe Weiſe werden wir 
mit Erfolg der ſchrecklichen Gefahr begegnen, die unſere heimiſche Bienenzucht aufs ſtärkſte 
bedroht; aber ſie müſſen uns auch die Mittel in die Hand geben, um die Bekämpfung 
erfolgreich aufnehmen zu können. 

Ich möchte meinen Bericht nicht ſchließen, ohne nicht auch der Vertreterver⸗ 
ſammlung der Vereinigung deutſcher Imkerverbände gedacht zu haben. 
Dieſelbe tagte am 19. und 20. Mai ds. Is. nach 6jähriger Pauſe in Halle a. d. S. 
Württemberg war durch feinen 1. Vorſitzenden vertreten. Auch die meiſten der ange 
ſchloſſenen Landesverbände hatten ihre Vertreter entſandt. Die Verhandlungen geſtalteten 
ſich gleich zu Anfang ſehr lebhaft. Zuckerverſorgung. Wachsbeſchlagnahme, Honigablieferung 
u. a. hatten ſchon an fich allüberall ſtarke Exploſipſtoffe entwickelt, die bei jeder ſich bie- 
tenden Gelegenheit nach Entladung ſuchten. Erhöht wurde die Spannung durch die fort⸗ 
geſetzten Angriffe Freudenſteins auf Frey. Letzterer mußte ſich manches ſagen und in der 
Errichtung von Fachausſchüſſen eine gewiſſe Mitregierung gefallen laſſen; aber die gegen 
ihn erhobenen ſchweren Vorwürfe konnte er vollſtändig entkräften und zurückweiſen, ſo daß 
ihn das neugefeftigte Vertrauen der meiſten Vertreter wieder an die Spitze der V. D. J. 
ſtellte. Näheres iſt dem Bericht des Geſchäftsführers der V. D. J. zu entnehmen. 

Ich bin am Schluſſe. Die herrliche Entwicklung der geſamten Natur und unſerer 
Bienenvölker, der unermeßliche Blütenflor — all das berechtigte uns Imker zu den ſchön⸗ 
ſten Hoffnungen auf eine reiche Honigernte. Sie hätte uns bitter notgetan und über 
ſchwere Zeiten hinweggeholfen. Unſere Hoffnungen haben ſich nicht erfüllt. Kühle Nächte, 
trockene Oſtwinde, feuchte Talnebel und manches andere haben das heurige Ertragsjahr 
bis jetzt in die Reihe der ſchlechten, der mageren Jahre geſtellt. Für den Frühtrachtimker 
iſt die Ernte fo gut wie beendet. Unſere Waldimker lehen noch in der frohen Hoffnung 
zuf die ſeit 5 Jahren ausgebliebene Tannentracht. Wir hoffen mit ihnen und wünſchen. 
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aß fich ihre und unſerer Wanderimker Honigtonnen einmal wieder ordentlich füllen mögen 
um Nutzen und Frommen der Imker und unſeres Volkes. Freilich, die Kraft des L.⸗V. 
ubt nicht in dieſen äußeren Erfolgen; jeine Stärke nimmt er aus den einzelnen Bezirks- 
ereinen; je tätiger und arbeitswilliger dieſe ſind, deſto machtvoller entfaltet und geſtaltet 


ch das Ganze. 


Nur treue, gemeinſame Zuſammenarbeit wird uns vorwärts bringen. 


Darum mit froher Hoffnung auch in den ſchwerſten Zeiten, mit fleißiger Hand und 
rebſamem Geiſt ans edle Werk der Imkerei auch in den kommenden Jahren! 


Weinbauſchule Weinsberg. 


Lupp. 


Monats anweiſung für den Monat Auguſt. 


Darf ich mit einem 
Seufzer beginnen? Mit 
dem Ausdruck bitterſter 
Enttäuſchung? Wir ha⸗ 
ben im Virngrund ein 
Bienenjahr, fo arm wie 
nie in meiner 25jährigen 
Zeidlerarbeit. Der Höhe⸗ 
punkt des Jahres iſt 
üb erſchritten. Noch 
blühen und duften bei 
uns die Spätlinden, aber 
meine Käſten werden 
drum nicht ſchwerer. Dürfen wir noch hoffen? 
ter Bärenklau, eine Schiertingspflanze (Schär⸗ 
ele), blüht ſo ſchön wie anno 15, wo wir 
davon ſchleudern konnten. Auch der Weißklee 
zlüht noch ſchön. Es könnte alſo noch fein, 
wenn endlich einmal die warmen Nächte an« 
rüdten. Brut iſt noch in Fülle da, Drohnen 
liegen noch unbehelligt in manchen Stöcken, 
drohnenbrut iſt durchweg noch vorhanden. 
Was ahnen unſere Pfleglinge? Wer alſo noch 
irgend eine alte Stodmutter hat, weg da⸗ 
m! Es iſt noch Umweiſelung möglich. Unſere 


Königinnen ſind ſowieſo in dieſem Jahre ganz 
ungehörig abgenützt worden, wir werdens er- 
fahren! Lieber Himmel, gib alſo noch für den 
Auguſt Honigwetter und Honigwinde, ſonſt 
ehts uns Imkern übel. Wir haben keinen 
Zucker zum Einwintern, mancher nicht ein- 
mal ſoviel, daß er zur Erzeugung jungen 
Herbſt⸗ und Wintervolks noch etwas Reizfütte⸗ 
rung anwenden könnte. Es bliebe nichts an— 
ders übrig, als den ganzen Stand auf die 
Hälfte der Völker zu vereinigen. Dann kommen 
endlich die Schwächlinge beiſeite! Man könnte 
ja dann eine Königinnenausſtellung veran- 
ſtalten. So iſts alſo bei uns. Wo Wohlſtand 
iſt, da iſt auch leicht raten. Dort wird man 
gegen Auguſtende ſein Brutneſt revidieren, 
ſeine Pollenwaben mehr gegen die Mitte jtel- 
len, denn ſonſt verſchimmeln jie, den Honig- 
raum von Waben entleeren, damit die Völker 
wärmer ſitzen und ſich nach und nach für 
Winter einbauen können. Operationen im 
September bringen meiſt Volksverluſt durch 
Räubereien. Bis 15. September müſſen die 
Völker unbedingt winterſtändig ſein. 

E. St. 


Unſere Bienen im Mai—Iuli. 


Es iſt etwas Wunderbares, etwas Geheimnis⸗ 
olles um das 8 der Blüten, Was hatten 
dir doch in dieſem Frühjahr und in den erſten 
Sommermonaten für ein herrliches, reiches ja 
wviges Blühen draußen im Feld und Ooftgarten, 
n Wald und Flur. Die Akazien bingen voller 
chneeweißen Blütendolden, aber es floß kein 
donig — unbegreiflich für den Imker und 
nod) mehr für den Laien. Es gab Imker, 
die bis vor kurzem noch keine Schleuder ge— 
dreht hatten. Woran lag dieſer Ausfall? Es 
var nicht zu trocken; wir hatten vor 3 Jahren 
einen ſehr trockenen Sommer und es gab 
dabei Honig. Über Dürre und anhaltende 
Trocken heit konnte nicht geklagt werden. 
Fiſcher ſchreibt aus dem Hälliſchen: Der 
Nonat Juni brachte einen Nettoüberſchuß von 
700 g, damit iſt alles gejagt. So etwas habe 
ich noch nicht erlebt. Das erſte Junidrittel 
mit ſeinem Aprilwetter hat alles verdorben. 
Der Witterungscharakter im letzten Drittel 
vare für uns günſtig geweſen, aber es war | 
bu ſpät. Die frühe Heuernte ließ den Bienen 


.— 


nichts übrig. Linden honigten trotz günſtiger 
Witterung nicht. Bürkle gibt folgendes 
Stimmungsbild aus dem Schwarzwald: 
Der Juni mit Hederich und Eſparſette iſt ver- 
regnet. Akazien haben wir nicht. Füttern. 
war die Loſung. Da am 25. Juni ſetzte 
die Tracht ein: Weißklee, 2. Schnitt, Tannen- 
honig, ſo nach und nach, wie ihn die Bienen 
auffanden, zuerſt in den Brutraum, Neuauf- 
nahme des Brutgeſchäfts, ſtarke Zehrung in⸗ 
folge zahlreicher offener Brut, am 30. Juni 
Gewitter und ſtarker Regen, am 1., 2., 3. Juli 
wieder gute Trachttage, am 3. abends und 
4. den ganzen Tag Regen und darauf fols 
gende Abkühlung und aus war's mit dem 
Honig. Vom 4.—10. Juli wechſelten Tage 
der Aufheiterung mit Gewitterregen und Wh 
kühlung. Am 2. Juli wurde geſchleudert mit 
einem Durchſchnittsertrag von 3 Pfund. Und 
Schuholz (Söhnſtetten) berichtet von der 
Alb: Am 15. Juni ſetzte die Tracht allmäh⸗ 
lich ein, aber gute Trachttage gab es über- 
haupt nicht. Die Eſparſette konnte wegen 


ſchlechter Witterung wenig ausgenützt werden; 
dagegen blüht der weiße Hederich auf Mar- 
kung Böhmenkirch, daß man meint, es wäre 
Schnee gefallen. Die Imker dort haben ganz 
nette Erträge erhalten. Am 28. Juni ſchleu— 
derte ich das erſtemal und erhielt pro Volk 
nur 6 Pfund trotz meiner guten Honigvölker, 
andere Imker bekommen nur die Hälfte. 
Geiger (Hauerz) ſchreibt vom Ober⸗— 
land: „Die Wieſentracht iſt mit Beginn der 
Heuernte zu Ende. Hier kommt als Erſatz 
ſchon der Weißklee, der aber bis heute noch 
nicht ergiebig gehonigt hat. Er gibt hier 
die Haupttracht ab. Das Ergebnis meiner 
5 Beobachtungsvölker iſt ein überragendes, 
weil dieſelben nicht nur zu den ſtärkſten Bole 
kern zählen, ſondern auch Königinnen vom 


beſten Zünglerſtamm („Schwammerl“) be⸗ 
ſitzen.“ Wir werden die Ergebniſſe am 


Jahres⸗ bezw. Trachtſchluß im Zuſammenhang 
mit anderen mitteilen. | 

Und wie ſteht's im Unterland? Die 
erſte Julihälfte hat ganz auffallender Weiſe 
etwas Honig gebracht, nicht überall, manchen 
Orts mehr, an anderen weniger oder auch 
nichts; aber über das Hungerſterben hat ſie 
die Völker und beſonders die Schwärme hin⸗ 
übergeholfen. Denn, je weniger Honig, deſto 
mehr Schwärme, die Wahrheit dieſer alten 
Imkerregel hat ſich heuer wieder beſtätigt. 
Merkwürdig — der Klee hat gehonigt und 
da und dort leere Zellen gefüllt. Aber immer— 
hin, ein Honigregen war's nicht, und manchen 
Imker hat's nach dem Wandern gelüſtet. 
Zuerſt hieß es: Es honigt im Welzheimer 
Wald! Man ſchreibt hin. Antwort: Keine 


EEEEEE] Bundfchan. 


Troſtloſe Trachtergebniſſe. Immer mage— 
rer werden die Honigernten. Ein ſolch ſchlech— 
tes Honigjahr habe ich noch nicht erlebt. Seit 
ich imkere das ſchlimmſte Jahr ſo 
lauten die Ausbrüche aus der Imkerbruſt. 
Jetzt wird gewandert. Ob's was hilft? Und 
— Haft du glücklich den Zuckerſack mit vere 
itaut ? 

Suchet doch nach Rettung aus diefem 
Imkerelend! Die einen wollen die Bienen— 
weide verbeſſern. Es iſt wahr, es ließe ſich 
hier vieles anders geſtalten. Aus den vielen 
Vorſchlägen greife ich heraus: Bauet Miſch⸗ 
klee an, ein Gemenge von Weiß- mit 
Rotklee. So hätten unſere Bienen in der 
armen Zeit nach der Heuernte im zweiten 
Schnitt des Kleefeldes einen gewiſſen Erſatz; 
denn der Weißklee wird von der Senſe nicht 
ſo glatt über dem Boden wegraſiert; er kommt 
zur Blüte und es iſt ſelten, daß er nicht 
honigt. Ganz ſicher liegen die Fehlſchläge 
vor allem in dem Miſchmaſch unſerer Bienen- 
raſſen. Jeder Landwirt, Gärtner und Tier» 
züchter iſt beſtrebt, zur Nachzucht nur das Beſte 
vom Beſten auszuwählen. 
Bienenhalter, der wahllos weiterwurſtelt? 
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Wie macht's der 
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Spur, bleiben Sie zu Hauſe! Man frag: ! 
bei dem Geſchäftsführer der Wandergenojien- | 
ſchaft — Antwort: Bedaure, alles beſetzt! Da, 
ein neuer Hoffnungsſtrahl: Seit 14 Tagen 
honigt der Schwarzwald! Anfrage dort: Kaum 

der Rede wert. Sie riskieren zu viel, wenn 

Sie wandern! Anfrage in Gottwollshauſen:“ 
Alles überfüllt, verſuchen Sie es in L. oder 
N. Na und da ſingt man noch: Das Wan⸗ 
dern iſt des Imkers Luſt, das Wandern! 

Doch da erhalte ich vom Schwarzwald fol⸗ 
gende Zuſchrift: „Es dürfte Sie intereſſieten 
zu erfahren, daß der Zuſtrom von Wander⸗ 
nölkern bis heute (6. Juli) für Birkenfeld bis 
Höfen andauert. Von einer Organiſation der 
Wanderer iſt, ſoviel ich wahrnehme, nichts 
zu bemerken. Was vielleicht das  leidigit: 
an der Sache iſt, iſt wohl, daß auch heuer 
wieder mehrere aus Baden zuwanderten. In 
der Hauptſache ſtellen die Wanderer ihre 
Stände in der Nähe der Bahn, alſo ganz 

im Flugkreis der örtlichen Bienen auf. Tas 
gibt für die Bienenzüchter des Bezirks doch 

immerhin zu denken, ja es herrſcht unter ihnen 
geradezu eine gereizte Stimmung.“ — Ach, 
der arme Bezirksvereinsvorſtand! Aber ich 

kann mir nicht denken, warum die guten 

Imker ſo gereizt ſind. Da kann es doch 

keinen Futterneid geben, wenn der We 
honigt, wenn ſich Honigquellen öffnen, dit 

nie ausgeſchöpft werden können. Wir lernen 

aber daraus, wie notwendig hier Aufklaq 
rung, Organiſation und Vermittlung ein 

ſetzen müſſen. Die Imker aber mögen jit 

einſtweilen ſelbſt bei gefüllten Honigtöpien 

einigen! Jul. Herter. 


fe} a) fe} 2) Ife) 


Er hat Völker auf feinem Stande, die e 
im Schleudern jedesmal übergehen muß. J 
ſchon gut, wenn ſie nur geſund ſind, Honig 
brauchen fie keinen abzugeben. „Bienen in 
Maſſen, Honig kaum in Taſſen.“ Vielleicht tes 
reitet ein ſolches Volk dem Imker die Freude: 
daß es ſchwärmt. Er iſt doch ein wackerer 
Kerl dieſer Allerweltsbrüter, denkt der 
leicht zufriedengeſtellte Imkersmann. Alle 
Sorgen und Enttäuſchungen find im Augenblich 
verſchwunden, hat ihm doch das Schmerzen 
find den Stand um ein weiteres Volk ges 
füllt. Ja, der Stand iſt wieder um ein. 
Sorgenkind reicher geworden. Anſtatt, daß, 
ſolche Fehlſchlager aus dem Beſtand ausge⸗ 
merzt werden, find fie tonangebend in der 
Nachzucht. 

Die Bienenzucht würde ſicher einen Auf 
ſchwung erleben, wenn mehr Ausleſe im Se 
niginnenmaterial getroffen würde. Es gn: 
doch auch vorzügliche Hüngler auf der 
Stände. Man bringe doch dieſe zum Schwa⸗ 
men und weiſle mit den überſchüſſigen Zell: 
die Nichtstuer um. Oder habt ihr Biere 
züchter es noch nie verſucht, bei einem mint: 
guten Volke, das ſich zum Schwärmen ania’ 


die Schwarmzellen mit „edlem Stoff“ umzu— 
larven? 
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Sucht daher eure Miſchlingsraſſen 


mit der ins Ungemeſſene gehenden Brutluſt 
durch die echte deutſche, dunkle Biene zu er⸗ 
ſetzen. Nur ſie, die eine Meiſterin in der 
Bruteinſchränkung ijt, auch in magere Ver⸗ 
hältniſſe ſich einzuleben verſteht, wirft in ſolch 
ſchweren Zeiten noch etwas ab. Das hat das 
Jahr 1920 bewieſen. Hier iſt keine Kräfte 
zerſplitterung im übermäßigen Schwärmen 
während der Tracht. Bedenke, daß Frucht— 
barkeit und Bruteifer etwas Verſchiedenes ſind 
und ſtilles Umweiſeln ein Vorzug der „Deut- 
ſchen“ iſt. Daneben wird die Langlebigkeit 
der Königin deutſcher Raſſe gerühmt und das 
mit Recht, wenn man die Folgen der Über— 
tragung auf die Sammlerinnen zu Rate zieht. 
Die Wetterfeſtigkeit und Überwinterungsfähig— 
keit will ich ebenfalls erwähnen. In der 
Anordnung des Brutneſtes iſt ſie vorbildlich, 
über haupt beſteht bei ihr ein richtiges Bere 
hältnis zwiſchen Volksſtärke und Brutfläche. 

Der ſtarke Gruch, der uns abends beim 
Standabgehen aus dem Flugloch namentlich 
an guten Trachttagen entſtrömt, ſtammt nicht 
allein von der Ausdünſtung der Brut her. 
Insbeſondere ſind es die ätheriſchen Ole, die 
im friſch eingetragenen Pollen, Nektar und 
Fittharz oft reichlich enthalten ſind. Tragen 
nun die Bienen dieſen Pollen in das 30 bis 
370 warme Brutneſt, jo nimmt er nach den 
Ausführungen Reidenbachs in der Pfälzerin die 
Temperatur desſelben an und die Folge davon 
iſt, daß die ätheriſchen Ole nach und nach 
aus den Poren der Pollenzellen entweichen, 
ſich in der Stockluft verbreiten und auch zum 
Flugloch austreten und hier den ſtarken Wea 
ruch im Vereine mit der aus den Brutwaben 
nach dem Ausſchlüpfen der Brut fortgeſetzt ent— 
weichenden Ameiſenſäure erzeugen. 
hier vor einem neuen Wunder des 
ſtocks. Dieſe ätheriſchen Ole des friſchen Pollens 
des Nektars und Bienenkitts haben nämlich 
für den Geſundheitszuſtand des Volkes eine 
ähnliche Bedeutung wie die Ameiſenſäure. Sie 
tragen jedenfalls ſehr viel zur Entgiftung des 
Stodes bei. 

Die Bienen tanzen! Das iſt das Neueſte. 
In der „Märkiſchen“ berichtet Dr. L. Arm— 
bruſter über Beobachtungen von Prof. 
Friſch (München), der einen Glasſtock zur Bers 
fügung hatte. Das Tanzen ſei ſogar für die 
Bienen ſelbſt Lebensnotwendigkeit, ja ein 
Signal zu ernſteſter Arbeit. Alſo Scherz bei— 
ſeite, die Bienen tanzen und zwar verſchiedene 
Weiſen. Nehmen wir einmal vorweg die von 
Friſch gemachte Beobachtung, daß beſtimmte 


Trachtquellen immer von einer ganz beſtimm— 


ten Vienenſchar ausgebeutet werden, und daß 
die Größe der Schar in ganz auffallend deut- 
licher Beziehung ſteht zur Ergiebigkeit der 
Trachtqnelle, wichtige Rückſchlüſſe erlaube auf 
das Problem der Arbeitsteilung im Bienen— 
tod (Sammler und Sucher) und auf die Frage 


v. 


Schnelligkeit im Kreiſe herumtrippelt, 
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Wir ſtehen 
Bienen- 


| 


des Mitteilungsvermögens bei jtaatenbildenden 
Inſekten. 

Die eine Tanzweiſe den „Werbetanz“, hat 
Prof. v. Friſch bis jetzt näher unterſucht und 
wie folgt beſchrieben: „Der Tanz (der wer— 
benden Biene) beſteht darin, daß ſie mit großer 
dabei 
häufig um 180% ſchwenkt, fo daß die Richtung 
ſtändig wechſelt. Die Kreiſe ſind eng, in ihrem 
Innern liegt meiſt eine Zelle, auf den 6 
angrenzenden Zellen läuft die Biene herum, 
beſchreibt einen bis zwei Kreiſe in einer Rich— 
tung, oft auch nur einen halben oder °/;- 
Kreisbogen, um dann plötzlich kehrt zu machen 
und ſich im entgegengeſetzten Sinne weiter zu 
drehen. So treibt ſie es am ſelben Fleck 
3, 5, 10 Sekunden, ja manchmal ½ Mi- 
nute lang. Dann läuft ſie eine Strecke weiter, 
um an einer anderen Stelle das Spiel zu 
wiederholen, oder ſie bricht ſchon jetzt den Tanz 
plötzlich ab, ſtürzt in größter Haft zum Flug— 
loche und kehrt an den Futterplatz zurück. 
Ebenſo charakteriſtiſch wie dieſes Benehmen iſt 
die Reaktion, die es bei den andern aus— 
löſt. Sobald die Biene den Tanz beginnt, 
wenden ihr diejenigen, welche ihr zunächſt 
ſitzen und mit ihr in direkte Berührung kom— 
men, die Köpfe zu, ſuchen die vorgeſtreckten 
Fühler an ihren Hinterleib zu halten und 
trippeln ſo hinter ihr drein, die raſchen Kreis— 
tänze mit allen Wendungen mitmachend.“ 

Der hier beſchriebene „Werbetanz“ war 
ein Verſtändigungsmittel mit ganz beſtimmter 
Wirkung. Wir lernen mit ihm ein Stück der 
Bienenſprache kennen. Vermenſchlicht will 
er ſagen: „Fliegt, es honigt reichlich!“ Wie 
iſt Prof. v. Friſch hinter die Entzifferung des 
Volltrachtſignals gekommen? Er hat durch 
2 künſtliche Trachtquellen 2 verſchiedene, nicht 
zu große Scharen ſich herandreſſiert und die 
Mitglieder derſelben verſchieden (durch kom— 
binierte Farbtupfen) „numeriert“. 

Der Rundſchauer hat von den durch Prof 
v. Friſch gemachten intereſſanten Beobach— 
tungen und deſſen Schlüſſe gerne Kenntnis ge— 
nommen, waren ihm die Tänze doch ſelbſt 
nichts Neues. Seit einigen Jahren beobachtet 
auch er die eigentümlichen Bewegungen ein— 
zelner Bienen hinter den Glasſcheiben der 
Sektionen eines Königinzuchtkaſtens, wußte 
ihnen aber nicht die von Prof. v. Friſch ge— 
gebene Bedeutung zu unterlegen. Weil die 
betr. Bienen öfters den Hinterleib ſeitwärts 
Hine und herſchwingen, andere ihnen Huldigen 
und ſich anſtellen, wie wenn ſie die erſteren 
füttern wollten, kam der R. auf den Gedanken, 
er habe es hier mit Arbeiterinnen zu tun, die 
ſich eben anſchicken, zu Afterköniginnen ſich 
aufzuſchwingen, um das Legegeſchäft zu be— 
ginnen. 

Auch ein Pollenkommando (eine zweite 
Tanzweiſe) will Prof. v. Friſch wahrgenommen 
haben, und noch ein 3. Kommando leine dritte 
Tanzweiſe), das er allerdings noch nicht ver: 
ſteht M 
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| PES Fragekaſten. FEES j 


Zu Frage 314. Ter Anfrager möge 
prüfen, eb er es mit Dermestes lardarius, nes 
meinem Speckkäfer, zu tun hat. Ties iſt ein 
tleiner, etwas über ½ cm langer, ſchwarzer 
Käfer, hinter dem Bruſtſchild mit einer 
roſtbraunen, hinten zackigen Querbinde, mit 
je 3 ſchwarzen Punkten auf jedem Flügel. 
Der Käfer iſt ziemlich gewandt, noch ge— 
wandter iſt feine lange, etwa I2gliedrige, 
braunbehaarte Larve, die ſich im Mull auf 
dem Boden der Bienenſtöcke und in un— 
bejegte Waben einniſtet, und ungemein ſchnell 
und gewandt iſt. Der Käfer und Larve iſt 
in Naturalienſammlungen berüchtigt als Zer— 
ſtörer von allerhand toten tieriſchen Stoffen. 
Ich beobachtete ihn zuerſt als Zerſtörer toter 
Bienen und der Pollenvorräte in alten Waben, 
ich vermute aber, daß er auch der Bienen— 
brut gefährlich iſt, weil Völker, die von ihm 
befallen ſind, in der Entwicklung hinter 
anderen ſichtlich zurückbleiben. Gegen Schwefel 
iſt er weit widerſtandsfähiger als die Wachs— 
motte. Wenn die gekauften Käſten von dieſem 
Schädling befallen ſind, von dem auffallend 
wenig unter Imkern geredet wird, jor emp— 
fehle ich vor jedem Gebrauch der Käſten 
gründliche Ausrottung dieſes durchaus nicht 
unſchuldigen Käferleins. Pfr. B. in H. 

35. Frage. Ich möchte gerne ein altes 
Muttervolk mit unbeweglichem Bau in einen 
beweglichen leeren Kaſten umſetzen. Kann ich 
das jetzt machen und wie? 

Antwort. Ich würde Ihnen folgenden 
Weg vorſchlagen: Sie kehren den Korb um, 
Offnung nach oben, ſetzen auf die Offnung 
einen andern leeren Korb oder eine paſſende 
kleine Kiſte, umwickeln die aufeinander ge— 
ſetzten Stellen mit einem Tuch oder Sack, ſo 
daß keine Bienen zwiſchen durch kriechen 
können. Nun nehmen Sie 2 Hölzer und 
klopfen auf den beſetzten Korb von unten nach 
oben, d. h. an der Spitze des Korbes an— 
fangend dem Rande zu etwa 20—30 Minuten 
lang mit kurzen Pauſen. Das Volk zieht ſich 
dann langſam hinauf in den oberen leeren 
Korb. Hauptſache iſt, daß die Königin hin— 
aufkommt. Dann nehmen Sie den oberen 
Korb ab und ſchütten das Volk in eine eigens 
mit Rahmen und Kunſtwaben ausgeſtattete 
einfache Kiſte mit Flugloch. In den oberen 
Deckel der Kiſte ſchneiden Sie ein Loch, legen 
ein Abſperrgitter darauf und ſtellen den Korb 
darüber. Der größte Teil des Volkes wird 
nun unten auf den Rahmen bei der Königin 
bleiben, der übrige wird im Korb die Brut 
weiter pflegen bis zum Ausſchlüpfen. Dann 
wird der Korb zum Honigraum werden. Im 
verbſt werden dann die Waben ausgeſchnitten 
und geſchleudert. Haben Sie Käſten mit Oben- 
behandlung, fo läßt ſich dieſer Weg ohne wei— 
teres einſchlagen, da ſich dann einfach ſtatt 
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des Honigraums der Korb aufſetzen läßt. Dien 


Waben im Korb jetzt auszuſchneiden, würde 
ich nicht raten, da ſchon zu viel Brut einge 
ſchlagen und zu viel Honig eingetragen iſt. 
Beſſer wäre es, Sie würden warten bis 
Ende Auguſt. 

36. Frage. Warum iſt Rohzucker, alſo 
auch der im vorigen Herbſt angebotene Aus- 
landszucker zur Bienenfütterung ungeeignet? 
Liebe ſich nicht aus Zuckerrübenſaft bei ent— 
ſpre. bender Behandlung ein billiges Bienen— 
futter herſtellen? R. in H. u. M. in B. 

Antwort. Auch Rohzucker enthält noch 
zuviel ali. In Holland und Cſterreich gingen 
durch Rohzuckerwinterfütterung große Mengen 
von Völkern ein, fo daß auf Grund dieſer Er- 
fahrungen zur Rohzuckerfütterung für den 
Winter nicht geraten werden kann. Die Her- 
ſtellung eines Sirups aus Zuckerrüben läßt 
ſich dadurch bewerkſtelligen, daß man die 
Zuckerrüben reibt oder auf andere Weiſe (Obſt— 
mühle) zerkleinert, dann kocht, durch ein Tuch 
filtriert und den Saft ſirupartig einkocht. 
Dieſen Sirup aber von ſeinen Kaliſalzen und 
anderen den Bienen ſchädlichen Beimiſchungen 
zu reinigen, iſt ſo kompliziert, daß das im 
kleinen bezw. in der Küche nicht ausgeführt 
werden kann. Doch kann der Sirup ſolange 
verfüttert werden, als es den Bienen möglich 
iſt, mit ihm zu fliegen. Unter keinen Um⸗ 
ſtänden darf aber etwas davon für den Winter 
in den Zellen aufgeſpeichert werden. 

37. Frage. Gerſtung ſagt, den beſten 
Wärmeſchutz bilden leere Waben um den Wire 
terſitz geſtellt. Bei uns lieſt man, im Frühjahr 
müſſe man die Völker möglichſt eng halten 
Was iſt richtig? L. in N. 

Antwort. Richtig verſtanden hat wohl 
beides ſeine Berechtigung. Wir ſtellen ja alle 
im Herbſt als letzte Wabe hinter das Fenſter 
eine leere Wabe als Schutzwabe ein, auch wird 
die vorderſte Wabe am Flugloch gewöhnlich 
von den Bienen nicht belegt. Nun gibt es 
viele Breitwabenkäſten mit Kaltbau, die hinten 
weder eine Türe noch ein Fenſter haben, bei 
welchen alſo der Brutraum weder verengt noch 
erweitert werden kann, höchſtens durch Ein— 
ſtellen von Schiedbrettern zu beiden Seiten 
des Brutneſtes Hier kann nun ohne jeden 
Nachteil der ganze Brutraum, ſoweit er nicht 
in der Mitte durch Bienen beſetzt iſt, mit 
leeren Waben ausgeſtellt werden. Wenn wir 
aber bei unſeren Hinterladern den ganzen 
Brutraum bis an die Türe mit leeren Waben 
ausfüllen wollten, ſo wäre das natürlich ein 
Fehler. Eine oder zwei leere Waben am 
Fenſter genügen als Winterſchutz. Die mit Luft 
gefüllten leeren Zellen wirken wie Vorfenſter 
Anders liegt aber die Sache im Frühjahr, wo 
es gilt, die von den Bienen entwickelte Wärme 
recht zuſammenzuhalten. Das kann nur auf 
möglichſt kleinem Raum geſchehen. Darum 
müſſen im Frühjahr alle überflüſſigen leeren 
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» Baben heraus und der ganze Brutraum muß 
nöglichſt warm gepackt werden. 

38. Frage. Sind gepreßte Kunſtwaben 
keſſer oder gewalzte? R. M. in O. 

Antwort. Darüber läßt ſich ſtreiten. Die 
bandgepreßten Kunſtwaben ſind gewöhnlich 
etwas ſtärker als die gewalzten und haben 
eine weniger exakte Zellenprägung. Die ge- 
walzten find gleichmäßiger, dünner und zeich⸗ 
ten ſich meiſt durch tiefe Zellenprägung aus. 
die liebſten Waben find nun die ſelbſtgepreß⸗ 
ken, muß ich aber von der Fabrik kaufen, 
jiede ich die gewalzten vor. 

39. Frage. Als Landwirtsſohn richtete ich 
ter dem Kriege eine kleine Bienenzucht mit 
dei Völkern ein. Zum Krieg eingezogen, 
gingen die Völker während meiner Abweſenheit 
yigrunbe. Nun möchte ich wieder einige Völker 
erfen, kann ich nun die Waben der früheren 
Lolker für neue Schwärme benützen? 


A. K. B. 

Antwort. Sie können die Waben in 
abtem neuen Betrieb nach Belieben verwerten, 
denn Ihre Völker nicht an Faulbrut zugrunde 
gangen find. In letzterem Falle müſſen 
e Waben eingeſchmolzen und die Käſten des— 
siert werden, ſonſt bricht die Faulbrut von 
them aus. 


40. Frage. Nachdem leider die Bemüh⸗— 
ingen unſerer Zuckerſtelle, uns Bienenzüchtern 
uch für dieſes Jahr ein auskömmliches Quan— 
um Zucker für jedes Standvolk zu fichern, 
unächſt wenigſtens an der Kurzſichtigkeit des 
keichswirtſchaftsminiſteriums geſcheitert find, 
tabt ſich die Notwendigkeit, zur Selbſthilfe 
u greifen. Wie wäre es, wenn die Landwirte 
ws unſerer Mitte ſich dazu hergeben würden, 
donigpflanzen in größerem Umfang anzu— 
‘cuen, die gleichzeitig auch einen landwirt— 
caftlichen Nutzen abwerfen. Hier kämen in 
detracht der im Juli blühende Buchweizen. 
der ift in der Lage, über die Kultur dieſer 
unge, ſowie über den Bezug von Saatgut 
iuskunft zu geben? Ferner ließe ſich eine 
Rachtradt erzielen durch Anbau von Phacelia 
n Brachäckern zum Zweck der Gründüngung. 
lusſaat müßte eben Mitte Juni erfolgen, 
mit die Pflanze von Anfang Auguſt an 
ht Wer gibt Auskunft über Bezug von 
men in größerer Menge und zu möglichſt 
illigem Preis? Wer weiß ſonſt noch Pflan— 
en anzugeben, die beim Anbau zwecks Tradıt- 
erbeſſerung zugleich einen landwirtſchaftlichen 
ußen abwerfen? H. in R. 

Antwort. Die hier gemachten Vorſchläge 
erdienen alle Beachtung. In der neueſten 
zummer der „Illuſtrierten Landw. Zeitung“ 
Kr. 37/38 8. Mai 1920) leſe ich foeben 
inen Aufſatz über Buchweizenanbau von Yue 
pektor Schöne in Lentföhrden (Heilſtein). Es 
eißt dort u. a.: Der Buchweizen liebt einen 
sarmen, lockeren, nicht zu bindigen Boden. Die 
-aat erfolgt Mitte bis Ende Mai. Nachtfröſte 
önnen nach Aufgang bis in die Blüte hinein 
roßen Schaden verurſachen. Die Buchweizen— 
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bauern rechnen auf 3 Jahre ein gutes Buch- 
weizenjahr. — Vielleicht ergreifen Landwirte 
die Gelegenheit, um ihre Erfahrungen, auf 
württembergiſche Verhältniſſe angewandt, hier 
nutzbringend mitzuteilen. 

41. Frage. Gibt es in Deutſchland Groß— 
bienenzuchtbetriebe, wo Imker dauernde An— 
ſtellung finden? S. in W. 

Antwort. Gewiß! Beſonders in Nord- 
deutſchland. Falls Sie fic) für eine Anſtel⸗ 
lung intereſſieren, würden wir Ihnen eine An— 
zeige im Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt 
Hannover empfehlen. 

42. Frage. Gibt es einen Honiggradmeſſer 
zur Prüfung der Qualität des Honigs? Woher 
wäre ein ſolcher zu beziehen? F. in B. 

Antwort. Es gibt nur einen Honiggrad— 
meſſer, den führen Sie immer im Munde, das 
iſt Ihre Zunge. Die Zungen- oder Geſchmacks— 
probe iſt das ſicherſte Prüfungsmittel für die 
Beſchaffenheit des Honigs. Die chemiſche Probe 
iſt nicht ſo einfach. Sie kann nur im chemiſchen 
Laboratorium ausgeführt werden und bezieht 
ſich entweder nur auf Feſtſtellung des Rohr— 
zuckergehalts oder auf vollſtändige Analyfie- 
rung. Das chemiſche Laboratorium in Hohen— 
heim führt ſolche Unterſuchungen für Landes— 
vereinsmitglieder aus. Wenden Sie ſich im 


Bedarfsfalle an Oberlehrer Rentſchler in 
Hohenheim. 
43. Frage. Ein Imkerjunge fragt den 


Briefkaſtenonkel: Schlofet d' Biena nachts au? 


Oder laufet ſe nachts wia narret uf dene 
Waba rom? R. in St. 
Antwort. Mein lieber Junge, Schlaf gibt 


es bei den Bienen nicht. Die Nacht iſt für 
ſie im Stock wie der Tag. Die junge Brut 
will ernährt ſein, und gibt es Honig, ſo muß 
das Waſſer in dem friſch eingetragenen Blü— 
tenſaft, verdunſtet werden. Da ſtellen ſich 
abends und nachts die Bienen in den Waben— 
gaſſen und am Flugloch in Reih und Glied und 
fächeln mit den Flügeln, daß ein Luftzug 
entſteht, wodurch die Verdunſtung gefördert 
wird. Auch ſonſt gibt es immer im Stock zu 


tun. Wie die Bienen auch im tiefen Dunkel 
des Stockes zu ſehen vermögen, wiſſen wir 


nicht beſtimmt. 
nicht zu ſehen. 
um ſo mehr. 

44. Frage. In dem in Wolfenbüttel er— 
ſcheinenden Pr. Wegweiſer f. Bzcht. fragt ein 
Chr. Jung aus Paläſtina, z. Zt. in Enders— 
bach an, wo es in Württemberg Weide— 
manns Förſterſtöcke gäbe. Wir wollen dem 
Mann behilflich ſein, den naheliegenden Weg 
einzuſchlagen und die Anfrage in unſere „Bie— 
nenpflege“ einſtellen. 

45. Frage. Wie iſt die Hontgprers- 
tendenz im Handel? 

Antwort. Honig wird gegenwärtig (Mitte 
Juli) im Kleinverkauf gehandelt beim Kauf— 
mann mit 23—25 % das Pfund ohne Glas 
(garantiert reiner Bienenhonig). In Bayern 
iſt der Honighandel freigegeben, und ich las 


Vielleicht brauchen ſie auch 
Sie riechen, fühlen und taſten 


ſelbſt die Ofſerte eines bayeriſchen Händlers, 
in welcher Honig von 12—14 % pro Pfund 
je nach der Menge angeboten wurde. Aus 
Oſterreich und Ungarn wird bereits wieder 
Honig eingeführt. Hamburger Firmen bieten 
Auslandhonig (Havanna⸗-, Valdrera- und 
Chilehonig) an, den Zentner zu 1200 . Die 
nötigen Schlüſſe mag nun jeder ſelbſt ziehen. 

46. Frage. Ein Anfänger kaufte letzten 
Sommer zwei Völter, die beiden haben fic) gut 
entwickelt und wurden eingewintert. Nach dem 


Reinigungsausflug dieſes Frühjahr hatten 
beide Völker Brut, ausgangs März waren 
beide Völker weiſellos. Die beiden Völker 


wurden nun vereinigt, und der Beſitzer kaufte 
bei einem Bienenzüchter eine ſchöne große 
Königin, welche auch angenommen wurde. Das 
Volk war ſtark und der Kaſten wurde bald 
voll Brut. Ende April wurde das Volk un— 
ruhig, die Bienen kamen aus dem Flugloch 
und rannten wie berauſcht auf dem 
Flugbrett umher und fielen dann zu 
Boden. Bei der Unterſuchung des Volkes zeigte 
es ſich, daß ſämtliche Brutwaben vom 
Volk verlaſſen waren. Das Volk flüch⸗ 
tete ſich hinten an das Fenſter und vorn 
an die Stirnwand, wo die Königin auch war 
und noch lebte. Die Brut war erkaltet und 
mußte vernichtet werden. Die Beute war neu 
Lederer-Maß), das erſte Mal beſetzt und 
an Futter fehlte es auch nicht. Könnten Sie 
mir über dieſen Fall Aufklärung geben? 
Sch. in S. 

Antwort. Da die Vermutung des Briefe 
kaſtenonkels, es könnte irgend ein in das Stock— 
innere eingedrungener Bienenfeind dieſe Flucht 
veranlaßt haben, vom Frageſteller als un— 
richtig, bezeichnet wurde, ſo kann ſich derſelbe 
dieſen einer „Gasausräucherung“ ähnlichen 
Vorgang nicht erklären, und er bittet darum 
die Leſer um Aufklärung über dieſen ebenſo 
intereſſanten wie einzigartigen Fall. Bemerkt 
ſoll noch werden, daß das Volk einging. 

47. Frage. Kann Bienenhonig, in wel 
chen etwas Erdöl hineingekommen iſt, den 
Bienen gefüttert werden oder iſt ſolcher den 
Bienen ſchädlich? K. St. in W. 

Antwort. Verdünnen Sie den Honig mit 
kaltem Waſſer und vermiſchen denſelben auf 
100 Liter verdünnten Honig mit ½ Liter 
Seſamöl. 


ſeil lalala] Pereins: Nachrichten. 
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48. Frage. Ich beſitze „ Liter Fichten⸗ 
pollen. Läßt ſich derſelbe nicht in der Weiſe 
nutzbringend verwenden, daß man ihn im 
Herbſt dem Winterfutter beimengt, wenn man 
noch ſolches bekommt. K. in K. 


Antwort. Pollen mit Honig vermengt ift - 


das beſte Triebfutter, das man ſich denken 
kann. Falls Sie Königinzucht treiben, würde 


ich raten, den Pollen in dieſer Weiſe zu 


füttern. 
vermengt, glaube ich, kommen die vorzüglichen 


Im Winterfutter mit Zuckerwaſſer 


Eigenſchaften des Pollens nicht ſo voll zur 


Wirkung. Ich würde ihn alſo jedenfalls nur 
mit einer konſiſtenteren Löſung, ev. 
Honigzuckerteig verfüttern. 

49. Frage. Vor einiger Zeit las ich 
der Bienenpflege von einem ſog. Trompeten⸗ 
baum, der nur einmal gepflanzt, das ganze 
Jahr honigen ſoll. Woher iſt ſolcher zu be- 
ziehen. B. in E. 

Antwort. 


auch 


in 


Der Trompetenbaum wird bei 


uns als Ziergehölz angepflanzt. Wenden Sie 


ſich an einen Kunſt⸗ und Handelsgärtner viel: 
leicht Pfitzer oder Hausmann (Stuttgart) und 
fragen Sie dort an. 


Ar 


“ ames 


50. Frage. Meine Bienen werfen in den 


letzten 14 Tagen (Anfang Juni) tote junge 
Auch 


Bienen, Drohnen, Nymphen heraus. 
andere hieſige Imker beobachten das gleiche 
Honig iſt in den Stöcken. Die Nymphen ſind 
zum Teil ganz ausgeſaugt. Was iſt da los? 
Schw. in U. 

Antwort. Nymphen werden bei großer 
Durſtnot oder auch bei Hungersnot ausge- 
ſaugt und aus dem Stock geworfen. Da in 
dem angeführten Falle aber auch Drohnen 
und junge Bienen hinausbefördert wurden. 
fo kann das nur die Folge von Kälterück⸗ 
ſchlägen, andauernd kalten Nächten und ſchlech⸗ 
ter Tracht ſein, wie ſolches wahrſcheinlich bei 
Ihnen auf dem Heuberg um dieſe Zeit feſt⸗ 
zuſtellen war. 

51. Frage. Auf meinem Stande und 
einem andern flogen im November vorigen 
Jahres noch Drohnen ab. Die betreffenden 
Völker waren aber nicht drohnenbrütig, fon- 
dern befinden ſich in beſter Entwicklung. Wo⸗ 
her kommt das? H. in D. 

Antwort. Jedenfalls wurden in dieſen 
Völkern noch Königinnen ſpät befruchtet, wo⸗ 
durch das Abtreiben der Drohnen hinaus- 
geſchoben und verzögert wurde. 
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a) Dereinsslinzeigen. 


Bienenzüchter⸗Lerein vom Mittleren Neckar e. B. Stuttgart. Am Sonntag, den 8. Aug. 
mittags 2½ Uhr Mitgliederverſammlung im Muieumdfaal in Eßlingen. Vortrag: „Grundlagen 


zur praktiſchen Bienenzucht“ von Herrn Oberlehrer Grüner. 


1.55 Uhr. 


Sonſtiges. Abfahrt Stuttgart 


Mitglieder und Freunde der Bienenzucht find eingeladen. — Am 9. Auguſt fein 


Zuſammenkunft. — Am 13. September Ausſchußſitzuug, abends 8 Uhr im Charlottenhof. 

N Bezirks⸗Bienenzüchterverein Blaubeuren. Am Sonntag, den 5. Sept. 1920 nachm. 1/22 Ube 
findet die Herbſtverſammlung im „Lamm“ in Blaubeuren ſtatt. Vortrag von Herrn Oberlehrer 
Kreidler in Schelklingen über „Einwinterung“. 


Um zahlreiches Erſcheinen bittet 


Der Vorſtand: Forſtwart Böttinger. 
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b) Verſammlungs⸗Berichte. 


Bezirksbienenzüchterverein Freudenſtadt. 
Trotz der wenig günſtigen Witterung war die 
am Gründonnerstag im Dreikönigsſaale abge- 
haltene Frühjahrs verſammlung ver⸗ 
hältnismäßig gut beſucht, was hauptſächlich 
der Zugkraft des auf der Tagesordnung 
ſtehenden Themas „Die Bienenkrankheiten und 
deren Bekämpfung“ zu verdanken ſein dürfte. 
Nach kurzen Begrüßungsworten des Vorſitzen⸗ 
den verbreitete ſich der für die Verſammlung 
vom Württ. Landesverein für Bienenzucht 
entſandte Referent, Oberl. Rentſchler⸗Hohen⸗ 
heim, in anſchaulichem, klarem Vortrag haupt- 
ſächlich über die anſteckenden Bienenkrank— 
heiten, vor allem über die Faulbrut in ihren 
verſchiedenen Variationen, indem er die Krank- 
deitserreger in Wort und Bild vorführte, die 
Anzeichen der Erkrankung, die Krankheits- 
erſcheinungen und deren Verlauf beſchrieb und 
die Mittel zur Bekämpfung und Heilung wie 
auch zur Verhütung dieſer gefürchteten Peſt 
angab. Auch über die Bekämpfung der No- 
ſema, Ruhr und Maikrankheit gab er beher⸗ 
zigenswerte Winke. Zum Schluß faßte er ſeine 
Ausführungen über die Faulbrut in einige 
Merffäge zuſammen und empfahl dem Verein, 
das Beſtreben des Wuͤrtt. Landesvereins für 
Bienenzucht zur Bekämpfung der Faulbrut 
durch Beitritt zu der geplanten Verſicherung 
zu unterſtützen. Nach einer lebhaften Aus— 
ſprache über den Vortrag folgte die Bejdlup- 
faſſung über den Satzungsentwurf betr. Faul⸗ 
brutbekämpfung, der mit unweſentlichen Ande⸗ 
rungen einſtimmig angenommen wurde. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende dem Redner für ſeine 
lehrreichen Ausführungen den Dank des Ver⸗ 
eins ausgeſprochen hatte, folgte noch die Be— 
kanntgabe des Kaſſenberichts und die Beratung 
verſchiedener Vereins angelegenheiten; u. a. 
wurde der Mitgliederbeitrag wegen der 
höheren Bezugskoſten der „Bienenpflege“ fürs 
Jahr 1920 auf 4,50 Mark feſtgeſetzt und den 
Imkern empfohlen, mit dem Abſatz des Honigs 
bis nach Schluß der heurigen Honigernte gu- 
zuwarten, um mit Honigfütterung wenigſtens 
eine verminderte Anzahl der Bienenvölker 
durch den Winter zu bringen, falls im kom— 
menden Herbſt kein Zucker zur Einwinterung 
verabreicht würde. Trotz der ſchlechten Er⸗ 
fahrungen im verfloſſenen und der trüben 
Austihten aufs kommende Jahr wurde dod) 
von verſchiedenen Seiten hervorgehoben, daß 
wir Imker die Freude an unſeren Lieblingen 
nicht verlieren und die Hoffnung auf beſſere 
Zeiten nicht aufgeben. A. Kraft. 

Bienenzüchterverein Ulm. Der Verein hielt 
am 25. April im Dreilindenſaal in Ulm 
ſeine Generalverſammlung. Nach Eröffnung 
der ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung durch 
den 1. Vorſitzenden Hrn. Sihler und Ablegung 
des Kaſſen⸗ u. Rechenſchaftsberichts (Mitglieder- 
ſtand 411) wurde die ganz ungenügende Zu- 
teilung von nur 3 Pfund Zucker aufs Volk 
zur Herbſtfütterung beſprochen, wobei man 
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ſich tröſtete, daß es ſchließlich doch noch den 
Bemühungen des Landesvereinsvorſitzenden ge— 
lingen werde, den nötigen Zucker zur Herbſt— 
fütterung heranzuſchaffen „In Anbetracht der 
vielach erhöhten Betriebskoſten und des Um— 
ſtands, daß heuer Honig oder teuerſter Wus- 
landzucker zur Herbſtfütterung verwendet wer— 
den muß, werde der diesjährige Honigpreis 
auf 15—20 Mark je nach Ertrag feſtgeſtellt. 
Mit dem Faulbrutverſicherungsentwurf des 
Landesvereins war man nach dem Beſchluß 
des Ausſchuſſes einverſtanden. Der Yaul- 
brutkrankheit durch Vornahme einer regel— 
mäßigen Bienenſtandſchau durch geeignete 
Praktiker entgegenzuwirken, fand in Anbetracht 
des zu großen Aufwands an Zeit und Geld 
keine Verwirklichung. Als wichtigſtes Vor— 
beugungsmittel wurde nach Zander-Erlangen 
die öftere Erneuerung des ganzen Wabenbaues 
verlangt. Die vom Ausſchuß beſchloſſene Er— 
hebung des Mitgliederbeitrags von 5 Mark 
wurde gutgeheißen. Als Beitrag zur Wander— 
genoſſenſchaft wurden 100 Mark bewilligt mit 
dem Wunſche, daß auch dem Ulmer Verein 
geeignete Wanderplätze in der Nähe zur Aus— 
beutung der Reps- und Eſparſettetracht er- 
ſchloſſen werden möchten. Nach Erſchöpfung 
der Tagesordnung hielt der eigens hiefür ge— 
wonnene Wanderlehrer, Herr Mittelſchullehrer 
Herter aus Heilbronn, einen höchſt lehrreichen 
Vortrag über Bienenwohnungen, Betriebsweiſe 
und Raſſen. Seine ſachlichen und überzeu— 
genden Ausführungen über das heutzutage 
ſchwierige Problem der Bienenwohnungen 
hielten den Gedanken feſt, den ſeither im 
Schwarmakt nutzlos vergeudeten Kraftaufwand 
des Biens durch Umlogieren in hiezu geeignete 
Hinter- und Seitenſtübchen mit je beſonderen 
Ausflugskanälen auszunützen, wobei die man— 
nigfachen Vorteile eines Doppelvolkes in 
einem Kaſten klar bewieſen wurden. Solange 
ſolche Käſten nicht angeſchafft ſind, ſoll das 
abgeſchwärmte Muttervolk in die neue Woh— 
nung und der Schwarm mit Neubau in die 
ſeitherige Wohnung verbracht werden. Daß die 
ganze Kaſtenfrage neuerdings einheitlich ge— 
regelt und auf ein paar wenige Einheitsmaße 
feſtgelegt werden ſoll, entſprach wohl jeder- 
manns Wünſchen. Nicht mit Unrecht tadelte 
aber auch Herr Herter, daß viele Imker 
(und hauptſächlich die Anfänger) ſich mehr 
um die Kaſtenform, ſtatt um die richtige 
Leitung des Biens bekümmern. Die An— 
weſenden ſpendeten den Ausführungen des 
Redners vollen Beifall, dem noch der Vor— 
ſitzende mit herzlichen Dankesworten an Hrn. 
Herter Ausdruck gabe. 

Neuenbürg. Am Sonntag den 27. Juni d. Is. 
hielt der Verein für Bienenzucht Neuenbürg 
im Bärenſaal in Ottenhauſen feine Verſamm— 
lung ab, die zahlreich von Mitgliedern (ca. 
120), darunter auch einige Frauen, beſucht 
war. Der Vorſtand des Vereins, Hr. Ober⸗ 
lehrer Bürkle, der erſtmals wieder zu der 


Verſammlung erſchien und deſſen Platz von 
einigen Mitgliedern mit Blumen geſchmückt 
wurde, begrüßte die Erſchienenen und begrün⸗ 
dete die Abhaltung der Verſammlung in Ottene 
gauſen ſtatt in Höfen. Nachdem die Beitrags- 
echögung auf 5 bezw. 4 Mk. von der Verſamm⸗ 
lung genehmigt, wurde die übliche Ehrung 
dem verſtorbenen Ausſchußmitglied Elias 
Braun zuteil. Hierauf gab Hr. Moll (Neuene 
bürg) den Jahres- und Kaſſenbericht bekannt, 
worauf Entlaſtung erteilt wurde. Es reihte 
ſich eine Erläuterung der Zuckerverſorgung an, 
welche dieſes Jahr bekanntlich das Schmerzens— 
kind zu werden verſpricht. Ein Vortrag des 
Orn. Bürkle über die Lage der Imker belehrte 
die Bienenzüchter, den Wert des Bienenerzeuga 
niſſes richtig einzuſchätzen. Die weiter auf der 
Tagesordnung ſtehende Faulbrutzwangsver— 
ſicherung und die Unterſtützung und Förde— 
rung der Wanderimkerſache im Bezirk führte 
zu lebhafter Beteiligung an der Ausſprache 
unter den Imkern. Insbeſondere wurde die 
Gewiſſenloſigkeit einiger „Bienenzüchter“ mit 
verſeuchten Ständen ſcharf gerügt und weiter 
bemerkt, daß es ein Wanderimker war, der 
vor wenigen Jahren durch Herumliegenlaſſen 
von verſeuchten Waben die Faulbrut in den 
Bezirk einſchleppte und den betr. anſäßigen 
Imkern ſowie dem Verein großen Schaden vere 
urſachte. Schließlich einigte man ſich bezüglich 
der Faulbrutzwangsverſicherung zu folgendem 
Beſchluß: der Bezirksverein iſt gerne bereit, 
einer Zwangsverſicherung gegen Faulbrut bei- 
zutreten auf folgender Grundlage: Zahlung 
eines Eintrittsgeldes von 4 pro Stock 
und 10 Y jährlich pro Volk bei 75 % Ent⸗ 
ſchädigung für vernichtete Völker und Waben, 
und ſtellt den Antrag: der Landesverein möge 
in tunlichſter Bälde die württ. Landesregie⸗ 
rung veranlaſſen, ein Faulbrutgeſetz mit 
Zwangsverſicherung dem Landtag vorzulegen 
und zur Durchführung zu bringen.!) Wegen der 


Wanderung mit Bienen wurden folgende Be- z 
dingungen aufgeſtellt: Die Zwecke der Wanbder- 
imker ſollen gefördert werden durch ein Ein⸗ 
trittsgeld von 10 „ und einem einmaliger 
Beitrag von 50 A in die Kaffe der Wander⸗ 
genoſſenſchaft. Die Aufjtellung von Wander: 
bienenſtänden muß aber 4 km entfernt von 
den örtlichen Bienen erfolgen. Verſeuchte 
(faulbrutkranke oder verdächtige) Völker dürfen 
nicht aufgeſtellt werden. Tie Wanderer haben 
ein Geſundheitszeugnis für ihre Vienen beizu- 
bringen, das von einem Wanderlehrer ausge⸗ 
ſtellt iſt. Bei Seuchenverdacht hat der 
zirksverein das Recht, durch einen von ihm 
beauftragten Sachverſtändigen im Beiſein und 
unter Mithilfe der betreffenden Beſitzer deren ge 
Völker auf ihre Koſten zu unterſuchen. Die — 
Völker müſſen ſofort nach Schluß der Tracht 
wieder entfernt werden. Paſſende Plätze zur: 
Aufſtellung der Wanderbienenſtände werden 
namhaft gemacht. Ob eine dauernde Mitwir⸗ 
kung des Bezirksvereins möglich ijt, Hang . 
viel von dem Verhalten der Wanderimker ab, 
da lediglich letztere Nutzen aus der Sache 
ziehen, der Bezirksverein bezw. die Wald⸗ 
imker j doch nur Schaden zu gewärtigen haben 
und zwar bei ungenügender Tracht ſowohl 
als auch insbeſondere ſtändig infolge Mangel 
an Blütenſtaub. Die hierauf vorgenommene 
Wahl des Ausſchuſſes ergab folgendes Re- 
ſultat: 1. Rektor Vollmer (Neuenbürg), 2. 
Karl Reichſtetter (Engelsbrand), 3. Haupt⸗ 
lehrer Baumann (Calmbach), 4. Karl Romeiſch, 
Kürſchner (Wildbad), 5. Sägewerlbeſitzer 
Klink (Conweiler), 6. Auguſt Höll (Birkenfeld). 
7. Wilhelm Braun (Höfen). Als Bericht 
erſtatter für die Zeitung ꝛc. wurde beſtimmt 
Wilhelm Süß (Rotenbach). Man trennte ſuß 


— 


— 


— 
9 


mit dem Wunſche, es mögen die zur Zeit 


fließenden Honigquellen den Waldimkern 


reiche 
liche Ernte liefern. W. Süß. | 


) Iſt ſchon im Dezember 1919 geſchehen. Lp. 


— . Anzeigen... 


Bienenſtand 


gebraucht, für 32 Völker und einen ſolchen für 16 Völker, beide 
für ſchwäb. Lagerbeuten eingerichtet, billig zu verkaufen. 


L. Kneißler, Altshauſen. 
Große 


Bienenſchwärme 


und befruchtete 1920er Köni⸗ 
ginnen kommen zirka Mitte 
September zum Verſand. An⸗ 
fragen mit Rückporto. 
Auguſt Dammann 
Bilpinuen (Kreis Soltau) 
Vorſitzender des Imkervereins. 


Rückporto. Telephon 57. 


10 deutſche Bienen- 
völker 


erfiflaffia, mit jungen Köni⸗— 
ginnen, Normalmaß, ſamt Beu⸗ 
ten, gutem Bau, ſowie 1 Ztr. 
Eſparſettehonig I. Qualität hat 
gegen Gebot ſofort abzugeben. 
Selbſtabholer benorzugt. Offer⸗ 
ten unter „Imkerheil“ an die 
oſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. 


1 Lierbeuter 
1 Zweibeuter 
4 Einbeuter 


zu verkaufen. Normalmaß ge 


braucht. 
: E. Stier 
Unterriexingen 
Poſt Großſachſenheim. 


Strohmatten | 
für Normalmaß liefert fort: | 
während St. zu 2.30 .4, ſowie 
jede andere Gripe. Bitte ver: 
langen Sie Preisliſte. 

A Mipler, Hüttisheim b 
O. A. Laupheim (Württb.) 


Anfr. 


N 


Neu! Ehrler's Neu! 
Schwarmfangkaſten 


der an jede Beute paßt, fängt nicht nur zuverläſſig den 

Schwarm, ſondern auch ſelbſttätig die Königin; ebenſo 

kann die Rückgabe des Schwarmes an den Mutterſtock 

automatiſch erfolgen. Preis 50.—. 

Herm. Ehrler, Hauptl. u. Bienenzüchter 
Stetten a. k. M. (Baden). | 


Generalvertreter für Württemberg geſucht. 


Strohmatten 


Deutſch⸗Normalmaß 24X395 cm... . 
Schwab Lagerbeute 28,439,4 cm . er 
auch wird jedes andere Maß billigſt angefertigt. 
Größe genau angeben. 
Joseph Wetzel, Großbienenzucht-Imkerwerkſtätte, 
Schröckelberg, Poſt Hergatz, Poſtſcheck 21970 München. 


| VBOHOMOHOLOHCHJHOROHOH DAOSOAO OAO AOA DA 


Bienen wohnungen 
in nur guter, solider Ausführung : 
3 liefert ie 
‘a Chr. Braun, Imkerschreinerei, Waiblingen. 5 
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Vienenwohnungen 


aller Maße und Syſteme. 
Rähmchen und Rähmchen⸗ 
Stäbe , 
alle bienenwirtſchaftl. 
Geräte liefert 


Wilh. Ning 


Imkerſchreinerei 
Schramberg (Schwarzw.) 


Bienenkorb-Rohr 


wieder lieferbar. 
D. Bamberger 
Lichtenfels (Bayern) 
Bambergerſtr. 45. 


‘Smkerhandjajuye| 


ausLeder mit Manſchetten 
liefert zu nur noch 


Mk. 35.— Nachn. 
Fr. Attinger, 
Leder⸗ und Handſchuhfabrik 
Retzingen (Württembg.) 
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Dinter-Oberlader „Rekord“ 
dienenwohnungen aller Maße 
Retord“⸗Schienen zum 
Selbftanbringen 
Schwarmfaßkäſtchen und 
Bienengerätſchaften emofiehlt 
Jatob Banzhaf 
Siemenkirch⸗Geislingen a. St. 
(Württemberg.) 
Preisliſte gratis. 
MONMOUTH | 
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ſowie 


Gerſtung-Doppelbeute 
mit Sockel und Dach nebſt vielen 
Ganz- u. Halbrähmchen, Kunſt— 
waben, Wabenbock u. ſ. w. für 
A 150 ſofort zu verkaufen. 
Bethge, Stuttgart, 
Silberwaldſtr. 6, Tel. 3574. 


Bienen⸗ 
Betrieb 


(15 Völker) oder auch nur 
größerer Teil davon, zu ver: 
kaufen. Neuwürtt. Maß und 
2 Käſten Normalmaß. Im 
Jahr 1913 alles neu angeſchafft 
mit Graze'ſchem Seitenfutter- 
trog und Doppelwandung 
Wilhelm Wolfer, 
Bieri heim, Lugſtraße 21. 


Verkaufe 


Rietsche-Presse 


(Zink 27><40) faſt ungebraucht. 
Preis nach Uebereinkunft. 
Angebote an 
Wilhelm Franz, 
_ Oonaitetren O / A. Urach. 


Mehrere Tauſend 


Munitionskilten 


mit Deckeln 42X81,5X11,5 cm 
Lichtweite haben zu & 5.50 
p. Stück ab Stat. Goldshöfe 
(Wttbg.) abzugeben 


C. & G. Simon. 


Verkauſe 3 Frühjahrs⸗ 


ſchwärme (Standvölker) mit 7 
neuausgebt. Waben (Neu⸗Wttb. 


Maß) p. Volk 200.4. Bienen: 

honig diesjähr. Ernte fürs 

Meiſtgebot. 

David ar Stuttg.⸗Oſtheim, 
Raitelsbergſtr. 49. 
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Verkaufe 


7 Bienenvölker, deutſches Maß 
in bereits neuen Käſten, garan⸗ 
tiert heurige Königinnen, ge: 
ſund, werden zur Hälfte einge⸗ 
wintert, falls wir noch Zucker 
erhalten, auf vollem Winterſitz. 
Oberlehrer Oſtertag 
Biberach O. A. Heilbronn. 


Zuckerl 


Anleitung zur Herſtellung von 
Zucker, ohne Syrupgeſchmack, 
ſelbſt für Bienenfutter ge— 
eignet, verſendet gegen Ein⸗ 
ſendung von A 5.—. Erfolg 
garantiert. 


W. Forthuber, Speyer a. Rh. 


— 94 — 


Häckel's Verſandgeſchäft 
und Fabrikation 


für Bienenzucht⸗ ö (Württ.) 
empſie 
Honigfchleudern, Machsauslaß. „Apparate 
Herfer’s Hohenheimer 33 
Univerſal⸗Königin⸗GOkulier⸗ und Zufahkä ifig 
Preiglijte gratis und franko. 
Der kluge Bienenzüchter füttert feine Völker mit 


Traubenzucker ee 


Fruchtzucker). Nach meinem Verfahren unter Garantie für jeder- 
mann herſtellbar. Rohſtoffe in jedem Haushalt vorhanden. Aus⸗ 
kunft erteilt Skulſchus, Magdeburg 82. 


Verwöhnte Raucher 


rauchen nur unferen la Ueberſee⸗Rauchtabak Marke 

„Raucher⸗Freund“ leicht, mild und bekömmlich, 

für kurze und lange Pfeife, per Pfd. Mk. 24.— 

verſendet in 10⸗ * Poſtpaketen franko gegen 
Nachnahme 


— ai 


Neuſtadt a. Hdt. 


Garantiert reinen 


Bienen⸗ 
Honig 


kaufe fortlaufend u. 
ſehe äußerſten O ffer⸗ 
ten entgegen 


— . 2 
Fritz Blank, 
Delikateſſen, 
Canuſtatt, 
Marktſtraße 48. 
Tel. 874. 
Wer könnte mir 
Auskunft geben, 
ob ich Honig in Salz⸗ 
bohnenſäſſern aufbe- 
wahren kann? D. O. 


Kauft 
zu guten Preiſen 


L. Maier, 
Schömberg (O A Rottweil). 


imkerhandidiuNe 


ftichfeft, das Paar 
& 10.— 


verſendet 


Konrad Lu, 


Emmendingen 5 (Baden) 


Ricien: 
Heidſchwärme, 


gute Kreuzungen, 


geſund, mit jung. befr. König., 
verſende wiederum vom 15. Sep⸗ 
tember an. Desgl. Edelkönig⸗ 
innen mit Begleitbienen. An⸗ 
fragen Rückporto. 


Imkerei Lnttmann, 
Soltan, Lünebg. Heide. 


Kraftfutterumſonſt u. 
mehr Eier d. unſ. ſplit⸗ 
terfreimahl. Knochen⸗ 


— mühle. Brutöfen rc. 
Aa Ställe ſür Geflügel, 
iegen. 
Preisliſte frei. 
Geflügelhof i. Mergentheim 395. 


Verkaufe 


5 Gerſtungs⸗Breitwaben⸗Lager 
beuten, wenig gebraucht von 
Graze Katalog Nr. 147, 

2 Blätterſtöcke Be- Be, neu, 

2 doppelw. Doppelbeuten, 
BERNIE 

2 Ztr. Honig. 

Lehrer Wefthanfer, 
Gruol, Hohenzollern. 
Mehrere kompl. 


Kunßzſchbeſchläge 


mit Zinkfutterkaſten hat gegen 

Höchſtgebot abzugeben 

Eve Ehingen a. d. Donan, 
iberacherſtraße 351. 


bienenhonig 


kauft zu höchſten Preiſen 
Jul. Breitling, Cannſtatt 
Waiblingerſtr. 82. 


Kaufe reinen Vienen| Gira | 


jedes Quantum und bitte um 
Angebote W. Bilger, Mm 
Lebensmittelgrhdlg. 


Das Imkereifachgeſchäſt 
von Paul Waetzel in Frei⸗ 
burg im Breisgau kauft 

——. a 2 — N 
— Honig 
ER erforderlich. 


Honig 


kauft zu guten Preiſen geg. Kaſſ 
evtl. in eigenen Kannen | 
G. W. Zaijer, Cannitalh 


An unfere neuen Bezieher! 
= Alle Nummern des neuen Jahrgangs (1—6/7) ſind vergriffen. =. 
: Eine Nachlieferung kann daher nicht mehr erfolgen. 


Geſchäftsſtelle der „Bienenpflege“ — 
Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 


Mu 


Enn auch reparaturbe- 
irftig zu kaufen gefucht. 
Futtgart, Kornberg: 

ſtraße 30 B. 


Maschinen 


für 4 Rahmen, ohne Riemen, 
Zahnräder und Ketten, daher 
eichteſter Gang, ohne Geräuſch, 
eine Abnützung. Schnellſtens 
ieſerbar. 


Maſchinenfabrik 
Schwetzingen. 


senigihleuder- 
Maſchinen, 


Dabenzaugen und ⸗Meſſer, 
Waſchkeſſel mit Herd, etwa 
0 Ltr. faffend, verkauft 


Max Hahn, 
„Eßlingen a. N. Küferſtr. 35. 
Rein Übersee- 
Blättertabak, 


Vittelſchnitt 30 . per Pfd. 
Rein Übersee- 
Rippentabak 


Mittelſchnitt 20 % per Pfd. 
empfiehlt und verſendet 1 
Nachn. nicht unter 5 Pfd. 
Jigarrenhaus Störzbach, 
Suttgart, Haſenbergſtr. 88 a. 
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Verkaufe ca. 10 Stück 1920er 


garant. befruchtete Zu verkaufen 
Kö 2 i 8 Bienenvölker a Altwürtt. 
lig nen Maß, I leeren Kaſten, 5 Kilo 
N Wach 


deutſch. Abſt. Stück 25 4 mii 30440 cm, 1 Vulkan⸗ taucher, 
Verpackung. Für Selbſtabholer 1 Schwarmfang⸗Automat und 
Stück 20 K. Bienenwirtſchaft tonftige, jetzt oder ſpäter, ge- 
Kai Beſitzer Bihl, Saulgau. gen Angebot. Zucker zum Ein- 
aaNet ˙˙ = wintern fann mitgegeben were 

Verkaufe zu annehmbarem den. V. Lutz, Heilbronn 
Preiſe meinen in Saulgau Sülmerſtr. 82. 
ſtehenden 1918 neu erbauten „„ 


Bienenſtand. 


Näheres (Rückporto) 
Wanderlehrer Handſchuh, | 
Schwenningen a. N. 


Die gangbarſten Maße von 


Bienen⸗ 


wohnungen 1 Schwäb. reitwaben⸗ 
liefert in ſolider se — Lag erb eut e 


J. Hartmann, neu, 1 Altwürttbg, Doppel- 
Imkerſchreinerei, beute, neu, 2 Bienenvölker 
GVeerſtetten, (Württbg.) | in altwürtibg. Freibeute, fowie 
Vertauſche 100 auſche 100 Stüc einige ausgebaute Waben, alt⸗ 


z württbg. Maß verkauft 
Normalhallırähmdhen, 


W. Heilemann, Wendlingen 
St. Unterboihingen, Vorſtadt 41 
gebraucht und ohne Bau, gegen AIR, 0 80 J = 
einen WaDenpreien nee 
Bienenſchwarm, | sattein, Bodenreb, (Odenwald) 


Wer Honig ernten und 
Königinnen züchten will, 
leſe die neue 4. Aufl. von 
Herters Wegweiſer f. nen⸗ 
zeitl. Bienenzucht. Preis 
Mk. 5.—. poſtſrei. 

Jul. Herter, Heilbronn. 


(4 &) franko gegen franko. 
K. erg Minmenhauſen, Nackte Heid- 
. mt Überlingen. | Hienenfchwärme 
Große und kleine Poften in bekannter 19 mr 
3 i, nicht betäubt, 4— ; 
Bienenhonig | Sinengenict mit 1920 ver. 
ſowie Königin. Junge befr. Königin⸗ 


1 nen mit zahlreichen Begleit⸗ 
; Bienenwachs bienen Bee von Mitte 


zu kaufen geſucht. Verſand. Septbr. an. Anfragen mit 
gefäße ſtehen zur Verfügung. Rückporto erbeten. f 


Muſter m. Preis angabe erbitten Herm. Bockelmann 
Gebr. Müller, Honigwerke, Groß⸗Wanderbienenzüchterei 
Dorſten⸗Oel mühle. Soltau (Lüneburger Heide). 
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am 2. Auguft vormittags 10 Uhr. 

16 Stück ſtarke Bienenvölker (Königinnen von 1919720), 
ſchöͤner Bau mit . Thür. Ein⸗Beute mit Auffag und 
Zubehör, gut erhalten, nur einige Jahre gebraucht, auch von oben 

Moktpeatalt ohne das Volk auseinander zu reißen (Abgabe wegen 
aßſpezialiſierung). Falls Vorberkauf ſtattſindet, wird dieſe 
Bekanntgabe am Freitag den 30. Juli in der Neckarzeitung 


widerrufen! Karl Marlin, Möckmühl. 
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Suche 


10 —15 Bienenſtöcke 


auf Neu⸗württ. Maß. Bitte um ſchnelle Mitteilung des 
Preiſes; komme dann ſofſort. 
C. Balſchbach, Eberſteinburg 


(bei Baden-Baden). 


3 et solide eigene Pabrik: ate) 
H ' Kolb 8 Gröber. Loren i. Wii poet 0 


a 


Lehrbuch d. Bienengudt)* 
von Beßler⸗Elſäßer 

iſt vergriffen. Neuauflage to; 

Vorbereitung 


Fir Spällraclgegend. 


Verkaufe 3 Bienenvölker in 
einfahmandigen Gerftungben- 
ten mit vollſtändig ausgebauter 
Rahmen ein Volk Königin 1919. 
ig Völker Königin 1920. |” 
r. Scheerer, Oberweichenwaͤrt 
Altenmünſter bei Crailsbeim 


Machs und alle L 


werden billig zu Waben umge |< 
| goffen. Auch habe Kunſtwabern 
u. Rieſenhonigkleeſamen zun 
Abgeben. Angeb. unter B B an 

Bienenpfl-Ludwigsburg erbeten | 


Honiggläſer⸗ 
Eliketten 


liefern in geſchmackvoller, me |. 
derner Ausführung 


ae 


Ludwigsburg. 
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ARCHIV FÜR BIENENKUNDE: | 


1919, Heft 5: 


Meßbare phaenotypische und genotypische Instinktveränaerungen. BIENEN \, 


UND WESPENGEHIRNE, neu verglichen und als Maß benutzt in Fragen der Stammes : 


und Staatengeschichte, sowie Vererbung und Geogenese von Dr. L Armbruster. 


9 Textabbildungen, I Tabelle, 3 Tafeln, Preis M. 6.65. 


us 


1919, Heft 6: DIE BIENENKUNDE DES ARISTOTELES UND SEINER ZEIT. Uber 
setzung, Einleitung und geschichtlich-sprachliche Anmerkungen von Dr. J. Klex. Zoo» 


gische Anmerkungen und Übersichten von Dr. L. Armbruster. 


. er — 


Press M. 5.- 


BÜCHEREI FÜR BIENENZUCHT: | 
Band I: Dr. L. ARMBRUSTER, BIENENZUCHTUNGSKUNDE. Versuch der Anwendung | 


wissenschaftlicher Vererbungslehren auf die Ziichtung 3 Nutztieres. 


Teil. Mit 22 Abbildungen und 9 Tabellen. Preis M. 


J. Theoretische 


30. 
EMIL PREUSS, MEINE BIENENZUCHT-BE TRIEBS WEISE UND IHRE ER | 


Band Il: 
FOLGE. Dritte Auflage. besorgt von Dr. L. Armbraster. Mit Abbild. Preis M. 8 30 
Band Ill: CHARLOTTE K,REUSS, PREUSS’SCHE IMKERSCHULE, Mit 45 Abbüd- 
ungen. Preis M. 17.30. 
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Sämtliche Preise verstehen sich einschließlich aller Teuerungszuschlage. Alle Werke ae zu be 
ziehen durch sämtliche Buchhandlungen, mangels solcher durch den Verlag gegen 
Postscheckkonto Karlsruhe i. B. 23338. 


des Betrages. 


Verlagsverzeichnisse auf Verlangen kosten- u. portofrei! 


nsendung 


ein ii geunillde einen 


Die Bienenpflege 


2 Sabegang, 
Nba: 


September / Oktober 1920. 


onatsanweiſung für den Monat September⸗ Oktober. — Unſere Bienen im Juli Muguſt. 


Nr. 9/10. 


— Bericht über den Königinnenzuchtkurs in Oberſöllbach am 17. und 18. Juni 1920. — Bericht 
über die Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. — Leitſätze 
über Zollfragen. — Organiſation der Arbeit in der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. — 
Der „Steinachtäler“. — Bienenzucht u. Genoſſenſchaftsweſen. — Ueber Wachs u. Wachs verwer⸗ 


tung. — Normale Veuteformen. — 

| Monats anweiſung für den 
0 Des Imkers Hoffe 

nungen find jetzt end⸗ 
gültig dahin. Wer an 
Enttäuſchungen in ſeinem 
Leben ſchon etwas ge 
wöhnt iſt, der kommt aber 
durch dieſe neue Erfahrung 
nicht aus dem Gleis und 
N nimmt die Tatſachen als 
f ſolche. „Der kluge Mann 
8 baut vor.“ Drum wollen 
wir ſchon wieder ans 
kommende Jahr denken 


undſchau. — Vereinsnachrichten. — Fragekaſten. — Anzeigen. 


Monat September-Oktober. 


Viele Methoden gibt es. Hier nur ein Weg; 
er iſt erprobt und brauchbar. Ich entweiſele alſo 
ein Volk, ein ſolches mit einer Stockmutter noch aus 
der e Zeit und beraube es zudem 
ſeines ganzen Brutvorrats; denn es muß ihm die 
Möglichkeit genommen fein, eine Königin nachzue 
17 5 Nun wird es ſehr enge, etwa auf einige 

aben, zuſammengeſperrt. Das Flugloch bleibt 
offen. Statt des Fenſters wird ein bienendichtes 
Drahtgitter eingeſetzt. Wenn ſich dieſes Volk nun recht 
unwohl und armſelig fühlt, kommt hinter ſein 
Drahtnetz das weiſelrichtige mit guter Königin, welche 
ſich eingeſperrt auf der erſten, dem fremden Volk que 
gekehrten Wabe befindet. Hinter das 2. Volk wird 
wieder ein Schlußgitter geſetzt. Es iſt alſo inhaftiert. 
Nach kurzer Zeit zieht ſich das vordere Volk als 
Ballen gegen den Gaſt. Er hat das Bedürfnis zur 
Vereinigung, welche nach ungefähr 3 Tagen unbe⸗ 
denklich erfolgen kann. 


Auf dieſe Weiſe bekommen wir wohl an Zahl 
weniger Völker, aber deſto kräftigere und leiſtungs⸗ 
er Sehe alſo jeder, wie er's treibe. Etwas ijt 

ekanntlich befier als nichts. 


An Waben gebe ich einem guten Volk in klein- 
rahmigen Beuten 8, in großrabmigen 6. Wenn die 
Traube einmal gebildet iſt, dann iſt Raum genug 
da. Das Flugloch bleibt bei mir den Winter über 
offen, iſt aber gegen Maus und Sonne geſchützt. 
Ich überwentere nur mit Drahtfe nſtern. Auf das 
Dedbrettchen kommt die Strohmatte oder das gut 
ſchließende Seegrasſäckchen, hinter das Gitter einige 
glatt eingelegte Zeitungen. Vor Eintritt der eigent⸗ 
lichen Wigterſröſte lege ich das Wärmmaterial nie 
ein. Nach 20. September rüttle ich nicht mehr an 
meine Bienen. Bis dahin muß die Fütterung be⸗ 
endigt fein. Die eingefütterte Zuckerflüſſigkeit muß 
auch neck verdüften und gedeckelt werden. 


Lege alſo jeder Imker noch dieſen Her bſt recht 
Sorgfalt auf die Einwinterung. Es zeige jeder trotz 
vielfach ausgebliebenen Erſolges Liebe zur Sache! 
Wer bei der Bie nenzucht immer nur an den Honig, 
aus Lecken und Schlecken denkt, der iſt kein rechter 
Imler und wird kein rechter. Mancher Neuimker, 
der gemeint hat, ein Bienenſtock ſei wie eine Kuh, 
die man nur zu melken brauche, wird anno 1920 
dieſe Meinung geändert haben. 


St. 
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Unſere Bienen im Iuli-Anguft. 

Leider war es mir bis Jetzt nicht möglich, ein | Weiſelzucht bin ich heuer beſſer zufrieden als im 
überſichtliches Bild über die e die | vorigen Jahr. Ich konnte ſchon manche befruchtete 
Honigernte in den verſchiedenen Teilen unſeres Königin herausnehmen und meine über 100 Völker 
Landes zu erhalten. Es wird ſolches in einer be⸗ | mit junger Kraft verſehen. Stilles Umweiſeln habe 
ſonderen Zuſammenſtellung nachgeholt werden. So- ich wenig beobachtet. Die Schwärme haben ſich gut 
viel aber läßt ji) im allgemeinen doch feſtſtellen, entwickelt.“ Von Ils-Ochſenhauſen erfahren wir: 
wir haben mit ganz geringen Ausnahmen ein Fehl- Anfangs Auguſt fiel leichter Honigtau, deſſen Folgen 
jahr hinter uns. Die Ausnahmen bilden die Imker, ſich bald in den Stöcken durch kleine Honigkränze im 
die früh und rechtzeitig an einen günſtigen Plaz Brutraum bemerkbar machten. Im fibrigen war 
gewandert find. Sie kamen wenigſtens ungerupft aber die Tracht aus Bärenklaue, Weißklee und Wieſen 
davon. Andere aber, die noch ſpät wanderten, gering, deshalb blieben die Aufſätze und Honigraume 
mußten füttern oder verhungerte Völker beklagen. faſt leer. Auffallend war aber die Leiſt ungsſähigkeit 
So ſchreibt Bürkle. Ottenhauſen: „Die Wander- der Völker auf Honig. Während einzelne Völker 
imker wurden, wie wir in ihren Erwartungen ſchwer wenigſtens mäßige Honigkränze gaben, lieferten 


etäuſcht. Verſchiedene ſchreiben ihre Volker zum andere gleichſtarke Völker gar nichts. Die Brute 
Verlaufe als. Auch wir werden genötigt fein, wegen entwicklung ift bei allen Völkern dauernd auffallend 


uderfnappheit die Zahl unſerer Völker zu redu- ſtark. Auf manchen Ständen wird viel über Weifel- 
11 da N die beſten über die Winter loſigkeit geklagt, aud) ſtilles Umweiſeln wurde viel 
tracht gebracht werden. Für die Steizfütterung | bemerkt. Schwärme fielen bis Ende Juli 
müſſen wir noch einen Teil Zucker aufwenden, ſo Zürn-Langenau berichtet: Unſere Cirsium 
ſchwer es uns ankommt. Ein if geringes Jahr | Aerarium honigte, ebenſo der Wieſenklee. Die 
wie 1920 habe ich in 36 jähriger Amler- Tracht dauert noch an. Auch der weiße Klee wird 
arbeit ſelten erlebt.“ Ein Albimker, Schuh- 
holz⸗Söhnſtetten, berichtet: „Die Honigernte iſt 
ee febr ea ea auf ute Herbſttracht 
ürfen wir nicht mehr rechnen, ebenſowenig au ö 8 a 
eine Waldtracht, da wir ganz wenig un e yer. Aber neue Brut wird eingeſchlagen und wit 
Die alte deutſche Raſſe hat ſich heuer in dieſem brauchen leine Triebfütterung. Die deutſchen Köni⸗ 


mageren Jahr wieder gut bewährt. Ich züchte ſchon ginnen haben fic) gut bewährt. Bei der Königinnen⸗ 
20 Jahre dieſe bewährte Raſſe nach und bin mit dem zucht konnte ich 10% Befruchtungen verzeichnen. 
Ertrag ſehr zufrieden. Mit dem Erfolg meiner Heilbronn. Jul. : ever. 


Bericht über den Aöniginnenzuchtkurs in Oberſöllbach am 17. und 18. Juni 1920. 
Von Duffner, Schramberg. 


Au ins Unterland! war mein raſcher Entſchluß, als im Frühling die Leitung unſeres 
L. V. die Mitteilung brachte, daß deſſen 2. Vorſitzende, Herr Mack, feine Bereit⸗ 
willigkeit erklärt habe, in Oberſöllbach, wo ſein gut gepflegter Bienenſtand und ſeine Beleg⸗ 
ſtation zu Anſchauung, Lehre und praktiſcher Arbeit zur Verfügung ſtand, für die Leiter 
der Zuchtſtellen Württbgs. und für fortgeſchrittene Imker einen 2tägigen Kurs abzuhalten. 

Die Beteiligung war gut, wie nicht anders zu erwarten war. 15 Herren, aus allen 
Teilen des Landes, hatten ſich eingefunden. 

Am 17. Juni um 9 Uhr vormittags de Herr Mack mit herzlichem Willkomm 
den Kurs und machte die Erſchienenen mit der Tageinteilung bekannt. Ein überaus reiches 
Programm harrt der Abwicklung. Der Vormittag ſoll der theoretiſchen Unterweiſung mit 
anſchließender Beſprechung und der Nachmittag der Vorführung praktiſcher Arbeit gewidmet 
ſein. Denn die auf die Königinnenzucht geſetzten Hoffnungen werden ſich nur erfüllen, 
wenn man ſich erſt gründlich belehrt und dann richtig und naturgemäß arbeitet. 

Herr Mack verbreitet ſich in ſeinem erſten Vortrag über die Eigenſchaften der 
Biene, die wir zu züchten wünſchen, wobei er beſonders auf Langlebigkeit, gutes Verhältnis 
von Brut und Volk, Abhärtung und Schwarmträgheit abhebt. Daß es in erſter Linie 
die deutſche Biene iſt, welche dieſe Anforderungen am vollkommendſten erfüllt, iſt ihm zur 
Gewißheit geworden; denn durch Jahrhunderte hat ſie ſich an unſer Klima mit ſeinen 
langen Wintern und den oft ſcharfen Witterungsrückſchlägen angepaßt und iſt ſo am 
heſten befähigt, dem Bienenzüchter einen, wenn auch oft kleinen Ueberſchuß au Honig 
zu bringen. 

Der 2. Vortrag behandelt die verſchiedenen Zuchtarten. Für den kleineren 
Imker iſt es empfehlenswert, Schwarmzellen von guten deutſchen Völkern zu verwerten. 
Viel koſtbares Material geht jedes Jahr ungenützt verloren. Die Schwierigkeit in dere 


beflogen. Wir hoffen immer noch auf unfere rieſigen 
Mengen von Sumpfdiſteln. Sobald aber die Tracht 
der Sumpfdiſtel einſetzt, gehen unſere Völker ſehr 
ae Das fomint si von den Borſten der Blüten 


| 
| 
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Verwendung liegt nur im ungleichen Alter derſelben. Sofort nach Abgang des Schwarmes 
ſtellen wir Anzahl und Alter der Zellen feſt und bezeichnen ie vielleicht durch daneben 
geſteckte verſchiedenfarbige Hölzchen. Die Zellen, die ſpäteſtens in 3 Tagen auslaufen, 
kommen in Brutkäfige, die geſchlüpften Königinnen in Befruchtungskäſtchen. Mit Vorliebe 
benützt man Schwarmzellen zum Umweiſeln von Standvölkern. Letztere werden entweiſelt, 
in trachtloſer Zeit gefüttert und nach 3—5 Tagen wird ihnen eine Wabe mit 1—2 Zellen 
des Schwarmſtockes zugehängt. Zur Vorſicht überſchmieren wir die Zellen mit Honig ans 
dem eigenem Stocke. 

Die Verwertung der Schwarmzellen bildet den natürlichen Uebergang zur künſtlichen 

Königinnenzucht. Wir wählen ein gutes Zuchtvolk, füttern 14 Tage, ſtellen durch das Brunſt⸗ 
thermometer (Eckanſchnitte an einer Brutwabe) feſt, ob das Volk ſchwarmreif iſt, entweiſeln, 
machen unten an einer Wabe, die in der Mitte zum Bedeckeln reife Larven aufweiſt, bei 
ngen Nei Maden einen bogenförmigen Anſchnitt. Eine ſo zugerichtete Wabe mit präch⸗ 
tigen Weiſelwiegen wird vorgezeigt. 
Oder wir benützeu nach Amerikaner Art den Honigraum eines weiſelrichtigen Volkes 
ur Heranzucht einer Anzahl Edelzellen. Derſelbe wird mit einigen Waben mit auslau⸗ 
ade Brut verſehen. Ein untergeſchobenes Gitter ruft das Gefühl der Weiſelloſigkeit 
hervor, vorgerichtete Zellen mit jüngſten Larven werden andern Tags zugegeben und während 
der nächſten 24 Stunden Weiſelzellen ausgezogen. Ein Abſperrgitter erſetzt das Draht⸗ 
geflecht und die Königinnenlarven werden weitergepflegt. während im Brutraum die Bienen 
wie ſonſt arbeiten. 

Wer eine verhältnismäßig große Say Br von Zellen zu erhalten wünſcht, verwendet 
das ſogenannte Anbrütekäſtchen. Herr Mack hat am Morgen des 1. Kurstages ein Kiſtchen, 
wie fie die Heideimker zum Verſand ihrer nackten Völker benützen, mit 1'/,—2 Pfd. Bienen 
(natürlich ohne Königin) aus dem Brutraum eines beliebigen Volkes verſehen und etwa 
6 Stunden dunkel geſtellt. Ein Honig⸗Pollenfutter iſt nicht zu vergeſſen. Der Deckel hat 
in ſeiner ganzen Länge einen Schlitz, der durch eine Rähmchenlatte verſchloſſen iſt. Vor⸗ 
gerichtete Zellen mit Larven aus einem Edelvolk verſehen, werden an einer zweiten Latte 
dort zugegeben, indem man die Bienen mit einem Ruck zu Boden ſtößt. Die hiezu nötigen 
Arbeiten lernen wir nachmittags kennen, wir legen ſelbſt mit Hand an. Doch davon weiter 
unten. Nach weiteren 6 Stunden oder andern Tags ſind die meiſten Zellen angenommen, 
was man ſofort erkennt, da ſie nun ſchon um 5 em verlängert, unten verengt und 
die Maden reichlich mit Futterſaft verſehen ſind. ohin — mit dieſen Zellen? Am 
edad halben Tag, an dem der kleine Fegling gemacht wurde, entweiſelt man ein Volk, 

as man ſchon vorher zum Pflegevolk auserſehen hat. Dasſelbe muß in jeder Beziehung 

reif zur Zucht ſein und 14 Tage in beſondere Pflege genommen werden, wie ſchon oben 
ausgeführt wurde. In dieſes Volk nun kommen die Weiſelzellen in beſondere Rahmen 
und werden willig weitergepflegt. Freilich darf ein gutes Honigfutter auch hier nicht 
fehlen, ſolange die Zellen offen ſind. Am 10. Tage, von der Einleitung der Zucht 
an gerechnet, müſſen die Zellen geſichert werden, indem jede einzelne in einen kleinen Käfig 
kommt. Auf der einen Seite iſt ein Abſperrgitter aufgenagelt, damit die Zellen von den 
Bienen belagert und dadurch beſſer erwärmt werden können. Im Verlaufe der nächſten 
3 Tage ſchlüpfen die Königinnen und werden vorerſt von den Bienen in liebevolle Pflege 
enommen, doch müſſen ſie bald Verwendung finden, weil die Bienen eine auserwählen und 
ie andern verhungern laſſen. 

Bei der auf dieſen Vortag folgenden Beſprechung wurde die Frage aufgeworfen, ob 
das Erziehervolk auch edler Abſtammung fein müſſe, da ja der Einfluß der „Muttermilch“ 
ſprichwörtlich geworden ſei, könne dies nicht gleichgültig ſein. Beweiſe hiefür find nicht 
erbracht worden, daher wird der Königinzüchter nur ſchweren Herzens ein gutes Honigvolk 
opfern. Er iſt auf brutgierige Völker angewieſen, die ihm das ſo reich benötigte Bienen⸗ 
material liefern. 

Am Nachmittag wurden künſtliche Zellen verfertigt und an Pfropfen befeftigt, 
Umlarvlöffelchen geſchnitzt, die Zellen belarvt und zwar ohne Verwendung von Königinnen⸗ 
futterſaft. Auf die Auswahl der Maden legt der Kursleiter großen Wert und nur ſolche 
werden genommen, die einen kleinen offenen Bogen bilden alſo erſt 1 Tag alt ſind. Wer 
nicht gut fieht, tut gut, die Zellen etwas einzukürzen. Eine andere Art Zellen vorzurichten 
wurde gezeigt, nämlich das Herausſtanzen einzelner Zellen mit kleinen Larven und das 
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Schneiden der Brutwaben in Streifen, die auf Schindeln gelötet werden. Da die and 
führliche Beſchreibung all dieſer Arbeiten hier zu weit führen würde, verweiſe ich auf die 
Schriften über Königinnenzucht von Brünich, Zander, Klemm, Klein Kramer. 

Der zweite Vormittag wurde wieder mit 2 Vorträgen ausgefüllt und zwar wurde 
die Köni N einer eingehenden Beſprechung unterzogen. Vielleicht entſchließt 
ſich Herr Mack, ſeine trefflichen, höchſt belehrenden Ausführungen in der „Bienenpflege“ zu 
veröffentlichen, er wird aufmerkſame Leſer finden. Nur einiges will ich hier anführen, was 
für das Gelingen einer Zucht wichtig ift zu wiſſen. Die Made haftet auf dem Futterbrei. 
Eine Erſchütterung wirft ſie herunter, ſie ſtirbt ab. Zum Ausſcheiden der Zellen verwende 
ein ſchmales, erwärmtes Meſſerchen, halte fie immer ſenkrecht, lege fie alſo nicht, laſſe fie 
noch viel weniger fallen, denn ae und Blige! der werdenden Königin find äußerſt zart. 
Königinnen mit verfrüppelten Gliedern find daher nicht felten. Halte die Bellen warm! 
Soll ein Volk, das ſchon eigene Zellen angeſetzt hat, umgeweiſelt werden, fo ſchneide eine 
ſolche in der ganzen Länge auf, wirf die Larve heraus, ſtecke eine Edelzelle im ſelben 
Alter hinein und klappe die Zellhälften wieder zuſammen. Ein friſch entweiſeltes Voll 
nimmt nur ſchwer eine Zelle an, wohl aber eine neue geſchlüpfte Königin. : 

Der zweite Vortrag handelte über die Vererbungslehre. Ich möchte auch hier der 
Kürze wegen auf die von Herrn Mack in früheren Jahrgängen der „Bienenpflege“ ver⸗ 
air Arbeiten hinweiſen und beſonders das Studium L. Armbruſters Werkchen 
„Bienenzüchtungskunde“ empfehlen. | 

Die auf dieſen Vortrag folgende Beſprechung erörterte lebhaft die alte Streitfrage, 
Raſſenzucht oder Leiſtungszucht ohne Rückſicht auf Abſtammung. Sind fremdſtämmige 
Bienen oder Kreuzungen, auch bei höchſten Leiſtungen auszuſchließen? Ein Teil der Kurſiſten 
fordert die Zucht der unverfälſchten ſchwarzen Biene. Endlich fet man fo weit, alles fremd 
Blut, wenigſtens auf den Zuchtſtationen, ausgeſchaltet zu haben. Nun wolle man wieder 
durch Kreuzungen das alte Bienenelend zurückholen. Eine Minderheit fteht der Frage 
nicht ſo ſchroff gegenüber. Iſt die alte Deutſche noch raſſerein zu finden? Steht es unum⸗ 
ſtößlich feft, daß die ſchwarze Biene all die Eigenſchaften beſitzt, die wir ana, Hat 
nicht die fremde Biene oder der Baſtard ſchätzbare Eigenſchaften? Auf Grund der Men del⸗ 
ſchen Vererbungsgeſetze ſind wir ja in der glücklichen Lage, unter Beibehaltung des ſchwarzen 
Kleides, wenn dies ſo wichtig gehalten wird, durch Kreuzung einen neuen Typ, mit ver⸗ 
mehrten guten Eigenschaften herauszuzüchten, der ſich raſſenrein erhält. Würde man jedes 
Kreuzen verwerfen, ſo hätte die Entdeckung der Vererbungsgeſetze für die Bienenzüchter 
keinen praltifchen Wert. Die Hühnerzüchter zeigen uns den Weg, fie haben durch verſtändnis⸗ 
volles Kreuzen ganz neue, wertvolle „Raſſen“ geſchaffen. Endlich einigt man ſich auf die 
Forderung: für die Zuchtleiter die Züchtung der ſchwarzen Biene, Verſuche 
Einzelner in der anderen Zuchtrichtung, die ſich auf Jahre erſtrecken 
ſollen, ſind erwünſcht. | 

Am Nachmittag wurde das Zeichnen der Königin gezeigt. Bewundern mußte ich, mit 
welcher Sicherheit Herr Mack die Tierchen zwiſchen Fingern hält. Ich bringe das nicht 
fertig, ich fürchte, meine Nerven könnten mir einen Streich ſpielen. Daher laſſe ich die 
Königin auf ein mit glatter Leinwand überzogenes Wattekiſſen (20: 20 cm) fpagieren und 
bemale ſie mit Hilfe des Zeichnungsnetzes. 

Verſchiedene Befruchtungskäſtchen waren zur Anſicht Eulen Das Klemm'ſche 
wurde für zweckentſprechend, aber zu klein befunden. Das Mack ſche iſt einfach und genügt 
allen Anforderungen, es iſt, mit 2 Halbrahmen ausgeſtattet, groß genug, um ein Völkchen 
auf längere Zeit zu beherbergen. Der Kursleiter beläßt ſie auf der Belegſtation. Die 
nötigen Bienen werden in beſonderen kleinen Transportkäſtchen mit Königin dorthin gebracht 
und mit einem Stoß in die größeren geworfen, die nur mit flüſſigem Futter verſehen werden. 

Nachdem nun einige Käſtchen mit Bienen und Königin verſehen worden waren und unter 
deſſen die Teilnehmer des Weinsberger Bienenzuchtkurſes unter Führung des Vorſitzenden 
unſeres L. V. angekommen waren, konnte die Wanderung zur Zuchtſtation „Rohrklinge“ 
angetreten werden. Nach ¼ Stunden war fie erreicht. Sie tft wohl ein Mufterbeifpiel, 
wie eine ſolche angelegt werden ſoll. Einſam, an geſchütztem Waldrand ſonnig gelegen, 
öffnet ſie ſich gegen ein liebliches Wieſentälchen. Ein geräumiges, helles Helles Haus be⸗ 
herbergt 7 Dröhneriche, die in der Farbe und namentlich in ihren Honigaufſätzen die edle 
Abſtammung erkennen laſſen. Im Halbkreis, teils unter Waldbäumen verſteckt, hängen 
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an Pfählen unter I Dach zahlreiche Befruchtungskäſtchen. Auch größere Käſten 
mit mehreren verglaſten Abteilungen, ſog. Hohenheimer und ſchwäbiſche Weiſelzuchtzwillinge 
ſind aufgeſtellt, die eingehende Beobachtungen ohne Störung des Volkes geſtatten und daher 
von den Kurſiſten mit Intereſſe beſehen werden. 

Mit einer photographiſchen Aufnahme ſchließt der Beſuch der Station und der Kurs. 
Es bleibt mir noch die Pflicht, dem verehrten Kursleiter, der ſich als Meiſter der Königinzucht 
erwieſen hat, für die große Summe von Arbeit, die er in edler Selbſtaufopferung uns ge⸗ 
leiſtet hat, den herzlichſten Dank auszuſprechen und zu wünſchen, daß ſolche Kurſe in Ober⸗ 
ſöllbach zur ſtändigen Einrichtung des L. V. werden, damit die planvolle Königinzucht, das 
ſchönſte Ziel der Bienenzucht, immer weitere Verbreitung findet zum Segen unſerer Be⸗ 
ſtrebungen. Eine bleibende Erinnerung für die Teilnehmer wird auch die liebenswürdige 
Aufnahme ſeitens der Familie Mack ſein, die alles tat, um uns den Aufenthalt in O. an⸗ 
genehm und „nahrhaft“ zu machen. Auch ihr ſei Dank geſagt. 


Bericht über die Vertreterverſammlung der Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände. 


Am 19. und 20. Mai d. J. fand die 2. Vertreterverſammlung der Vereinigung der 
Deutfchen Imkerverbände in Halle ſtatt. Der Vorſitzende Prof. Frey eröffnet dieſelbe 
und heißt alle Erſchienenen herzlich willkommen, iusbeſondere den Vertreter des Staats⸗ 
kommiſſars für Volksernährung, Herrn Regierungsrat Wißmann, und den Geſchäfts führer 
der Preußiſchen Honigvermittlungsſtelle, Herrn Kuhnert). 

Im Namen der Preußiſchen Staatsregierung begrüßt Herr Regierungsrat Wißmann 
die Verſammlung. Mit großem Intereſſe verfolgt die Regierung die Beſtrebungen der 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Allerdings können wegen der ſchwierigen, wirt 
ſchaftlichen Verhältniſſe verſchiedene Wünſche — insbeſondere in Bezug auf die Zucker⸗ 
lieferung — nicht erfüllt werden. Der Vertreter von Halle überbringt die Grüße ſeines 
Vereins. 

Herr Freudenſtein hat ſchriftlich ſeine Zulaſſung zur Vertreterverſammlung unter 
ausführlicher Begründung beantragt. Der Vorſitzende ſchlägt Entſcheidung der Vertreter⸗ 
verſammlung ohne Ausſprache vor. Grieſe (Mecklenburg) ſpricht dafür, daß F. zuzulaſſen 
ſei. Der Geſchäftsführer wird beauftragt, Freudenſtein zu befragen, zu welchem Verbande 
bezw. Verein er gehört. Küttner ſtellt ſeſt, daß Freudenſtein dem V. D. J. nicht angehört. 
Auf eine Anfrage, welche Schritte vom Vorſitzenden beim Gericht und mit welchem Erfolge 
unternommen ſind, gibt Frey Auskunft. Darauf wird Schluß der Ausſprache beantragt 
und der Antrag Steffen, Freudenſtein iſt mit ſeinem Anliegen abzuweiſen, weil gerichtliches 
Verfahren eingeleitet iſt, mit 386 gegen 146 Stimmen angenommen. Die übrigen, zu dieſem Punk⸗ 
te geſtellten Anträge haben hiermit ihre Erledigung gefunden. Der Geſchäſtsführer wird be⸗ 
auftragt, Freudenſtein entſprechende Antwort zu geben. Küttner gibt den Geſchäfts⸗ und 
Kaſſebericht. Im Anſchluß hieran wünſcht Breiholz für die Zukunft Veröffentlichung der 
Berichte über die Vorſtandsſitzungen und der Geſchäftsberichte von der Vertreterverſamm⸗ 
lung. Dem Geſchäftsführer und dem Geſamtvorſtand wird Entlaſtung erteilt. Die Imker⸗ 
vereinigung Halle hatte bei dem Vorſtande den Antrag auf Aufnahme in die V. D. J. 
eingebracht, war aber auf Grund der Satzung von dem Vorſtande abgewieſen worden. 
Der Vertreter Pfeifer ſtellt aufs neue bei der Vertreterverſammlung den Antrag. Dieſelbe 
erklärt ſich mit der Entſcheidung des Vorſtandes einverſtanden. Der Bericht über die 
Sammlung für die durch den Krieg geſchädigten Imker wird in der Preſſe erfolgen. Frey 
berichtet nun über die Zuckerlieferung. Im Anſchluß daran findet eine eingehende Aus- 
ſprache ſtatt. Die Vertreterverſammlung faßt folgende Entſchließung: 

„Die Vertreter der Deutſchen Imkerſchaft ſind ſich einig, daß auf das Jahr minde⸗ 
ſtens 20 Pfund Zucker zur Pflege, Erziehung und Durchfütterung eines Bienenvolkes nötig 
find. Die deutſche Bienenzucht leidet Not, ſeitdem dieſe Menge nicht mehr zur Verfügung 
ſteht. Unumgängig nötig ſind aber allein zur Durchwinterung eines Bienenvolkes außer 
10 Pfund Honig noch mindeſtens 10 Pfund Zucker. Ohne dieſen Zucker iſt die Geſundheit 
und der Beſtand der Bienen gefährdet, da viele Honigarten Ruhr erregen und damit der 


1) Aus Raummangel konnten wir den Inhalt der einleitenden Anſprache des I. Präſidenten 
nicht zum Abdruck bringen. D. R 
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jetzt ſtark verbreiteten Noſema⸗Seuche unabwendbare Angriffsmöglichkeiten bieten. Die 
Deutſche Bienenzucht geht dem Untergang entgegen, wenn dieſe 10 Pfund auf das Volk 
nicht beſchafft werden können. Außerdem werden Tauſende von Berufsimkern, deren ganze 
Exiſtenz von dem Beſtande der Bienenzucht abhängig iſt, bei Nichtbewilligung von mehr 
an an den Bettelftab gebracht.“ — Herr Regierungsrat Wißmann empfiehlt, dieſe 
ntſchließung vor allen Dingen dem Reichsernährungsminiſterium einzureichen. Er ſtellt 
warme Befürwortung in Ausſicht. Ein von Herrn Freudenſtein inzwiſchen einge⸗ 

. gangenes, an die Vertreterverſammlung gerichtetes Schreiben, wird zur Kenntnis gebracht. 
m Anſchluß hieran kommen die Herren Grieſe und Breiholz nochmals auf den Ken 
BE en nn zurück. Breiholz ift der Meinung, daß Frey auf jeden Fall 
chon früher die Verbände hätte in Kenntnis ſetzen müſſen. Nunmehr gibt der Vorſitzende 
den Bericht über die. Wachsbeſchlagnahmung. Von einer Beſprechung wird Abſtand ge⸗ 
nommen. Die eingegangenen Anträge betr. Zucker und Wachs werden als erledigt an⸗ 
geſehen. Darauf folgt der Bericht über die Honigablieferung. Die Honigvermittlungsftele - 
hat einen Überſchuß von zirka 20000 Mk. erzielt, welcher zum Nutzen der Bienenzucht 
verwandt werden ſoll. Der Geſchäftsführer der Honigvermittlungsſtelle beſtätigt die einzelnen 
Ausführungen des Vorſitzenden und gibt eine überſichtliche Darſtellung über die Honig; 
ablieferung der einzelnen Verbände. In Bezug auf die von Küttner und Heujd |: 
gewünſchte Befreiung von der Nachlieferung, ſtellt Herr Regierungsrat Wißmann Ver. 
meidung von Härten in Ausſicht. Heydt beantragt: Vertreterverſammlung der V. D. J. 
hat aus dem Ergebniſſe der heutigen Verhandlungen die Überzeugung gewonnen, daß die 
Angriffe des Redakteurs Freudenſtein gegen e e a bezw. des Zuckervertriebes, 
die Wachsbewirtſchaftung und die Honigabgabe ſowie die Verrechnung, welch letztere allein |: 
in Frage kommt, ſich beziehen, jeder Begründung entbehren. Dieſer Antrag wird von der: 
Vertreterverſammlung angenommen. Der Verein Danzig wird in die V. D. J. auf⸗ 
genommen unter der Vorausſetzung, daß die Satzung in der nächſten Verte 
dementſprechend geändert werde. Die Mitglieder im Abſtimmungsgebiet bleiben Mitglied, 
wenn ſie ſich einem angeſchloſſenen Verbande anſchließen. Bei der Beſprechung des Antrages 
des Freiſtaates Sachſen betr. Honigſchutz wird die Entſchließung Heydt einſtimmig an⸗ 
genommen: Vertreterverſammlung der V. D. J. hält einſtimmig es zur Erhaltung der 
deutſchen Bienenzucht für dringend erforderlich und verlangt bei Erlaß eines Honigſchutzgeſetzes 

1. Schützung des Wortes „Honig“ für reinen Bienenhonig. 
2. Deklarationspflicht für Auslandshonig. 

Sie verlangt weiter, daß vor Einbringung bezw. Erlaß eines Honigſchutzgeſetzes die Ver⸗ 
tretung der Deutſchen Imkerſchaft gehört werde. 2 | 

Bei den zuftändigen Behörden iſt darauf hinzuwirken, daß die V. D. J. als die 
e Vertretung der Deutſchen Imkerſchaft anerkannt wird. Bei Beſprechung der 
Anträge Württemberg und Sachſen betr. Faulbrutgeſetz wird der Vorſtand beauftragt, die 
notwendigen Schritte zu unternehmen. uch ſollen Volksvertreter für die Sache zu 
gewinnen verſucht werden. Nachſtehende Reſolution wird angenommen: Die Vertreter⸗ 
verſammlung der V. D. J. fordert energiſch den Erlaß des bereits 1912 den Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Verbänden im Entwurf vorgelegten und von ihnen begutachteten Seuchen⸗ 
geſetzes gegen Bienenkrankheiten. Sie legt ebenſo entſchieden Verwahrung gegen eine 
ſcheinbar beabſichtigte Verſchleppung der Einbringung des Geſetzes ein. 

Die Vertreterverſammlung nimmt ohne Ausſprache den Antrag Aiſch an. Die 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände beantragt bei dem Herrn Staatsminiſter, jedem 
Bienenwirt je Volk den Anbau von 1½ qm Fläche Tabak zu eigenem Gebrauch gegen das 
feſtgeſetzte Mindeſtmaß der Verſteuerung frei zu geben, ohne daß der Tabak erſt an die 
ſtaatlichen Ankäufer gegeben wird. Die Zahl der Bienenvölker iſt durch die Zucker⸗ 
verteilung bekannt. Die Ausführung der Maßnahme kann durch die Imkerorganiſationen 
unter Überwachung der Behörden geſchehen, wie die Zucker⸗, Honig⸗ und Wachsbewirt⸗ 
ſchaſtung ausgeführt wird. | 

Bei der nunmehr vorgenommenen Vorſtandswahl erhält Frey von 601 abgegebenen 

Stimmen 561, Büttner und Küttner werden einſtimmig wiedergewählt. Die Gewählten 
nehmen an. Zu Kaſſenprüfern werden wieder ernannt Knoke, Heydt und Roth 
Küttner gibt den Bericht über die Abrechnung der Berliner Ausſtellung. Vertreter 
verſammlung erteilt Entlaſtung. Die Verbände werden aufgefordert, zwei Verbandsthemer 
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vorzuſchlagen; der Vorſtand wird mit der Auswahl beauftragt. Die nächſte Vertreter⸗ 
verſammlung ſoll Ende Juli 1921 in Schwerin ſtattfinden, für die folgende ergeht Ein- 
ladung von Württemberg. Her Vorbereitung der Satzungsänderung wird ein Ausſchuß 
gebildet, in den Schulze, Gerſtung und Knoke entſandt werden. Die Verbände wollen 
ihre Anträge möglichſt bald an den Geſchäftsführer einſenden. Schon jetzt werden An⸗ 
regungen gemacht: 

1. Betr. Aufnahme der Vereine. 

2. Protokollführer wird vom Vorſtande, in deſſen Bezirk die Vertreter⸗ 

verſammlung ſtattfindet, beſtellt. 

3. Betr. Vereinfachung des Namens. 

In den Ausſchuß, welcher prüfen ſoll, welche Fachausſchüſſe zu bilden und welche 
erren dafür in prnge kommen, werden entfandt Gerſtung, Aiſch, Lupp und Griefe. 
ie Berufung ſoll durch den Vorſtand erfolgen. Ein Bild der gegenwärtigen Lage der 

Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte wird entworfen. 
Seitens des Bundes Deutſcher Nahrungsmittel: Fabrikanten und⸗Händler iſt die V. D. J. 
zum Beitritt aufgefordert. Vorſtand wird zu dem Verfolg dieſer Angelegenheiten auf⸗ 
gefordert. Der Haushaltungsplan für 1920 ſoll der nächſten Vertreterverſammlung zur 
nachträglichen Genehmigung vorgelegt werden. Eine Beitragserhöhung erſcheint unum⸗ 
gänglich. Am 2. a nimmt Pfarrer Gerſtung das Wort zu feinem Vor⸗ 
trage über die Zollfragen. Nach den ſehr intereſſanten, lehrreichen Ausführungen findet 
an der Hand von Leitſätzen eine ausgiebige Beſprechung ſtatt. Die vom Berichterſtatter 
vorgeſchlagenen Leitſätze werden angenommen und ſollen den zuſtändigen Behörden über⸗ 
mittelt werden. (Die Leitſätze werden nachſtehend veröffentlicht) Dr. Gerſtung wird 
weiter als Fachreferent für Zeitfragen beſtimmt. Mit Worten des Dankes ſchließt der 
J. Präſident mittags 1 Uhr die Verſammlung. . | 
| Küttner, Geſchäftsführer. 


Vereinigung der Deutſchen Imke rverbände. 
Leitſütze über Zollfragen. Palle 1920. 


1. Durch den Friedensvertrag iſt Deutſchland verpflichtet, ſechs Monate nach Friedens⸗ 
ſchluß Anderungen in Zollfragen nicht vorzunehmen. Nach Ablauf dieſer Friſt ge⸗ 
nießen bei allen Zolltarifänderungen unſererſeits unſere bisherigen ro das Meiſt⸗ 
begünſtigungsrecht, was bei etwaigen Forderungen hinſichtlich Vereinbarung der 
Zolltarifſätze von ſeiten der Deutſchen Imkerverbände wohl zu beachten iſt. 

2. Die Erhebung des Eingangszolles als Goldzoll und der infolgedeſſen verfügte Zoll⸗ 
aufſchlag von 900 Proz. auf Zahlung in Papiergeld, welcher vorausſichtlich bei 
andauernd ſchlechtem Stande der Markvaluta auch in Zukunft beſtehen bleiben wird, 
wirkt bis auf weiteres faſt wie ein Prohibitivzoll, welcher auch die Einfuhr von 
Bienenprodukten und Bienenzuchtartikeln zu konkurrenzfähigen Preiſen zwar ſehr er⸗ 

ſchwert, aber nicht unmöglich macht. N 

3. Auch im Ausland find die Preiſe für Bienenprodukte und Bienenguchtartifel be⸗ 
deutend geſtiegen, ſo daß das Ausland mit hochſtehender Valuta in Deutſchland 
trotz hohen Ausfuhraufſchlägen billiger kauft, als im eigenen Lande. Das hat mittel⸗ 
bar eine Steigerung der Preiſe für die deutſchen Imker zur Folge bei fortſchreiten⸗ 
dem Mangel an greifbarer Ware. 

4. Durch Beſchlagnahme des Wachſes und öffentliche Bewirtſchaftung desſelben iſt der 
Wachspreis in Deutſchland weit unter dem Auslandspreis gehalten worden. Bei 
Aufhebung der Beſchlagnahme würde der Wachspreis um etwa das dreifache ſteigen, 
ebenſo folgenweiſe der Preis für Kunſtwaben. 

5. Beim Honig genügt der jetzige Einfuhrzoll von 40 Mark Gold = 400 Mark Papier⸗ 
geld pro 100 Kilogramm, um die Einfuhr unrentabel zu machen, ſo lange der Preis 
für Honig in Deutſchland 8— 10 Mark beträgt. Erſt bei einem deutſchen Preiſe 
von 20—25 Mark pro Pfund dürfte die Auslandskonkurrenz einſetzen. Aus Rück⸗ 
ſicht auf die Volksernährung dürfte von einer Erhöhung des Einfuhrzolles auch dann 
abzuſehen ſein. 
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6. Die Zollfreiheit auf Bienen und auf Völker bis 15 Kilogramm Gewicht ijt im In⸗ 
tereſſe der zu erhoffenden Bienenausfuhr aus Deutſchland aufrecht zu erhalten. 

Die in Deutſchland in ſteigendem Maße blühende Imkereiartikel⸗Induſtrie wird durch 
die unterſchiedliche und teilweiſe willkürliche Zollbehandlung der einzelnen Artikel 
am Export gehindert. Der Verband der deutſchen Imkereigeſchäfte fordert die 
Verzollung aller Bienenzuchtartikel möglichſt nach einem Zollſatz über einer Zarif- 
nummer. 

8. Die Wünſche der deutſchen Imkerwelt hinſichtlich der Zölle ſind den ſtaatlichen Be⸗ 
hörden für Landwirtſchaft zur Geltendmachung beim Tarifamt durch den Vorſtand 
der V. D. J. zu übermitteln. 

Oßmannſtedt. . 5. Gerſtung, Pfarrer. 
Köslin, den 5. Juli 1920. üttner, Geſchäftsführer. 
Tgb. Nr. V. 694. 


Organiſation der Arbeit in der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbande. 
Von Pfarrer Dr. h. c. F. Gerſtung⸗ Oßmannſtedt. 


Bei den Verhandlungen der Vertreterverſammlung der V. D. J. in Halle iſt ein Übel: 
ſtand grell ung aufdringlich zutage getreten: Der Mangel an einer zielbewußten 
und plan vollen i der Arbeit, derſelbe Mangel, welcher auch ſchon 
in anderen Rentralverbdnden der Imkerwelt mit Ausnahme des Deutſchen Reichsvereins 
für Bienenzucht zu beklagen geweſen iſt. Während des Krieges find die Arbeitsausſchüſſe. 
welche die V. D. J. ins Leben rufen wollte, überhaupt nicht in Tätigkeit getreten mit 
Ausnahme des „Zollausſchuſſes“, welchen der Verfaſſer dieſer Zeilen allein darſtellte und 
welcher auch gearbeitet hat, freilich ohne jede Unterſtützung vonſeiten der Verbände, und 
welcher auch in Halle ausführlichen Bericht erſtattet hat. Im übrigen hat der Präſident 
faſt ausſchließlich die Intereſſen der V. D. J. vertreten und wie er in Halle „freimütig“ 
bekannte, nicht einmal als Präſident der V. D. J., ſondern mehr als „Privatmann“. 
Wenn eine Tatſache in Halle klar erkannt worden iſt, ſo iſt es die, daß das ein unhalt⸗ 
barer Zuſtand iſt, unter dem die Imkerwelt nur andauernd ſchweren Schaden leiden muß 
und welcher die ganze Organiſation der V. D. J. als zwecklos erſcheinen laſſen muß. 
Das iſt umſo unbegreiflicher, als ich bei Gründung der V. D. J. ſchon einen ausführlichen 
Plan für die Organiſation der Arbeit in Fachausſchüſſen ausgearbeitet und eingereicht habe, 
welcher wohl ſeitdem in den Akten der V. D. J. ein beſchauliches Daſein geführt haben 
dürfte, aber nicht zur Ausführung gelaugt iſt. Die Enttäuſchung hierüber war in Halle 
allgemein und dürfte die Urſache geweſen ſein, daß der II. Präſident den Antrag ſtellte, 
nunmehr an die Durchführung des von mir ſchon ausgearbeiteten Planes heranzutreten 
und zu dieſem Zwecke eine Kommiſſion zu wählen, in welche außer mir die Herren Ober⸗ 
lehrer Lupp (Württemberg), Pfarrer Aiſch (Brandenburg) und Lehrer Grieſe (Mecklenburg) 
berufen worden ſind. Ich bin erſucht worden, die Bildung der Arbeitsausſchüſſe in die 
Wege zu leiten, damit dann die geeigneten Fachleute in dieſelben durch den Vorſtand 
berufen werden können. 

Nun genügt es aber keineswegs, nach dem Grundſatz weitgehender Arbeitsteilung 
möglichſt viele Ausſchüſſe zu ſchaffen, damit alle Intereſſengebiete gleichmäßig berückfichtigt, 
bearbeitet und vertreten werden, es genügt auch nicht, eine gleichförmige Arbeitsanweiſung 
für alle Ausſchüſſe zu formulieren, es genügt auch nicht, den Ausſchüſſen in der Organi⸗ 
ſation der V. D. J. einen wirkungsvollen Platz anzuweiſen, ſondern es kommt doch vor 
allen Dingen darauf an, daß in ihnen auch wirklich gearbeitet wird, daß ſie 
nicht nur auf dem Papier und in der Satzung ſtehen, ſondern daß ſie lebenswichtige, 
lebenſchaffende und lebenerhaltende Organe am großen Körper der Gejamtorganifaiion 
werden. Das iſt aber nur dann möglich, wenn ſich die tüchtigſten Fach⸗ 
männer aus allen Verbänden in opferfreudiger Weiſe zu tatkräftiger 
Arbeit freiwillig zur Verfügung ſtellen. Auch hier darf nicht von obenher 
konſtruiert werden, ſondern es muß mit dem allerbeſten Material von den berufenſten 
Fachleuten von unten her aufgebaut werden. Die Ausſchüſſe müſſen ſich zu Arbeits⸗ 
gemeinſchaften im vollen Sinne dieſes Wortes ausbilden. 

Weiterhin muß das Arbeitsgebiet klar und ſcharf umgrenzt werden. Das iſt aber 
nicht möglich, wenn nicht vorher das Verhältnis zur „Wanderverſammlung“ ebenjo 
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klar und beſtimmt feftgelegt worden ift. e Halle iſt dieſe Frage anſcheinend abſichtlich 
nicht angeſchnitten und erörtert worden, offenbar, weil gerade jetzt infolge der politiſchen 
und ſtaatlichen Umwälzungen die Wanderverſammlung in eine mißliche Lage geraten iſt 
und es ſich fragt, ob ſie in der bisherigen Weiſe, im bisherigen Umfang und für den bis⸗ 
herigen Zweck überhaupt weiter beſtehen kann und wird. 


Ich ſtehe auch heute noch auf dem Standpunkt, daß die Wanderverſammlung eine 
ihrer geſchichtlichen Entwicklung und Bedeutung entſprechende Daſeinsberechtigung hat, falls 
ſie nur ſelbſt ihren Daſeinszweck recht erfaßt und erfüllt, was ſie leider in den letzten 
Jahren auch nicht mehr getan hat. 


Ich hatte ihr bei der einheitlichen Neuorganiſation der Imkerwelt das Gebiet der 
Theorie und Praxis der Bienenzucht ſelbſt im vollen Umfange vorbehalten 
und zugewieſen und hatte auch dem Präſident der W. V. einen ausführlichen Arbeitsplan 
eingereicht, auf Grund deſſen das ganze große Gebiet gleichmäßig und erſchöpfend behandelt 
werden konnte und ſollte. Auch dieſer Organiſationsplan für die Arbeit der W. V. dürfte 
in den Akten der W. V. ein beſchauliches Daſein führen, zur Ausführung iſt er nicht ge⸗ 
langt und es ſcheint bisher auch nicht die Abſicht zu beſtehen, ihn zur Ausführung zu 
bringen. Und doch muß er ſo, wie ich ihn entworfen, oder auf andere zweckmäßige Weiſe 
durchgeſührt werden, ſoll die W. V. nicht zu einem abgeſtorbenen, bedeutungs oſen, nur 
als geſchichtliche Reliquie zu betrachtendes Anhängſel der V. D. J. herabſinken und 
damit ſich ſelbſt überflüſſig machen. Faſt ſcheint es po, daß das durch die „Perſonal⸗ 
union“ der Vorſtände der W. V. und der V. D. J. tatſächlich angeſtrebt wird, was 
ich ſür zweckwidrig halten würde. | 

Ich halte die W. V. auch heute noch für nötig und für möglich als eine freie 
Zuſammenkunft aller deutſchredenden Imker Europas, nicht nur aus Ofterreid), 
der Tſchecho⸗Slowakei und Ungarn, ſondern auch aus den abgetrennten Gebieten Oſt⸗ 
preußens und Poſens, auch der Oſtſeeprovinzen und vornehmlich aus der in der 
Bienenzucht ſo rührigen Schweiz. Die Staatsangehörigkeit ſoll nicht entſcheidend ſein, 
ſondern die deutſche Mutterſprache und die Liebe zur edlen Imkerei. Ich habe auch 
durchaus nichts einzuwenden gegen eine ſtets gemeinſame Tagung der W. V. mit der 
V. NR und ebenſowenig, falls die W. V. auch einmal außerhalb Deutſchlands 
tagen würde. 


Auch die Wanderverſammlung müßte ihre Arbeit organiſieren durch ſachgemäße 
Verteilung der Einzelforſchungsgebiete an Fachausſchüſſe, wobei ſie ſich auf die Theorie 
und Praxis zu beſchränken hätte, die Vertretung der Berufsintereſſen der Imker der 
V. D. J. überlaſſend. Auf den Ausbau dieſer Fachausſchüſſe laſſe ich mich nicht 
ein, da er nicht in den Bereich dieſer Erörterung fällt. 

Sollte jedoch die Wanderverſammlung nicht fähig oder willens ſein, das ihr dh 
gewieſene Sondergebiet umfaſſend zu bearbeiten, ſo bliebe der V. D. J. ſchließlich 
nichts übrig, als auch dieſes Gebiet als beſondere Abteilung 1117 Aufgaben ſich an⸗ 
zugliedern; damit hätte aber auch die W. V. ihre Exiſtenzberechtigung eingebüßt, was 
ich bedauern würde. 

Die V. D. J. hat die Berufsintereſſen der deutſchen Imkerwelt nach allen Seiten 
hin zu vertreten. N will zunächſt nur einige Arbeitsausſchüſſe nennen, welche hierzu 
unbedingt nötig ſind: Bienenrecht (Nachbarrecht) und Rechtsſchutz; Steuer und Zoll; 
. und Seuchenbekämpfung; Honigſchutzgeſetze; Genoſſenſchaftsweſen; Preſſe; 
Satzungsweſen; Ausſtellungstechnik; Zucker, Honig Wachs (Preisbildung, Abſatz, Aus⸗ 
gleichſtelle); Geſetzgebung (Eingaben an Reichsbehörden, Landesbehörden, Reichstag); Bienen⸗ 
weide und Pflanzenſchutz; Reichsbienenzuchtmuſeum und Zentralbibliothek; . Verſicherungs⸗ 
weſen; Transport (Wanderung), Statiſtik und Beobachtungsweſen uſw. 

Ehe ich nun an die Arbeit der Ausſchußkommiſſion herantrete, bitte ich alle an⸗ 
geſchloſſenen Verbände, in ihren nächſten Vertreteterverſammlungen dieſe wichtigen Lebensfragen 
auf die Tagesordnung zu ſetzen und mir etwaige Wünſche und Anträge, welche dieſe Arbeits— 
ausſchüſſe betreffen, ſofort ausführlich und wohlbegründet mitzuteilen, vor allem aber mir 
die Perſonen namhaft zu machen, welche ſich beſonders für den einen oder anderen Aus— 
ſchuß als leitender Fachmann oder Mitarbeiter eignen würden. Nur auf dieſem Wege 
dürfte es möglich werden, Erſprießliches zu ſchaffen. ’ | 
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Ich laſſe dieſen kurzen Aufruf an alle Bienenzeitungen zun gefl. Abdruck überſenden 
und bitte auch die Herausgeber der Fachblätter ſelbſt oder durch urteilsfähige Mitarbeiter 
Stellung zu ihm zu nehmen, und etwaige Beſſerungsvorſchläge zu machen, auch mit ſachlicher 
Kritik nicht zurückzuhalten. Auch hier gilt das Wort: Nur vereinte Kräfte führen zum Ziel! 


Der „Pteinachtäler . 
Von Dr. Zaiß in Heiligenkreuzſteinach bei Heidelherg. 


Dir Mehrzahl der jetzt im Mittagsſchein der Mode ſtehenden neueren Stockformen 
39 finde ih unſchierig, ihre Einrichtung verwickelt, ihre Betriebsweiſe künſt ich. Es 
ſind keine Kaſten, mit denen ſich jeder Imker auf ſeine Weiſe zurechtfinden kann, 
man muß ſich damit genau an die vorgeſchriebene ausgeklügelte Betriebsweiſe halten. 
Gleich unſeren Imker⸗Fabrikanten will ich aber „nicht in der Kompliziertheit, ſon⸗ 
dern in möglich er Vereinfachung und Vereinheitlichung die Grundlage 
des Erfolges und damit das Heil der Imkerwelt erblicken“. Und nun ſcheint mir, daß 
durch nichts die Einfachheit ſo leicht erreicht werden könne wie durch Einführung der 
von mir beſchriebenen „Honigkranzwabe“. Ich habe ferner die Forderung aufgeſtellt, 
daß ein Bienenkaſten ſo ſtrohkorbähnlich wie möglich ſein müſſe. Auch dieſer 
Forderung hoffe ich Genüge zu tun. 

Im Blätterſtock — und ihm wird in Deutſchland die Zukunft gehören — ſitzt 
die Honigkranzwabe der Brutwabe unmittelbar und ohne Zwiſchenraum auf und 
wird von den Bienen mit dieſer leicht verkittet. In einem nach dieſem Grundſatz 
gebauten Kaſten, von mir „Steinachtäler“ genannt, kann jede beliebige Brutwabe ohne 
weiteres hervorgezogen und wieder zurückgeſchoben werden; die Honigkranzwabe bleibt 
dabei der Brutwabe aufſitzen. Soll aber z. B. im Spätjahr der Gebirgshonig über 
dem Sitz des Volkes entfernt werden und iſt an den Brutwaben nichts mehr nach⸗ 
zuſehen, ſo wird nur jede Honigkranzwabe durch einen leichten Knick von der darunter 
ſtehenden Brutwabe gelöſt und über dieſer herausgezogen. Die langen, ſchmalen, 
ſtiſtloſen Honigkranzwaben, die im Spätjahr nichts als gedeckelten Honig enthalten, 
werden hinterm Wabenkörper einen Augenblick aufrecht gegen die Seitenwand gelehnt, 
ſo daß die Bienen in den Stock zurücklaufen, und dann irgendwo aufeinander ge 
ſchichtet oder einer Hilfsperſon in den Arm gegeben, die ſo die Ernte eines ganzen 
Volkes auf einmal wegträgt. Anſtelle der entnommenen werden leere Honigkranz— 
waben eingeſchoben, die Zacken der Fenſter faſſen an, und das Volk iſt zur Auf 
fütterung fertig geworden, ohne daß eine Brutwabe auch nur berührt worden wäre. Der 
Zuckerfütterungshonig aber wird dahin kommen, wo er hingehört: über den Sitz des 
Volkes. Muß irgendwann Futter nachgeſchoben werden, ſo kommt dies ebenfalls, ohne 
daß zuvor andere Waben entfernt werden müßten, dahin, wo die Bienen es brauchen. 
Ebenſo nützlich iſt die Honigkranzwabe dem Königinzüchter. Endlich ſetzt ſie den 
Imker in den Stand, auch in mageren Jahren, ohne Anwendung eines Ab⸗ 
ſperrgitters, einiges zu ſchleudern. Die 42 em lange bezw. „breite“ Brutwabe, 
deren hinterer Teil ebenfalls Honig enthält, und die grundſätzlich niemals geſchleudert 
wird, hält für das Volk ſtets einen genügenden Vorrat zurück. Der Oberraum, 
der ganz allgemein als Verſchieberaum, zum Raumgeben in der Schwarmzeit, zur 
Königinzucht, zum Nachreifenlaſſen der Honigkranzwaben, zum „Zwiſchenſchieben“ u. 
dergl. dient, kann in einem ſolchen mageren Jahr unbeſetzt bleiben. Obwohl im 


* 


„Steinachtäler“ gar nichts zur Bruteinengung . — wer engt ein und er— 
weitert im Strohkorb? — wird eine geeignete Raſſe in dieſem Kaſten nicht ſchwärmen. 


Natürlich kann im Oberraum auch ein Ableger nachgezogen werden, ja er kann 
dauernd ein zweites Volk beherbergen; nach Wegnahme der minderguten Königin 
macht ein kleiner Ruck am Schiedbrett aus den beiden Völkern eins. 

Daß die Konſtruktion des Kaſtens leicht verſtändlich iſt, zeigt die Abbildung. Ieh 
habe hinzuzufügen, daß im „Steinachtäler“ wochen- und monatelang die Völker ſich 
ſelber überlaſſen bleiben können; es iſt darum eine für den Landwirt geeignete Stockform. 
Leider iſt ſeine Fabrikation durch meine lange Abweſenheit im Kriege mit ihren kurzen 
Urlaubstagen ins Stocken geraten. 

Ein Imker der badiſchen Seegegend ſchrieb an mich: „Bezüglich des Erträgniſſes 
im Steinachtäler möchte ich bemerken, daß ein ſeitheriger Gegner desſelben — alles 
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Ungewohnte begegnet zunächſt der Abneigung — nachdem er für einen befreundeten 
Imker geſchleudert hatte, ſich folgendermaßen äußerte: „Wenn er den Steinachtäler 
nicht gehabt hätte, wäre die Ernte gering geweſen, aber dieſer 120 ſo viel Honig 
ergeben als die fünf anderen Stöcke zuſammen.“ Zu dem ähnlichen Ergebnis auf einen 
anderen Stand wird beridter: „An dieſem Kaſten wurden im ganzen Jahr folgende 
Arbeiten vorgenommen: Im März wurde nachgeſehen, ob die Brut in Ordnung 
war, was im Steinachtäler eine Kleinigkeit iſt, und das Bodenbrett gereinigt. Da 
ſämtliche Waben den Winter über im Stock verblieben waren, war ein 
Erweitern überflüſſig. Der Stock blieb unberührt bis Ende Mai. Da wurde die 
Königin mit 4 (von 10) Waben weggenommen zwecks Bildung eines weiteren Stockes. 
Drei Wochen danach wurde geſchleudert, wobei die. Weiſelrichtigkeit des Mutterſtockes 
feſtgeſtellt wurde. Im Ablegerſtock konnte beim zweiten Schleudern die 8. Rahme mit 
Mittelwand gegeben werden, was etwa der 15. im Vereinsſtock entſpricht. Im Spät⸗ 
jahr wurde ohne jede [non des Wabenkörpers eingewintert, und ſchließlich 
kamen nach Weihnachten die Winterkiſſen hinein. Das war die Arbeit fürs ganze Jahr.“ 


Daß Sommer und Winter, außer bei den Randvölkern, der Wabenkörper des Unter⸗ 
raumes (Brutraumes) denſelben Beſtand, nämlich zehn Waben nebeneinander behält, 
ohne daß fie verſchimmeln, geht aus obigem hervor. Über die Honigkranzwaber fei 
noch dies geſagt: Sie werden am beſten gewonnen, indem man alte, als Brutwaben 
nicht mehr brauchbare Wabenſtücke in die Rahmen einſchneidet. 

Ich habe den „Steinachtäler“ jetzt zehn Jahre auf dem Stand. In ihm ſollten 
die Vorteile einer größeren Anzahl in⸗ und ausländiſcher Stockformen zuſammenge⸗ 
faßt werden. Dem Wabenmaß nach iſt er ein Abkömmling des unſeren Verhältniſſen 
ausgezeichnet angemeſſenen badiſchen Vereinsſtockes. 


Die urſprüngliche „Steinachtäler“ Brutwabe iſt die umgelegte badiſche Ganzwabe. 
Ihr ſitzt eine halb ſo hohe Wabe von derſelben „Breite“ (42 em) als „Honigkranz⸗ 
wabe“ auf. Der Oberraum fake jeiner Höhe nach zwei aufeinander geſetzte Honig⸗ 
kranzwaben oder eine Brutwabe. Werden zwei ' badiſche Halbrähmchen mit den Ober⸗ 
teilen, deren Ohren abgeſägt werden, aneinander geklammert, fo entſteht eine Steinach 
täler Brutwabe. Im Oberraum können einzelne Halbrähmchen mitſamt den e 
umgelegt eingeſchoben, und dahinter kann unmittelbar das Fenſter eingeſetzt werden. 

Bei der ſpäteren, etwas niedrigeren Ausgabe des Steinachtälers können die badi⸗ 
ſchen Halbrähmchen im Oberraum aufrecht eingeſtellt werden. Manches ſprach dafür, zu 
einer etwas niedrigeren Wabe überzugehen. Die von manchen beanſtandete Breite von 
42 cm indeſſen möchte ich niemals miſſen. Sie dient, wie gejagt, den Bienen als 
Lebensverſicherung gegenüber dem Imker. Überdies dürfte, neben der ausgezeichneten 
Lüftung dieſes Kaſtens, eben die ſo weit nach hinten reichende Wabe — gedrahtet iſt 
ſie dennoch in zehn Jahren niemals worden — es ſein, was die Bienen im Steinach⸗ 
täler ſo außerordentlich ruhig ſitzen läßt. Ich möchte daran erinnern, daß dieſes große 
Breitwabenmaß“) dem Maß gewiſſer, in Mittel- und Oberbaden früher weit verbrei⸗ 
teter Strohkörbe entſpricht, die gewiſſermaßen „Amerikanerſtöcke“ in Geſtalt dickwan⸗ 
diger, flacher Strohkörbe waren. Der „Steinachtäler“ überſetzt jene in Baden alt⸗ 
hergebrachten Bienenbeuten ins Moderne. An Einfachheit und Anpaſſungsfähigkeit jedoch 
kann ſich keine einzige der anderen modernen Stockformen mit dem „Steinachtäler“ 
meſſen. Möchten diejenigen Imker, die zu einer modernen Bienenwohnung greifen 
wollen, am „Steinachtäler“ nicht darum achtlos vorübergehen, weil er bisher eine ſtille 
Größe war, und ſich an mich wenden! Wir müſſen von der Vielzahl und 
Unzugänglichkeit der Waben los. Wir ſollten aber nicht, indem wir die 
Künſtelei all dieſer koſtſpieligen, viel angeprieſenen modernen Kaſten übernehmen, 
uns rom Regen in die Traufe begeben. 

Was „die Betriebsweiſe“ des Steinachtälers wäre, wüßte ich nicht anzugeben. 
Gerade hierin unterſcheide ich mich weſentlich von meinen Zeitgenoſſen unter den Kaſtenerfindern. 
Der Meiſter wird zu einem ſo einfachen Kaſten überhaupt keine Vorſchrift nötig haben. Er 
wird davor treten und auf Grund feiner Kenntnis der Geſetze des Bienenlebens auf feine 


) Die „Steinachtäler“ Brutwabe ift alſo alſo 42 em breit und 24 (bzw. 21) em hoch. 
Die Honigkranzrahme iſt 42 cm breit und 12 (bzw. 10,5) em hoch. 3. 
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Weiſe wirtſchaften. Um aber dem Anfänger beizuſtehen, jollen einige Möglichkeiten ange: 
deutet werden. 

Ein erfahrener Imker wollte im Steinachtäler den „deutſchen Sylviac“ erblicken. 
Ich will im Hinblick auf die zuckerloſe Zeit dieſer Anregung folgen und zunächſt eine den 
deutſchen Verhältniſſen angepaßte Syviac⸗Vorſchrift geben. Sie mag namentlich auch 
dem vielbeſchäftigten Landwirt zuſagen. Der Schwarm erhält in dem Brutraum ſogleich 
die volle Rahmenausſtattung. In die Honigkranzrahmen werden am beſten alte Waben⸗ 
ſtücke eingeſchnitten. Andernfalls werden in die Honigkranzrahmen ganze Mittelwände 
eingelötet und bis zur Bebrütung den Brutwaben unter: ſtatt aufgeſetzt. Die eigentliche 
Brutrahme dagegen erhält Anfänge in der Weiſe, daß eine ganze Mittelwand von einem 
zum ſchräg gegenüberliegenden Eck, alſo „in der Diagonale“ zerſchnitten wird. Der herunter⸗ 
hängende Zipfel kommt an das dem Fenſter zunächſtliegende Ende der Rahme. Dieſe An⸗ 
ordnung geſtattet dem Schwarm ſich „zu hängen“ und beugt dennoch für den am fpäteiten 
auszubauenden Wabenteil einem Übermaß von Drohnenbau vor. Wer Zucker hat, füttert 
bei ſchlechter Tracht; wer keinen hat, verpackt den Stock warm und läßt ihn in Ruhe. 


Eine Herbſtauffütterung ſoll es in der Sylviac⸗Betriebsweiſe nicht geben; was im Brut⸗ 


raum an Honig verbleibt, muß dem Bien bis zum Frühjahr reichen. In Gegenden nun, 
wo erfahrungsgemäß Ruhrhonig überwintert wird, bleibt nichts anders übrig als wenigſtens 
einige der mittleren Honigkranzwaben zu entnehmen und für unſchädlichen Erſatz zu ſorgen. 
Zuweilen genügt es einige Flaſchen Zuckerlöſung zuzufüttern. Geerntet wird hier, ebenſo 
wie im modernen Strohkorbbetrieb, nur der im Oberraum erſcheinende Überfluß. Der 
Brutraum kann einige Jahre ungeöffnet bleiben. Beſondere Gründe ihn zu öffnen, werden 
dem erfahrenen Imker durch Beſonderheiten des Flugs angezeigt. Dieſe Betriebweiſe ſoll 
honigreicher als irgendeine andere fein. Nach den Erfahrungen des Strohkorbbetriebs iit 
kein Anlaß dies anzuzweifeln. Und was die Krankheitsverhütung angeht, ſo iſt zu ſagen, 


daß einer unferer erſten Fachgelehrten im Steinachtäler geradezu einen „bienenhygieniſchen 


Kaſten“ erblicken wollte, nur darum, weil hier Brutneſt und Sitz des Bien im allgemeinen 
in Ruhe gelaſſen werden kann. . 

Ein anders gefinnter Imker wird die Beſetzung — und ſpäterhin das Bienjahr — 
mit dem Oberraum beginnen. Dann wird dahin der Schwarm auf die volle Rahmenzahl 
geſetzt und fliegt dauernd aus dem oberen Flugloch. Sobald die Frühtracht einſetzt oder 
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ſchon gelegentlich der Frühjahrsdurchſicht wird Wabe um Wabe in den Unterraum geſtellt 


und mit einer Honigkranzwabe verſehen. Der Schiedrahmen wird um einen Zentimeter 
zurückgezogen. Wird das Volk ſtärker, fo wird der Oberraum auf irgendeine Weiſe eben: 
falls mit Waben ausgeſtattet, der Schiedrahmen an die Stirnwand zurückgeſchoben und 
ein Abſperrgitter eingeleat. (Ich ziehe die Graze'ſchen aus Holzrundſtäbchen vor.) Vor 
der Herbſtauffütterung keurt das Volk in den Oberraum zurück, der Schiedrahmen wird 
wieder um 1 Zentimeter zurückgezogen, das obere Flugloch geſchloſſen, das untere geöffnet. 
Für Randvölker empfiehlt ſich jedenfalls dieſe Überwinterung. 
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Wieder ein anderer wird von vorneweg den Kaſten mit zwei Völkern beſetzen, 
im Frühjahr die eine Königin beſeitigen, zunächſt den Schiedrahmen ein wenig zu: 
tückziehen und bald danach ein Abſperrgitter in den Schiedrahmen legen. Wären keine 
alten Waben in die Honigkranzwaben einzuſchneiden — was immer am vorteilhafteſten 
iſt, ſo können zunächſt auch die Honigkranzrahmen leer den eigentlichen Brutwaben 
untergeſetzt werden. Eine gedeckelte Bruttafel wird alsdann zum Auslaufen in zwei 
Honigkranzrahmen umgeſchnitten und dieſe fo den Brutrahmen aufgeſetzt. Es iſt dies 
zwar keine ganz ſäuberliche, für den Imker jedoch zweckdienliche, übrigens nur einmalige 
Maßnahme. 

Natürlich laſſen ſich auch Schiedbretter verwenden und damit, namentlich im 
Oberraum, beſondere Stübchen abtrennen. Wer mit unſerer angeſtammten Honigraſſe 
imkert, wird auf dererlei freilich meiſtens verzichten. Es läßt ſich weiter die erſt ge— 
füllte Honigkranzwabenſchicht als niedere erſte Schicht in den Oberraum ſtellen und 
für ſich abdecken. Später, nachdem eine zweite Honigkranzwabenſchicht gefüllt iſt, kann 
auch dieſe in den Oberraum kommen und ein zweites Mal im Brutraum das „Zwi⸗ 
ſchenſchieben“ einer leeren Schicht geübt werden. Die zehn Honigkranzrahmen ſind 
ebenſo ſchnell umgeſtellt wie eine amerikaniſche Schublade. 

Eine durchſchnittliche Betriebsweiſe wird etwa die folgende ſein. Man läßt das 
Volk im Brutraum ſchwarmreif werden. Gelegentlich der erſten Ernte, die die Honig: 
franzwaben erbringen, ſtellt man etwa drei oder vier gedeckelte Brutwaben in die 
Mitte des Oberraums. Dazu kommen aufeinandergeſtellt die mittleren, mit etwas Brut 
gefüllten Honigkranzwaben. Im übrigen wird der Oberraum mit leeren Waben ge 
füllt oder auch zunächſt leer gelaſſen. Zwiſchen Brut⸗ und Oberraum kommt das Ab⸗ 
jserrgitter. Die im Unterraum entſtandenen Lücken werden durch Brutrahmen mit 
ganzen Mittelwänden gefüllt, denen ausgebaute Honigkranzwaben auffiten. 

Sehr ſchön läßt ſich im Steinachtäler das amerikaniſche, ſoviel ich mich erinnere 
ron Heddon angegebene Verfahren „der Schwarm als Honigſtock“ anwenden. Nach 
dem der Schwarm abgegangen oder der Fegling gebildet iſt, wird der geſamte Inhalt 
des Unterraums, 12900 ohne Honiglkranzwaben, alſo verengt, in den Oberraum geſtellt. 
Der Unterraum, der den Schwarm aufzunehmen hat, erhält die beſchriebenen ſchrägen 
Anfänge, in die Honigkranzrahmen aber kommen alte Waben. Dem Schwarm fliegen 
auch die Flugbienen des in den Oberraum verſetzten Muttervolkes zu; Schwarm 
und Muttervolk arbeiten, während im Brutraum Brut zunächſt nicht vorhanden iſt, 
gemeinſam, um die Honigkranzwaben mit Honig zu füllen. Im Oberraum entſtehen 
derweilen Königinnen. — — 

Dies mein Verſuch, die Aufgabe des „deutſchen Bienenkaſtens“ zu löſen. Im 
ganzen ſcheinen mir die bisher gebräuchlichen Blätterſtöcke vom Amerikanerkaſten noch 
übertroffen zu werden. Darum hätte offenbar jede neue Stockform zunächſt den Wett- 
bewerb mit dem Amerikanerkaſten zu beſtehen und wäre erſt dann zum weiteren Rennen 
zuzulaſſen. Der amerikaniſche bezw. der für mildere Himmel gemäßigte Kaſten iſt er- 
funden. Ob der deutſche bezw. der Bienenkaſten, der bei einer ähnlichen Handlichkeit 
ranhen Gegenden gewachſen iſt, ſchon erfunden iſt, ſteht dahin. 


_ Bienenzucht und Genoſſenſchaftsweſen. 


Son im grauen Altertum hatten ſich die Bienenhalter bei ihren Wanderungen mit 
den Bienen in beſſere Trachtgebiete zuſammengeſchloſſen, um die Hinderniſſe und Ge- 
fahren der Wanderung gemeinſam überwinden zu können. So wird uns erzählt, daß 
die Imker des alten Agyptens ihre Bienenvölker, die in walzenförmigen Tonröhren 
untergebracht waren, auf Nilkähne oder einfache Flöße verladen haben und, mit ihnen 
dem Blütenreich um des von Süden nach Norden fortſchreitenden Frühlings folgend, vom 
Oberlauf des Nil bis Kairo gewandert ſind, wo ſie dann die auf ihrem Beutezug 
durch ganz Agypten gewonnenen Produkte abſetzten. Ferner geht aus den Geſetzen 
Solons hervor, daß die Griechen ſchon 600 Jahre vor Chriſti Geburt Wander— 
bienenzucht betrieben haben, indem die Bewohner von Achaja ihre Bienenſtöcke nach 
der Halbinſel Attika mit dem herrlichen Hymettusberge verſchickten. Ja ſelbſt die Inſel 
Scyrus im Agäiſchen Meer, die Cycladiſchen Inſeln, ſowie Euböa wurden als Ziel der 
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Wanderung angesehen. Auch die Römer, bei denen im Zeitalter des Kaiſers Auguſtus 
die Bienenzucht in ſchönſter Blüte ſtand, hatten ihre berühmten Wanderplätze, ſo zum 
Beiſpiel Sizilien, namentlich die Umgegend der Stadt und des Berges Hybla. 

Beſonders deutlich zeigte ſich aber das Bedürfnis des Zuſammenſchluſſes bei den 
Bienenhaltern im Mittelalter, den fog. Zeidlern. Das Zeidelwefen, deſſen Höhepunkt 
in das 14. und 15. Jahrhundert fällt, gehörte zu den intereſſanteſten Einrichtungen 
des Mittelalters. Die Zeidler waren Wald- und Hausbienenzüchter zugleich und bil- 
deten als ſolche eine Genoſſenſchaft mit ähnlichen Rechten und Pflichlen, wie ſie uns 
aus der a ee in Wort und Schrift über die verſchiedenen Zünfte des Mittel⸗ 
alters befann: find. Die Zeidelgenoſſenſchaften waren vielfach mit beſonderen Rechten 
und Privilegien ausgeſtattet. Die Mitglieder, welche aus ihrer Mitte Richter und 
Alteſte wählten, mußten erfahrene Bienenzüchter ſein und dies durch die Erſtehung 
firenger Prüfungen nachweiſen. Aus ihren durch lange Erfahrungen und Verſuche 
erlangten Kenntniſſen und Fertigkeiten machten ſie aber ein ſtrenges Geheimnis, das 
im engen Kreis der Zeidlergeſellſchaft verblieb und nur mündlich vom. Vater an den , 
Sohn weitergegeben wurde. Die Zeidelweide war eine Gerechtſame, welche man durch 
Kauf, Vererbung, Schenkung oder Belohnung erwerben konnte. 

Mit dem allgemeinen Niedergang der Bienenzucht am Ende des Mittelalters 
als Folge der Einführung der Reformation, welche einen bedeutenden Rückgang des 
Verbrauchs an Wachskerzen in den Kirchen brachte, des Dreißigjährigen Krieges mit 
ſeinen Verheerungen und des mächtig aufblühenden Handels, der alle möglichen Er⸗ 
ſatzſtoffe für Honig und Wachs dem Lande zuführte, ſind auch die Einrichtungen des 
Zeidelweſens zerfallen; bei dem Wiederaufſchwung, den die Bienenzucht am Anfang 
des vorigen Jahrhunderts erfuhr, ſtand dieſelbe auf neuer Grundlage, fo daß die mittel: 
alterlichen Genoſſenſchaften mit ihrer Geheimniskrämerei nicht mehr in n 
traten. 

Aber ſchon in den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts fingen die Imker 
an, die Notwendigkeit einer Organiſation unter ſich zu verſtehen. Es bildeten ſich 
nach und nach Orts-, Bezirks⸗, Landes⸗ und Zentralvereine. Seit 1850 wurden in 
den größeren Städten Deutſchlands und Aſterreichs die Wanderverſammlungen deutid- ; 
öſterreichiſcher Bienenwirte abgehalten. Daneben bildete ſich 1880 der Deutſche Zen- 
tralverein für Bienenzucht, dem ſich abey die ſüddeutſchen Vereine nicht anſchloſſen. 
Im Jahre 1899 kam es in Köln zu einem Zuſammenſchluß beider Organijationen. . 
Doch entſtand im Jahre 1902 in Weimar im Gegenſatz zu dieſen einſeitig Dzierzon⸗ 
ſchen Verbänden der Deutſche Reichsverein der Jungimker. Eine Verſchmelzung im 
Imkerbund war nur von kurzer Dauer. Erſt im Jahre 1914, am 5. Juli, iſt es in 
Frankfurt a. M. nach längeren Kämpfen gelungen, die ſämtlichen deutſchen Imker 
verbände in der „Vereinigung der deutſchen Imkerverbände“ unter einen an zu brin- 
gen. So haben wir jetzt in Deutſchland in der Bienenzucht wohl ein verſtändig aus⸗ 
gebautes Vereinsweſen, wenn auch noch manches zu wünſchen übrig bleibt; aber der 
eigentliche Genoſſenſchaftsgedanke iſt noch wenig zum Durchbruch gekommen. 

In dieſer Beziehung ſind die Landwirte den Imkern ein gutes Stück voraus. 
Nach dem Jahrbuch des „Reichsverbandes der deutſchen landw. Genoſſenſchaften“ gab 
es am 1. Januar 1919 in Deutſchland 30 133 landw. Genoſſenſchaften mit verſchieden 
earteten Zielen, die 41 kandw. Verbänden zugeteilt waren. Daneben ſchneidet die 
Mien ch mit weniger als 10 Genoſſenſchaften ſehr ſchlecht ab. 

In unſerem engeren Vaterlande Württemberg iſt man nun durch die Gründung 
einer Wanderbienenzuchtgenoſſenſchaft, e. G. m. b. H., welche am 29. Dezember v. J. 
ins Leben getreten iſt, mit gutem Beiſpiel vorangegangen. Wie der Name ſagt, 
handelt es ſich zunächſt nur um einen Zuſammenſchluß zum Zweck gemeinſamen 
Wanderns von der Frühtrachtgegend in die Spättrachtgegend (Wald und Heide) und 
umgekehrt. Es werden Wanderplätze ausfindig gemacht, Wanderbienenſtände erſtellt 
und Vertrauens- und Aufſichtsperſonen geworben. Die Zuweiſung des Wanderplatze⸗ 
an die einzelnen Imker geſchieht durch eine Vermittlungsſtelle, bei welcher ſich die 
Intereſſenten anzumelden haben. Jeder Imker kann gegen ein Eintrittsgeld von 
10 % Mitglied der Genoſſenſchaft werden; für je 10 Bienenvölker, die für die 
Wanderung in Betracht kommen, muß er einen Anteilſchein in Höhe von 50 , er 
werben; die Haftſumme für einen ſolchen beträgt 100 ./. Dem viergliedrigen Vorſtand 
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Vorſitzender, Rechner, Schriftführer und Leiter der Vermittlungsſtelle) ſteht ein fünf⸗ 
liedriger Aufſichtsrat gegenüber. Die Genoſſenſchaſts⸗ und Wanderſtaluten enthalten 
je Rechte und Pflichten ber Genoſſen. Die Zahl der Mitglieder mag bis heute etwa 
in volles Hundert betragen. 

Durch organiſiertes Wandern ſollen alſo die Millionen, die in Waldhonigjahren 
n den Weißtannenwäldern des Schwarzwalds und des Ebenen⸗ und Hügellandes 
on Niederſchwaben und Franken zu finden ſind, gegeben werden. Dazu u aber 
otwendig, daß ſowohl die Forſtverwaltung durch die Beceitſtellung geeigneten Wander⸗ 
lage und ſonſtiges Entgegenkommen, als auch die Eiſenbahnverwaltung durch Erleich— 
tungen bei der Bienenbeförderung, durch Stellung von Bienenſonderzügen uſw. zur 
zelebung der Wandertätigkeit beitragen. Dies geſchieht jetzt ſchon in ausgedehntem 
Rake in Hannover, wo zum Beiſpiel auf dem Bahnhof Ülzen in einer Nacht die 
durchfahrt von rund 250 000 Bienenvölkern bewerkſtelligt wurde. 

Es handelt ſich nun weiterhin um die Frage, ob die genoſſenſchaftliche Betäti⸗ 
ung in der Bienenzucht nicht noch weiter ausgedehnt werden ſoll, und zwar zu- 
lachſt auf den Abſatz der beiden Produkte Honig und Wachs, und ferner auf die 
Rihaffung von Zucker und Kunſtwaben, fovie auf den Bezug von bienenwirtſchaft⸗ 
üben Bedarfsgegenſtänden. a 

Zweifellos it die heutige Zeit, wo das Intereſſe an der Bienenzucht ſtark zu- 
genommen hat, die Imker durch die Zwangswirtſchaft dazu erzogen find, gemein⸗ 
chaftlich abzuliefern und zu beziehen und endlich auch die wilden Imker durch die 
Schwierigkeiten im Zuckerbezug fait reſtlos den Bienenzuchtvereinen zugeführt find, 
jut die Förderung des Genoſſenſchaſtsweſens beſonders günſtig. Andererſeits finden 
me Produkte aus der Bienenzucht infolge der jetzigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
ud ohne ſolche Organiſationen reißenden Abſatz. Ob dieſes in einigen Jahren noch 
xr Fall fein wird, wenn ausländiſches Wachs und ausländiſcher Honig hereinkommt, 
hne daß die einheimiſchen Produkte durch Zölle geſchützt ſind, iſt eine große Frage. 

Was die Frage des Honigabſatzes anbelangt, ſo haben wir in Württemberg den 
Reriud) gemacht, durch eine Honigvermittlungsſtelle, welche der Württ. Obſtbauverein 
übernommen hatte, zum Ziel zu kommen. Der Ausbruch des Krieges hat der nie 
in Anſpruch genommenen Einrichtung ein jähes Ende bereitet. Der Honigabſatz iſt 
icher das ſchwierigſte Gebiet im bienenwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen und es 
önnte ſich niemals um eine große, das ganze Land umfaſſende Honigabſatzgenoſſen⸗ 
chaft, ſondern nur um eng begrenzte Genoſſenſchaften handeln, welche die Fähig— 
keit haben, ſich an die beſtehenden Verhältniſſe (Verſchiedenartigkeit der Honige, Abſatzmög⸗ 
ichkeit) anzuſchmiegen. Für die Zwecke des Austauſches von Honig und Ausgleichung. 
im Bedarf in den verſchiedenen Landesteilen würde eine Austauſchſtelle in Form 
eines Bureaus genügen, die dem Landesverein für Bienenzucht angegliedert werden 
könnte. Notwendig wäre außerdem die Einrichtung einer Honigkontrolle nach Schwei⸗ 
et Muſter, um das Vertrauen des kaufenden Publikums zu gewinnen. Dann könnte 
ud) die Hauptaufgabe dieſer Genoſſenſchaften, der Kampf gegen die Schwindelkon— 
lutrenz der Miſch⸗ und Kunſthonige und für den Schutz von deutſchen Bienenſtänden 
gewonnenen Honigs, der ebenfo durchführbar als notwendig iſt, energisch in Angriff 
genommen werden. 

Das Bedürfnis für genoſſenſchaftlichen Wachsabſatz ijt in Württemberg nicht bren- 
nend, weil hier ſaſt durchweg Mobilimkerei getrieben wird und daher der Wachs 
anfall 5 gering iſt. Jedenfalls iſt der Bedarf in Form von Kunſtwaben 
größer als der Anfall in Wachs; daher iſt die Frage der Beſchaffung von künſt ichen 
Rittelwänden für uns wichtiger. Es wird fic) aber kaum lohnen, hiefür eine Ge— 
noſſenſchaft zu gründen, wenn nicht auch die Fabrikation in eigene Regie übernommen 
werden will. Latſache iſt, daß der Rohſtoff gegenwärtig, durch Fabrikation und 
Speſen um das Zweidrittelfache verteuert wird. 

Der Bienenzucker wurde von den württembergiſchen Im'ern ſchon vor den Klieg, 
ſoweit er ſteuerfrei war, gemeinſchaftlich durch die Zuckervermittlungsſtelle des Lan 
desvereins bezogen und ſeit der e ee desſelben gibt es gar keinen 
anderen Weg mehr, auf rechtmäßige Weile zu Bienenzucker zu kommen. Doch be- 
ſteht keine eigentliche Genoſſenſchaft zum Bezug von Bienenzucker. Vielleicht könnte in 
Zukunft die genoſſenſchaftliche Organiſierung in die Wege geleitet werden, um dem 
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nn Bienenzüchter die damit verbundenen Vorteile mehr als ſeither zugute kommen 
zu laſſen. re 
Damit kann auch der Bezug von bienenwirtſchaftlichen eee i 
Zuſammenhang gebracht werden. Auch hier kann es ſich nur um eine Vermittlung 
von Fertigfabrikaten im großen, nicht etwa um Selbſtherſtellung handeln. } 
Die erſte Grundbedingung für eine Verwirklichung dieſer Gedanken wäre die, daß 
alle die genannten Abſatz⸗ und Vermittlungsbetätigungen miteinander zufammenhängen 
und von einer Zentrale aus geleitet werden. Die 97555 Maſſe der Imker wäre durch 
Wanderredner für den genoſſenſchaftlichen Gedanken zu gewinnen. Hiezu brauchen wi 
Fachleute, Organiſatoren, die ihre ganze Kraft der genoſſenſchaftlichen Arbeit au 
bienenwirtſchaſtlichem Gebiete zu widmen imstande find. Wahrſcheinlich würde abet 
die Aufgabe nur in Anlehnung an ſchon vorhandene große genoſſenſchaftliche Or⸗ 
ganiſationen gelöſt werden können, wobei in erſter Linie der Verband landw. Ge; 
noſſenſchaften in Betracht käme. ‘ 
Eine Steigerung in der Erzeugung von Honig und Wachs, eine kräftigere Förde; 
rung der Bienenzucht mit ihren unſchätzbaren ethiſchen, moraliſchen und ſoziale 
Werten durch Staat und Gemeinde wäre die ſegensreiche Folge des Zuſammenſchiuf 
der Imker auf genoſſenſchaftlicher Grundlage. 98 i 
Lehrbienenſtände Hohenheim. H. Rentſchler. 


Über Wachs und Wachs verwertung. 


{ 
Von Duffner-Schramberg. N 


Der Imker wird für die Zukunft mehr als je darauf angemiefen fein, felbft ſein 
Wachs zu Kunſtwaben umzugießen oder durch andere verarbeiten zu laſſen. Denn für die 
nächſten Jahre ift nicht daran zu denken, daß Bienenwachs im Preiſe weſentlich ſinkt; der! 
Bedarf der Induſtrie iſt ein ſtets wachſender, wird ja heute für 1 kg 40 —50 Mk. begablr. 
Wie hoch ſich 1 kg gewalztere Mittelwände, vom Fabrikanten bezogen, ſtellt, kann ſich jeder 
leicht ausrechnen. Daher ergibt ſich die Notwendigkeit für den Imker, das im Laufe des: 
Jahres anfallende Wachs ſorgfältig zu ſammeln und vor dem Verderben zu bewahren.“ 
In jedem Bienenſtand muß eine Wachskiſte ihren Platz finden, in welche jedes Krümchen! 
Wachs wandert. Bebrütete Wabenſtücke, beſonders ſolche mit Pollen, find feſt zuſammen⸗ 
zudrücken, damit die Wachsmotten ihre Brutſtätten nicht darin anlegen. Größere Mengen 
alter Waben kommen in den kühlen Keller. f 

Seit einer Reihe von Jahren fertige ich für mich und andere Imker größere Menge 
Kunſtwaben. Das mir zur Verarbeitung überlaſſene Wachs zeigt nun in ſeiner Beſchaffen⸗ 
heit eine ſehr große Verſchiedenheit. Eine Sammlung von Proben würde Wachs vom 
ſchönſten Gelb bis zum tiefſten Schwarz aufweiſen. Ebenſo ſteht es in Bezug auf Reinheit. 
Von Nymphenhäutchen, Teilen von Bienenleichen will ich gar nicht reden, ſie laſſen ſich 
vor dem Gießen leicht aus ſieben. Schlimmer iſt der große Prozentſatz an Pollen, oft 
20 — 40 v. H. Die fehlerhafte Behandlung beim Auslaſſen bedingt nun auch eine Ber: 
änderung der Eigenſchaften des Wachſes, was ſich in der Gußform am beſten zeigt. Das 
mit Sachkenntnis gewonnene Wachs läßt ſich tadellos verarbeiten. Überhitztes und mit 
Pollen ſtark verunreinigtes iſt ſpröde. Eine Herſtellung von dünnen Blättern, die bei den 
teuren Preiſen fo ſehr gewünſcht werden, iſt faſt unmöglich. Die Waben zeigen Riſſe, löſen 
ſich ſchlecht und zerbrechen beim Abheben aus der Form. Beſonders aufgefallen iſt mir 
des öfteren eine Abweichung von dem reinem Bienenwachs eignen Härtegrad und Schmelz 
punkt. Daß eine Vermiſchung mit Wachs pflanzlichen und mineralaliſchen Urſprungs dieſe 
Veränderung bedingt, wird jedem ſofort glaubhaft erſcheinen. Alte Waben, deren Mittel: 
wand ſolches Wachs aufweiſt, können naturgemäß kein reines Erzeugnis ergeben. Dieſe 
Verunreinigung iſt aber nicht ſo groß, daß der Erfolg beim Gießen in Frage geſtellt wird. 
Es müſſen bei der Wachsgewinnung noch andere Fehler unterlaufen, die chemiſche Ver 
änderungen zur Folge haben. Denn mir ſind Wachskuchen in die Hände gekommen und 
zwar aus den verſchiedenſten Landesteilen, die übereinſtimmend fo wenig Härte zeigten, daß 
mit dem Finger Eindrücke in die kalte Maſſe gemacht werden konnten. Beim Schmelzer 
zeigte ſich ein abſcheulicher Geruch. Die Maſſe wurde beim Erkalten nicht in derſelben 
Zeit feſt wie reines Wachs. Ich vermute, daß dieſes Wachs in einem ſonſt zum Waſcher 
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zien Keſſel, deſſen Wände Natron oder Kali, alſo Beſtandteile der Seife, auſweiſen, 
ht worden iſt und eine beginnende Verſeifung die Wandlung bewirkt hat. 


Wir ſehen alſo, daß dem Bienezüchter oft aus Unkenntnis ein bedeutender Schaden 
dien kann, denn Kunſtwaben laſſen ſich aus ſolch verdorbenem Wachſe nicht mehr 
llen. Eine Anweiſung zur Gewinnung des Wachſes und deſſen Verarbeitung zu 
dwanden wird dem Anfänger von Nutzen fein. | 

Als erſter Grundſatz foll gelten, daß die notwendigen Gefäße und Geräte nur zu 
ken der Wachsgewinnung und Verwertung benützt werden dürfen. Vor allem dürfen 
Reffel, in denen ſonſt Wäſche gekocht wird, verwendet werden, es fei denn, daß fie 
t einer gründlichen Reinigung unterzogen worden find. Gleichgültig für die Güte 
Bachſes tft es, ob beim Schmelzen und Preſſen von alten Waben ein Dampfapparat 
die bewährte Art unſerer Väter angewandt wird, wofern nur das Waſſer nicht ge⸗ 
wird, um ein „Anbrennen“ d. h. Überhitzen zu verhüten. Eine andere Frage iſt, ob 
em Falle dieſelbe Menge Wachs gewonnen wird. Soll die Ausbeute möglichſt groß 
it ein Dampfſchmelzapparat zu empfehlen. Wenn 2 oder mehrere Imker einen ſolchen 
fen, fo macht er ſich raſch bezahlt, vorausgeſetzt, daß eine ſachgemäße Benützung ein 
chendes Alter gewährleiſtet. Ein Vereinsapparat iſt natürlich manchen Gefahren aus⸗ 
d, wenn Unkundige ihn benützen, was nicht zu vermeiden iſt. Ein Ausweg wäre, wenn 
iche Imker eines Ortes einem in dieſen Arbeiten erfahrenen Manne ihr Vertrauen ſchenkten. 

Wer keinen beſonderen Apparat benützt, muß die alten Waben gründlich zerkleinern. 
nel ſiedenden Waſſer werden die Teile nochmals zerſtampft und zerhadt, fo daß jede 
ne Zelle mit ihrem Nymphenhäutchen ſich löſt. Zu empfehlen iſt, mit 2 Keſſeln zu 
len. Die breiige Maſſe wird nun in einen (Zucker⸗) Sack gefüllt und wieder in ſie⸗ 
s Waſſer gegeben, worauf dieſer (im Waſſer) mit 2 unten breiten Holzſtößeln ausgiebig 
dt und gepreßt wird. Das Wachs ſammelt ſich oben und kann abgeſchöpft werden. 
beſondere Preſſung iſt unnötig, die Rückſtände ſind faſt rein. 
Biel ſauberer und raſcher arbeitet man mit einem Schmelzapparat. Die vom Fabri⸗ 
u beigegebene Anweiſung erübrigt beſondere Hinweiſe. Nur möchte ich bemerken, daß 
ſer und ſtarkes Feuer nie fehlen dürfen. Nach der erſten Preſſung ſollen die vorher 
einerten Waben wieder gründlich auf gerührt werden; daher ziehe ich einen Apparat 
Preßkorb einem andern vor, zu dem ein beſonderer Preßſack verwendet werden muß 
deſſen ſonſtige Einrichtung ein Aufrühren nicht zuläßt. 

Von großer Wichtigkeit iſt mir die Nachbehandlung des ſo gewonnenen Wachſes. Wenn 
jabritant von feinem Apparat behauptet, daß ohne weiteres reines, geklärtes Wachs 
mnen werden kann, fo entſpricht das nicht den Tatſachen. Freilich werden alle groben 
meinigungen ausgeſiebt, daß aber die feinen Pollenkörnchen ausgeſchieden werden, iſt 
nicht möglich. Und das iſt notwendig, wenn dünne, tadelloſe Kunſtwaben hergeſtellt 
em ſollen. Eine beſondere Klärung iſt nicht zu umgehen. Der von den größten Un: 
gleiten befreite Wachskuchen wird olſo nochmals in viel (Regen-) Waſſer verflüſſigt, 
lufkochen ift nötig. Ich benütze hiezu einen großen irdenen Topf, deſſen Boden mit 
und Draht eingebunden iſt, ein Email⸗Topf iſt auch geeignet, nicht aber ein eiſerner. 
ndteile, die leichter find als Wachs, alſo oben ſchwimmen, werden abgeſchöpft. Nun 
wird der Topf vom Feuer genommen und am beiten in eine Kochkiſte geſtellt oder mit 
Teppich eingehüllt, damit das Wachs nur ſehr langſam erkaltet und die ſchwereren 
mlörnchen und ſonſtigen Unreinigkeiten Zeit haben, ſich unten anzuſammeln. Nach 
ſähr 2 Stunden, je nach dem Hüllmaterial, wenn am Rande der Wachsſchichte ein gel: 
Ring ſich zu bilden anfängt, wird das Wachs ohne Erſchütterung vorſichtig und 
am in eine Schüſſel, die zu einem Drittel mit ſiedend heißem Waſſer gefüllt iſt, um: 
üttet. Sobald Unreinigkeiten, die man an der Trübung ſofort erkennt, miteinzufließen 
men, hört man auf. Eine prächtige Wachsſcheibe wird der Lohn dieſer etwas umſtänd— 
1, aber notwendigen Arbeit fein. 

Und nun das Wabengießen! Die erſte Sorge iſt ein gutes Lösmittel. Das beſte, 
teuerſte iſt immer noch 1 Teil Honig, 2 Teile Waſſer und 3 Teile Spiritus (Wein⸗ 
). Seit 1914 bin ich auf der Suche nach einem billigeren und leichter erhältlichen. 
ganz ungeeignet habe ich einen Abſud von Panamarinde und eine Löſung von ſettem 
(Kaolin) gefunden. Beſſer iſt Milch und Kartoffelwaſſer, aber Schimmelflecken, die 
auf den Blättern bildeten, ließen mich wieder davon abkommen. Ich benütze nun 
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10—20 Gramm Seife (aber keine Tonſeife) auf 2 Liter Waſſer. Der erſte Berfuch ı 
aber ziemlich abſchreckend. Bei ſtärkerer Preſſung zeigten die Blätter vielfach Riſſe, 
. fie waren etwas ſpröde, was ich guerft dem hohen Waͤrmegrad des Wachſes zuſchrieb. 
dickerer Prägung ging die Sache bedeutend beſſer. Da mir aber daran liegt, viele BU 
auf das kg herauszubringen, fo ſuchte ich nach Abhilfe. Es fiel mir ein, daß Terps 
das Wachs geſchmeidig macht. Alſo flugs ein Löffel voll dem Lösmittel beigegeben 
oben genannte Mißſtand war ſofort behoben. Aus meinem eigenen Wachs fertigte 
raſcher Folge ſtundenlang die ſchönſten Blätter. Aber bei fremdem Wachs, das ni 
oben angegeben geklärt und vielleicht ohne Waſſer überhitzt wurde, gab es wieder 
nehme Störungen. Etwas läſtig bei dieſem Lösmittel iſt nach längerem Gebran 
Schaumbildung, die hin und wieder eine ſcharfe Prägung verhindert, doch eine Bü 
da gute Dienſte. 

Als weiteres Erfordernis betrachte ich die richtige Aufſtellung der Gußform. D 
terlage muß vollkommen eben fein, damit einmal die Form nicht verzogen wird und 
die Blätter möglichſt gleich dick werden. Zu verwerfen iſt, wie ich ſchon geſehen habe, 
die Form auf den Tiſch gelegt und dann durch Unterſchieben von Hölzchen horizon 
ſtellt wird. Zu empfehlen iſt die Anſchaffung des Gießbrettes von Rietſche. Ber 
Gießen beginnt, muß die Form vollſtändig entfettet fein, damit fie das Lösmittel „anni 
Daher ſchütte ich „% 1 Spiritus in dieſelbe und bürſte dann, nachdem ich etwas 
Zngegeben habe, beide Teile gründlich. Das nun zugeſchüttete heiße Lösmittel bleibt 
Minuten in der Form ſtehen, damit ſie warm wird und ſchon das erſte Blatt brauch 

Dem flüſſigen Wachs muß beſondere Beachtung geſchenkt werden. Damit eine 
hitzung ausgeſchloſſen iſt, wird ', 1 Waſſer zugegoſſen. Ein Wallen ſoll nie ſtattfi 
doch muß das Wachs immer ſo heiß ſein, daß ſich an dem darin befindlichen Schöpf 
nie feſtes Wachs anſetzt. Eine Regelung des Feuers iſt nötig. Auf dem gewöhnlichen 
de iſt eine ſolche aber faſt unmöglich. Wer nicht über Gas verfügt, dem iſt die 
fung des Petrolofens von Rietſche anzuraten. b 

Und endlich das Gießen ſelbſt! Der Langſame und Bedächtige wird hier nicht auf 
Rechnung kommen. Bevor der Schöpflöffel wieder an ſeinen Ort gelegt iſt, muß die 
mit der linken Hand unter ziemlich ſtarkem, raſchem Druck ſchon geſchloſſen fein. Ne 
riges Preſſen hat keinen Wert mehr. Damit der obere Teil der Form ſamt der Wade 
anſtehendem Rand gehoben werden kann, löſe ich am Teller an den anſtoßenden S 
über deren Eck das überſchüſſige Wachs ausgegoſſen wurde, das Wachs mit einem M 

worauf das Blatt mit einem in das Lösmittel getauchten Meſſer beſchnitten und at 
wird. Doch alles das ſind Handgriffe, die der Anfänger nach aufmerkſamem Leſen der 
Gußform beigegebenen Gebrauchsanweiſung und nach einiger Übung leicht lernt und 
ſeiner Erfahrung ändert und verbeſſert. Aber auf etwas möchte ich noch hinweiſen. 
zuviel Wachs in die Gußform gießen als zu wenig. Geht das Wachs im Schme 
Neige, ſo gelangt hin und wieder Waſſer in den Schöpflöffel. 

Ein Ankleben der Wabe iſt faſt ſtets die Folge. Das ift auch aus andern G 
zuweilen der Fall. Eine „Heidenarbeit“ lädt ſich auf, wer das Wachs mit Gabel, 
oder Nadel herauszuſtechen verſucht. Für ſolches Mißgeſchick halte ich ſtets Godaldjuy . 
Bereitſchaft, die ich ſiedend heiß auf die betreffende Stelle gieße, worau dasf Wachs. 
ſeift wird und weggebürſtet werden kann. 89 


Normale Beuteformen. 
2 Von Ingenieur H. Lorentz, Kirchhauſen OA. Heilbronn. 


Groß iſt zurzeit der Bedarf an Bienenwohnungen, denn viele find der Mein 
daß gegenwärtig nirgends mehr Geld zu verdienen iſt als in der edlen Bir 
zucht. In dieſer Meinung werden ſie noch durch Darſtellungen meiſt der Bie 
zucht fernſtehender oder wenigſtens dieſelbe nicht ganz beherrſchender Perſonen 
ſtärkt. Wie weit letzteres zutrifft, ſoll hier nicht entſchieden werden, da dieſe 
ſache für meine nachſtehenden Ausführungen belanglos iſt. Welche Unſummen 
ſchlingt nun unſere Mobil-Bienenzucht mit ihren hunderterlei Syſtemen und viele 
Maßen und welch großer Prozentſatz dieſer Unſummen wird wohl für immer 
loren ſein? — Dieſe, gerade für unſere jetzige Zeit ſo bedeutungsvolle Frage 
ich mir ſchon oft vorgelegt, ohne dabei, was ganz natürlich iſt, eine befriedi 
Antwort gefunden zu haben. 
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Betrachten wir uns einmal den Inhalt der verſchiedenen Bienenzeitungen Deutſch⸗ 
lands und verfolgen gleichzeitig den Gedankengang eines Anfängers in der Bienen⸗ 
zucht, welchem ein treuer Ratgeber nicht zur Seite ſteht, ſo we wir finden, daß 
die meiſten der Anfänger ſich mehr für die in den verſchiedenen Zeitungen als „neueſte“ 
und „modernſte“ angeprieſene Bienenwohnung intereſſieren als für die einfachen, all⸗ 
gemein gebräuchlichen Beuten, was vom Standpunkt des Laien betrachtet auch als 
ſelbſtverſtändlich erſcheinen mag. Welchem Verhängnis ein Anfänger, der ſich zur 
Anſchaffung ſolcher „modernen“ Beuten entſchließt, entgegengeht, weiß jeder erfahrene 
Imker. Aber auch letztere verfallen mitunter gern dieſen Lobpreiſungen und ſchaffen 
ſich ſolche „moderne“ Beuten an, wenn auch nur verſuchsweiſe; in den meiſten Fällen 
jedoch werden dieſe neuerfundenen Beuten bald zu einem Schleuderpreis weiterverkauft 
oder wandern in die Rumpelkammer. Den Bienenzeitungen mit derartigen An⸗ 
preiſungen, welche meiſt von der Feder der „Erſinder“ ſelbſt ſtammen, ſind gewiß 
keine Vorwürfe zu machen, denn dieſelben dienen der öffentlichen Ausſprache und 
müſſen ſicher oft genug Artikel veröffentlichen, mit deren Sinn ſie nicht einig gehen. 
Meiner Anſicht nach mangelt es hier viel zu ſehr an der nötigen Aufklärung ge⸗ 
legentlich der Vereinsverſammlungen und könnte auch manches Kapital erſpart werden, 
wenn die Vereine ſelbſt je ein tüchtiges Mitglied mit der verſuchsweiſen Einführung 
einer neuerfundenen Beute beauftragen und dann das Ergebnis in den Verſammlungen 
bekanntgeben würden. Die Koſten wären hierbei von den Vereinen zu tragen und 
blieben dann die einzelnen Mitglieder vor großen Verluſten bewahrt. Soweit die 
„neuerfundenen“ und „modernen“ Beuten; ich nenne abſichtlich kein beſtimmtes 
Syſtem, da es mir fern liegt, ein Beuteſyſtem oder deſſen Erfinder zu beurteilen, 
ſondern ich verſolge durch meine Zeilen andere Ziele. Aber auch unter den all⸗ 
gemein gebräuchlichen Beuteſyſtemen gibt es noch ſo viele Beuten, welche ſich in be⸗ 
zug auf Einrichtung und Maß ſozuſagen überlebt haben und doch von vielen Firmen 
weiter hergeſtellt werden, meiſt in ſo kleinen Mengen, daß die Herſtellungskoſten 
weit diejenigen der in der Mehrzahl gebräuchlichen Beuten überſteigt. Woher 
kommen eigentlich die hohen Anſchaffungskoſten für Beuten? Durch die hohen Löhne 
und Materialkoſten werden wohl viele Leſer antworten! Ja, dies trifft aber nur 
zum Teil zu, denn die Urſache der hohen Preiſe iſt zum großen Teil auch in 
der unrationellen Herſtellung der Beuten in den einzelnen Werkstätten zu ſuchen, wobei 
weniger den Fabrikanten die Schuld trifft, als die geſamte Imkerwelt. Ich ſage 
ausdrücklich die geſamte Imkerwelt, da es nur in deren Händen liegt, der Herſtel⸗ 
lung von vielen Hunderten von Beuteformen und Syſtemen Einhalt zu gebieten. Wie 
ich denke, daß dies zu ermöglichen wäre, ſoll nachſtehend näher angegeben werden. 
Vergegenwärtigen wir uns einmal, daß in einer Bienenwohnungs⸗Fabrik täglich 
Leitellungen von verſchiedenen Imkern auf verſchiedene Wohnungen in kleinen Men- 
gen einlaufen, jo wird ſelbſt der in einen Fabrikbetrieb nicht Eingeweihte begret- 
jen, daß in den meiſten Fällen zu jeder Beſtellung eine beſondere Anfertigung 
notwendig wird, da die Beuten nicht immer vom Lager genommen werden können 
und zwar deshalb nicht, weil die Fabriken nur von gangbaren Beuten ein Lager 
halten können. Auf dieſe Weiſe werden die beſtellten Beuten nicht nur teuerer, 
ſondern auch die Lieferfriſt wird hinausgezogen, wodurch namentlich in der Schwarm— 
zeit manches Volk verloren gehen dürfte, da der Beſteller nicht rechtzeitig bedient 
werden konnte. Würden nun die beſtellten Beuten ſich alle gleich ſein, ſo würde 
erſtens der Fabrik die Arbeit weſentlich erleichtert und zweitens durch die der Fa— 
brik ermöglichte rationelle Herſtellung dem Imker die beſtellten Beuten billiger 
und 1 geliefert werden können. N 
ch glaube nun durch dieſes Beiſpiel gezeigt zu haben, wo wir das Übel zu 
faſſen haben, um billiger und ſchneller bedient zu werden und unſere Imkerwelt vor 
führung Verluſten zu bewahren. Dies läßt fic) meiner Anſicht nach nur durch Cin- 
ſührung a 
„normaler Beuteformen“ 
erreichen. 
Die Feſtlegung ſolcher normaler Beuteformen müßte durch Zuſammenarbeiten 
ſämtlicher Imkervereine Deutſchlands geſchehen, was anfangs jedenfalls auf großen 
Widerſtand ſtoßen dürfte; aber ich glaube, mit einigermaßen gutem Willen läßt ſich 
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auch dies erreichen. Als Vorbild nenne ich den Normen⸗Ausſchuß der deutſchen In⸗ 
duſtrie in Berlin, der zurzeit Normen für die geſamte deutſche Induſtrie aufſtellt, 
welche Arbeiten jedenfalls mehr Energie und zi ußtes Handeln vorausſetzen, als 
der im Verhältnis hierzu recht klein erſcheinende Zweig der Bienenzucht. 

Ich ſage mit Abſicht normale Beuteformen, weil wir in der Bienenzucht nicht 
mit einem einzigen Maß auskommen würden, da bekanntlich die verſchiedenen Gegen⸗ 
den mit ihren verſchiedenen Trachtverhältniſſen auch verſchiedene Maße vorausſetzen. 

Betreffs den Maßen und Beuteformen, welche man am vorteilhafteſten zu nor⸗ 
malen Beuten verwenden könnte, will ich mich an dieſer Stelle nicht weiter äußern, 


denn das wäre dann Sache der zu dieſem Zweck von den verſchiedenen Vereinen 


beſtellten Ausſchüſſen. Meine Abſicht war nur, durch dieſe Zeilen zu zeigen, wie 
es möglich wäre, auch in unſerer Bienen zucht manche Werte zu erhalten, welche 


durch das ſeitherige Beſtehen fo vieler Hunderten von Beuteformen der Imkerwelt 


verloren gehen. f 

Es mag wohl mancher über dieſen Gedanken den Kopf ſchütteln und ſagen „Un⸗ 
möglich“; aber warum ſoll, was dem Normen-⸗Ausſchuß der deutſchen Induſtrie, dem 
anfangs auch viele „Wenn und Aber“ begegnet ſind, gelungen, nicht auch uns ge⸗ 
lingen. Wo ein Wille iſt, da iſt ein Weg! 


EEREEE] Rundidan. | EEE | 


Dickels Lehre endgültig abgetan. Dr. Brün- | 1—2 kg trägt zur Trachtzeit 14 Pfund täglich ein 
nich meldet in der „Schw.⸗Bztg.“ folgende lehrreiche] Honiggewinn: 0, Winternahrung 10—14 Pfund. 
Verſuche des Engländers Baratt: 1. Friſche Eier in 2. Ein mittelſtarkes Volk, etwa 30 000 Ar. 
Drohnenzellen, die von den Bienen nicht berührt | beiterinnen, trägt täglich bei guter Tracht 144 Pfund 
wurden, wurden künſtlich erbrütet und die jungen | ein. Gewinn: jährlich 8 Pfund. Verbrauch im 
Maden 2 Tage lang gefüttert, dann in Weiſelnäpfe] Winter 12—18 Pfund. 
verpflanzt und den Bienen zur weiteren Behandlung 3. Ein ſtarkes Volk (40 000 Arbeiterinnen, 
und Pflege übergeben. Was war das Ergebnis: Tote 300 bis 500 Drohnen, 3—5 kg ſchwer) nimmt zu: 
Drohnen in den Weiſelzellen. — 2. Friſche Drohnen- | Trachtzeit täglich um 4 Pfund zu. Erfolg: jährlich 
cier einer Italienerkönigin wurden mit Sperma von | 20 Pfund, Winterverbrauch 14—20 Pfund. 
puniſchen Drohnen künſtlich befruchtet, dann künſt— 4. Cin Kernftod (50 000 Arb.) trägt bei Hoch 
lid) ausgebrütet und die jungen Maden wieder nach tracht 6 Pfund ein. Honiggewinn: jährlich 40 Pfd., 
2 Tagen den Bienen zur weiteren Pflege in Köniain- | Winternahrung 16—-24 Pfund. 
zellen übergeben. Nefultat: Königinnen mit puni- Brauchts da noch einer weiteren Erörterung, 
ſchem Charakter. daß Schwächlinge nicht nur das ganze Jahr die 

Die Lehre Dr. Dzierzon — die jungeräu— Schmerzenslinder find, ſondern auch auf Koſten der 
liche Zeugung der Trohnen, die Parthenogeneſis a Starken ihr Daſenn friſten? Weg mit ihnen: 
iſt durch dieſe Nerjuche wieder zu Ehren gekommen. Vereinigung im Frühherbst. | 
Die Annahme, daß die Königin willkürlich das Ge— Die Herbſtvereinigung, jo fteht in der „Biene 
ſchlecht der aus den Eiern entſtehenden Bienenweſen und ihre Zucht, darf, wenn man eine gute Uber. 
zu beſtimmen vermöge, ift ſomit zur wirklichen Tat- | winterung der Völker end will, niemals zu fret 
ſache geworden. Aus unbefruchteten Eiern ent, geſchehen: denn jede Vereinigung ruft eine A 
ehen Drohnen, männliche Bienen, während Are | regung hervor. Sie geraten in Unruhe, die, e 
beitsbienen und Königinnen aus beiruchteten Eiern | {Pater man vereinigt, deſto anhaltender ift, fo daß die 
Siam 0 way Bienen oft den ganzen Winter hindurch nicht zur 

Lehrer Dickel in Tarmftadt, der als ernfter Ruhe kommen. Bei der Vereinigung muy, man ſich 


R : ee an den Grundſatz halten, daß jie jo frühzeitig vor- 
Forſcher überall anerkannt wird, hat dieſem Haupt- genommen wird, daß die vereinigten Bienen noch 
lehrſatz Dr. Dzierzons bis an fein Lebensende wider 


ſprochen. Tidel lehrte: Die Arbeitsbienen find es, 9 Seat ert f 
die durch eine gewiſſe Art von Einſpeichelung der ſtellung des gemeinſchaſtlichen Brutgeſchafts kun 
Eier ſofort nachdem fie gelegt find, einen beſtimmen⸗ | dann dis zur Einwinterung wieder eine Rubezen 
den Einfluß auf das Geſchlecht der werdenden Bie- ein, und dieſe Ruhe nehmen ſie mit in den Winte: 
neuweſen auszuüben imſtande find. Tiefe Lehre hinüber. — Verfehlt wäre es auch im Ser bjt, nur 
Tickels iſt wohl — durch Verſuche in der Richtung Schwächlinge zuſammenzuwerfen, wenn wir es bel 
Baratts kann dies noch weiter erwieſen werden — | einem Schwachen Volk nicht gerade mit einem Ableger 
entgültig abgetan. r jun n. 6 


: nn und einer jungen Königin zu tun haben. Drohnen 
4 Aus Merkſätzen zur Zucht von Jung⸗Klaus ent | brütige Völker haben keinen Wert. Sie ſtören, im 
nehmen wir: 


wir: ein andere: Volk verbracht, deſſen Eintracht, ar- 
1. Ein ſchwaches Volk mit 10 00020 000 


1. E ̃ ftatt daß ſie zum gemeinſamen Britten etwas taugen 
Arbeiterinnen, 100— 200 Drohnen, im Gewicht von | follten. 
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Dr. Fleiſchmann hat in „Der praktiſche 
Imker“ geleſen, daß ein Imker ſeinen Körben vorn 
und hinten ein Flugloch gab. Wenn ein Voll auf 
Schwarmgedanken kommt, dreht er den Korb um, 
und alles Schwärmen iſt vorbei. Probatumn est! 
Lerblüffend einfach! Wert, daß man nachprüft. 
Kommen die Immen wohl zur Beſinnung, wenn 
ne durch die Hintertreppe vorn durchs Flugloch in 
te Behauſung gelangen müſſen? 

In der „Pfälzer Bz.“ wird erzählt, daß ein 
weiſelloſes Volk arg beraubt wurde und ſich ſofort 
bart gegen die Räuber zur Wehr ſetzte, als aus einer 
zugeſetzten reifen Weiſelzelle eine junge Königin 
auslief. 

Um Näubereien, namentlich in der Königinnen⸗ 
zucht zu verhüten, muß man mit der Verfaſſung der 
Weuſelzuchtvöllchen in den einzelnen Entwick⸗ 
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lungsſtufen vertraut fein. Gin ſtarkes Völkchen mit 
einer jungfräulichen Königin nimmt Futter gerne 
an und verteidigt jeinen Innenſchatz. Mt die Königi 
befruchtet und fängt an zu legen, wird st ie it 
ur Aufnahme des Futters bi aoe er. Die 

auluft nimmt in demſelben Maße zu. Ein Räuber 
kommt kaum bei. Ein Vorteil iſt es, die Mini 
große Flächen beſtiften und die Brut teilweiſe 
deckeln zu laſſen unter ſtändigem Füttern, ſo daß 
ſchöne Vorratskränze entſtehen. Bei der Wegnahme 
der Königin muß das letztemal gefüttert werden: 
denn von jetzt an wird das Bs nachläſſiger 
in der Verteidigung, am gleichmütigſten in den letzten 
Tagen, ehe aus der beigegebenen Zelle junges Leben 
ſchlüpft. Jetzt füttern, würde nicht nur das eben 
1 Futter, ſondern auch das vorhandene ge⸗ 
ährden. 


EEE JL PDereins-Hachrichten. | FARE | 


N Bienenzüchterverein vom mittleren Neckar. E. V. 
Da der bisherige Unterrichtskurs über Bienenzucht dieſes Jahr leider nicht zuſtande gekommen 
iſt, werden unſere Mitglieder darauf aufmerſam gemacht, daß die Volkshochſchule Stuttgart im 
kommenden Winterhalbjahr eine Vortragsreihe über 
„das Leben der Biene“ 
aufgenommen hat. Die Vorträge finden ftatt jeden Dienstag abend von 6½ñ—7 / Uhr, Beginn 
5. Oktober, Ende 26. Februar 1921, im Hörſaal 32 dev Falkertſchule Stuttgart. Teilnehmergebühr 


A 10.—. 
linſtr. 50 in Stuttgart. 
Stuttgart, Hoheſtr. 8 B. 


Anmeldung vom 20.—25. September in der Geſchäftsſtelle der Volkshochſchule, Hölder⸗ 
Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein der Kursleiter 


Vereinsvorſtand: Grüner. 


EEEEBE §ragctaften, EIA 
Zu Frage 31 im Juni // Juliheft betr. Vere | wieder geleert, ſondern der Chylusmagen 

treibung von großen Ameiſen (Klem- | nimmt auch von dieſem Nahrungsüberfluß 

mer) aus dem Bienenſtand ſchreibt ein Mit-] auf. Dadurch werden die Nährdrüſen, die 


glied und Leſer der „Bienenpflege“: Streue 
recht tüchtig rotes Salz um deinen Bienen⸗ 
ſtand und in denſelben. Haſt du ſolches nicht, 
dann verwende weißes. Iſt ein Bretterboden 
im Bienenjtand, fo laſſe Salz zwiſchen den 
Jugen hinunter und ſtreue es auf den Boden. 
Ehe du fertig biſt, geht es wie beim Aus- 
zug aus Agypten, die eine Ameiſe trägt ein 
Ei, die andere eine Larve und freuſt dich 
über die ſchnelle Wanderſchaft. E. M. in Z. 

52. Frage. Wie reinigt man Wildleder⸗ 
Imkerhandſchuhe? K. B. in St. 

Antwort. Wildlederhandſchuhe ſind am 
beiten an der eingeſteckten Hand mit ver⸗ 
dunnter Ammoniaklöſung zu reinigen. 

33. Frage. Wie begründet man wiſſen⸗ 


ſchaftlich den ſtarken Ausflug der Bienenvölker 


nach jeder Fütterung am Abend und ſelbſt 
bei kühlen Tagen, wenn ſonſt um dieſe Zeit 
fein Ausflug war. Dem Laien ſelbſtverſtänd— 
licher wäre doch ein geringer oder gar kein 
Ausflug bei der Fütterung. K. B. in St. 
Antwort. Man darf ſich dieſes Ein— 
tragen des Futters nicht als eine rein me— 
baniſche Arbeit der Bienen vorſtellen. Die 


Aufnahme jeder Art von Nahrung erregt und 
hefebt den ganzen Organismus der Biene. Co | 


wird auch durch das Eintragen von Zucker— 


woher nicht nur die Honigblaſe gefüllt und! 


Wachsdrüſen uſw. angeregt, der ganze Or⸗ 
ganismus der Biene wird belebt, und ſie wird 
zum Fluge gereizt. Unrichtig iſt aber jeden⸗ 
falls die Auffaſſung, daß im Fluge oder durch 
das Fliegen das Futter eingedickt und ein 
Waſſerüberſchuß ausgeſpritzt werde. Dagegen 
wird die Flugtätigkeit abgeſchwächt und gemin⸗ 
dert durch das Reichen von Waſſer innerhalb 
des Stocks, ſobald Brut zu ernähren iſt, 
und ein Waſſerbedürfnis ſich zu dieſem Zweck 
einſtellt. ö 

54. Frage. Kann man die überreſte von 
ausgelaſſenen alten Waben noch zu etwas ver— 
wenden und wer iſt Liebhaber dafür? 

E. H. in O. 

Antwort. Derartige Wabenüberreſte 
(Raas) enthalten immer noch je nach der Art 
der Wachsauspreſſung mehr oder weniger 
Wachs und werden darum von jedem Kunſt— 
wabenfabrikanten gerne gekauft; im übrigen 
bilden ſie ein vorzügliches Brennmaterial. 

55. Frage. Bei der a junger Kö— 
niginnen aus eigener Zucht verwende id) 
immer die Völlchen mit 2—3 Rahmen, wo— 
bei mir nie eine Königin abgeſtochen wird. 
Hat ein Volk offene Brut, laſſe ich das Kö⸗ 
niginvölkchen zwei Tage, im andern Fall ein | 
Tag abgeſperrt, ehe ich alt und neu zu— 
ſammenfüttere. Meiſtens gibt es aber einen, 


[Hone Anzahl toter Bienen. Rommt dieses 
wohl her vom Einfperren oder vom Abge⸗ 
„ und wie wäre es zu verhin⸗ 
ern? Oder wäre eine andere Zuſetzung vor⸗ 
teilhafter? J. G. in D. 
Antwort. Ich nehme an, daß ſie unter 
Abſperren ein Abſperren durch Drahtgitter⸗ 
rahmen verſtehen, ſo daß die Bienen ſich. 
gegenſeitig durch dasſelbe Futter reichen kön⸗ 
nen, und der Stockgeruch zu allen Bienen 
dringen kann. Das iſt die erſte Vorausſetzung. 
Die andere iſt die, daß die Bienen beider 
Abteile dicht an das Gitter gedrängt werden. 
Man nimmt alſo dem weiſelloſen Volke alle 
unbeſetzten Waben heraus, ſtellt dann den 
Schied ein, und drängt auch hinter demſelben 
die zuzuſetzenden Bienen auf einen möglichſt 
kleinen Raum zuſammen. Wird während der 
zweitägigen Haftzeit das weiſelloſe Volk gefüt⸗ 
tert, ſo iſt nachher eine friedliche Vereinigung ge⸗ 
ert. würde allerdings lieber die 
Königin mutterſeelenallein in einem Weiſel⸗ 
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Antwort. Nach einer Außerung des che⸗ 
miſchen Laboratoriums in Stuttgart iſt die jo 
genannte Faßware des Kunſthonigs aus 
gutem Zucker hergeſtellt, durch Säurebehand⸗ 
lung invertiert und mit Duftſtoffen und Farbe 
verſetzt. Keinesfalls enthalte ſie irgendwelche 
Bazillen, die für den Tierkörper ſchädlich 
ſein könnten. Bedenklich erſcheine nur die 
Säurereaktion, die aber nicht einmal ſo ſtark 
ſei als bei echtem Bienenhonig. es gue 
ſammen halte das Laboratorium die Faßware 
für unbedenklich zur Bienenfütterung, wobei 
doch wohl das Produkt nochmals aufgefodt 
werde, glaube aber, daß die praktiſche Du 
führung auf einem Bienenſtand entſcheiden 
könne. — Nach dieſer Feſtſtellung des che⸗ 
miſchen Laboratoriums glaubt der Fragelaften- 
onkel die Fütterung einer Miſchung Kunſt⸗ 
honig (Faßware) und Zucker (1 Teil Honig, 
1 Teil , ½ G Teile Waſſer) alles gut 
aufgekocht, ruhig empfehlen zu können. Faß⸗ 
honig wird von den meiſten Kommunalkver⸗ 
bänden zu einem Preis von 6.50—7 4 pro 


käfig zuſetzen. 
56. Frage. Iſt Kunſthonig z 
Winterfütterung verwendbar? 
n 


H. St. in T. und E. Sch. in Tb. 


ur] Pfund zur Verfügung geſtellt. 


Bienenfuttertafeln! | 


fehr gute? Winterfutter. In Tafeln 1 Stück 2 Pfd. ſchwer. 1 Pfd. 
toſtet 11 Mark. 


Zuchtköniginnen, 
extra geprüft und nackte 
Zuchtvölker 
60 Stüd verſendet (Anfrage! 

mit Doppelkarte) 


R. Krautter, Sindelfingen. 
Fr. Offner, Zuchtimkerei, 


Im Auftrag wegen Todes- W | Kauf-Besuch. 0 W 
‘ation. ei roße abgetrom melte 
fas zu berufen: Grünbungsen@unfiweben ude | x Heidvölker 
3 ſchwäbiſche eine neue oder guterhaltene und junge 


x Königinnen 
ſowie 100 ſtarke 
x Zuchtvölker 


in Lüneb. Körben auf Honig und . 
Wabenbau auch zur Gewinnung |. 


Breitwaben- Walzen- Oder 
Lagerbeuten, F) Fyienlernregeinriilong 


ungebraudt, doppelwandig egen Barzahlung zu fauien. 
Offert. unter H St 1 an die 


mit Seitenwandfuttertrog 


und Hinterftübchen. Preis Bienenpflege. von Scheiben honig geeignet, gebe 
Chr Graze änden ab in bekannter Gate 
i ’ agen gegen Rückporto. 1 
- Lagerbeuten ragen geen, Bp Ä 
ienengerätefabrit, Fabrikat Graze) mit Seitenwand⸗ A ul | 
Endersbach b. Stuttgart. Futtertrog, Obenfütterung und Harburg, Souls, 212 2 
doppelwandigem Aufſatz, zum Meuer me ) 
Wanbern eingerichtet, wie neu 
u billigem Preis zu verkaufen. Bienenſtand 


mu 8 ftarfen, gefunden Völkern. 
winterſtändig einge füttert, au ' 
Lederer⸗Maß in neuen Käſten mu 
GSeitenfütterung ſami allen er 
ſorderlichen Gerätſchaſten lauch 
Schleuder) zu verkaufen. Beſich 
ti gung jederzeit nach Anmeldung 
Pfarrhaus Rerenhand 
O. A. Nürtingen. 


esgleichen 10 Schwäb. Lager- 
beuten, abteilbar in 5 Abteile zur 
Königinzucht, 1 Schleuder (Syſtem 
Gerſtung), 1 Wabenpreſſe 34:27. 
½ Str. Honigkannen, ſchön aus · 
gebaute Waben /i und i Rat 


J. Geo rg Kipp, | men. Bei Anfragen bitte Rück 


Lebensmittel en gros, 
j ort M. Stephan. 
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Maschinen 


4 Rahmen, ohne Riemen, 
äder und Ketten, daher 
tetter Gang, ohne Geräuſch, 
Abnützung. Schnellſtens 


Maſchinenfabrik 
7 Schwetzingen. 
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honig 


een Preiſen geg. Kaſſe 
in eigenen Kannen 
6. W. W. Zaiſer. Cannſtatt. Cannſtatt. 


Zucker! 


2 zur Herſtellung von 
, ohne Syrupgeſchmack, 
für Bienenfutter ge 
Ein⸗ 


a Forthuber, Speyera. Rh. 


Imker «==: 


Sehr wichtig! 

Das Neueſte 
Ad. Weſthauſer, Gael 
ee on neuer 


Wel Do-fix“ 


d. Betrrebianl. Mk. 1.20. 
edbetrieb. Mk. 1.30. 
egen Betrag mit Zahlkarte an 
were Weithanier, Gruol. 
Michel Konto 20272 Stuttgart. 
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Zucker 


und Syrup (hell und rein im 
Geſchmack) können Sie „unter 
Garantie“ nach mein. 5 n 
ohne weiteres ſelbſt herſtell 
Rohſtoffe in 185 Haush. vorhan⸗ 
den. l. Verf. für Zucker⸗ 
rũbe n. Aust ert. Skulſchns, 
Magdeburg 82. 


Nackte Heid- 


bienenſchwärme 
in bekannter Güte, faulbrut- 
Bei nicht betäubt, 4—5 Pfd. 
Bienengewicht mit 1920 befr. 
Königin. Junge befr. ns hea 
nen mit zahlreichen Beglei 
bienen verſendet von Mitte 
Septbr. an. Anfragen mit 
Rückporto erbeten. 
Herm. Bockelmann 

Oroß⸗Wanderbienenzüchterei 
Soltau (Lüneburger Heide). 


WaDenpreien geen 


liefert 
Hallein, Bockenrod, (Odenwald). 
Die gangbarſten Maße von 


Bienen- 
wohnungen 


liefert in folider Ausführung 
. Hartmann, 
Imkerſchreinerei, 

Gerſtetten, (Württbg.) 


Rein Ueberſee ; 
Rauchtabar 
liefert in bewährter prima Qua- 
lität Mittelſchnitt pro Pfund 
20 Mk., Rippenfeinſchnitt pro 
Pfund 15,50 Mk. Verſand 595 
unter 5 Pfund. G. L. Jauch 
Schwenningen a. N. 
Beſtellen Sie ſich rechtzeitig vom 
Verlag Feſt, ar 4 in 
Leipzig den neuen 
Deutschen 


Bienen-Kalender 1921 


ehe er vergriffen. 

Preis frauko uur 5 Mk. 
Für Vereine 10 Stück für 48 MR. 
franko und ein Frei-Exemplar. 

(20 Stück = 96 Mk. franto 

und 2 Frei⸗Exempl. u. ſ. f.) 
Lieferung ſof. nach oe: 
Nur wenn beim Verlag Se 
Lindenſtr. 4 in Leipzig 55 
Nachnahme verteuert. Inhalte, 
Proſpekte u. Probeheft foſtenfrei. 


* 
Große und kleine Poſten 


Bienen⸗ 
Honig 


zu faufen geſucht. Verſand⸗ 
ge fäße ſtehen zur Berfit ung. 
Muſter mit Preisangabe erbitten 


Gebr. Müller, 
22 Dorſten— Olmühle. 


Zu kaufen geſucht 


eine gebrauchte 


Schleuder⸗ 
Waſchine. 


Angebote an F. Berlinger, 
Wurzach. 


Beſte Anleitung f. Anfänger 


olileswig-halsleinisches 
$3 Dienenhühlein 22 


3. Aufl., 
preisge krönt v. d. Land wirtſch.⸗ 
Kammer, empfohlen vom Preuß. 
Landw. Mini ft. Für 2.70 Mk. 
au bes. v. J. Möller, Fauluck 
. bei Raben kirchen 


Große 
Bienenſchwärme 


und befruchtete 1920er Köni⸗ 
oe kommen zirka Mitte 
eptember zum Verſand. An⸗ 
ragen mit Rückporto. 
Augnſt Dammann 
Biſpingen (Kreis Soltau) 
Vorſitzender des Imkervereins. 


500 ig. beit 


dtſch. X kr. X ital. franko bei 
Einſ. von 100 M in Zuſatzkäfig. 
Gar. leb. Ankunft. Ab Mitte Sept. 
Lehrer Fiſcher. 
Oberneuland b. Bremen. 


Muſtergläſer mit Schraubdedel 
6:2½ cm gibt ab M. Meier 
Stuttgart, Reinsburgſtraße 116, 
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Neu! 


Ehrler's 


Neuf! 


Schwarmfangkaſten 


der an jede Beute paßt, 
Schwarm, 


ſondern auch ſelbſttätig die Königin; 


fängt nicht nur zuverläſſig den 


ebenſo 


kann die Rückgabe des Schwarmes an den Mutterſtock 


automaliſch erfolgen. 


Preis A 50.— 


Herm. Ehrler, Hauptl. u. Bienenzüchter 
Stetten a. k. M. (Baden). 
Generalvertreter für Württemberg geſucht. 
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Verwöhnte Raucher 


rauchen nur unſeren la Ueberſee-Rauchtabak Marke 

„Raucher⸗Freund“ leicht, mild und bekömmlich, 

für kurze und lange Pfeife, per Pfd. Mk. 24.— 

verſendet in 10-Pfund-Poſtpaketen franto gegen 
Nachnahme 


S. Honig & Co., Tabakfabrik 


Neuſtadt a. Hdt. 


"A reinen 5 chleuder- 


jedes Ho und bitte um 


C b ee 


Kauft 


zu guten Preiſen 


L. Maier, 
Schömberg (O. A. Rottweil) 
ſumnmmamanlaunnmaanamnaaasadaan 
Hinter⸗Oberlader „netord“ 
Bienenwohnungen aller Maße 

„Retord“ Schienen zum 
Selbſtanbringen 
Schwarmfaß käſtchen end 
Bienengerätſchaften empfiehlt 
Jatob Banzhaf 
Stemenkirch-Geis lingen a. St. 
(Württemberg.) 


Praeisliſte gratis. 
PM MT TT : 


Angebote W. Bilger, Ulm. 
Ledbensmittelarholgg. 


Ausland⸗Zucker, 


das Pfd. & 12.— Paſtpat. geg. 
Nachn. M 112.10. Emil Fiſcher, 
Heilbronn a. N., Achtungſtr. 11. 
— Sate 
Das Imkereifachgeſchäft 
von Paul Waetzel in Frei⸗ 
burg im Breisgau Fanft 


= H onig = 
Preisangabe erforderlich. 


| rie ara DER, Gerftungbeu 
Rahmen ein Volk Königin 1919. 


rür opüllradıigenend 


Verkaufe 8 Bienenvölker in 


ten mit vollſtändig ausgebauten 


zwei Völker Königin 1920. 


Fr. Scheerer, Oberweichenwärt. 2 
Altenmünſter bei bei Crailsheim. 


Hatıs und de Wahn 


werden billig zu Waben umge 
goſſen. Auch habe Kunſtwaben 
u. Rieſenhonigkleeſamen zum 
Abgeben Angeb. unter BB an 
Bienenpfl. Ludwigsburg erbeten. 


Bienenkorb-Rohr 


wieder lieferbar. 
D. Bamberger 
Lichtenfels (Bayern) 
Banıberaerftr. 45. 


— —— 
“wis . na 


ausveder mit Manſchetten h 
liefert zu nurnoch | 


Mk. 35.— Nachn. 


Fr. Attinger, 
Leder: und Handjchubfabrit ||}! 
Metzingen (Württembg.) 


Kraftfutterumſonſtu 

A mebr@ier d. unſ. ſplu⸗ 
4 terfreimahl. Kuochen . 
mühle. Brutöfen m) 

tragb. Ställe ſür Geflügel | 
Ziegen. | 

Preisliſte frei. 
Geflügelhof i. Mergentheim 898 


Garantiert reinen 


Bienen⸗ 
Honig 


kaufe fortlaufend u. 
ſehe äußerſten Offer- 
ten entgegen 


Fritz Blank, 
Delikateſſen, 
Canniatt, 

Marktſtraße 48. 
Tel. 874. 


Die Bienenpflege 


12. Jahrgang. November / Dezember 1920. Nr. 11712. | 


Inhalt: Anderung im Verſand der „Bienenpflege“. — Zucker zur Bienenfütterung im Jahr 1920. 
— Monatsanweiſung für November und Dezember. — Der Württ. Landesoerein für Bienen 
zucht e. V, feine Gründung und ſeine Entwicklung innerhalb ſeines 40 jährigen Beſtehens 
(1880 — 190). — Eine Honigertragskarte. — Bienenzucht und Obſtbau. — Rundſchau. — 
Vereinsnachrichten. — Fragekaſten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Anderungen im Verſand der Bienenpflege. 
1. Der Verſand der „Bienenpflege“ unter Kreuzband erfordert infolge der Porto⸗ 


erhöhung für Druckſachen ſeit 6. Mai ds. Is. jo große Summen, (jede Nummer 


ca. 2000 A), daß ab 1. Januar 1921 Anderungen in der feitherigen Verſendungs— 
art unbedingt eintreten müſſen. Der Kreuzbandverſand unter direkter 
Adreſſe wird eingeſtellt. An ſeine Stelle tritt Einweiſung der „Bienen- 
pflege“ für ſämtliche Bezieher bei der Poſt, wie dies z. B. beim Wochenblatt für 
Landwirtſchaft ſchon ſeit vielen Jahren der Fall iſt. Der Landesvereinskaſſe werden 
durch dieſe Anderungen jährlich mehrere Tauſende von Mark erſpart. a 

Die Vereinsleitungen find von der beabfichtigten Anderung durch bejondere 
Rundſchreiben benachrichtigt und haben wohl ſchon überall das Weitere veranlaßt. 
Da die Umleitung auf die neue Verſendungsart, bei der nach wie vor jedes 
Vereinsmitglied die „Bienenpflege“ durch die Poſt zugeſtellt erhält, 
ſowohl bei der erſtmaligen Einführung als auch bei der alljährlich notwendig wer. 
denden Neueinweiſung auf den Jahresbeginn eine große Summe von Arbeit er: 
fordert, bitten wir ſämtliche Leſer und namentlich unſere Ortsvertrauensleute, die 
Tätigkeit ihrer Vereinsorgane aufs Nachdrücklichſte zu unterſtützen. Ganz beſonders 
iſt zu beachten, daß Abmeldungen nur bis 1. Dezember jeden Jahres entgegen: 
genommen werden dürfen, da für ſpäter austretende Mitglieder von der Poſt keine 
Rückvergütungen geleiſtet werden Bei Nichteinhaltung dieſer Beſtimmung, die übrigens 
dem § 8, Abſ. 1 unſerer Satzungen entſpricht. könnte unter Umſtänden die Bezirks— 
vereinskaſſe ganz empfindlich geſchädigt werden. Neuanmeldungen können 
jederzeit ſtattfinden. Eine Nachlieferung der „Bienenpflege“ vom Jahresbeginn 
an iſt aber nicht möglich. Im übrigen wird jedes Jahr ſchon in der Oktobernummer 
auf dieſe, Anderung hingewieſen werden. Namens des Vorſtandes: Lupp. 


Zucker zur Bienenfütterung im Jahre 1920. 
Kurzer Bericht der Zuckervermittlungsſtelle. 


1. Nach dem Erlaß des Reichswirtſſhaftsminiſteriums vom 24. 2. 20 Nr. D. 248 
wurden für das Jahr 1920 als Geſamtmenge 1½ kg Inlands⸗ Zucker zur 
Bienenfütterung für jedes im Jahr 1919 nachgewieſene überwinterte 
Bienenvolk bereitgeſtellt, nachdem am 29. Januar 1920 ſeitens der Reichszuckerſtelle 
mitgeteilt worden war, daß Inlandszucker zur Bienenfütterung überhaupt nicht in Ausſicht 
zu nehmen ſei. Gegen dieſe Verfügung, die den Untergang der deutschen Bienenzucht herbet- 
geführt hätte, wurde von allen Verbänden bei allen möglichen Behörden fo energiſch 
protefliert, daß die Reichsbehörden einlenkten und wenigſtens 1½ kg pro Volk verwilligten. 
Württemberg erhielt für feine in den Gelamtberechtiaungsjcheinen des Jahres 1919 nach: 
gewieſenen 222347 Völker 3335,21 dz Zucker. Nach Überwindung zahlreicher Schwierig⸗ 
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keiten gelangte dieſes Quantum in der Zeit vom 7.— 16. April d. J. zum Verſand an die 
Vereine. Ein Glück für uns Imker war die außergewöhnlich früh einſetzende Tracht. 
Hunderte von Völkern wären bei der verſpäteten Lieferung des Zuckers zu Grunde gegangen. 


2. Selbſtverſtändlich konnten wir uns mit einer ſolch geringen Zuckerzuweiſung nicht 
begnügen. Fortgeſetzte Eingaben an die Reichs⸗ und Landesbehörden mußten den Voden 
für weitere Zuckerzuteilungen ebnen. Der Erfolg — er war freilich ſehr beſcheiden — 
blieb nicht ganz aus. Im Mai 1920 wurde wieder 1 kg Inlandszucker genehmigt, ſo daß 
im Juni d. J. weitere 2223,47 dz zu Inlandspreiſen zur Verteilung an die Vereine 
gelangten. Dieſer Zucker blieb nicht lange im Beſitz der Imker. Die troſtloſen Tract: 
ergebniſſe nötigten zur Fütterung der Völker ſchon Ende Juni, im Juli und Aupuſt. Alle, 
auch die letzten Zuckerreſerben wurden aufgezehrt, und wieder ging das graue Hunger: 
geſpenſt auf unſern Ständen um. Wie ſollte das im Herbſt und Winter werden? 


3. Nun galt es, Land⸗ und Reichsboten und deren Parteien für unſere Sache zu 
ewinnen. Eine ausführlich begründete Eingabe an den Land- und Reichstag, an zahlreiche 
bgeordnete und an die maßgebenden Behörden forderte weitere 10 Pfund Zucker zu In⸗ 

landspreiſen. Zentrum und Bauernbund traten für uns ein; das Württ. Ernährungs⸗ 
miniſterinm und die Landesverſorgunasſtelle beriefen mich zu mündlichen Verhandlungen, 
die energiſche Vorſtellungen bei den Reichsbehörden zeitigten. Am 22. Auguſt d. J. wurden 
der Vorſitzende der Landes verſorgungsſtelle, Herr Reg. Rat Mantz und ich as Abordnung 
der württ. Regierung nach Berlin entſandt. Wenn wir auch mit unſerer Forderung auf 
weitere 10 Pfund Inlandszucker pro Volk vom Vorſitzenden der Reichszuckerſtelle, Herrn 
Geh. Reg.⸗Rat Jungel glatt abgewieſen wurden — einen Erfolg hatten wir doch: Die am 
23. Auguſt d. J. ausgefertigte Verfügung des Reichsminiſters für Ernährung und Land 
wirtſchaft, die ſämtlichen Imkern Deutſchlands weitere 1½ kg Zucker für das Volk, aber 
fog. Auslandszucker, genehmigte und in der der Übernahmepreis für das Kilo mit 19 A 
ab Lager angeſetzt war, wurde fo abgeändert, daß wir um 15 & ab Lager liefern konnten. 
So bekamen wir für Württemberg nochmals 3336 dz Zucker zugewieſen. Derſelbe iſt nach 
Überwindung ungeheurer Schwierigkeiten, deren Schilderung mir erlaſſen werden möge, in 
der erſten Hälfte des Oktober zur Verteilung gelangt, gerade noch rechtzeitig genug, um die 
vorratsloſen Völker vor dem Hungertod zu retten. Günſtige Witterung ermöglichte noch 
bis Ende Oktober die Einfütterung. 


Daß der ſogenannte Auslandszucker, von dem heute noch za. 35 dz am Lager find, 
von einer württ. Zuckerfabrik, allerdings auf Anordnung der Reichszuckerausgleichsgeſellſchaft 
in Berlin, geliefert werden konnte, hat viel böſes Blut gemacht. Nicht mit Unrecht ſagten 
die Imker: „Das iſt doch Inlaudszucker“. Vielleicht wäre er ſtatt Auslandszucker beſſer 
als Ausgleichzucker bezeichnet worden. Wir wollen die für uns Imker trotz ihrer Ermäßi⸗ 

ung doch immer noch ſehr hohen Preiſe verſchmerzen bei dem Gedanken, daß durch dieſe 
Zu erlieferung doch Tauſende von Bienenvölkern vor dem ſicheren Hungertode bewahrt 
geblieben ſind. 


4. Dank dem Entgegenkommen der württ. Regierung iſt es möglich geworden, im Nov. 
ds. Is. nochmals 2322 dz Zucker zu Inlandspreiſen, alfo aufs Volk 1 kg, zum Ver: 
fand zu bringen, allen Imkern eine hochwillkommene Gabe, die es ermöglichen wird, unſere 
Völker ſo lange durchzuhalten, bis das Reich Zucker zur Frühjahrsfütterung verwilligt, was 
hoffentlich bald geſchieht. Ich möchte nicht verſäumen, der württ. Regierung, vor 
allem aber dem Vorſitzenden der Landes verſorgun gs telle, Herrn Reg.⸗Rat Mantz, für das 
unſerer Bienenzucht in Zeiten höchſter Not entgegengebrachte Verſtändnis und Wohlwollen 
namens der geſamten württ. Imkerſchaft herzlichen Dank auszuſprechen. 

5. So waren wir in der Lage, auf das Volk auf Grund der 1919er Völkerzahlen 
wenigſtens 5 kg Zucker, brutto für netko, verteilen zu können. Leider konnte der Zucker 
wegen verſpäteter Lieferung nicht mehr vollitändig eingefüttert werden. Deshalb rate 
ich dringend, entgegen allen ſeitherigen Anweiſungen, warme Tage im 
e und März zur Fütterung zu benützen. Wo zu befürchten iſt, daß die 

ienen ihre Vorräte bälder aufgezehrt haben werden, wird das Einhängen von Futter⸗ 
tafeln empfohlen, über deren Herſtellung die „Rundſchau“ beherzigenswerte Winke gibt. 


*) Anmerkung: Auch dieſes Quantum iſt nunmehr reſtlos an die Vereine verteilt. Lp. 
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6. Die Not der deutſchen Bienenzucht infolge der völlig unzureichenden Zuckerzuteilung 
zwingt uns, jetzt ſchon mit aller Energie bei den Reichsbehörden wegen einer beſſeren Ver⸗ 
ſorgung im Jahr 1921 vorſtellig zu werden. Beſſer muß die kommende Verſorgung mit 
Zucker zur Bienenfütterung werden einmal in Bezug auf das Quantum. Wir müſſen unbe⸗ 
dingt 8—10 kg auf das Volk bekommen. Da die diesjährige Zuckerrübenernte günſtig 
ausgefallen iſt und ſchätzungsweiſe eine Ausbeute von 22—23 Millionen Zentner Rohzucker 
(gegen 16 Millionen im Jahr 1920) ergibt, können und müſſen wir eine beſſere Berückſich⸗ 
tigung der Bienenzucht verlangen als dies im Jahr 1920 der Fall war. Beſſer muß es 
aber auch werden in der Art und Zeit der Zuweiſung. Es iſt ein Unding, jetzt noch auf 
die Völkerzahlen vom Jahre 1919 zurückzugreifen. Eine neue Zählung der Völker iſt als⸗ 
bald anzuordnen. Dabei kann erwartet werden, daß den von den einzelnen Verbänden 
vorgelegten Völkerzahlen ſeitens der maßgebenden Reichsbehörden Glauben geſchenkt 
und die Zuckerzuweiſung dementſprechend vorgenommen wird. Es iſt auch völlig unver⸗ 
ſtändlich, weshalb trotz der vielen Eingaben und Aufklärungen der Imker meiſt ſo ſpät Zucker 
verwilligt wird, daß er erſt dann in den Beſitz der Bienenzüchter gelangt, wenn die 
teilweiſe ſchon verhungert find (Frübjahr) oder aber eine richtige Auffütterung und Cin: 
winterung (Herbſt) unmöglich iſt. Das für das Jahr 1921 zu erwartende Zuckerquantum 
muß auf einmal im Februar oder aber höchſtens in 2 Sendungen — Februar und Auguſt — 
zum Verſand gelangen. Eine Unſumme von Arbeit und Arger bleibt dann den Verbänden 
und ihren Vereinen erſpart. 


7. Die württ. Bienenzüchter haben im Jahr 1920 zur Erhaltung ihrer Völker rund 
7900000 & für Zucker aufgewendet. Einnahmen ſtehen dieſen ungeheuren Summen fo 
gut wie gar keine gegenüber. Und da wagen es noch gewiſſe Kreiſe, die im Lager der 
Kriegsgewinnler zu ſuchen ſind, uns mit ſcheelen Augen anzuſehen und in der Preſſe mit 
Schmutz zu bewerfen. Unſer Schild ift rein und blank und ſoll es bleiben. Wir geben 
dieſe Summen nicht aus, um unſern Volksgenoſſen den Zucker oder namhafte Geldbeträge 
der Beſteuerung zu entziehen, nein, wir brauchen den Zucker, um unſere Völker vor dem 
Untergang zu retten. Die Erhaltung der deutſchen Bienenzucht iſt von größter volkswirt⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung und wir dienen dem deutſchen Volke, wenn wir uns ſelbſt dienen. 


8. Mein Bericht wäre unvollſtändig, wenn ich nicht auch noch der treuen Mitarbeit 
der Vereinsleitungen gedenken würde. Ihrer treuen Mithilfe iſt es zu verdanken, daß der 
Verſand und die Verteilung des Zuckers faſt reibungslos vor ſich gehen konnte. Es war 
nicht nur eine Unſumme von Arbeit zu überwältigen, viel drückender laſtete auf den Schultern 
der Vorſtände noch die Verantwortung, die ſie mit der Vorausbezahlung oft recht hoher 
Beträge auf ſich genommen hatten. Unſere Bienenzüchter haben daher alle Urſache, den 
Vereinsleitungen für ihre ſelbſtloſe Arbeit herzlich zu danken. Auch meinerſeits herzlichen 
Dank für treue Unterſtützung! Lupp. 


Monats anweiſung für November und Dezember. 


ölfer - 


Wenige Tage nur 
ſind's, da haben unfere 
Bienen noch die letzten 
5 he imge⸗ 
racht, immer war den 
Oktober über Unruhe in 
. den Stöcken. Nun aber 
iſt die 1755 gekommen, 
wo ſie „ihre Füße an den 
Bauch hinaufziehen“; der 
ITnmmenvater möge alſo 

V8 nach der ſchützenden Decke 

Seca greifen, wenn's noch nicht 
os : geſchehen. Strohmatten 
ſind die beſten Warm⸗ 
halter. Alte Sacklumpen, Hoſen, Hemden, wie ich 
ſchon geſehen, ſind weniger geeigent. Zeitungs⸗ 
papier, nicht zu ſatt aufgelegt, empfiehlt ſich. Am 


Stock wird nur weiter nicht mehr gerüttelt, nachdem 
das Flugloch aufs geringfte Maß verengt iſt zur Ab- 
wehr gegen gelüſtige Nager. Die Sonne, ſo lieb 
ſie uns ſonſt iſt, darf ebenfalls den Weg nicht durchs 
Flugloch finden. Eine Blende, ſei's nur ein alter 
Bregels joll fie abhalten. Wenn natürlich fold) milde 
emperatur eintreten ſollte, daß unſere Bienen mit 
Urgewalt hervordrängen, ſo wollen wir dem Spiel 
nur Vorſchub leiſten, dann aber wieder zu! Sonſt 
aber iſt das viele Ausfliegen von Nachteil. Nach 
einem guten Reinigungsausflug im November 
können ſie's ohne Bauchzwicken bis Lichtmeß oder 
länger preſtieren. Alſo keine Beläſtigung, dann 
auch keine Sorge! Damit ſoll nun nicht geſagt ſein, 
daß ein rechter Imker aller Arbeit entbunden ſei. 
Hin und wieder wird er ſeine Schritte zum Stande 
lenken, wird nach dem Rechten ſehen und horchen, 
ob alles ruhig ſchlummert. a 
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Es iſt alſo nicht nötig, daß man's macht wie jener feine Rähmchen erneuern, ſeinen Kunſtwabenvorkat 
Bäcker in N., der von 19 auf 20 jeden Tag mit der gewichtiger machen, fein ſheoretiſches Rüſtzeug 
Bettfläſche lief, „damit's die Tierle nit friert“. durch Leſen und Studium verbeſſern. Bekanntlich 

Im Stübchen zu Haufe wird der Bienenvater | lernt man nie aus und vergißt ſehr viel, wenn man 
hie und da ein Stündchen der Vorſorge fürs kommende nicht auf dem Laufenden bleibt. Mit dieſer Anregung 
Jahr widmen, fein Wabenwerk ſichten und ordnen, ſchließe ich. Stehle. 


Der Württ. Landesverein für Bienenzudt e. P., feine Gründung und feine 
Entwicklung innerhalb ſeines 40 jährigen Beftshens (1880 — 1920) 
von Volksſchulrektor a. D. K. Wandel in Kirchheim u. T., Ehrenvorſitzender d. B. 


Ein jedes Band, das noch ſo leiſe 

Die Geifter aneinander reiht, 

Wirkt fort auf ſeine ſtille Weiſe 

Durch unberechenbare Zeit. ( Plato.) 


De Liebe zur Biene, das sree 8 das Bienenvolk in feinem wunderbaren Zu⸗ 
% fammenleben und gemeinſamen Arbe iten im Bienenſtaate kennenzulernen, die 
Freude an der Natur und die Luſt zur u ung ihrer Geheimniſſe, ſowie die 
Weckung ethiſcher Geſinnung, welche durch die Beſchäftigung mit den Bienen erwacht 
und gepflegt wird, umſchließt wie ein geheimnisvolles Band die Bienenzüchter, welche 
die Vienenzucht nicht bloß materiellen Gewinnes halber treiben, zu gemeinſamem 
1 um im Austauſch der erworbenen Erfahrungen und Erkenntniſſe ſich gegen- 
eitig zu fördern. 

So entſtanden denn auch in Württemberg in verſchiedenen Bezirken des Landes 
Vereinigungen gleichgeſinnter Bienenwirte. In Nachahmung der Wanderverſammlung 
deutſcher und öſterreichiſch⸗ungariſcher Bienenzüchter hielten auch dieſe Vereine Zu: 
ſammenkünfte ab, zunächſt Gauverſammlungen, ſpäter dann auch Landes verſammlungen. 

Bei dieſen Verſammlungen wurden Vorträge gehalten und praktiſche Anleitungen 
gegeben, auch kleinere Ausſtellungen wurden damit verbunden; Anträge auf Vereini⸗ 
gung der Bezirksbienenzüchtervereine zu Gauvereinen oder zu einem Landesverein kamen 
zur Beratung. Allein die Sache wollte nicht vorwärts gehen. Zur Förderung der⸗ 
ſelben mußte von außen her ein Anſtoß kommen. Und der kam. 

Durch die Erfindung des Rähmchenſtäbchens durch Pfarrer Dr. Zzierzon, des 
Wabenrähmchens als Verbeſſerung des erſteren durch Freiherrn v. Berlepſch, der Wa 
benmittelmand durch Mehring und der Honigſchleuder um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts entſtand eine vollſtändige Umwälzung in dem ſeitherigen Bienenzucht⸗ 
betrieb. Die ſeitherige Bienenhalterei mußte umgeleitet werden zu einer richtig ge 
handhabten Bienenzüchterei, kurz geſagt, der Stabilbau mußte übergeleitet werden in 
den Mobilbau, damit die Bienenzucht ſich zu einem erſprießlichen Zweig der Land- 
wirtſchaft entwickeln konnte. Strebſame und tüchtige Imker gingen auch ſofort vom 
Stabilbau zum Mobilbau über. Immerhin aber blieben viele namentlich in den käl⸗ 
teren Gegenden des Landes beim alten Betrieb, andere ſuchten beide Betriebsweiſen 
miteinander zu verbinden, indem jie Aufſatzkäſtchen auf ihren Bienenkö eben anbrachten. 
Es war eben ſo viel Neues anzuſchaffen, die Wohnungen waren in ihren Maßen 
ſo verſchieden, unrichtige Behandlung und ungute Eingriffe ſtraften ſich, dieſes und 
ſo manches andere hielten viele ab, zum Mobilbau überzugehen. Dennoch drang die 
Erkenntnis immer mehr durch, daß es dringend notwendig fei, daß ein feſtes Band 
die Einzelvereine verbinde, die Gründung eines Landes vereins angeſtrebt werden müſſe. 
Da und dort im Lande ließen ſich dahingehende Stimmen vernehmen. Auf der 
Wanderverſammlung in Rottenburg a. N. am 25. Juli 1877, mit der auch eine 
kleine Ausſtellung verbunden und ausländiſche (italieniſche) Königinnen gezeigt wur⸗ 
den, wurde der Beſchluß gefaßt, einen Bienenzüchter-Landes verein zu 
den; ein ſchon bälder in Plochingen gegründeter war von kurzer Dauer geweſen. 
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Ober ehrer Wolf an der Aderbaujdu'e in Ellwangen wurde beauftragt, im Verein 
mil Berrorragenten Bienenzüch ern Satzungen zu entwerfen und eine Landes verſamm 
lung einzuberufen, auf der dann der Landesverein gegründet werden ſollte. Allein 
die Sache wollte nicht vorwärts gehen und erlitt immer wieder Aufſchub. Es fehlte 
an der nötigen Energie und Opferwilligkeit bei den Männern, welche die Leitung 
des Vereins hätten übernehmen und die Gründung desſelben hätten in die Wege lei 
ten können; Meinungsverſchiedenheiten wirkten hindernd mit, Mißjahre traten ein, und 
auch die Geldfrage ſpielte eine Rolle. Ein Anſtoß aber war gegeben, und auch die 
Zentralſtelle für die Landwirtſchaft, deſſen Präſident v. Werner ein Freund der 
Bienenzucht war, befürwortete die Gründung eines Landesbienenzüchtervereins. 


So kam denn endlich am 13. September 1880 im Rathausſaal in 
Neckarſulm nach langer Beratung die Gründung eines Bienenzüchter⸗ 
Landes vereins zuſtande.⸗ Es war eine ſchwere Geburt geweſen. Die Vorgänge 
von Plochingen und Rottenburg waren nicht ermutigend, gewichtige Stimmen waren 
für vorherige Gründung von Gauvereinen und hielten die Gründung eines Zentral⸗ 
vereins no für verfrüht. Bei der Abſtimmung lautete jedoch der Mehrheitsbeſchluß: 
„Der Landesbienenzüchterverein iſt gegründet!“ 


Alles weitere wurde nun in die Hände von Dr. Ebel in Hoheneck bei Ludwigs 
burg, von Seminaroberlehrer Maier in Künzelsau und von Pfarrer Bälz in Schwab⸗ 
bach bei Weinsberg gelegt. Der Beſchluß von der Gründung des Landesvereins in 
Neckarſulm wurde den Vorſtänden der Bezirksvereine von Dr. Ebel in einem Schrei⸗ 
ben unter Angabe des Zweckes ſeiner Gründung mitgeteilt und ſie zum Beitritt 
eingeladen. Sofort erklärten 12 Vereine ihren Beitritt und zwar die Vereine vom 
Mittleren Neckar, Hohenlohe, Leutkirch, Waldſee, Wangen, Heidenheim, Schwarzwald, 
Heuberg, Herrenberg, Gaildorf, Balingen, Zabergäu. Eine auf den 12. Dez. 1880 in 
den Gaſthof zum Bären (Hotel Gallmann) in Stuttgart einberufene konſtituierende Ver 
ſammlung war zahlreich beſucht. Der Vorſitzende derſelben, Dr. Ebel, wurde durch Zu 
uf einſtimmig zum Vorſitzenden des Landes vereins gewählt und fein Statutenentwurf 
en bloc angenommen; als Stellvertreter wurde ihm Seminaroberlehrer Maier in Kün⸗ 
zelsau, als Kaſſier Pfarrer Mauch und als Schriftführer Pfarrer Lempp beigegeben. 
tiefe Herren ſollten den Vorſtand bilden, dem noch fieben weitere Ausſchußmitg ieder 
angegliedert werden ſollten und zwar verteilt auf die Kreiſe des Landes. Als Haupt⸗ 
aufgabe des Vereins wurde feſtgeſtellt, dem Mobilbau in weiteſten Kreiſen Eingang 
zu verſchaffen, in Betreff von Bienenwohnungen, Werkzeugen und Gerätſchaften das 
anerkannt Beſte zu empfehlen, der Produktion in Honig und Wachs geeignete Abſatz⸗ 
wege sp eröffnen und durch Wort und Schrift überall hin Belehrung zu verbreiten. 
der Mitgliedsbeitrag wurde auf 30 O, der Bezugspreis der Bienenpflege, welche vor 
erſt noch im Beſitz des ſeitherigen Herausgebers, Dr. Ebel, bleiben ſollte, auf 
1 #10 % festgesetzt Die Zentralſtelle für die Landwirtſchaft verwilligte 100 4 
und Vereine und Einzelperſonen ſtifteten Beiträge in die leere Kaſſe des Vereins. 
Schon im nächſten Jahre ſollte in Cannſtatt in Verbindung mit dem Volksſeſt (27. 
Sept.) eine bienenwirtſchaftkiche Ausſtellung des Vereins veranſtaltet werden, welche 
von Baumſchulbeſitzer Elben in Stuttgart und von Pfarrer Pfäfflin in Mühlhauſen 
geleitet werden ſollte. In gehobener Stimmung und mit den beſten Wünſchen für 
den Verein löſte ſich die Verſammlung auſ. Und die guten Wünſche, ſie gingen in 
Erfüllung. 

Der Vorſitzende, Dr. Ebel, nahm die Gefchäfte und die Leitung des Vereine 
kräftig und mit großer Umſicht in die Hand. Schon innerhalb Jahresfriſt hatte er 
jit 2000 „ Normalmaß⸗Beuten verbreitet, dreietagige Bienenwohnungen, wie ſie 
Günther in Giſpersleben von ſeinem Stande aus in Thüringen verbreitete und welches 
Naß im Jahr 1880 in der Wanderverſammlung deutſcher und öſterreichiſch— 
ungariſcher Bienenzüchter in Köln zum Normalmaß erklärt worden iſt. 


Die beiden erſten Ausſtellungen des Vereins, Cannſtatt und Waldſee, zeigten ſchon 
ſchöne, wenn auch beſcheidene Erfolge, und durch die Bienenpflege wie durch Vor 
träge in den Verſammlungen der Bezirksvereine wurde das Intereſſe für die neue 
Methede der Bienenzucht geweckt und gefördert. Schon im Jahre 1883 betrug die 
Zahl der Bienenftöde mit beweglichen Waben 25529 (31,8%). Auch von der 
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württ. Staatsbehörde aus wurde die Tätigkeit des Vereins durch Beiträge und 
Verwilligung von Staatspreiſen und durch Abſendung von Vertretern zu den Jahres- 
verſammlungen kräftig gefördert. 


Am 15. Auguſt 1883 legte Dr. Ebel die Leitung des Vereins mit Rückſicht 
auf ſein hohes Alter und ſeine angegriffene Geſundheit nieder, und an ſeine Stelle 
trat fein Stellvertreter, Seminaroberlehrer Mater in Künzelsau. Die Bienenpflege 
kam am 1. Januar 1884 gegen eine kleine Entſchädigung an Dr. Ebel in den Be⸗ 
ſitz des Vereins, und Pfarrer Bälz übernahm die Redaktion derſelben, die er in ge 
wandter Weiſe 14 Jahre lang beſorgte, Druck und Verſand blieb bei Greiner & Un- 
geheuer, jetzt Ungeheuer & Ulmer, Hofbuchdruckerei in Ludwigsburg, we ches Ge dat 
den 1 bis auf den heutigen Tag ununterbrochen beſorgt, ein Beweis für die 
Solidität desſelben. - 0 | 


Ohne die Hauptaufgabe des Vereins aus dem Auge zu verlieren, war es dem 
neuen Leiter Maier ein beſonderes Anliegen, den Verein finanziell beſſer zu ſtellen. 
Durch jahrelange weiſe Sparſamkeit, unterſtützt durch kluge Benützung aller dieſelbe 
fördernden Umſtände und Verhältniſſe brachte er es ſoweit, daß der Verein im 
Jahr 1895 ein Grundſtocksvermögen von 10 000 % anlegen, die Mitgliederbeiträge um 
10 ermäßigen und den Delegierten zu den Vertreterverſammlungen freie Fahrt 
III. Klaſſe) auf Koſten der Kaſſe des Landes vereins gewähren konnte. Im gleichen 
Jahr hatte der Verein einen Wechſel in der Redaktion der Bienenpflege. Sein rer- 
dienſtvoller erſter Redakteur, Stadtpfarrer Bälz von Ilshofen, legte ſein Amt nieder: 
an Seine Stelle trat Pfarrer Dr. Blind. Leider konnte derſelbe aber nur drei Jahre 
die Redaktion der Bienenpflege beſorgen, da feine amtliche Beförderung ihm die wei— 
tere Beſorgung derſelben unmöglich machte. Schon einige Jahre hatte auch der 
Vorſitzende, Profeſſor Maier, Rücktrittsgedanken. Alff Drängen des Ausſchuſſes führte 
er die Geſchäfte weiter bis zum Herbſt 1898. Vierzehn Jahre hatte er die Geſchäfte 
der Leitung des Vereins mit Umſicht geführt und ſich um den Verein große Ver— 
dienſte erworben. Der Verein ehrte ihn, wie auch Herrn Stadtpfarrer Bälz und Herrn 
Dekan Dr. Blind durch Ernennung zu Ehrenmitgliedern des Vereins. Durch das 
Vertrauen der Wähler dazu veranlaßt, übernahm Verfaſſer dieſes den Vorſitz und 
Oberlehrer Mangler in Hohenheim die Redaktion der Bienenpflege. 


Um dieſe Zeit »beſtand der Landesverein aus 53 Bezirksvereinen mit 2967 Mit 
gliedern und 3540 Leſern der Bienenpflege. Im Hinblick auf die Zahl der Imker 
im Lande, welche auf Grund der Angabe des ſtatiſtiſchen Landesamtes über 22 000 
betrug, war dies eine beſcheidene Zahl. Die Vereinsſache mußte in weitere Kreiſe ge- 
tragen werden; das war denn auch zunächſt das Beſtreben der neuen Vereinsleitung. 
Indirekt und direkt wurde dieſe Tätigkeit jofort mit aller Energie aufgenommen. In 
vielen Bezirken war noch kein Bienenzüchterverein und wo ſich einer gebildet hatte, 
waren demſelben ein großer Teil der Imker noch nicht beigetreten. Im ganzen Lande 
mußte alſo eine vom Hauptverein aus geleitete und organifierte Werketätigkeit ein etzen; 
zugleich mußte dafür geſorgt werden, daß der Verein ſeinen Mitgliedern ſo viel 
als möglich zu bieten in die Lage gebracht wurde. Die Einrichtungen, die zu dieſem 
Zweck bisher ſchon getroffen waren, mußten ſo weit nötig vervollſtändigt, weitere ge— 
ründet werden. Hierin waren ſich der Vorſtand und Ausſchuß einig und in treuem 
enen ale wurde nach dieſer Richtung vom Vorſitzenden das Steuer des Ver- 
einsſchiffes geführt und zwar mit gutem Erfolg. Das Wanderlehrerinſtitut hatte 
eine beſſere Organiſation dringend notwendig. Zunächſt mußten noch mehr tüchtige 
Redner unter den Bienenzüchtern gewonnen und eine genaue Ein- und Verteilung 
derſelben in den Kreiſen des Landes vorgenommen werden. Ebenſo notwendig war 
eine Feſtſetzung des Stoffes, welcher jeweilig in den Vereinen bei den Vorträgen 
durch die Wanderlehrer ſollte behandelt werden. Hiezu fanden öfters Beratungen im 
Ausſchuß ſtatt, auch wurden Kurſe für die Wanderlehrer abgehalten, deren Tätig- 
keit ſich nicht nur auf theoretiſche Belehrung beſchränken, ſondern auch auf praktiſche 
Anleitungen und insbeſondere auch auf Aufklärung über die Bienenkrankhei en erwei⸗ 
tern mußte. Auf dieſe Weiſe konnte durch unſere Wanderlehrer ſegensreich in den 
Vereinen gewirkt werden. 


* 
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Die Bekämpfung der Bienenkrankbeiten, die auch bei uns in Württemberg auf gar 
manchem Bienenſtand ſich zeigten, machte der Vereinsleitung viele Sorge und Mühe. 


Ein Bienenſeuchengeſetz (Faulbrutgeſetz) war nicht vorhanden und ſteht immer noch 
aus. Die Bienenzüchter ſind alſo auf die Selbſthilfe angewieſen. Der Landesverein mußte 
bei feinen Mito liedern, auf deren Stände die Faulbrut ansgebrochen war, helfend und 
überhaupt aufklärend eingreifen. | 


Dazu waren Sachverſtändige notwendig. Der Verein fandte auf feine Koſten drei 
Herren vom Ausſchuß (Herter, Burkhardt und Lupp) nacheinander nach Dahlem bei Berlin 
zu den Kurſen, die dort jährlich über Faulbrut abgehalten werden, wozu der Staat einen 
Beitrag gab. Nachher wurden in Nürtingen, Aalen und Weinsberg durch Erteilung ſolcher 
Kuiſe ein Stamm von Sachverſtändigen herangebildet. Nun konnte vom Verein aus das 
Notwendige eingeleitet und bewerkſtelligt werden. Leider ſind die Bemühungen des Vereins 
(mit den anderen deutſchen Imkerverbänden) um Erlaſſung eines Faulbrutgeſetzes bis heute 
noch nicht erfüllt. Über den Krieg hat infolge der langen Abweſenheit vieler Imker die 
Verbreitung der Faulbrut zugenommen. Bei deren Bekämpfung reicht der feitherige Modus 
ſchon des Koſtenpunktes wegen nicht mehr aus. Der Verein erſtrebt darum, das, was ein 
Geſetz längſt hätte bringen ſollen, im Verein ſelber durch einen Zuſammenſchluß ſeiner 
Mitglieder zur Bekämpfung der Faulbrut zu erreichen. 


Auf den Lehrbienenſtänden in Hohenheim und Weinsberg, ſpäter auch in Kirchberg, 
wurden Staatliche Lehrkurſe für Bienenzüchter errichtet, welche zahlreich bejucht werden. 
Beiträge für Lehrkurſe, welche in Bezirks vereinen erteilt werden, werden vom Hauptverein 
gerne gewährt. Auch unſer Vereinsblatt ſucht der theoretiſchen und praktiſchen Weiter— 
bildung feiner Leſer nach jeder Hinſicht zu genügen und in Kurſen und bei Ausſtellungen 
werden Anleitung zur Verfertigung von Bienenwohnungen erteilt. 


Durch die bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen ſucht der Verein den materiellen und 
wirtſchaftlichen Nutzen der Bienenzucht den Beſuchern derſelben vor Augen zu fiihren, den 
Mitgliedern ſelbſt Anleitung zur richtigen und geſchmackvollen Behandlung ihrer Produkte 
zu geben und ihnen Abſatzwege für dieſelben zu eröffnen. Im abgelaufenen Zeitabſchnitt 
hat der Verein ſechszehn bienenmir!fchaftlihe Axsitellungen in verſchiedenen Städten des 
Landes abgehalten. Auch das Ausſtellungsweſen des Vereins hat ſich aus kleinen Anfängen 
imer mehr ausgebildet, vergrößert und vervollkommnet. 


Dazu hat der Verein reich das Seine beigetragen und vom Staate aus iſt er in den 
dahingehenden Beſtrebungen unterſtützt worden. Der Verein hat nicht bloß die Koſten der 
Ausſtellungen beſtritten, die Anordnungen derſelben geleitet, dem Preisgericht die nötigen 
Inſtruktionen (Prämiierungsordnung, Nummernbuch) in die Hand gegeben, die Diplome, 
Medaillen, Geldpreiſe <c. erſtellt und zuſammengebracht, unterſtützt vom Staat, Korpora— 
tionen und Privatperſonen, ſondern er hat auch dafür geſorgt, daß ſich die Ausſtellungen 
immer mehr vervollkommnen und kunſtvollere Formen im Laufe der Zeit angenommen haben. 
Um letzteres zu erreichen, wurden unter anderem, zugleich auch zum Schutze gegen Honig— 
verfälſchung, ein Vereinsetikett mit Schutzband (geſetzlich geſchützt) in den Württ. Landes— 
farben angeſchafft, für richtige Ausſtellungsgläſer geſorgt, in den Entwürfen auf richtige 
Anordnung und Ausſchmückung Bedacht genommen und bei der Bewertung vom Preis— 
gericht in Betracht gezogen. 


So darf deun wohl geſagt werden, daß unſere mit dem 25 jährigen Jubiläum unſeres 
Vereins verbundene Jubiläumsausſtellung (die 14.) in Stuttgart vom 2.— 7. September 1905 
un Großartigkeit, an künſtleriſcher Anordnung und Ausſchmückung unübertroffen iſt. Wenn 
auch die ſtädtiſche Gewerbehalle mit ihren hellen Räumlichkeiten für dieſelbe ſehr geeignet 
war, fo haben doch Jowool die Einzelausſteller wie namentlich die Vereine in ihren 
Kollektio⸗Ausſtellungen mit den prächtigen Gruppenbildern und kunſtvollen Aus ſchmückungen 
gezeigt, daß ſie mit ihren Leiſtungen auf der Höhe der Zeit waren und Architekt Schäufelin 
in Stuttgart hat in ſeinem Plan dem Ganzen einen künſtleriſchen Charakter aufzuprägen 
verſtanden. In den mit den Ausſtellungen verbundenen Hauptverſammlungen wie in den 
jährlich ſtattfindenden Vertreterverſammlungen wurden außer dem Rechenſchaftsbericht des 
Vorſitzenden und dem Kaſſenbericht ſowie der Beſprechung von Anträgen u. a. Vorträge 
gehalten und praktiſche Vorführungen dargeboten. Durch die Bienenpflege, welche jedem 
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Leſer durch die Poſt zugeſtellt wird, werden dieſe Berichte und die Vorträge den Mitgliedern 
bekannt gegeben. 

m bürgerlichen Geſetzbuch iſt die Biene als Wildwurm erklärt worden. Dadurch iſt 
der Bienenzüchter für alle (auch die kleinſten) Schäden, welche durch feine Bienen ange- 
richtet werden, haftbar und zwar für Perſonen⸗ und Sachſchäden. Da dieſelben durch 
gereizte Völker große werden können, wurde es notwendig, daß vom Landesverein aus eine 
Haftpflichtverſicherung für die Bienenvölker ſeiner Mitglieder in die Wege geleitet worden 
iſt. Dies iſt auch bald nach Erlaß des Haftpflichtgeſetzes geſchehen. Auf 10 Jahre wurde 
ein Vertrag mit der Verſicherungsgeſellſchaft in Zürich und nach Ablauf desſelben iſt ein 
ſolcher mit der Allgemeinen Deutſchen Verſicherungsageſellſchaft in Stuttgart abgeiſchloſſen 
worden. Alles Geſchäftliche wird durch den Kaſſier des Hauptvereins vermittelt und 
beſorgt. Zur Erleichterung und Vereinfachung der Kaſſengeſchäfte des Hauptvereins, die 
von Jahr zu Jahr ſich immer mehr häufen, iſt der Giroverkehr eingerichtet worden. Seit 
1901 werden dieſelben von Herrn Oberlehrer Elſäßer in Zell bei Eßlingen mit großer 
Umſicht und Treue beſorgt, wie viele Jahre vorher von Herrn Direltor Vöth in Stuttgart. 


Die Wanderbienenzucht wird auch in Württemberg längſt ſchon betrieben und der 
Landesverein ſuchte dieſelbe durch eine beſſere Regelung derſelben zu fördern. Durch Ein- 
gaben an die Direktion der Staatseiſenbahnen wurde eine ſchnelle und vorſichtige Be— 
förderung der Bienenvölker, an die Forſtdirektion die Anweiſung geeigneter Plätze in den 
Staatswaldungen zur Aufſtellung der Bienenſtände erbeten. Beide Behörden behandelten 
unſere Eingaben in entgegenkommender Weiſe. Daraufhin beſtellte der Ausſchuß aus ſeiner 
Mitte zur weiteren Behandlung der Sache eine Kommiſſion. Die Beratungen derſelben 
führten zur Gründung einer YW ındergenoffenichaft württembergiſcher Imker. Da die Leitung 
derſelben in tüchtigen und ſachverſtändigen Händen iſt, ſo dürfte das hiedurch erreichte 
Reſultat in dieſer ſo wichtigen Sache als großer Fortſchritt bezeichnet werden. 


Auch zum Schutz und zur Verbeſſerung der Bienenweide ſind vom Landesverein aus 
an die ſtaatlichen Behörden, an die Bezirksbienenzüchtervereine, an Korporationen und an die 
Bienenzüchter ſelbſt Anregungen ergangen zu Anpflanzungen von nektarſpendenden Pflanzen 
auf hiezu geeigneten Plätzen und zum Schutz polleufpendender Pflanzen im zeitigen Frühjahr. 
Auch dieſe Anregungen waren von Erfolg. 


Längſt ſchon hat der Verein in verſchiedenen Gegenden des Landes Beobachtungsſtellen 
auf Bienenſtänden von Vereinsmitgliedern errichtet, von wo aus die gemachten Beobachtungen 
an eine Sammelſtelle eingeſendet, dort zuſammengeſtellt und in der Bienenpflege dann ver: 
öffentlicht werden. 


Ebenſo befinden ſich im Lande zerſtreut in einſamen Waldgegenden eine größere 
Anzahl von Belegſtationen von Bezirksvereinen oder einzelnen Imkern mit Unterſtützung 
und unter Leitung des Hauptvereins angelegt. Sämtliche Belegſtationen ſtehen unter der 
Leitung und Beaufſichtigung eines vom Verein aufgeſtellten Sachverſtändigen, welcher den 
Leitern derſelben die nötigen Anweiſungen und Belehrungen erteilt und dieſelben zu Be: 
ratungen verſammelt. Auf dieſe Weiſe iſt die ſo wichtige Sache der Reinzucht der deutſchen 
Bienenraſſe auch bei uns in Württemberg ſchon bedeutend gefördert worden. 


In Ellwangen befindet ſich eine vom Verein gegründete Rechtsauskunſtsſtelle jür 
Mitglieder, welche eine Beratung bei ſog. Bienenprozeſſen nötig haben; in en 
wurde ein Bienenmujeum und eine Wachsunterfuchungsftelle errichtet, und in Weinsberg 
hat der Verein eine Bibliothek mit vielen Bänden und Zeitſchriſten der Bienenwiſſenſchaft 
zur Benützung für ſeine Mitglieder aufgeſtellt. 


Eine Honigverwertungsſtelle in Verbindung mit der Obſtverwertungsſtelle des 
württembergiſchen Obſtbauvereins in Stuttgart errichtet, ſowie eine in Weinsberg gegrün 
dete Honigvermittlungsſtelle konnten der geringen Honigjahre und des Krieges wegen wenig 
in Benützung treten. 

Von Wert waren Verbindungen des Vereins zu gemeinſamen Einkäufen feiner Mir: 
lieder von Artikeln für ihren Bienenzuchtbetrieb. Geſuche des Vereins an die Steuer: 
ehörde um Gewährung von ſteuerfreiem vergälltem Zucker zur Bienenfütterung waren von 
Erfolg. Die notwendigen Vorbereitungen zum gemeinſamen Bezug und zur vorſchrifts⸗ 
mäßigen Verteilung des Zuckers wurden vom Ausſchuß getroffen. Es wurde in Weinsberg 
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eine Zuckervermittlungsſtelle eingerichtet, welche die Aufgabe hat, die Einkaufs: und Wer: 
teilungsgeſchäfte genau nach den amtlichen Vorſchriften zu beſorgen. 

Während des Weltkrieges und bis jetzt, während welcher Zeit die Schwierigkeiten der 
Geſchäftsabwicklung ſich bedeutend geſteigert haben, wurden von dieſer Zuckervermittlungs⸗ 
ſtelle in Weinsberg aus auch die dem Verein noch nicht beigetretenen Bienenzüchter des 
Landes mit dem für ihre Völker verwilligten Zucker verſehen. Viele derſelben, die hierin 
mehr eine Gefälligkeit des Vereins als eine Auflage desſelben empfanden, find während 
dieſer Zeit als Mitglieder demſelben beigetreten. Der Verein hat deshalb gerade in dieſer 
ſchweren Zeit bedeutend an Mitgliedern und an Abonnenten der Bienenpflege zugenommen, 
was auch zur guten Sanierung der Vereinskaſſe beitrug, deren Grundſtock auch bedeutend 
erhöht werden konnte. Es zählt der Verein nunmehr, nachdem auch der Hohenzolleriſche 
Landesverein demſelben beigetreten iſt, 19 284 Mitglieder mit einer Auflage der Bienenpflege 
von 20 000 Exemplaren. ö 


Durch die Einführung des Mobilbaues taten ſich im Schreiner: und Flaſchnerhandwerk 

neue Betriebe auf. Es entſtanden im Lande herum Imkerſchreinereien und Imkerflaſchnereien, 
Rerbefferungen, Neuheiten, Erfindungen aller Art wurden angeprieſen. Da waren Be: 
ehrun zen, Ratſchläge vom Verein aus notwendig. Dieſe wurden im Vereinsblatt, in 
Vorträgen, in Vorführungen in den Ausſtellungen gegeben. Das Normalmaß verſchwand 
in Württemberg bald faſt ganz wieder und an ſeine Stelle traten größere Maße, leider 
m großer Mannigfaltigkeit: Von Nürtingen aus das Gößleriſche, von Kirchheim aus das 
Stlinger (altwürttembergiſche), von Luſtnau aus das Gonſeriſche u. a. Jetzt iſt das 
Gerſtung⸗ und Elſäßermaß mit und ohne Behandlung von oben viel verbreitet, da und 
dort iſt auch das Badiſche eingeführt. 
Am 5. Dezember 1910 iſt der Verein, um ſeine Sache vor Gericht vertreten zu können, 
ins Vereinsregiſter eingeſchrieben worden, nachdem vorher die Vereinsſatzungen mit Bezug 
auf das bürgerliche Geſetzbuch revidiert und ergänzt worden waren. Immer ging das 
Vereinsleben auf der Bahn des Fortſchritts weiter voran. 


Ein großer Verluſt des Landesvereins war der Rücktritt des langjährigen Ausſchuß⸗ 
mitgliedes und Redakteurs der Bienenpflege, des Seminaroberlehrers Mangler in Nürtingen, 
welcher infolge ſeiner Beförderung zum Bezirksſchulinſpektor in Reutlingen hiezu ſich im 
Jahr 1911 genötigt jah. Dreizehn Jahre lang hatte er die Leitung unſerer Zeitſchrift 
in Händen und die Abonnentenzahl rit in dieſer Zeit von 3400 auf anadbernd 8 000 
geſtiegen. Einſtimmig wurde er zum Ehrenmitglied des Laudesvereins ernannt. 


Als ſehr tüchtige Arbeitskraft zeigte ſich ſein Nachfolger als Redakteur und Ausſchuß⸗ 
mitglied Herr Oberlehrer Burkhardt an der Weinbauſchule in Weinsberg. Leider verlor 
ihn der Verein ſchon bald durch ſeinen frühzeitigen, infolge eines Schlaganfalls erfolgten 
Tod am 4. April 1916. In die dadurch geriſſene Lücke trat unſer Ausſchußmitglied, 
derr Oberlehrer Lupp an der Ackerbauſchule in Kirchberg. 


Mit dem Badiſchen und Bayeriſchen Landesverein pflegten wir gute Nachbarſchaft, 
was fic) bei Feſtfeiern durch gegenſeitige Beſuche zeigte. | 

Bald nach feiner Gründung trat der Verein dem Wanderverein deutſcher und öſterreichiſch⸗ 
ungariſcher Bienenzüchter bei, beſchickte ſeine Verſammlungen durch Delegierte, ſtiftete für 
eine Ausſtellungen Preiſe und hatte im Jahr 1887 die Freude, denſelben in Stuttgarts 
Mauern begrüßen und als Gaſt beherbergen zu dürfen. So ftanden wir auch den Be: 
ſtrebungen, welche auf die Vereinigung ſämtlicher deutſcher Imkerverbände zu einem 
großen Verbande hinſtrebten, von jeher ſympathiſch gegenüber. 

Ein neuer Impuls dahingehend, ging vom Deutſchen Reichsverein aus, welcher von 
d. Pfarrer Dr. Gerſtung in Oßmannſtedt und H. Stadtpfarrer Ludwig in Jena ge: 
gründet worden war, mit der Deviſe: „Ein Reich und auch ein Reichs verein“ 
Im Jahr 1904 traten wir dem Reichsverein bei Im Jahr darauf beteiligte ſich derſelbe 
zahlreich an unſerer Jubiläumsausſtellung und Verſammlung. Als ſodann am 3. Mai 1900 
eine Vereinigungskommiſſion des Deutſchen Reichs⸗ und des Deutſchen Zentralvereins in 
Halle a. S. zur Beratung über die Grundlagen der Vereinigung dieſer beiden Vereine 
zuſammengekommen war, befanden ſich der Vorſitzende und der Schriftführer unſeres Vereins 
ebenfalls unter den Teilnehmern derſelben. Auf Grund der Beſchlüſſe dieſer Vereinigungs⸗ 
kommiſſion fand daun im Auguſt 1907 eine Verſchmelzung dieſer beiden Vereine in den 
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„Deutſchen Imkerbund“ ſtatt. Diejenigen Vereine, welche dem Deutſchen Imkerbund 
nicht angehörten, wurden zum Eintritt in denſelben eingeladen. 

Allein es ſtand noch ſieben Jahre an, bis eine Einigung erzielt worden iſt. In 
Berlin, wo dieſer Gegenſtand auf der Tagesordnung der Beratungen ſtand, konnten zwei 
ſüddeutſche Landesverbände aus gewiſſen Erwägungen ſich noch nicht zum Anſchluß ent⸗ 
ſchließen und es ſchien die ganze Bewegung auf einem toten Punkte angekommen zu ſein. 
Da brachte unſer Verein durch ein Zirkularſchreiben ſeines Vorſitzenden an alle deutſchen 
Landes: und Provinzialvereine wieder Leben in die Sache. 

Im Sommer 1914 wurde in Frankfurt a. M. ein neuer Verein, die Vereinigung 
a er Imkerverbände gegründet, welchem fofort alle Provinzial und Landes⸗ 
verbände der deutſchen Imker beitraten. 

So hat unſer Württ. Landesverein für Bienenzucht auch außerhalb des eigenen Lande: 
ſegensreich gewirkt für die Sache der deutſchen Bienenzucht und der deutſchen Jukerſchaß. 


Nun aber zeigten ſich bald dunkle Wolken am politiſchen Horizonte und es ſtand nicht lang: 
an, da kam der ſchreckliche Weltkrieg zum Ausbruch. Ein großer Teil unſerer Mitglieder 
mußte Haus und Hof verlaſſen, um das Vaterland gegen die Feinde zu verteidigen, und 
viele Bienenſtände ſtanden verwaiſt da. Es zeigte ſich aber eine ſchöne Beihlilſe der 
Zurückgebliebenen, die Einrichtungen des Landesvereins und der Bezirksvereine mirker 
ſegensreich fort, und unentwegt gingen die Vereinsgeſchäſte ihren gewohnten Gang weuer. 
Ausſtellungen wurden keine gehalten. 


Da kam der November 1918 und nach vielen Siegen ohne Beſiegung unſere Nieder: 
lage, die deutſche Revolution und der Schmachfriede von Verſailles und eine ſchwere Zeil 
über das deutſche Reich und über das deutſche Volk. Dieſe ſchwere Zeit macht ſich auch 
im Vereinsleben geltend und macht die Leitung desſelben ſchwieriger und verantwortungs— 
voller. In Rückſicht auf mein hohes Alter ſah ich mich jetzt veranlaßt, dem Ausſchuf 
die Erklärung meines Rücktritts als unwiderruflich vorzulegen. Als Nachfolger wurde 
dann in der Vertreterverſammlung im vorigen Jahr (1919) einſtimmig gewählt Hen 
Oberlehrer Lupp an der Weinbauſchule in Weinsberg, welcher durch feine langjährig. 
Tätigkeit im Ausſchuß wie feine Eigenſchaft als Redakteur der Bienenpflege ſich allſeitige 
Vertraueu im Verein erworben hat. Durch Ernennung zum Ehrenvorſitzenden bleibe it 
zu meiner Freude mit dem Verein und feinem Vorſtand und Ausſchuß auch fernerhin in 
inniger Verbindung. 


Rückblickend auf den vom Verein nun durchlaufenen Zeitraum darf wohl geſagt werder. 
daß fic) derſelbe während dieſer Zeit in hocherfreulicher Weiſe ausgebreitet und eine reg! 
und erſprießliche Tätigkeit entfaltet hat. Von kleinen Anfängen aus hat ſich derſelbe uber 
das ganze Land ausgedehnt und hat der vaterländiſchen Vienenzucht große Tienfte geleiſte! 
Er ift als kleine, aber lebenskräftige Pflanze in den Boden der vaterländiſchen Imker 
im Jahr 1880 geſetzt worden und nun unter der treuen Pflege ſeiner Führer und deren 
Helfer erſtarkt, einem deutſchen in gutem Boden ſtehenden Eichenbaume gleich, unter deſſen 
Aſten und Zweigen die Vögel unter dem Himmel und in deſſen Schatten die Tiere des 
Waldes Schutz finden. Er hat ſich Freunde und Gönner in allen Kreiſen der Geſellſcha' 
erworben, welche ihn in ſeinen gemeinnützigen Beſtrebungen unterſtützten, voran der ce 
malige König Wilhelm II. und die Württ. Staatsregierung. Dies ſoll auch hier anerkannt 
und unter Dankesbezeugung ausgeſprochen werden. Und nun mutig weitergearbeitet in fetter 
Zuſammenhalt auch in dieſer ſchweren Zeit zum Nutzen der vaterländiſchen Bienenzudt: 


ö 

Eine Honigertragskarte. 
Das Preußiſche Miniſterium für Landwirtſchaſt plant die Herausgabe einer Karte 
aus welcher die Trachtgebiete des Landes (Preußen) nach Art und Ertragshöhe beſondets 
deutlich und klar vor Augen treten ſollten. Die Schweizer fertigen ſchon ſeit Jahren ſolche an. 
Bei der Gründung der Beobachtungsſtationen habe ich ſchon vor 15 Jabren auf den Weit 
einer ſolchen kartographiſch dargeſtellten Statiſtik aufmertfam gemacht. Der Plan ſcheiterte 
an den lückenhaft eingegangenen Berichten. Nun denke ich aber, was im großen weite 
Preußen behördlicherſeits möglich wird, ſollte auch bei uns in unſerem kleinen, aber pera 
in Beziehung auf Haupttracht fo ſehr abwechſlungsreichen und intereſſanten Würitember: 
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lich werden, wenn nötig durch vollſtändig freiwillige Beiträge. Wer tut nun ernſtlich mit und 
igt mir auf einer Poſtkarte an, wieviel er pro Volk (Schwärme und weiſelloſe Völker aus⸗ 
ſchloſſen) im Jahr 1920 Honig geerntet hat, in welchen Monaten und von welchen Honig⸗ 
ellen (Pflanzen) ſolcher gewonnen wurde? Bei der Angabe der Zahlen bitte ich recht 
wiſſenhaft zu ſein, nichts zu beſchönigen oder zu verſchweigen. Es ſollen von mir keine 
michtsangaben veröffentlicht werden, ſondern nur Zeugnis⸗ oder Klaſſennummern. 
hedereinfütterung von Honig bleibt unberückſichtigt, da in normalen Jahren d. h. bei 
hebung der „ doch Zucker eingefüttert werden muß. Etwaige Lücken 
der Berichterſtattung erlaube ich mir durch Anfragen auszufüllen. Für möglichſt zahl⸗ 
che Mitarbeit, die ja gewiß dem einzelnen nur wenig Mühe macht und nur eine Soft 
te foftet, bin ich recht dankbar. 
Heilbronn. . Yul. Herter. 


Bienenzudt und Obſtbau. 
Von Dr. L. Armbruſter, Dahlem. 


Herrn Profeſſor Dr. Ewert (Lehranſtalt für Obſt⸗ und Gartenbau zu Proskau) ver: 
ken wir eine höchſt wichtige Bereicherung der Bienenkunde, einen Beitrag zu einem eral: 
Beweis für die Nützlichkeit, ja Notwendigkeit der Bienen zur Steigerung der Nutz⸗ 
anzenerträge beſonders des Cbſtes. | 


Mit folgenden botanischen Grundlagen zur Beurteilung der Frage macht er uns bekannt: 


Der Bau der Birnen⸗ wie Apfelblüten iſt zwar verſchieden von Sorte zu Sorte 
a. zum Unterſchied von den Steinobſtblüten), er weiſt aber durchweg, bald mehr, bald 
niger deutlich, auf die Notwendigkeit der Beſtäubung durch Inſekten hin. Hinſichtlich 
»Fruchtungsvermögens iind die Obſtſorten ſehr verſchieden erblich veranlagt und dieſe 
banlage iſt noch ſehr abhängig von den jeweiligen Lebensbedingungen. Die eßbare 
frucht umſchließt zwar die Samenkerne (mit den eigentlichen Keimen), das Produkt 
3 Beftäubungs vorganges, die Ausbildung der Obſtfrucht iſt aber teilweiſe ſtark unab— 
ngig vom Eintreten oder Ausbleiben der Befruchtung. So können wir Früchte erhalten, 
mentlich von gewiſſen Birnenſorten, auch vereinzelten Apfelſorten, z. B. von den ſoge— 
unten „blütenloſen Aepfeln“, bei denen der Schauapparat und die Staubblätter verküm— 
tt find, die wegen ihrer Unauffälligkeit von den Bienen nicht beflogen werden (— honigen 
ſelben ?), bei denen gar keine Befruchtung, weder durch Inſekten noch durch den Wind 
hogen wurde, bei denen gar keine Samenkerne, ja nicht einmal ein Gehäuſe ausgebildet 
then iſt. Solche Birnen: und Apfelſorten könnten alſo ohne weiteres auch im Treibhaus 
üchte tragen. Bei uns finden ſie ſich aber nur ganz vereinzelt. 


Im übrigen — normalerweiſe — erfolgt die Ausbildung der Frucht nur dann, wenn 
e Befruchtung, alſo eine erfolgreiche Beſtäubung, ſtattgefunden hat. 

Beſonders hervorgehoben muß werden, daß die Ausbildung der Frucht, alſo der wirt 
ntliche Erfolg, aus zweifachem Grunde proportional iſt dem erfolgreichen Maß der Be: 
übung, alſo des Inſekten (Bienen) ⸗Beſuches: 

1. Je beſſer und ausgiebiger die Bienen beſtäuben, deſto mehr (von den 10 Samen. 
lagen) bilden ſich zu vollwertigen Kernen aus und es entſtehen deſto mehr „kräftige An⸗ 
hungs zentren für die organiſchen Säfte des Baumes, die zugleich dem Wachstum der 
gen Frucht dienen. Im Kampf um die Nahrung find daher die kernreichſten 
tüchte die ſtärkſten“. 

2. „Die Zahl der Samen bedingt aber auch die Feſtigkeit des Fruchtſtiels; denn 
ch dieſen ziehen die Gefäßbündelgeſtränge, die die Nahrung zur Frucht und namentlich 
b zu den Samen leiten und die fic) umſo kräftiger ausbilden, je mehr vollkommene 
men die Frucht zur Entwicklung bringt. Kernarme Früchte fallen alſo leicht vom Baum, 
en alſo leicht verloren, find auf alle Fälle minderwertig. Alſo: Wo Kerne feblen, 
hlten die Bienen. Bienen vermehren, heißt dort den Ertrag vermehren. Soll eine 
teigerte Obſterzeugung mithelfen an der Geſundung unſeres wirtſchaftlichen Elendes (die 
sicht iſt vorhanden, vgl. z. B. Berner: Die Bienenzucht in ihrer Beziehung zur Gejamt: 
Bwirtichaft, Archiv für Bienenkunde, Heft 3), dann find „nach amerikaniſchem Muſter 
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aus Rückſicht auf den Obſthandel und auf die Obſtverpachtung auch bei uns ſo 
Pflanzungen“ anzulegen. | 
Ewert zeigte nun, daß bei folchen fortenreinen Obſt⸗ (bezw. Wpfel)oflangungen et 
wirkſame eigentliche Fremdbeſtäubung erſchwert iſt (die Nachbarbäume find aufs nad 
verwandt)! Das zeit deutlich die 1600 Meter lange Goldparmänenpflanzung von 
Bäumen zu beiden Seiten einer Kunſtſtraße beim Dorfe Mondſchütz (Schleſien). Weil « 
im Dorfe ein Bienenſtand und nur in deſſen Nähe andere Apfel ſorten ſich vorfinden, 
am entgegengeſetzten Ende der Pflanzung die Ausſicht gering, daß eine Biene mit fremd 
Pollen Nutzen ſchafft. Tatſächlich brachten auch die letzten 10 Bäume 1918 „trotz rei 
licher Blüte“ keine Früchte. 
Durch das Zählen der Kerne iſt der zahlenmäßige Beweis geliefert, daß es wittſchaftk 
wichtige Obſtſorten gibt, bei denen Windbeſtäubung und Beſtäubung mit fortenglerd 
Pollen der Nachbarbäume keineswegs ausreicht. Beſonders lehrreich müßte eine Abändg 
ung des Verſuchs fein, 1. wenn min bei einer nicht zu langen zeilenförmigen ijolier 
Obſtpflanzung in reinem Satz an der einen Seite die ſortenfremden übrigen Obfthag 
hätte und auf der anderen die Bienen, um damit feſtzuſtellen, wie weit ſich dann e 
beſſere Verteilung der Kernzahl und eine durchſchnittliche Erhöhung der Kernzehl u 
damit des Ertrags erreichen ließe. 2 Wenn man bei einer anſehnlich langen iſeliet 
Obſtpflanzung in reinem Satz in der Mitte die fortenfremden Obſtbäume hätte und m 
an einem Ende Bienen. Dann könnte man günſtigenfalls zahlenmäßige Anhallspun 
darüber gewinnen, inwieweit die Hummeln, Einſiedlerbienen und übrigen blumentühng 
Inſekten geeignet find, Fremdbeſtäubung herbeizuführen, alſo die Honigbienen zu erſez 
Denn falls nicht beſondere Umſtände entgegenſtehen, darf man annehmen, daß Hur 
und Einſiedlerbienen⸗Neſter im Gegenſatz zur einſeitigen Lage des Bienenſtandes mehr 
die ganze Baumreihe verteilt find. 


Nicht nur den Obſtbaumzüchter, ſondern auch den Bienenzüchter muß es intereſſere 
zu erfahren, ob es auch Goldparmänenſorten gibt (etwa Züchtungsprodukte von ante 
e welche, weil genetiſch verſchieden, jene Goldparmänen von Mondſchütz doch 

rfolg hätten befruchten können. Man brauchte dann nur ſolche Goldparmäne⸗Pflanzun 
in der richtigen Miſchung anlegen und man hätte doch einen reinen Satz mit ſeinen m 
ſchaftlichen Vorteilen. Die Bienen könnten doch bei ſtrenger Blumenſtetigkeit ausgiebig 
Fruchtanſatz erzielen. Und falls es fick) bewahrheiten follte, daß Fremdbeſtäubung m 
nur das edle Erbgut verbaitardiert, ſondern auch u. U. üble Rückwirkung auf das (mutt 
liche) Fruchtfleiſch einer Edelſorte nach ſich zieht, wäre dieſer Übelſtand gewiß verminde 

Für die Bienenkunde erwachſen aus Ewerts Verſuchen zu den alten Aufgaben (. 
Erzeugung frühſtarker Völker) offenbar neue, z. B. hinſichtlich der beſten Aufftellung ! 
Völker (ſiehe Archiv für Bienenkuude I, Seite 90, Frage 15) und hinſichtlich eines zicke 
wußten Wanderbetriebes zur Zeit der Obſtblüte. 

Jedoch dürfen wir mit dem, was Ewert bereits ſo ſchön feſtſtellte, ſehr wohl z 
frieden ſein. Die 1918 vom Berichterſtatter (Armbruſter: Die deutſche Bienenzucht ! 
dem Kriege. Frankfurt a. d. O. 1918 S. 6 und S. 24) beſonders für die obſtreiche u 
bienenarme Provinz Sachſen vorgeſchlagenen Verſuche ſind damit in wider Erw 
ſchöner Weiſe in Schleſien ausgeführt worden. 

Mögen fie nicht uur die Imker, ſondern die breiteſte Offentlichkeit davon überzeuge 
Die derzeitige Ausnützung unſerer Obſtanlagen iſt unzureichend. b 

Eine Steigerung der deutſchen Obſterzeugung iſt eine Notwendigkeit, ſo wie 
Dinge liegen, aber eine Unmöglichkeit ohne eine tatkräftige Förderung der Bienenzu 
Die Bienenzucht, die ſich mit ihrem direkten jährlichen Rohertrag (Honig, Wachs, Schwä 
für den Imker etwa mit 30 Prozent verzinſt, wirft mit ihrem indirekten Nutzen für 
Geſamtheit, namentlich für die Obſtzüchter, einen jährlichen Nutzen von allermindeft 
200 — 300 Prozent ihres Anlagewertes ab. Die Bienenzucht iſt alfo für das deut! 
Nationalvermögen — keineswegs aber für den Imker — ein Geldmännchen, deſſen Har 
geld kaum Valutaſchwankungen kennt. Mit jenen, die mit dieſem Geldmännchen al 
umzugehen verſtehen, alſo mit den Imkern, möge fich alfo die Offentlichkeit nur auf 9 
Fuß ſtellen! . | : 


— 


Eine bange Frage bewegt wohl manchen Im⸗ 
„bei der Übergabe feiner Völker an den voraus- 
klich kalten und langen Winter. Wem nicht 
unſeligkeit oder andere Gründe ein Schnippchen 
ugen, konnte ſich bei uns, falls er ſich am Preiſe 
„Auslandszuckers“ (2) nicht geſtoßen hat, mit 
ker eindecken. Die ſchönen Tage des Altweiber⸗ 
mers geſtatteten bei den meiſten Völkern ein 
tiges Einfüttern. Wenn die rauhen Oktobertage 
einigen Imkern einen leichtzuverſtehenden 
ich hinter ihr Beginnen machten, müſſen ſich 
e mit einer Frühjahrsnotfütterung abfinden. 
ewewaben haben nach einer ſolchen Fehlernte 
1920 kaum die allerwenigſten. Es wird heißen: 
Vid) keins, entlehn’ ich eins! Wo? beim beſſer⸗ 
tllten Nachbar. Flüſſiges Füttern im zeitigen 
ahr ift verpönt. Nach dem Reinigungsausflug 
t man es mit 


Zudertafeln verſuchen. Eine genaue Anwei⸗ 
zur Herſtellung derſelben möchte der Rund⸗ 
ner, nachdem er ſie zur Genüge erprobt hat, 
unt geben. % Liter ſüße Milch und ¼ Liter 
fer werden mit 2 Pfund Zucker unter beſtändigem 
men etwa ½ Stunde gekocht, bis ein wenig von 
Maſſe, auf einen kalten Teller gebracht, anfängt 
werden. (Würde der Zuckerbrei durch zu langes 

r zäh, dunkelbraun, glashart, fo iſt er zum Guſſe 
nauchbar.) Dann wird jie möglichſt raſch in das 
bereitete Rähmchen gegoſſen. Bei dieſem ſind 
Abſtandsſtifte entfernt, dam it es glatt aufliegt. 
nen iſt es mit Pergamentpapier ausgelegt, 
glatt an die Wände gedrückt wird. „Wenn der 
B gelang“, ijt die Tafel nach etwa 44 Stunde 
ig. Statt /s Liter Milch können ½ Liter Waſſer 
emmen werden. Ich ziehe aber Milch wegen des 
eißgehaltes und oe Nährſalze vor. Durch die 
ch wird das Ganze auch weicher, poröſer. Ein 
erwerden iſt wegen des Kondenſierens der 
ch nicht zu befürchten. Durch die Beigabe von 
zen⸗ oder Leguminofenmehi alg Erſatz des man⸗ 
den Pollens könnte die Sache leicht anbrennen. 
terer Zuſatz von Eiweiß in Form von trockenem 
talbumin (2 g) und anderer Nährſalze macht 
Zudertafeln den Bienen noch nahrhafter. — 
Notſutter iſt der bekannte Honigzutkerteig 
njalls geſchätzt. Er wird in Gazeumhüllung 
das Spundloch oder auf die Rähmchen gelegt. 


Sefruchtung und Ciablage der Königin. 
j. Dr. Hans Nachtsheim in München veröffent⸗ 
uin der „Bayer. Bienenztg.“ über Verſuche bezw. 
hrrüfungen der Lehre von Francois Huber, 
ach die Eierſtöcke der erſt nach dem 22. Tage 
Begattung gelangten Königinnen derart ver⸗ 
en ſeien, daß ſolche Königinnen nur noch Tıoh- 
eier legen ſollen. Dr. Nachtsheim hatte geſchlüpfte 
ginnen 14 Tage bis 5 Wochen in einem „Kö⸗ 
unenrahmen“ untergebracht, in dem ſich auf einer 
dwabe ein weiſelloſes Völlchen befand. Das 
ebnis an allen ſpät begatteten Königinnen hätte 
dem gleichen Ergebnis geführt: alle verhielten 
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PORE E)E) Rundichan. 
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ſich normal, niemals wurden die Königinnen dro} 
renbrütig. Es ſei alſo gleichgültig, ob die Königin 
in den erſten Tagen ihres Lebens oder erſt nach 
Wochen begattet wird. Nachtsheims Verſuche wollen 
indeſſen zunächſt nur beweiſen, daß Königinnen, 


die vom eigentlichen Volke abgeſchloſſen ſind, ſehr 
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lange brünſtig bleiben, im Volke ſelbſt werden ſie 
erfahrungsgemäß bald drohnenbrütig. — Die lang- 
jährigen Erfahrungen des Rundſchauers bauen ſich 
nicht auf fold) günſtigen Erge bniſſen auf. Des öfteren 
muß man einige Serien jüngſt geſchlüpfter Köni⸗— 
ginnen im Königinrahmen in einem weiſelloſen 
Volke aufbewahren, weil man einen Schwarm 
abwartet, welcher das Material zur Bevölkerung 
der Befruchtungskäſtchen abgeben ſoll. Kunſt- 
ſchwörmchen kurz vor und während der Tracht zu 
bilden, wäre zu koſiſpielig. So verſtreichen leicht 
14 Tage. auch 3 Wochen. Bei den jetzt erſt verſchul⸗ 


ten Königinnen iſt die Brunſtzeit meiſt vorbei und 


gelungene Befruchtungen ſind ſehr ſelten. Kältere 
Witterung oder eine Regenperiode dagegen läßt die 
Brunſt nicht fo aufflammen und verlängert fie. 
ſo daß ein oder zwei Tage Sonnenſchein nach einer 
regentrüben Zeit alles wieder gut macht. 


Der, die, das Drohne? Was ijt richtig? fragt 
die „Leipz. Bienenztg.“. Wenn die Mutter all, 
gemein „Königin“ genannt wird, ſo ſollte die Drohne 
eigentlich König heißen; beide Bezeichnungen jedoch 
ſind total falſch und die letztere klänge ſogar lächerlich, 
denn bekanntlich üben weder Königin noch Drohnen 
Herrſcherrechte aus. Hie und da taucht der Name 
„Dröhnerich“ auf; wieder eine ſprachliche Ver— 
kehrtheit, weil & la „Gaus“ — „Gänſerich“, „Ente — 
„Enterich“, das Namen gebende Muttertier fehlt. 
Die Drohne hat bekanntlich ihren Namen von dem 
dröhnenden Tone, den ſie beim Fluge verurſacht, 
und ſollte ſprachlich richtig, weil ſie männlichen Ge— 
ſchlechts iſt, der Drohne genannt werden. „Jung 
Klaus“ iſt gleich dabei,ſagen wir einfach: der Drohn, 
meint er. Recht jo, pflichtet der Rundſchauer ihm ber. 


fiber die Vielſeitigkeit der Biene findet ſich 
im Deutſch. Bienen kalender 1918 folgende No 
tiz: „Die Biene iſt der anerkannte Baumeiſter, 
der nach genaueſten Maßverhältniſſen das ſaubere 
Wachsgebäude auszuführen verſteht. Sie iſt auch 
Koch, der den würzigen Speiſebrei wohl zu be: 
reiten fähig iſt; nach Bäckerart hıetet fie die wach— 
ſenen Blättchen und nach Seilerart zieht ſie ſie 
in die Länge. Als Schneider liefert ſie Höschen 
als Tiſchler hobeln ſie in Gemeinſchaft; als Muſi— 
kanten ſpielen fie vor, verſieigen ſich im tollen 
Spiel ſogar zur Schwärmerei, und wenn es ſein 
muß, wiſſen ſie auch als tapfere Soldaten von 
ihrer ſpitzen Waſſe gebührend Gebrauch zu machen“ 


Von der „Badiſchen Imlergenoſſenſchaſt e. G.. 
m. b. H.“, die in Karlsruhe am 19. September 
d. Is. gegründet wurde, und ihren. Beſtrebungen 
möchten wir noch berichten. Es ſoll der Erwerb 
und die Wirtſchaft der badiſchen Imker durch die 
Genoſſenſchaſt gefördert werden. Ihr Aufgaben- 
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kreis erſtreckt ſich auf den Einkauf, die Vermittlung verrichten wollen. — Wann wohl in Württemberg 
und den Verkauf von Honig, Wa 3, Zucker, Bienen⸗ dieſer genoſſenſchaftliche Gedanke verwirklicht wird’ 
wohnungen und Betriebsgeräten. Es ſind nach der An Anregungen und Vorſchlägen hat es geri; 
„Biene und ihre Zucht“ fofort 56 Mitglieder bei- nicht gefehlt. Wer bringt bei uns den Stein ins Ro. 
. getreten, die 173 Stammteile zu je & 100.— len und muntert zur Einrichtung einer folden 
zeichneten. gemeinnützigen Geſellſchaft auf, die zugleich ein 
Es ſollen zunächſt in den größeren Städten gewichtiger Faktor zur Förderung der a 
Geſchäftsſtellen, Filialen errichtet werden, wenn | fein wird? 
die Imker dieſer Städte es wünſchen und die Arbeit N 


(2] AA 5 Dereins- Nachrichten. (2) (5) (2) (a) [2] (a) fa} 


: Verein für Bienenzucht vom „Mittleren Neckar“ E. V. 


Weihnachtsverſammlung am 26. Dezember, nachm. 2 Uhr im Friedrichsbauſaal in Stuttgart. 


1. Ausſtellung und Vorführung des Allerweltsbienenkaſtens mit Flugumſchaltung, mecham⸗ 
ſchem und automatiſchem Schwarmabfang durch den Erfinder. 


2. Verſchiedenes. 
| Stuttgart, Hoheſtr. 8 B. Vereins vorſtand: Grüner. 


DED Tegel. IEE 


57. Frage. Iſt es möglich oder ratſam, 
einen Zweibeuter den Winter über in einen 
guten Keller zu ſtellen und die Bienen dort 
überwintern zu laſſen? 

Antwort. Möglich iſt es; wenn aber eine 
Außenüberwinterung in einem geſchützten 
Stande oder durch anderen Schutz (Bretter, 
Kiſte) ae iſt, rate ich zur Überwinterung 
im Freien. Das Umtragen der Käſten zu 


eee men © Mee anne wabenmaſchinen zu haben und wer baut außer 


58. Frage. Eines meiner beiden Völker Rietſche noch Kunſtwabenwalzwerke? 


ijt weiſellos geworden. Es muß das nad .| Antwort. Da der Schriftleitung ker 
ſehr guter Frühjahrsentwicklung Mitte Juni Firmen bekannt find, ſtellt fie die Beantwo: 
geſchehen ſein. Als ich es bemerkte, war keine tung den Leſern anheim. . 

unbededelte Brut mehr da. Ich hängte kurz 60. Frage. Noch eine Knacknuß fut 
nacheinander 2 Brutwaben des andern Volkes | unfere Leſer, die wir zur Löſung, die ver⸗ 
ein. Auf der zweiten wurden dann etwa öffentlicht wird, freundlich einladen: 

6—8 Weiſelzellen angelegt und bedeckelt. Dae Ein Volk hat einen Nachſchwarm adge 
mit in die Entwicklung keine allzu ſchwere geben. Nach 3 Wochen findet der ~Biener- 
Störung komme, hängte ich ſpäter nocheinmal | vater weder Eier noch Brut in dem Volk. In 
eine Wabe mit viel unbedeckelter Brut oder der 5. Woche ſieht er wieder nach. Er find⸗ 
mit Eiern ein. Die Weiſelzellen wurden bee eine Wabe regelmäßig beſtiftet, alſo Gr: 
deckelt. Ich konnte wegen Krankheit 3 Woe in Arbeiterzellen in der Mitte des Zell. 
chen lang nicht nachſehen. Jetzt ijt immer noch bodens ſitzend, einige dieſer Eier find ge⸗ 
feine Königin drin (natürlich auch feine be- ſchlüpft, und einige der kleinen Maden ſchwim· 
ſetzten Weiſelzellen), obwohl das Wetter ſehr men in einer Menge weißen Jutterſaftes: 
gut war und noch ziemlich Trohnen da find. auch zeigen die betreffenden Zellen Anfärze 
Was habe ich falſch dabei gemacht? Wie hätte einer Erweiterung. Was ſagt der Befund urd 
ich dies verhindern können? Was kann ich was iſt zu tun? Der Briefkaſtenonkel. 


7 wird in den nächſten Tagen erſcheinen une 
Der nene Clſäßer⸗Bienenkalender be ser cegn acreage nas vi 
— eine ba dige Beſtellung empfehlens wer⸗ 
Einzelmugliedern, denen es nicht möglich it, den Kalender durch ihren Bezirksverein zu beziehe 
wird er auf Wunſch direkt gugefandt. Preis 1,60 «A, zuzüglich 25 J Verſandkoſten. 
Ungenener & Ulmer, Ladwigsburg, Geſchäftsſtelle der „Bienenpflege“. 


heute tun? An einer neuen Brutwabe, du 
ich zugehängt, wurden keine Weiſelzellen meh: 
angelegt. E. Sch. in Tb 
Antwort. Sie haben nichts verſäumt. i 
dieſe Zeilen in Ihre Hände kommen, wid 
wohl das Volk in Ordnung fein, oder die % 
. der Schlußfrage wird Ihnen leit 
werden. 


59. Frage. Wo find Weedſche Kuni. 
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Illuſtrierter Taſchenkalender f. Bien enzucht, 
Obſt⸗ und Gartenbau, 24. Jahrgang 1921 
von J. Elſäßer, Kaſſier des Württ. L.⸗V. 
f. B. Druck und Verlag der Buchdruckerei 
von Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg. 
Preis 1.60 M. 


Der Taſchenkalender unſeres Altmeiſters 


ljäßer erſcheint in neuer, 24. Auflage mit 
ichem Inhalt und überfichtlicher Gliederung. 
Sowohl Bienenzüchter als auch Obſt⸗ und Harten⸗ 
daufreunde finden in ihm eine Fülle von An⸗ 
regungen und Belehrungen, fo daß er in keinem 
ſchwäbiſchen Hauſe, in dem Bienenzucht und 
Obſt. oder Gartenbau getrieben wird, fehlen 


Büchertifch, 


(2) (2) (2) fe) (2) (2) 


a überfichtlichen Monatsanwei⸗ 
fungen, die Winke über Bienenfütterung, Stod: 
näſſe, Drohnenzellen, Behandlung der Imker⸗ 
geräte uſw., während dem fortgeſchrittenen 
Imker die Fragen der Wiederoereinigungs⸗ 
methode, das Umweiſeln der Standvölker mit 
Schwarmzellen, die Bildung des Sammelſchwar⸗ 
mes u. a. reichlichen Stoff zum Probieren und 
Studieren geben. Auch die bienenwirtſchaftlichen 
Tabellen find äußerſt wertvoll. Wem ſie zu eng und 
klein ſind, der zeichnet die verſchiedenen Schemas 
auf größere Blätter um und bewahrt fie auf. 
Alles in allem: es verſäume niemand, den ge⸗ 
diegenen und verhältnismäßig billigen Kalender 
anzuſchaffen. Vereinsbeſtellungen dürften ſich 
ganz beſonders empfehlen. 


sollte. 


Den Anfänger intereſſieren beſonders die 


| 


— Anzeigen.! 
Cuche zu kaufen | 10 Thüringer n 


pa je Bienen! 


10 Völker evtl. m. Bienen- 
Rand. Gefl. Angeb. mit Preis 
erbeten. Roens Verwalter. 
Herfatz b. Wangen i. Allydu. 


1705 40 bis 50 Pfund reinen 


Bienenhonig⸗ 


5 Höchſtangebon dem Verkauf 
aus. Die Kapſeln find mitzu- 
bringen. We. Nei. Fürnſal, 
Boft Dornhan D.-U. Sulz. 


Zucker = 


yrup (hell u. rein!) Jed. 
sh. ſein Bedarf garantiert, 
jetzt Rohſtoffe wied. aus⸗ 
bm&los jed. unbegrenzt z. 
tf. ſtehen. Anfr. fof. an Skul⸗ 
ns Maadeburg 82. 


Einige Ztr. reinen Wienen- 
Ma u. 25 Pfd. 


Wachs 


verk. geg. Ang J Feininger, 
. Bay. Mirtelrif. 


Bienenkorb-Rohr 
wieder lieferbar. 
D. Bamberger 
Lichtenfels (Bayern) 
Bambergerſtr. 45. 


Bienen wohnungen, gut erh., 
womögl. m. Seitenwandfutter⸗ 
Schwäb. Lagerdeuten, Normal- 
maß, Lederermaß, Neuwürtt. 
Angeb. an Hauptlehrer Mogg, 
kein 8 
Ia |: oe m egtn) lon. 
raibender 
unſchädl. kann 
ſich jedermann ſelbſt herſtellen, 
wenig Geld überall käuflich. 
Nur einmalige Ausgabe für 
Rezepte KM 6.— H. Gr 
Halle a. S. 
Koblſchütterſtr. 2. 
Poſtſcheckkonto Leipzig 16036. 
Apotheker Brunner's 
a bak bei z e 
(Name und Packg. geſ. geſch.) 
wie Erſatz fit. Aroma u. Wohl: 
geſchm. Infolae ihrer Güte 
wird ſie ſtets nachverlgt. Preis 
verk. extra Rab. Porto und 
Nachnſp. extra Anerkennungs- 
ſchreiben gratis. Dauubia⸗ 


geſchirr. In Betracht kommen 
Oberſpeltach VoftSriindelhardt. 
reiner 
ſoviel er braucht. Zutaten für 
offe, 
Chem. techn. Induſtrie Abt. VI 
. ̃ ee 
verleiht ſelbſtangeb. Tabak ſo⸗ 
pro Paket A 3.50. Wieder. 
Verſand Ulm a. Donau 100. 


mit Aufſatz, ome er genden 
der zu kauf. geſ. Schmid 
Hemigkofen am Bodenſee. 


Suche einen Königin ⸗ 


Zuchtkaiten 


für 10 Völkchen neuzeitlich ein. 
gerichtet. J. Freudeumaun. 
Starzeln (vohenz.) ; 


5 Freudenſtein 


Breilwähenllüke 


neue doppelw. auf 30 Rabmen 
das Stück zu 100 K zu Me verkauf 
Dieſelben ſtehen in Geislingen. 
J. Dobmeier Waldthurn Bay. 


Kunstwaben und 
Riesenbonigklee- 
SAMEN nter BB. an bie 
Bienenpflege i.Quowigsburg erd. 


Im Auftrag eines Bienen⸗ 
züchters verkaufe ich 2 guterh. 


Wabenpreſſen 
gegen Höchſtangebot. 
W. Kolb, Bienenzüchter, 
Weiler O. A. O. A. Schorndorf. 


Tabahſchneider 


f. Hausgebrauch 4 20.—, 30.— 
350.— u. 400.—. Nachn. 1 
Proſp. 20 9 vom Herſteller 
E. Erichſen, Nordheim Wtt. 82 
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Kolbs Hampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 


Preis Mk. 90.— 
iſt der denkbar einfachſte und billig ſte! 
Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 
Imker und vielfach unterblied nur deshalb das Auslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Aerger, kein Verdruß. 
f Bei Anfragen Rückporto erbeten. 


J. F. Kolb, Karlsruhe 4, cachnerſtraße 19. 


Strohmatten 
Deutſch⸗Normalmaß 2439 5 mk ... 4 00 & 
e chwäbiſche Lage: beute 28.4 39.4 cm A 2.60 & 


euch u jedes Maß billigft angeiertigt. Größe genau angeben. 

A. Mißler. Strohmattenfabrikation — Bienengiidter, 
men! O. A. Laupheim (Württb). 

Ki i 8 befriedigen in Qualität 


und Preisen 
Bezugsquellen durch: 


Taba K e Klein’s Tabakfabriken 


„ 5 108. 


Sur Bienenfütterung empfehle 


Bienenfuttertafeln 


jehr ae 5 TELLER. 
foftet 11 


In Tafeln 1 Stück 2 Pfd. ſchwer 1 Pfd. 
— X. Krautter, Sindelfingen 


Der kluge Bienenzüchter füttert ſeine Völker mit 


Traubenzucker 


Fruchtzucker). Nach meinem Verfahren unter Garantie für jeder⸗ 
mann herſtellbar. Rohſtoffe in jedem Haus halt vorhanden. Aus⸗ 
kunft erteilt Skulſchas, Viagdıburg 82. 


Große und kleine Poflen Amme 


Birnen eee aw. 
Honig 


„Netord“ Schienen zum 
Selbſtanbringen 
SASchwarmfaßkäſtchen und 
zu faufen geſucht. Verand⸗ e empfiehlt 
ge fäße ſtehen zur Verfügung. 
Muſter mit Preisangabe erbiiten 
Gebr. Müller, 


Jatob Banzhaf 
(Württemberg. 5 
»oriqwerte, Dorſten— Clmũühle. 


Pr islifte ar 
NN 


Steinen kirch Geis lingen a. St. | 


— — 


| 


| 
| 


Fmkerhandjchnkt 


Verlag E. F. = Fest, £ 
Lindenstr. 4 
Boftihed-Konıo 53 840: 


— Neuigkeit — 


Unterweifungen 
für naturgemäße 


Bolksbienenzudiä, 


Bon Rektor C. Niſchke. 

Mit welen Abbildungen 
Preis nur M. 4, ſtark geb. ive 
Das Buch behandelt al 
be fir nf actuate a jeder Jak | 
jeder Verein jollte es Hefiten. Be 
Reichd. Proſrekte für Bienen 
züchter und Probe⸗Nr. gran 


aus Leder mit Manſchetten WE 
liefert zu nur noch 
Mk. 35.— Nachn. 
Fr. Attinger. 7 
Leder: und Handfchubfabril me 
Metzingen (Württembg.) 


Kauft 


zu guten Preiſen 


L. Maier 
Schömberg (O. A. 5 
„ | 
menr@icrd unſ. lu 
terfreimahl. Ku ecken! 
— mühle. Bruröten > 
tragd. Ställe für Geflügel 
Ziegen. 
pPreißliſte frei. 
Geflügelhof i. Rergentheim Hy 
Die gangbarſten Maße 
Bienen⸗ 
wohnunge 
liefert in ſolider Ausführr 
Hartmann. 


Imkerſchreinerei. 
@erfterten, (Württde | 


Wabenpreien >= 


Hallein, Sodentod, (Ode n wal 
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Die Bienenpflege 


Im Auftrag des 


Württembergildten Tandesvereins für Bienenzucht 
herausgegeben von 

6. Iupp, Oberlehrer an der weinbauſchulr Weinsberg, Telephon Br. 46. 

Vorfitgender des Wartt. Landesvereins: Oberlehrer Lapp in Ueinsberg. 


Raffier: ken GifaBer in Zell a. Neckar, Polt Hltbach 
Druck und Verland der Bienenpflege: Ungeheuer & Ulmer, in Ludwigsburg. 


1¹ bed ei i Ide Seldfdg. hogy d te 
ia a eee eee e 


u ee een 
leder des tmitgl 
Bezugspreis Fr rtr tr ves bel Sg. Fusch zi Bon dasein 4 4.0 050 stnaufenden an Haber 
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Anzeigen ⸗Berechnung. 
' 9 lin. geteiul. Dt lt. Kolon.⸗ lo 4, di osu.» 
22 A-i * wa . olon HR ſtet l as em udn 2 u. die Sipait. . .) — Se 
tt: ag des Landes verems, die in ee 5 dalten: 
3 Erf. Shun . emalaem und N bit dis Amallgem Erscheinen. 
3 is Saaligen ge un 10 


10% bet 6- bis Smaligem und 20% bei 10 bis ismaligem Sridetnen. 
22 * ane oder halbſeitige Anzeigen leine 5 ütung. 
abe von ut tf ft nee 5 ob he ls, 8» oder Sipaltig erſcheinen { A oiche 
8 dei vorhergehenden die Buchdruckerei tinge cheuer u Ulmer in 
a 8693 zu ri uns an beoblen. Ale Aue Geldbeträge Rud portofret ohne jeden Abzug — etnactentden 
wi” nal EE P des Württ. SanbeSverein’ haben Boransbhbesahlung zu 6 


fn bel Se 


— : Archiv für Bienenkunde: 
1910, rgang A. vollſtändig (Heft 1—8, A 28.— 
1919, a erzeichnis der Bienenliteratur des Fu und Auslandes 1800 — 186. Gon N. 
| 988 Armbruster. 4 8.40. 
ahrgang II. Heft 1. Die Tätigkeit der bayerischen Landesanstalt für Bienenzucht in 
rlangen während der Jahre 1917, 1818 U. 1919 von Prof. Dr. Enoch Zander. Mit 7 Tab. 


AM 6.50. 
1 2. Bienenjahrbuch 1920. 4 8.— 
al 85 Inhalt: 0 1920, Abhandlungen und Aberfidten über Blenenzugt un! und ⸗Wirtſchaft, Henigertran. 
Tr adtverbiltniffe, Blenennägrpfiangen, Bienen wohnungen, Bienenzuchtlehrgänge 1920, 


1920, Seft 8/4 Zur Biologie der Blenen königin. Neue Beobachtungen geſammelt von L. um- 
Alb Mit Beiträgen von K. Befort, N. Brünnich, v. Buttel-Reepen, B. Nachtsheim. 
Mit 1 Tafel, 8 Textabbildungen und 7 Tabellen. & 10.—. 


Bücherei für Bienenkunde: 


Bend |. Br. E. Armbruster, Bienenzüchtungskunde. Verſuch der Anwendung w 5 
5 auf die Züchtung eines Nutztieres. I. Theoretiſcher Teil. Lad. Malt 2 
bildungen und 9 Tabellen. & 7.— 
Sand II. Emil Preuss, Meine Bienenzucht-Betriebsweise und ihre Erfolge. Dritte Auflage, 
beforgt von Br, L. Armbruster. Mit Abbildungen. 4 7.— 
Gand III. Charlotte Preuss, Preuss sche Imkerschule. Mit 45 Abbildungen. & 14.80. 
Baud IV. Br. E. Armbruster, Zum Problem der Bienenzeik. Eine vergleichende 
2 10 Taf des u 4 50 bei Bienen und Weſpen. Mit 42 Text⸗ Abbildungen, & 


Pixkech dud. egey Pils küche.) Von Okonomierat Wust M Om 
Ru et Kb 5 a — a pe: = mangels folder duech den Berlag nenen Wtnfendung des 
Betrages mt Gorto. asc onte Be set . 20388, Vcrlagdrergeihnis auf Verlangen ‘eflenfret. 


Heinrich Hammann, Haßloch (Pfalz) 
Telephon Nr. 88. empfiehlt Telephon Nr. 83. 
Thürluger Luftballon, 1 und 2 Liter Inhalt, Futterb'eche, 
Grazee Einheits Funertrog, Futterrähmchen verſtellbar. 
Lufeballonreir igun ge bür te 


Spezialität! V größtenteils ungedroſchenes Stroh in alle n 
ö Größen. nach Preisbuch. 
Nähmchenſtäbe, fertige Rähmchen. Bienenwo nungen, Soninnläfer. Honigdoſen. 
Honigkannen, Wabenzangen, ee u. SGnummiyandichnube, Houigſchlendern 

r alle Mare 


Heidehonighdsapparat „Erika“. 
Nippeutabat überſeeiſch, & Pfund 20 Mk., 
Preisbuch Nr. 10 gratis und franfo. 
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dlietiche: — ſind ſofort lieferbar! 


F haarſcharſe vernickelte Kupfer-Prägung 
| fein Wlheianh! 


Preis für andere 
Größen auf 
Anfrage 


non 
Bad. Viaß . gees 
‘reudenfernmaé . 146.— 
oe  Hodyob. ‘Brett | 10 Verpanung und 
orm an ie, 0 — 0 
nerſtung ⸗Hoch⸗ od Breitw. 250.— Porto extra 
Honig, Kupfer u. Zinn wird 1. Yas lung genomm. Lei Antrag. bitte Rähmche uma u. Riidporto ber ag 
dan Ppreisbuch 1914/15 mit Preisnachtrag 1919 verſende ich gegen Einſendung d & 2.— 
„ (aud in Briefmarken.) 
Dampiwadsprciiim u Innen röhren, Kunſtwa benwalzen, Anlötlampen „Betz“. Enidediung - 
iabeln „Badenia“, Königinabſpertgitter ſowie diele nut pratti ſch erprobte Weräte zur dienenzuch : 


Bernhard Rietſche, Biberach 8 Lan tbr ws Nenad 


—— 2— — ——— —y — nñ——————— —ä— 2 


240 — 

240.— Das Behe 

290.— was 
es gibt. 


8 IN Kae Tu Lee 

f Verlangen nn wieder in allen Imkereigeschäften | 
Friedensware! = Ver een | Kleine illustrierte N 

| preisliste Ar. 3 J 

Preis à Paar ‘Aber Imkereiartikel WE 


umsonst und franku 


Sie ofried-Handschuhe! 


Rivne, e ‘sind das Beste, was in Imkerhandschulen 
angefertigt werden kann. Grosse ständige Nachfrage. 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kr. “aii 1 
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Bienenwohnungen 


in bekannter erſtklaſſiger Ausführung 
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Inhalt: Vom Landesverein. — Die Zuckerverſorgung 1921. — Preisausſchreiben. — Lehrgänge 
ö für Bienenzüchter. — Bekanntmachung über Lehrgänge an der Anſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen — Nachruf. — Am Bienenſtand im Januar und Februar. — Das Bienenjahr 1920. 
— Die württ. Zucht⸗ und Belegſtellen im Betriebsjahr 1920. — Wandergenoſſenſchaft. — 
— Jahresbericht des Lehrbienenſtandes der Landw. Anſtalt Hohenheim. — Bienenzucht und 
Preſſe. — Ein Beitrag zur Wanderbienenzucht. — Neuer Weg zur Erhaltung und Förderung 
der Bienenzucht durch Intenſtobetrieb. — Wohin geht die Fahrt? — Rundſchau. — Frage: 
faften. — Vereinsnachrichten. — Büchertiſch. — Anaeigen. 


Vom Landesverein. 
An die Herren Vorſtände, Kaſſiere und Mitglieder. 

Für das Jahr 1921 find an die Kaffe des Landesvereins für jedes Mitglied zu be- 
zahlen: Bezugsgebühr für die Bienenpflege 5 A, Mitgliederbeitrag 20 3, Haftpflichtge⸗ 
dühr 30 3. Für alle erſt nach dem 31. Juni angemeldeten Mitglieder ift die Bezugsge⸗ 
bühr zur Hälfte mit 2 % 50 U, Mitglieder- und Haftpflichtbeitrag aber ganz zu entrichten. 
| Die Beiträge find ſofort fällig und müſſen ſpäteſtens bis 31. Juni d. J. an den 
Kaſſier des Landesvereins eingeſandt ſein. | 

Den Vereinsleitungen wird empfohlen, fämtliche Beiträge umgehend einzuziehen, da 
für alle Mitglieder, die in den Poſtliſten enthalten ſind, bezahlt werden muß und die Poſt 
auch bei Abmeldungen nichts zurückvergütet. N 

Die Mitgliederbeiträge und Bezuggebühren find bei Anderung des Wohnorts immer 

an den Verein zu zahlen, dem man bei Jahresbeginn angehört hat. 
| Laut Beſchluß der Vertreterverſammluug find die Vereine ver⸗ 
pflichtet, für ſämtliche Mitglieder die Bienenpflege zu beziehen. Es 
geht alſo nicht an, daß ein Verein „das Anſinnen, die Bienenpflege für alle Mitglieder 
zu halten“, ablehnt. Ein derartiges ſatzungswidriges Verhalten führt zum Ausſchluß aus 
dem Landesverein. Um die Ordnung in den Vereinsliſten aufrecht erhalten zu können, iſt 
es notwendig, daß An⸗ und Abmeldungen einheitlich durchgeführt werden. Sie ſind immer 
an den Kaſſier des Landes vereins zu richten, der fie in die Lifte einträgt und an die Ver: 
iandftelle weiterleitet. Doppelmeldungen bringen Verwirrung in die Liſten. Bei allen 
Zahlungen — auch bei Abſchlagszahlungen — muß immer auf dem Abriß, angegeben 
werden, für was der Betrag zu buchen iſt. Wenn dies unterbleibt, fo läßt ſich eine Über- 
einſtimmung der beiderſeitigen Einträge nicht erzielen und Abänderungen der Rechnung, 
unnötige Schreibereien und Portoverſchwendungen ſind unvermeidlich. 

Die Zahlungen ſollten immer mittelft Zahlkarte auf unſer Poſtſcheckkonto 
Nr. 5646 in Stuttgart oder bargeldlos durch Überweiſung erfolgen. Dadurch wird 
nicht nur viel Porto erſpart, ſondern auch eine weit größere Sicherheit erzielt, da jede 
Zablung oder Überweiſung an das Poſtſcheckkonto leicht kontrolliert und nachgewieſen 


e Der Vorſitzende: Der Kaſſier: 
Lupp. J. Elſäßer. 
Zur Zuckerverſorgung 1921. 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Köslin, den 13. Dez. 1920. 


Seitens des Vorſtandes ſind frühzeitig bei der Behörde Schritte unternommen, um 
für das nächſte Jahr, für welches vorausſichtlich die Zwangswiriſchaſt für Zucker befteben 
bleibt, mindeſtens 15 Pfund Zucker pro Bienenvolk zu erwirken. Auch haben wir gebeten, 
den Zucker ſo frühzeitig zu liefern, daß er ſpäteſtens im März in den Händen der Imker 
ft. Darauf iſt dem Unterzeichneten heute ſeitens der Reichs zuckerſtelle die Nachricht zuge: 
gangen, daß der zur Bienenſütterung beſtimmte Zucker in 2 Raten zur Verteilung fommen 
ſoll, und zwar der Frühjahrszucker ſchon Ende Januar, der Herbſtzucker Ende Auguſt. 


u 20. yon 
liber die Zuckermenge tft allerbings nichts mitgeteilt. Es wird dieſerhalb aufs Neue eine 
Eingabe an die Behörde gemacht werden. Mit Imkergruß! ü 
Küttner, Geſchäftsführer. 
Anmerkung: Auch die Zuckervermittlungsſtelle des L. V. iſt ſchon im Dezember d 
J. wegen Zuweiſung von Zucker zur Bienenfütterung vorſtellig geworden, hat auch ge 
fordert, daß ein Zurückgreifen auf die Völkerzahlen des Jahres 1919 für heuer unter allen 
Umſtänden zu unterbleiben, vielmehr Zuweiſung des Zuckers auf Grund der jetzigen Baller: 
zahlen zu erfolgen habe. Entſcheidung ſteht unmittelbar bevor. Lp. 


Preisausſchreiben. 


Für das Jahr 1921 fordert der Vorſtand der V. D. J. zur Bearbeitung des Themas 

„Durch welche Maßnahmen kaun der Imker die Oeffentlichkeit, insbeſondere die 

f Landwirtſchaft für die Bedentung der Bienenzucht und des Honigs intereſſieren“ 
auf. 

Die Arbeiten ſind ohne Angabe des Namens des Verfaſſers, mit einem Motto ge⸗ 
kennzeichnet, bis zum 15. April 1921 an den unterzeichneten Geſchäſtsführer einzuſenden. 
Beizufügen iſt in verſchloſſenem Briefumſchlag die Adreſſe des Verfaſſers. Der Briefum⸗ 
ſchlag hat als Aufſchrift das Motto der dazu gehörigen Arbeit zu tragen. 

Der Preis beträgt wieder 100 & aus der Lehzen⸗Stiftung. Eine Teilung des 
Preiſes bleibt vorbehalten. 

Die mit dem Preiſe ausgezeichnete Arbeit geht in den Beſitz der V. D. J. über und 
wird in den bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften veröffentlicht werden. Aus letzterem Grunde 
iſt einſeitiges Beſchreiben der Blätter erwünſcht. 

Das Preisrichterkollegium beſteht beſtimmungsgemäß aus dem Vorſtande der V. D. J 
und dem Vorſitzenden des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins für die Provinz Hannover. 
f Mit Imkergruß Küttner, Geſchäftsführer. 


Köslin, den 7. Dezember 1920. 


An die angeſchloſſenen Verbände. 


Im Verfolg des Beſchluſſes der Vertreterverſammlung in Halle am 19. und 20. 8 
dieſes Jahres tft der Vorſtand der V. D. J. inbezug auf die Honigſchutzfrage bei der zu 
ſtändigen Behörde vorſtellig geworden: Insbeſondere wurde Schützung des Wortes , Honig’ 
für reinen Bienenhonig und Deklarationspflicht für Auslandshonig gefordert. Weite 
wurde verlangt, daß vor Einbringung bezw. Erlaß eines Honigſchutzgeſetzes die Vertretum 
der deutſchen Imkerſchaft gehört werde. Seitens des Herrn Reichsminiſters ſür Ernährung 
und Landwirtſchaft iſt dem Vorſtande unter dem 23. Oktober d. Is. die Mitteilung ge 
worden, daß es abgelehnt worden iſt, die Bezeichnung „Kunſthonig“ zu verbieten. TE 
geforderte Deklarationspflicht für Auslandshonig iſt als zu weitgehend zurückgewieſen wor 
den, da ausländiſche Honige gegenüber den deutſchen nicht unter allen Umſtänden alk 
minderwertig anzuſehen ſeien. x 

Dies bringe ich den Verbänden zur Kenntnis mit der Bitte, ihrerſeits erneut hierzu 
Stellung zu nehmen und das Ergebnis der Beratungen mir baldigſt mitteilen zu wollen. 
Wit Imkergruß! Küttner. 


Biologiſche Reichsanſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft, Berlin⸗Dahlem. 
Lehrgünge für Bienenzüchter. 


Einem ſchon ſeit langem geäußerten Wunſche der Bienenzüchter entſprechend werden 
mit Einverſtändnis des Herrn Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft in de 
Biologiſchen Reichsanſtalt für fortgeſchrittene Imker Lehrgänge über Bienenkranl 
heiten und ihre Bekämpfung von drei bis ſechs Monaten Dauer eingerichtn 
werden, zur Ausbildung von Wanderlehrern für Bienenzucht, von Leitern für Imker. 
ſchulen und von Sachverſtändigen, die für die Durchführung der Belämp 
fungsmaßnahmen der Bienenſeuchen, insbeſondere der Faulbrut, in Betracht kommer. 
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Der Unterricht und die praktiſchen Übungen werden im Bakteriologiſchen Labora⸗ 
torium und auf den Verſuchsbienenſtänden der Biologiſchen Reichsanſtalt von dem Vor⸗ 
ſteher des Bakteriologiſchen Laboratoriums, Herrn Geheimen Regierungsrat Profeſſor 
Dr. Maaßen, täglich von 8¼ Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags abgehalten. 

Der Beginn der Lehrgänge, die unentgeltlich ſind, iſt auf den 1. April 1921 feſtge⸗ 
ſetzt. Anmeldungen zur Teilnahme find möglichft frühzeitig an das Bureau der Biologi⸗ 
ſchen Reichsanſtalt, Verlin⸗Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 17/19, zu richten. 

Außer dieſen Lehrgängen werden die ſchon ſeit Jahren üblichen 14tägigen Kurſe 
über die Bienenkrankheiten, unter beſonderer Berückſichtigung der geſunden Biene, abge⸗ 
halten, deren Beginn im nächſten Jahre rechtzeitig in den bienenwirtſchaſtlichen Zeitſchriften 
bekanntgegeben werden wird. 


Staatöminifterium für Landwirtfchaft in München. 
Bekanntmachung 
über Lehrgänge an der Auſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 

Im Jahre 1921 ſollen folgende Lehrgänge abgehalten werden: 

1. Ein Lehrgang über zeitgemäße Bienenzucht vom 17. bis 21. Mai. Teilnehmer: 
zahl 30. Meldefriſt: 15. Mai. 

2. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 9. bis 11. Juni. Teilnehmerzahl 20. 
Meldefriſt: 15. Mai. 

3. Ein mikroſkopiſcher Präparationskurs vom 1. bis 6. Auguſt. Teilnehmerzahl 6. 
Meldefriſt: 1. Juli. 

Bei dem erſten Lehrgange ſind imkerliche Vorkenntniſſe erwünſcht, aber nicht unbe⸗ 
dingt notwendig. Zu den beiden letzten Lehrgängen werden nur ganz erfahrene, auch 
wiffenſchaſtlic vorgebildete Imker zugelaſſen. An dem Präparationskurſe können nur 
Imker teilnehmen, welche über ein eigenes Mikroſkop verfügen und die ſonſtigen Unkoſten 
zu decken bereit ſind. Der Unterricht iſt unentgeltlich; für Unterkunft haben die Teilnehmer 
ſelbſt zu ſorgen. An den Lehrgängen 1 und 2 können auch Kriegsbeſchädigte und Frauen 
teilnehmen; für Unfälle während der Lehrgänge übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 


Nachruf. 
Am 24. November 1920 verſchied nach kurzer, ſchwerer Krankheit im beſten 
Mannesalter das Ausſchußmitglied des Bienenzuchtvereins Tuttlingen, Herr 


Schreinermeiſter J. Gmeiner in Gunningen. 
Mit ihm iſt ein eifriger Bien enzüchter dahingegangen, der lange Jahre unſerem 
Verein als Ausſchußmit glied vorzügliche und treue Dienſte geleiſtet hat. 
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren! 
Tuttlingen, im Dezember 1920. Schilling, Vorſtand. 


Am ienenfand im Tannar und Februar. 


Wenn die Schrift⸗ kein Fehler; denn es gibt Grundwahr⸗ 
leitung unſerer „Bienen. heiten in der Bienenzucht, die nicht 
pflege“ ſeit langer Zeit oft genug geſagt und vor Augen geführt wer⸗ 
es im Brauch hat, die den können, wenn ſie nur immer wieder in 
Monatsanweiſungen je⸗ einem neuen Gewande erſcheinen. Ich bitte, die 
des Jahr aus einer ane | Monatsanweiſungen für das Jahr 1921 in 
deren Feder zu beziehen, dieſem Sinne aufzufaſſen und einer wobl- 
ſo hat ſie damit den rich⸗ wollenden Beachtung zu würdigen. 

4 tigen Weg eingelchlagen, Eine erſte Grundwahrheit tft die, 

Wiederholungen zu vers daß der Winter für den Imker da⸗ 
hüten und die Leſer immer | zu da ift, feine Kenntniſſe über 
aufs neue anzuregen. das Leben und Weſen der Bienen 
Ganz zu vermeiden find an Hand guter Bücher mehr und 
allerdings auch in dieſem | mehr zu erweitern und zu vertte- 
Fall Wiederholungen nicht. Dies iſt ſedoch gar fen, und das Wort: „Wer raſtet, der roſtet“, 


— 


gilt auch in der Imkerei. Die fortgeſetzte 
Verſchlechterung der Bienenweide infolge der 
intenſiven 1 des Bodens durch die 
Landwirtſchaft hat die Bienenzucht vielerorts 
vor die ernſte Frage geſtellt, ob ſie ſich 
überhaupt noch verlohne. Wer heutzutage in 
ſeinem Bienenzuchtbetrieb nicht alle erdenk⸗ 
lichen Vorteile in Anwendung bringt, kommt 
nicht mehr auf ſeine Koſten. Auch der er⸗ 
fahrenſte Imker kann immer noch etwas zu⸗ 
lernen, zumal ſich neben gewiegten Präktikern 


auch Männer der Wiſſenſchaft in den Dienſt 


der Bienenzucht geſtellt haben. Ihre Bücher 
und Schriften bieten jedem etwas Neues und 
Nützliches. Wohl ſind die praktiſchen 
Fertigkeiten in der Bienenzucht die 
Hauptſache; aber eine gute praktiſche Aus- 
bildung läßt ſich nur auf der ſoliden Grun d⸗— 
lage gründlichen theoretiſchen 
Wiſſens erlangen. Darum rufe ich den 
Imkern, den alten wie den jungen, mit dem 
Baron v. Berlepſch zu: „Lernt Theo⸗ 
rie, ſonſt bleibt ihr praktiſche 
Stümper euer Leben lang!“ Wer z. 
B. die Leiſtungsfähigkeit ſeiner Standvölker 
durch Wahlzucht erhöhen und zu Den Zweck 
Königinnenzucht treiben will, kommt 
ohne fleißiges Studium der einſchlägigen Lite⸗ 
ratur nicht zum Ziel. Freilich ſind die Bücher 
jetzt ſehr teuer geworden und nicht jeder kann 
ſich die Anſchaffung derſelben leiſten. Aus 
dieſem Grunde hat der Württ. Landesverein 
für Bienenzucht eine Fachbibliothek an- 
gelegt. Schreibe alſo getroſt eine 
Poſtkarte nach Weinsberg und laß 
dir das gewünſchte Buch leihweiſe 
ſchicken! 

Manchem Imkerfreund wird gleich mir, 


wenn er an den bevorſtehenden langen Win⸗ 


ter denkt, der Zuckermangel dei der 


Einpinterung ſchwer zu ſchaffen machen 
Der teuere „Auslandszucker“ kam reichlich {par 
und trotz der Verringerung der Völkerzahl 
durch Vereinigen hat manches Volk nicht mehr 
genug Wintervorrat bekommen können, ehe 
die diesmal ziemlich früh eintretenden Herbit- 
fröſte die Bienen zum raſchen Formieren der 
Winterkugel zwangen. Da iſt nun vorerſt 
nichts zu ändern; an etwaige Notfütterung 
kann erſt im Frühjahr gedacht werden. Alles, 
was der Bienenvater in dieſen beiden erſten 
Monaten des Jahres für ſeine Lieblinge tun 
kann, iſt die Fern haltung jedweder 


Störung der Ruhe am und im 
Bienen haus. . 
Da eine flüffige Fütterung im zeitigen 


rühjahr immer eine gewiſſe Gefahr in 
ſich birgt, ſtellt ſich der vorſichtige Mann ſchon 
jetzt vom teueren „Auslandszucker“ oder vom 
„billigen“ Kandis Futtertafeln oder 

uckerſpunden her, die dann bei Bedari 
eingehängt bezw. eingeſchoben und von den 
Bienen langſam und ohne Aufregung auf⸗ 
gezehrt werden. Die Herſtellung iſt einfach 
genug. Der Zucker wird in wenig Waſſer, 
vielleicht unter Zuſatz von etwas Milch, ge 


löſt und ſolange gekocht, bis die Löfung Fäden 


zieht. Hierauf wird dieſelbe in geeignete For⸗ 
men gegoſſen, wo fie raſch zu einer bonbon- 
artigen, jedoch leicht löslichen Maſſe erftarrt. 
A Aufbewahrungsort muß kühl und trocken 
ein. 

Bor allem aber fülle bein HVoffnungs⸗ 
ſäcklein aufs neue, lieber Imker! Vielleicht 
bringt uns der kommende Sommer, was der 
vergangene uns ſo gründlich verſagte. 2 


Hohenheim, 1. 12. 20. Nentſchler. 


Das Bienenjahr 1920. 
Von Jul. Herter. 


Y man den Baum nach ſeinen Früchten und das Jahr nach ſeinem Ertrage 
beurteilt, will ich den Jahresbericht heuer mit einer Ertragsüberſicht beginnen. 
Ich habe, da die Beobachtungsberichte allein keinen Überblick über die Ernteverhältniſſe in 


den verſchiedenen Landesteilen 
hinausgeſchickt und außerdem in 
pflege“ um freiwillige Ernteberichte gebeten. 


u geben vermögen, einen hektographierten Fragezettel 
er Dezembernummer des letzten Jahrgangs der „Bienen 
Es ſind im ganzen 40 Berichte bei mir ein⸗ 


gelaufen, deren Angaben ich in nachſtehender Weiſe zuſammengeſtellt habe. 


Schwarzwald: 


reudenſtadt O—2 Pfund, Schramberg 0, Unterreichenbach 


5 Pfund, Calw 1 Pfund, Neuenbürg 3 Pfund, Altenſteig 1—3 Pfund, Sulz 1,6 Pfund, 
Schwenningen 0 Pfund, Mittlerer Enzgau 0 Pfund, Eutingen⸗Horb 1—7 Pfund. 

Alb: Reutlinger Alb 4 Pfund, Göppingen 6,5 Pfund, Kirchheim u. T. 0 Pfund, 
Söbhnſtetten 8 Pfund, Auingen 10 Pfuud, Heidenheim 0 Pfund, Brengtal 5 Pfund, Meidel⸗ 


ſtetten 8 Pfund. 


Albvorebene: Reutlingen 1,5—4 Pfund, Tübingen 1 Pfund. 
Filder: 0—3 Pfund, Aalen 3-5 Pfund, Gemünd 0 Pfund, Rupvpertshofen 


10 Pfund, Sulzbach a d. Murr 5—8 Pfund. 
Hall meldet 8 Pfund, Ohringen. Neuenſtadt 5—7 Pfund. Das mittlere und 


Franken. 


Verſagt hat heuer auch Hohenlohe und 


untere Neckartal hatten zum Teil noch befriedigende Ernten aus Klee im Juli erhalten. 
Weitaus am befien aber hat das Oberland abgeſchnitten, wo befonders die ſüdlicher liegenden 


u. Hr — 


Zeile ſich ganz guter Ernten erfreuen durften. Doch find auch hier große Schwankungen 
in den Erträgen ganz nabe nebeneinander wohnender Bienenzüchter auffallend. Von 
guten Honigernten berichtet Wolfegg (Neutann), Leutkirch (Hauerz) und Langenau. Mittlere 
Ernten hatten Tettnang und Ravensburg, Ulm klagt über geringe Erträge. 

Das verfloſſene Jahr gab uns im Hinblick auf dieſe eigenartige Tracht große Rätſel 
auf. Im Frühjahr eine wunderbare, herrliche Blüte, ein Blütenmeer in Garten und Feld, 
und doch floß kein Honig. Ein eifriger, den Leſern der „Bienenpflege“ ſchon feit Jahren 
bekannter Imker, Ackermann⸗Eutingen, findet die Urſache der ſchlechten Ernteergebniſſe in 
den über die ganze Vor⸗ und Hauptſommerzeit wehenden Nordoſtwinden, die trocken und 
kalt machten. Er wird wohl recht haben. Nur in ganz windgeſchützten Lagen durften 
ſich die Imker eines befriedigenden Ertrages erfreuen. 

Ein anderes nicht minder ſchwer lösbares Rätſel gab uns der Wald auf. Ober⸗ 
lehrer Bachteler⸗Unterreichenbach ſchreibt über das Honigen des Waldes dort folgendes: 
Zu den 460 Völkern der hieſigen Imker waren noch 50 Stöcke von auswärtigen Imkern 
gekommen, ſo daß der hieſige Platz übervölkert war. Mit Ausnahme eines Imkers, der 
ſchon früh ſeine Bienen hier aufſtellte, mußten alle mit erleichterten Beuten wieder abziehen. 
Einer hatte ſeinen ganzen Vorrat von leeren Honigbüchſen mitgebracht, ohne auch nur ein 
Pfund ſchleudern zu können. In den erſten Tagen des Juli hörte die Tracht auf. 
Trachttage waren der 11., 12, 13., 18., 19., 20., 21. bis 27. Juni und 5. Juli. Gehonigt 
hat nur die Weißtanne. Ein Forſtmann hatte mir merkwürdigerweiſe ſchon Mitte Juni 
den baldigen Schluß der Tracht prophezeit. Der Mehltau, beſonders an den Eichblättern 
trat frühe auf und breitete fic) in den Wäldern von Weſten nach Often aus und der foll 
nach den Angaben des Förſters ein Feind des Honigtaus ſein. Es war dies leider zu⸗ 
treffend. Bei uns hat nur ein kleiner Teil der Wälder Honigtau geſpendet. Es war dies 
nur ein mit Laubbäumen untermiſchter Beſtand von Weißtannen in ſonniger, geſchützter 
Lage auf der rechten Nagoldſeite. 

Und noch ein 3. Rätſel brachte uns der Klee. Im unteren Neckartal und auch in 
einigen anderen Gegenden hat heuer der Klee fo gehonigt, daß er manchen Imkern noch 
eine nennenswerte Ernte im Juli brachte. Auch das Bienenwirtſchaftliche Zentralblatt 
berichtete aus Norddeutſchland von einem auffallenden Honigen des Klees. Nun hat erſt 
in jüngſter Zeit Herr Schlecht, Dr. agr., derzeit Landwirtſchaftslehrer in Heilbronn, in 
ſeiner Doktorarbeit durch eingehende, äußerſt intereſſante, mit großem Fleiß und Hingebung 
unternommene Verſuche nachgewieſen, daß an der Befruchtung des Klees ſowohl 1. wie 2. 
Blüte ſich weſentlich mehr Bienen als Hummeln beteiligen, während bis jetzt alle Autori⸗ 
täten in dieſer Beziehung auf gegenteiligem Standpunkt ſtanden. Das iſt eine nicht nur 
für die Züchtung neuer oder beſtimmter Kleeſorten wichtige Entdeckung, ſondern auch für 
die geſamte Bienenwirtſchaft, deren Bedeutung für Land⸗ und Volkswirtſchaft dadurch ganz 
weſentlich erhöht wird. 

Zuſammenfaſſend können wir ſagen, das Bienenjahr 1920 war ein Jahr der Ent⸗ 
täuſchungen. Es hat nur ganz wenigen befriedigende Erträge gebracht, vielen gar nichts 
und nicht wenigen bedeutende Verluſte an Bienenvölkern und Geld. 

Es war ein Jahr des Kampfes um das tägliche Brot — auch für unſere Bienen. 
Wie hier gegen uns gekämpft wird, davon an anderer Stelle. Geh. Regierungsrat Maaßen⸗ 
Dahlem iſt gegenwärtig daran, Material zu ſammeln, um die tiefen Schäden, die der 
. der deutſchen Bienenzucht gebracht hat, nachzuweiſen. Hr. Pfarrer Hofacker⸗ 

uppertshofen ſchreibt in ſeinem Berichte: „Die Ausbeute an Honig wäre auf meinem 
Stande doppelt ſo groß geweſen, wenn ich die Ausſicht gehabt hätte, wenigſtens 10 Pfund 
Zucker für jedes Volk zu bekommen.“ 

Nun will ich aber zum Schluß noch einmal Herrn Ackermann zum Wort kommen 
laſſen mit einer recht tröſtlichen Prophezeiung: „Das 6. Jahr kommt“! ſchreibt er. Was 
fol das bedeuten? Nun, wir ſchwäbiſchen Imker haben von 1915 ab fünf ſchlechte 
gonigjahe gehabt, das jüngſte als eines der allerſchlechteſten. Leſet jetzt mal in der 

ibel im 3. Buch Moſe, 25. Kapitel 20. und 21. Vers nach. Dort ſteht geſchrieben: 
„So will ich Segen über Euch gebieten im 6. Jahre, daß das Land ſeinen Ertrag für 
3 Jahre bringt. Vom Ertrag des 6. Jahres ſollet ihr noch im 8. Jahre zu eſſen haben!“ 
Nun wollen wir Gott vertrauen und glauben, daß unſer ausgehungertes Germanenvolk 
mal ſeine Kinder voll ernähren kann.“ Der Verfaſſer ſetzt ein von Herzen gehendes 
„Amen!“ dazu. 
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Die württ. Zucht- und Selegfellen im Betriebsjahr 1920. 


3 find 20 Zucht⸗ und Belegſtellen, die im Laufe des verfloſſenen Frühjahrs 
Eden Betrieb aufgenommen 1 Ebenſo viele Züchter und mit ihnen eine 
ſchöne Zahl Freunde der wiſſenſchaftlichen Bienenforſchung haben ſich in unſere Reihen 
geſtellt, einig in dem Beſtreben, unter den ſeitherigen Züchtungsergebniſſen die wert 
vollſten ſich zu eigen zu machen, zugleich auch mit eifriger Hingabe in den Dienſt der 
neueren Bienenzüchtungskunde zu treten. Gilt es doch, ein Zuchtziel zu erreichen, das 
. die de in unſerem Bienenzuchtsbetrieb in wirtſchaftlicher Hinſicht zu ſteigern im- 
ſtande iſt. 

Wohin geht dieſes Ziel? | 

In wenig Worten fet es hier vorgezeichnet: Unter Beſeitigung der Schwarm 
luſt Erziehung zu begrenztem Bruteiſer und möglichſt großer Sammlertätigkeit, zu 
ſparſamem Verbrauch des Innenguts und vorſorgliche Aufſpeicherun der Wintervorräte. 
Züchtung einer geſunden, wetter- und winterfeſten Raſſe von une Gemütsart. 
Wir dürfen nicht verzagen, wenn uns die Natur mit rückwärtsweiſenden Natur— 
ſpielen narrt; gottlob ſind auch dieſe „Rückſchläge“ äußerſt ſelten. | 

Die fortſchrittlich geſinnten Imker, die an dem diesjährigen Königinzuchtkurs in 
Oberſöllbach teilnahmen, haben ſich einmütig dahin ausgeſprochen, die 5 der 
deutſchen Biene, welche allen gewünſchten Anforderungen entſpreche, ſi ange‘egen 
jein zu laſſen. Der Auftrag an die Zuchtleiter der Belegſtellen geht noch weiter; 
ſie mögen dahin wirken, daß dieſe Züchtungsbeſtrebungen Gemeingut ſämtlicher Imker 
eines Bezirks werden. Zu dieſem Zwecke will der Württ. Landesverein für Bienen 
zucht den Königinzuchtkurs in Oberſöllbach zu einer ſtändigen Einrichtung machen. 
Jedes Jahr ſollen in demſelben fortgeſchrittene Imker ſoweit herangebildet werden, 
daß ſie ſelbſt wieder in ihrem Bezirk ſolche Kurſe geben können. 

Der Hauptzuchtleiter hat vor kurzer Zeit Fragen an die Leiter der Zuchtſtellen 
hinausgegeben, die bereitwillige Beantwortung gefunden haben. Damit die Erfahrun- 
gen im Betriebsjahr 1920 einheitlich geordnet werden konnten, wurde nach folgendem 

Schema verfahren: 8 

1. Dröhneriche: a) Zahl. Die meiſten Zuchtſtellen beſitzen 3Z—4 Dröhneriche, eine 
ſogar 7 und eine nur einen, weil es hier an einem geeigneten Stand zur Unter 
bringung von mehreren Bienenkaſten fehlte. 

Solange uns nicht der Wiener Forſcher Eugen Steinach durch ſeine „experi 
mentelle Verjüngung“ mittelſt „innerer Sekretion“ an unſeren Drohnenjünglingen 
das Wunder der Verjugendlichung vollführt, ſind wir auf die Verjüngung unſerer 
Dröhneriche durch die Heranzucht eines immer wieder neuen Satzes von Drohnenbiut 
oe Das gelingt am beiten durch Entweiſeln des einen oder anderen Dröh 
nerichs. 

b) Antrieb. Ende April bis Mitte Mai werden Honigkränze entdeckelt, bi 
leich mit Zuckerlöſung nachgeholſen, um die Zuchtvölker zu Drohnenbau und deſſen 
Beſtiſtung zu reizen. Oft gelingt dies nur mit Zuckerwaſſer, wenn Pollen und 
Honig aus Palmkätzchen die großen Mengen von Eiweiß bedingende Aufzucht der ſtets 
hungrigen Drohnenlarven unterſtützt. Unterreichenbach war der Mühe des kuüͤnſt⸗ 
lichen Antriebs heuer enthoben, die Heidelbeerblüte ſetzte zur rechten Zeit und voll 
ergiebig ein. . 

e) Schwärmen, gewöhnlich die Folge der kräftigen Triebfütterung. Einöde 
hat weder 1920 noch die Jahre vorher einen Schwarm bekommen, Feuren moo? 
kann ſich desgleichen rühmen, obwohl der Dröhnerich im Brutraum allein auf 1 


Ganzrahmen (Schwäb. Lagerbeute) ſaß. Felſenbruch (Leutkirch) muß von Vor⸗ und 


durchgegangenen Nachſchwaͤrmen berichten. Auch Hurſchbrönnele (Leonberg) hal 
durch das Schwärmen große Enttäuſchung erlebt. Die von der Rohrklinge im 
Vorjahr beſtellten Edelköniginnen haben durch dieſen Spaß mitſamt den Schwärmen 
franzöſiſchen Abſchied genommen. Ein Troſt iſt dem Leiter dieſer Zuchtſtelle gt 
blieben, die vielen Schwarm-Weiſelzellen gaben ihm willkommene Gelegenheit, der 
ganzen Stand zu „verdeutſchen“, und manche künſtliche Zucht blieb ihm erſpart. Is, 
das Turchbrennen! Der Hauptleiter hatte im erſten Betriebsjahr das gleiche Miß 
geſchick und das zweifelhafte Vergnügen, den Beſuchern der Station einen ſolchen Aus 
reißer als Dröhnerich aus einer hohlen Eiche in der Nähe der Belegſtelle aus- und 
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einfliegend zeigen zu können. Der Sommer war trachtarm und der Winter fLoftete 
dem Unvorſichtigen das Leben. Einmal und nicht wieder! dachte ich. Zu Beginn 
der Schwarmzeit muß natürlich ein wachſames Auge über den mehr vorgeſchrittenen 

Zuchtröllern walten. Sobald angebla ene Wriſelnäpfchen beſtiftet werden, kommt eine 
Sperre vor das Flugloch in Geſtalt einer größeren Drohnenfalle. Nach Bedeckelung 
der erſten Königinzellen wird mit der vorhandenen Königin ein Ableger gebildet. 

Unterreichenbach hilft ſich auf dieſelbe Weiſe. So habe ich dieſes Jahr die 
Zahl meiner Dröhneriche von 7 auf 11 vermehren müſſen. Kein Schaden iſt das 
für mich; denn die Völker auf der Zuchtſtelle weiſen das 2—3fache gegenüber dem 
Durchſchnittsertrag der Standvöller auf. Natürlich müßte ein Drohnenjüngling, der 
aus der Art ſchlagen würde, ſofort umgeweiſelt werden. Ich habe noch nie dieſen 
Eingriff ausführen müſſen. Und wir wollen doch eine ſchwarmträge Raſſe heran- 
züchten. Mein Hausſtand mit etwa 45 Völkern, den ich — brauche ich das wohl an- 
zuführen? — ſchon ſeit Jahren ganz mit Rohrklingeköniginnen beweiſelt habe, lie— 
ferte mir in den letzten 6 Jahren im ganzen 2 Schwärme. Schwarmträgheit 
it nämlich keine erbliche Eigenſchaft; Schwarmluſt richtet ſich im weſentlichen 
nach den beſonderen Verhältniſſen der betreffenden Gegend: Klima, reichlichem Früh— 
sahrspollen, ſchwacher Bevölkerung mit Bienen. Sie kann zwar durch ganz beſtimmte 
Behandlungsweiſe raſch zum Abflauen gebracht oder umgekehrt geſteigert werden. So 
termag ein ſchwarmträges Volk, an einen Platz mit veränderten Verhältniſſen ver- 
pflanzt, ins Gegenteil umſchlagen. 

d) Raſſe hat ſich als beſtändig erwieſen; die Zuchtſtellen weiſen tadelloſes 
Material, was Körperbeſchaffenheit, Farbe und Leiſtung anbetrifft, auf. „Nur ver 
einzelt rote Punkte deuten Rückſchläge an,“ ſchreibt ein Leiter. Zu dieſer Bemerkung 
darf geſagt werden, daß im zeitigen Frühjahr bei alternden Königinnen wohl ein⸗ 
zelne Bienen eines Zuchtvolkes kleine Punkte einer Abfärbung aufweiſen, die aber im 
Laufe des Sommers ganz verſchwinden. | 

e) Verbleib der Tröhneridhe im Winter. Hirſchbrönnele, Schwarzwaldtal, 
Felſenbruch, Einöde, Rieferta’, Rohrklinge u. a. laſſen die Dröhneriche das ganze Jahr 
auf der Station. Das hat ſeine beſonderen Vorteile in der Frühjahrsentwicklung 
derſelben. Feurenmoos nimmt ſeinen Dröhnerich der „herrſchenden Unſicherheit“ we— 
gen nach Hauſe. Neckarſulm beklagt ſich bitter über Diebeseingriffe auf der Station. 
Im Hochſommer wurde dort auf der Zuchtſtelle die Doppelbeute des Dröhnerichs er— 
brocken, ein Volk geſtohlen, zwei Kleinſche Zuchtkäſten ebenfalls erbrochen. Dieſen 
Herbſt wurde vollends die ſchwere Türe der Umzäunung gewaltſam entfernt und mit- 
genommen. Einöde hatte auch bei einigen Zuchtkäſtchen das Nachſehen. Es wäre 
an der Zeit, wenn wieder fremder Beſitz mehr unangetaſtet bliebe. Das „alte“ Ge— 
wiſſen ſollte die verrufenen „neuen“ wieder erſetzen. 

2. e Zuchtſtoff. Feurenmoos, Schwarzwaldtal, Rohrklinge gewinnen 
denſelben ausſchließlich durch Umlarven ohne Beigabe von königlichem Futterſaft. Da- 
neben machen andere Brutwabenausſchnitte (Einöde und Felſenbruch). Außerdem gab 
ts dieſes Jahr reichlich Schwarmzellen. 

b) Aufzuchts volk. Die Frage, welchen Einfluß die Ammenbienen auf den 
pflegling auszuüben vermögen, ob auch das Naturell der erſteren übertragen wird, 
wurde auf dem Zuchtkurs in Oberſöllbach reiflich erwogen (ſiehe B'pfl. 1920, S. 99). 
Feurenmoos teriventete auch diees Jahr Mittelvölker, die ziemlich Brutluſt zei- 
gen, dabei nimmt er auf Abſtammung keine Rückſicht. Schon einige Jahre macht der 
Leiter dieſer Zuchtſtelle die Wahrnehmung, daß ſich die Pflegevölker beſonders bei der 
Aufzucht der 2. Serie von Zellen raſch entvölkern trotz Zugabe ausſchlüpfender Brut. 
Um das Zulaufen zum weiſelrichtigen Nachbarvolk zu verhindern, nahm derſelbe dieſes 
Jahr verſuchsweiſe ein iſoliert ſtehendes Volk als Pfleger der Bellen, der genannte 
Mißſtand zeigte ſich weniger. Beide Übelſtände, das Entvölkern und Überlaufen, die 
öfters als gewünſcht vorkommen, werden vermieden, wenn man im wohlvorbereiteten 
Honigraume eines weiſelrichtigen Volkes Königinnen erziehen läßt. Hier bleibt das 
„ verſetzte Zuchtvolk auf der Höhe und es gelingen oft 3-4 Serien 
adellos. : 

e) Erfolge in den verſchiedenen Zeitabſchnitten. Faſt durchweg lauten die Ur- 
teile auf „gt“ bis „ſgt“, was Größe und Schönheit der Weiſelzellen und der ge— 
ſchlüpften Königinnen betrifft. Sonſt beeinträchtigten Volltracht und widrige Witle 
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rung (Regen und Kälte) die Entwicklung von Zehen und Königinnen. Ich ſelbſt hatte 
das eigentümliche Vorkommnis zu verzeichnen, daß mir von einer einzigen Reihe 
ſchön gedeckelter Weiſelzellen 30 —40 % nicht ſchlüpften, und ich kann mir nicht den 
Vorwurf machen, dieſelben verkühlt zu haben. Wahrſcheinlich wurden ſie vom Pfleger⸗ 
volt nickt inſtändig bebrütet. Dieſer Übelſtand veranlaßte mich, in der Umfrage be 
ſonders auf den Prozentſatz der geſchlüpften Weiſelzellen hinzuweiſen. „Einöde“ ſchreibt: 
. . . eine Serie verſagte beim Schlüpfen beinahe vollſtändig, wahrſcheinlich infolge 
Verkühlung. Und „Feurenmoos“ hatte dieſes Jahr zum erſtenmal ungefähr 10 % 
nichtgeſchlüpfte Zellen zu vermerken. Das Erziehervolk habe, vielleicht infolge zu 
reichlicher Fütterung, die betreffenden Zellen überbaut (Annahme iſt richtig! M., 
daher eda wohl die betreffenden Königinnen erftidt. Dieſe letztere Mutmaßung iſt 
irrig; denn bei mir ſind aus derart überbauten Weiſelzellen jedesmal tadelloſe König⸗ 
innen geſchlüpft. 

3. Befruchtungskäſichen. Die verſchiedenſten Syſteme finden Verwendung. Neben 
Glasabteilungen mit je 1 Halbrahme ſind Käſtchen mit 2, teilweiſe 3 Halbrähmchen im 
Gebrauch. Bemerkenswert iſt, daß bei Königinzuchtkäſtchen, die nicht auf der Beleg⸗ 
ſtelle, ſondern in der Nähe des Hausſtandes zur Befruchtung aufgeſtellt wurden, Ver 
luſte weit groper find. Dieſe Erfahrung machte Feurenmoos. Trotz aller Belehrung 
und trotz der Anweiſung für die Beſchicker von Belegſtellen (ſ. B'pfl. 1919, S. 38. 
beklagen ſich die Zuchtſtellenleiter, daß immer wieder Befruchtungskäſtchen mit zu ge 
ringem Futtervorrat und zu wenig Begleitbienen ankommen. Eine gelungene Befruch⸗ 
tung iſt hier von Anfang an ausgeſchloſſen. Futter kann wohl beigegeben werden, 
aber von einer Verſtärkung des Völkchens ktann keine Rede fein. Die Königin be: 
kommt nicht richtiges Heimatgefühl, das Völlchen kann Feinde nicht abwehren, es wird 
ausgeraubt. Es iſt übrigens auch eine Zumutung an den Leiter, wenn ihm nur 
jungfräuliche Königinnen zugeſchickt werden und er das Material zu den Zuchtvölkchen 
rom eigenen Stand nehmen muß, hat er doch gewöhnlich bei dem großen Selbſt 
verbrauch keine Bienen zu Sammelſchwärmchen abzugeben. | 

4. Allgemeines. Die Belegſtellen nahmen wohl alle Käſtchen zur Befruchtung an. 
Die Abgabe der befruchteten Königinnen wurde zumeiſt auf den Bezirk beſchränkt. Ee 
iſt das ja ſehr gut. Wenn nur vom einzelnen Bezirke recht viele Imker ſich die 
Feweifelung ihres Standes angelegen fein laſſen. Intereſſe an den Zucht⸗ und 
Belegſtellen iſt vorhanden, das zeigen die vielen Besucher, die nicht nur der Neu⸗ 
gierde halber dieſelben beſichtigen. Die Belegſtelle Rohrklinge kann die An 
ziehungskraft der Zuchtſtellen beſtätigen, haben doch dieſes Jahr eine ſehr große An- 
zahl jungfräulicher Königinnen aus der Nähe und Ferne Aufnahme hier gefunden 
und ein großer e von Befruchtungen (60 — 90 00) konnte feſtgeſtellt werden. 
Dazu die vielen Beſtellungen! Ich konnte meines Wiſſens alle erfüllen, wenn auch zeit 
weiſe mit etwas Verſpätung. Welche Unſumme von Arbeit! In erſter Linie wurden 
die Landesvereinsmitglieder bedacht; das Nachbarland Bayern weiſt auch viele Ab— 
nehmer auf. Und welche Regſamkeit zeigte die junge tſchechoſlo vakiſche Republik? Vom 
1 und Gewerbeminiſterium beauftragt, kämen Züchter von dort, um die würt. 

ucht⸗ und Belegſtellen kennenzulernen. Zwei tſchechoſlovakiſche Zuchtſtellen wurder 
mit Zuchtmaterial aus der Rohrklinge bedacht. Die glückliche Ankunft und pröb 
liche Betätigung der Königinnen wurde gemeldet. 

Der Leiter einer der jüngſt eröffneten Belegſtellen betont die „viele Mühe und 
Arbeit“. Wir wiſſen's. Es gebe „manchen Stich, auch manche Freude“. Ich höre 
es mit großer Genugtuung und innerer Befriedigung, wenn fo ein Züchter trotz des 
„vielen Schweißes“ und der Überbürdung zuverſichtlich ausruft — „aber nächſtes Jahr 
wieder frühauf, ſo Gott will!“ ö 

Scheuthle (Einöde) ſehnt ſich nach ſeinem erkrankten Mitarbeiter. Möge dieſer — 
Oberl. Binder — bald geſunden, um im kommenden Frühjahr der Arbeit an ſeinen 
lieben Bienen ſelbſt wieder nachzukommen. 

Zum Schluſſe den Leitern noch einige Winke aus der Erfahrung. Bora 
eine kleine Richtigſtellung. Ein Leiter meint: Die Bienen auf der Zuchtſtelle ſind 
menſchenſcheuer und daher ſtechluſtiger. Ja, mein Lieber, ich glaube, du warſt es, an 
dem mein ſchwarzer Dröhnerich am rechten Eck des Pavillons bei deinem Beſuch in 
der Rohrklinge jo Ärgernis nahm und von da an ein ſolcher Stechkobold wutde, 
daß er den Sommer hindurch niemand mehr ungeſchoren ließ, der fic) ihm näherte. 
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Haben Sie ihn auch noch in Erinnerung, Frl. E? Alſo das ſtimmt; Sanftmut iſt bei 
den Bienen auf der Station eine ſeltene Tugend. Und doch dürften meine Bienen 
nicht menſchenſcheu ſein; denn ſo viele Beſucher bewegen ſich nicht vor meinem Haus⸗ 
ſtande hin und her wie unter den Zuchtvölkchen und vor den Dröhnerichen. Ich glaube 


| ee das zu ofte Beläſtigen der Bienen iſt die Urſache 9 Ungemütlichkeit. 


iele Beſucher machen die Bienen und auch die etwa heimkehrenden Königinnen kopf⸗ 
ſcheu. Ich warne jeden Züchter davor, feine Nachſchau bei den Zucht völkchen zurze 


at eben 


der Vegattungsausflüge zu halten, vollends nicht an klaren, windſtillen en zwi⸗ 


ſchen 2—3 Uhr. Er findet vielleicht die Königin nicht, natürlich nicht, ſie 


ihren Ausflug gehalten. Nun kommt fie zurück, ehe das Käſtchen in Ordnung ge⸗ 
bracht wurde. Sie bettelt ſich bei einem anderen Völkchen in der Nähe ein, deſſen 


Königin ebenfalls ausgeflogen oder das kurz vorher eine a Weiſelzelle erhalten 
hat. Die Folge? Im erſten Fall bringt es dem Züchter den 


erluſt von mindeſtens 
einer Königin, im zweiten wird die Zelle ausgebiſſen und die zugeflogene Königin 
verſieht wenigſtens bald Mutterpflichten. Das erſte Völkchen aber weint und klagt 
um die rechte Mutter. Sodann iſt es ebenſo unklug, bei Anweſenheit vieler Zuſchauer 
Königinnen auszufangen. Denke dir die Folgen aus. — Dieſen Sommer war 
ur 1 ae auf der Zuchtſtelle. Es war klarer Sonnenſchein. Auf einmal legte 
ſch eine Wolke vor die Sonne. Die ausgeflogenen Königinnen kehrten infolgedeflen 
ſchneller zurück; denn zu meinem Erſtaunen ſah ich auf einmal 3 Königinnen mit 
einigen Begleitdienen auf den Dächlein über den Zuchtkäſtchen in meiner Nähe. Als 
die Sonne wieder hervorbrach, veranlaßte ich die Königinnen, nacheinander abzuflie⸗ 
gen. Zwei fanden ihre Behauſung, die dritte ließ ſich wieder auf ein Dächlein nieder, 
ſie hatte das Begattungszeichen. Ich nahm ſie mit einigen Bienen, die um ſie 
beſchäftigt waren, in ein Weiſelkäfig, bildete zu Hauſe einen kleinen Fegling und 
ſezte ihm am folgenden Tag die betreffende Königin zu. Am vierten Tag waren ſchon 
Eier vorhanden. j 

Merke: Eine Königin fliegt zwecks ihrer Befruchtung mehrmals aus. Das erfte 
Mal dreht ſie ſich nach dem Verlaſſen der Wohnung fof 
Gen auf und ab.— zur Orientierung; fie fliegt auch. ab, kehrt aber meiſtens nach 
einigen Minuten zurück. Das . ſich an den folgenden Tagen oft 2— mal. 
Erſt wenn ſie längere Zeit, 15—35 Minuten, fortgeweſen iſt, gh ſie mit dem Be⸗ 
fruchtungszeichen, ein weißlicher Faden am Hinterleib, ein. é abe {don beobachtet 
und von Zeugen mir beitätigen laſſen, daß eine Königin zweimal, das zweitemal 
am folgenden Tag mit dem Begattungszeichen e iſt. Am Abend des erſten 
Tages war das Beg.⸗Zeichen nicht mehr zu ſehen. Es iſt möglich, daß die Befruch⸗ 
tung am erſten Tag unvollſtändig war, bezw. daß die Bienen den Samenpfropfen 
herauszogen, ehe ein Austritt der Spermatophore ſtattfand. Kurz und gut, auch am 
zweiten Tag ſahen wir die Köri ,in aufliegen und mit dem Zeichen der Verhängung 
zurückkehren und zwar erfolgreich; einige Tage ſpäter fanden ſich Eier. 

Den Leitern, die mir einen Bericht zukommen ließen, beſten Dank! Auf Wieder⸗ 
ſehen im Frühjahr 1921 bei der Züchterzuſammenkunft in Stuttgart. 

Oberſöllbach. Der Hauptleiter: Mack. 


Ein Jahr Wandergenoſſenſchaſt. 


& iſt üblich, am Schluſſe eines Geſchäftsjahres Rechenſchaft über die Verwaltung 
“Yu geben. Es ſoll hiemit hier in Kürze geſchehen, einmal weil es in der Bienenpflege an 


Raum gebricht, ſodann weil man bei der Vollverſammlung ja dann nichts mehr zu ſagen hätte. 


Der Gedanke der Bienen wanderung hat überall großen Anklang in Imkerkreiſen 


gefunden und die Aufforderung zur Gründung einer Genoſſenſchaft ein ſolch kräftiges Echo, 


En 


daß bei 100 Intereſſenten am 29. Dez. 1919 zu Stuttgart erſchienen. Die Gründung 
kam als Genoſſenſchaft m. b. H. zu Stande. Heute zählt die Genoſſenſchaft 129 Mit⸗ 
gieder, die ihre Geſchäftsanteile einbezahlt haben. Die gerichtliche Eintragung ins 
Genoſſenſchaftsregiſter ijt bis jetzt noch nicht erfolgt (geſchieht aber nächſter Tage) wegen 
einiger kleiner Formfehler in den Satzungen, die zunächſt behoben werden mußten. 

Die eigentliche Arbeit begann nun erſt Wanderrlätze mußten ausfindig gemacht und 
dann Wanderftände errichtet werden. Die Sache verurſachte viele Mühe und Arbeit. Die 
Imker der Wanderorte ſtanden uns nicht immer fo freundlich gegenüber und auch die 


ort um und fliegt am Käſt⸗ 


en, | | 


Forſtbehörde hätte entgegenkommender fein können. Doch darüber am geeigneten Orte 
mehr. Heute find 3 Wanderſtände im Betrieb: Breitenſürſt, Naislach und Sittenhardt. 

Die Wanderung verſprach ſehr viel. Gehalten hat ip leider nichts. Die Schuld dafür 
aber dem Vorſtand der Genoſſenſchaft in die Schuhe zu jchieben, ift etwas mehr als naiv. 
Breitenfürſt war mit 63 Völkern, Naislach mit 105 und Sittenhardt mit 106 Völkern 
belegt. Am beſten ſchloß, trotz aller Mißlichkeiten, Naislach mit etwa 10—15 guten und 
einigen ſehr guten Trachttagen ab. Ob geſchleudert werden konnte, und wieviel iſt aus der 
Lifte nicht erſichtlich. Mit großer Liebe zur Sache unterzogen ſich die Herren, die die 
Wanderſtände unter ihrer Aufſicht haben, vieler Mühe und Arbeit, wofür ihnen auch an 
dieſer Stelle der wärmſte Dank ausgedrückt ſei. 

Daß die Wanderſache noch manche Mängel aufweiſt, iſt klar. Durch die u 
pollen fie behoben werden. Naislach finden viele gu koſtſpielig, weil es von der Bahn zu 
entfernt liegt. Dieſer Nachteil wird aber reichlich dadurch aufgehoben, daß es ein Tracht⸗ 
platz erſter Güte iſt, wie mir vielfach beſtätigt wurde. Es ſoll verſucht werden, durch 
Vertrag mit einem Fuhrhalter die Transportkoſten zu mäßigen. Andern ſcheint die diesjäh⸗ 
rige Standgebühr mit 6 & pro Volk zu hoch. Man bedenke aber einmal die Koſten der 
Stände, die auch gar bald reparaturbedürftig werden, die Vergütungen an die Auſſicht⸗ 
führenden, die doch auch nicht alles umſonſt machen können und den Preis des Honigs, 
jo find 6 A nicht einmal / Pfund Honig. Bei mageren oder Fehlernten rechnet man 
freilich das kleinſte. Aber einmal iſt keinmal. Das nächſte Jahr entſchädigt vielfach 
vielleicht, was das jetzige verſagte. 

In die Frühtracht wurde wenig gewandert. Ich ſelbſt wanderte nach Gottwolls⸗ 
hauſen — erfolglos. Ein Imker aus Lauterbach nach Offenau. Seine Wanderung lohnte 
fich. Wie man es eben trifft! 

Wir Imker hier haben jetzt 6 ſchlechte Jahre hinter uns. Da kommt manchem das 
Verzweifeln. Nur Mut! Ich habe mir für die Frühjahrswanderung bereits einen Platz 
ausgefucht — trotz allem. 

a Mehr ausbauen wollen wir unſere Sache, nicht untergehen laſſen, nachdem fie kaum 
geboren. 
Unſer Rechner iſt ein getreuer Kaſſenverwalter. Er wird zu gegebener Zeit Rechen⸗ 
ſchaft von feiner Verwaltung geben. Und haben wir auch Nörgler und Sleingläubige 
unter uns, fie verſchwinden neben denen, die „guten Glaubens“ an unſerer Sache find. Ja 
ſelbſt Freunde habe ich ſchon dafür gewonnen und zwar opfer freudige. Eintauſend 
klingende Mark wurden von zarter, liebender Hand für die Genoſfenſchaft geſpendet. Auch 
an dieſer Stelle ſei der edlen Spenderin herzlichſter Dank geſagt! Möge ſie Nachfolger 
und Nachfolgerinnen finden. Wenn wir derer gedenken, die mit Rat und Tat die Sache 
der Wandergenoſſenſchaft förderten, fo darf des Landes vereins nicht vergeſſen werden, 
u Lupp nicht. Der Landesverein hat über die erften Schwierigkeiten hinweg⸗ 
geholfen. Kräftigſten Dank dafür! 

Auch das Intereſſe der Imker außerhalb unſerer Grenzpfähle fand die Gründung 
der Genoſſenſchaft. Ihre Satzungen wurden von verſchiedenen Seiten eingefordert. 

Mehr gefreut hätte es mich, wenn ich hätte berichten dürfen, daß jeder Wanderimker 
pro Volk 100 Pfund Honig geerntet habe, als daß ich ſagen muß, ſie mußten — leer ab⸗ 
ziehen. Aber wer das unter uns ändern kann, dem verſchreibe ich mich auf Gnade oder 
Ungnade und gebe ihm noch — 1000 A nebſt der Vorſtandſchaft der Wandergenoſſenſchaft. 

Möge das neue Jahr allen Wanderimkern, vor allem den Tapfern, die den Anfang 
des Wanderns machten, reiche gefüllte Honigtonnen beſcheren. Dies wünſcht der Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗Vorſitzende | 

Schwenningen, Dez. 1920. Handſchuh. 
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Jahresbericht des Le hrbienenſtandes der Landw. Anſtalt Hohenheim. 


Die Hauptaufgabe der drei Bienenſtände der Landw. Anſtalt Hohenheim 
beſteht darin, dem Leiter derſelben bei der Abhaltung ſeiner Vorleſung an der Landw. 
Hochschule, bei feinem Unterricht in Bienenzucht an der Acker⸗ und 
Garfenubauſchule, ſowie bei der Abhaltung der Bienenzuchtlehrkurſe für 
angehende Imker und Imkerinnen das notwendige Anſchauungsmaterial zu liefern 
und weiterhin praktiſche Vorführungen und Übungen zu ermöglichen. Sie 


a |. 


ſollen der Landesbienenzucht aber auch dadurch dienlich fein, daß Bienenzucht⸗ 


vereine und Einzelimker die muſtergiltige Anlage beſichtigen, daß der 
Leiter ſich den Vereinen für Vorträge zur Verfügung ſtellt und daß ſie eine Prüfungs⸗ 
ſtelle für die vielerlei auf den Markt geworfenen Bienenzuchtgeräte und Bienen⸗ 
wohnungen bilden. Ferner dient das mit dem Lehrbienenſtand verbundene Verſuchs⸗ 
feld für Bienenpflanzen zur Durchführung von Verſuchen mit honigenden Pflanzen 
und deren Verwendung zur Verbeſſerung der natürlichen Bienenweide, welche infolge der 
intenſiven VIB durch die Landwirtſchaft von Jahr zu Jahr mehr vermindert 
wird. Auch ſonſt ſoll der Lehrbienenſtand mit ſeinen Einrichtungen zur Löſung ſchweben⸗ 
der Fragen in der Theorie und Praxis der Bienenzucht nach Möglichkeit beitragen. Se 
iſt auch die Einrichtung einer ſtaatlichen Honigkontrollſtelle in Hohenheim ge⸗ 
plant, wobei die notwendigen chemiſchen Unterſuchungen im Laboratorium der Landesan⸗ 
ſtalt für das landwirtſchaftlich⸗techniſche Gewerbe ausgeführt werden ſollen. 

Alle dieſe Aufgaben können aber nur erfüllt werden, wenn dem Lehrbienenſtand die 
tatkräftige Hilfe der maßgebenden ſtaatlichen Behörden und der Land⸗ 
wirt ſchaftskammer, welche die Schutzherrſchaft über die Bienenzucht von der Zentral⸗ 
ſtelle für die Landwirtſchaft übernommen hat, zuteil wird, ſowie durch möglichſtes Zu: 
ſammenarbeiten mit dem Württ. Landes verein für Bienenzucht. 

Außer dem im Jahr 1913 erbauten geräumigen Lehrbienen ſtand für 30 
Bienenvölker iſt noch ein Gerſt ung pavillon aus dem Jahr 1895 ſtammend, eben» 
falls für 30 Völker und ein kleines, veraltetes Ständchen mit 30 Hinterladern in Alt⸗ 
württemberger Maß vorhanden. Zwei Beuten nach dem Banzhaf'ſchen Syſtem „Hinter⸗ 
oberlader Rekord“ find in einem Stapel untergebracht; ebenſo iſt ein „Königinnen⸗ 
zuchtkaſten“ für 4 Befruchtungsvölkchen auf je 3 Waben mit herausnehmbaren Schie⸗ 
den und eine Bienentränke aufgeſtellt. Eine Schleuderkammer, die mit Gasherd 
und Gaslicht ausgeſtattet iſt, enthält die Schleuder⸗, Honigklär⸗ und Wachsauslaßapparate, 
die Kunſtwabenpreſſe und Futtergefäße, außerdem iſt eine Hobelbank und allerlei nützliches 
. vorhanden. In zwei Sammlungsräumen befinden ſich verſchiedene 
Bienenzuchtgeräte und Bienenwohnungsſyſteme. Die Zahl der auf den Ständen beherberg⸗ 
ten Bienenvölker ſchwankt zwiſchen 40 und 60. Da Hohenheim nach Höhenlage und 
Trachtverhältniſſe für die Bienenzucht nicht günſtig iſt, beſteht kein Grund, die Völkerzahl 
zu vermehren. Ein Honigertrag konnte im Sommer 1920 nicht erzielt werden, da die 
Bienen ihre kleinen Vorräte für ſich ſelbſt notwendig brauchten. Auch die Wanderung 
in den Schwarzwald (Schömberg, O.⸗A. Neuenbürg), konnte an dieſem Reſultat leider 
nichts ändern. Doch haben wohl die Bienen an dem Ertrag der Hohenheimer Obſtan⸗ 
lagen durch Befruchtung der Blüten einen bedeutenden Anteil. 

Was nun zunächſt die Vorleſung über Bienenzucht an der Landw. Hochſchule 
im Sommerſemeſter 1920 betrifft, fo erfreute ſich dieſelbe, wie auch die praktiſchen Demon⸗ 
ſtrationen am Bienenſtand eines zahlreichen Beſuchs. Im ganzen waren es 147 Studie⸗ 
rende, welche die Vorleſung hörten. Ein Hörer hat ſich am Schluß des Semeſters der 
Prüfung in Bienenzucht unterzogen. Auch die Schüler der Acker⸗ und Gartenbau⸗ 
ſchule brachten der Bienenzucht reges Intereſſe entgegen. Ein Ackerbauſchüler iſt während 
des Sommers als Aſſiſtent des Leiters am Bienenſtand tätig und erfährt infolgedeſſen 


eine tiefergehende Ausbildung in Bienenzucht. 


Die von der Württ. Zentralſtelle für die Landwirtſchaft für Hohenheim ausge⸗ 


ſchriebenen ſta atlichen Bie nenkurſe fanden ebenfalls lebhaften Zuſpruch. Es mel: 
deten ſich 98 Perſonen zur Teilnahme an. Wegen anderweitiger Inanſpruchnahme des 


Kursleiters — Beſuch von Vorleſungen an der Landw. Hochſchule, Teilnahme an einem 


‚ l4tägigen bakteriologiſchen Mikroſkopierkurs über die Bienenſeuchen an der Biologiſchen 


Reichsanſtalt für Land» und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem, Wanderung mit den Bienen 
des Lehrbienenſtandes in den Schwarzwald u. a. — konnten jedoch nur die beiden im 
Ausſchreiben vorgeſehenen Kurſe, in welchen 42 Perſonen Platz fanden, abgehalten werden, 
während die übrigen Angemeldeten (56 Perſonen) auf die Kurſe im nächſten Sommer ver⸗ 
wieſen werden mußten. Der erſte Kurs vom 25. bis 29. Mai war von 27 Teilnehmern, 
darunter 8 Frauen und Mädchen, der zweite Kurs vom 26. bis 30. Juli von 15 Teil⸗ 
nehmern, darunter 5 Frauen und Mädchen, beſucht. — Unter den Teilnehmern waren 12 
Landwirte, 10 Beamte und Lehrer, 4 Handwerker, 1 Apotheker, 1 Privatmann, 1 Major 
4. D. und 13 Frauen und Mädchen. — Die theoretiſchen Belehrungen in der Bienenzucht 
fanden wie ſeither vormittags von 8½ bis 12 Uhr im Lehrſaal der Ackerbauſchule 
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und erſtreckten fic) auf das ganze Gebiet der Bienenkunde, wobei die Königinnenzucht und 
die anſteckenden Bienenkrankheiten beſonders eingehend beſprochen wurden. Die Zeit von 
2 bis 6 Uhr nachmittags war für praktiſche Vorführungen und Arbeiten an und in den 
Bienenſtänden beſtimmt. Auch konnten die Bienenzuchtbetriebe einzelner Imker in der 
Nachbarſchaft beſichtiat werden. Außerdem wurde mit dem erſten Kurs ein Beſuch in der 
Bienengerätefabrik und dem Muſterbienenſtand der Gebrüder Graze in Endersbach ausge 
führt. Die Kursteilnehmer zeigten faſt ohne Ausnahme viel Intereſſe für die Darbie⸗ 
tungen und brachten bei Beendigung der mit Vorführung von Lichtbildern in der Landw. 
Hochſchule abſchließenden Kurſe gegenüber dem Leiter und den die Kurſe veranſtaltenden 
Behörden ihren Dank zum Ausdruck. Die durch die Kurſe entſtandenen Auslagen des 
Lehrbienenftandes übernahm die Zentralſtelle für die Landwirtſchait. 


Vielleicht laſſen ſich in Zukunft neben den ſeither üblichen Kurſen noch beſondere 
Fortbildungskurſe für erfahrene Imker, insbeſondere in Hinſicht auf Köni⸗ 
ul I und Behandlung anitedender Bienenkrankheiten, einrichten, 
wodurch die Teilnehmer befähigt würden, in ihren eugeren Heimatbezirken felbf 

mkerkurſe zu veranſtalten, um endlich allen Imkern Gelegenheit zu geben, ſich 
r ihre züchteriſchen Aufgaben genügend vorzubilden. 

Die vom Leiter des Lehrbienenſtandes zuſammen mit dem Leiter der Landesanſtalt 
für Pflanzenſchutz, Dr. Lang, ſchon im vorigen Jahr eingeleiteten Verſuche über die 
Schädlichkeit des Uraniagrüns, das zur Bekaͤmpfung der Obſtbaumſchädlinge ver⸗ 
wendet wird, für die Bienen, haben zu dem Ergebnis geführt, daß die Bienen tatſächlich 


eingehen, wenn ſie auch nur Spuren der Spritzbrühe aufnehmen. Ob ſie dieſelbe aber 


tatſächlich aus den Blüten mit dem Nektar aufſaugen, iſt nicht einwandfrei feſtgeſtellt. 


Die Verſuche werden daher im nächſten Frühjahr fortgeſetzt. Jedenſalls iſt ſoviel ſicher, 
daß die Gefahr für die Bienenzucht ſehr gering iſt, wenn die Vorfchriften für die Anwen — 
dung der Uraniagrünlöſung beachtet werden. Darnach foll nur vor oder nach der Blüte⸗ 


zeit, aber nicht während derſelben, geſpritzt werden. 


Sehr intereſſante Ergebniſſe zeitigten die Verſuche, welche Diplomlandwirt Schlecht 


anläßlich ſeiner Doktorarbeit zur Feſtſtellung des Anteils der Bienen an der 
Rotkleebefruchtung einleitete und durchführte, wozu der Lehrbienenſtand die Verſuchs⸗ 
völkchen ſtellte. Es konnte nachgewieſen werden, daß im Sommer 1920 die Bienen 
weit mehr zur Befruchtung des Rotklees beitrugen als die Hummeln. 


Weniger günſtig war das Ergebnis eines Verſuchs mit dem ſog. Bienenrotklee 
(Apitrefle), einer aus der Schweizer Saatzuchtanſtalt ſtammenden Rotkleezüchtung mit 


angeblich kürzeren Blütenröhren als beim gewöhnlichen Rotklee. Der Samen ſtammt von 
Landesökonomierat Hofmann in München. Die Meſſungen ergaben, daß kein Unterſchied 


in der Länge der Blütenröhren vorhanden war, und der „Bienenrotklee“ wurde fo gut 


oder fo ſchlecht beſucht wie der andere. „Es wär' zu ſchön geweſen ...!“ — Der Rte: 
ſenhonigklee (Melitotus alba) hat fic) auch heuer als die beftbeflogene und dankbarſte 
Trachtpflanze erwieſen. 

An neuen Bienen wohnungen wurden im letzten Sommer ein Kuntzſch⸗ 


zwilling und die Elſäßerſche Schwäbiſche Lagerbeuten mit Hinterſtüb⸗ 
chen in Betrieb genommen. Wegen des ungünſtigen Verlaufs des Bienenjahres konnte 


jedoch kein abſchließendes Urteil gewonnen werden. Soviel kann jedoch heute ſchon gejagı 


werden, daß beide ihre Vorzüge haben. Die Schwäbiſche Lagerbeute mit Hinterſtübchen 
erfüllt ihren Zweck, die Wiedervereinigungsmethode und den Zweivolkbetrieb zu ermöglichen, 


in vorzüglicher Weiſe; der Kuntzſchzwilling iſt auf raſche Behandlung und ruhige Über: 
winterung der Völker zugeſchnitten. Doch ſcheint mir ſeine Einrichtung für einfache Imker 
etwas zu kompliziert. Ohne eingehendes Studium des Kuntzſch'ſchen Buches „Imkerfragen“ 
ift die regelrechte Handhabung des Stockes nicht zu erlernen. — Cin Metallrund tab: 
abſperrgitter von Linde in Hannover hat ſich gut bewährt. 

Vor einigen Wochen hat der Lehrbienenſtand an Stelle ſeines n 
einen ſchmucken Olfarbanſtrich bekommen, der ihm ſehr gut zu Geſicht ſteht. Die 
Stirnwände der Bienenkäſten wurden in Würdigung der v. Friſch' ſchen Forſchungs⸗ 
ergebniſſe über den Geſichtsſinn der Bienen bunt farbig geftrichen. 

Ich ſchließe meinen Bericht mit dem Wunſche, daß ſich der Hohenheimer Lehrbienen⸗ 
fand in den kommenden Jahren zu ſeinen zahlreichen alten noch recht viele neue Freundt 
werben möge, die durch ihn der edlen Bienenzucht zugeführt werden oder doch wenigſten⸗ 


r 


in SB, 


nützliche Anregungen empfangen. Jederzeit wird er gerne den Freunden unferer Bienen 
und ſolchen, die es werden wollen, ſeine Pforten öffnen. Rentſchler. 


Bienenzucht und Preſſe. 


Dir Preſſe, d. h. die Tageszeitungen haben ſich in den letzten Jahren etwas mehr mit 
der Bienenpflege beſchäftigt als ehedem. Das erhöhte Intereſſe, das ſie jetzt plötzlich 
dieſem landwirtſchaftlichen Stiefkind entgegenbringen, entſpringt leider zum geringſten Teil 
dem Bedürfnis, die Bienenzucht in ihren Beſtrebungen zu unterſtützen, das zeigt der Inhalt 
der Artikel, die ſich mit der Imkerei und den Imkern nicht immer liebevoll beſchäftigten. 
Wenn den Bienenzüchtern ein paar Pfund Zucker zugeteilt wurden, ſo las man's ſchon in 
der Zeitung, ehe es nur die Imker wußten, dabei fehlte es gewöhnlich nicht an mißfälligen 
Bemerkungen. Gab's irgendwo ein bischen Honig, flugs war in den Zeitungen zu leſen, 
daß die Ausſichten für die Bienenzüchter glänzend ſeien. Die Höhe der Honigpreiſe wurde 
getadelt, trotzdem ſie ſich der ähnlichen Bedarfsartikel anpaßte. Wurde irgendwo ein Imker 
wegen Preistreiberei oder ähnlichem angeklagt, ſo wurde der Fall in den Tagesblättern 
beſprochen. Woher kommt dieſe Stellung der Preſſe zu unſerer Bienenzucht? Wodurch 
haben wir uns dieſe faſt feindſelige Haltung zugezogen? Da muß zuerſt geſagt werden, 
daß eigentlich die Preſſevertreter bezw. die Schriftleiter der Tagesblätter kaum an ſolchen 
Auslaſſungen ſchuldig ſind. Erhalten die Imker 5 dann gibt's Neider genug, einmal 

das große Publikum, das mit Kriſtallſüßſtoff den Kaffee zuckert und mit Fabrikmarmelade 
ſtatt Honig das Brot beſtreicht, dann die Weingärtner, die Zucker⸗ und andere Bäcker, die 
alle find unzufrieden, ſchimpſen und wettern und die Innung oder der Verband oder Verein 
läßt durch irgend jemand einen Artikel ſchreiben und die verehrliche Schriftleitung dieſes 
und jenes Anzeigers oder Boten oder Freund muß ihn loslaſſen, weil ja eine ganze 
Organiſation hinter ihm ſteht. Und noch ein anderes: Die Preſſe⸗ oder Zeitungstorre- 
ſpondenzen werden mehr und mehr zentraliſiert in der Weiſe, daß ſich Bureaus auftun, die 
von Mitarbeitern, die in Spezialgebieten beſonders ſich auskennen, ſich Beiträge (Korre⸗ 
ſpondenzen) liefern laſſen über Landwirtſchaft, Obſtbau, Gartenbau, Geflügelzucht, Kaninchen⸗ 
zucht, Bienenzucht uſw., dieſe werden dann zuſammengeſtellt, als Manufſkript gedruckt und an 
die Tageszeitungen, die auf ſolche Korreſpondenzen abonnieren, periodiſch verſandt. Solche 
Korreſpondenzbureaus ſitzen z. B. in Leipzig, Berlin, Stuttgart, Heilbronn. Nehmen wir 
nun mal an, ein ſolcher Mitarbeiter ſitzt in Thüringen. Dort fängt es im Mai mal an 
zu honigen. Der Mitarbeiter hört davon, ſchreibt flugs einen Artikel darüber, indem dieſe 
rein örtliche Erſcheinung verallgemeinert wird und ſchickt ihn an ſein Bureau nach Leipzig. 
Hier kommt derſelbe in das Korreſpondenzblatt, das dann an eine Reihe von Zeitungs 
ſchriftleitern in Nord und Süd verſandt wird. Letztere fchneiden ohne weitere Prüfung 
die Zeilen aus und geben ſie zum Abdruck für ihre Zeitung in die Druckerei. So flog vor 
kurzem nachſtehende Korreſpondenz auf den Redaktionstiſch der „Bienenpflege“. 


Die Verwendung von Zucker bei der Imkerei: 
(Unber. Nachdruck verboten.) S. u. H. Berlin, 8. Okt. 


„In den Imkerblättern und zum Teil auch in den Tageszeitungen wird ſeitens 
der Imker ſtändig über zu geringe Zuteilung von Zucker zur Bienenfütterung ge⸗ 
klagt, insbeſondere ſeitdem nur eine Jahresmenge von 3 Pfund pro Volk zugeteilt 
werden kann. Verlangt werden 12 bis 15 bis 20 Pfund. Häufig findet ſich in den 
Begründungen die Angabe, der Kunſthoniginduſtrie werde zum Nachteil der Imkerei 
zu viel Zucker zugeteilt. Es ſoll hier nicht auf die dabei unterlaufenden Verun 
slimpfungen des Kunſthonigs eingegangen werden, ſolche richten ſich ſelbſt. Wohl aber 
muß hier einmal die Behauptung der Imker richtig geſtellt werden, daß die Im⸗ 
terei aus der gleichen Menge Zucker viel mehr Werte ſchaffe als die Kunſthonig⸗ 
nduftrie; die Bienen erhielten den eee im Winter und lieferten dafür im Sommer 
eine ganz weſentlich größere Menge Honig. Das iſt mindeſtens ein Trugſchluß. Sit 
lein Zucker für die uberwinterung en dann muß der Imker eben den Bienen 
ſoviel Honig belaſſen, wie ſie im Winter brauchen. Dieſer Honig enthält rund 
80 % Zucker. Bekommt alfo der Imker 16 Pfund Zucker geliefert, fo kann er 20 
Pfund Honig mehr abliefern. Was die Bienen darüber hinaus im Sommer bringen, 
das bringen fie auf jeden Fall, einerlei ob fie auf Honig oder aut Zucker überwintert! 
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ſind. Ebenſo ſtellt der Kunſthonigfabrikant aus 16 Pfund Zucker 20 Pfund Kunit- 
onig her. Warum will nun der Imker den Bienen keinen Honig belaſſen, ſondern 
uder für den Winter haben? Er ſagt, daß ſich manche Honige nicht zur Winter⸗ 
nahrung eignen. Immerhin gibt es geeignete Honige in jeder Imkerei (? Ht.). Die 
richtige Erklärung zeigt aber der große Preisunterf ied zwiſchen Honig und Zucker: 
10 Pfund Honig werden verkaukt zu 150 %, für die 8 Pfund Zucker, die er den 
Bienen ſtatt 10 Pfund Honig zur Winternahrung gibt, bezahlt der Imker höchſtens 
16 & (2 Ht.), mithin verdient er 3 die Sutelung dieſer 8 Pfund Zucker 134 4. 
Wie kommt nun der Imker dazu, ein ſolches Geſchenk von der Allgemeinheit zu ver⸗ 
langen, wie es die Butelung dieſes Zuckers zur Bienenfütterung darſtellt? Mit Hen 
Recht könnte jeder Landmann verlangen, daß er keine Ausſaat mehr zurückzulegen 
braucht, ſondern daß ihm die Allgemeinheit dieſes Saatgut weit billiger zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen habe. 

Nun wird geſagt, die Imkerei fördert die Befruchtung der Obſtblüten und damit 
den Ertcag an Obſt. Das hat aber mit der Zuckerfütterung nichts zu tun. Bei 
der ſogenannten ſpekulativen Zuckerfütterung liegen die Dinge noch viel klarer als bes 
der oben genannten Winterfütterung. Troßdem ſoll der ee die Zuteilung 
von Zucker nicht mißgönnt werden. Wir wollen hier lediglich zeigen, wie unangebracht 
die fortwährenden Verſuche der Imkerſchaft ſind, andere zu diskreditieren, um eigene 
Vorteile zu erlangen. (Hier verhält es ſich aber gerade umgekehrt! Ht.) Der Imker 
50 elbſt durchaus beſtrebt, aus ſeiner pe möglichſt große Vorteile zu erzielen. 

aß er aus reiner Menſchenfreundlichkeit Bienen hält, das möge er andern erzählen. 
u auch noch nirgends erzählt! Ot.) Wir sige Ge hier nur auf den ewigen 
treit um die Erfüllung der Ablieferungspflicht von Honig gegen Zucker hinzuweiſen: 
laut Erlaß vom 20. April 1920 waren noch nicht einmal die Lieferpflichten aus 1919 
erfüllt. Warum läßt es denn die Menſchenfreundlichkeit des Imkers nicht zu, den 
ponig zu dem feſtgeſetzten Preiſe an die vorgeſchriebene Empfangsſtelle zu liefern? 
tigen3 beweiſt eine anerkannte Autorität, Herr 5 Gerſtung, in ſeinem Ar⸗ 
tikel „Bienenzuchtbetrieb ohne Zucker“ in Nr. 5 Jahrgang 1920 der Zeitung „Die 
. N daß die Imkerei auch ohne Zucker auskommen kann.“ S. u. H. 
er Artikel ſtammt aus dem Korreſpondenzbureau Schwerdke und der in Ber⸗ 
lin. Von welcher Seite er infpiriert wurde, wird jedem Lefer ſchon aus den eriten 
Zeilen klar werden. Der Aufſatz enthält ſoviel Verdrehungen und Entſtellungen, daß 
es nicht ſchwer wäre, auf ihn zu entgegnen. Man beachte ganz beſonders auch den 
inweis auf einen Artikel von Gerſtung „Bienenzuchtbetrieb ohne a und die 
eee Die Imkerei kann auch ohne Zucker auskommen! — Eine Entgegnung 
an das Korreſpondenzbureau ſelbſt wäre wertlos, denn es erſcheint vornherein aus⸗ 
eſchloſſen, daß dasſelbe Berichtigungen ihrer Korreſpondenzen an die abonnierenden 
Zeitungen hinausgehen läßt und mit preßgeſetzlichen Berichtigungen ijt hier nicht ber: 
zukommen. 

Was iſt nun zu tun? 

Sobald ein ſolcher Artikel in irgend einem Bezirksblatt erſcheint, muß der Vor⸗ 
ſtand des betr. Bezirksbienenzuchtvereins ſich mit einem aufklärenden Bericht an dieſe 
Zeitung wenden. Will oder kann er das ſelbſt nicht tun, ſo findet er gewiß einen 
ſchreibgewandten Imler, der dies beſorgt. Auch kann er ſich ſofort an den Vorſtand 
des Landes vereins wenden, der dann das Nötige veranlaſſen wird. Die Schriftleiter 
der Bezirksblätter ſind für derartige eu. und Anregungen dankbar, denn eine 
ſachgemäße objektive Beurteilung der durch die Korreſpondenzzentralen gelieferten Ar- 
tikel iſt ihnen einfach unmöglich. Dann empfiehlt ſich aber noch eines. Die Bezirks- 
vereinsvorſtände ſollten beſtrebt ſein, die Redakteure von derartigen 1 mai her⸗ 
B Korreſpondenzen frei zu machen durch Lieferung eigener Artikel, die dem 

kalen Charakter der Zeitungen weit mehr entſprechen und gerner geleſen werden 
von Imkern und Nichtimkern. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dabei die allgemeinen 
Intereſſen der Imkerſchaft gewahrt werden müſſen. Und zum dritten wäre die 
Gründung einer eigenen, dem Landesverein nicht unterſtellten, aber angegliederten 
Preſſekorreſpondenz in Erwägung zu ziehen. Dieſe würde nicht nur alle in der Preſſe 
erſcheinenden, die Intereſſen der Bienenzucht berührenden Auslaſſungen aufmerkſam 
verfolgen und eventuell richtigſtellen, ſondern auch die Zeitungen regelmäßig mit ſach⸗ 


gemäpen, Intereſſe für die Bienenzucht erregenden und das Wohl der Imkerei wah⸗ 
renden Artikeln bedienen. Julius Herter⸗ Heilbronn. 


Ein Beitrag zur Wanderbienenzncht. 
Von Hauptlehrer Erler in Schuſſenried. 
Das Federſeegebiet und ſeine weitere Umgebung gehört unſtreitig zu denjenigen Gegen⸗ 
den unſeres Landes, in denen die Bienenzucht wenig rentabel iſt. Löwenzahn, einige Raps⸗ 
felder und beſonders die Obſtblüte bringen zwar die Völker im Frühjahr zu hoffnungsfroher 


| Entwicklung und wenn unſere Dörfer vom Blütenſchmuck der Apfelbäume umkränzt find, 
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findet es mancher Imker an der Zeit, die Honigräume zu öffnen. Schon glänzen auf der 
hinterſten Wabe die Sternlein der Hoffnung täglich zahlreicher. Nur = wenige Tage, 
und die Schleuder wird fic) munter drehen. Da — ein kühler Gemitterregen hat die Blüten 
ausgelaugt und es kommt eine gähnend leere Trachtlücke, die den Juni und Juli umfaßt. 
Vom Eſper iſt auf unſeren Böden nichts zu hoffen. Er iſt ſchon im erſten und noch 
mehr im zweiten Jahr von andern Futterkräutern und Gräſern ſtark durchſetzt und die 
Eſperäcker locken hier niemals mit ſolcher Leuchtkraft wie auf der Alb. Außerdem wird 
der Eſper hier vor dem Wieſengras gemäht. Der gelbe Senf wird von der Landwirtſchaft 
ſeit Jahren mit Erfolg bekämpft, er zeigt nicht mehr den maſten Wuchs wie früher und 
wird von der aufſchießenden Gommerfrucht gar bald bemeiſtert. Unſere ſumpfigen Wieſen 
find im Mai und Juni beſtanden mit herben Knötrichen, Sauerampfern und Hahnenfußarten 
und werden vor dem erſten Schnitt von den Bienen gänzlich gemieden. Das Wenige, 
das ſie im Juni und Juli erhaſchen können, kommt vom Wald, und dieſer iſt für manchen 
Stand zu fern. Heuer und auch im Vorjahr waren unſere Völker im Juli am Verhungern 
und mußten gefüttert werden. Als ich am 5. Juli für geſchlüpfte junge Königinnen einige 
Tropfen Honig benötigte, mußte ich ein ganzes Volk durchſuchen, bis ich endlich eine Meſſer⸗ 
ſpitze voll finden konnte. Erſt im Auguſt, wenn die Kohldiſtel oder Sumpfdiſtel ihre gelben 
Stengel mit dem Borſtenköpfchen aus dem Oehmdgras in die Höhe reckt, beginnt bei uns 
eine ergiebige Tracht, welche die Vortracht weit übertrifft und auch in mageren Jahren — 
die meiſten ſind bei uns ſolche — ſo viel Nektar ſpendet, daß die Bienen ihren Bedarf an 
Winterfutter decken können. Für den Imker fällt freilich nur inſofern etwas ab, als er 
wiedererſtatten will bezw. kann durch nachfolgende Zuckerfütterung. Dies war bisher möglich, 
da jedem Imker ein genügendes Quantum Zucker zu annehmbarem Preis zur Verfügung 
ſtand. Ohne hinreichende Zuckerverſorgung haben wir in den meiſten Jahren auf keinen Er⸗ 
trag zu hoffen. Und wenn nicht ideale Gründe obwalten, iſt einem Anfänger abzuraten, 
in unſerer Gegend Bienenzucht anzufangen. Die angeprieſenen Trachtverbeſſerungsmittel 
werden kaum imſtande ſein, eine Wendung zum Beſſeren zu bewirken. Das einzige, was 
die Bienenzucht in unſerer Gegend rentabel machen kann, iſt das Wandern. 


Um einmal einen Verſuch zu machen, unternahm ich im verfloſſenen Sommer mit 10 
meiner beſten Völker eine Wanderung in die Eſpertracht auf die Alb. Am 7. Juni ging 
die Reiſe per Kleinbahn und mit Fuhrwerk nach dem 2 Stunden nördlich von Riedlingen 
gelegenen Albdorf Friedingen, wo die Sommerfriſchler in einem leeren Stande freundliche 
Aufnahme fanden. Der Reiſetag war kühl und die Wanderung ging ohne Störung und 
ohne Verluft glatt vonftatten. Die Überführung wäre beſſer 2 Wochen früher erfolgt, als“ 
bald nach der Apfelblüte; denn die Völker der Alb hatten bereits ſchöne Honigkränze ums 
Brutneſt gelegt und auch den Honigraum zum Teil ſchon gefüllt, während die Oberländer 
ärmer anrückten als die hungrigſten Städtler, wenn ſie hamſtern gehen. Die Eſperäcker 
leuchteten ſchon wie rote Tücher. Nur kurz dauerte die Orientierung; ſchon am zweiten Tage 
war der Trachtbetrieb in vollem Gange. Da das Eſperfutter auf der Alb in der Regel 
nach dem Wieſengras abgemäht wird und außerdem viel zur Samenzucht bis zum Abblühen 
ſtehen bleibt, ſpendet die Efparfette etwa 3 Wochen (im Suni) eine Tracht, wie fie ergiebiger 
von keiner anderen Honigpflanze geboten wird. Mein 10:jähriges Imkern auf der Alb hat mir 
den Beweis geliefert, daß die Albler jedes Jahr auf eine, wenn auch kurze, aber ſichere Tracht 
hoffen dürfen, die in mageren Jahren gegen 20 Pfd., in reichen Honigjahren 40 und mehr 
Pfund von einem normalen Volk erwarten läßt. Heuer war auch auf der Alb die Honig⸗ 
ernte ziemlich mager; dennoch hat ſich die Wanderung gut rentiert. Am 10. Juli kamen 
die Sommerfriſchler wohlbehalten in ihrer Schuſſenrieder Heimat an und hatten bald darauf 
Gelegenheit, unſere Spättracht auszunützen, um ſich ihr Winterfutter zu ſichern. 
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Eine Wanderung in den Schwarzwald kann für die Imker unſerer Gegend nicht wohl 
in Betracht kommen, da wir zur Zeit der Tannentracht hier unſere beſte Trachtperiode 
haben. Unſer günſtigſtes Wanderziel tft die Alb. Eine notwendige Vorausſetzung für die 
Wanderbienenzucht find die Wanderbienenſtände. Wir geben uns der Hoffnung hin, daß 
die Genoſſenſchaft I Wanderbienenzucht auch uns die willkommene Handreichung bietet, 
jo daß es künftig keine Seltenheit mehr fein wird, wenn Oberländer Bienenvölker in die 
Eſpertracht auf die Alb kommen. Umgekehrt könnten die Albbienen, die von Mitte Jun 
ab dort nichts mehr zu erhoffen haben, ſich bei uns zur Spättracht einquartieren. Am 
Rande des Steinhauſer Riedes, dort wo einſt die Pfahl⸗ und Moorbauten der Steinzeit⸗ 
menſchen die Einſamkeit belebten, wäre ein geeigneter Platz für Imkerſiedlungen. Nach 
der einen Seite laden weit ausgedehnte Erikaflächen, nach der andern Wald und ſumpfiger 
Wieſengrund im Auguſt und September zur Honigtracht. 


Nener Weg zur Erhaltung und Förderung der Vienenzucht durch 
Intenſiobetrieb. 
| Von Dr. h. c. Ger ftungs Opmannftedt. 

D. große Zuckermangel hat ſich zu einer Exiſtenzfrage für die deutſche Bienen⸗ 

zucht ausgewachſen. Sein oder Nichtſein, das iſt die Frage. Die deutſchen 
Imker hatten ſich ſo an die regelmäßige Zuckerauffütterung im Herbſt für den Winter 
gewöhnt, daß fie ziemlich ratlos und verzweiſelt daſtanden, als auf einmal die ft 
nügende Zuckermenge nicht zur Verfügung geſtellt werden konnte. In ihrer großen Not 
haben fre zuletzt zum teuren Auslandszucker ihre Zuflucht genommen und dafür faſi 


ebenjo viel ar alg fie für ihren Honig erhalten haben. Da ſagte ſich zuletzt 


jeder: das i 
ihren Honig zu belaſſen; man erſparte ſich dadurch das mühſame Ausſchleudern und 


t doch eigentlich widerſinnig! Da wäre es doch richtiger, den Bienen 


e&enjo das noch mühſamere Auffüttern mit Zucker und vor allen Dingen wäre das 


viele Geld, welches wir im Inland ſo nötig haben, nicht ins Ausland abgefloſſen. Aber 


der Zucker iſt eben jetzt der Angelpunkt der Bienenzucht, ohne welchen man ſich keine 
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rentable Bienenzucht mehr denken kann, obgleich in früheren Zeiten die Bienenzucht 


ehne jegliche Zuckerverwendung ausgekommen ijt und trotzdem ertragreich war. 

Wir waren, wie bekannt, jchon früher aus ganz anderen Gründen, nämlich aus 
Rückſicht auf die Geſunderhaltung und Leiſtungsfähigkeit unſerer Bienenvölker, gegen 
den offenkundig vorliegenden 8 der Zuckerfütterung und haben ſtets darauf 
en he daß der u da kein hinreichender Erſatz für den Honig ijt, wo es 
ich um die Ernährung der Brut handelt. Auch Profeſſor Dr. Zander engen) hat 
wiederum Selbſtſuch vor dem Übermaß der Zuckerfütterung gewarnt. Aber die rüd- 
ichtsloſe Selbſtſucht hörte nicht auf dieſe wohlgemeinten warnenden Stimmen, fon- 

en ſchleuderte auch den letzten Tropfen Honig aus, um dann den Bien für den 
Winter und das nächſte Frühjahr auf Zuckerwaſſer zu ſetzen. Man könnte ſich freuen, 
daß dieſem Mißbrauch der Zuckerfütterung durch den image und die Zucker 
teuerung endlich Einhalt getan worden iſt, wenn damit nicht zugleich auch die 
Verwendung des Zuckers in den berechtigten Grenzen unmöglich gemacht und damit 
die Bienenzucht ſehr geſchädigt worden wäre. N 

Nun ih aber in abſehbarer Zeit nicht zu erwarten, daß ſich die Verhältniſſe 
wieder ſo günſtig geſtalten werden, wie in der Vorkriegszeit, ſo daß wir Imker 
wohl oder übel uns mit den harten Tatſachen abfinden und unſeren Bienenzudt- 
betrieb den neuen Verhältniſſen, eben dem Zuckermangel, anpaſſen müſſen. Wir 
haben im vorigen Jahrgang der „Deutſchen Bienenzucht“ in einem Artikel darauf 
hingewieſen, wie die ganze Betriebsweiſe entſprechend umgeſtaltet werden muß, um, 
wenn es nicht anders geht, auch ohne ee oder mit wenig Zucker auszukommen 
Diesmal möchten wir auf einen neuen Weg hinweiſen, welcher gangbar und ſicher 
e iſt, die deutſche Bienenzucht trotz Zuckermangel zu erhalten, ja ſogar noch 
zu fördern. Wir könnten dieſen neuen Weg vielleicht „den Intenſivbetrieb“ nennen 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß bei dem gegenwärtig allgemein üblichen Be 
trieb weder alle Trachtquellen noch auch alle Triebkräfte der Bienen völlig ausgenüft 
werden. Die meiſten Imker beſchränken ſich darauf, nur ihr enges Trachtgebiet, d. d 
in Wirklichkeit nur einen Trachtkreis von 4—A km Durchmeſſer, durch ihre Bienen 
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abweiden zu laſſen. Was über dieſer Trachtkreis hinausliegt, geht verloren, ſofern 
ſich nicht ein Trachtkreis eines etwa 5 km entſernten Vienenſtandes an ihn anſchließt. 
Tatſache iſt auch, daß bei jetziger vom Zufall beſtimmten Aufſtellung u „ 
der Bienenſtände und Völker viele Trachtgebiete mit Bienen überſetzt ſind, währen 
einige Kilometer entfernt große Weideflächen überhaupt nicht beflogen werden. In 
weniger dicht bevölkerten Gegenden iſt das ja allgemein der Fall. Man greift wohl 
kaum zu hoch, wenn man annimmt, daß heute noch mindeſtens / der Weidefläche 
ron den Bienen nicht ausgebeutet wird. Man betrachte doch einmal von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus die Gebiete, welche man bei einer längeren Eiſenbahnfahrt dur 1 5 
Oft durchläuft der Zug Strecken von 10—30 km, ohne daß man in einer Entfer⸗ 
nung von 3—5 km von der Bahnlinie ein Torf ſieht, und doch iſt oft reichſte 
Honigtracht an beiden Seiten vorhanden, die offenbar nicht beflogen wird. — Wir 
denken da auch an weite Waldflächen, welche unter Umſtänden reichſte Bienenweide dar⸗ 
bieten könnten, aber von Bienen überhaupt nicht erreicht werden. Von Bedeutung 
iſt, daß Ungarn jetzt beabſichtigt, durch Einrichtung großer Waldbienenſtände dieſe 
Trachtquelle auszubeuten. Wir haben auf dem Lehrgang für Bienenzuchtkurſusleiter 
in den Eiſenbahndirektionsbezirken, welchen wir im Auftrag des Miniſteriums für 
Öffentliche Arbeiten in Berlin im Jahre 1920 in Arnſtadt abgehalten haben, die Teil⸗ 
nehmer darauf hingewieſen, ſämtliche Bahnſtricken einmal daraufhin zu prüfen, wo 
unausgenützte Weideflächen vorhanden find, alſo gleichſam für jeden Direktionsbezirk 
eine Karte auszuarbeiten, auf welcher die Punkte kenntlich gemacht ſind, die mit 
dienen beſetzt werden könnten. Wir find überzeugt, daß noch Hunderttauſende von 
Völkern allein an den Bahnſtrecken aufgeſtellt werden könnten zum Sammeln von 
vielen Zentnern Honig, der jetzt für unſere Volksernährung verloren geht. Wir 
hoffen, daß die Teilnehmer an dem Lehrgang unſere Anregung befolgen werden und 
wir damit wenigſtens zunächſt für das Eiſenbahngebiei eine Überſichtskarte unbenützter 
Bienenweidegebiete erhalten werden. Die ene in allen Direktionsbezirken durch⸗ 
geführte Ausbreitung der Bienenzucht wird dann ſchon dafür ſorgen, daß alle Lücken 
in der en ind der Trachtgebiete der Eifenbahnlinien ausgefüllt werden. Die Bahn- 
meiſtereien ſind hierzu in erſter Linie berufen und auch geeignet. 

Wie wir dies für das Eiſenbahngebiet vorgeſchlagen haben, müßte es von allen 
Imkervereinen für ihre Gebiete durchgeführt werden. Bis jetzt dürfte dies noch kein 
Verein verſucht haben, und doch iſt es keineswegs ſchwer bei vorhandenem guten Willen 
Es wird in dieſer Hinſicht zumeiſt plan⸗ und ziellos drauflos gewurſtelt. In einem 
Dorf freſſen die Bienen ſich gegenſeitig die Haare vom Pelz, weil der Flugkreis mit 
Bienen übervölkert iſt, in einem anderen mit vielleicht ſehr reicher Tracht ſind über⸗ 
haupt keine Bienen vorhanden. Will man die Tracht gleichmäßig ausnützen, fo 
muß zunächſt über das Vereinsgebiet eine überſichtliche Trachtkarte aufgeſtellt wer— 
den, damit auf Grund derſelben dann die Aufſtellung und Verteilung der Völker vor⸗ 
enommen werden kann. Da es im Intereſſe aller Gemeinden, die noch keine 
ienen haben, liegt, daß Bienen aufgeſtellt werden, ſchon um der Befruchtung der 
Kulturpflanzen willen, jo dürfte es keine Schwierigkeiten bereiten, in ſolchen Ortſchaſ⸗ 
= Bienenſtände zu errichten oder doch Bienenvölker zur Aus nützung der Weide hin⸗ 
zubringen. ; 

Diele Trachtkarten follen aber noch einen ganz anderen wichtigen Zweck erfüllen 
hie ſollen nicht nur beſagen, wo unbeſetzte Bienenweiden vorhanden find, ſondern 
welcher Art die Tracht ijt, d. h. welche pollen⸗ und honigſpendenden wächſe vor- 
nehmlich vertreten ſind, weiterhin ob regelmäßig Haupttrachtperioden vorkommen und 
wann dieſe beginnen und wie lange fie dauern, fie tollen alſo zugleich deutlich er- 
geben, wohin es ſich lohnt, Bienen hinzuſchaſſen zur Ausnützung der Tracht, und 
wann das Aufſtellen ſtattzufinden hat. Das führt uns nun aber ganz von ſelbſt 
zu der zweiten Entſcheidungsfrage hin: Ausnützung der Triebkraft der Völker. . 

In der ſoeben erſchienenen Schrift „Das Problem des Bienenzuchtbetriebes in 
Frühtrachtgegenden“ (Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W. 57. Preis 2,50 4 
aben wir des Näheren ausgeführt, wie wir uns diefe Ausnützung der Triebkraft der 

Ölter denken. Wir dürfen wohl annehmen, daß wenigſtens / der Geſamtfläche 
Teutſchlands zum Frühtrachtgebiet gehört und etwa / Spättracht darbietet. Aber es 
Ut einſeitig, das ganze Gebiet in Früh⸗ und e eee einzuteilen; vielmehr 
ſteht die Sache ſo, daß es Gegenden gibt, in denen Ende Juni jegliche Tracht zu 
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Ende iſt, dann andere, in denen gerade der Juli den reichſten 10 leet darſtellt, 
dann wieder andere, in denen im Auguſt die Haupttracht einſetzt und bis Mitte 
September andauert, letztere ſind die Spättrachtgegenden im engeren Sinne. . 
Nun iſt es ja bekannt, daß die Heideimker bie reichſte Spättracht durch Wande⸗ 
rung ausnitgen und daß fie ihren ganzen Zuchtbetrieb den eigenartigen Trachtver⸗ 
hältniſſen zielbewußt anzupaſſen, indem ſie „Schwarmbienenzucht“ treiben, den Stand 
während des Frühſommers um das 2—3facke vermehren, um recht viele Völker in 
die Heide ſchicken zu können und daß ſie dann im Herbſt durch Abtrommeln und 
Vereinigen ihre Völkerzahl wieder auf den regelmäßigſten Winterſtand beſchränken. 
Man muß anerkennen, daß der Heideimker die Triebkraft ſeiner Völker völlig aus 
nützt, ſowohl hinſichtlich der bedeutenden Vermehrung und des damit erzielten Wachs- 
ertrag3, wie auch erſt recht hinſichtlich des Honigertrags und der Spättracht. Die 
Heideimker könnten in dieſer Hinſicht für die Frühtrachtimker vorbildlich ſein. 

Wie ſteht es denn nun aber mit der Frühtrachtimkerei? Wird denn da auch die 
Triebkraft der Völker völlig ausgenutzt? Wir haben dieſe Entſcheidungsfrage in unſerer 
Broſchüre „Problem des Bienenzuchtbetriebes in Frühtrachtgegend en“ 
ausführlich behandelt und hoffen, daß dies dazu beitragen wird, Klarheit zu ſchaffen und 
den rechten Weg zum Ziele zu zeigen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſich die Entwicklung der deutſchen Bienenzucht in 
den letzten Jahren in der Richtung bewegt hat, durch Beſchränkung, ja ſogar durch zeit⸗ 
weilige Unterdrückung der Triebkraft der Völker ſich in Frühtrachtgegenden eine ſichere 
Ernte zu verbürgen. Die Mehrzahl der neueren Bienenwohnungskonſtruktionen und der 
neuzeitlichen Betriebsweiſen laufen ja im Grunde darauf hinaus, fo z. B. Preuß, Kuntzſch 
u. a. m. Sie lehren ja alle: Ohne rechtzeitige Brutbeſchränkung und ohne 
Unterdrückung des Schwarmtriebes keine Honigernte. Sie haben alle eine 
grenzenloſe Angſt vor dem Schwärmen der Bienen und vor der Erzeugung unnützen 
Bienenfleiſches. Und ſo wird nun die Triebkraft der Völker, offenbar zum Schaden für 
Bienen und Imker, unterdrückt, anſtatt ſie völlig auszunutzen und in den Dienſt des 
8 und der Ausbeutung der vorhandenen Tracht zu ftelen. Wir halten dieſe 

utwidlung für die bedenklichſte Verirrung in der Theorie und Praxis 
der Bienen zucht der Gegenwart in Deutſchland. Eine Umſchau im Ausland 
zeigt uns, daß ſie zunächſt auch nur auf Deutſchland beſchränkt iſt. — Ganz zaghaft wagt 
ſich jedoch auch ſchon wieder eine andere Richtung hervor, welche in der vollen Entwicklung 
der Triebkraft der Völker und deren reſtloſen Ausnutzung das Heil der vaterländiſchen 
Bienenzucht erblickt, nachdem durch Erfahrung erkannt worden iſt, daß die Beſchränkung 
und Unterdrückung der Triebkraft des Biens auch eine Beeinträchtigung des Sammeleifers 
zur naturgemäßen Folge haben und daß ſie auch zur ſicheren Entartung der Bienenſtämme 
führen müſſen. Daß dieſe Richtung unbedingt den Vorzug vor der naturwidrigen Zwangs⸗ 
und Angſtbienenzucht verdient, haben wir in unſerer Broſchüre „Problem des 
F in Frühtrachtgegenden“ ebenfalls überzeugend nach⸗ 
gewieſen. 

Aber auch dieſe ſonſt ſo wohl begründete Richtung ſteht zuletzt vor der ſchwierigen 

rage: Wohin mit dem Bienenfleiſch nach Schluß der Haupttracht? Das 
iſt nun gerade das Problem, welches unbedingt in Zukunft befriedigend gelöſt werden 
muß durch eine intenſive Geſtaltung der Betriebsweiſe. 

Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Bienen, ſobald ſie in 
ausgeſprochenen Frühtrachtgegenden nichts mehr ſammeln können, in 
Gegenden überführt werden müſſen, in denen dann gerade die Tracht 
beginnt. Um ein Beiſpiel anzuführen: Hier iſt Ende Juni Schluß der Haupttracht. 
Aber in Gegenden mit Weißklee, Kornblumen und reicher Lindentracht ſetzt anfangs Juli 
die Haupttracht ein. Iſt es da nicht ſelbſtverſtändlich, daß man die Bienen in ſolche 
Gegenden bringt, in denen für ſie der Tiſch wieder längere Zeit reich gedeckt iſt, ſo daß 
für fie die Haupttracht um 3—4 Wochen verlängert wird? Und 4 Wochen ſpäter beginnt 
die Hauptſpättracht aus Buchweizen, Serradella und Heide. Warum werden die Bienen 
nicht in dieſe Tracht überführt aus Gegenden, wo es nichts mehr zu holen gibt?! 

Württemberg hat Spättracht aus der Tanne und iſt eben dabei, die Wanderung 
im dieſe Spättracht zu organiſieren. Das beweiſt uns, daß der Württemberger Landesverein, 
deſſen Gebiet ſonſt zumeiſt Frühtrachtgegend iſt, ſich auf dem richtigen Wege befindet, die 
Triebkraft der Völker durch Wanderung in die Spättracht voll auszunutzen. 
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Nun hat aber die Wanderung mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen, die ihre 
allgemeine e bisher verhindert hat. Deshalb müſſen wir einen anderen Weg 
zum gleichen Ziel ſuchen. Wir glauben dieſen in einem über ganz Deutſch⸗ 
land organiſierten Völkeraustauſch gefunden zu haben: Ä 

Auf Grund der Trachtkarten wird feftgeftellt, in welchen Gegenden ſich reiche Trachten 
eröffnen zu Zeiten, da ſie in anderen Gegenden verſiechen. Durch die Vereine wird dann 
der Bienenaustauſch durchgeführt, welcher den doppelten Zweck verfolgt, das in Frühtracht⸗ 
gegenden unnütze Bienenfleiſch ſofort wieder in nützliche Tätigkeit zu verſetzen, dann 
aber auch ſpäter dem Frühtrachtimker wieder Völker mit reicher organiſcher Kraft oder 
Verſtärkungsmaterial für ſeine Frühtracht im folgenden Jahre zu liefern, wodurch dem 
Frühtrachtimker unter Umſtänden die ſpekulative Herbſtfütterung, welche doch im Grunde 
eine Künſtelei iſt, erſpart wird. 

Als beſte Art, dies Ziel zu erreichen, halten wir nicht etwa den Verſand von 
Schwärmen oder Feglingen ohne Bau, ſondern mit Bau, d. h. die Schwärme oder 
Feglinge werden auf ausgebaute Waben geworfen und ſo, ſei es in Völkerverſandkiſten 
oder auch einfachen Beuten verſchickt, ſo daß fie am neuen Standort die Tracht fofort 
ausnutzen können. 

Müßten die Bienen ihren Bau erſt ſelbſt aufführen, jo würde die beſte Trachtzeit 
vielleicht unausgenutzt vorüber gehen. Die Erfahrung lehrt aber, daß Schwärme 
auf vollem Bau in guter Tracht geradezu Rieſenerträge bringen. 

Zur Durchführung dieſes Planes iſt vor allem nötig, daß der Frühtrachtimker viel 
Kunſtwaben während der Frühjahrsentwicklung ausbauen läßt, was ja ganz in ſeinen 
Betriebsplan hineinpaßt, damit er ſtets genügend Überſchußwaben für die Schwärme und 
Feglinge hat. Am Schluß der Haupttracht werden alle Völker, die nicht geſchwärmt 
haben, abgefegt und zum Verſand auf ausgebaute Waben geſtoßen. Rechtzeitig vorher 
muß durch umfangreiche Königinnenzucht dafür geſorgt fein, daß die abgefegten Völker 
ſofort neu beweiſelt werden können mit befruchteten Königinnen. 

i Der Frühtrachtimker kann ſolche Schwärme und Sc h verhältnismäßig billig ab- 
geben und ebenſo rückläufig der Spättrachtimker wieder die Überſchußvölker und -bienen 

nach Schluß ſeiner Tracht an den Frühtrachtimker, von dem er dieſe Völker bezogen hatte, 

nn Wir find überzeugt, daß da leicht ein beide Teile befriedigeneds Überein- 
mmen getroffen werden könnte. 

Die Trachtkarten, welche durch die Vereine für jede Einzelgemeinde ausgefüllt und 
von den Landes vereinen geſammelt und nach Trachtgruppen geordnet veröffentlicht werden 
müßten, hätten etwa folgende Geſtalt zu erhalten: 


Trachtkarte. 
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| Geſamt⸗ Trachtwerhältniſſe (Haupttracht unterſtreichen) gen üste! Sucht Gibt | Berihen: 
Name der Gemeinde! fläche Be nn — — [Weide. Bienen Bienen |” pee 

; ha Avril, Mal] Juni Juli Aug. Gent. gebiete 2 Maß 
ß mannſtedt (Bez. 3000 fNaps und \eomenzafn ſchwache — — | Vom | Bom Hationell 

Apolda) Poſt daf., Obſt Eſparſette Nachtracht 15. Sept. > Jun bis}; 40 25 
| 


10. Juli. Ständer- 
Schwärme | u. Lager. 


Bohnfiation daf. | 


u. Feglinge beuten 
| mit oder 
ohne Bau 
ald haufen, Bez.? 4000 Waldbeeren] Wieſen Linde Buchweizen große Vom Notutal- 
[Salweide Akazien Weißklee Serradella Wald- 25. Juni bis maß 
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Beeren Waben 
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Schwierigkeiten bereitet leider in Deutſchland noch der Wirrwarr der Rähmchenmaße, 
welcher von Jahr zu Jahr größer wird. Unſer rationelles Maß iſt aber ſchon ſo weit 
verbreitet, das ſich der Austauſch von Völkern auf dieſem Maße nach allen Gegenden 
leicht durchführen laſſen wird. Wir konnten in dieſem kurzen Artikel nur Andeutungen 
machen, wie wir uns den Weg denken, auf dem wir nicht nur alle vorhandene Tracht, 
ſondern auch alle Triebkraft der Völker völli ausnutzen, alſo im vollen Sinne intenfive 


=. OG. ee 


Bienenzucht treiben können. Wir rufen nun zunächſt die intelligenten Imker auf, welche 
auch genügenden Unternehmungsgeiſt beſitzen, den angegebenen Weg verſuchsweiſe zu be⸗ 
ſchreiten. Wenn nur erſt einmal einige Hundert den Anfang gemacht haben, wird der 
gute Erfolg ſicher andere zur Nachahmung reizen. Es muß doch das Ziel aller deutſchen 
Imkerbrüder ſein: Mit allen Kräften die ſüßen Schätze zu heben, welche unſere 
vaterländiſche Mutter Erde uns und unſeren Bienen bietet und welche zum Teil noch 
verderben, da wir nicht die rechten Mittel anwenden, ſie zu heben! 
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Wohin geht die Fahrt? 
Von Cäſar Rhan, Tierhygieniker, Berlin Steglitz. 


ohl auf keinem Gebiete der Tierzucht können wir ein ſolches Ringen nach Klarheit 
a und Wahrheit beobachten, wie auf dem der Bienenzucht. Auch kein anderes Zuchttier gibi 
ſolche Rätſel auf wie die Biene. Trotz dieſes gewaltigen Ringens herrſcht noch über fo 
viele Punkte Unklarheit und wird fie ewig herrſchen, denn die Menſchen find ftreitjüchtige 
Geſellen. Ich erinnere nur an die immer wieder auftretende Frage: „Hat die Drohne 
einen Vater?“ was ja bekanntlich wiſſenſchaftlich beſtritten wird; ob Nachſchaffungsköni⸗ 
ginnen den Schwarmköniginnen gleich ſeien; ob man ſchwärmen laſſen ſolle oder nicht; ob 
der Oben⸗ oder Untenüberwinterung der Vorzug zu geben ſei, ob, man ſollte dieſe Frage 
kaum für möglich halten, die Bienen im Winter viel oder wenig Luft gebrauchten; ob 
großes oder kleines Wabenmaß, ob Hoch: oder Breitwabe das Richtige fet und was der 
Fragen noch alle ſind. n 

Und nun erft der Wirrwarr auf dem Gebiete der Beutenform. Mein Gott, was 
gibt es da nicht alles! Raſtlos wird erfunden und nacherfunden und angekleiſtert. Wirklich 
Schöpferiſches findet man wenig. Da gibt es Ober⸗ und Hinterlader, Vorder⸗ und Hinter: 
lader in eins — der alte Meiſterſtock — Knie: und Scheunenbeuten, Beuten mit Ober 
und Hinterſtübchen, Beuten, die wir auf den Kopf ſtellen und ſolche, die wir auf die Seite 
legen müſſen, um daran zu kommen. Es gibt Zwei-, Drei: und Vieretager, Illinge, 
gore und Drillinge uſw. uſw. Nur die Karuſſellbeute fehlt uns noch. Aber halt! 

aben mit Abflußvorrichtung haben wir ſchon. Herz, was willſt du mehr! Na, und 

nun erſt die Namen. Gott ſoll mich bewahren, ſie alle hier aufzuführen! Man ſollte ſich 
ihrer doch enthalten und nur ſagen, das und das iſt die Beute. Schlimm iſt der Uner 
fahrene, der Neuling daran; er fällt natürlich dahin, wo der meiſte Tamtam gemacht 
wird. Ob er dabei richtig und warm fällt und etwas wirklich Brauchbares und Gutes 
erhält, iſt mindeſtens zweifelhaft. . as 

Die Frage: „Wohin geht denn nun die Fahrt und was iſt nun das wirklich Gute?“ 
das iſt die große Frage, die uns alle beſchäftigt. Nun, das gute iſt das, was ſich von 
ſelbſt Bahn bricht, herausſchält aus dem Wuſt. Und da kann doch der, der etwas hell: 
ſehend und feinhörig iſt, beobachten, daß ſich ganz allmählich etwas herauszuſchälen beginnt. 
Das iſt das größere Wabenmaß, der Blätterſtock, die Lagerbeute, das Zweivolkſyſtem, 
Schließung im Winter. 5 2 

Als treibende Kraft und mahnende Hand ſteht hinter dieſem Gärprozeß der Rückgang 
der Bienenzucht, bezw. der Enteerträge. Und das iſt eine böſe Hand, die niemand gern 
ergreifen möchte. Aber ſie iſt greifbar da und darum heißt es. Augen auf und Kräfte an 
ſpannen! Kleines Maß, Abſperren der Königin auf wenig Waben, Züchten von Königinnen 
in heruntergekommenen Völkern (1), planloſes Einkreuzen fremder Raſſen, ſchlechte Tracht: 
verhältniſſe, mangelhafte Überwinterung, find hier wohl die Hauptmomente. Wir ſehen 
hieraus, daß die Löſung dieſer wichtigen Lebensfragen in der Bienenzucht mit der Beuten⸗ 
frage eng zuſammenhängt. f . un 

Cine wichtige Unterfrage ift hierbei: Wo follen wir den Honig ernten? „Natürlich 
oben!“ rufen die meiſten. Und dazu frage ich, was macht die Biene draußen? Überal 


trägt fie den Honig um das Brutneſt herum ein und fie freut fich, wenn fie für ihr Brut 


neſt einen großen Raum zur Verfügung hat, denn Honig und Pollen werden zunächſt für 
die Brut gebraucht, der Pol, um den fic) alles dreht, nicht nur bei den Bienen, fonden 
überall in der Natur. . . 

Die Trachtbienen ſollen aber auch — woran wohl die wenigſten denken — das 
Brutneſt mit erwärmen helfen, denn: „Schafft Wärme, ſchafft Wärme!“ „Die Wärme if 
unſer Lebenselement, die Sonne unſer Gott“. So ruft es von allen Seiten, fo ruft es 
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vor allen Dingen aus dem Cierftod der Königin und aus den kleinen Zellen, in denen die 
Eier ſtehen. Bei uns iſt es die Kohle, die alles ſchafft, hier iſt es die Sonne und die 
Eigenwärme. Und ich glaube ſogar, daß auch die Drohne dieſem Rufe folgt, nämlich 
Warme mit zu erzeugen. Doch darüber ſpäter einmal. 

Hat ſchon einmal jemand geſehen, daß ſich die Bienen einen Aufſatzkaſten bauen, 
eine leere Kappe auf den Kopf ſetzen? Nein! Im Gegenteil, er iſt naturwidrig, weil er 
die ganzen Wärmeverhältniſſe verſchiebt und ſtört. „Aber das Honiglager muß doch oben 
ſein, die Bienen haben es im Winter doch auch oben!“ Nun, das Honiglager oben im 
Winter entſteht doch allmählich aus den Verhältniſſen heraus, indem das Brutneſt immer 
kleiner wird; es wird nicht aufgeſetzt. N " 
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Wir können uns, und das iſt meine Überzeugung aus mehr als dreißigjähriger 
Praxis, nur zu der richtigen Beutenform durchringen, wenn wir endlich mit dem Gedanken, 
das Honiglager müſſe ſich durchaus oben befinden, brechen. Im liegenden hohlen Baume, 
im hohlen Aſte, in der alten Strohwalze und in vielen Beutenformen alter und neuer 
Zeit iſt es auch nicht oben, und es werden doch gute Ernten gemacht. 

a vollzieht fic) genau dasſelbe wie im ftehenden hohlen Baume. Die Bienen 
tragen den Honig zunächſt in den weiteren Umkreis des Brutneſtes und, wenn dieſes kleiner 
wird oder ganz aufhört, an deſſen Stelle. Zum Winter ziehen ſie ſich in der Mitte zu⸗ 
ſammen, lehnen ſich, je nach der Höhe der Brutwabe, von vornherein mehr oder weniger 
an die Decke an und haben nun, und das iſt das Charakteriſtiſche, den Hohnig nicht 
über ſich, ſon dern neben ſich. f 

Wer möchte wohl auftreten und ſagen, das ſei naturwidrig, ein Notbehelf! Da 
müſſen ſie alle verſtummen, die vorhin riefen: „Das Honiglager muß oben ſein“. 

In dieſem liegenden hohlen Baume wird, und das iſt im kälteren Klima ein großer 
Vorteil, die Wärme mehr zuſammengehalten. Und deshalb iſt für unſer Klima der liegende 
hohle Baum dem ftehenden vorzuziehen. Im Frühjahr und Herbſt ſpielen die Wärme: 
verhältniſſe bei uns eine beſonders wichtige Rolle, und deshalb machen wir in dieſer Zeit 
in der Breitwabenbeute eine beſſere Ernte als in der Hochbeute. Das fand ich jetzt wieder 
beſtätigt. In der Wildnis würde ſich ein Bienenvolk im liegenden hohlen Baume bei uns 
ohne Frage länger behaupten, als im ſtehenden. 

ände nun der allweiſe, kultibierte Menſch draußen einen ſolchen hohlen Baum und 
ginge nun daran, ihn oben aufzuſchneiden und ſetzte dann einen gehörigen großen Kaſten 
auf dieſes Loch, dann würden die Bienen ob dieſes Wärmeverluſtes ſchimpfen und der 
freundlichen Einladung, nach oben zu gehen, zunächſt nicht folgen, im Gegenteil, ſie würden 
ſich, um den Wärmeverluſt auszugleichen, noch mehr zuſammenziehen. Erſt wenn es oben, 
auf ihre Koſten, gut durchgewärmt iſt, würden ſie nach oben ziehen und — Frau 
Königin mit. 

„Halt, meine liebe Dame, da werden wir dir mal einen Riegel, ein Gitter, vorfchieben, 
durch das Du nicht hindurch kannſt!“ So ſagt der allweiſe Menſch. Ein Fehler kommt 
zum andern. Frau Königin kümmert unten, geht vielleicht gar drauf, und das Volk 
wird weiſellos. Urſache unbekannt! Aber die Folgen zeigen ſich, wenn dann in ſolchen 
degenerierten Völkern Königinnen gezüchtet werden, im Rückgang der Bienenzucht. Deshalb 
ift der unkultivierte Menſch, der ruſſiſche Bauer z. B., viel geſcheiter. Er ſägt das Stück 

ohlen Baum heraus, nimmt vorn und hinten den Honig heraus, verſchließt die offenen 
chnittflächen, und feine liegende Klotzbeute, mit dem Honiglager in der Mitte, iſt fertig. 

Welche Nachteile aus dem Honiglager oben er⸗ „ 
wachſen können, zeigt nebenſtehende Skizze einer Beute, 
wie ſie aus der Heide kam. Die beiden Brutneſter 
befanden ſich bei dem Auszug in die Heide natürlich c d 
unten in a und b, die leeren Honigräume oben. Hierin 
lag ſchon ein Nachteil, denn die Räume c d entzogen 
den Räumen a b die Wärme. Wehe aber, wenn c d 
nicht dicht ſind oder gar oben noch ein Flugloch haben! 
Die Königin von a hatte es vorgezogen, nach c auszu⸗ 
wandern, Königin b hatte wohl nicht mit nach oben . | 


gekonnt. Was war die Folge? Beide Brutlager waren a 
von kalten Räumen umgeben, und ſchlechte Entwickelung 
und ſchlechte Tracht waren das Endergebnis. In a 
waren die Waben unbegreiflicherweiſe verſchimmelt. 
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Mit dem Honiglager oben verſcherzen wir uns etwas ſehr wichtiges, nämlich die Stapel⸗ 
fähigkeit. Dieſe können wir nur gewinnen, wenn wir auf das Honiglager oben endgültig 
verzichten und es neben das Brutneſt legen, alſo zur Lagerform übergehen. Hieraus ergibt 
ſich ohne weiteres der Blätterſtockbetrieb, denn wir werden doch nicht noch einmal die Torheit 
begehen und uns und den Bienen einen Vorhang hinter den anderen hängen, damit wir 
jeden Vorhang herausnehmen müſſen, um den Vordermann beſehen zu können, und damit 
die Bienen um jeden herumkriechen müſſen. Nein, fo töricht dürfen wir auf keinen Fal 
noch einmal ſein. 

Nun tritt aber die weitere wichtige a an uns heran, wie brett follen wir die 
sapere machen? Und damit komme id zu dem vorletzten Punkt, der ſich herauszu⸗ 
ſchälen begann und das iſt — — das Zweivolkſyſtem. Ich rechne es mir als ein kleines 
Verdienſt um die Bienenzucht an, daß ich der Erſte war, der auf dieſes Syſtem hingewieſen 
und es in der Gerſtungsbeute mit Hinterſtübchen praktiſch durchgeführt hat. Das wird 
auch von denen, die ſich um die Forſchung kümmern, anerkannt. 

Eine allgemeine Einführung dieſer Beute ſcheiterte in der Hauptſache an dem Wider⸗ 
ſtand unſerer Fabrikanten, die lieber bei ihrem alten Stiefel blieben und nur das als neu 

1 an aie 
d YD 94, . tam gemacht wurde. Richter 
4 f Ahan liter - Loch in Sebnitz war der einzige, der 
— 0 mal | oz — ihre Bedeutung kannte und ſie 


an nm machte. Ich danke ihm hierfür 
ö Ach 
| 
i 
) 


öffentlich. 
a 


| 1 1 2 Alſo, wir ſollen die Lager⸗ 
| 167 | 


. 
. 
11 


2 


— 


chen, daß das Zweivolkſyſtem 
darin durchgeführt werden kann. 
Und da glaube ich es mir wieder 
als ein kleines Verdienſt an⸗ 
rechnen zu können, hierfür ein 
verblüffend einfaches Verfahren 
gefunden zu haben, das die bei⸗ 
den treibenden Kräfte Wärme 
und Kraft aufs höchſte ausnutzt. 


f beute ſo lang und ſo breit ma⸗ 
| 
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Lee mut ee eee ſchwächſten? Im Winter, 

Frühjahr und Herbſt. Wir han⸗ 

Abbildung 1. deln alſo zweifellos zweckmäßig 

und folgerichtig, wenn wir 

uns für dieſe Zeiten Reſerven heranholen. Die Sache liegt ja auch ſo zum Greifen nahe, 

daß a. Ab nur wundern kann, daß das nicht ſchon früher allgemein begriffen und erfaßt 
worden iſt. 

Ich hatte mir das Hinterſtübchen zunächſt geſchaffen, um für die Winterverluſte 
Reſerven und durch Verlängerung der Beuten das Honiglager hinter dem Brutneſt zu 
haben und das Schwärmen durch Zurückſtecken der alten Königin nach hinten zu verhüten. 
Dadurch, daß ich meine Beute umlegte und ſie zum Blätterlagerſtock machte, trat die Sache 
in ein ganz neues Stadium. Was ich früher hintereinander hatte, habe ich nun neben⸗ 
einander. Ich brauchte nicht mehr von oben heran, ſondern konnte nun von hinten heran, 
erhielt dadurch dem Volke die Wärme und löſte als etwas ſehr Wichtiges die Stapelfrage, 
denn von dieſer Beute können 4 —6 aufeinander geftellt werden. (Siehe Abb. 1.) 
verſchaffte dadurch auch den mittleren Beuten erhöhte Wärme. Die günſtigen Momente 
häuften fic), je mehr man ſich in das Syſtem vertiefte. | 

Da man bei feinen Verſuchen nun auch einmal fluchen darf, ein Donnerwetter ift 
ja noch keine Gotteslafterung, ſagte ich mir eines Tages, zum Donnerwetter, du müßteſt 
doch deine beiden Völker einmal nach der Mitte auf ein Honiglager arbeiten laſſen. Es 
war das ſo ein Lichtblick, wie man ſie manchmal hat, in der Nacht, wenn's finſter iſt. 
Geſagt, getan! Ich zog die Schiebbretter heraus, gab Abſperrgitter, verblendete eine 
davon auf 24 Stunden und legte zwiſchen die beiden Völker, indem ich leere Waben ein 
‘hob, ein neutrales Gebiet. — Der neuefte Modeartikel . Gedenkens. Nach 
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orig der Blende von dem Abſperrgitter herrſchte trotz aller Revolutionsgelüſte in 
er Luft Ruhe in den beiden Staaten. Sie gaben ſomit ein Muſterbeiſpiel dafür, daß 
zwei arbeitſame Völker im größten Frieden nebeneinander arbeiten können, wenn nicht 
das eine von Rachegedanken blind iſt. 


So zog ich in die Heide und erzielte in dieſer Beute den beſten Trachterfolg, und 
das war ja klar, Wärme und Kraft hatten ſich hier zur höchſten Kraftleiſtung vereint. 
So futterte ich ein, und es war ein Vergnügen zu ſehen, wie ſich die ſonſt feindlichen 
Schweſtern an einem großen irdenen Futtertroge, ein ehemaliger Blumenkaſten, delektierten. 
So, alſo mit den beiden Abſperrgittern, winterte ich ein und ſo belaſſe ich meine Völker 
bis Mitte Mai, denn vereinte Kräfte ſollen mir auch wieder helfen, den Nektar aus den 
Baumblüten — meine Bienen ſtehen in der Blütenſtadt Werder — herauszuholen. Dann, 
alſo Mitte Mai, wenn mir die Kaſten zu voll zu werden drohen und meine beiden Köni⸗ 
ginnen tüchtig Flugbienen geſchaffen haben und Schwarmgefahr droht, dann nehme ich, 
und das iſt die ganze Arbeit im Jahre, aus jedem Volke zwei bis drei Waben, 
in allen Farben ſortiert natürlich, blaſe ſie mit einer Gabelpfeife ab, denn das Suchen der 
Königin iſt mir ein Greuel, ziehe die Honigwaben aus der Mitte heraus, ſchleudere ſie aus 
und ſchiebe meine 5—6 Brut⸗ 
waben hinein. Nach ein 
paar Stunden oder am an⸗ 
deren Tage, wenn ſich die 
Waben wieder voll Brut⸗ 
bienen gezogen haben, ziehe 
ich den Reſt der Brutwaben 
aus beiden Abteilungen he⸗ 
raus, mit den Königinnen 
natürlich, und ſchlage ſie 
zu einem Volke zuſam⸗ 
men, damit ſich die Bienen 
die beſte Königin ausſuchen, 
denn das iſt die beſte Wahl 
zucht, die wir treiben können. 

ch habe damit zwei gute 

rachtvölker zur Haupttracht. 
Wer vermehren will, kann 
das ſpäter machen. Das 
Muttervolk, dem der größte 
Teil der Trachtbienen wieder 
zufliegt, zieht ſich eine junge 
Königin, oder was beſſer iſt, 
erbält eine Weiſelzelle einge⸗ 
ſetzt oder eine junge Königin 
ater Laſſen wir in einem 


olchen, in voller Kraft ſtrotzen⸗ Abbildung 2. 

en Volke eine Königin ziehen, . 

dann können wir ficher fein, daß fie auch etwas leiſtet und die Zucht auf der Höhe dleibt. Es 
wäre lächerlich, hier von einer Minderwertigkeit der Nachſchaffungskönigin zu ſprechen. 
Wir können nun in Ruhe der Haupttracht entgegenſehen und auf guten Erfolg rechnen. 
Damit iſt aber auch unſere ganze Jahresarbeit beendet, und ich habe ein gutes Muttervolk, 
ein ſtarkes Reſervevolk geſchaffen und das Schwärmen verhütet. Ich laſſe auch hier, was 
gewiß ein großer Fortſchritt iſt, die Brutneſter unberührt, ſchiebe aber ſchon, wenn ich ſie 
habe, von Mitte April Mittelwandwaben in das Honiglager ein und ſchleudere von Anfang 
Mai ab. Nach der Haupttracht kommen dann, da die Völker wieder anfangen ſchwächer 
zu- werden, die Reſervevölker wieder zu den Muttervölkern, und damit ſetzt für Herbſt 
und Winter das Zweivolkſyſtem wieder ein. Außer den Flugbienen der Refervevdlter 
kann man durch Zuſetzen von Königinnen Fluglinge bilden. 


Zur Heidewanderung ſperre ich die Königin aber links und rechts auf wenige Waben 
ab und gebe in die Mitte Waben mit Käſtchen, um das ekelhafte Stippen und Schleudern 
des Heidehonigs zu vermeiden. 
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Wie meine Lefer fehen, ift das ganze Verfahren fo verblüffend einfach, daß man fig 
an den Kopf faßt und ſpricht: Hätteſt Du doch das ſchon vor dreißig Jahren entdeckt, um 
wieviel wären wir weiter! Denn was iſt in den Jahren nicht alles gemacht und verſucht, 
für Geld fortgeworfen, geſtritten und gelchiupt worden! 

Ich möchte nun, zum Schluß kommend, noch Einiges über den Blätterſtock ſelbſt 
agen und muß doch meine Verwunderung darüber ausſprechen, wie alte erfahrene Züchter 

ch mit einem ſo primitiven Bau 30 40 Jahre lang begnügen konnten. Der Blätterſtock 
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war von vornherein, als man zur Kaſtenform überging, die gegebene Form und nicht der 


Hinterlader. Die Biene baut draußen mit ſeltenen Ausnahmen immer im Kaltbau, ſtellt 
die Waben dabei allerdings nicht immer gerade, ſoydern meiſtens ſchräg zum Flugloch, in: 
folge des herrſchenden Winddruckes. Man brauchte den hohlen Baum alſo nur auf der 
entgegengeſetzten Seite vom Flualoch, alſo hinten, aufzuſchneiden, und man hatte den Blätter: 
ock, wenn man die Waben herauslöſte, ſie mit einem Holzkranz umgab und dieſen mit 
Fie verſah. Den Baum an der Seite aufzuſchneiden, wie geſchehen und dann das Flug: 

ch noch auf die andere Seite zu verlegen, war eigentlich keine große Geiſtestat, denn die 
ganze Geſchichte wurde hier verdreht. Der hohle Baum wurde, anſtatt hinten, an der Seite 
aufgeſchnitten, damit man die Waben im ſogenannten Warmbau vor ſich hatte — und das 
war der treibende Punkt — um ſie bequem auf Leiſtchen einſchieben zu können. Aber das 
genügte noch nicht; das Flugloch mußte nun auch noch, gegenüber, auf die Seite verlegt 
werden und der Hinterlader, mit den Waben im Warmbau, war fertig. Daß er in Wirk 
lichkeit eine große — — Schiebung war, daran dachte niemand. Das Natürlichſte wäre 
der Blätterſtock geweſen, und als er dann ſchließlich geſunden wurde, erſchien das als 
große Tat, obgleich es ſehr natürlich war. ‘ 


Trotz feiner Natürlichkeit konnte ſich der Blätterſtock aber nur langſam einführen; 
viele verwarfen ihn auch wieder, und zwar aus dem ſehr einfachen Grunde, weil man 


tatſächlich im beſetzten Blätterſtock nie blättern kann und das Einſchieben der Nähen, 


namentlich ſchwere Rähmchen, auf den Roſten und in die Bügel an Hinter: und Vorder⸗ | 
wand eine ſehr umftdndl che, häßliche Arbeit war, und weil man ſchließlich beim Offnen 


der Beute die aus den Wabengaſſen vordringenden Bienen im Geſicht hatte. 


glaube für alle dieſe Mängel die richtige Löſung gefunden zu haben. Ich machte | 
keine feſten feitlichen Doppelwände, ſondern machte nur die äußeren Wände feſt, ſetzte eine 


loſe Strobdecke ein und befeſtigte die inneren Seitenwände mit Scharnieren an der 
Vorderwand. machte ſie alſo beweglich. Zieht man nun die Strohdecke heraus, klappt die 


bewegliche Seitenwand an die äußere feſte heran, dann hat man Platz, um in den Waben 


blättern zu können. (Siehe Abb. 2). 

Die Waben ſelbſt ſtellte ich auf zwei Füße und gab ihnen eine Abſtandsvorrichtung, 
und nun gleiten ſie bequem und ſicher in die Bügel an der Vorderwand, denn die eine 
führt die andere; und ſie ſtehen auch bombenfeſt. Statt des Glasfenſters gab ich drei 
Drahtgeflechtfenſter und gebe vor dem Offnen etwas Rauch darauf und kann nun gefahr⸗ 
los die einzelnen Abteilungen öffnen. 

Gefüttert wird von der Seite oder im Herbſt von der Mitte aus, wie ich es oben 
beſchrieben. Im Winter wird die Beute geſchloſſen und die friſche Luft indirekt zugeführt, 
und zwar von oben und die verbrauchte Luft auch oben abgeführt, ſodaß ein regelmäßiger, 
zugfreier Luftwechſel vorhanden iſt, denn auch die Bienen gebrauchen Luft zum Leben, und 
die bei der Atmung ausſcheidenden Gaſe wirken bei ihnen gerade ſo nachteilig wie bei 
jedem anderen Lebeweſen, müſſen alſo ausgeſchieden werden. Bei den gusängen unten if 
das nicht der Fall, am menigiten aber bei der Oben-Übermwinterung. Die Lüftungs und 
Übermwinterungsfraae tft hiermit wohl als geldjt zu betrachten, denn die Bienen wurden 
damit auch allen Fährniſſen des Winters entzogen, ſitzen auch wärmer, ſodaß man dadurch 
mit leiſtungsfähigen Völkern in das Frühjahr geht. 


EIOJEIEIEIEI Bundfichan. Dojo /o/o/o 


— i eh — 


Licht und Wärme locken die Gefhlehts- | Die Erfahrung hat mich ſchon öfters gelehrt. 


tiere. Im Kalender des Schweiz. Imkers 1919 die Käſtchen an ruhigen, aber ſonnigen Orten 
leſen wir von Len herr (Gams): Nicht aufzuſtellen, und erſt bei der Abenddämmerung 
ſelten hört man fagen, die Befruchtungskäſt⸗ | das Flugloch zu öffnen. Die Sonne iſt &. 
chen ſollen an ſchattigen, geſchützten Orten auf; | die die Königin, ſowie die Drohnen zum & 
geſtellt werden, womöglich ins Gebüſch uſw. | gattungsfluge lockt. Dieſes Jahr wurde ib 


in meiner Anſicht wieder neu beſtärkt und 
lann nun mit Zahlen beweiſen, daß die 
Sonnenfeite der Schattenſeite weit vorzu⸗ 
ziehen iſt. Am 10. Juli ſtellte ich 9 Befruch⸗ 
zungskäſtchen mit jungfräulichen Königinnen 
auf, 5 Stück auf der Sonnen- und 4 auf 
der Schattenſeite. Am 18. Juli machte ich 
Kontrolle und konnte auf der Sonnenſeite 4 
Königinnen, welche die Eierlage ſchon be— 
zonnen hatten, mit nach Hauſe nehmen, wäh⸗ 
rend? auf der Schattenſeite noch nicht eine 
die Eierlage ſchon begonnen hatte. 


Einige Bienenhausſprüche. Der Winter iſt 
die günſtigſte Zeit fürs Pläneſchmieden. Wer 
tin neues Bienenhaus bauen will und ver- 
legen iſt um einen Spruch an dasſelbe, dem 
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dringen wir einige aus der Feder von Jung- 


Tlaus: 


1 „Wer guten Willen und Verſtand 
Und treue Liebe zur Natur, 
Der gründe einen Bienenjtand, 
Der werde Bienenvater nur!“ 


2 „Sei gut und üb’ Beſcheidenheit 


Der Imb mißrät bei Zank und Streit.“ 


2 „Sei gut und üb' Beſcheidenheit, 
Falſche Zungen noch viel mehr.“ 


4. „Bienenfleiß und Einigkeit 
Sei geprießen alle Zeit.“ 


5. Findeſt du am Bienenſtand 
Raſſe ſchwarz, Stachel gut, 
Nah' dich nicht mit Unverſtand, 
Hier hauſt deutſches Edelblut!“ 


Ein altes Imkermärchen nennt Gerſtungs 
blatt das angebliche Abſtechen der überzähligen 
Yoniginnen eines Nachſchwarmes. Geſtochene 
Loniginnen find nach drei Sekunden mauſe— 
lot, was man leicht erproben kann, wenn man 
mehrere Königinnen zuſammenſperrt. Der Ver⸗ 
ſaſſer hat ſtudienhalber den Schwärmen ſelbſt 
die Auswahl ihrer Königinnen überlaſſen. 
Dazu blieben die Schwärme in leichten Kiſtchen 
unter Drahtverſchluß bis gegen Abend einge— 
ſperrt, wo ſie ſich dann feſt zuſammengeſchloſ— 
ſen hatten, während die überzähligen Kö— 
niginnen unten lagen, oft noch ſich ſchwach 
legend, alſo verhungert. Es waren keineswegs 
mmer die minderwertigen, ſondern vielfach 
ſchien es ſogar, als hätten die Bienen die 
ſchlechteſte behalten. Die Bienen richten ſich 
eben nach ihrer Naſe: diejenige, die ſchon am 
itarfiten den der Königin eigenen Geſchlechts— 
geruch verbreitet, wird angenommen, mag ſie 
ſonſt ſein wie ſie will, und die noch ſchwach 
ciechenden laſſen fie verhungern, mögen fie 
dem Imker auch noch ſo wertvoll erſcheinen. 
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Lahme Beine der Königin find keine Sel- | 


tenheiten. Sie rühren von Stichen durch die 
Arbeitsbienen und vom Hine und herzerren 
an den Beinen der dem Volke aufgedrungenen 
fremden Mutter. Dr. Brünnich ſchreibt über 
dieſe Erſcheinung: „Ich konnte beim Zugeben 


einer jungen Königin genau beobachten, wie 
ſie von einer Biene in die Bruſt geſtochen 
wurde. Die Biene zog allerdings den Stachel! 
alsbald wieder heraus, aber ſofort bemerkte 
ich, daß die vorher ganz normale Königin ein 
lahmes Mittelbein hatte. Die Lähmung iſt 
alſo mit Sicherheit eine nervöſe, mit andern 
Worten, es wurde durch das Bienengift ein 
ſtarker Nervenſtrang oder wohl gar ein Ner⸗ 
venknoten zerjtört und zwar für immer. Die 
betreffende Königin wurde gleichwohl ange— 
nommen, befruchtet und zeigte bald ganz nor⸗ 
malen Brutſatz.“ Dieſer Königin hat Dr. 
Br. das lahme Mittelbein amputiert und ſie 
einem ſtarken Volk beigeſetzt, in dem die 
Königin mit regelrechtem Brutſatz thre 
pflicht tat. Gelähmte Borders oder Hinter- 
beine find ſchon hinderlicher. Das Fehlen 
der Fußkrallen kommt auch häufig vor und ijt 
namentlich beim Legen der Königinnen ebenſo 
hinderlich, da ſie ſich dabei mit den Krallen 
an den Zellenrändern feſthalten müſſen. Die 
Krallen werden zuweilen den in Käfigen ein 
geſperrten Königinnen e Dr. Brün⸗ 
nich hat es auch ſchon beobachtet, wie eine 
Königin die Angreiferin geweſen iſt. Er gab 
einem Völkchen eine äußerſt lebhafte, kräftige, 
wenn auch erſt 12 Stunden alte Königin. Wie 
jie jo auf einer freien Seite der Wabe herum- 
ſpaziert, kommt eine Biene daher, welche ſie 
offenbar in feindlicher Abſicht unſanft be— 
ſchnüffelt. Meine Königin, nicht faul, ſtürzt 
ſich wütend auf die Biene, packt ſie und ſticht 
fie mit wild gekrümmtem Hinterleib. Wie vom 
Blitze getroffen, ſtürzte die Biene ſofort zu 


Boden. 
Arabiſche Weisheit. Im „Elſ.⸗Lothr 
Bzchtr.“ ſteht ein ergötzliches Zwiegeſpräch 


zwiſchen Herrn Baldenſperger, einem elſäſſi— 
ſchen Imker in Paläſtina und einen Araber, 
deſſen Hauptſätze auch hier Platz finden mögen 
Araber: „Ihr Chriſten kennt ja gar nicht den 
Wert der Bienen. Ich ſage dir, das Tierchen 
iſt ein heiliges Weſen. Bienen kaufen, oder 
verkaufen iſt Sünde, das tun wir Moslemin 
auch nicht; verſchenken und Gegengeſchenke 
nehmen, iſt erlaubt, aber verkaufen iſt Sünde 
Wer Schwärme haben will, ſtellt leere 
Körbe in Gebüſchen auf, die mit einem Kraute 
eingerieben werden, das ich dir nicht nennen 


will. Der Allmächtige läßt die Schwärme in 
die Körbe fliegen. Sobald ſie darin ſind, 
magſt du ſie heimtragen. Auf Imkerinnen 


hält er nicht viel, denn eine Frau, die den 
Mann am Stande vertreten will, bringt dem 
ganzen Stande den Untergang. Gehört ein 
Stand mehreren Imkern, ſo muß zwiſchen 
ihnen die größte Eintracht herrſchen, ſonſt 
wächſt ein Wurm in den Körben, und ſtatt 
Waben wirſt du nur Spinnengewebe in ſol— 
chen Körben finden. Gute Züchter find felten 
und wenige wiſſen genau was ſie zu tun 
haben. — Ich will es dir aber ſagen: „So— 
bald ein Korb ausgebaut iſt, ſo ſchneidet man 
3—6 Brutwaben aus, dadurch wird das 
Schwärmen verhindert, die Bienen bauen neue 


Tafeln und füllen fie mit Honig. Ich nehme 
dieſe heraus, die Bienen fertigen andere und 
einige Wochen ſpäter kann ich mehr ausſchnei⸗ 


den. Iſt das Jahr gut, dann wiederhole 
ich die Ernte, wenn 2 oder 3 Völker den 
Korb verlaſſen haben. — Eine große Menge 


von Bienen ſchläft außerhalb der Körbe auf 
Bäumen und Blumen. Sie wirken ſowohl bei 
Nacht wie bei Tage. Will man einen Korb 
verſetzen, dann iſt ein Donnerstagabend ab— 
zuwarten, denn dies iſt der einzige Zeit— 
punkt, während deſſen die Bienen ſich in ihren 
eigenen Wohnungen befinden. Auf des All— 
mächtigen Gebot ſammeln ſich auch zuweilen 
Freitags abends in den Körben, weil dieſer 
Tag dem Herrn durch ſeine Propheten geweiht 
iſt. Aber leider heute bringen uns die Bienen 
nicht mehr ſo viel Gewinn wie früher, weil wir 
von den „Ungläubigen“ regiert werden.“ „Ei,“ 
verſetzte Herr Baldenſperger, „ihr ſeht doch, 
daß ich gute Erträge habe von meinen Bie— 
nen.“ „O du biſt ein Zauberer, du zwingſt 
die Bienen zu arbeiten, und in Rähmchen zu 
bauen, du nimmſt den Honig weg, ohne die 
Waben zu ſchädigen. Dies alles gelingt nur 
dir und den anderen Franken, aber nur, weil 
ihr Republikaner und Giaurs (Ungläubige) 
ſeid und alle mit dem böſen Geiſte in Ver— 
bindung ſteht. Doch wehe euch, am letzten 
Tage! Dann werden die Bienen vor Allah 
Hagen, daß ihr fie gezwungen habt, ganz 
gegen ſeinen Willen zu handeln. Die ganze 
Ewigkeit hindurch werden ſie euch in der 
Gehenna (Hölle) foltern. Wehe, wehe euch!“ 
„Ich war ſchon geneigt, ſchließt Herr Balden— 
ſperger, meinen teufliſchen Kaſtenbetrieb ein— 
zuſtellen, da wurden mir von einigen frommen 
Moslimin, die es für ſündhaft halten, Bienen 
zu kaufen, ſieben Völker geſtohlen. Das hat 
mich wieder hartnäckig gemacht, ſo daß ich mir 
feſt vorgenommen habe, der Mobilzucht treu 
zu bleiven und koſte es auch meiner armen 
Seele Seligkeit.“ — 


Freibauende Bienenvölker find in verſchie— 
dener Hinſicht lehrreich, namentlich aber für 
die Stockformfrage. Kürzlich berichtete Frei— 
Vögelin in der Schweizeriſchen Bienenzei— 
tung über ein Bienenvolk, das auf der Unter— 


ſeite eines ſchräg gewachſenen Apfelbaumes Git. J. F. A. 
| FEES Sragefaiten. EEE | 
1. Frage. Im kommenden Frühjahr | Brut in den Waben ſein, jo ſchadet das Un 


mochte ich meine auf Lederer und dreiteiligem 
Normalmaß ſitzenden Völker in Gerſtung- und 
Elſäßerbreitwabenkäſten umlogieren. Geht das 
und wie mache ich es am beſten? L. in S. 

Antwort. Das machen Sie am einfachſten 
in der Weiſe, daß Sie die kleinen Normal— 
maßrahmen ſamt Waben hängend mit dünnem 
Draht in die Mitte der Brutwabenrahmen 
einbinden. Die Lederermaßrahmen binden ſie 
umgelegt, alſo der Breite nach, ein. Sollte 


26 
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man da nicht an die verfluchte Verhunzung 


| 


6 Waben beſaß, wovon die vier mittleren 
30 em hoch und 25 gm breit waren. Das 
Volk hatte Brut in der zweiten Generation, 
mußte alſo ſchon 5—6 Wochen in dieſer bienen- 
ungemäßen Freiheit Haufen. Der Beridter- 
ſtatter beobachtete 8 Fluglöcher, für jede Wa— 
bengaſſe zwei. Die äußeren Bienen taten sci 
Dienſt als Deckbienen und flogen den ganzen 
Tag nicht ab. — Etwas anders verhielt ſich 
ein Volk, das im Bereich meines Bezirks 
vereins am 4. Oktober 1915 im Wald gefunden 
wurde. Ein mittelſtarker Schwarm hatte ſich 
an einer einzeln ſtehenden, 1 m hoben 
jungen Tanne angelegt und — vielleicht um 
den Wachsbau der Sonnenbeſtrahlung zu ent 
ziehen — auf der Nordſeite, nahe dem Staͤmm 
chen, ſeine vier Waben gebaut. Diele durch 
ſeßzten das Aſtwerk und waren durch dieſes 
geſtützt. Die Waben waren ungefähr 40 cm 
hod) und 30 cm breit, die Wabengaſſen teils 
durch Wachsbrücken nach außen verſchloſſen 
Auf die Störung hin ſtob nicht etwa Da: 
Volk nach allen Seiten auseinander, ſondern 
benutzte auch da ſeinen gewohnten „Ausflug“, 
zwiſchen erſter und zweiter Wabengaſſe nach 


Oſten: Dr. 3 
1921. = Das ſechſte Jahr. Was jfoli= 
denn damit? Wun, wir ſchwäbiſche Imker, 


beſonders die Schwarzwälder, haben ſeit dem 
Honig-Vollerntejahr 1915 in lückenloſer Foly: 
fünf ſchlechte Honigiahre gehabt, das jünuit 
als eins der allerſchlechteſten. Jutereſſant +: 
daher was in der Bibel, 3. Buch Moje, 2 
Kapitel, 20. und 21. Vers gedruckt jteht 
. . . Danach ſoll „das ſechſte Jahr“ auf drei 
Jahre hinaus zu eſſen geben. Ich meine, wir 


wollen dem Bibelwort und — Gott noch 
mehr — vertrauend glauben, daß auch Hon ’ 
damit gemeint fein kann. — Im gleichen Bag 


Meoſe, 19. Kapitel, 19. Vers kann man abe: 
auch durch Jehova (Jahwe?) die Kreuzung 
bodenftändiger (heimiſcher) Tiere und Pflan— 
zen mit fremden verboten ſehen — muß 


der deutſchen Bienenraſſe durch fremdſtämmige 
denken. — Ob uns der Krieg davon kutiert 
hat, weiterhin die ſchamloſe Fremdhätſchelei ;: 
treiben? 


legen der Brut in keiner Weiſe. Auch werden 
die Zellen, ob ſie normal oder längs ſtehen. 
beſtiftet und mit Honig gefüllt. Sie müſſer 
natürlich unter den Waben eine Auswahl ha 
ten und nur die beſten umlogieren. Ta 
hängen Sie unmittelbar hinter den neues 
Brutſitz von Ende April ab Kunſtwaben e 
und ſorgen durch Fütterung dafür, daß |" 
möglichſt bald ausgebaut werden. Allmähls 
d. h. im Laufe dieſes und des nächſten Sor 


mers merzen Sie die umgehängten Waben aus, 


ie daß die Völker bald in den neuen Käſten 
auch auf neuen Waben ſitzen. 


2. Frage. Beim Kunſtwabenpreſſen hängen 
mir trotz der beſten Löſemittel — ich habe 
ſchon Seifenwaſſer und das bekannte Spiritus» 
nonigwaſſer benützt — die Mittelwände der- 
ut an der Preſſe an, daß ich immer lange 
zeit brauche, die Preſſe wieder zu reinigen. 
segt der Fehler am Ende an der Preſſe? 

F. in R. 

Antwort. Nein, mein Lieber, an der Preſſe 
wgt der Fehler beſtimmt nicht, ſondern ſicher 
in Ihnen. Sie gießen wahrſcheinlich das Wachs 
n Siedehitze oder kochend ein. Das darf nicht 
ein. Das Wachs muß nur flüſſig, aber nicht 
iedend fein, bei zu hohen Temperaturen bleibt 
3 hängen. Oder liegt der Fehler daran, daß 
zie vielleicht auf dem Grund des Schmelz— 
opfes Waſſer gegoſſen haben, ſo daß das 
zachs über Waſſer ſchmilzt. Wenn Sie nun 
im Herausſchöpfen des Wachſes etwas Waſſer 
nit in die Preſſe bringen, ſo bleiben die 
Nittelmände regelmäßig hängen. Das find 
wei wichtige Dinge, die beim Wabengießen 
ielfach nicht beachtet werden. 

3. Frage. Was halten Sie von den Blät— 
ertöden. In Broſchüren und auswärtigen 
jenenzeitungen werden ſolche mit vielen und 
Honen Worten empfohlen. Würden Sie zur 
kinführung raten? Bg. in N. 

Antwort. Der Fragekaſtenonkel hat den 
zert und die Vorzüge der Blätterſtöcke noch 
te verkannt, ja ſolche ſelbſt ſchon auf dem 
stande geführt und anderen deren Einfüh— 
ung empfohlen. Sie vereinigen zwei große 
zorteile: 1. Man kann in ihnen blättern, 

h. man lann jede beliebige Wabe aus 
et Mitte oder Reihe der anderen heraus 
iehen, ohne wie bei Hinterladern die neben— 
t30. vorhängenden zuvor herausnehmen zu 
jüſſen. 2. Man kann dabei die Blätterſtöcke 
apeln, d. h. zwei — oder drei — aufeinander— 
ellen, ein Vorteil, der bekanntlich den Ober— 
dern nicht zukommt. Trotzdem habe ich aber 
m Laufe der Jahre die Oberlader den Blät— 
erſtöcken vorgezogen. Die Blätterſtöcke haben 
ämlich auch den von vielen gefürchteten Nach- 
eil, daß das Wiedereinſtellen der Rahmen 
nfolge der an der Stirnwand der Wohnung 
ind am Fenſter angebrachten „Rechen“ nicht 
mmer glatt geht und oft zu läſtigen Stichen 
»zranlaßt. In den letzten Jahren ſuchten nun 
ine Reihe von Erfindern dieſe Mängel des 
lätterſtocks zu beſeitigen (Kuntzſch, Rhan, 
Seibermann), aber die Verbeſſerungen find 
wd im Fluß, d. h. jie werden immer noch 
nehr verbeſſert. Soviel wir erfahren haben, 
ſt auch Graze (Endersbach) dieſer Kaſtenform 
sühergetreten. Ich würde Ihnen alſo gue 
zächſt raten, 
Statterftodfrage mehr geklärt und die neuen 
Stöcke erprobt find. Die „Bienenpflege“ wird 
icht verfehlen, zu gegebener Zeit ihre Lefer 
abon zu unterrichten. 


nochmal abzuwarten, bis die 
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4. Frage. Wie ſteht es gegenwartig. mit 
den Honigpreiſen? N St. in W. 

Antwort. Honig iſt jetzt überall zu haben. 
Das iſt eine Tatſache, mit welcher die Imker 
zu rechnen haben. Auslandshonig bezw. 
auſtraliſcher Honig wird zurzeit in den Läden 
mit 18—20 % pro Pfund verkauft. Für 
inländiſchen Honig, meiſt bayriſcher oder nord- 
deutſcher Honig, wird bis zu 25 . verlangt 
In den Bienenzeitungen wird norddeutſcher 
Honig mit 1100 — 1200 .# pro Zentner ange- 
boten. Die Preiſe ſcheinen noch zu jinfen. 

5. Frage. Der Zucker wurde in unſerem 
Bezirk ſo ſpät geliefert, daß es mir unmöglich 
war, alle Völker genügend einzufüttern. Ich 
fürchte, daß ich, wenn ich den Völkern nicht 
in irgend einer Weiſe mit Futter nachhelfen 
kann, bis zur Auswinterung ſchwere Verluſte 
auf meinem Stand erleide. Wüßten Sie keinen 
Rat? N G. in F. 
. Antwort. Machen Sie ſich aus dünnen 
Brettchen kleine Holzrahmen von der Länge 
der Deckbrettchen ihrer Käſten und etwa 10 
bis 15 cm breit. Den Boden ſtellen Sie 
aus Pappe her. Nun nehmen Sie + Pfund 
Zucker, gießen etwa ½ Liter Waſſer zu, und 
wenn möglich auch einige Löffel Honig, laſſen 
die Miſchung kochen, bis ſie Fäden zieht und 
gieße dann die ſirupähnliche Maſſe langſam 
in die Käſtchen bis zum Rande ein, rühren 
etwas in der erkalteten Maſſe um und drücken 
ein paſſendes Stück Pergamentpapier auf. Iſt 
die Maſſe erhärtet, dann durchlöchern Sie das 
Papier an einigen Stellen, damit die Bienen 
leichter zu dieſem Futter kommen können. 
Wenn nun das Thermometer einige Grade 
über Null zeigt, werden in den hungernden 
Völkern ſo viel Deckbrettchen entfernt, daß 
die Futtertafelkiſtchen oben eingeſetzt werden 
können, die dann wieder mit Wärmematerial 


überdeckt werden. Handelt es ſich um die 
Fütterung von Oberladern, ſo macht man 


jie) am beſten aus Pappe eine Rolle oder 


Röhre, die genau in die Spundöffnung paßt 
und füllt dieſe mit der Zuckermaſſe. Es 
empfiehlt ſich, vor dem Einſetzen der Zucker— 
tafeln die untere Seite mit Honig zu be— 
ſtreichen, damit die Bienen ſchneller die Ta— 
feln in Angriff nehmen. a 

6. Frage. Ich betreibe ſeit Jahren auf 
meinem oberen flachen Blechdach mit gutem 
Erfolg eine Bienenzucht. Nun will ich aber 
umziehen auf ein unteres Dach, wo jchon. 
alles hergerichtet iſt für 16 Völker. Ter 
Ausflug bleibt nach Südweſt. Welche Zeit 
empfehlen Sie mir zum Umzug, jetzt oder 
das zeitige Frühjahr. t. in B. 

Antwort. Sie müſſen jedenfalls jeßt 
warten, bis ein ausgiebiger Reinigungsaus— 
flug abgehalten wurde: dann würde ich un— 
unmittelbar nach demſelben verſetzen, die Vie— 
nen aber eine Woche lang darnach vom Fluge 
al ſperren. 

Zu Frage 40 in Nr. 8 der „Bpfl.“ des 
letzten Jahrgangs betr. Spättracht- und Wie- 
nennährpflanzen ſchreibt ein Imker: Eine 


Nachtracht aus Phazelia erzielt man, wenn 
Mitte bis Ende Juni ausgeſät wird. Ein- 
ſender hatte am 18. Juni ausgeſät und am 
Z. Auguſt öffneten ſich die erſten Blüten; da 
die Blütenzeit 5—6 Wochen dauert, kann auf 
eine gute Nachtracht gerechnet werden. Wirt- 
ſchaftlich bezw. als Futterpflanze hat Pha⸗ 
zelia gar keinen Wert, da fie ſteifhaarig und 
volzig wird; aber den Bienen bietet fie wäh- 
rend der Blüte einen Tummelplatz, daß es 
eine Freude iſt, zuzuſchauen. Als weitere 
Spättrachtpflanze eignet ſich auch gelber Senf, 
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Einſender hat ſolchen Ende Juni ausgeſat. 
und zeigen ſich nun auch die erſten Blüten und 
kann deshalb auch als Spättrachtpflanze in 
Betracht kommen. Hoffentlich, und faſt fiche: 
läßt ſich auch gelber Senf landwirtſchaftl ick 
ausnützen. Beide hier genannten Pflanzer 
wurden den ganzen Tag ſtark beflogen, bei 
Senf mag die Blütezeit etwas kürzer ſeir 
Samen beider Arten können vom Einſender 
bezogen werden. 
Eiſenharz, württ. Allgäu. 
O. Weizenegger. Baummart. 


EEEEEEEI Dereins:Hachrichten. DELE 


a) Vereinsanzeigen. 
Verein für audi vom Mittl. Neckar. 


tn 


la 


dung 


zum Beſuch der von jetzt an regelmäßig an jedem 2. Montag im Monat, abends 8 im Hotel 
Dierlamm in Stuttgart beim Bahnhof ſtattfindenden 

Mon atsverſammlun g 
mit Vortrag, Fragenbeantwortung, Beſprechung und Bücheraustauſch aus der im Lokal unterge 


brachten Vereinsbibliothek. 


Der Vorſtand. 


b) Derfammlungsberichte. 


Der Verein für Bienenzucht vom mittle⸗ 
leren Neckar hat am 26. Dezember in Stutt— 
zart feine Weihnachtsverſammlung gehalten. 
Er zählt zurzeit 648 Mitglieder, welche rund 
8000 Bienenvölker pflegen. Nach dem Kaſſen— 
bericht des Orn. Rektors Fiſcher von Fell 
bach betrugen die Einnahmen im abgelaufenen 
Vereinsjahr 5 702 „, denen nicht viel we— 
niger Ausgaben gegenüberſtehen. Die ganz 
ungeahnte Steigerung der Ausgaben nötigt 
zur Erhöhung des Vereinsbeitrags von bis— 
ber 7 # auf künftig LO AM. Da der Kajfier, 
der ſein Vereinsamt nunmehr ſeit 12 Jahren 
in muſterhafter Weiſe verſehen hat, wegen 
anderweitiger Geſchäftsüberhäufung ſeinen 
Rücktritt erklären muß, wird als ſein Nach— 
folger Or. Ratſchreiber Hagſtol z, Stutt- 
gart gewählt, während der bisherige Kaſſier 
zum Ehrenmitglied ernannt wird. Im Mittels 
punkt der Verhandlungen ſtand ein Vortrag 
des Hrn. Junginger (Stuttgart) über 
den von ihm erfundenen „Allerweltsbienen— 
ſtock“ mit Vorführung der wichtigſten Imker— 
arbeiten an demſelben. Junginger verſtand es 
meiſterhaft, das Intereſſe für ſeinen vielſeitig 
verwendbaren und im Grunde doch ſehr ein— 
fach zu handhabenden Stock zu wecken und 
viele Anweſende äußerten den Wunſch, eine 
ſolche Beute käuflich zu erwerben, ſobald ſie 
int Handel zu haben iſt. Im Frühling wird 
der Verein auf ſeinem Lehrbienenſtand 
in der Kautzenhecke einen ſolchen Allerwelts— 
bienenſtock als Muſter aufſtellen, wo bekannt— 
lich auch die beſten der andern Wohnungs— 
ſyſteme, teils bienenbeſetzt, teils leer zu ſehen 
ſind. Da das zu Ende gegangene Jahr für 
die mittlere Neckargegend ein recht ſchlechtes 
Honigjahr geweſen tt, Jo mußte ſchon im Som— 
mer und beſonders im Herbſt viel Zucker 

gefüttert werden. Dank den Mes 


mühungen des Landesvorſtands wurde eine ge- | 
nügende Menge zugewieſen, und die Verteilunc 
vollzog ſich mit Hilfe der 37 Vertrauens 
leute im allgemeinen zur Zufriedenheit. Leide: 
breitet ſich die Faulbrut im Beretndsbe. . 
zirk immer gefährlicher aus; 5 Herde find fej: : 
geſtellt worden; an der Bekämpfung, die dure 
die Landesſachverſtändigen erfolgt, hat auc 
unſer Vertrauensmann R. Jauch Stutt 
gart) regen Anteil genommen. Der Ver 
einsvorſtand, Oberlehrer Grüner (Stut: 
gart), machte die ſehr gut beſuchte Verſamm 
lung noch beſonders auf die Mon atsver 
ſammlungean aufmerkſam, die von jetzt an 
regelmäßig einen kleineren Vortrag mit Bor 
führungen, Fragenbeantwortung und Beſpre 
chungen bieten werden, und jeden zweiten 
Montag im Monat, abends ½8 Uhr, im 
Hotel Dierlamm in Stuttgart bein 
Bahnhof), ftattfinden; zugleich wird mit ihnen 
die Bücherabgabe aus der Vereinsbibliotht: 
verbunden. 6. 
Bezirksbienenzüchterverein Freudenſtadt. 
Veranlaßt durch verſchiedene Umſtände fand 
erſt am Johannisfeiertag (27. Dez. die 
Herbſtverſammlung ſtatt, die, um dr 
Mitgliedern des öſtlichen Bezirks den Bejuc 
zu erleichtern, wiederum in Dornjtetten — be 
Fr. Hiller z. Blume — abgehalten wurde 
Nach der Begrüßung der ſtattlichen Berjamm- 
lung warf der Vorſitzende zuerſt einen Rud 
blick auf das heurige Betriebsjahr, das tra 
der vielverſprechenden Ausſichten im Frühlab: 
ſich zu dem denkbar ungünſtigſten geftalte 
habe: trockene Oſtwinde, kühle Nächte un 
zeitweiſe heftige Schlagregen verſchloſſen N’ 
Honigquellen, jo daß die Imker eine Ler 
nung nach der andern fallen laſſen und “ 
gar während des Sommers vielfach zur Au 
fütterung ſchreiten mußten, um ihre Völk 


tom 


vor dem Hungertode zu bewahren. Tie Ho⸗ 
nigſchleuder konnte daher von vielen Züchtern 
äberhaupt nicht in Betrieb geſetzt werden, und 
auch die ſonſt durch die Heidetracht bevor⸗ 
zugten Imker ernteten kaum nennenswerte 
Erträge. Hierauf erſtattete er eingehend Bee 
richt über die am 21. Juni d. Js. ftattge- 
iundene Vertreterverſammlung in Stuttgart, 
womit die Beſchlußfaſſung verſchiedener Ber- 
eins angelegenheiten verknüpft wurde; u. a. 
wurde der Mitgliedsbeitrag für 1921 wegen 
der Erhöhung der Bezugskoſten der „Bienen- 
pflege“ auf 7 % feſtgeſetzt, und die geplante 
Serſicherung gegen Faulbrutſchäden nochmals 
eingehend beſprochen. Die Bemühungen des 
borſitzenden des Landes vereins für Bienenzucht 
um die Zuckerverſorgung im heurigen Fehl- 
jahr wurden allgemein dankend anerkannt, und 
det Vereinsvorſtand beauftragt, Hrn. Oberl. 
‘upp den Dank des Bezirksbienenzüchterver— 
eins zu übermitteln. Der Vereinskaſſier, 
dauptlehrer Kober (Freudenſtadt), gab hierauf 
den Kaſſenbericht, gegen welche keinerlei Ein- 
wendungen erhoben wurden, worauf beſchloſ⸗— 
jen wurde, den vorhandenen Barbeſtand von 
und 700 # bis zu der im nächſten Jahre 
bevorſtehenden Verwendung verzinslich anzu- 
tegen. Der Vorſitzende gab ſodann noch Winke | 
uber die Behandlung der Bienen während der | 
Bintermonate, worauf er Organifationsfragen | 
zur Beſprechung brachte. Er regte an, den 
Gezirksbienenzüchterverein nach Art der land⸗ 
wirtſchaftlichen Bezirksvereine durch Gründung 
von Ortsvereinen auszubauen, was bei 
unſerem Bezirksverein durch die bereits in 
eder Gemeinde aufgeſtellten Vertrauensmänner 
leicht bewerkſtelligt werden könnte. Er führte 
dabei aus, daß die einzelnen Ortsvereine durch 
zenoſſenſchaftliche Anſchaffung verſchiedener 
dienenwirtſchaftlicher Geräte wie Wachsauslaß⸗ 
apparate, Wabenpreſſen ꝛc., gemeinſamen Be— 
zug bienenwirtſchaftlicher Bedarfsartikel, prak- 
‘lide Vorführungen in einzelnen Spezialitäten, 
wie z. B. Königinnenzucht und beſonders durch 
Einführung der Neuimker, ſehr fördernd für 
die Bienenzucht wirken könnten, und fand Hier 
für ſo ziemlich allgemeines Verſtändnis. 
Yauptlehrer Kober ſprach zum Schluß dem 
Vorſitzenden für ſeine Mühe beſonders in der 
Sache der Zuckerverſorgung ſowie den Bere 
tauensmännern für den Einzug der Mit— 
gliedsbeiträge den Dank aus, worauf der 
Sorſtand für die anerkennenden Worte und 
das bei den Beratungen bekundete Intereſſe 
dankte und mit den beſten Wünſchen für das 


kommende Jahr die ſehr anregend verlaufe- 
nen Verhandlungen ſchloß. Kraft. 

Bienenzuchtverein Ulm a. D. Am Sonn- 
tag, 21. November, hatte der Bienenzüchter- 
verein Ulm a. D. (E. V.) feine ſehr gut be- 
ſuchte Herbſtverſammlung im Reſtaurant Li 
tenſtein in Ulm. Nach einem kurzen Rück— 
blick auf das verfloſſene Bienenjahr mit ſeinen 
vielverſprechenden Hoffnungen und maßloſen 
Enttäuſchungen und Fehlſchlägen, den be— 
ginnenden Sorgen um das Winterfutter für 
die Bienen und den kärglichen Zuckerzutei— 
lungen, mahnte der 1. Vorſitzende, Hr. Sihler, 
ſich dadurch nicht mürbe machen zu laſſen und 
die Bienen erſt recht mit aller Liebe und Sorg⸗ 
falt in der Hoffnung auf wieder beſſere Zei— 
ten weiterzupflegen. Bei Erledigung der Ta— 
gesordnung wurde der Jahresbeitrag auf 
10 &, und die Aufnahmegebühr auf 5 4 
feſtgeſetzt. Nach lebhafter Debatte über die 
Rechtmäßigkeit des Zuckerbelieferungszwangs 
der Vereine auch! an Nichtmitglieder und 
ſonſtigen geſchäftlichen Mitteilungen hielt Herr 
Sihler einen fach- und ſachkundigen Vortrag 
über Weiſelloſigkeit und Drohnenbrütigkeit der 
Völker. Dazu gab ein bayerifches Vereins- 
mitglied ſeine ſehr intereſſanten Erlebniſſe im 
Zuſetzen von Königinnen bekannt und erkäu- 
terte feine am beſten erfundenen Zuſatz⸗Me 
thoden (ſein Weiſelkäfig beſteht aus einem 
Stückchen zuſammengerollter Kunſtwabe mit 
Pfropfer). Ferner behandelte Hr. Sihler die 
Bekämpfung der Faulbrut: Auffinden der ver⸗ 
dächtigen en. deren Unterſuchung und die 
Heilverfahren. Der Vorſitzende des bayeriſchen 
Nachbarvereins, Hr. Oberlehrer Drexel von 
Steinheim (Bayern) gab hiezu ſeine ſehr lehr⸗ 
reichen Erfahrungen in der Faulbrutbekäm⸗ 
pfung in Schwaben bekannt und erläuterte 
mit feinem Verſtändnis die Erſcheinungs⸗ und 
Wachstumsmöglichkeiten der Faulbrut und 
Veit. Seine Vorbeugungsratſchläge lauten: 
für ſtets jungen Wachsbau und deſſen Er. 
gänzung bedacht fein, Bienen rechtzeitig füt 
tern und warmhalten, junge Königinnen im 
Stock halten. Im Zuſammenhang damit kam 
zum Ausdruck, wie notwendig dazu der An- 
ſchluß jeden Bienenzüchters an den Verein 
iſt, um hier wirkſam und einheitlich dagegen 
vorgehen zu können, wenn hier nicht jeder 
Bienenzüchter Aufklärung in den Werfamm- 
lungen holt und geheime Anſteckungsherde für 
Bienenſeuchen weiterbeſtehen können. Die auj- 
merkſamen Zuhörer ſpendeten den Vortragen 
den reichen Beifall. 


Dolololglalolo Büchertifch. IAIS 


Deutſcher Bienenkalender 1921. Herausgegeben 
vom Verm.⸗Rat Dr. R. Berthold. Preis 
ranto nur 5 . (bei Bezug von 10 Stück 
= 48 4 und 1 Frei-Erpt.). Verlag C. F. 
W. Feſt, Leipzig, Lindenſtr. 4. " 

Der „Deutſche Bienenkalender“, der auch 
in dieſem Jahre eine ganz vorzügliche Auf— 
nahme und die günſtigſte Beurtetlung in allen 


Imkerkreiſen gefunden hat, liegt uns vor 
Der neubearbeitete Kalender in feiner hand- 
lichen Form und Reichhaltigkeit vereinigt alle 
Vorzüge und Neuerungen, die an ein Taſchen— 
buch von Wert zu ſtellen ſind. Vorzügliche An— 
ordnung, eine Reihe belehrender und unter— 
haltender Aufſätze aus der Feder ernſter Im— 
ker, Hervorhebung des rein Prakriſchen ir 
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Bienenzucht und Bienenweide, reichlich bemeſſe⸗ ten und überſichtlich zu ordnen. Sichern Sic 


ner Raum zu täglichen Eintragungen, praktiſch 
angelegte Vordrucke und anderes ſind geeignet, 


jede Beobachtung am Stande raſch feitzuhal- 


Berichtigung. 


vergriffen iſt. 


ſich rechtzeitig ein Exemplar, ehe er wieder 
(Poſtſcheckk. Leipzig 53 840.) 


In dem Artikel „Der Württ. L. V. f. Bz.“ in Nr. 11/12 der Bienenpflege Seite 125. 
Zeile 14 von unten ſoll es nicht „Elben“ eee „Eblen“ heißen. 


Anzeigen...! 
Die verehrl. Bezirksvorſtände, 


welche noch Sammelbeſtellungen auf den Elſäßer⸗Bienenkalender 1921 vorzunehmen 
beabſichtigen, bitten wir, dies in Bälde bewerkſtelligen zu wollen, um bei der 
regen Nachfage für eine wunſchgemäße Erledigung beſorgt ſein zu können. 


Ungeheuer & Ulmer, Geſchäſtsſtelle der Bienenpflege, Ludwigsburg. 


Beson ders „ 


interessierte Bienen züch- 
ter weisen wir darauf 
hin, daß wir noch einige 
Exemplare eines vorzüg- 
lichen Imkerbuchs von 
J. M. von Ehrenfels 
„DieBienenzucht 
nachGrundsätzen der 


Theorie u. Erfahrung“ 
(Verlag Beck'sche Buch- 
handlung, Nördlingen), 
zum Preise von 2.50 & 
abzugeben haben. 40 Ab- 
bild. und ca. 30 Text- 
seiten bürgen für die 
gründliche Behandlung 
aller einschlägig. Fragen. 


Ungeheuer&llimer 
Sefchäftsſtelle d. Bienenpfl. 
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Zu verkaufen 


2 Bienenvölker 


ferner Doppelbeuten, gut erhalt. 

(Normalmaß), ev, mit Stand. 
Carl Nebholz, Sillenbuch 

b. Stuttgart, Tel. Stutig 3792. 


Große und kleine Poſten 


Bienen⸗ 
Honig 


zu kaufen geſucht. Verſand⸗ 
gefäße ſtehen zur Verfügung. 
Muſter mit Preisangabe erbitten 


Gebr. Müller, 


Vonigwerke, Dorſten—Olmühle. 


Imker 22 


von Ad. e 5 8 


Das Doppelvolk auf neuer 
Bahn Preis Mk. 3.— 


„We Do- fix“ 


Stock. Betriebsanl. Mk. 1.20. 
Knieſtockbetrieb. Mk. 1.30. 
Gegen Betrag mit Zahl tarte an 
Imkerei Weſthauſer. Gruol. 
Poſtſcheck Konto 20272 Stuttgart. 


3—4 Zur. reinen 


Blütenhonig 


hat zu verkaufen gegen Höchſt⸗ 
angebot. Off. unter G. E. an 
die Geſchäftsſtelle der Bienenpfl. 


Verkaufe 10 Völter 


Normalmaß in ſoliden Käſten 
(Graze) ſamt großem Waben⸗ 
vorrat und Schlendermaſchine 
auf Höchſtangebot u. Barzahlg. 
Obm. Immer Schelklingen 
OA. Blaubenren. 


BVBieuenhonig 


Ia., garant. rein, hat noch abs 

zugeben und bittet um Offerten. 
berl. Schänzle, Rottenacker 
OA. Ehingen (Württ.) 


Kaufe 12 Königinnen, 
auch Edelköniginnen 1920 er, 
Lieferung März. Verlaujed gute 
Bienen wohnungen 
Felix Freudenmann, 
Starzeln, Hohenzollern. 


ai verkaufen 


neue Breutw.⸗Lagerbenten 
a Hinterſt. (Elläßer) mit v. 
Waben, Mittelw. Kunſtwaben. 
2 Breitw.⸗Ständ.⸗Ventien, alt 
Württemberg., ausgeb Waben. 
1 Schwarmfang kaſten, 
Bienengeräte. 
PB. Gb¢, Stuttgart, Lenzhalde 566 


Nähmchenſtäbe, fertige 
Rähmchen 

und desgl. in Teilen. Preisliſte 
gegen 30 J. Ferner empfehlt 
Absperrgitter and Dradtſtäber, 
Imgl.⸗Schieber, Abſtand⸗Bügcl⸗ 
Streifen und Stiften u. ſ. w. 
Wilh. King, Imkerſchreiner 
Schramberg (Schwarzwald). 


Suche gebrauchte, wenn auch 
reparaturbedürftige 
Honiaſchleuder 
zu kauf. Wich. Keller, Flaichnerm. 
Denkingen O A. Si Spaichingen 


Kaufe Bienen 


zirka 12 Völker mit oder obne 
Beuten, fow, eine Honigſchlendet 
G. Bafchte, Neuenbürg Gn 


Honiggläler-Elikeitt 


liefern in geschmackvollet 
moderner Ausführung 


Ungeheuer & Ulmer 
Ludwigsburg. 
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W INNE om no’ il | Pavillon: 
Konigs- gegossen 


Kunstwaben u: 


v 
$l: u. 2: Beuten, bad. Vereins- 
maß, Seitenfütterung, mit 3 
aus nur garantiert echtem Bienenwachs. Bienenwachs und alte 
Waben verarbeite unter Garantie für Reinheit zu Kunſtwaben. 5 


Schleuderraum, ferner 1; 
Kleinen Anfragen muß Rückporto beigefügt ſein. 


Weiſelzuchtkaſten, Schleuder; 
und Geräte, alles guterhalten § 
Engelbert König, Sunitwaben: Fabrikation 
Ravensburg, Gartenſtr. 49. | 


und zerlegbar und einige; 
BRUNNEN. err 


H. Bucher, 
Vaihingen a. F. b. Sagertof. § 2 


Völker verkauft an den; 
Meiſtbietenden am 1. Febr. 
nachmitt. 2 Uhr am Platze.; 
kein Syrup, ſon⸗ 
dern reiner 
Strohmatten Trauben ucber, 


unſchädl. kann 


Deutſch-Normalmaß 21539 5 ma 1,60 A 

echwäbiſche Lage beute 28.4 (39.4 m . . . 2.— 4 en ee 

euch wird jedes Maß billigft angefertigt. Größe genau angeben. ein ch sie ak 19 5 ckäufli ch 
A. Mißler Strohmattenfabrikation — Bienenzüchter, Nur einmalige Ausgabe für 


Hüttisheim O. A. Laupheim (Württb). Rezepte M 6.— 


H. Große, 
— — — ——p—̃æ̃ —bů j — — ae 
JJVVVVVVoCCVCCG ROMO RORCHOR Chem. ae m Abt. VI 


on 

° Bi h 8 er N oom 

o 2 Poſtſcheckkonto Leipzig 3036. 

; Bienenwohnungen 1 = 

8 in nur guter, solider Ausführung 8 Imker: 

4 liefert 8 Bandſchuhe 

chr. Braun, Imkerschreinerei, Waiblingen. 3 || gus feat den 35 

SoMOMOMOMO sono Fr Attinger 
7 Stüd Freudenſtein⸗Käſten Lederfabrik : 
Hinfer-Oberlader-Rekord Metzingen (Württ.) 

i Schwarm fangkäſtchen, 30—40 ausgebaute Waben verkauft oder T 

ee e TERN Gace” „ Dienenpölker 


Der diesjährige Verſand meiner 
weltberühmten Zuchtvölker be» 
ginnt Mitte März. Beſtellungen 
möglichſt bis dahin einſenden. 
Preiſe gegen Doppelkarte. 
Otto Bartels, Tollendorf 
Poſt Hitzacker⸗Elbe. 
Verkaufe 
4 11 ee 
JJ T neu 1 Jahr im Gebrau 
Setze kommendes Frühjahr Empfehle extra ſchöne Oberlehrer Schänzle, 


9 Bienenvpölher Kunſlwaben. Rottenacker (Württbg.) 


Habe 1 Ztr. garant. oe 
mit Wohnung, Normalmaß, dem Daſelbſt können alte Waben zu Bienen honig 
Werfau aus, oder Tauſch gegen neuen umgegoſſen werden. zu verkaufen 
Lederermaß. Anton Käſtle, C. W. Kolb, Bienenzüchter, Wing. Felder, Bienenzüchter, 

Starzeln, Hohenzollern. Weiler O. A. Schorndorf. Reichenhofen Poſt Leutkirch. 


befriedigen in Qualität 


Klein“ s jen. 
rg ab ak e N ao 


Schifferstadt 103,Rheinpf. 


ui ID) Ken 


NEUE eue. 


sind soeben erschienen und werden gegen vorherige Einsendung von 
je 1 M versandt. (Bitte angeben, welche Preisliste gewünscht wird.) 


enthält nur Bienenwohnungen und Holzwaren 
Preisliste | für bienenwirtschaftlichen Gebrauch. 


e208 enthält nur bienenwirtschaftliche Geräte. 
Preisliste I Der Betrag von 1 Mark wird bei Auftragerteilung zurückerstattet. 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Gross-Fabrikation moderner Bienenwohnungen 
= Gross-Imkerei, Gross-Versand aller Bedarfsartikel für Bienenzüchter 


So OOO 0000 OOo IH 9OOOOOO9OOOO0999O Bienen-Nährsalz, 
E [ ſachgemäß e nach 
mpfehle der Analufe des Bienenkörpers. 
gibt bei ſrühzeitiger Anwendung 
im Frühjahr Rieſenvölker. 100 


K U n 8 W a b % n Gramm nebſt Gebrauchs anwſg. 
geg. Voreinſendung von 12,50 .4 


aus nur garantiert echtem Bienenwachs. e Rai, Bienenwirtfchaft Rat, Gaulgar. 
Bienenwachs und alte Bienenwaben verarbeite 


5 
reell und billig zu Kunſtwaben oder Brennwachs. : 
Bei Anfragen Rückporto erbeten. 8 [0 hd ( l 
Joſef Zengerle, 8 für Bienen flege in 3 
Vachszieherei und Bienenzucht, 8 bein fire . , am 
Jsny (Allgäu). 3 
© 


nb. 
0006000000000000000000000000006000008 ee Be... 
ary ae ee er ee 
r Landgebrauc r ede Schnittbr — 
Nr. 2 u 3, veistel bar fiir Zigaretten-, Mittel- und Grobschnitt, Nienenithleuderhunin 
AM 220.— bis & 480.—. Prospekt 20 vom Hersteller . | auf Höchftangebot dem Verkauf 

0 E. Erichsen, Nordheim (Württ.) 82. aus. Fr. Oeftecicher, Rübnhard, 
— ͤ—òMMœT⅛ rr | Lot Breuibeim O. A. Gerabronn 


Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Anslaßapparat || 4 6. sw ar games 


empfiehlt Di. Merer, Stultgart 


A. Thumm. 


OO 


2 


Preis Mk. 90.— Reinsburgſtr 116. 

iſt der denkbar e infachſte und billig ſte! 5 = EN. 
Das Wachsauslaſſen ift ebenſo nützlich wie das Honig: Z. U C K E R 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder Rüben-Verarhtg. 2. Kristall- 
Imter und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen an m pA A As a 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für eles, rein 

den Ricinb« trieb fehlte. a Dadeane 15 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen. macht Vergnügen. je weil. Bodens etc., Rüben 
Keine ſchmierige Arbeit, kein Merger, kein Verdruß. sımen zur Saat liefert 


Bei Anfragen Rückporto erbeten. Skulschas, Mecthue # 


J. F. Koln, Karlaruhe 4, Lachnerſtraße 19. Wabenpreſien = uefen 


Hallein, Bodenrod, (Odenwald 


die Bienenpfleg 


2 Jahrgang. März 1921. Nr. 3. 
phale; Zuckerverſorgung 1921. — An die Vereine. — Wandergenoſſenſchaft An die angeſchloſſenen 
Verbände. — Lehrgänge über die Erkennung und Bekämpfung von Bienenkrankheiten in Dahlem. 
— Am Bienenfland im März. — Unſere Bienen im Januar und Februar. — Einheitsmaße. 


— Der Allerweltsdbienenſtock. — Verbeſſerungen der Rauchbläſer. — Nundſchaun. — Aus aller 
Welt und Zeit. — Fragetaften. — Ver einsnachrichten. > 


Zuckerverſorgung 1921. 


1. Gemäß Verfügung des Reichs miniflers für Ernährung und Landwirtſchaft werden 
Bienenfütterung im Jahr 1921 für 1 Bienenvolk 15 Pfd. Zucker zum Inlands- 
eis in 2 Raten zur Verſügung geſtellt. 

2. Die auf Württemberg entfallende Anteilsmenge iſt errechnet unter Zugrunde⸗ 
ung der im Vorjahr benutzten Zahl der Bienenvölker. ein Antrag, 
‚diesjährige Zuckerzuteilung auf Grund der fetzt tatſächlich vorhandenen Völker vorzu⸗ 
mi a. atk Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft mit folgender 

nd ung abgelehnt: | 
„H dDie Durchführung einer beſonderen Umfrage zur Neufeſtſtellung der Hob der 

envölker wäre im gegenwärtigen Zeitpunkt nicht zweckmäßig geweſen, da dadurch die 
b im kommenden Jahre ergebenden Schwärme nicht hätten berückſichtigt werden können. 
ßerdem erſchien die Durchführung einer beſonderen Umfrage im Verwaltungswege wegen 
t damit verbundenen erheblichen Belaſtung der unteren Verwaltungsſtellen nicht empfehlens⸗ 
ert, Die Ae en der Zahl der Bienenvölker durch die Imkerverbände würde aber 
yon deshalb nicht zu einem zuverläſſigen Ergebnis führen, weil eine Reihe von Bienen⸗ 
chtern einem Imkerverbande nicht angehören. Um jedoch für die n bet Futter» 
ders zur Winterfütterung eine zuverläſſige Grundlage zu gewinnen, wird in Erwägung 

ogen 5 die Zahl der Bienenvölker anläßlich der Viehzählung am 1. Juni 1921 

zu erheben.“ . 

gu dieſer Begründung tft folgendes zu fagen. | 

e in derſelden zutage tretende liebevolle Fürſorge für unſere Schwärme, die wir 
slang leider vermiſſen mußten, iſt an ſich ſehr erfreulich; jedoch: „Die Botſchaſt hör ich 
ohl, allein mir febit der Glaube.“ Und wie follen bei einer etwaigen Zählung am 

Juni ds. Is, die „in Erwägung 8 ogen“ wird, unſere Schwärme berüdfichtigt werden ? 
le nach dem 1. Juni anfallen den chwärme, und das iſt in Württemberg die weitaus 
ſerwiegende Mehrzahl, bleiben ungezäglt und ohne Zucker. 

Wie verhält es ſich ferner mit der durch eine Zählung „verbundenen erheblichen 
elattung der unteren Verwaltungsſtellen?“ In Württemberg war es doch bisher fo, 
IB die Zählliſten (Geſamtberechtigungsſcheine) von den Vereinsleitungen angelegt und den 
manzämtern zur Ausfertigung unterbreitet wurden. Die Hauptlaſt der Arbeit trugen alſo die 
ereine, nicht die unteren Verwaltungsſtellen. Und warum ſoll die fete nen der Zahl der 
ienenvölker nicht durch den Landesverein erfolgen können? „Weil eine Reihe von Bienen⸗ 
chtern einem Imkerverband nicht angehören.“ Als ob wir ſeit un der Zwangs⸗ 
irtſchaft für Zucker in unſeren Liften nicht auch die Nichtmitglieder führen würden und 
eſelben mit Zucker verforgen müßten! Woher follten denn dieſe Leute den Zucker für 
re Bienen bekommen? 

Was aus dieſer Begründung ſpricht, iſt Mangel an Vertrauen zu den Ver⸗ 
andsleitungen und zur e Imkerſchaft. 

8. Leider iſt dieſes Mißtrauen der maßgebenden Reichsbehörden gegen die Imker 
s zu einem gewiſſen Grade berechtigt, da nachgewieſenermaßen im letzten Wirtſchaſtsjabr 
tößere Mengen von Bienenzucker im Schleichhandel sang anden 
ch ſehe mich daher veranlaßt, darauf aufmerkſam ¥ machen, daß der den Bie nen⸗ 
lchten zugeteilte Zucker nur zur 5 tterung verwendet und unter 
inen Umfiänden zu andern Zwecken in den Ver lehr gebracht werden 


* 
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darf. Die Landes verſorgungsſtelle gibt hiemit bekannt, daß fie gegen Miß⸗ 
bräuche ſofortiges firafredtlides Einſchreiten veranlaſſen werde. 

Ehrenſache eines jeden Imkers muß es ſein, nicht durch gefeswidrige 
Handlungen die Intereſſen der geſamten Imkerſchaft zu gefährden 
und unſere Beſtrebungen zu untergraben. 

4. Um bei den Reichsbehörden nochmals energiſch gegen das Zurückgreifen auf die alten 
Völkerzahlen vorſtellig werden zu können, bitte ich die Vereinsleitungen dringend, 
mir die mit Rundſchreiben vom 4. Februar d. Is. angeforderten Völker⸗ 
zahlen nach dem derzeitigen Stand bis ſpäteſtens 15. März d. Ys. mite 
teilen zu wollen. f . , 

5. Inzwiſchen ift bei uns ſchon im Februar die erſte Rate mit 7 Pfd. pro Volk zur 
Ausgabe gelangt. Tie Vereinsleitungen find angewieſen, den Zucker nach Maßgabe der 
jetzt vorhandenen Völker an ſämtliche Imker ihres Geſchäftsbereichs gleichmäßig zu ver⸗ 
teilen. Da in den meiſten Vereins gebieten ſeit der letzten amtlichen Zählung (Frühjahr 
1919) eine zum Teil ſehr beträ htliche Zunahme der Völker zu verzeichnen fein wird, iſt 
es ausgeſchloſſen, daß aufs Volk tatſächlich 7 Pfd. Zucker verteilt wer⸗ 
den kann, ganz abgeſehen davon, daß die Zuckerfabriken nur brutto für 
netto liefern. Die Quote für ein Volk dürfte vielmehr in den meiſten 
Vereinen weſentlich niederer und — ganz verſchieden ſein, weshalb ich 
bitte, bei etwaigen Beſchwerden Nachbarvereine nicht zum Vergleich 
heranzuziehen. Wenn es mir gelingt, die zweite Zuckerrate im ult oder Auguſt d. 
auf Grund der neuen, tatſächlich vorhandenen Volkerzahlen zu bekommen, dann entf 
ja ſchließlich auf jedes Volk 15 Pfd. Zucker, brutto für netto gerechnet. 

6. Nicht verſäumen möchte ich, den Reichsbehörden dafür zu danken, daß ſie nicht 
nur eine ganz beträchtliche Erhöhung des Zuckerquantums, mit dem zur Not aus 
iſt, eintreten ließen, ſondern auch durch frühzeirige Freigabe eine rechtzeitige Lieferung er⸗ 
möglichten. Tauſende von Bienenvölker, die ſchon am Hungertuche nagten, können infolge⸗ 
deſſen noch gerettet werden. Supp. 


An die Pereine: Laulbrut betreffend. 


Die Bekämpfung der Faulbrut ſoll auch in dieſem Jahr wieder energiſch aufgenommen 
werden, wobei auf kräftige Unterſtützung ſeitens der Landwirtſchaftskammer zu rechnen iſt. 
Um einigermaßen einen Überblick über die derzeitige Verbreitung der Faulbrut zu bekommen, 
ift es notwendig, daß mir ſeitens der Vereinsleuungen bis ſpäteſtens 15. März d. J. 
Mitteilungen über etwa vorhandene verſeuchte oder ſeuchen verdächtige Stände zugehen, wobei 
natürlich möglichſt genaue Angaben (Ort, Zahl der Imker und verſeuchten Völker) gemacht 
werden ſollten. Tiesbezügliche Mitteilungen werden vertraulich behandelt und gelangen 
nicht an die Offentlichkeit. Lupp. 


Wandergenoſſenſchaſt. 


Unterm 29. Januar ds. Is. wurde die Genoſſenſchaft für Wanderbienenzucht in Birt 
temberg beim Amtsgericht Rottweil in das Genoſſenſchaftsregiſter mit 128 Genoſſen eingetragen. 

Nach Mitteilung des Rechners ſtegen einzelne Mitglieder noch mit der Leiſtung des 
ſatzungsgemäßen Geihäftsantei 8 aus. Ich bitte denſelben uu den Rechner, ‘4 Saunen 
Böß, Duttenberg, Poſt Jagſtfeld, einzuſenden. Vorſitzender: Handſchuh. 


An die angeſchloſſenen Verbünde. 
Seitens der V. D. J ſind bei der Reichsregierung Anträge geſtellt: 

1. Von einer Erhöhung des Tarifs der Reichseiſenbahnen für Bienen, bienen⸗ 
wirtichafiliche Geräte und Beuten abſehen zu wollen. 

2. Bienenvölker dürfen nach vorheriger Aumeldung zu jedem Zuge aufge 
werden, damit befonder3 die nachts verkehrenden Züge benutzt werden können. 

8. Dem Imker ſoll das Recht zugeſtanden werden, feine Bienen auf den 
Bahntransporte zu begleiten und beim Ein- und Ausladen der t 
anweſend fein zu dürfen. 

4. Bienen müſſen als Eilgut auf dem ſchnellſten Wege, d.h. mit dem Zuge, der zuerk 
das Ziel erreicht, befördert werden. Küttner, Geihäfisfährer 
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Lehrgänge über die Erkennung und Bekämpfung von Bienenkrankheiten 
r< in Dahlem. he 


Bc 


| In der Biologiſchen Reichsanſtalt werden in dieſem Jahre von dem Vorſteher des 
Bakteriologiſchen Laboratoriums, Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Maaßen, Iatägige yee 

über die Erkennung und Bekämpfung der Bienenkrankheiten abgeyalten werden. 
ſind gebührenfrei und werden mit Übungen im Laboratorium und auf den Verſuchs⸗ 


ie 


bienenſtänden der Biologiſchen Reichsanſtalt verbunden ſein. | 


Der 1. Kurſus findet vom 6. bis 18. 


Juni, 


der 2. Kurſus findet vom 1. bis 13. Auguſt ſtatt. 

Weitere Kurſe werden nach Bedarf eingerichtet. 

Die Biologiſche Reichsanſtalt kann den Teilnehmern Mikroſkope nicht zur Verfügung 
ſtellen. Die Firmen C. Zeiß und E. Leitz in Berlin haben ſich jedoch bereit erklärt, ge— 
eignete Mikroſkope gegen eine Leihgebühr von 15 oder 25 Mark abzugeben. 

Alle andern Apparate, Inſtrumente, Glas gefäße, Nährböden und Chemikalien werden 
son der Biologiſchen Reichsanſtalt unentgeltlich geliefert. 

Die Anmeldungen find möglichſt frühzeitig an das Bureau der Biologiſchen Reichs anſtalt 
für Land» und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem, Königin Luiſeſtr. 17/19, zu richten. 


Am -Bienenftand im März und April. 


„Was der März nicht 
will, das nimmt uns der 
April“ — dieſes alte Im- 
kerſprichwort mahnt uns 
zur Vorſicht bei unſeren 
Hantierungen am Bienen- 
ſtand in den kommenden 
Wochen. Neues Leben 
beginnt ſich da in den 
Bienenſtöcken zu regen, 
und den Bienenvater 
ieht's wieder öfter zu 
eigen Pflegebefohlenen 
als während des Winters; 

weiß doch der erfahrene 
Imker, daß er in dieſer Zeit mit der „Durchlen— 
Bor der ausgewinterten Bienenvölker 
ein Meiſterſtück zu machen hat. 

Wir haben diesmal auch allen Grund, uns mit 
bejonderer Sorgfalt unſerer Lieblinge anzunehmen. 
Ein vollſtändiges Fehljahr iſt vorausgegangen, 
das nicht nur keinen Honigertrag brachte, ende 

der Völker zehrte, are 
ſpärliche Futtervorräte und eine jeit den Weih— 
nachtstagen des vergangenen Jahres recht un- 
ruhige Überwinterung — dies alles ſind Um- 
fände, die keine großen Hoffnungen auf eine giin- 
ſtige Auswinterung aufkommen laſſen wollen. 

Aber trotzdem gehen wir mit neuem Mut 
an die altgewohnten Früh jahrsarbeiten heran; 
ein Erfolg iſt um fo ſchöner, je mehr Schwierig- 
keiten überwunden werden müſſen, bis das Biel 
erreicht iſt. Auch heuer wird das Summen der 
Bienen beim Haupreinigungsausflug die 
ne Muſik für unjere Ohren fein. Jeder Imker 

dieſe Stunden der Auferſtehungsfeier der 
Bienen am Stand verbringen; denn da hat er Ge- 
legenheit, Muſterung zu halten, ohne die Stöcke 
zu öffnen. Überhaupt muß die Fluglochbeobach— 
tung die durch den bequemen Mobilbetrieb viel 
* verdrängt worden iſt, wieder mehr zu ihrem 
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bachten! Ruhig, ohne uftieden „ſtei. 
end fommen die Bienen aus ſelchen Stöcken 
hervor, die ſich in Ordnung befinden. Sie fliegen 
ab, reinigen ſich und kehren zurück, um ihre Toten 
aus der Wohnung zu entfernen. Au ' i- 
ee Die Bienen laufen, unrubig ſuchend, au 
em Anflugbrett hin und her, ohne abzufliegen, 
und iſt gar die Ruhr unter ihnen ausgebrochen, 
jo hinterlaſſen fie überall ihre „Viſitenkarten“. 


Taumelnd und u en 
di, Die am Duugertuch nagen, und 
otenjttlle im wahrſten Sinne des Wortes eee 
t 


dort, wo Hunger und Kälte das Lebensli 
bereits ausgeblaſen haben. Da und dort werden 
auch einzelne tote Maden herausgeſchleppt: ein 
Zeichen, daß ſchon vor längerer Zeit mit dem Brut— 
einſchlag begonnen wurde. ed wir dann die 
im Herbſt eingeſchobenen Ruberoid- oder Ole 
kartonſtreifen heraus, ſo haben wir in dem Ge— 
mülle einen genauen, gleichſam von den Bienen 
ſelbſt geſchriebenen Bericht über ihre Überwinterung. 
Am Abend legen wir noch das Ohr an die einzelnen 
Fluglöcher und hören auf die Stimmen der 
Völker; ſie geben uns Kunde, wie es um ſie ſteht: 
Zufrieden und gleichmäßig tönt das Summen des 
in quiém Nie ich befindenden Volles, unruhig 
mee eee id) das weilellole und hy 
ift die Simi es Durigen. ee 
o wit Nahrungsmangel vermuten, werden 
jetzt die bereit gehaltenen Futtertafeln oder Zucker⸗ 
ſpunden eingeſetzt. Die Trockenfütterung iſt um 
dieſe Zeit der flüſſigen unter allen Umſtänden vote 
zuziehen. Nur wo Durſtnot herrſcht, wird ein 
mit lauwarmem Waſſer getränktes Schwämmchen 
eingeſchoben. Im übrigen wollen wir die Völker 
noch hübſch in Ruhe laſſen. 
Erſt wenn die Blütenglöckchen des Stachel 
beerſtrauches läuten, iſt es Bett zur großen Früh 
iabrsmuſterung. Dieſelbe erjtredt ſich auf Wa- 
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benbau, Vorrat, Volksſtärke, Königin und etwa 
ſchon vorhandene Brut. Die regelmäßige Er- 
neuerung des Wabenbaues muß ſchon jetzt 


ein Hauptanliegen des Imkers fein; denn aus tadel- | 


loſen Waben ſchlüpfen größere und kräftigere Bienen 
als aus alten und ſchon oft bebrüteten. Man darf 
nicht vergeſſen, daß jede ausſchlüpfende Biene 
ihr Puppenhäuschen in der Zelle zurückläßt. Auch 
Anſteckungsſtoffe aller Art haben in den alten Waben 
ihren Unterſchlupf. Die Brut iſt beſonders auf ihren 
i sed dl Sota zu prüfen; denn die Faul- 
brut geht um! Wo der Vorrat knapp iſt, kann 
gegen Ende April bei günſtiger Witterung mit 
warmem Honig- oder Zuckerwaſſer nachgeholfen 
werden. Gedeckelte Waben werden zum Teil auf⸗ 
ge kratzt, damit die Bienen den Honig umtragen 
müffen. Das beſte Triebmittel iſt aber ein 
Honigzuckerteig, der mit Blütenſtaub, welder 
im Vorjahr von Hafelnuß, Eibe, Tanne und dergl. 
geſammelt wurde, vermiſcht iſt. Mancher, dem Une 
eingeweihten i erſcheinende Erfolg, 
wurde ſchon damit erzielt. Mehlfütterung ver⸗ 
anlaßt nur nutzloſe Zeit- und Kraftverſchwendung 
bei den Bienen. 

Im März brauchen die Bienen weit 
Mehr Futter als in den vorhergehenden Winter- 
monaten; daher geht fo manches Volk, -das den 
Hauptreinigungsausflug fröhlich mitgemacht hatte, 
nachher doch noch an Hunger zugrunde. Auch das 
Wärmebedürfnis iſt in dieſer Zeit bedeutend 

roBer als im Winter. Kein Wunder — iſt doch die 
ruttemper.tur 82—36° CI Die Wärmekiſſen 
dürfen daher erſt entfernt werden, wenn anfangs 
Mai kein Kälterückſchlag mehr zu befürchten iſt. 
Dem Waſſerbedürfnis der Ammenbienen kom⸗ 
men wir durch Einrichtung einer Bienentränke 
entgegen, damit die Wafjerträgermnen ihr Leben 
nicht an weit nn kalten Waſſerſtellen aufs 
Spiel ſetzen müſſen. 


Schwächlinge, deren Königin ſich nicht durch 
beſondere Leiſtungsſähigkeit auszeichnet, finden 
jetzt ihre beſte Verwendung, wenn ſie mit einem 
kräftigen Volk vereinigt werden, ebenſo die Weiſel⸗ 
loſen. Merke aber: Zwei oder ſogar drei 
ſchwache Völker geben zuſammen nie mals 
ein ſtarkes! Beſonders den Anfängern in der 
Bienenzucht, die eben gerne vermehren en, 
kann nicht oft genug gefagt werden: Zehn kräftige 
Völker leiſten in der Trachtzeit mehr als 
zwanzig fee 

Der fürſorgliche Bienenvater im 
Frühjahr ſeinen Wabenvorrat für die ige 
räume und feine famtliden Reſervewohnungen 
und Geräte, damit in der Schwarm⸗ 
zeit alles klappt. Letztere kann aber nur voll außge- 
nützt werden, wenn man erſtere in mäßigen rennen 
hält. Dies darf der Frühtrachtimker nie ve 


geſſen. 

Ein eifriger Imker beſucht auch die Früh⸗ 
jahrsverſammlung ſeines Vereins. Aber er 
ſoll dort nicht nur hören wollen, ſondern auch feine 
eigenen Erfahrungen zum Beſten geben, zu Rug 
und Frommen der anweſenden Neu in bes 
Bienenzucht. Manches Goldkörnchen iſt auch in 
den Worten eines e aber praltiſchen Mannes 
zu finden. — Wer ſich in den Fachkenntniſſen noch 
nicht ganz ſicher fühlt und es richten kann, beſuche 
einen Bienenzuchtlehrkurs. 

Die Bienenzucht hat ſich im Lauf der 
infolge 0 en 
Bienenweide immer ſchw tet, 
ein ſicheres dheoretiſchel Wiſen und viel praftiide 


Erfahrung dazugehört, um fie auch m kunft 
rentabel a eftalten. Wer ſich nur o chlich 
mit ihr eſaſſen will, der laſſe lieber die Hände 


davon! 


Lehrbienenſtand Hohenheim 15. Febr. ie 


Unfere Bienen im Januar und Febrnar. 


Der erſte Monat dieſes Jahres hatte wenigſtens 
in den erſten Wochen manche Uhnlichleit mit dem 
des Vorjahrs. Dieſelbe lauwarme Temperatur, 
Sonnenſchein und Bewölkung in ftet.m Wechſel, 
dereinzelte Niederſchläge — im ganzen kein Ruhe- 
monat für unjere Bienen! Die Unruhe geht ſchon 
ſeit Weihnachten her. Im ganzen Lande, ja ſehr 
wahrſcheinlich im ganzen Reiche, find am Weihe 
nachtsſeſt die Bienen geflogen, daß es eine Freude 
war und dann kam immer wieder ein Tag, der 
in Ausflug lockte; und*tegt findet ich ſchon Brut 
n den Stöcken. Schon kommen auch Hiobspoſten 
von nah und fern. Man berichtet mir von ver⸗ 
hungerten Völkern aus dem Balinger Amt, vom 
Schwarzwald und vom Neckar. Es wäre äußerſt 
wertvoll, ſolche Fälle möglichſt vollſtändig zu er. 
fahren, und ich möchte dringend um Mitteilung 
derſelben bitten. Die Vegetation iſt durch die 
unnormale Temperatur auch raſcher vorangeſchritten. 
Gänſeblümchen und Schneeglöckchen blühen und 
proſ en, die Palmkäßchen entfalten ihre filber- 
3 Pelze und werden es ſchon wieder 


Auch im Schwarzwald ſcheint die Vegetation, 


bündelweiſe abgeriſſen, 1 (dein, und derſtrem 
uns Bürkle-⸗Ottenhauſen berichtet, ſchon 
Oderland 


wie 


Nun if a wiedes 
ge 
das die Vegetation glücklicherweiſe noch — 


und die Bienentraube wieder dichter und enges 
zuſammenzieht. Durchſchnittlich war die Zehrung 
trotz des milden und veränderli keine 


übermäßige. Fiſcher⸗Gottwollshauſen hat 

ſtehende Wagſtocksergebniſſe notiert: Zehrung 
10.—20. Januar 200 g, vom 20.—31. Januar 
150 g, zuſammen im Januar 350 2 
1.—10. Februar 250 a Fiſcher meint: 
Völker nochmals 10 Tage fo ruhig und fest 
günſtige Witterung ein ohne 8 
955 abe Gehen Brut findet 9 75 
ebenden BS 


in allen ungen 
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S en Schuholz⸗Söhnſtetten ſchon ponte wir's nehmen wie es kommt; Harren und Hoffen 
gededelte Brut, auch Zürn⸗Langenau berichtet | ift das Loſungswort des Imkers. Ein Wetterprophet 
bon folder. Wo die Bienen heuer Faſtenzeſt mit | kündigt für die erfte Märzhalfte wenig Niederſchläge 
dem Kalender halten, da ſieht's nicht gut aus und viel Sonnenſchein, für die zweite dagegen 
und da mag die Buderlieferung, die fic) beuer beizen | mehr Regen, Kalterüdſchläge und wenig Auf- 
einſtellt, noch etwas nützen. Im übrigen müſſen heiterung an. Jul. Herter 


Einheits maße. 
Bon Dr. Za is, Heiligkreuſteinach. 


Auf einer „Bauernbienenzuchtverſammlung“, die am 31. Oktober 1920 in Rrftatt 
ſtattfand, ſchlug der bekannte badiſche Königinzüchter Klem vor, ein „Breilwabeneinheilsmaß“ 
einfach d herbeizuführen, daß die drei oder vier für Baden inbetracht kommenden 
Konſtrukteure ſich auf ein Maß einigen. Die zunächſt kurze Ausſprache über den über⸗ 
raſchenden Vorſchlag führte zu einer Einigung wen'gſtens darüber, daß ein derartiges 
Einheitsmaß, das pest 1 (nämlich nach der Wabenfläche) nach Innenmaß beſtimmte 
Rähmchen mit Rückſicht auf das ausführende Handwerk nach Außenmaßen 

ugeben habe, und daß nur runde . zuläſſig ſeien. — Sowie dieſe Beſtimmung 
deſchloſſen wird, iſt für Baden das „Breitwabeneinheits naß“ eigentlich ſchon feftgelegt. 
Auf der Grundlage, daß die Wabenfläche 20 cm hoch und 40 cm breit fein fol — ein 
anderer Beſchluß iſt für Baden nicht zu erwarten — ergäbe ſich ein Breitwabenrähmchen 
von 22 cm Höhe und 42 cm Breite. 

Die Vorausſetzung, daß ein Außen-, nicht ein Innenmaß anzugeben fei, bedarf nur 
für diejenigen der Begründung, die die Schwierigkeiten, die dem Handwerk durch Angabe 
eines Innenmaßes erwachſen, nicht kennen. Zuweilen ſind die Rähmchenſtäbe etwas ſtärker 
oder ſchwächer als vorgeſchrieben iſt, ausgefallen, oder aber ein einzelner Beſteller hält die 

BE dete Stärke fe ungenügend. Wird in diefen Fällen dann wirklich an dem vore 
geſchriebenen Innenmaß feſtgehalten, wie es vielfach geſchehen iſt, wird nicht ſtillſchweigend 
nach einem dem angegebenen Innenmaß durchſchnittlich entſprechenden Außenmaß — ſo z. B. 
Grazes wohldurchdachte Preisbücher! — gearbeitet, ſo treten alsbald an die Stelle des 

ewollten Maßes eine Reihe von nach Millimetern verſchiedenen Spielarten, fo z. B. in 
ter Zeit vom Zandermaß. Für das Gerſtungmaß ſcheit ſich die Praxis allgemach auf 
das Außenmaß 41 & 26 geeinigt zu haben, indem die eigentlich hinzukommenden Millimetes 
beiſeitgelaſſen werden. | 
ch felbft muß, um die vorgefchlagene Einigung einzugehen, mein für die allgemeine 
Einführung gedachtes Steinachtäler Maß 21 x 42 um einen Zentimeter ändern, was bei 
einem kaum eingeführten Ding ſo unangenehm iſt wie bei einem ſchon verbreiteten. Das 
Ziel, den ungeheuren Wirrwar der deutſchen Rähmchenmaße ſchlichten zu helfen, muß für 
derartige Unannehmlichkeiten entſchädigen. — In dem Lande weſtlich von uns, wo vor 
einem Menſchenalter es noch in ſinnverwirrender Weiſe von Spielarten der möglichen 
Rähmchenmaße gewimmelt haben ſoll, hat man ſich kürzlich auf dem Kongreß zu Angouleme, 
4. November 1919, dahin geeinigt, daß fortan für die Fabrikanten nur mehr drei Maße 
zuläſſig ſeien, nämlich Layens (31 & 37), Dadant (42 27), Voirnot (33 X 83). Sollte 
uns Deutſchen eine ähnliche Einigung unmöglich fein? Daß unſere Maße durchweg kleiner 
find als die franzöſiſchen iſt ſachgemäß. | 

Wenn man ſich bemüht, an Rückſichten, Liebhabereien und überhaupt an Unſachlich⸗ 
keiten und Einzelheiten nicht haften zu bleiben, ſo erſcheint für Deutſchland die Einführung 
von vier Einheitsmaßen, nämlich zwei für Goch: und zwei für Breitwaben, erreichbar, 
ohne daß dabei die verſchiedenen Konſtrukteure weſentliches ihrer Konſtruktionen preis: 
ara Für das Hochwabenmaß wäre vorteilhafterweiſe von 40 X 25 Wabenflade 
{ ), für das Breitwabenmaß von 20 X 40 (Zander, Lüfteneager uſw.) auszugehen. 

Wir hätten ar das Hochwabenrähmchen 41 * 26, wie es Gerſtung als rationelled 
oder Thüringer Maß eingeführt, und wie es ſich vielerorts bewährt hat. Soll nun die 
Breite 26 — wogegen es triftige Gründe nicht gibt — auch da e werden, wo 
das Bedürfnis beſteht, die Höhe zu kürzen, und den oberen Honigkranz in ein beſonderes 

chen nach oben oder nach hinten zu drängen, ſo käme als zweites Hochwabenmaß 
etwa 28 26 in Frage. Dieſes Rähmchen hätte ungefähr die Höhe des da und dort eine 
geführten „1½ Normal“. Mit der Wabenfläche entſpräche es ungefähr dem elſaß⸗lothring. 
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Vereins ſtock, einer Beute, die auch diesſeits des Rheines einigermaßen verbreitet und für 
überall in Deutſchland wiederkehrende Verhältniſſe eine der beften tft. Daß die Höhe 32 
mit Rückſicht auf die größere Breite (26 ſtatt 24) gekürzt wird, erſcheint ſachgemäß und 
entſpricht überdies der modernen Strömung, zumal in Oſterreich, nach Annäherung an die 
Quadratrahme. | 

Als Breitwabenmaß haben wir zunächſt 22 < 42, d. i. Zandermaß unter Weglaffun 
der mißlichen Millimeter. Man kann annehmen, daß von der Breite 42 etwa ein Viert 
dem hinteren Honigkranz dient und dieren ſoll. Für Stockſormen, die dieſen hinteren 
Seen ez entbehren oder nach oben oder zur Seite drängen wollen, ergäbe ſich als zweites 

reitwabenmaß etwa 22 X 34, was ungefähr Freudenſteinmaß (20 & 33,7) und Kuntzſch⸗ 

maß (25 X 34) entſpricht. | 

Wir erhielten ſomit insgeſamt vier, vaarweife zufammengehörige Maße; und unbedingt 
kann mit einem Dicfer vier Maße jeder Konſtruktionsw elle — die hier nicht zu kritiſieren 
find — feine Befriedigung finden. Natürlich laſſen ſich auch eine Menge anderer dazwiſchen⸗ 
liegender Maße rechtfertigen. Überdies laſſen ſich Maße verwenden, die keinerlei Verhält⸗ 
niſſen wirklich angemeſſen ſind. Vorausſetzung der ganzen Erörterung iſt ja, daß wir uns 
verſtändigen wollen. Daß unſere Breitwabenmaße im ganzen etwas kleiner als die Hoch⸗ 
wabenmaße find braucht uns nickt anzufechten, da hier nahezu ein consensus omnium, 
eine allgemeine Übereinſtimmung bereits erreicht iſt. Die theoretiſche Erörterung kann alfo 


unterbleiben; wir können es hier ebenſo bei der Anerkennung der Tatſachen bewenden laſſen, 


wie wir dies in Angelegenheit der Thüringer Beute getan haben. Wir faſſen zuſammen: 
Die Hochwaben könnten künftighin alle in der Breite (26), die Breitwaben alleſamt in der 
Höhe (22) übereinſtimmen. Hoch wären die Hochwaben entweder 41 oder 28; breit wären 
die Breitwaben entweder 42 oder 34. ö 
Feſtzuſetzen wäre nun nur noc, wie viel die Rähmchenoberteile hängender Rähmchen 
über die fonfiige Breite vorſpringen jollen; denn auch hier führt eine Nichtverſtändigung 
zu Widerwärtigkeiten und Verdruß. Es wäre alſo zu beſtimmen, daß jedes Tragohr für 
Hochwabenſröcke (Gerſtung ze.) 13 mm vorſpringen ſoll, für Breitwabenſtöcke (Zander 2c.) 30 mm. 
Wollten die verſchiedenen Gruppen der deutſchen. Imkerſchaft ohne Kleberei und 
Kleinlichkeit einer künftigen deutſchen Bienenzucht die Wege ebnen, und ſich darum zu einer 
— abgeftuften — Einigung die Hand reichen, fo könnte es auf der Grundlage der ans 
gegebenen vier Rähmchenmaße wohl geſchehen. Klem's Vorſchlag würde damit zu einem 
Segen für die geſamte deutſche Bienenzucht werden. Die gegenwärtige Teuerung würde 


die alte Zeit beſchließen, eine neue jetzt beginnen. Man möchte ſchließen mit dem Ruf: 


Freiwillige vor! 


— — 
Der Allerweltsbienerſtock. 
Bon G. Junginger, Stuttgart, Rotebühlſtraße 158. 


& 3 dürfte an der Zeit fein, daß nun auch einmal der Allerweltsbienenkaſten den Lefern 
—dieſer Zeitung ſich im Bi de vorit (Ir und allgemeiner bekannt wird, denn fonft fige 
ich ſchließlich mit funf Trümpfen auf der Hand da und muß zuſehen, wie meine Erfinder 
kollegen das Spiel ausmachen, ohne daß ich mit dem Trumpfaz ſtechen, achtzig melden 
und zu der gewinnenden Partie kommen könnte. Noch jagt eine Erfindung die andere und 
immer wieder erblicken neue Vienerwohnunasſſyſteme das Licht der Welt. Blätterſtock⸗ 
Doppelbeute und Flugumſchaltung ſind gegenwärtig Trumpf und auch der großen Wabe 
wird das Wort geredet. Wenn ich mich nicht, wie ſo viele andere Kaſtenerfinder, auf 
einen ausſchließlichen Blätterſtock feſtgelegt habe, fo habe ich hiefür gewichtige Gründe. 

ür den Winter iſt die Blätterſtockſtellung von Niederwaben mit dem Bienenſitz unter der 


2 
Decke und Rückwärtszehrung nach dem Fenſter gar nicht übel, aber im Sommer will ich 
ſehen, was die Bienen arbeiten, da kann ich den Fenſterblick auf die Wabenzellen des, 


Warmbaues nicht entbehren. Jede Woche aufs Geradewohl jeden Kaſten zu öffnen, um 
überhaupt etwas zu ſehen und zu wiſſen, was not tut, und zur Kontollierung eines Baus 
rähmchens dieſes jedesmal zwiſchen zwei Gaſſen voll Bienen unter Abſtreifung derſelben 
hervorzuziehen und wieder mühſam hineinzuſchieben, dazu habe ich keine Zeit. Hängt das 
Baurähmchen im Warmbau, kann ich den Fortſchritt des Bauens jeden Tag durchs Fenſter 
beobachten; ſehe ich die Köniain am Fenſter Eier legen und ſoll fie erneuert werden, fo 
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nehme ich das Fenſler weg und ehe ſich die Bienen einer Störung bewußt werden, tf die 
Königin enifernt und der Stock wieder geſchloſſen. Das alles, wie auch das Wa hsweg⸗ 
chnelben aus dem Baurähmchen, ift im Blätterſtock viel unſtändlicher und mit viel mehr 

äucherei, Bienenerregung und Stecherei verbunden als im Warmbauhinterlader. Die 
beliebige Einzelherausnahme von Waben aus dem Blätterſtock iſt theoretiſch wohl ſehr 
einleuchtend, praktiſch aber von geringem Nutzen, denn wenn ich einmal den Stock unter 
ſuche, dann ſoll das angeſichts der um ſich greifenden Faulbrut auch gründlich geſchehen, 
denn ſonſt kann es vorkommen, daß ich die Faulbrut im Kaſten habe und weiß es nicht. 

Mit Doppelbeuten gewandert bin ich nur ein einzigesmal, nach der Heimkehr habe 
ich fie auseinandergefägt und Einbeuten daraus gemacht und der Allerweltsbienenſtock iſt, 
weil er ein richtiger Wanderkaſten ſein ſoll, ein Einbeuter mit niederen, aber breiten Waben: 
ein Lagerkaſten, weil nur einraumig und doch auch als Ständer anzuſehen, weil zweietagig. 
Es hat etwas lange gedauert, bis der Witz, der in der Flugumſchaltunz liegt, von den 
Kaſtenerfindern und Fabrikanten kapiert und kopiert worden iſt. Demnächſt werden es 
21 Jahre, ſeit ich meine erſte Flugumſchaltung in der Leipziger Bienenzeitung in Verbindung 
mit einem in der Kaſtenmitte angebrachten Doppelflugloch beſchrieb. Der Witz, welcher 
im Doppelflugloch am Kaſtenboden liegt und den ich in meinen Praktiſchen Winken vers 
öffentlichte, ift bis heute noch von niemand kopiert worden, kapiert vielleicht eher, und doch 
iſt dieſes Doppelflugloch für den Schwarmabſang, für Bienenfluchten und Flugumſchal⸗ 
tungen ſehr wertvoll ſo daß ich es auch am Allerweltsbienenkaſten in Dienſt geſtellt habe. 
Außer der Flugumſchaltung von vorn nach hinten und umgekehrt und von hüben nach 
drüben, hat mein neuer Kaſten auch eine Flugumſchaltung zum Nachbarvolk und zwar die 
einfachſte, die es für Einbeuten bis jetzt gibt. Das Flugbrett iſt halbiert und wird zum 
Zwecke der Umſchaltung einfach mit der einen Hälfte hochgeklappt, der Ausflug geht dann 
ums Eck herum, und der Einflug erfolgt im Nachbarvolk. 

Es iſt ein großes Übel, daß jeder Imker, der vom Schmalmaß zum Breitmaß über« 
geht, ein willkürliches Maß wählt und fo die Maßverwirrung noch größer macht. Legt 
er einfach ſeine alte Ganzwabe um, dann erweiſt ſich dieſe für den Honigraum als zu groß 
und zu ſchwer und er muß ſie halbieren und hat nun ſchon wieder zweierlei Maß im 
Rafien, mit dem ein anderer Imker nichts anfangen kann, und fo wird der Verkauf und 
Ankauf von Bienen immer mehr erſchwert. Auf Grund 25jähriger Hantierung mit nur 
großen Waben (etwas größer und mehr quadratiſcher als Gerſtung) möchte ich davor 
warnen, die Waben beſonders groß zu machen oder ihnen eine auadratähnliche Form zu 
geben. In ganz milden Gegenden find große Quadratwaben zur Überwinterung und zum 
ausgiebigen Brüten brauchbar, aber für ein rauhes Klima, zum Wandern, zur Honig— 
ablagerung und für die Schleuder find Schmalmaß⸗Halbwaben oder aber niedere Breit— 
waben entſchieden vorteilhafter, und viele der neueren Kaſtenformen tragen dieſem Umſtand 
bereits Rechnung, 

Tatſache iſt, daß jede Stock⸗ und jede Wabenform ihre Vorteile und ihre Nachteile 
hat. Der Hinterlader, der Oberlader, der Blätterſtock: der Warmbau, der Kaltbau; der 
Schmalrahmen, der Breitrahmen; der Ganzrahmen, der Halbrahmen; der Lagerkaſten, der 
Ständerkaſten, jeder hat fraend einen Vorzug tyr ſich, der dem andern abgeht. Ein Woh— 
nungsſyſtem, das alles Gute der bisberigen Stock- und Rähmchenſormen in ſich vereinigte, 
gab es bis jetzt nicht. Es zu finden, war ſchon länger mein Streben, aber die Sache ging 
nicht ſo leicht von ſtatten, denn eine komplizierte Geſtaltung mußte von vornherein ver— 
mieden und mit größter Einfachheit follte zugleich größte Zweckmäßigkeit verbunden werden, 
wobei immer wieder allerlei Schwierigkeiten auftauchten. Nun aber iſt das Syſtem, welches 
allüberall brauchbar ſein und alles leiſten ſoll, was nur gewünſcht kann werden, ein fertiges 
Ganzes, das fich ſehen laſſen und in eine breitere Öffentlichkeit ſich hinauswagen kann. 
Wer die Einzelheiten des nachſtehend abgebildeten Kaſtens wie auch die Geſchichte ſeiner 
Entftehung näher kennen lernen will, der leſe meine Broſchüre. Hier kann ich nur einige 

Erläuterungen geben, um dem Leſer die Bilder verſtändlich zu machen. Für das 
Kaſtenmaß kommt nur die Normalmaß-Ganzwabe in Betracht und zwar entſpricht die Höhe 
dem fiebenden, die Breite dem umgelegten Normalmaß, fo daß ſich ein genau quadratiſcher 
Bau ergibt, der aber halbiert iſt, weil Halbwaben für die Be andlung praktiſcher und auch 
onft, beſonders für die Honiggewinnung, nützlicher find als die unhandlichen Ganzwaben. 

ieſe eine Sorte von Waben (Dickwaben kann man entbehren), kann man nach Bild 2 als 
Niederwaben einhängen, ohne wagrechtes Schiedbrett und Abſperrgitter, ſo daß den Bienen 
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gar 9 — der höchſten Drutausdehnung alle Vorteile großer und quadrati ſcher Ganzwaben 
zur Verfügung ſtehen. Mit zunehmender Honiatracht füllen ſich die oberen Waben dur ts 
weg mit aa Brut und Honig werden alfo ftreng von einander getrennt, können je für 
ſich allein beſichtigt und aller Honig kann refllos entnommen werden, was bei Tannen⸗, 
Heide und Raps tracht ſehr dienlich if. Nach Bild 8 laſſen fic) die Waben aber auch 
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als Hochwaben einſtellen, wenigſtens in der vorderen Hälfte des Kaſtens, was für die Über ' 


1 und Aufwärtszehrung und für das Frühbrüten wegen des Wegfalls der Rahmen⸗ 
zwiſchenhölzer feine Vorteile hat, obwohl die Überwinterung auf den Niederwaben ganz 
gefahrlos vor ſich geht. Die e ſtehen auf den in Bild 1 erſichtlichen, mit Nuten 
verſehenen Bodenleiſten auf und haben auch in der Decke Führung mittelft ſchmaler Nuten. 

Der wagrechte Durchſchlupf durch den ganzen Bau bei den Niederwaben und der 
ſenkrechte bei den Hochwaben dient den Bienen im Winter zur Umtragung von Futter aus 
vollen in leergezehrte Gaſſen ſelbſt bei ſtarker Kälte. Sodann ermöglicht er den Bienen bei 
zunehmender Kälte das Räumen der vorderen und hinteren Gaſſen, ſodaß fie ſich immer 
mehr zum dichteſten und warmhaltigſten Knäuel zuſammenziehen und in dieſem der ärıften 
Kälte Widerſtand leiſten könen. Lut ermöglicht de Durchſchlupf der Königin das Eierlegen 
bei Kälte hüben und drüben in jeder beliebigen Waffe. Die Niederwaben hängen mittelst 
breiter Ringſchrauben, die genau in der Mitte der Seitenhölzer eingedreht find, in hoden, 
mit Blech ausgelegten Nuten und find um ſich ſelber drehbar, ſodaß man fie im Ka len 
ſelbſt wie auch auf einem angehängten, aus Bil) 4 und 5 erſichtlichen Wabenbock umdrehen 
und nach Bedürfnis wechſelweiſe die Vorder⸗ und die Rückſeite den Geſichte zukehren kann, 
wobei beide Hände zum Arbeiten frei bleiben. Die Hochwaben holt man einzeln mit der 

ange heraus, die Niederwaben kann man mit der Zange oder mit zwei Drahtſtangen⸗ 
äckchen gleich gruppenweiſe auf den Wabenbock herausziehen und dort nach Overladerart 
weiterbehandeln, denn zur Behandlung von oben ſind die niederen, zudem noch zur Hälfte 
aus dem Wabenbock herausragenden Rähmchen beſonders geeignet. 

Der Kaſten hat im linken und rechten Eck hinter einer Flugniſche je ein Doppelflugloch, 
um bei etwaiger Verſtopfung des unteren Loches jede E tickungsmöglichkeit auszuſchließen, 
um den Bienen viel Raum zum Aus» und Einlaufen zu geben und um die Lufterneuerung 
im Kaſten zu fördern, weil keine friſche Luft von außen durch einen ſchmalen unteren 
Schlitz in einen geſchloſſenen Raum eindringen kann, wenn der feuchtwarmen, nach oben 
brängenden Innenluft nicht Gelegenheit gegeben iſt, durch ein zweites, etwas höher ans 

ebrachtes Loch zu entweichen. Die Bienen helfen ſich bei nur einem Schlitz damit, daß 
e durch kräftiges Flügelſchwingen einen konſtanten Luftzug erzeugen, d. h. an dem einen 
Eck des Flugloches die feuchte Innenluft gewaltſ un hivasvumben, ſodaß am andern (= 
des Fluglochs trockene Außenluft hereingeſaugt wird. Tieſes Luftpumpen erfordert al.: 

Kraft und dieſe geht auf Koſten des ende von dem das Pfund 20.— Mark koſtet. 
Auf Bild 2 und 3 find am Kaſtenboden kurze und lange Winkelbleche ſichtbar, welche 
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Laufkanäle für die Bienen nach dem hinteren Teil des Kaſteus bilden, dem Schwarmabfang, 
der Flugumſchaltung und Bienenflucht wie auch der Bildung eines Hinterſtübchens für einen 
Schwarm oder Ableger dienen, wobei man das auf Bild 6 zum Abdecken der unteren Etage 
verwendete maſſive Deckbrett ſenkrecht einſtellt, deſſen hintere Eckausſchnitte auf die Kanal⸗ 


bleche paſſen. Mit Hilfe eines ſolchen Kanals und mit Verwendung des auf Bild 6 hinten 
angelehnten Königinabſperrahmens kann man das Brutneſt bei vollem Kaſten von der 
Stirnwand weg und nach hinten vor das Fenſter verlegen, ſodaß man den Völkern, deren 
Brutneft man wegen Faulbrutverdacht, wegen Schwarmvereitelung, Königin⸗Eier⸗ oder 
Weiſelzellenentnahme öfter nachſehen muß, nach Entfernung des Fenſters direkt auf die 
Brut ſtößt und nicht erſt eine Anzahl leerer oder honiggefüllter Waben ausräumen muß. 
Der Lagerkaſten⸗Nachteil iſt dadurch beieitint, der Vorteil eines Blätterſtocks und eines gar 
nicht tief aber um ſo höher gebauten Ständers übernommen. 

Für die Kaltbauſtellung der Waben, die bei einetagiger Überwinterung angewendet 
werden muß, weil das Niederrähmchen zum Aufwärtszehren zu nieder iſt, verwende ich 
weder einen Bodenroſt zum Aufſtellen, der das Reinigen des Bodenbrettes ſehr erſchwert, 
noch die bekannten Blechgabeln zum Hineindirigieren oder abſtandſtiftfreien Rähmchen, noch 
einen Stehſchlitten, ſondern einen ſchmzlen, in den Nuten hängenden Winkelblechrahmen, 
wie Bild 4 und 6 andeutet. Tiefer Nutenſchlitten, der auch für 10 Warmbaurähmchen 
eingerichtet iſt, läßt Boden, Stirnwand und Fenſter frei von beſonderen Vorrichtungen und 
geftattet das Auseinanderblättern der mit Abſtandhölzchen verſehenen Rähmchen. ſobald 
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man eines oder zwei nach oben entnommen hat. Wem es darum zu tun iff, die Kaltbau 
waben einzeln nach hinten herauszuholen und wer ein direkt von hinten zugängliches Neben— 
ſtübchen mit eigenem Flugloch für einen Schwarm oder Ableger herſtellen will, der läßt 
den Schlitten weg, klammert Brut⸗ und Honigwaben aufeinander und ſchraubt ins Unters 
holz der unteren Rähmchen zwei langſchaftige, dünne Ringſchrauben ein, mit denen die 
Waben auf dem Kaſtenboden aus: und eingleiten. Als Schied wird das Deckbrett von 
Bild 6 verwendet, nachdem man es um 15 mm erbreitert hat. Da der Kaſtenboden glatt 
bleibt, kann man nach Belieben ein Nebenſtübchen für zwei, drei, vier oder fünf Waben 
erſtellen. Mein Nutenſchlitten läßt ſich nach Abnahme des Deckbretts bequem auf den 
Wabenbock herausziehen und verwandelt ſomit den Kalt- und Warmbauhinterlader in einen 
Oberlader, der mit einem Griff die ganze Etage voll Rähmchen wieder zurückbefördert, 
wogegen bei den bisherigen Hinterladern und auch beim Blätterſtock jedes entnommene 
Rähmchen einzeln zurückgehängt werden muß. Die einetagige Überwinterung kann unten 
nach Bild 6 oder in der oberen Etage erfolgen, wobei das Deckbrett als Zwiſchenboden 
eingelegt wird. Hinter dem Schlitten haben noch zwei Rähmchen in Warmbauſtellung 
1 f daß ich die Vorteile des Kaltbaues mir zu Nutzen machen kann, ohne auf den 
erblick des Warmbaues verzichten zu müſſen, was bei der Königinausfangung mit 
ilfe eines Baurähmchens, beim Ausbauen und Nachſehen von Natur- und Kunſtwaben 
und dergleichen ſehr wertvoll iſt. Kein anderer moderner Kaſten hat eine ſolche Vielſeitig— 
keit, wo alles mit wenigen Griffen umgewandelt werden kann, wie es das Gedeihen des 
Biens und die Bequemlichkeit des Imkers wünſchenswert erſcheinen laſſen. Man hat 
Rähmchen, die zur richtigen Zeit Brut und Honig von einander trennen und die Brut im 
Sommer auf die untere Wabenſchichte beſchränken, damit der Kaſten nicht, wie alle groß— 
rahmigen Breitwabenkäſten, zur Unzeit eine Fleiſchbeute wird. Man kann zur Zeit der 
. die Brut herunterhängen, die untere leere Wabenſchichte hinauf in die Wärme, 
o daß in kurzer Zeit ein rieſiges Brutneſt vorhanden iſt, das zur richtigen Zeit die nötigen 
Arbeiter zum e hervorbringt, denn daß der Kaſten recht viel Honig in die 
handlichen Waben hineinzaubert, dürfte den meiſten Imkern die Hauptſache ſein. Wenn 
der Kaſten erſt einmal an vielen Orten im Gebrauch iſt, wird es ſich bald zeigen, daß er 
nicht nur ein Kaſten für die ganze Welt, für warme und kalte Gegenden, für reiche und 
ig RT fondern in der Tat auch der rechte Honigſtock und der reine Zauber— 
8 


Bienennährpflangen mit fdyreller Wermehrungsfähigkeit für Imkergärten. 
Von Okonomierat Wüſt, Rohrbach, Pfalz. 


Mon der Anemone, Windröschen, zu den erſten Frühlingsblütern zählend, eignen 
> fih einige Arten ſehr gut zur fchnellen Vermehrung in Gärten, weil fie fich 
2 Wurzelausläufer ausdehnen und fortpflanzen, wie z. B. Anemone apennina aus 
Italien, mit ſchönen himmelblauen Blüten, die ſchon im März — April erſcheinen und ſehr 
lange andauern, der knollige Wurzelſtock verbreitet ſich ſehr ſchnell. A.-haicalensis aus 
Oſtaſien, mit weißen großen Blüten, die ebenfalls im erſten Frühling erſcheinen, beſitzt 
aber in feinen queckenartigen Ausläufern eine große Vermehrungsfähigkeit. A. blanda 
aus Griechenland blüht ſehr frühe, meiſt Anfang März und vermehrt ſich ebenfalls ſehr 
raſch. A. mexicana, Hochgebirge, in Meriko heimiſch, iſt ebenfalls eine kriechende raſch 
vermehrende Art, die in roſa Farbe April Mai in Blüte tritt. A. nemorosa, heimiſche 
Art, blüht ſchon im März und überzieht in wenigen Jahren ganze Flächen. Hiervon 
gibt es einige prachtvolle Varietäten, welche ſchöner als die Stammart ſind und zu gleichen 
Zwecken benützt werden können, wie A. nemorosa grandiflora, ſehr großblütig, albaplena 
weiß und gefüllt, rosea ſchön roſafarbig, Bonnet blau, Robinsonia blau und ſpät blühend. 
A. ranunculoides, goldgelb blühend, eine heimiſche Art, April Mai. A. silvestris, gleichfalls 
heimiſch, mit weißen, nickenden, fein duftenden Blüten und 20—40 cm langen Ausläufern. 

Es gibt in Gärten oft viele Stellen, wo ſolche Pflanzen ſich vorteilhaft eignen, da 
fie noch ſehr gut unter lichten Strauch-Gehölzgruppen wie in Raſenflächen uſw. gedeihen, 
fofern man ſie, ohne zu verpflanzen, ungeſtört jahrelang wachſen läßt, wodurch fie zur 
Verſchönerung der Gärten ſehr zierend wirken und gleichzeitig den Bienen Nahrung ſpenden. 

Wo es gilt, in ſchattiger Lage den Boden mit ſchönem friſchen Grün zu bekleiden, 
und Raſen nicht gut gedeiht, da iſt die Haſelwurz, Asarum europaeum L., fo recht am 
Platze, den Raſen zu erſetzen und den Bienen doch noch Nahrung ſpendend. Die Blüten 
erſcheinen im zeitigen Frühling, ſind glockig, grünlich purpurrot, und verbreitet ſich ſehr 
raſch, wird nur bis etwa 10 cm hoch, mit ſchönen, ſaftig, nierenförmig glänzenden Blättern, 
die den aromatiſch riechen und in der Tierheilkunde ſehr viel als Radix asari benützt 
werden. | | 

In Parks, Vorgehölzen und fonft größeren Flächen, auch zur Beſiedlung von Rainen, 
Dämmen, Böſchungen uſw., find Asolepias yrisaca und A. incarnata, ſehr gut zu benützen, 
doch da fle ihre Ausläufer zu weit in die Ferne treiben, ſich ungeheuer ausdehnen, fo iſt in 
Gärten Vorſicht zu gebraucheu, damit ſie nicht läſtig werden und ſchwer auszurotten ſind. 
Man muß daher ſolche Plätze wählen, wo fie fic) ungeſtört ausdehnenen können ohne läſtig 
zu werden, z. B. auch Teich-, Bad): und Grabenränder uſw. Auch Cynanchum Vince- 
toxium L., Gemeine Schwalbenwurz, gleichfalls eine Arzneipflanze, wie Apoynum und 
rosalmifolium, Hundsgift, find ähnlich zu gebrauchen, haben aber kein fo großes Wurzel⸗ 
vermögen und dürfen daher mehr in Gärten benützt werden. 

Außerdem gibt es noch einige Arten, aber für recht ſonnige Lage, welche zu den 
Beerenfrüchten zählen, die neben dem Nutzen der Bienen noch einen Ertrag an Früchten 
zu Gelee, Säften, Confituren uſw. liefern. Wie z. B. die Erdbeer — Himbeere Rubus 
sorbifolius, mit etwa 50 em hohen Stengeln, ſchönen weißen Blüten bis in den Herbſt 
und ſchönen himbeerartigen roten Früchten, dehnt ſich in den Wurzeln ſehr raſch aus, aber 
herrlich in Blattwerk, zu Belebung von Vorgehölzen uſw. 

Rubus arcticus, nordiſche Art, kaum 5—10 em hoch, mit ſchönen roſa Blüten und 
roten Früchten, die ſehr ſchmackhaft ſind. Gedeiht noch in ſehr ſandiger und ſteiniger Lage. 

Rubus saxatilis, heimiſche Art, die ſogenannte Felſenbrombeere, wird kaum 15—30 em 
hoch, hat ſchöne Blätter, weiße Blüten, jedoch weniger Ausläufer treibend, mit roten 
Beerenfrüchten. 

Rubus xanthocarpus, wird kaum 20 em hoch, mit prachtvollem Blattwerk und fchönen 
gelben zahlreichen Früchten. 

Mit ſolchen Sorten von Pflanzen, die als für die Bienen wertvoll, noch einen ſchönen 
Nebenertrag gewähren, dürften die Imker wohl ſchon Verſuche anftellen, und dort, wo 
ſich ſolche gut bewähren, weiterverbreiten, ganz beſonders aber zur Beftedlung von Od: 
ſtellen zu benützen. 

NB. Alle dieſe Pflanzen find in der Gärtnerei von Haage u. Schmidt, Erfurt uſw. 
zu bekommen, ich befaſſe mich niemals mit der Abgabe von Samen und Pflanzen. 
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Ewige Jugend. 
(Oberlehrer Grüner-⸗Stuttgart.) 


Mon hört in dieſen winterlichen Tagen viel von dem großen Bienenſterben in⸗ 
9S) olge der jdlechten Tracht des abgelaufenen Jahres und infolge der geringen 
Zuckerbelieferung im vergangenen Herbſt. Man ſchreibt viel über die verheerenden 
Bienenkrankheiten, die unſere Bienenſtände bedrohen, Kqulbrut und Brutpeſt, Ruhr und 
anderes Schlimme. Ich glaube trotz allem an die ewige Jugend im Bien. ou 
im Jahr 1919 habe ich in unſerer Bienenpflege Nr. 7—11 davon geſchrieben, daß 
es e eine ewige Jugend in dieſem wunderbarem Organismus gibt und ge⸗ 
zeigt, wie einfach ſie zu haben iſt und wie alles wohlgedeiht, wo ſie herrſcht. Einige 
Bienenfreunde haben dann auch mit mir über die Sache weiter geredet und Manche 
haben verſprochen, fte zu prüſen; aber in der großen Imkerwelt hat die Anregung 
kein Echo gefunden. Damit könnte ich mich persönlich ja wohl zufrieden geben; ein 
alter Imker, ein müder Mann ſehnt fic) gern nach Ruhe. Wer aber im Herzen ſelbſt 
von der ewigen Jugend erſüllt iſt, läßt ſich's nicht verdrießen, noch einmal zu ſagen, 
wovon ſein Herz voll iſt. 

Wir wiſſen alle, daß zu einem Bien vielerlei gehört: eine Königin, einige Drohnen 

und viele Arbeitsbienen, auch Waben für Brut und Vorräte, ſowie eine paſſende oh- 
nung. Wir faſſen den Bien !al3 einen Organismus auf, der nur beftehen kann, wenn 
alle ſeine Glieder richtig zuſammenwirken, wie auch die einzelnen Glieder nur be⸗ 
ſtehen können, ſolange fie in lebendigem Zuſammenhang mit dem Ganzen Bo Du» 
bei ftreiten wir uns nicht um Worte; ob wir den Bien als einen Organismus bezeichnen 
wie ich es tue), oder ob wir dem Bien dieſen Charakter abſprechen (wie Prof. Dr. 
Zander es in ſeinem Handbuch der Bienenkunde IV Nr. 15 f. tut), das ließ⸗ 
lich en: — wenn wir nur bei allen Maßnahmen in unferer Bienenzucht fs 
tun, als ob der Bien ein Organismus wärel Und darin find te: 
Es iſt ein beſonderes Verdienſt von Zander, daß er mit Nachdruck dafür eintritt, 
daß zu jedem Bienenvolk die nötige Anzahl von Waben gehört, fo leibhaftig 
und eigentümlich zugehört, daß dieſe Waben nie mit denen eines anderen 
Volks verwechſelt und vertauſcht werden ſollen. Dieſe N unächſt freilich nur 
der Angſt vor Krankheitsübertragung entſprungen, iſt doch % “fer auf die Mühle 
der - organischen Auffaſſung des Wiens und kann mithelfen, dem Bien die ewige 
Jugend zu erhalten. Auch die richtige Wertſchätzung der Drohnen, für die Prof. 
Zander eintritt, iſt ein Ausfluß der Gerſtungſchen Auffaſſung. 

Aber wichtiger als Wabenerneuerung und Drohnenzucht ijt die Jungerhal⸗ 
tung der Königin. Sie iſt ja die Mutter des ganzen Viens und ſolange Ste 
jung und leiſtungsfähig iſt, erneuert ſich der ganze Zellenleib fortwährend, ſo daß er 
weder ermüden, noch altern und kränkeln kann, noch jemals ſterben wird. Sich ſelbſt 
überlaſſen, würde die Königin natürlich auch altern und mit ihr der Bien. Tate 
ſächlich gibt es auch vielzuviele alternde und abgelebte Vienenvölker auf unſeren Gtau- 
den. Ein altes Volk kann wohl noch geſund und ſtark ausſehen, aber es iſt lange 
nicht mehr ſo leiſtungsfähig als ein junges. Es ſammelt zwar noch ſeinen eigenen 
Bedarf an Blütenſtaub und Honig, aber feine Vorräte nehmen nicht mehr zu; auch 
ſchwärmt es noch und ſetzt vielleicht mehr Schwärme in die Welt als für Mutter- 
volk und Schwarmſtock gut ijt. Denn das Schwärmen iſt tatſächlich eine Wlterser- 
1 wie das Blühen bei den Blumen; beides entſpringt wohl demſelben Schöp⸗ 
ergedanken: „Wenn ich nicht mehr da bin, fo müſſen meine Nachkommen die ent- 
ſtandene Lücke ausfüllen!“ Ein junges Volk ſchwärmt gewöhnlich nicht, aber es iſt 
in beſonderem Maße arbeitstüchtig. Es iſt bruteifrig: nicht nur ums Treifache 
nehmen die Brutfläten von Monat zu Monat bis zur Schwarmzeit hin zu wie bei 
den Zanderſchen Verſuchs völkern 0 a. O. Nr. 74 und 75, wo ſich der Durchſchnitt 
für 1. März 300 gem ergeben, für 1. April 925 qem, für 1. Mai 3125 gem), 


einig. 
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fondern etwa um das 8—10fache. Es ijt ſammeleifrig und trägt ſchwerere - 


öschen ein und größere Honigtaften als andere Völker; die Schlender beweiſt es. 
abei iſt es weniger ſtechluſtig, denn es hat andere Intereſſen; es 15 Br: 
ſund und wehrt Krankheitsſtoffe und Seuchenkeime leicht ab, ohne viel eſens 
daraus zu machen; es ſchwärmt ſelten oder nie, man braucht keine Brut- 


Er A das 


einfd ranfung, keinen Weiſelkäfig, kein Abſperrgitter, überhaupt keine hemmenden Ein- 
wirkungen mit einer einzigen Ausnahme und dieſe heißt: rechtzeitige Beſeiti⸗ 
gung der alternden Königin. 1 

ach der diamantenen Regel Tzierzons iſt die Königin zurzeit der n e 
auf einer Wabe des Brutneſts in einem Weiſelkäfig einzuſperren, damit fie keine über- 
flüſſigen Eier abſetzen kann, welche die Bienen aus bruten und auffüttern müßten, 
vielmehr der ganze Sammelertrag dem Imker zugute kommt. Dr. Gerſtung bezwei⸗ 
felt zwar letzteres in feiner neueſten rift über „Tas Problem des Bienenzucht⸗ 
betriebes in Frühtrachtgegenden“ Nr. 25 f., wo er es eine grundverkehrte Meinung 
nennt, daß durch Srutbeſchränkung durch die für die Sammeltätigkeit frei werdenden 
Stockbienen die Honigernte erhöht werden könne, und vielmehr lehrt, daß jede Brut⸗ 
einſchränkung eine Herabſe ung des Eifers in der Sammeltätigkeit zur Folge habe. 
So bedenh wie der Theoretiker e iſt nicht einmal der Praktiker 
ped aoe denn in Nr. 31 empfiehlt er eine brutfreie Periode nach der Tracht als 
„das alljährliche Großreinemachen im Bienenſtock, welches u. a. ſogar zur Entſer⸗ 
nung von Faulbrutherden und von ſonſtigen Krankheits keimen führt.“ Lieje Neben- 
wirkung einer ſolchen „Badekur“ will ich gern zugeben; ſie gilt aber auch für die 
brutfreie Zeit während der Haupttracht, welche erfahrungsgemäß doch eine reichere 
Honigausbeute zur Folge hat. Dies nicht ſowohl, weil dadurch mehr Arbeitskräfte 
zum Nektarſammeln frei werden, atts vielmehr werden foldje frei zur Honigaus⸗ 
reifung und ferner müſſen die Hausbienen weniger zehren, weil ſie ja kein Brut⸗ 
futter machen müſſen und darum auch für ſich oR oe verzehren, weil fie 
weniger Arbeit haben. Dabei wirkt eine Unterbrechung des Brutgeſchäfts auch nicht 
lähmend auf den Fleiß der Sammlerinnen, wenn nur dieſe Unterbrechung nicht von 
langer Tauer 12 Darum gebe ich auch Preuß, Kuntzſch und vielen anderen recht, 
wenn ſie ihre Betriebsweiſe auf Bruteinſchränkung zur Haupttrachtzeit einſtellen. Nur 
ſind die Hilfsmittel, die ſie anwenden, viel zu umſtändlich und künſtlich. 

. | (Fortſetzung folgt). 


Verbeſſerungen der Nauchbläſer. 
Von Cäſar Rhan, Tierhygieniker, Berlin⸗Steglitz. 


Die Zigarre, die Pfeife, der Rauchbläſer ſind uns un⸗ 
entbehrliche Hilfsmittel bei unſerer Arbeit. Wenn es auch ohne 
Schleier und Handſchuhe geht, aber ohne Rauch geht es nicht. 

Unter den Hilfsmitteln, die wir hier gebrauchen, erfreut 
ſich der Rauchbläſer immer größerer Beliebtheit und zwar aus 
verſchiedenen naheliegenden Gründen. Erſtens iſt er für Nicht⸗ 
raucher ein unentbehrliches Hilfsmittel; zweitens iſt er leicht 
zu handhaben und der Rauch iſt mit Leichtigkeit dahin zu blaſen, 
wo man ihn braucht, und drittens kann man bei den hohen 
Tabakpreiſen ſehr gut Erſatzſtoffe in ihm brennen. Gut haben 
ſich als ſolche fefter Torf, getrocknete Gerberlohe und faules 
Holz bewährt. 

Beim Abblaſen der Waben treiben die Bienen aber 
mit uns ein neckiſches Spiel. Blaſen wir auf der einen Seite. 
dann verſchwinden ſie ſchleunigſt auf die andere; nehmen wir 
dieſe vor, dann wiederholt ſich das Spiel noch mehrere Male. 
Bei Brutwaben, die wir nicht lange abkühlen laſſen ſollen, iſt 
das aber ſehr unangenehm, und daher kam ich auf den Gedanken, 

Rauchbläſer. um beide Seiten auf einmal abblaſen zu können, ein Gabelrohr 

. . aufzuſetzen. Man nimmt nun die Wabe in dieſe Gabel und 
dläßt beide Wabenſeiten zugleich ab. Das neckiſche Spiel iſt vorüber und die Bienlein 
tanzen nach unſerer Pfeife und verſchwinden ſchleunigſt nach unten. 

Der Rauchbläſer iſt bekanntlich nach dem Prinzip des Blumen⸗ und Parfüm⸗Ver⸗ 
ſtäubers gemacht, bei dem ſich zwei zugeſpitzte Röhren mit ihren Spitzen im rechten Winkel 
gegenüberſtehen, ſodaß, wenn man in das eine Rohr bläßt, die Flüffigfeit aus dem anderen 
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Auffteigende Rohr fehlte bisher. 
eriffene Staubteile und Ruß. 


| ch gab der 
aufſteigenden 
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Rohr mit emvorgeriſſen wird. Aber dieſes Prinzip iſt hier nur halb durchgeführt, das 
Auch verſchmutzt das obere Rohr leicht 


Der hier im Durchſchnitt gezeigte Rauchbläſer hilft auch dieſen beiden Mängeln ab. 
feife nämlich noch einen Zwiſchendeckel und verſah dieſen mit dem fehlenden 
augrohr, ſodaß das Prinzip gewahrt wurde. 


ued) empor: 


Das Blafen wird naturgemäß 


Dadurch weſentlich erleichtert, und der aufſteigende Schmutz wird von dem Zwiſchendeckel, 


von dem er leicht zu entfernen iſt, aufgehalten. 


Holzmantel verſehene Pfeife iſt dabei leicht. 
geliefert, und für 


Die aus Aluminium hergeſtellte und mit 


Sie wird mit Horn⸗ und Aluminiumſpitze 
Imker mit ſchlechten oder fehlenden Zähnen erhält dieſe Hornſpitze noch 
eine beſondere Kugelform, ſodaß ſie leicht gehalten werden kann. 


Ich hoffe mit dieſen 


Verbeſſerungen unſerer Imkerwelt einen guten Dienſt geleiſtet zu haben! Schon das Gabel⸗ 


rohr wurde ſehr gelobt! 


eee e 1 


„Die Biene Maja und ihre Abenteuer“ wurde 
zar von meiner Frau auf den Weihnachtstiſch gelegt. 
Ter Name des Dichters, Waldemar Bonſels und 
41—296. Autlage !) ſprechen für die Gediegen⸗ 
beit des Buches. Und wirklich, es feſſelte mich 
als Naturfreund und ich las es in einem uge durch. 
Es tft aber fein Bienenbuch für Imker. Das will 
es auch nicht ſein. Es nennt ſich beſcheiden: „Ein 
Roman für Kinder“, vermag aber durch ſeine ge⸗ 
mütvolle Tiefe und warme, kindlich⸗innige Schil⸗ 
derung der Abenteuer des kleinen Bienenweſens 
Kinder und Crwachſene zu ergötzen. Ich verweiſe 
nur auf den Abſchnitt „Die Wunder der Nacht“, 
ench der verknöchertſte Bienenfeind fühlt ſich hin⸗ 
riet. 

Auf ein zweites Buch verweiſt die „Rheiniſche 
Zienenzeitung“ in der Februarnummer: „Die 
Aene ins Bienenland“ von Frank Stovens ). Rudel 
und Grete, die verzauberten Kinder im Bienenvolk, 
son Graf Drohne geführt, uſw. — freundlich (wenn 
auch nicht jo dichte riſch ſprachlich gut, wie es Bonfels 
dann) erzählt und dabei naturwiſſenſchaftlich richtig. 
der alte Bienenveter ſpricht ſich aus: Es iſt zu 
bon, alles dies, das mau ja weiß, einmel fo gauz 
anders, ſo wunderbar ſeeliſch ertannt, zu leſen. 
Rärchenland und doch Wirtlichkeit — ja, die Welt, 
die Natur iſt eben Märchenreich und Wunder allen 
undhaft ſrohen Herzen, die dieſe Bücher ſchreiben 
and leſen können“. 

Wie weit die Bienen auf Tracht ausfliegen. 
Der „Prakt. Wegweiſer für Bienenzüchter“ berichtet 
don einem Fall, der allſeits die Iriker intereſſieren 
‘itfte, weiſt er doch durch ein Vorkommris unzmei⸗ 
deutig nach, daß Bienen viel weiter fliegen, ale 
ceweininlich angenommen twits, vollend3 wenn 
zunſtige Witterung und die Windrichtung es er⸗ 
möglichen, ein gutes Trachtgebiet aufzuſuchen. — 
Ein Imkerfreund wandert, als bei ihm Trachtfchlun 
zu fein ſcheint, mit 30 rieſenſtarke Völkern in die 
welt kleetracht. Der Wanderſtand iſt mindeſtens 
km entfernt. Zudem iſt eine Stadt und ein 
che3 Gradierwerk zu überfliegen. Die Wanderung 


1) Verlag von Gg. Müller in München. 


verläuft ohne Unfall. Die Völker ſind bald aufge⸗ 
ſtelit. Die Fluglöcher werden geöffnet und nach 
einer Viertelſtunde beginnt ein raſender Flug. 
Der Wande rimker erfreut ſich noch an dem fo raſchen 
Auffinden der nahen Tracht von ſeiten ſeiner 
Bienen und zieht wohlgemut nach Hauſe. Daheim 
angekommen, muß er mit Schrecken wahrnehmen, 
daß im Garten vor dem leeren Stande alles ſchwar; 
von Bienen iſt und die Schar von Minute zu Minute 
größer nd größer wird. — Die Bienen hatten ſchon 
einige Tage vor der Wanderung das 6 Km entſernte 
Gelblleeland entdeckt und beſucht — Auf Grund 
dieſes Ereigniſſes müſſen wir unſer Urteil allerdings 
revidieren; wir hielten den gewöhnlichen Flugkreis 
nicht größer als mit einem Radins von 2—3 km 
und haben es ins Märchenland verwieſen, wenn 
einmal in der Imkerliteratur die Behauptung auf- 
geſtellt wurde, die Bienen vermögen bei Tracht⸗ 
mangel in der Nähe eine 6—7 km entfernte Tracht⸗ 
quelle ausnſi pen zu können. 

Eine Prämiierung der Bienenſtände, wie es 
die oldenburgiſche Landwirtſchaftskammer im Verein 
mit dem dortigen bienenwirtſchaftlichen Zentral- 
verein in Ausſicht geſtellt hat, das fehlt eigentlich 
auch bei uns. Der Württ. Obftlauverein prämitert 
gut gepflegte Obſtanlagen. Es würde uns Imkern 
bezw. unſerem Betrieb nichts ſchaden, wenn wir 
unſere Bienenſtände einmal mit recht kritiſchen Augen 
daraufhin anſehen würden, ob er für eine Auszeich- 
nung in Frage käme. 

In der „Biene und ihre Zucht“ leſen wir: 

Wann werden die Drohnen begattungs fähig? 
Unmittelbar nach dem Schlüpfen wurden gegen 1000 
Drohnen auf dem Bruſtrücken mit verſchiedenen Zei⸗ 
chen und Farben verſehen. In regelmäßigen Zwiſchen⸗ 
räumen erfolgte dann die Zergliederung des Ge⸗ 
ſchlechtsapparates eingefangener Drohnen und die mie 
kroſkopiſche Unterſuchung und Beobachtung der Sa- 
menpatronenbildung. Darnach beginnt letztere am 6. 
Tage nach dem Ausſchlüpfen und iſt bei den meiſten 
Drohnen am 8. Tage vollendet. Vereinzelte Drohnen 
ſind aber auch nach 39 Tagen noch nicht begattungs⸗ 


) Verlag Kosmos. Franthjde Verlagshandlung, Stuttgart 


Augenblick der Eiablage an mindeſtens 32 Tage, 
um ihren einzigen Zweck erſüllen zu können. 

Kurz erwähnen möchten wir eine Anmerkung 
der Schriſtleitung der „Deutſchen Illuſtr. Bienen- 
zeitung“: Der Irrglaube, daß der Mond das Wetter 
regiere, iſt unausrottbar. Es ſteht wiſſenſchaftlich 
ſeſt, daß eine zweifelloſe Abhängigleit des Witte— 
rungsvorganges von den Mondſtellungen nicht nach— 
zuweiſen iſt. Zwar ſind Gezeiten und weitere lunare 
Flutſaktoren tatſächlich vorhanden, aber ſie ſind 
nicht ſtark genug ausgeprägt, um erhebliche Ver— 
änderungen im Bewegungszuſtand unſerer Lrft 
hülle zu veranlaſſen. Um ſo weniger kann noch 
heute die lange gehegte Meinung Geltung ſich ver— 
ſchaffen, daß die Witterung nach Verlauf einer be— 
ſtimmten Reihe von Mondumläufen wieder die 
gleichen Züge annehmen müſſe. Die Periodenlehre, 
die vermeintliche, vom Monde abhängige hundert— 
jährige Witlerungsperiode und ähnliche, ebenso 
die neueren methodiſchen Verſuche von Overzier, 
Falk, Lamprecht ſind bisher widerlegt, nicht nur 
theoretisch, auch ſtatiſtiſch. Damit iſt auch die land— 
läufige Meinung von der Bedeutung des Mond— 
wechſels für die Witterung belangtes. 
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fähig. Im allgemeinen brauchen die Drahnen vom 


Es meldet die „Schweiz. Bztg.“ über die „Anteb 
Wight⸗Krankheit“, daß die jahrelangen Forſchungen; 
ſchottiſcher Gelehrter zu einem überraſchenden Ne- 
jultat geführt hätten. Die Urſache der Rranfhed. 
iſt eine lleine Milbe, bisher unbekannt, von den 
Entdeckern Taronemus Woodi genannt, die ſich in 
einer beſtimmten Trachee (Atemröhre) der Biere 
feſtſetzt, ſich hier vermehrt, ſich vom Blute der Biene 
ernährt und durch Verſtopfen der Atmungsorgare 
Atembeſchwerden und Lähmungserſcheinungen her 
vorruft. Möglicherweiſe wird durch das Saugen 
der Milben nod, ein beſonderer Krankheitceſtoij, 
ein Virus, in den Bienenkörper bineingebracht. — 

n dem Raum von wenigen KNubilmillimet::a 
A wurden ganze Haufen ſolcher Milben in 
allen möglichen Entwicklungsſtadien angetroffen 
Milben fanden ſich in allen Stöcken und in allen 
Bienen, welche die Symptome der Wight⸗Kran!. 
heit zeigten, dagegen niemals in geſunden Völler n. 
Über die Betämpfung der Krankheit verlautet 
noch nichts, doch ſteht zu hoffen, daß bald wirkfaine 
Maßnahmen zur Vorbeugung folgen werden. Das 
Hauptverdienſt an der Entdeckung gebührt dem 
ſchottiſchen Bienenzüchter Mr. Wood in Glaſſel, dem 
zu Ehren auch die neue Milbe benannt worden in 


SgEFEIEIEIE zus aller Welt und Zeit. LLL 


Moden kommen, Moden gehen. Wäre außer 
dem belannten „Drang nach vornc“ auch die Kennt— 
nis deſſen in uns lebendig was vordem war, und 
was anderwärts iſt, ſo brauchte die Leidenſchaſt 
zu beſſern, die den Deutſchen mehr denn je erfüllt. 
nicht zu dieſer wahnwitzig „unruhigen Neuerungs⸗ 
ſucht in Deutſchland“ zu werden, die uns beherrſcht, 
braucht nicht ein ſolches „Durcheinander zu ſein, aus 
welchem der Anfänger keinen Ausweg findet“. Die 
„Anführungen“ find dem Urteil entnommen, das 
im vorigen Jahre die Luxemburgiſche „Bienen- 
zeitung“ über die deutſche Bienenzucht fällte. 

Das Allertörichſte und Allerſchädlichſte offenbar 
iſt aber, daß der Deutſche, der niemals ohne weiteſte, 
freieſte Ausſicht gedeihen konnte, der alles, was 
gro an ihm iſt, eben dieſem Verlangen nach une 

eſchränkter Kenntnis mit verdantt, neuerdings 

ohne fein vielgeſcholtenes Weltbürgertum auszu— 
kommen ſucht und ſich unfruchtbar mit ſeiger keinem 
Feinde erreichbaren inneren Herrlichkeit einſpinnt 
und verkrampft. 

Nein, ſo werden wir einen Weg uns nicht 
ſchaffen. Man darf ſich nicht ſelber die Organe ent» 
wenden, die man zum Schaffen und Wirken braucht. 
Aus dec Muttererde zieht das deutſche Weſen feine 
Kraft. Aber ohne die Luft der unbegrenzten Weite 
muß es verlommen. 

Dieſe Gegenwart iſt wahrlich nicht wert, daß 
wir darin verſimpeln und verſchimmeln. Laſſen 
wir uns wieder den Wind der Welt um die Ohren 
wehen! 

In der Steinkohlenzeit — ſo ſchrieb letzthin 
jemand in der amerikaniſchen Imkerzeitung Gle« 
anings über die „Entſtehung der Honigbiene“ — 
mar nicht eine einzige Blüte an irgend einer Pflanze, 
ebſchon es zahlreiche Inſekten gab, die den Bienen 


verwandt waren. Es darf als wahrſcheintich ana 
nommen werden, daß die Vorfahren der Biere 
in der Steinkohlenzeit etwa wie die Ameiſen von 
Honigtau lebten, den ſie auf Pflanzen und Bäumen 
1 . . . Es kann weiter vermutet werden, des 
ie Bienen nicht in Staaten zuſammen lebten, ur» 
daß kein Bedürfnis für eine Wintertraube vorlag, 
da es bekanntlich in jener Zeit ſehr heik war 
Nur langſam nahmen die Pflanzen durch die ſpa⸗ 
teren Umwandlungen der Natur andere Formen ar, 
und zum gegenſeitigen Vorleil hielten die Bienen 
damit Schritt. Verwandte der Bienen ſind dur 
irgend welche Umſtände verhindert worden, ſic 
nach derſelben Richtung zu entwickeln und haben 
darum nur eine geringere Entwicklungsſtufe erreicht 
. — Ob dieſes amerikaniſche Gedankenſpiel 
dem gegenwärtigen Stand der „Wiſſenſchaſt' 
entſpricht, entzieht ſich meiner Kenntnis. 

Die Blütezeit der deutſchen Bienenzucht reich 
knapp bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. Im Jaut 
1538 galt eine Kuh bei uns 5 fl., ein Bienenvolk 3 fl. 
Darnach ſank der Wert und mit ihm die Bienenzucht 
raſch. Schon wenige Jahre ſpäter konnte man 
ein Bienenvolk für weniger als 1 fl. haben. Urſache 
des Niedergangs war neben der Zuckereinfuhr — 
o Süßigleit und Menſch! — der Wertabfall des 
Wachſes, nach dem in den proteſtantiſchen Kirchen 
kein Verlangen war. 

Ein Araber verwies — fo erzählt der „Ell. 
Lothr. Bienenzüchter“ — einem in Paläſtina cr- 
ſäſſigen Elſäſſer als ſündige Sitte, Bienen, weld: 
heilige Weſen ſeien, zu verlaufen. Man dürfe 
fie nur verſchenken und allenfalls Gegengeſchenke 
annehmen. Er meinte auch, am füngſten Tage 
würden die Bienen die Ungläubigen vor Gon 
anklagen, weil die Bienen in Rähmchen bauen 
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m Taffen — nach einem andern Bericht haben gwar | Halten. In der Geflügelzucht benutzt man Brut- 
“2 Araber das Rähmchen zuerſt erfunden — wider | hennen brutluftigerer Raſſen. Ahnlich halten es 
gottes Wille fei. Herr Baldenſperger war ſchon | die Bienenköniginnen-Züchter. Schon vor 40 Jahren 
geneigt, ji die arabiſche Weisheit zu Herzen gu | züchtete W. Wankler (damals in Wirnsheim, DU. 
nehmen, da wurden ihm von dem frommen Mosle⸗ Maulbronn, anſäſſig), der gewiſſermaßen als der 
min ſieben Völker geſtohlen, was nach arabijcher | Ehrenvorſitende der deutſchen und wahrſcheinlich 
Anſchauung als ein Erſatz für das Geſchenktbekom⸗ auch der amerikaniſchen Königinzüchter zu gelten 
men anzuſehen war. hat, ſeine berühmten Italienerköniginnen in Krainer 
Vor einigen Jahren berichtete ein amerikaniſches Stöcken, weil dieſe beſſere Bruthennen und Ammen 
Imkerblatt über zwei Fälle, wo im Gegenſatz zu waren. 
dem gewöhnlichen Vorgang, Arbeitsbienen von Unſere „ Mode, die ſchwarze Biene 
Königinnen angegriffen wurden. Dasſelbe hat zu züchten, arbeitet genau mit denſelben Übertrei- 
neuerdings der bekannte Schweizer Dr. Brünnich bungen, die früher die Züchter der hellen Raſſen 
einmal beobachtet. auszeichneten. Es braucht uns daher nicht zu wun⸗ 
Den Gedanken, Wachs aus Waben ohne An- dern, daß die Gegenſeite, die noch keineswegs vere 
wendung von Druck allein oder durch Wärme aus. nichtet am Boden liegt, dann und wann mit einem 
zuſchmelzen, ſcheint zuerſt, in den ſiebziger Jahren des [kräftigen Spruch um ſich ſchlägt. Den Tod des 
vorigen Jahrhunderts, der Bienenzüchter Krauß bekannten lothringiſchen Königinzüchters Nicola 
in Heilbronn gefaßt zu haben. Dieſen einfachen nimmt im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ der 
Rahsjchmelzer hat jetzt vollends der Poſenſche Raritätenzüchter Rittmeiſter a. D. Rotter zum 
Yehrer Snowadzki auf die zeitgemäße Formel ge- |, Anlaß, um dem Verſtorbenen nachzurühmen, daß 
„tacht: Man nımnıt leere, weißblechene Konſerven- dieſer ſich nicht vor Dr. h. c. U. Kramers Triumph⸗ 
euchſen, beult darein etwas größere Stücke Draht- wagen habe ſpannen laſſen, er „verſtärkte nicht das 
uch, fog. Fliegengitter, füllt die Büchſe zu einem Heer feiner zahlreichen Trabanten, deren Wappen- 
Stittel mit Waſſer, legt die zerbröckelten Waben⸗ ſpruch Farbenzucht in deutſcher Naſſe lautet. 
rude auf das Drahttuch und ſtellt dieſe koſtbaren Die Wiſſenſchaft — ſ. Dr. Armbruſters Bienen- 
arparate, damit auch die Heizung nichts foſte, züchtungskunde — ift ja noch keineswegs ſchlüſſig, 
zwiſchen die dampfenden Kochtöpfe auf den Herd. der neuen Mode in allem Recht zu geben. Belann⸗ 
KLarbolwaſſer als Erſatz für Tabaksqualm termaßen entſpricht auch hier die Wirklichkeit allgu- 
i im Frühjahr 1884 von dem Seminaroberlehrer häufig nicht den aufgeſtellten Forderungen, und nicht 
Schweickert in die Vienenzucht eingeführt worden. entfernt alle von beſter Quelle bezogenen ſchwarzen 
In der Obſt und Blumenzucht pfropft man in Raſſeköniginnen find den erweckten Erwartungen 
emzelnen Fällen die Edelſorte auf artfremde Unter | gerecht worden. Müller im Hag. 
lagen, um Zwerg- bezw. üppigeren Wuchs zu er- 
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Auf Frage 60 des vorigen Jahrgangs, die wir würde man Budelbrut gefunden haben. Was if 
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um der neu eingetretenen Leſer willen wiederholen, zu tun? Die Königin wird geſucht und getötet. 
iſt nachſtehende richtige Antwort eingelauſen. Da die Arbeitsbienen inzwiſchen ziemlich alt gewor- 

Frage: Ein Volt hat einen Nachſchwarm ab. | den find, fo iſt das Volk minderwertig und wird 
gegeben. Nach 3 Wochen findet der Bienenvater | vereinigt. Das Volk wird herausgenommen und 
weder Eier noch Brut in dem Volk. In der 5. Woche | dafür ein ausgebautes Nachſchwärmchen oder Weijel- 
iet er wieder nach. Er findet eine Wabe regel- zuchtvolk eingehängt. Das ſeitherige Volk kehrt ober 
mäßig beſtiftet, alſo Eier in Arbeiterzellen in der ſtößt man vor dem Bienenſtand ab, dann wird es ſich 
‘Kine des Zellbodens figend, einige dieſer Eier find bei dem neuen Volk einbetteln. Die Wabe des alten 
geſchlüpft, und einige der leinen Maden ſchwimmen Volles mit den wie in Miich ſchwimmenden Maden 
in einer Menge weißen Futterſaſtes; auch zeigen wird einem beliebigen Voll zwiſchen die hinterſte 
die betreffenden Zellen Aniänge einer Erweiterung. Wabe und das Fenſter zum Auslecken eingeſtellt, 


Was ſagt der Befund und was iſt zu tun? damit die Wabe nicht noch mehr verunſtaltet wird. 
Antwort. Die junge Königin wurde aus irgend | Die übrigen Waben werden dem vereinten Voll 

einem Grunde nicht befruchtet, legte aber endlich zurüdaegeben. K. Böhringer, Brettach. 

Eier, aber nur unbefruchtete, drohnenbrütige. 10. Frage. Wer liefert holzfarbiges Karbo. 


Die erweiterten Zellen und die Menge des Futter⸗ ; u x 
ſaftes bemeijen dieſes. Nach weiteren 8 Tagen | lineum zum Anſtrich von Bienenkaſt 
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a) Vereins anzeigen. 


Der Bienenzüchter⸗Verein Sanlgan 
halt am Oſtermontag, den 28. Mirz d. J. nach n. 3 Uhr im Mohren in Saulgau feine Plenar⸗ 
Verfammlung, wozu an die Mitglieder höfl. Einladung ergeht. 


“ 


Frühjahrsverſammlung ftatt. 
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Bezirksbienenzüchter⸗ Verein Blaubeuren. 
Am Sonntag, den 13. März 1921 nachm. 1½ Uhr findet im 
Ausſchußſitzung um 1 Uhr ebendaſellſt. 


Anton Hafner⸗ Schelklingen. Belanntgabe der e bei Beginn der Verſammlung 


Betreffs Abhalten von Bienenlehrkurſen im April oder 


Hafne r⸗Schelklingen und Ble her-Guppingen, werden die Herren Anfänger zu der Verſammlung 


beſonders eingeladen. 
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht 


der Vorſtand: Forſtwart Bött inger. 


b) Verſammlungs berichte. 


Eulz a. N. Unſere Bienenſektion hat es im 
abgelaufenen Vereinsjahr trotz der allgemeinen 
Fehlernte an Verſammlungen und Werbetätigkeit 
nicht febien laſſen. Zählte der Bezirk Sulz im Jahre 
1883 laut Bericht unſeres erſten Vorſtandes, Herr 
Oberlehrer Rumpel, z. Zt. in Stuttgart, 1094 
unbewegliche und 492 bewegliche Bienenvölfer, 
ſo ergeben ſich für 1921 bei unſeren 444 Mitgliedern 
und 63 Nichtmitglidern 3560 Völker mit beweg— 
lichem Bau und 491 Korbvölker. Unſer neuer Vere 
ſtand, Herr Tanſch in Sulz, iſt dem Wunſche des 
allbefannten Mitarbeiters der Bienenpflege, Herrn 
Herter, Heilbronn, ſchon ein Stück vorausgeeilt 
mit der Einführung der Honigkarte. Um einen 
Überblick über die Tracht⸗ und Wohnungsverhält— 
niſſe wie auch über die verſchiedenen Raſſen in un- 
ferem Bezirk zu erhalten, wurde eine ſieben Spal— 
ten faſſende Tabelle an alle Vertrauensmänner 
hinausgegeben, wobei Namen, Völkerzahl, Art der 
Beute (Rahmengröße), Raſſe, Zahl der Vorſchwärme, 
Ertrag, Verluſte, Volksſtärke auszufüllen waren. 
So wird in 1—2 Jahren dieſe Statiſtik ergeben, 
welche Wohnung und welche Raſſe ſich am beſten 
eingebürgert hat und für Anfänger zu empfehlen 
iſt. Außer der Frühjahrs- und Herbſtverſammlung 
wurde für die Orte rechts vom Neckar am 16. Mai 
eine Verſammlung abgehalten mit Vortrag des 
Vorſtandes: Wie erziele ich reichen Honigertrag? 
und am 24. Mai links vom Neckar in Dornhan 
mit gleichem Thema. Die Herbſtverſammlung, 
für welche Herr Wanderlehrer Handſchuh gewonnen 
war, wurde in letzter Stunde wegen Seuchengefahr 
verboten und konnte nur im Rahmen einer Verſamm- 
lung der Vertrauensmänner abgehalten werden. 
Eine ſehr reichhaltige Tagesordnung war vorhanden: 
Ausſchußwahl, Feſtſetzung des Vereinsbeitrags, 
Zuckerverteilung und Vergütung der Vertrauens- 
männer. Punlt „Verſchiedenes“ zeigte, wie not— 
wendig eine Verſammlung des erweiterten Aus— 
ſchuſſes war und für immer alljäyrliches Bedürfnis 
iſt, um Fühlung mit den Bertrauensmannern 
gu erhalten, deren aufopſernde Arbeit oft in fo 
eichtfertiger Meile von den Mitgliedern verkannt 
wird. Der Vereinsbeitrag wurde auf 6 & feſt— 
peſetzt. Da der Verein bei 444 Mitgliedern nahezu 
2000 M Vereinsvermögen aufweiſt, wurde ein 
Eintritt von 2 $6 beſchloſſen. Die Gründung einer 
Foulbrutkaſſe, ebenſo Aufſtellung von Statuten 
wurde der Frühjahrsverſammlung vorbehalten, 
desgleichen die Errichtung eines Vereinsbienen— 
ſtandes. Gemeinſamer Bezug von Wohnungen 
wurde angeregt. Unſere Leihbibliothek wird zur 
Benſitzung angelegentlichſt empfohlen und find 
Bücher „bei 4 Wochen Leſezeit“ vom Vorſitzenden 
und in Kirchberg zu erhalten! Um einen billigeren 
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und ſchnelleren Einzug der Beiträge zu erreicker 
wurde ein Konto bei der Gewerbebank eröffne, 
von welcher Neuerung recht ausgiebiger Gebrauct 
gemacht wurde, ſo daß zu Anfang des neuen Jahre⸗ 
dem Landesvereinskaſſier ſämtliche Beiträge fir 
1921 reſtlos abgeliefert werden konnten. Vor der. 
Anpreiſungen der letzten Bienenpflege wie ich 
aller Tageszeitungen betr. Herſtellung von Aud:: 
zur Bienenfütterung wird nachdrücklich gewarr. 
und liegen die zwei Rezepte, welche auf Anfraa: 
ſofort unter Nachnahme mit 8,60 & uns zugingen, 
zur Einſicht unſerer Mitglieder beim Kaſſier aui. 
Möge im neuen Jahr ein guter Stern über unſete: 
Bienenzucht walten und nach fo langen Jahre! 
des Wartens reicher Honigſegen uns beſchieden jeir.. 
Bertrand. 
Verein für Bienenzucht vom Mittleren Reder, E. &. 
Die Monatsverſammlung am 10 Jar. 
brachte einen Vortrag des Herrn Ingenieur Srur. 
berg, Botnang, über den Betrieb in Kungic- 
Beuten und feine Erfolge. Überzeugt von der En 
fachheit und Zweckmäßigkeit dieſes Betriebs wie 
Grünberg an der Hand reicher Literatur und lars 
jähriger Erfahrungen darauf hin, daß in unten. 
Frühtrachtgegend ein nennenswerter Honigertro— 
nur möglich i durch Erzielung frühzeitig ſtar! 
Völker und bei Schwarmbeſchränkung. Betd. 
wird durch die Verwendung der Kuntzichben 
erreicht. Die Erträge, die Kuntzſch ſelbſt als Du. 
ſchnittserträge in feinem Buch angibt, find aug 
unſerer Gegend durchſchnittlich leicht zu erreiche 
und wurden noch in den meiſten Jahren zien! 
übertroffen. 
die Zukunft! Der anregende Vortrag wurde dur 
fachgemäße Zeichnungen und Tabellen wiıfam u: 


Lamm in Blaubeuren di 
Vortrag von Hern 


at an den Bienenſtänden der Herr. — 


— 
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Dem Breitmaß bei Kaltkau gebe. 


terſtützt und gab zu einer regen Beſprechung Anlaß 


in der u. a. auch betont wurde, daß zwecks Verhitur: 
unnötiger Schwärmerei wohl nichts beſſer je. 


als die Beſeitigung der alten Königinnen und de 


Erhaltung der Jugendlichkeit der Völker. Im all 


gemeinen ſeien wohl alle deprimierenden und bin 
dernden Einflüſſe auf die Volksentwi lung, wor. 
auch das Umhängen der Brutwaben gehöre, wenige 
empfehlenswert als fördernde Maßnahmen: große 
Maß, junge Waben, Triebfütterung, Warmhaltun⸗ 
im Frühjahr, wenig Bienenguckerei, keine Spen- 
maßnahmen, planvolles Honigſchleudern, rechtzeit" 
ges Wandern. Im einzelnen wurde dann auf de 
Wandern im vergangenen Jahr und auf die Ger 
ſtungſchen Trachtkarten eingegangen; wenn ® 
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möglich wäre, die Trachtkarten von allen Gegenk: | 
Württembergs hereinzubekommen und dann a 


Yrund derſelben eine umfaſſende Trachtkarte de 
Landes anzulegen, fo ware dies der Bienenzre 
ſehr förderlich; allein es iſt wohl kaum daran 
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denken. wenn es nicht eine Perſönlichkeik mit vollem 
Eifer ın die Hand nehmen wird. Noch wurde anläß— 
lich eines Artikels der heſſiſchen „Biene“ auf die 
Parthenogeneſis näher eingegangen und die Schwie⸗ 
ngkeit der Raſſezucht beleuchtet, ohne jie jedoch ganz 
zu erhellen. 

Die Monatsverſammlung am 14. Febr. 
führte erſtmals im Speiſeſaal des Hotels Dierlamm 
beim Bahnhof eine größere Anzahl Alt⸗ und Jung⸗ 
imter, auch Imkerinnen, zuſammen. Herr Leyrer 
batte die Honig- und Wachspreiſe der letzten 40 Jahre 
im Groß und Kleinhandel Württembergs zujame 
mengeſtellt und veröffentlichte die intereſſante Sta— 
tft. Er wünſchte, daß alle Imker des Landes 
und namentlich auch die Organisation derſelben 
im Landesverein unabkfiſſig bemüht fein ſollten, 
die erkenntnis des großen Werts des echten Honigs 
im@eqenfag zum Kunſthonig unter der Allgewembeit 
des Volks zu verbreiten und ein Honigſchutzgeſetz 
durchzubringen, das die Anwendung des Wortes 
Honig ausſchließlich auf das Produkt der Biene 


beichränke und die Zuſammenſetzung der Wörter. 


“unit” und „Honig“ verbiete ). Aus der Mitte der 
Teriammlung wurde noch angeregt, die ehemals 
erhältlichen Werbezettel als Wickelpapier beim alas. 
weren Verkauf des cigs allgemein wieder zu 
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Süchertiich. 


. 
— 


verwenden, auch aufklärende Artikel in die Preſſe 
zu bringen über den unvergleichlichen Wert des 
reinen Honigs als Nahrungs-, Genuß⸗ und Heil 
mittel. Bei letzterem Betreff führte ein Mitglied an, 
wie gut ſich die Anwendung einer Honigſalbe auf 
Rücken und Bruſt ſeiner kranken Frau wiederholt 
bewährt und auch den behandelnden Arzt in une 
nen gefept habe Ferner wurde gemünf aß 
Herr Leyrer als anerkannte Autorität in Honig⸗ 
und Wachsfragen ſeine Kraft den Intereſſanten 
aus Imker⸗ und Laienkreiſen zur Verfügung ſtellen 
möge und als unſer Vertrauensmann im Benehmen 
mit dem ſtädtiſchen Nabrungsmittelchemiker gegen 
alle minderwertigen und gefälſchten Honige vorgehen 
wolle, was er verſprach. 3 Muſter von eide-Pretz 
honig gingen von Hand zu Hand; ſchade um das 
Geld, das ein großer Teil des ſtädtiſchen Publilums 
dafür opfert. — Auch wurden ruhrbeſchmußzte 
Waben borgeseiat bie Mittel zur Ruhrverhinderu 

und -Behandlung befprochen und auf die Wichtig 

auter Winternahrung ſowie auf den Wert der 
Jungingerſchen Nährſalze hingewieſen. Mit Bücher⸗ 
abgabe und Rücknahme der im Saal untergebrachten 
Bibliothek ſchloß der Abend. Für die nächſte Monats⸗ 
verſammlung ſteht ein Lichtbildervortrag ue die 


Biene zu erwarten. 
alajala)ajajag 


Selbſtanzeige. Das Problem des Bienen 
zuchtbetriebes in Frühtrachtgegenden. Vere 
lag von Fritz Pfennigſtorff, Berlin W 57 
Preis vorausſichtlich 2.50 . 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß jetzt 
die Frage des Vienenzuchtbetriebes in Früh— 
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trachtgegenden nicht nur im Vordergrund, ſon⸗ 
dern im Mittelpunkt des Intereſſes der Imker 


wel: ſteht 
r wohnungskonſtruktionen drehen fic) mehr 
eder weniger bewußt um dieſen Angelpunkt 
herum Nach und nach kriſtalliſieren ſich aus 
dem Wirrwarr der Meinungen zwei Grund— 
füge deutlich und klar heraus, welche jetzt 
ſchon um die Siegespalme kämpfen. Das 
Zuch ziel, als welches allen eine möglichſt reiche 
Honigernte vorſchwebt, ſoll entweder erreicht 
werden durch Ausnützung des ſtärkſten aller 
Triebe, des Schwarmtriebes und aller ſeiner 
Vorſtufen in der Entwicklung des Biens, oder 
durch Unterdrückung dieſes Triebes mit allen 
Begleiterſcheinungen: Brutbeſchränkung, Um— 
hängen der Brutwaben, Abſperren der Königin 
uſw Welcher von beiden Wegen iſt nach Ab— 
wägen aller Vorteile und Nachteile beider am 
meiſten empfehlenswert? Das iſt heute die 
brennende Frage, welche die deu ſche Imkerwelt 
wieder einmal in zwei feindliche Lager teilt. 
Seit über 30 Jahren haben wir uns theo— 
retiſch und praktiſch mit dieſer Entſcheidungs— 
age eindringlich und in umfaſſender Weiſe 
ihäftigt, fo daß wir wohl in erſter Linie 
beruſen ſind, zu ihr das Wort zu ergreifen 


) Siehe Seite 2 in Nr. 1/2 der „Bienenpflege“ 


Auch die ſämtlichen neueren Bie⸗ 
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und gehört zu werden. Unſer Hauptwerk „Der 
Bien und ſeine Zucht“ ſteht ja 100 haupt⸗ 
1 im Dienſte der Löſung dieſes Pro⸗ 
lems. ; 

Mangel an Zeit hat uns bisher elch die 
öffentlich Stellung zu nehmen, 2 bie 
ganze Entwicklung ber deutſchen Bienenzucht 
dies unbedingt nötig erſcheinen 4 8 Nun 
haben wir endlich einmal die ganze Frage fo 
kurz gedrängt, wie irgend möglich, zur Dat 
ſtellung gebracht und wir hoffen damit der 
deutſchen Imkerwelt einen guten Dienſt ere 
wieſen und zur ſachlichen Klärung weſentlich 
beigetragen zu haben. 

Möge das kleine Büchlein von recht vielen 
Imkerbrüdern geleſen werden und Anlaß geben 
zu einer recht lebhaften Erörterung des Pro» 
bfem3 in allen Vereinen und Imkerfach⸗ 
blättern. 

Oßmannſtedt, September 1920. 
Dr. h. c. F. Gerſtung, Pfarrer. 
Mar, Butziwackel, der Ameiſenkäfer. Ein Buch 
für Kinder und große Leute. Nach Luigi 
„ deutſch bearbeitet von Luiſe von 
Koch. Mit Buchſchmuck von Karl Elleder. 
80 VIII u. 226 S.) Freiburg i. Br. 1920, 
Herder. 12 Se; geb 15 .6 und Zuſchläge. 

Eine entzückende Wanderung durch einen 
großen Teil des Wunderreiches der Inſekten⸗ 
welt. Wir reiſen mit dem Titelhelden, der aus 
einem faulen Knaben eine Ameiſe wird, und 
erleben mit ihm Freud und Leid, Sieg und 
Niederlage, Freundſchaft und Liebe, Haß und 


— Schriftl. 


‘ 
. 


Gerforgung in dem Getriebe biefer Nlein- ein nis eenden Vegenſtück. 
weſen der Schöpfung. Bonſels' Biene Maja | 
1 in dieſem neuen Buche eine würdige Er⸗ 

nzung, Lagerlöfs Wunderbare Reiſe des 
kleinen Nils Holgerſon mit den Wildgänſen 


Anzeigen. ee 


59 strke Kaslenvlke 


10szähmig 22X85 hat abzug. 
geg. Höchſtgebot, am liebſten im 
ganzen. Anfr. Retour⸗Marke. 
Herm. Buckelmann, 
Gr.-Imterei, Soltau i. Hannov. 


erkaufe: 
2 Einbenten, Normalmaß, dop⸗ 
ae nee ohne Rahmen, gut 
, 1 Bweibeute dto., 1 ſchwäb. 
ee Seitenfütte⸗ 
rung, neu. Reber, Aſperg. 
~ Ginen faſt neuen 


Königin⸗ 


Zuchlkaſlen 

almaß, ſowie einige gute 
onigvölker, 1 Raſſe, auf 
rmals und Bad. Maß, neue 
Rahmen⸗ iy a 


merle, 


Wii Bor ORDER, 
(Zabergäu). 


Strohmatten 


RNormalmak . . A 2.30 
Bad 3 = : 


& 
andere Maße billigſt. 
3. Feſſeler, 
Etrohmattengefchäfi 
Dellmeufingen (Württ). 


Tragb. e talle f. Gefl., 

. Biegen etc., Brutöfen. 
un zur He⸗ 

bung d. Legetätigkeit. 


preisl. frei. Geflügelhof in 
Mergentheim 127. 


| a re fertige 


und desgl. in Teilen. Preisliſte 
egen 80 9. Ferner empfehle 
perrgitier aus Drahtſtäben, 
ans), „Schieber, Abftand-Biigels 
treiſen und Stiften u. ſ. w. 
Wilh. King, Imkerſchreiner 


echrauiderg (Schwarzwald). 
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Sirohmatten 


für Bienenpflege in allen Gripen 
fabriziert Strohinduſtr. Bracken⸗ 


heim Württbg. 
Inh. A. Thumm. 
Größe genau angeben. 


Unterzeichneter hat keinen 


Blüten⸗ 
Honig 


70—80 Pfd. abzugeben u. fi 
äußerfien 5 ent⸗ 
gegen 

Wenzl K Nose an angen 


Kunſt⸗ 


wa ben 
aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs ſowie u... von 
Wachs in Waben billigft. 


Adam Gies, Fulda. 
| Die gangbarſten Maße von 
Bienen⸗ 


wohnungen 
liefert in ſolider Ausführung 
J. Hartmann, 
Imlerſchreinerei. 
Gerſtetten (Württbg.) 
Zirka 5 Bir. garant. reinen 


Bielen⸗ Honig 


Pre genen e ſofort 


abzugeben die 
Vezirks⸗Honig⸗ uud Wachs- 
Verwertungsgenoſſenſchaft 
Laupheim e. G. m. b. 9. 
Bienen-Nährsalz, 
achgemäß zuſammengeſtellt nach 
er Analufe des Bienenkörpers, 
gibt bei frühzeitiger Anwendung 
im Frühjahr Rieſenvölker. 150 
Gramm nebſt Gebrauchs anwſg. 
geg. Voreinſendung von 12,504 
verſendet franko Bienenwirt 
ſchaft Kai. Saulgau, Paul Biht. 


in dem Buche Unterhaltung und Belebru 
zugleich; Erwachſene werden es mit Freude u 
Genuß zur Hand nehmen. 5 


an die Bienenpflege. 


— 


Lehre Ol Dips, Kir deim u.! 


Gebe billig ab} 


25 u. 60 Pf 


ig ine 


Wun 


Welches N Bas de 

Bienemucht hat, 

mit einem i tn Be 
e 


1 1 9 4 


Jeden Poſten 
echtes Bienen nah 
alte Waben 


Rud. Goldatme , 


Wachs waren und 
Kunſtwabenfabrit. 


Munderkingen 4. D. Württ, 
Schweizer⸗ 
Königin⸗ 
. than den 
W Leyrer, Etuttger 


aße 2. 
Inl. Breitling, Caun dal. 


Waiblingerſtraße 82 


Boretſchſamen 


wird zu kaufen pefucht. 
Kochendori. 
6 ent überwinterte 


Bienenvölken 


in 2 etagigen (einfachw.) nene 
Käſten (altroartt. Maß) gibt bi 
A April an den .. A 


= Biene noölkeg 


een und „ Preisange 


! 
ql 


rauen 5 5. g 18,8 


fenglaler i 

8 El und 9 
Meier enn art 
Nen te firaße 116, 


Bienenſtand, 


Völker mit Käfen, Neuwürtt. 
daß (Graze) ſolid u. praktiſch 
panteS Bienenhaus, zerlegbar, 
Ae Reſervewaben nebſt ſämtl. 
uſtigem Zubehör, Schleuder 
some etc., alles während dem 
neu eingerichtet, gegen 
Ichſigebot zu verkaufen. 
Forſtwarts Witwe Maria 
Weber. Steinenbronn 
O. A. Stuttgart. 


erkaufe 


fortes Bolt famt 5 Std. bes 


neuen Käſten, neuwürtt. 
mit Waben und Rahmen, 
N faſt neuer Vereinigungs⸗ 
Gen, desgleichen 1 Königin⸗ 
ishtlaften mit 6 Flugöffnungen. 
Dreibeuter, bad. Normalmaß, 
ſchön und feft gemacht zum 
chlie ßen. A. Beiter, 
ärtner, Waldſee (Württ.). 


— — rn CL 


Im Märzheſt bejchriebener 
Alrrweltsbienenkaſten 
r 175.— 4 ſofort lieferbar. 
Bienen-Nährſalz 
Dg M 6.50, 200 & K 12.50 


* Junginger, Stuttgart, 
Rotebühlſtr. 156. 


2 Doppelbeuten 


t Württ. Maß, neu, ½ Jahr 
1 Gebrauch 2 et. mit Schied, 
bſperrg., Rahmen, Glasfenſier 
Eeitenwandfütterung, doppel⸗ 
“andig & 116 4 ohne Futter- 


100 , 1 Gin: u. 2 Doppel⸗ 
X d. N. M. gebraucht ater 


ut erhalten, 8 et. Stirn. 
H de, doppelwandig mit Glas. 
Be 25 u 45 4, 1 Dampf⸗ 
2 chmelzer m Spindel preffe, 
„fedeinlage, alles auseinander. 
ehmbar, Syſtem Xaver Gröber, 
ix 125 œ verkauft oder tauſcht 
gen Schwärme | 

sten Gaiſer, Buchau a. F. 


inniguläler-Eiikelfen 


 Belern In geschmackvoller 
moderner Ausführung 


Ingeheuer & Ulmer 
| Ludwigsburg. 


Wachs 


u. alte Waben zum Gießen zu 
Kunſtwaben gegen Arbeitslohn 
kann mir auch heuer wieder 
fortwährend eingeſandt werden. 


Ilg's 


ge offene Kunſtwaben, bekannt⸗ 
ich die beſten, ſind wieder liefer⸗ 
bar. Liefere nur direkt an Imker, 
fertige keine Handelsware. 
Bei Anfragen Rückporto. 


C. Ilg's Kunſtwaben⸗ 
gießerei, Biberach a. Riß. 


Gußformen 


verkaufe 1 Stick., 42 breit, 27 
hoch, aus Zink, Preis 200 M. 
1 Stück 34 hoch, 27 breit aus 
Kupfer, Preis 280 4. Sämtliche 
Formen find Sofiem Rietſche u. 
wenig gebraucht, gut laufend, wie 
nen. Joh. Lampprecht, 

Betzweiler Poſt Dornhan, 


Pavillon 


zerlegbar, von Graze, fiir 54 
Völker, mit 18 Lederer-Doppel⸗ 
beuten (Seitenf.) alles wie neu, 
mit 15 bezw. 30 Völkern, ver⸗ 
kaufe mit Geräten, im ganzen 
oder geteilt. Rückporto erbeten. 
A. Grünberg, 
Botnang bei Stuttgart. 


Bee ’s 


Vienen-FJutter! 


Solange Vorrat, offeriere frei— 
bleibend Seidiftampinrnig 
aus garantiert ſuulbrutſreien 
Stöcken, Ztr. 1000 , Fäſſer 


von 60 Pfd. an. Heide⸗Seim⸗ 


Honig Ztr. 1000 % ab hier, 

luftdichte Doſen netto 110 ı# 
franko. Großimkerei u. 

Honighandlung Oltmer, 
Edewecht i. O. 


Eine doppelwandige, ungebr. 
neuwürttembergiſche 


Ein beute 


mit allem Zubehör u. Seiten⸗ 
wandfütterungen in beiden Eta⸗ 
gen, geölt (von Graze) um 185 
Mk. zu verkaufen Hohmann, 

Calw, Hermannſtr. 


Billig 

zu verkaufen 
ſehr gut erh. Betagige Doppel⸗ 
beute, Normalmaß, doppelw., 
8 etagige Einbeute, Normalmaß, 
doppelw., ältere 2etagige Ein⸗ 
beute, Altwürtt. Maß, ferner 
2 noch gut erhaltene Bienen⸗ 
käſten, w. ſehr leicht z. Norm. 
Maß umgearb. werden können. 
Cyh riſt. Schwab, Pfedelbach. 

( Württ.). 


—— — —  ; 
Verkaufe mehrere deutſche 


Bienenvölker, 


gut überwintert, Gerſtung und 
ormalmaß. Preisangebot mit 
Rückporto an . 
Karl Klemm, 
Berlismühle Poſt Stödtlen 
O. A. Ellwangen. 
Rieſenhonigklee, Mieſen⸗ 
honigdiſtel, Senf, Hederich; 
Reps Sonuenblumen, Mohn, 
Fenchel, Kümmel, Unis. 
Portion 50 3. 
Ottmar Weizenegger. Baum⸗ 
wart, Eiſenharz (Württ.). 


Einen Kolb Dammf⸗ 


VWachsſchmelzer 


neu, 72 , ferner 40 Jagd- 

patronen Kal. 12, 953 p. Stck. 
| gibt ab Pregizer, Neuhauſen, 
| Poſt Oberrot. 


Preisabbaul 


Jeinſter naturr. Bienen⸗Blüten⸗ 


Honig 


| ver). 9 Pfd. netto A 99.—, 
5 Pfd. netto 4 55.— Porto, 
Nachnahme und Dole A 10.— 


extra. Volle Garantie: Zurück⸗ 


nahme bei Nichtgefallen. 
Großimker Oltmer, f 
Oſtercheps. b. Edewecht i. O. 
V An 80 Mk. 
Wabenpreisn dert 
Hallein, Bodenrod. (Odenwald). 


Geſucht 
Bienenwohnungen 


fehlerfreie, doppelwandige, wo— 
möglich neuwürttemberg. Maß, 
auch einige Auſſatzkeſtchen 
Elſer, Oberlehrer, 
Forchtenberg a. Kocher. 


N15 
Pine wy mit Raften, 
ind Dreibeuten 
weibeuten von 
kinbeute, 1 4teil, 


aoe Bienengeräte, 


er sts ange uſw. 
i + Goats 5 
uffenhauſen. 
We en Aufgabe 
der ienenzucht 
verkaufe ich: 


1 Bienenhaug für 20 Völker, 


400240 m, mit neuer Falz⸗ 

edachung, 1 Bienenhaus 

10 Völker 2,25 C1,65 m, 

ortabel) Dach verfchalt 

A 10 Bienenvölker, 

Maß bereits neue 

Sinks 7 3 Einbeuten, 

gebraucht, 2 neue Auf⸗ 

en komplett, ſowie einen 

ö es Vorrat ausgebauter Wa⸗ 

und alles vorhandene Werk⸗ 
Jauch, 

MF wamcuniuaen a. N., 

a 5. 

e emen 

* eee hr bringe ich 

a öffent! TER Verfteigerung: 


10 Völker 


8 eg neuen Beuten, Württ. 
NI Weizel (Graze) 
leere Beuten und 


25 


at. 
Hertie Münſter a. N. 
Weinſtraße 8. 


e und bol eic, 6 
vo P 
5 ge. 
4 B dite pbcen, 
X25, italien. 1 
su 
| u ibt 
Uufragen me giao 
ec a Harburg. Staderſtr. 


tise, Rhans Gabel-Bläse 


Aluminium mit Holzmantel 
Alum.⸗ a He mates eine 422 


r 
Gabel an und San to allein 
Singer eg pen 59081 
Sänbler 


4150 — | 
— Caesar Rhan, ee it | 
Prüfen Sie m. tt ng mit beweglichen S 
Rähmchen am Fuß m. Proſpekts. 
595999599999 9909009909990999% 


Empfehle 


Kunstwaben 


aus nur garantiert echtem Bienenwachs. 


3 sieentoag und alte Bienenwaben verarbeite 9 
8 reell und billig zu Kunſtwaben oder Brennwachs > 
> > 
© 


Bei Anfragen Rückporto erbeten. 


Joſef Zengerle, 
8 Vachszieherei und Bienenzucht, 
8 Isny (Allgäu). 
— ees — 


Honigsehleudern, idern, Wachsschmelzer u.Gerätg 


(solide eigene Fabrikate) 


: Si) Kolb & Gröber. Lorch . Warttembs. | 
17 — ö a 


1 


Stroh matten 


Deutſch⸗Normalmaß 2439 5 cma . 

Schwäbiſche Lagerbeute 28.4039. 4 cm a , 
auch wird jedes Maß billigſt angefertigt. Größe genau 2 

A. Mißler. Srrohmattenfabrifation — Bienes 
Hüttisheim O. A. Laupheim (Württb). 
tabak schneid maschinen 
für Landgebrauch, Nr. 1, D. R. P., jede Schnittbr. A 35.— 
Nr. 2 u. 3, versteilbar flir Zigaretten-, Mittel- und Grobse 
4 220.— bis  480.— Prospekt 20 vom He 
E. Erichsen, Nordheim W a 
4 Dopp 


DBER 170 AUSZEICH 


Setze komendes Frül 
Oberlader, 4 Doppelbeuten, 30Bienenvöll | Ri | 


mengr. 24¼½ 434 em) m. Honig: | mit Wohnung G | 
aufſätzen, wenig gebr., Stück | dem V — aus ſewis uf 
80 A au verkaufen. baute Kunſtwaben 


K. Möfner, Ludwigsburg, Imk. Witw. Schön 
Neuffenſtraße 4. B. A. Mattweil (Würd 


TPrisabbau für Runstoahe! 


Garantie für vollfommene Reinheit. 
Verlangen Sie Preisangabe. Rückporto erbeten. 


Carl Ehrler, Mergentheim, 


Wachsbleiche u. Bienenzucht. 


Gegr. 1860. 


Heilbronn. 


Verkaufe 12 Picnenosthes In 


Johann Faber, Hermannitr. 9. 


un EN 
Königs- gegossen 


Kunstwaben e 


gewalzt 


2 garantiert echtem Bienenwachs. Bienenwachs und alte 
verarbeite unter Garantie für Reinheit zu Kunſtwaben. 


Kleinen Anfragen muß Rückporto beigefügt fein. 


Engelbert König, Kunſtwaben⸗Fabrikation 
Ravensburg, Gartenſtr. 49. 


MMT 


edigen in Qualität 


Kl Ee i II 8 “eat Pras 
| Kl 1 b Kl brik 
Tabake ein’s an abrlken 


Schifferstadt 100 ‚Rheinpf. 
Empfehle, jolange Vorrat, äußerſt vorteilhaft 


Kea 
la Zucker⸗Sirup, hellbraun 


* hohem ee in Gebinden von 100 
ale netto Inhalt zu Mk. 300.— per 100 Pfund, 
e 05 Verpackung, franko jeder Station. Der 


eignet ſich vorzüglich zur Bienenfütterung und 
e dem teuren Raffinadezucker des e 
eiſes wegen vorzuziehen. : 


Carl Bertſche, uckerwaren abrik, 
Tuttlingen (Würt bg.) 


1 


Olnſige — 
Gelegenheit für 
Vienenzüchter! 


Gebe 
9 Bienentäflen, boppel 
mit Seitenfuttertrog, 7 Waben 
völker in gleiche Raften 
ſchrank für 116 Waben, 
100 ausgebaute em 
kehr⸗ und 
1 Abkehrblech, 1 ‘Bab 
portkaſten, ager r 
2 Wab — 


4 


A : 
Bi ät d gut en 
nod fa Kuen. Mahagen BON 
Joh. Peters, N 


Rottweil 5 * 
Oderndorferſtraße TH e 


Zucker 


1 & 
enn 


Zucker im 
‚garantiert‘ ke üben dirs 
Der Rübenandan! Bene: 
Traubenzucker (aus anderem 
Rohſtoff). Auskunft erteilt 

Skulſchus, Magdeburg 83. 


Verkaufe 
15 Völker 


mit Beuten (bad. Maß v. Grag, 

4 leeren Beuten, Waben, ak 

fannen, 1 Schwarmſi ſiebk 

u. a. ſowie Bienenſtand. 
Oberl. Bachteler, 

Unterreichenbach O. X. Calm, 


Verkaufe 
am Samstag, den 28. März 


15 Bienenvölker 


drei 4⸗Beuten Alt⸗Württ. Maß, 
eine 8-Beute Lederer⸗Maß mit 
hönem Wabenbau und gutem 

ölkern beſetzt. Zuſammen⸗ 
kunft: 2 Uhr, Gaſthof 1 Ochſen 
Zuffenhauſen. 


| Jak. Fr. Kolb, Karlsruhe 4 (Baden) s Kade 


F abrikation’ und Versand bienenwirtsohafti. Geräte 


empfiehlt die besterprobten Bier enzuchtgerätschaften 4 
Kolb's 8 tes. gesch. andre überholt sämtl. im Handel ee 


Apparate 
Dampfwachsauslaßapparat der denkbar einfachste u. billigste 
Waben ab en angen, Rauchbläser, Honigschleudermaschinen mit riktionsantrieb und Seiten 
unterantrieb, MaBangabe erforderlich. Messer, Bienenschleier (Roßhaar). 
Entdecklungsgabel, Bienenhandschuhe in Leder und Gummi, Honigbüchsen, ast geld pen Glaser, 


Kunstwaben, W abenpressen, rhe ig Sop 


und sämtliche anderen gut erprobten . zur Bienenzucht, — Man verlange Preisverzeichnis, 
Kunſtwaben. 
wegen Vereinheitlichung f 

un wa en.“ n ee 
eee 49 ger 

‘Sie die kommende Bedarfszeit empfehle ich garantiert ſeuchenftel, EG 
meine beſtbewährten, garant. aus echt. Bienen⸗ Spore Bei Anfragen Oy 


rt Geikelme 
wachs nach beſonderem Verfahren hergeſtellten 9 99 r e 
faulbrutfreien Kunſtwaben. | — in ber Hu 14 


Um frühzeitig liefern zu können, erbitte ich die Verkaufe 


Beſtellungen unter Angabe des Lichtmaßes ſchon 
jetzt aufzugeben. dul vie neu, zune Rabuee 


Bei evtl. Anfragen bitte Rückporto beifügen. Anfr. Rückport 
( | frag 85 fügen. Zugl. re I mich l. 


Rudolf Goldalmer Ginfendung von ads 


Unfertigen von 


i Wachswaren⸗ und Kunſtwabenfabrik. | Pünktliche und reelle De 7 


Munderkingen a. D. (Württ.) che Kondfti 
— 


Beilſtein in O. A. Marbach a 
Sono OAO CMOMONORO.ONOMOM 


ei 
2 8 

2 
: Bienenwohnungen : Sands 
BY | | aus Ir der zu 4 
2 In nur guter, solider Ausführung 8 cer An ar 
eh B en W bli 8 5 : 
= hr. Braun, Imkerschreinerei, Waiblingen. G || mebingen Bir) 
0 : 


OM OMOMOMOTOCROBOTOHOMOMOROROMOMOBONOES = 


ein ausführliches Handbuch der Bienenkunde und Bier 

Unſere Bienen, Lage ne Mitwirkung zahlreicher Fachleute von Phar 
Aug. Ludwig, Jena. 2. Aufl. 780 Seiten mit 488 Textabbildungen, 28 ſchwarzen 1 
4 farbigen Kunſttafeln, auf baile Papier 1 und in einem Ganjleinenband * 
bunden. Preis 50 & und 10% Sortimentszuſchlag 8 Bien 

& Jahr⸗ und Taſchenbuch für 1921. 280 Seiten, geb., mit Taſche u 

Imhkers 3 85 & und 10° garcia, Ein außerordentlich N Buch mit 
Tabellen, Er 9 Selten u Notizen und gediegenen, intereſſanten Beiträgen. Gems 
zuverläſſiges Notiz und Nachschlagebuch. 

Ausführliches Verzeichnis über Werke der Geflügel: und Vogel-, Bienen und Rant 

zucht umſonſt und poſtfrei. 


Fritz Pfenningstorff, Berlin W 57 


zn? 


Meine aus gar. RE d Bienenwarhe hergeſtellten 


Kunstwaben 


Reg ina-Waben) 


in banani bu 386, geben Wan ſchöuen, haltbaren Wabenbau ), werden daher ſeit 
Fahren don den te. Imkern bevorzugt! — Tagespreis. — Vereine und Wiederver⸗ 
Hafer zen Borzugöpreile. — Durch Sammeldeſtellungen verbilligt ſich der Verſand. 

: Frühzeitige weſtellung iſt zu empfehlen! 


A. Herlikofer, Gmünd (Württ.) 
l. 8 Kunstwabenfabrik. 


ie Wachsnol iff befeitigt! | Bienennohunngen, 


+ Runftwaben find zu erträglichen Preiſen jetzt in jeder | Lederer- oder D Norma. 
BR . Die elaftiſche Wave iſt die beſte, die ers ſucht zu kaufen. Preisangabe 


die billigſte. Proſpekte durch 
: Die L. Sevd, — Yortitr. 2 Stationsmeiſter Frank. 


„ SL u Lauchheim. 
enen Feel 
* Bienenvölker | evtl. = on erbitte Angebote 
u Kästen (alt-wiirtt. M Kocher, __&. Kocher, Sönuigbeim. 
r 150 r. 
di NB. Bernhard, Bipot, Imker “Oa i) Bienenpölket 
Für jeden Bienenzühter mit oder ohne Kaſten ſucht im 
@ u Selbſtanfertigung aller Imkergeräte meine Auftrag zu kaufen 


D. R. G. M. | Cor. Graze, Endersbach. 


Zial. Tischhobelban angem | Bienenwagen 


Iſt billig und erfegt die Schreinerhobelbant, | a 
i Veen Lily p pafjend. — Proſpekt an jedermann gratis. e AG die 
Hettinger, Tiſchhobelbankfabr., Krozingen (Baden). Bienenpflege. 


vera bear NEAT HN ca Ya = 


Verlangen Sie wieder in allen Imkereigeschäften 


Kriedonsware|: . ( Kleine — 
u „ Ste 1 Preisliste Nr. 

Preis à Paar = = Me SS ERALIUTE (eagle: , über Imkereiartikel 

nur 30 1 8 N: 8 nye TS rs umsonst und franko 


siegfried-Handschuhel 


.. sind das Beste, was in Imkerhandschuben 
angelertigt werden kann. Grosse ständige Nachfrage. 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kr. Mors) 
Fabrikation und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. 


— 56 — 


NEUE ten 


sind soeben erschienen und werden gegen vorherige Einsendun von 
je 1 M versandt. (Bitte angeben, welche Preisliste gewünscht wird.) 


enthält nur Bienen wohnungen und Holzwaren 
Preisliste I für bienenwirtschaftlichen Gebrauch, 


2211. enthält nur dienen wirtschaftliche Geräte. 
Preisliste II Der Betrag von 1 Mark wird bei Auftragerteilung zurück erstattet 


Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel 


Gross-Fabrikation moderner Bienenwohnungen 
Gross-Imkereil, Gross-Versand aller Bedarfsartikel für Bıenenzüchter. 


RS ET EBEN 


if 


—ů——— — 


— — — — — 


Verlaufe 5 Stüct 


Kunſtwaben „ze genie — Bienenkäfter 


bereits neu (Graze. Zirzon 


fabriziert in jeder Größe und über⸗ faınt Zubehör. | 
nimmt auch das Umarbeiten von a pe = 


| de tingen O. A. Gaulaam 
Wachs wud b.. Waben kr ann eee 
A eggs : = . ra na m. r 1 
. unter billigſter Berechnung. Pavillon 


J 0 . K i n d e r (9 dreietag. Dreibenten, Morr 
maß), mi 24 gut überm in 
Fabrikation von Kunſtwaben u. Großimkerei saves ſonftigem Gases 


Ravensburg MWütfemberg. F 
TU OU H 
= mit unverwüntl. 


Geiger's Rauchbläser kazeirencı: 


verhindern das gesundheitschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für billiges Rauch- 
material, wie Faulholz usw., somit für Nichtraucher und Raucher im Gebrauch billigster und 


bester aller Rauchapparate. 


Seit 10 Jahren vieltausendfach bewährt. 
Nr. 1 ganz aus Messing, beliebteste Sorte & 39.— 
Nr. 2 mit Holzmantel, tür sehr Sabie Hände „ 33.— 


Ventilkniestücke allein rr ee er „ V„„ 6.— 7 
Rillenrädchen mit Messingkolben a ae ee 7.— 
e.ektr. Schwarmmelde-K- ntakte . . „ 15.— 


Schwarm; und Gartenspritze, ganz aus Messing, ‘mit 
Lederkolben, Brause- und > trahJmundsttick, 40 mm 
weit, 60 cm lang, 850 g schwer 57.— 
Garantie für jedes Stück. Bei Nichtgefallen Geld zurück. Bel 
Voreinsendung auf Postscheckkonto Stuttgart Nr. 8507 franko 
Zusendung. 


| Gustavtı Geiger. mech. Werkst., Bissingen a. E. 
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Zur Faulbrulbekämpfung. 


Wegen Geſchäftsüberlaſtung ſehe ich mich genötigt, die Stelle des Landesſachverſtändigen 
für Faulbrut cn dieſelbe wird vom Landesverein Herrn Oberlehrer Neuiſchler 
an der Ackerbauſchule zu Hohenheim übertragen. 

Sämtliche Anfragen über Bienenkrankheiten ſind alſo zutänftig an genannten Herrn 
zu richten, ebenſo alle Sendungen mit verſeuchten oder verdächtigen Waben. 

Die Bekämpfung erfolgt wie bisher nach den Anordnungen des ried ba ha de 
bezw. des Landesvereins durch unfere im Lande aufgeftellten Sachverſtändigen. In wie⸗ 
weit ſich die Landwirtſchaftskammer der Bekämpfung anfledender Bienenkrankheſten ane 
nimmt bezw. dieſelbe finanziell unterſtützt, iſt bis jetzt noch nicht geklärt; eine befriedigende 
Löſung der Frage iſt jedoch in nahe Ausſicht zu nehmen. Lupp. 


Die Lichtbilder | | 
des Landesvereins über „Die Bienen“ find gufiinftig bei Herrn Mittelſchullehrer 
Herter in Heilbronn, Liebigſtr. 11 anzufordern. Lupp. 


Preſeeberichte. 
* Aufruf. 

In der letzten Ausſchußſitzung des Württ. Landesvereins für Bienenzucht wurde in 
Bezugnahme auf die nicht immer freundliche Haltung der Ta zespreſſe den Bienenzüchtern 
gegenüber, ſowie wa die oft unrichtige Berichkerſtattung der Tageszeitungen über bienens 
wirtſchaftliche Angelegenheiten (vergl. Bienenpfleze Nr. 1/2 S. 18) beſchloſſen, einen Preſſe⸗ 
ausſchuß zu bilden, der aus Oberlehrer Lupp, Oberlehrer Rentſchler und dem Unterzeichneten 
beſtehen ſoll. Dieſer hat die Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß falſche, entſtellende Berichte 
der Tageszeitungen richtig geſtellt und letztere über bienenwirtſch⸗ftliche Dinge kr 
unterrichtet, evtl. daß durch die Preſſe 5 Forderungen und Wünſche der Imkerſcha 
in aufklärender und populärer Weiſe den Leſern vorgelegt werden. Dazu bedarf aber der 
Ausſchuß der tatkräftigen Unterſtützung derjenigen Imker in allen Landesteilen, die zu 
irgend welchen Tageszeitung oder Bezirksblättern in Verbindung ſtehen, fet es durch Vo 
richterſtattung oder ſonſtige perſönliche Beziehungen. Wir möchten alſo für jede Zeitung 
einen „Pfleger“ oder Berichterſtatter. Der Unterzeichnete bittet nun alle die Imker, Geiſt⸗ 
liche, Schultheißen, Lehrer, Förſter oder Landwirte, die bereits Berichterſtatter find oder 
bereit find, in genanntem Sinne der Bienenzucht zu dienen, um gefällige Angaben des 
Namens, Wohnorts und der betreffenden Zeitung. Selbſtverſtändlich werden die Namen 
nicht veröffentlicht. Den Berichterſtattern und „Pflegern“ werden dann ſeinerzeit nähert 
Weiſungen zugehen. | 

Heilbronn, Liebigſtr. 11, Jul. Herter. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


| Unter dem 18. Januar d. J. hatte ich in einer längeren Eingabe an das Reichs⸗ 
derkehrsminiſterium eine Eingabe gerichtet, in der beantragt wurde, 


Die Bienenpflege 


) 
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1. im Intereſſe der Deutſchen Bienenenzucht von weiteren Frachterhöhungen für 
lebende Bienen, ſowie bienenwirtſchaftlichen Geräten uſw. Abſtand nehmen zu 


wollen, 

Z. Bienenvölker dürfen nach vorheriger Anmeldung zu jedem Zuge aufgegeben werden, 
damit beſonders die Nachts verkehrenden Züge benutzt werden können, 

3. der Imker hat das Recht, ſeine Bienen auf dem Bahntransporte auch im 
Gepäckwagen zu begleiten und darf beim Ein⸗ und Ausladen der 


zugegen ſein, 
4. Bienen als Eilgut müſſen auf dem ſchnellſten Wege, d. h. mit dem Zuge, der 
2 zuerſt das Ziel erreicht, befördert werden. | 

| Darauf ift unter dem 14. Februar 1921 von der Eiſenbahndirektion Berlin im 
eb des Reichsverkehrsminiſteriums folgende Antwort eingegangen, die ich den 
angeſch * Verbänden hiermit bekannt gebe: on 

Bei der für die Herſtellung des neuen Tarifs erfolgten Prüfung, inwieweit die für 
einzelne Güter gewährten Ermäßigungen auch weiterhin zu belaſſen ſeien, ließ ſich eine 
ſolche für Bienen nicht mehr rn erhalten. Gegen die weitere Begünſtigung war 
von ausſchlaggebender Bedeutung, daß, weil die Sendungen nicht mehr auf kurzen Ent⸗ 
gen, und pe in der Regel in bedeckten ae verſchickt wurden, mit anderen 

rten nicht verladen werden durften, auch nicht viel mehr als 1000 Kilogr. in einem 
Wagen untergebracht werden konnten, nicht einmal die Selbſtkoſten der Eiſenbahn gedeckt 
wurden. Für die Aufhebung der Vergünſtigung war aljo die MWirtfchaftlichleit der 
Eiſenbahn maßgebend. | 

| Bei der außerordentlich ungünſtigen Finanzlage der Eiſenbahnverwaltung bedauern 
ſpreg daher, lie Antrage auf Wiedereinführung der bisherigen Ermäßigung nicht ent» 
prechen zu können. 

Bei Auslegung der Beſtimmungen über die Begleitung und Beförderung der 
ee wird feiten3 der Eiſenbahnen größtmöglichſtes Entgegenkommen gezeigt 
werden. 

Köslin, den 10. März 1921. 


Mit Imkergruß! | | Kütt ner. 
Wandergenoſſenſchaft. . + 


Generalverſammlung. 
Die ſatzungsgemäße Generalverſammlung der Wandergenoſſenſchaft findet 
Nontag, den 25. April 1921 im Reſtaurant „Königshof“ (Königsſtr. 18) in Stuttgart ſtatt. 
| Beginn 11 Uhr vormittags. | 
Tagesordnung. 
1. Jahresbericht des Vorſitzenden, 
2. Rechenſchaftsbericht. Entlaſtung des Rechners und Vorſtandes, 
8. Anſchlng an den des Auſſichtsrats, 
8 = nu an den Genoſſenſchaftsverband, 
. Anträge. 
Anträge find mindeſtens 8 Tage vor der Generalverſammlung an den Vorſttzenden 
zu richten. (Sagung § 23, 2). 
Die Rechnung liegt zur Einſichtnahme beim Rechner H. Hauptl Böß, 
Duttenberg, eine Woche vor der Generalverſammlung auf. (9 22, 2). 
Vorſitzender des Vorſtandes: Handſchuh. 
Vorfigender des Aufſichtsrats: i. VB. 


Aöniginnenzuchtkurs. 
Anmeldungen zu einem im Mai oder Juni auf meinem Stand ſtattfindenden 


2tägigen Zuchtkurs (Samstag und Sonntag) nimmt entgegen . 
| Wanderlehrer Handſchuh, Schwenningen a. N. 
Kursgeld 20 Mk. : 
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Am Bienenfand im April. 


Obgleich in der März 
nummer der „Bienen- 
pflege“, die urſprünglich 
als Doppelheft erſcheinen 
ſollte, auch ſchon Anwei⸗ 
ſungen für den Monat April 
enthalten waren, wird es 
doch nichts ſchaden, wenn 
hier noch einige weitere 
Winke Platz finden. An 
Stoff fehlt es nicht; iſt doch 
der April maßgebend 
für die Frühjahrsent⸗ 
wicklung unſerer Bienen⸗ 
Pa und damit 85 1155 

olg des ganzen res 
in allen Frühtrachtgegenden. Meiſtens erwei 
ſich der „Knoſpenmonat“ als ein recht wetterwendi⸗ 
ſcher Geſelle, und es iſt manchmal nicht leicht, 
die Völker ohne Verluſt bis zum Mai durchzubringen. 

Auch die Spätbrüter auf unſeren Ständen 
ſollten jetzt mit dem Bruteinſchlag begonnen haben. 
Heuer, nach einem ſo milden Winter, wird dies 
auch überall der Fall ſein. Nachzügler können 
bei ſchönem Flugwetter durch Reizfütte⸗ 
rung im warmgehaltenen, eingeengten Brutraum 
dazu veranlaßt werden, wenn auch vor einer zu 
frühen ſpekulativen Fütterung immer wieder 
gewarnt werden zu ei uns it ber Spätbrüter 
dem Fruͤhbrüter unbedingt e e da letz⸗ 
ierer durch ſeinen frühen Brutanſatz allerlei Gefahren, 
wie Durſtnot, Ruhr, Nahrungsmangelinfolge gu ſtarker 
Zehrung, Volksverluſte durch vorzeitige Ausflüge u. a. 
m., heraufbeſchwört, während erſterer ſeine Kräfte 
ſchont; infolgedeſſen geht bei ihm die einmal be⸗ 
onnene Aufwärtsentwicklung um ſo raſcher vor 
ſich Bei der Ausleſe der Stämme, die zur 
Königinzucht verwendet werden ſollen, iſt daher 
namentlich in den rauheren Lagen dem Spät- 
brüter der Vorzug zu geben. — Die im deut- 
ſchen Urwald heimiſche Vie nenraſſe hatte ſich 
an die langen und ſtrengen Winter angepaßt. Sie 
gehörte daher zu den Spätbrütern, hielt auf reichen 
Wintervorrat, flog nicht bei ungünſtiger Witterung, 
entwickelte fic) aber bei Eintritt warmen Frühlings 
wetters raſch und kräftig. Es war aljo ein großer 
Fehler, als man in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts, dem Beiſpiel Dzierzons folgend, die 
italieniſche Biene bei uns einführte. Ihr ſüd⸗ 
liches Blu ſpukt heute noch, nachdem man längſt 
von ihrer Zucht abgekommen iſt, in unſeren Früh⸗ 
brütern; die ungleichmäßige Frühjahrsentwicklung 
unſerer Standvölker und die Ausdehnung der 


Unfere Bienen im 


Nun ift der Frühling wieder ins Land gezogen. 
Der Starmatz pfeift, die Schwalbe baut ihr Neſt 
und die Immen fliegen wieder. Ja die Immen! 
Und der Bienenvater ſteht vor ſeinem Bienenſtand 
und freut ſich des ſchönen vollen Flugs ſeiner Lieb- 
linge, er freut ſich der gelben Höschen, die ſie ein⸗ 
bringen und freut ſich auch des erſten Stichs, mit 


Schwarmzeit auf viele Wochen iſt die Folge davon. 
Man ſucht daher das fremde Blut mit allen Mitteln 
wieder auszumerzen. Ob dies unſeren Königinnen⸗ 
züchtern mit Hilfe der Belegſtationen ge⸗ 
lingen wird, muß die Zukunft lehren. 

Wann ſollen überhaupt die Völker den 
le ihrer Entwickelung erreichen, 
d. h. wann ſoll ihnen die erteichbare Lelbſtder⸗ 
von Flugbienen zur Verfügung ſtehen? Sel 
ſtändlich zu Beginn und während der aupttracht⸗ 
zeit. Wenn dieselbe in der zweiten Hälfte des Mai 
eintritt, muß alſo — da die Biene 3 Wochen zu 
ihrer Entwicklung braucht und nach dem Ausſchlüpfen 
weitere 14 Tage bis 3 Wochen vergehen, bis ſie 

lugbiene wird — Mitte April eine Haupt- 
tutperiode einſetzen. Weil die Bienen jedoch 
nicht mit dem Kalender, ſondern mit der Natur 
gehen, iſt es die Zeit der Vortracht aus Sal⸗ 
weide (Palmkätzchen), Stachelbeere, Ahorn, Löwen⸗ 
ahn, Frühobſt uſw., in welcher die ca 
hoben Leiſtungen in der Eiablage angeregt wird. 
Jetzt iſt auch die Anwendung eines Reizmittels 
in Geſtalt von warmem Honigfutter in kleinen 
Portionen ganz am Platz. „So man hat“ — ſteht 
im Kochbuch. 

Wer die Bedeutung der erſten Blüten 
des Jahres, welche die Vortracht darbieten. 
für die Bienen kennt, wird es auch begreiflich finden, 
wenn manchem Bienenvater, der mitanſehen muß, 
wie alte und junge Frebler die Palmlätzchen 
und andere Frühlingsboten abreißen, um ſie nach⸗ 
her achtlos 5 oder irgendwo liegen zu 
laſſen, die Galle überläuft, und er derbe Worte 
der an nicht unterdrücken fann. 

der Frühtrachtgegend bildet die Mehrzahl 
der Bienen, die erſt nach der Heuernte ausſchlüpfen, 
nur noch ein Heer unnützer Freſſer; daher muß das 
ganze Dichten und Trachten des Imkers darauf 
hinausgehen, daß er zu Beginn der Volltracht. 
leichmäßig ſtarke Völker auf ſeinem Stande 
habe. Die Vorbereitungen hiezu müſſen im April 
getroffen werden. 

Gelingt es dir außerdem, lieber Imlerfreund, 
den Schwarmtrieb in mäßigen Grenzen 
zu halten bezw. die gefallenen Schwärme ſo zu 
halten bezw. die gefallenen Schwärme ſo unter⸗ 
ubringen, daß fie mit dem Muttervolk zuſammen 
ie Tracht vollkommen ausnützen können, dann 


»wünſche ich dir nur noch günſtige Witterung 


und einen reichen Blütenflor — und du wirſt 
vom vielen Drehen an deiner Schleuder die mit 
Recht ſo beliebten Blaſen an die Hände n 


gebrnar und März. 


der eine der Stachelbewehrten die 5 Nähe 
ſeines Geſichtsvorſprungs abzuwehren ſucht. Aber 
wie ſieht's denn eigentlich aus mit den Völkern 
landauf landab? Bis jetzt wird die Überwinterung 
ſaſt allgemein als überraſchend gut gepriefen, die 
Zehrung vezbalmismapig gering, Leichenfall mäßig. 
Volksſtärke befriedigend bis gut, Weiſelloſigkeit 


— eo 


yelten, Brutanſatz gut. Das find erfreuliche Nach. 
tichten. Verhältnismäßig gering iſt doch die Zahl 
der verhungerten Völker. Es mag ja allerdings 
manches Volk verſchwiegen werden, das einging, 
denn man möchte doch dem Nachbar nicht die ſchönſte 
und reinſte Freude bereiten, die Schadenfreude. 
Fiſcher⸗Gottwollshauſen notiert als Zehrung: 1. 
bis 10. Febr. 250 g, 10.—20. Febr. 550 g, 21. Febr. 
bis 28. Febr. 550 g, das gibt zuſammen 1350 g 
und bedeutet gepen den Januar eine ganz gewaltige 
Zehrung; ein Beweis, daß Brut ſehr frühe vorhan⸗ 
den war: auch blieben die Völker nicht ruhig, ſondern 
wit hatten viele Flugtage, die ſtarle Zehrung, 
aber auch reichen Bruteinſchlag zur Folge hatten. 
Lagerbeuten weiſen ſtärkere Brut auf als Ständer⸗ 
beuten. (Stimmt auch bei mir!) Die Flugtage 
gaben Gelegenheit, ſich eingehend über die Völker 
und ganz beſonders über 1 5 Futtervorrat zu 
orientieren. Man konnte ſogar ohne Schaden 
flüſſig füttern. Zucker hat man ja jetzt, und ſo kann 
man für ſtetige Entwicklung Vorſorge treffen. 
Beſonders bemerkenswert iſt noch die Beobachtung, 
daß zwei Wandervölker kurz vor der Heimreiſe 
umweiſelten und befruchtete Königinnen zogen. 
Andere Wanderimker machten ähnliche Erfahrungen. 
Nur wurden oft die neugezogenen Mütter nicht mehr 
begattet, ſo daß jetzt die Volker drohnenbrütig ſind. 
Der Wanderimker ziehe daraus die Lehre: Wande⸗ 
rung in Tannentracht hat oft ſtille Umweiſelung 
zur Folge, darum unterfuche deine Völker, wenn 
ſie zu ee find. Vom Schwarzwald erhalten wir 
von unſerem treuen Beobachter, Oberlehrer Bürkle 
at Ottenhauſen, dem wir einen geſegneten und 
erträglichen Ruheſtand von Herzen wünſchen, 
folgenden Stimmungsbericht: Während die erſte 
Hälfte des Februar durchaus bedeckten Himmel 
und trübes, kaltnebliges Wetter aufwies, zeigte 
die zweite Hälfte, mit Ausnahme von 2 Tagen, 


durchaus Sonnenſchein mit kalten Nächten von 5° 
Kälte. Ter März brachte am 1.—5. ſchöne Flugtage. 
der 8. Schnee mit Regen, am 9. (40 Ritrer) morgens 
7° Kälte mit Schnee, der tagsüber ſchmolz. Heute, 
am 10. März, haben wir ebenfalls Reif (auch in 
Heilbronn!) und tagsüber Sonnenſchein. Die 
Stachelbeerſträucher zeigen den erſten Anſatz von 
Blättern. Die Völker en nod über genügend 
Nahrung. Bei einem geöffneten Volk zeigten fid 
2 gededelte Brutwaben mit der Königin, am Unter- 
teil der Wabe offene Brut, die Frühjahrsmurfterung 
wurde noch nicht vorgenommen, da es im ſchattigen 
Bienenhaus noch ziemlich kühl iſt. Das unterſuchte 
Volk belagerte die 10. Wabe in der oberen (Etage, 
d. h. bis ans Fenſter. Die Repsfelder 55 
gen jchön. Alpenreps hat zumeiſt üht. 

n den Flugtagen brachten die Bienen viel gelben 
Blütenftaub. Dürrlützen blühen noch und werden 
fleißig beflogen. 

Aus dem Oberlande, von Hauerz, tet 
Geiger: „Am 26. Februar wurden die erften 
eingetragen. Die Volksverluſte find gleich Null. 
Der Leichenfall betrug im chnitt 35,172 g 
(12 tote Bienen wiegen etwa 1 g; Ht.). Die Bienen 
belagern durchſchnittlich 5 Ganzwaben. Vorräte 
find noch vorhanden. Bei einigen Völkern wurde 
im Herbſt Nymphenſeuche feſtgeſtellt. Meme 
älteſte Majeſtät, geb. 1916, iſt gut durch den Winter 

ekommen“. Der Unterzeichnete hat ebenfalls eine 
ſolche. Sie iſt gelb gezeichnet, hat noch nie ge 
ſchwärmt, gab mir letztes Jahr den meiſten Honig, 
iſt jetzt ſchon auf dem zweiten Brutgang, war im 
Vorjahr ein ſtechluſtiges Luder, heuer aber bis jetzt 
ſehr zahm. Die Königin erhält das Gnadenbrot 
und wenn fie fo alt wird wie Methufalem. Heuer 
muß ſie mir aber Edelzuchtſtoff lie 


Heilbronn. Herter. 


Der Götterbaum, (Ailanthus Glaudulosa), 


ift ber am beiten honigende Baum, ben wir kennen. Er ſtammt aus China, wo er gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts nach Europa und zwar nach Frankreich ausgeführt wurde. 
Die älteſten Bäume befinden ſich im Jardin des Plantes in Paris, und von dieſen 
Bäumen ſtammen alle in Europa befindlichen Exemplare ab. In Wien hat der Götter 
baum im Laufe der letzten Jahre eine ungeheuere Vermehrung gefunden. Da der 
Ailanthus ſehr raſchwüchſig iſt und ſchon nach 5—6 Jahren ſich zu einem ganz mächtigen 
Baume entwickelt und auch frühzeitig zur Blüte kommt, ſo hat er ſich durch Samenflug 
in kurzer Zeit ſo verbreitet, daß er in Wien heute die Haupttracht darſtellt. Der Götter⸗ 
baum hat lange gefiederte Blätter und blüht in der Zeit vom 5.—25. Juni. Die kleinen 
grünen, ſtark duftenden Blüten ſtehen in aufrechten Riſpen und geben eine ſolche Fülle 
von ſtark aromatiſchem, ſchmutziggrünem Honig, daß bei günſtiger Witterung die Honig⸗ 
räume der Völker zweimal gefüllt werden können. Der Götterbaum honigt jedes Jahr, 
er iſt nicht ſo ſehr von der Witterung abhängig als die Akazie oder Linde, er eignet ſich 
als Alleebaum oder Schattenſpender in Gärten, gedeiht aber in naſſem Boden, alſo an 
Bachesrändern nicht. Er kommt in jeder Bodenart fort. Seine Vermehrung erfolgt 
durch Samen oder Wurzelſchößlinge. Die Vermehrung und Aufzucht dieſes att daar 
loſen Baumes ijt fehr einfach. Man fat den Samen in Rillen im Monat April. e 
jungen Sämlinge find im Herbſte zumeift ſchon fo kräftig, daß fie ſchon an Ort und 
Stelle verſetzt werden könneu. Im dritten Jahr iſt der Ailanthus bereits 2 m hoch und 
beginnt mit der Kronenbildung. Gegen Einſendung von 2 Mark in Papiergeld verſchickt 
der Fachreferent Alois Alfonſus im Bundesminiſterium für Land» und Forſtwirtſchaſt, 


Wien I., Liebiggaſſe 5, an alle Intereſſenten, welche an der Verbeſſerung ber Bienentweids 
mitarbeiten wollen, ein Paket des Samens vom Götterbaum“). 


Eine gute Bienenweidepflanze für magere Böden, die zugleich Tierfutter liefert, iſt 
der Rieſenknöterich (Polygonum sachalinense oder Seboldi, wenn ich recht weiß) 
Es iſt dies diejenige Staude, von der ich nach meiner Erfahrung noch mehr als von der 
Goldrute erwarte, daß ſchon eine n kleine Ailanzung die Herbſtauffütterung 
anz oder teilweiſe erſetzen könne Natürlich dürfen, namentlich in den erſten beiden 
Jahren, nur einzelne Blätter verfüttert werden. Die zierliche weißen Blütenriſpen 
erſcheinen überall in den Blattwinkeln. Man bezieht womöglich ältere Wurzelſtöcke und 
gräbt fie handtief in m Enfernung voneinander in den Boden. Dr. Zaiß. 


) Anmerkung: Vereinsbeſtellungen werden im Hinblick auf die zu erreichende wefentliche 
Trachtverbeſſerung dringend empfohlen. Lp. 


Auf nener Bahn. 


Bon Ad. Weſthauſer, Lehrer in Gruol. 


Ein reiche Ernte an Honig und Wachs iſt unſer aller Ziel. Höͤchſternten zu erzeugen 
gebietet uns die troſtloſe Lage unsere Vaterlandes. Pflicht eines jeden Imkers iſt es darum, 
nach Kräften an dem Aufbau unſeres deutſchen Wirtſchaftslebens tätig zu ſein. 

Ich habe dies als Imker getan, mein Betrieb führt mich zu reichſten Ernten an 
K und Wachs, ſoweit die Natur dazu hilft. Doch, genügt dieſer eigene Nutzen? Nein! 

13 Glied der großen deutſchen Aufbaugeſellſchaft bin ich es jedermann n auch nach 
Kräften dahin zu wirken, daß meine Genoſſen ebenfalls zu dieſem Ziele gelangen. Dies 
kannſt du, lieber Imkerkollege, indem auch du meine neue Bahn in deinem Betriebe ein 
richteſt, indem auch du mir nachfolgſt auf meiner neuen Bahn des We Do⸗Betriebes. 

Vom Knieſtockbetrieb haſt du wohl ſchon gehört oder geleſen. Er hat die neue Bahn 
a in der Reformierung des deutſchen Bienenzuchtbetriebes in den letzten 7 Jahren. 

habe ich dieſen meinen neuen Betrieb auch auf andere Stockformen, nämlich auf 
Lagerbeute, (Oberlader) Wanderſtock und Blätterſtock übertragen und nenne ihn Weſt⸗ 
hauſers Doppelvolkbetrieb, abgekürzt „We Do⸗Betrieb“ und die Stöcke einfach „We Do⸗Stöcke“. 
We Do⸗Knieſtock, We Do⸗Lagerbeute, We Do⸗Wanderſtock und der Blätterſtock „We Do⸗ fix“ 
haben alle ein und denſelben verbeſſerten We Do⸗Betrieb. 

Leider kann ich des kleinen Raumes wegen in dieſer Ausführung nur eine kurze An⸗ 
deutung desſelben geben. In meinem We Do⸗Betrieb überwintere ich in der Regel drei 
Völker in einem Kaſten. Die Figur zeigt uns den Grundriß der We Do⸗Lagerbeute für 
drei Völker nebeneinander. Jedes Volk ſitzt auf 8 Gerſtungs⸗Breitwaben. Angenommen, 
es kommt das Volk II zum Schwärmen. Es kann dazu getrieben werden, indem man ihm 
die (meiſten) Flugbienen des mittleren Volkes I zuleitet. Etwa 14 Tage nach dem Um⸗ 
leiten der Flugbienen wird nach den Weiſelzellen geſchaut. Dies kann durch eine fleine 
Türe an der Hinterwand geſchehen. Sofern Weilelzellen (bald) gedeckelt find, kann der 
Schwarm mean ee eingeſetzt werden, wenn vean nicht auf das Auszieben desſelben 
warten will. Der Schwarm kommt in den mittleren Raum des Volkes I. Deshalb wird 
dieſes Volk hier entfernt. Vier Waben desfelben mit der Königin kommen als neues Volk 
in eine leere Beute, die übrigen vier Waben ohne Königin kommen in den beweglichen 
El ger nimmt man auch noch eine oder zwei Waben aus Volk III, um dieſes vom 
Sch en abzuhalten. Damit iſt der Honigaufſatz mit 6 Ganzwaben gefüllt und wird 
dem trachtvolke III aufgeſtellt. Zur Zwangsſchwarmbildung in Raum I nimmt man 
die Königin aus dem Schwarmvolke II auf einer beſetzten Brutwabe ohne Weiſelzelle nach 
Raum I, ſtoßt dazu noch zwei Waben aus dem Muttervolke II ab und kann nun auch 
noch die Flugbienen von Volk II nach dem Schwarme in I leiten, was aber nur bei 
Kunſtſchwarmbildung gleich geſchieht. Bei Naturſchwarm oder Zwangsſchwarmbildung ers 
folgt die Umleitung der Flugbienen beſſer erſt ſpäter, damit ſich die im Muttervolke II 
angeſetzten Weiſelzellen vollkommen entwickeln, welche zur Kunſtſchwarmbildung in den 
anderen Kaſten verwendet werden. So wird in jedem Kaſten ein Schwarm eingeſetzt, ſei 
es Natur⸗ oder Zwangs⸗ oder Kunſtſchwarm. Der neue We Do⸗Betrieb hat alſo auch, 
Schwarmbetrieh mit meiner Wiederverei. iauna. 
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Sobald der Schwarm nach 8 Tagen ausgebaut hat (bei ſchlechter Witterung füttern), 
nimmt man den Aufſatz von Volk III herüber auf den Schwarm in I und ho dem 
Volke III einen Aufſatz mit leeren Waben, um dieſes dadurch zu ſchwächen und fo vom 
Schwärmen e 

In dem abgeſchwärmten Muttervolke II aber ſteckt man das Schied in die Mitte, 
wie die pigue zeigt, damit hier zwei kleinere Völker entſtehen, da jede Hälfte wohl ihre 
Weiſelzelle haben wird. Jedes ſo gebildete Völkchen bekommt auch ſein Flugloch geöffnet. 
Die übrigen Weiſelzellen benutzt man zur Bildung ſolcher Völkchen in allen anderen Kaften. 
Sind beide Königinnen zur Befruchtung gelangt, ſo kann das zweite Völkchen entfernt und 
beliebig verwendet werden. 

Dieſe Morde Bearbeitung des Kaſtens mit drei Völkern ſoll eine halbe bis eine ganze 
Stunde in Anſpruch nehmen. Ich habe aber damit ein Volk vermehrt, den Honigraum 
beſetzt, den Schwarm eintogiert und zwei neue Königinnen bekommen. Den Winter über 
ſitzt im Kaſten alſo ein Vermehrungsvolk, ein Schwarmvolk, welches ſich in Schwarm und 
Muttervolk teilt, und ein Frühtrachtvolk. Derſelbe Betrieb wird auch im B ck 
MeDdosfir durchgeführt. So löſt alfo der We Do⸗Betrieb das Problem der Frühtracht, das 
Problem des Schwarmes, das Problem der Königinerneuerung und Königinzucht, das 
Problem der Abſperrung und das Problem der Vermehrung ganz 1 

Wie mühelos, faſt ganz von ſelbſt, wie ſicher und 1 0 dieſe großen Probleme der 
Bienenzuckt im We Do⸗Betriebe ihre Löſung finden, zeigt ausführlich meine Schrift: „Das 
Doppelvolt auf neuer Bahn“ und die Anleitung zum WeDo-fir. Darum Imker, laß es 
dich in deinem eigenen Intereſſe M 4.20 koſten und ſende dieſen Betrag mit Zahlkarte an 
die Imkerei Weſthauſer in Gruol, Poſtſcheckkonto Stuttgart Nr. 20272 ein. Dann 
ſtudiere die We Do⸗fix⸗Anleitung und die Schrift. Dadurch wirſt du eingeweiht werden in 
die drei Geheimniſſe meines reichen Ertrages an Honig und Wachs, wirſt genauer ein⸗ 
geweiht werden in die Löſung vorbezeichneter Probleme, wirſt auch eingeweiht in die 
15 brennendſten Imkerfragen der Neuzeit und ihre Löſung auf neuer Bahn. 


Frühtrachtvolk 


We Do⸗Lagerbeute für 3 Völker. Volk II ift in zwei Befruchtungsvölkchen geteilt. 
An Volk III iſt der Winterfluglochkanal ſichtbar. | 


— — 


Bur Frage: Was halten Jie von den Flätterſtöcken. 
Von Caeſar Rhan, Tierhygieniker, Steglitz, Humboldſtr. 1. 


In Heft 1/2 wurde von dem Fragekaſtenonkel in ganz richtiger Weiſe auf einen 
großen Mangel an den Blätterſtöcken hingewieſen, der darin beſteht, daß man die Waben 
nur ſehr ſchwer in die Bügel an der Vorderwand zu ſchieben vermöge. Hat man das 
glücklich fertig gebracht, dann ſind wieder noch die Bügel an den Fenſtern in die Waben⸗ 
gaſſen zu bugſieren. Alles ſehr häßliche, 1 Arbeiten, die vielen den Stock zuwider 
machten. Ich habe dieſen Übelftänden in ſehr einfacher Weiſe abgeholfen, indem ich den 


— 63 — 

Rähmchen oben und unten feſte Abſtände gab, wie das die beigefügte Abb. 1 zeigt. 
gab auch, wie ich das ſchon hervorhob, der Beute bewegliche Seitenwände, ſo daß man 
nun wirklich darin blättern kann. Iſt nun eine Seitenwand zur Seite geſchoben und hat 
man auch einige Rähmchen zur Seite geſchoben, um Einblicke zu nehmen und eines heraus 
gezogen, um daran zu arbeiten, und will es nun wieder e ſo muß es vorn 
zwiſchen die beiden ſeitlichen Abſtände und oben zwiſchen die Kopfleiſten der beiden Neben⸗ 
waben kommen und muß, es kann gar nicht anders, ganz automatiſch in ſeinen 
Bügel gleiten, wie auf Schienen laufend. Da jedes Rähmchen nun auch noch auf 
zwei mit Polſternägeln verſehenen Füßchen ſteht und gleitet, hört auch die r Ne Fum⸗ 
melei auf den Drähten auf; ſelbſtverſtändlich auch mit den Fenſtern, denn unſere Rähmchen 
ſind ſelbſtändige Weſen und nicht wie Stühle ohne Beine. Man arbeitet am beſten 
mit einem kleinen Stemmeiſen, indem man zwiſchen die Rähmchen greift und ſte d eine 
kleine Drehung löſt. Da die Kopfleiſten dicht aneinanderſtehen, iſt oben ein Zwiſchenbauen 
unmöglich. Die Stufen an den Kopfleiſten dienen dazu, daß die Bienen beim Anſchieben 
ausweichen können. 

Gleichzeitig möchte ich die Lüftung in dieſer Beute zeigen. In meinem Aufſſatz in 
Nr. 1/2 hatte ſich ein kleiner Druckfehler ein ten die friſche Gar wird bier side 
von oben, fondern von hinten zugeführt und zwar durch einen einfchiebbaren Kanal, 
wie das Abb. 2 geigt. Das einfache, offene Flugloch an unſerm Bienenkaſten ift nur 
eine Tür, aber keine Lüftung und in dieſe Tür dringt nur kalte Luft ein, faßt das 
Vienenknäuel fogar an feiner empfindlichſten Stelle, nämlich unten, ſodaß bei kaltem Wetter 
die Bienen verklammen und abfallen. Die gefährlichen al die ſich bei jeder Atmung 
entwickeln, bleiben aber in der Beute, ja die Bienen müſſen ihnen bei abnehmendem Futter 
nachſteigen. Dieſe Fehler wird der nachdenkende Bienenkaſtenkonſtrukteur vermeiden. Aber 
am Nachdenken hapert es meiſtens, die Mehrzahl erfindet nur noch. An meiner Rhan⸗ 
beute — oben offener Thüringer mit Hinterſtübchen — führe ich die Jet Luft in einem 
Kanal in der Vorderwand zu und die verbrauchte in einem gleichen Kanal ab. D. R. P. 
Im Blätterſtock führe ich ſie in einem bis an die Hinterwand reichenden Kanal, der alſ⸗ 
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Abb. 1 Rähmchen mit Füßen und feften Apftänden, 
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Abb. 8 zeigt die Beute in der Stapelung. 


Abb. 2. Lüftung im Zwei⸗Volk⸗Blätterſtock. 
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unter dem Bienenvolke hindurch geht, zu, fo daß fie an der Hinterwand hod". ‘st 
und fi von hier aus in die Wabengaſſen verteilt. Durch Überlegen von etwas Holzwolle 
über den Luftaustritt kann man die Sache noch unterſtützen. 

. Zur Ableitung der verbrauchten Luft ſetze ich in das Bienenfluglod ein kleines 
rechtwinkeliges Röhrchen ein, ſodaß die ſchlechten Gaſe abgeleitet werden. Der Abzug iſt 
ſo klein, daß Zug nicht erzeugt wird. er Bu 

Auch hier iſt es aber von großer Wichtigkeit, daß Kanal und Röhrchen ſo konſtruiert 
ſind, daß Bienen weder heraus noch hinein können, naturgemäß auch keine Mäuſe, ſelbſt 
die kleinſte Spitzmaus nicht. Die Bienen werden damit aber auch vor unzeitgemäßen Aus⸗ 
se en bewahrt. Wir fchließen im Winter doch jeden Stall, nur den Stall der Bienen 

en wir offen, weil fie doch Luft gebrauchen. Wie töricht!, 

Auch die viel geprieſene Obenüberwinterung kann niemals das Richtige ſein und 
wenn man noch krampfhaftere Anſtrengungen zu ihrer Begründung macht, denn auch hier 
können die Gaſe nicht entweichen. 

Die beſte Lüftung finden wir noch am Lüneberger Korbe, weil hier wenigſtens die 
verbrauchte Luft entweichen kann, darum iſt die Überwinterung hier ja auch die beſte. Als 
eine tabellofe Lüftung kann man fie aber auch hier nicht anſprechen, denn eindringende 
und abziehende Luft müſſen ſich hier um das eine Loch eben vertragen, ſo gut es geht. 
Um der abziehenden ‚entgegen zu kommen, verblendet es der Heideimker. 

Sollen die Bienen im Blätterſtock fliegen, dann zieht man den Kanal eine Kleinig⸗ 
Er = 1 Ausflug wird genügend frei, denn er füllt in der Breite nicht das ganze 

gloch aus. ed 

- Meine verehrten oe Imkerkollegen dürfen mir glauben, daß mir auch mein 
Blätterſtock manche Stunde Schlaf geraubt hat, denn im Schlaf fliegt einem das nicht zu, 
da träumt man nur die Nummer vom großen Los, aber ich hoffe und wünſche auch, dat 
dies nicht zum Schaden der Imkerſchaft geſchehen iſt, denn darüber beſtehet wohl ken 
Seile, daß don den vielen neuen und neuften Beuten manche im Laufe der Jahre in der 

erſenkung verſchwinden, von einem Stand zum andern wandern wird. Ich erhalte 
manchen Klagebrief. Anderungen, wie der 5 vermutete, werden an dem 
Blätterſtock nicht mehr vorgenommen, er bleibt ſo in ſeiner Einfachheit, wie er iſt; er 
könnte nur perſchandelt werden. Hervorheben muß ich aber noch, daß die Beute durch 
Deutſches Reichs⸗Patent vor Nachahmung geſchützt iſt, und ich hoffe, daß jeder verſtändige 
Imker auch hierfür das richtige Verſtändnis hat. 


Ewige Jugend. 
| (Schluß) 

Ganz einfach, abſolut ſicher wirkend ijt die Beſeitigung der 5 
zurzeit der Haupttracht und zwar 5—6 Wochen vor Schluß derſel 
ben. Mitte Jum iſt bei mir Schluß der Haupttracht, ich entweiſele alſo anfang 
Mai. Und nun geſtaltet ſich die Sache folgendermaßen: 1 

Vom letzten Brutſatz der alten Königin bis zum erſten Ei der jungen Königin: 


A . ab — EL, AE nae LS ae ae ed oo 


Entweiſelung | 1. Mai | Weijelzellen angeblafen 2. Mat 
Noch Eier in den Zellen bis 8. Mai | gepflegt und geſchlüpft bis 17. Mai 
Maden zu pflegen 4.—10. Mai | Hochzeitsaus flug 20. Mai 
Puppen zu wärmen 11.—22. Mai I 1. Ei 23. Mai 


Also, wenn alles klappt, fo iſt die Eierablage auf etwa 3 Wochen unterbrochen, 
die Brutpflege auf etwa 2 Wochen, ohne daß der Stock ganz brutleer werden würde. 
Ende Mat iſt wieder eine junge Mutter im Stock, der Imler macht Plaß zur Eier ⸗ 
ablage durchs Schleudern, die Königin beſtiftet die geputzten und polierten Zellen, der 
erſte Brutſatz hält ſich in den mäßigen Grenzen, welche des Praktikers nicht ake 
Fleiſchliche, ſondern aufs Süße gerichteter Sinn wünſcht, und weil das Bienenjahr 
ſeinen Höhepunkt bereits überſchritten hat, ſo ſchwellen die Brutſätze im Juli, Auguſt 
und September nicht höher an, laſſen aber auch noch nicht weſentlich nach, wenn 
nur der Imker möglichſt für Nachtracht geſorgt hat; wan bekommt von der jungen 


| 


| 


Königin keine Rieſenvölker mehr, aber man nimmt e: tes, jugend ies Volk mit | 
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in den Winter und ins Frühjahr hinein, wo es any aupervrbentlich raſch 
en -idelt bei rernünftiger Reizfütterung, beſonders bei en a entdeckelter Honig⸗ 
waben und Anbau pollenſpendender Pflanzen. Mitte April hat man ein koloſſales 
Tradtoolt, die Blumenwelt hält Hochzeit, der Imker ee und öffnet die Honig⸗ 
räume: dann kommt anfangs Mai wieder die unerbittliche Hand des Bienenvaters, 
welche der Königin ans Herz greift und ein raſches Ende bereitet. Wieder verjüngt 
fis der Stock und alle Jahre wieder; er altert nie; er hat die ewig ge ie ugend. Der 
ienenvater ſelbſt wird von Jahr zu Jahr älter, ſeine Bienen aber bleiben . 
Er und ſie ge gehören zuſammen; ſolange er lebt und im Bienenſtand bie Rolle 20 A 
mächtigen, 1 ſpielen darf, leben auch ſie; Imker und Imb ſind ein 
ganismus höherer Art 


Doch nicht immer geht's ganz glatt nach dem ma; wir wiſſen, was alled 


dazwiſchen kommen kann. Aprilwetter und Maienfrö Rotkehlchen und andere 
„lieben“ Vögelchen, Irren. und Fehlen — Gott weiß, was ſonſt noch. Darum a beu 
Bienenvater Ende Ma nicht nur ans Honig Ben denken, ſondern auch im Brut⸗ 

ie Turchführung meines Verfahren er⸗ 


neſt nach ſehen und er nachhelfen. 
ibt das hiefür erforderliche Material ganz von 1 jedesmal, wenn ich im 
ai an der Berjüngung meiner Völker arbeite, bat es die eine oder andere meiner 

41 totgeweihten Königinnen verſtanden, ſich unſichtbar u gift Be u. leich el 

handlung von oben“ habe und meiſtens auf den erſten G mit 

Eiern jaffe. Rann 10 die Königin trotz längeren En rt be as 

17 auch nicht, jo darf fie noch 1 Jahr leben, falls fie ſich och gut hält. D 


ölker mit ihren flinken, nervös⸗ängſtlichen Königinnen liefern mir dann 3 


15 erforderliche Material für diejenig poe bei denen die Wiederbewe 5 gis miß« 
Fa ift. Aber in N nn. 100 0 allen gt bie Ann n def 
ers. — Ahnl en ee k 8 höre 12 — bin 

285 mein Bienen x 1% ie bon meiner Woh tea fo 

ich natürlich keinen Schwarm. Ich erhalte auch a = a et meinen eige 
Bienen (die, die mir von irgendwoher area ee berſtändlich 2 
irate Junge Völker ſchwärmen gewöhnlich nicht! ne e 
n febtt, kann kein warm kommen; ſpäter, wenn 

sae en iſt, kommt auch keiner, man braucht nicht einmal die an 102 "nalen 

zellen auszubrechen, denn das beſorgen die Bienen von r in 

gangszeit von der alten zur neuen 5 > man über Schwärmerei zu 

klagen haben; mir gin ist damals auch fo. ndividuen gehen ins „Ausge⸗ 

ding“ und überlafien ihre bisherige age de auf den be m alte 5 | 
rne 


ſterben. 
älteren Völkern N ee 415 is fares, 1 Vorſicht 5 um vor Verlusten 
a wehren. Ich bitt icht irre machen zu hil (is nn 4 iſt 


te; es 15 Aut 865 bitte auch, ahr 
noch zei feinen en reden; Erfahrungen made in fo raſch. 
Ter Jahrgang, das better wielen da eine große 


Noch vo F sib ee 
Serjüngung des ce Bienenvaters gejpottet: „man dente | at alt 
a 


Se kann man lese en, daß es ſolche Gijenbarte gi t, die bei Ratten und Meer 


ik Phone eite Mein Verfah at eini Ahnlichkeit mit 
dem 5 ige an ee Pubertätsdrüſe, 11 155 il it Inder eine Bers 
115 Jahre gehen ſpurlos an ihm vorbei Kraft kann nia 
Kwinden, 8 En 11 ihn fliehen; er hat die ewige Jugend 


Stuttgart. | Oberlehrer Co b. Grüner _° 
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Ahmad und KIEL unferer Bienen und deten Federrinz für die Praris. 
„Von Friedr. Fiſcher, Gottwollshauſen. 


„Grau, Freund, iſt alle Theorie“. Mit dieſen Worten ſucht man gar oft den 
Mangel ſeiner theoretiſchen Kenntniſſe zu verdecken: Und doch ſind wohl auf keinem 
e Gebiete theoretiſche Kenntniſſe für den praktiſchen Erfolg von ſolcher Be⸗ 
ng wie auf dem Gebiet der Bienenzucht. Sagt nicht Berlepſch: „Ohne Theorie 
bleibt pr euer Lebta 5 Stümper?!“ Insbeſonders iſt es die Anatomie der 
Biene, die far viele Im er ein böhmiſches Dor, ijt. Wohl wird fie in jedem Lehr⸗ 
buch der Bienenzucht behandelt, aber dieſe Kapitel werden ſtillſchweigend überſchlagen. 
Auch die Vorträge auf unjeren Verſammlungen werden ſelten dieſem iet ent⸗ 
nommen, denn es iſt leidige Tatſache, daß ohne Lichtbilder oder gute Wandtafeln die 
Ausführungen ſelbſt des gewandteſten Redners vielfach trocken oder gar 
lich bleiben. Immerhin laſſen ſich einzelne Abſchnitte auch ohne Bi gemeinver- 
ſtändlich beſprechen. So auch mein obiges Thema. Bedenken wir, daß die Kenntnis 
wichtiger Lebensvorgänge der Biene und mithin auch der betreffenden Organe für eine 
| oes Praxis ſehr wertvoll ſind, ſo wird meine Abhandlung auch für den reinen 

raktiker nicht ohne Bedeutung ſein, um ſo mehr, als wir gerade aus der theore⸗ 
tiſchen Kenntnis Folgerungen für die Praxis ziehen wollen. 
| Der Bienenkörper läßt fih mit einem Ofen vergleichen, der ſtatt mit Holz 
mit Nektar und Pollen geheizt wird. Ein Ofen brennt aber nur dann tadellos, 
wenn der Sauerſtoff der Luft ungehindert Zutritt hat. Wird der Zugang der Luft 
abgeſperrt, ſo geht das Feuer aus, ſelbſt wenn der Ofen reichlich gefüllt Wird 
der Biene der Sauerſtoff der Luft, den ſie durch die Atmung auf⸗ 
nimmt, entzogen, oder ungenügend zugeführt, jo ſtirbt die Biene trotz 

uter Pflege. Was nun beim Ofen der Roſt oder ſonſtige Lüftungs ventile ber 

n, das ſind der Biene ihre Atmungsorgane. | 

Atmungsorgane der einzelnen Tiere find ſehr verſchieden. Die Fiſche 
nehmen den Sauerſtoff des Waſſers durch Kiemen, die Fröſche in ihrer Jugend 
ebenfalls, ſpäter durch Lungen auf. Die Wirbeltiere überhaupt haben als Atmungs- 
organe die Lungen, elaſtiſche Organe, welche von vielen Luftkanälen durchſetzt find. 
Das Atmungsorgan der Biene aber iſt ganz anders beſchaffen. Um 
jsählige Juftröhrchen, ſogenannte Tracheen, umſpinnen ſämtliche Ow 

ane und dringen bis in die äußerſten Teile, ſelbſt bis in die Flügel und Füh⸗ 
er. Dadurch wird der ganze Bienenkörper gleichmäßig mit Sauer⸗ 
ſtoff verſorgt und überall Kohlenſäure, dieſe unbrauchbare Luft⸗ 
art, abgeſtoßen. Zu beiden Seiten des verhältnismäßig langen Darmes ver⸗ 
laufen zwei Hauptſtämme von Tracheen, die im Anſangsteil des Hinterleibs ſich zu 
Luftſäcken erweitern. Von letzteren ziehen über den ganzen Körper nach allen Teilen 
eine kleine Anzahl kleiner und kleinſter Luftkanäle. Mit der Außenwelt ſtehen 
fie durch Atemlöcher, ſogenannte Stigmen, in Verbindung. Larven wie em 
wachſene Bienen haben 10 Paar ſolcher Aung Dieſe Stigmen ſind keine 
wöhnliche Offnungen, ſondern wunderbare Apparate, deren genauere Beſprechung ohne 
ild wenig Zweck hat. | 

Durch Erweitern und Verengen der Stigmen, indem fih bie Bauch⸗ 
und Rückenſchuppen auseinander⸗ oder zuſammenziehen, was man 
deutlich beobachten kann, ſuchen ſie ihr Atembedürfnis zu befriedigen. In der 
Minute kann man 150 ſolcher Atemzüge zählen. Beim Durchſtrömen der Luft durch 
die Stigmen entſtehen Laute, die für unſer Ohr mitunter hörbar ſind. Auch das 
bekannte „Tüten“ und „Quacken“ der jungen Königinnen zur Schwarmzeit ſoll daher 
kommen. Die Stigmen können durch Mehl oder Harz oder Waſſer oder zuviel Rauch 
verſtopft werden, was den Tod der Biene zur Folge haben kann. 

Das Atembedürfnis der Biene iſt groß, viel größer als man für gewöhn⸗ 
lich glaubt. Der bekannte Ausſpruch Verlepſchs: „Der Bien braucht verdammt wenig 
Luft“ iſt in der Allgemeinheit, wie er in der Regel angewandt wird, falſch. So ver 
braucht z. B. ein Kilo Körpergewicht des Hundes pro Stunde bei 200 C 911 cem 
Sauerſtoff, des Menſchen 233 und 1 kg Bienengewicht 17336 cem. Am größten iſt 


das Sauerſtoffbedürfnis der Biene im Frühjahr. Aus dieſer Feſtſtellung des großen i 
. N 
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Senuerntiter Fat cue thott ergibt ſich, daß der pꝓraktiſche Bekried 
damit rechnen muß. Beſonders muß man beachten, daß die Außentemperatur das 
S 51 beeinflußt. Je höher die Außentemperatur, deſto größer das 
Saueiſtoffbedürfnis. an hat durch Verſuche feſtgeſtellt, daß Bienen an Tank Ue 
mangel bei einer Wärme von 37° C in 11 Minuten betäubt wurden, während jie 
bei einer Temperatur von 150 C erſt bei 109 Min. betäubt wurden bei gleichen 
Sauerſtoffmengen. Bei noch niederen Temperaturen iſt das Sauerſtoffbedürfnis noch 
kleiner. Dies iſt auch leicht verſtändlich, weil die Lebenstätigkeit des Volkes auf ein 
Minimum herabgeſetzt iſt. 

Es wäre aber nun falſch, wenn einer denken wollte, weil das Saperſtoffbedürf⸗ 
nis im Winter ie nieder ift, fo een ich womöglich das Volk luftdicht. Zur 
Befriedigung des Atembedürfniſſes gehört nicht nur die genügende 
Zufuhr von Sauerſtoff, ſondern auch die Abfuhr der verbrauchten 
ſchlechten Luft, die ſehr reich an Kohlenſäure und ſchlechten Gaſen iſt. Auch dieſe 
muß ihren ungehinderten Abgang haben. Infolge der Kohlenſäure iſt ſie ſchwerer und 
findet ebenfalls im Flugloch ihren Abgang. Was scha nicht fortkann, ſteigt in die 
Höhe und kann für das geſunde Wohlbefinden ſehr ſchädlich werden. Wo finden die 
nn Ohnmachtsunfälle der Menſchen ftatt? Ich denke da, wo große Menſchen⸗ 
maſſen ſich in ſchlechtventiliertem Saale angehäuft haben. Haſt du noch nie das 
Brauſen eines Volkes gehört, bei dem das Flugloch mit toten Bienen oder vereiſtem 
Schnee verſtopft war? Luftnot war die Urſache dieſes Brauſens. Darum ver⸗ 
ſchließe ich auch im Hochwinter die Fluglöcher nur ſoweit, daß die Bie⸗ 
nen nicht durch Mäuſe oder Spitzmäuſe beläſtigt werden. 

Freilich, das Brauſen kann auch auf Durſtnot zurückzuführen ſein. Aber warum 
sea fie denn? Etwa um dir ihre Not anzuzeigen? Nein, gewiß nicht; fie ities 
dir ja ihren Hunger auch nicht an. Durch ihren ſtärkeren Flügelſchlag — u a 
her kommt das Brauſen — ſuchen fie wäſſerige Niederſchläge an den Waben zu era 
reichen, an denen fie ihren Durſt ſtillen. Bei genügendem Sauerſtoff wird aber 
auch Durſtnot viel ſeltener fein, weil durch Verbindung von Sauer- 
ſtoff und offenem Honig ſich immer genügend Flüſſigkeit im Stocke bezw. in 
den offenen Honigzellen hält. 

Alſo ſelbſt im Winter, wo das Sauerſtoffbedürſnis relativ gering tft, ſpielt der 
Sauerſtoff für die Geſunderhaltung des Volkes eine jehr bedeutende Rolle. Ja, lich 
eins! Prof. Zander hat am Wagſtock nachgewieſen, daß Völker mit reichli 
Sauerſtoff im Winter weniger zehren, weil die Nahrung vollkom⸗ 
mener ausgenützt werde. 

Ich denke, Atmung und Atembedürfnis geben dir nicht nur für deine Praxis 
ute Winke, ſondern ſie habe auch ein Wort in der Wohnungsfrage mitzu⸗ 
prechen. Warum denn die Obenüberwinterung, das Suchen nach Seiten-, Neben⸗ 
und Vorderſtübchen in unſeren modernen Beuten? Es iſt gewiß nicht nur Mode — 
dies mag vielleicht dabei ſein —, nein, es iſt entſprungen aus dem Bedürfnis nach 
Wohnungen, die tadelloſe Uberwinterungen verbürgen. Alle Kohlen- 
ſäure wird nie durch das Flugloch abziehen; und Obenüberwinterung und Seitenſtüb⸗ 
chen werden allein nicht abhelfen. Rhan hat verſucht, die Lüftung im Winter 
ohne Schaden durchzuführen. Im allgemeinen aber wird man ſagen dürfen, daß 
alle Beuten mit Kaltbau, wo die Wabengaſſen dem Flugloch zuſtehen, gee 
nügend Sauerſtoff eintreten und ziemlich Kohlenſäure ausweichen 
kann, dem Atembedürfnis unſerer Bienen beiſer nachkommen als Bew 
ten mit Warmbau. Das iſt mit ein Grund, warum die Völker in Lae 
gerbeuten beſſer durchwintern, weniger zehren und ſich im Frühjahr 
raſcher entwickeln als in Ständerbeuten. Das ijt nicht Theorie, auch nicht der 
Verbieitung der Lagerbeute zu lieb geſchrieben, noch viel weniger der Beifall einer 
„Mode“, ſondern es iſt mir Erfahrungstafſache. Meine Völker in Lagerbeuten find 
in der Entwicklung meinen Völkern in Ständerbeuten um 14 Tage ſtets voraus, und 
dies zeigt ſich dann auch in den Erträgen. 

Von ganz heſanderer Bedeutung für die Praxis ijt das Atembedürfnis im 
Sommer. 
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Vor Jahren fah ich, wie ein Anfänger feinen ſchöͤnſten Schwarm zu toi ge 
ſperrt hatte. Er hatte ihn gekauft, fürchtete das Ausziehen desſelben und hatte 
nun das prächtige Volk feſt eingeengt und 2 Tage faſt luftdicht zugeſchloſ⸗ 
en. Wo das Zuhängen einer offenen Brutwabe den Schwarm nicht an die Wo} 
nung feſſelt, da hilft kein Einſperren. = : 

Auch für das Schwärmen ſelbſt ijt das Atembedürfnis von großer Beden⸗ 
tung. Nicht nur Mangel an Zellen und offener Brut ijt in engen Woh⸗ 
nungen die un des oft vorzeitigen Schwärmens; nein, eine große Wolle 
ielt dabei der Mangel an ſauerſtoffreicher Luft. Darum lüfte man ſolche 
euten durch öffnen der Türen an ſchwülen Abenden öfters. Und noch in einem 
Kapitel der Praxis iſt die Beachtung des Atembedürfniſſes von größter Bedeutung: 
beim Wandern und Transport mit Bienen. 

Letztes Frühjahr hat mich ein Imkerfreund zu feinem einzigen Bienen volk, mit 
dem er Tags zuvor in die Gegend gewandert war, geruſen. 24 Stunden vorher ein 
rächtiges, voll Leben ſtrotzendes Volk, und jetzt ein großer, ſchwarzer Klumpen toter 
ienen, eine Handvoll dem Unglück entgangener lebender Arbeiter, ohne Mutter, 
aber mit umſo mehr verwaiſter ofſener und verdeckelter Brut! Wahrlich ein ſchmerz⸗ 
licher Anblick für ein Imkerherz! Leid tat mir das Volk, leid tat mir aber auch 
der Imker, besonders weil er u füße war, dem mit einem Schlag ſeine Liebe zur 
Biene und feine Hoffnung auf ſüße Ernte vernichtet ſchien. Durch Beigabe 
eines Erſatzvölkchens kon 1 nicht nur die Brut gerettet werden, ſondern der 
gute Mann 11 ſogar aus der Nachtracht eine hübſche Ernte. Dies ein Beiſpiel 
von vielen, denen es mit dem Transport von Bienen ähnlich ging; aber nur in 
den ſeltenſten Fällen dürfte hig als Rettungsengel ein apvdliden Und 
alles dies war nur die Folge davon, daß bem tembedürfniſſe 
nicht Rechnung getragen war. 7 : 

Ber jedem Transport läßt ſich eine gewiſſe ee eee der Bienen nicht ver⸗ 
meiden. Die Bienen zehren mehr Sauerſtoff als gewöhnlich, ihre geſteigerte Tati 
keit erhöht die Temperatur, der Sauerſtoffmangel macht ſi lbarer, eine 
erfaßt die Bienen, alles drängt dem einen Lichtblick zu, und was an Bienen nicht 
in Luftmangels erſtickt, wird von den herandrängenden Bienen zu Tode 


Das Wandern mit Bienen iſt aber vollſtändig gefahrlos, fa es tt eine Aufl, 
wo ie genügende Feſtigkeit der Waben und genügende Lüftung ge 
orgt iſt. | | 

Ich hoffe, I. Imkerfreund, für unſere künftige Wanderung, an ber du bid 
wiß auch beeifigen wirft, wenn du deine Imkerei rentabel geſtalten willſt, 2 
einen wichtigen Wink damit gegeben zu haben. 


Auf zur Frühtracht! 
Es ſchmolz der Schnee, 
Die Primeln blühn, N 
Auch Veilchen an dem Rain, | 
Der Himmel blau, die Wieſen grün, 
Sie laden freundlich ein. | 

Die Zeit ift nahe, da der wanderluſtige Spättrachtimker feine Bienen zur Wanders 
aan in die 1 richtet. Es wird mancher Imker fragen, zu was denn feet chen, 
a doch bie Frühtracht erſt in 4—6 Wochen beginnt. Antwort: Zur raſchen Volks⸗ 
entwicklung. Durch den überraus großen Pollenreichtum in der Frühtracht können ſich 
die Völker bis zur Haupttracht weit ſchneller entwickeln als auf ihren viel ſpäter pollen⸗ 
und honigſpendenden Standorten. u : 

Da die Frühtracht oft nur einige Wochen dauert, fo iſt es a | daß di, 
Entwicklung der Völker mit derjenigen des Pflanzenreiches Schritt hält. ürde de, 
Spättrachtimker mit ſeinen Völkern erſt zur Haupttracht wandern, ſo könnten dieſe zur Honig, 
gewinnung nicht mehr in Betracht kommen, ſondern nur zur Entwicklung für die Epdttzacht 


2 — 


———— — — — 


— — 


Aber vergebens würde das Wandern zur Frühtracht auch dann nicht fetn, wenn bie un 
nalen würde, denn der Vorteil würde doch dabei herauskommen, daß die Raften b 
zur ih mit Bienen ftodvoll find und ſich die hier ergebenden Auslagen wieder 
reichlich bezahlt machen würden. | 
Saal oan net bei der Wanderung zur Frühtracht ti das Schwärmen der Bienen. 
Da Wandergenoſſenſchaftsplätze in der Fru tracht wohl kaum in Frage kommen, fo 
dürften die Wandervölker bei Imkern, welche zur Spättracht wandern wollen, Aufſtellung 
finden. Auf dieſe Weiſe wären die Bienen von fachmänniſcher Seite beauffichtigt und 
beiden Teilen Gelegenheit geboten, das Sprüchlein zu beherzigen: | 
So du nicht willft, daß man Dir tu, 
a | Füg einem andern auch nicht zu. | 
Der Spättrachtimker läßt feine Bienen in der Frühtracht, bis der Wald einſetzt und dann 
wandern gel und Spättrachtimker miteinander zur Tannentracht „ 
Jetzt hat der Spättrachtimker denjenigen htrachtimker in ſeinem Garten aufzunehmen, 
oe während der Frühtracht beher ergt hat. Erſt diejenigen Imker, welche auf 
dieſe Weiſe keinen Platz finden, ſollten die Plätze der Wandergenoſſenſchaft benützen. 


ujammen kommen, gemeinſam ge 
feige Völkern den Honig, der zweite deckelt ab und der dritte ſchleudert. 

Bei Bahntransporten foll der Stand möglichſt nahe beim Bahnhof fein. Beim 
Transport müſſen außer dem ſter auch noch 8—4 Waben entfernt werden, fo daß 
zwiſchen Gitter und letzter Wabe ein hohler Raum entſteht, in welchem ſich die Bienen 
zur Traube anhängen können. Die Türfüllungen müſſen abnehmbar und unter denſelben 
ein Drahtgitter angebracht ſein. 

eſtigt werden die Waben mit einer Wandernadel, welche jeder Imker ſelbſt an⸗ 
fertigen kann, indem er die Stahlſtängchen eines alten Schirmes einen Zentimeter länger 
abhaut als ſein Kaſten breit iſt and an beiden Enden ſpitzig feilt. Auf einer Seite wird 
die Nadel dicht an der letzten Wabe in die Kaſtenwand eingeſtochen und dann auf der 
andern. Die Deckel werden zugebunden. Schieber und Reiber mit Nägeln Sefeftigt. Mehr 
als 80 Völker ſollten nicht in einem Wagen untergebracht werden. 
i Trotz vielfeitiger Behauptung, die Waben mit den Rädern des Wagens pies m 
1 werde 2 in Zukunft ſolche nur noch mit der Achſe des Wagens gleich ftellen, denn 
ie Erfahrung hat mich gelehrt, daß mir im letzteren Fall ſogar bei ſehr ſtarkem Aufſtoßen 
der Wagen noch nie eine Wabe durchgebrochen iſt, wohl aber durch die unaufhörlichen 
Sei (Gantungen der Wagens (große Kurven und letzter Wagen) die Wandernadeln 
wegg gen wurden, was das einſeitige Verſchieben der Waben zur Folge hatte und 
dadurch dieſelben auf das Bodenbrett zu ſitzen kamen, wodurch die Königin ſehr gefährdet 
wurde. Un unterbrochene Seen l ſind ſchlimmer als Puffer⸗ 
ftöße. Bei der Wanderung gehören unbedingt ein bis zwei Begleitperſonen in jeden 
Bienenwagen und ſchon im voraus ein Fuhrwerk an die Ausladeſtation beſtellt, ſo daß 
mit dem Verladen der Bienen ſofort begonnen werden kann, denn in einem heißen Juli⸗ 
tag tut Eile not. | | 

Die Fluglöcher werden bei mir mit dem Blechſchieber verfchloffen, da bei Drahtgitter 
ſich die Blenen dem Licht zudrängen, ſo daß ſie ſich förmlich in das Flugloch einpreſſeu 
und dadurch erſticken. 


Die Transportfrage wird wohl ein wunder Run bleiben. Angenommen, die Cifens 
bahnverwaltung ftellt einen Sammelzug von Wildbad nach Ludwigsburg. In diefer Richtung 
ee Sammelzug glatt und geſchloſſen von ftatten, da in der Zeit, wo die Frühtracht 

ginnt, in Waldgegenden noch nichts zu holen iſt. Wenn aber die . noch an 
verſchiedenenen Stellen Nektar ſpendet, während der Wald 90 eingeſetzt hat und dazu 
noch kommt, daß der Wald in manchen Sabrgingen nur tellenweiſe honigt, (1914/18) 
wie wäre hier ein Sammelzug möglich? Einen Sammelzug würde ich wegen ſchneller 
örderung für das beſte und billigſte halten. Die den Zug begleitenden Imker würden 
jeder Station ausſteigen und die aufzunehmenden Bienen im Eiltempo einladen. 
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Lauter Imker haben jetzt die Käſten in den Händen, da muß es doch klappen, denn es hat 
ein jeder ſelbſt d ntereſſe, damit der Zug ſo wenig als möglich Aufenthalt bekommt. 
Zum Schluß möchte ich jedem Wanderimker raten, den Wanderſtand nicht zu klein 
zu bauen und betr. der Nachbarſchaft auf ein Glas Honig nicht ſehen, denn es iſt ſchon 
manches Hindernis mit einem ſolchen überwunden worden. Nach dem Heimtransport vers 
wende deine Reſerve⸗Königin. Merke ſich jeder Imker: Ohne Königinzucht keine 
Wanderbienenzucht! Laſſe bei Wandervölkern die Königin nicht über zwei Jahre 
alt werden. Kaufe auch keine fremden Bienen. Züchte deine Königin nur aus 
deinen beſten Völkern. Haſt du keine, welche dich befriedigen, ſo gehe zu einem bekannten 
Imker, welcher dir gerne Zuchtſtoff gibt. Merke dir, lieber Imker, 
| Die Moral von der Geſchicht: me; 
m Ausland kaufe Bienen nicht, : „ 
aß an den Deutſchen dir genügen, = 
Haft mehr Gewinn und mehr Vergnügen. 


Wenn du mit Italiener, Krainer, und Heid⸗Völkern zur en kommſt, haft Du nicht 
nur den Schwarmteufel auf deinem Stand, fondern du vernichtet deines Nachbars 
oc e Erfolge; denn es hat ſchon mancher Imker eine 905 Königin mit zur 

annentracht genommen und eine ungezeichnete mit nach Hauſe gebracht. (Stil Ums 
weiſelung). Aber nicht nur die züchterifchen Erfolge, ſondern auch der Zweck der derung 
wird vereitelt durch Maſſenſchwärme, Arger und abgeſchwärmte Völker. 

Markgröningen. a . G. Löffler. 


Die wirtſchaftliche Zuchtrichtung unſerer Bucht: und Belegſtellen. 
Vortrag auf der IV. Württ. Züchterkonferenz am 13. März 1921 in Stuttgart. 
ie Erfolge in der Bienenzucht waren in Hinſicht auf die Honigernten der letzten 
rer ſehr gering. Auf der Suche nach der Urſache fold) mißlicher Verhältniſſe tritt uns 
eine Auffaſſung entgegen, die ſehr gewichtige Umſtände ins Feld führt. Einerſeits iſt es 
das Verſagen unſerer Nektarquellen, was wohl auch ſeinen Grund in den veränderten 
Betriebsweiſen in der Land⸗ und Forſtwirtſchaft hat, die bekanntermaßen die Bienenweide 
immer dürftiger erſcheinen läßt. Zum andern ſeien — ſo behaupten im Ernſte ſehr viele 
Imker — die minderwertigen Leiſtungen der Biene ſelbſt ſchuld. Die enn ſei 
falſche Wege gegangen. Den letzten Einwand wollen wir auf ſeine Richtigkeit hin prüfen. 
Gewiß iſt mit der Fremdraſſenſimpelei viel Unheil geſtiftet worden. Bodenſtändiges 
Material wurde durch Blutauffriſchung mit verwelſchten, weichen Raſſen verſeucht. Alle 
einſichtigen Bienenzüchter denken mit Schaudern an das Umſichgreifen dieſer Modekrankheit, 
der vor einigen Jahrzehnten ſo mancher Imker Opfer brachte. i iſt der Deutſche 
durch die jüngſten politiſchen Ereigniſſe von ſeinem Wahne abgekommen, das eigene Gute 
zu diskreditieren und Fremdländiſches über alle Himmel zu erheben. 

Tatſächlich beſitzen wir eine einheimiſche Raſſe, die nicht nur den Vorzug hat, gut 
deutſch zu ſein, ſondern die auch in mageren Zeiten uns etwas abzuwerfen vermag. „Dieſe 
dunkle deutſche Landraſſe iſt noch hie und da in unſerem Vaterlande anzutreffen. en 
fi) da und dort in ihrer urſprünglichen Reinheit und * erhalten. Schade, 
wenn ſolche Stämme, die vor Entartung bewahrt blieben, nicht hervorgeholt und auf ganz 
natürliche Art vermehrt werden. | 

Die Vermehrung und Verbreitung diefer Raſſe und ſagen wir auch weitere Rein⸗ 
zucht derſelben haben die Zucht⸗ und Belecfiellen ſich als Ziel geſetzt. Ihre Arbeit aber 
tft illuſoriſch, wenn fie der Eigentümlichkeit der Belegſtellen, in der Einſamkeit und Abs 
geſchiedenheit zu wirken, entſprechend fic) nur betätigen. Nein, Gemeingut müſſen die 
züchteriſchen Beſtrebungen werden. Mit beredtem Munde iſt bei den Imkerverſammlungen 
auf die tatſächlichen, nicht eingebildeten Vorzüge der deutſchen Biene hinzuweiſen. 
herrſcht z. B. bezüglich der Schwarmluſt unter den Imkern darin Übereinſtimmung, daß 
ohne ausgeſprochene Spättyacht das viele Schwärmen zum mindeſten unwirtſchaftlich iſt. 
Der eine oder andere Imker beſitzt nun Völker, die ſich jedes Jahr ganz Pen Woll, 
gebärden und natürlich keinen Honigertrag abgeben. Ich mache ihm klar, daß ein Voll, 
das Vorbereitungen zu Hocyzeitsfeierlichfeiten zur Trachtzeit trifft, die ſchönſte Gelegenheit 
zum Honigſammeln nuzlos verſtreichen läßt. Als Gegenſtück führe ich thm ein ſchwarm⸗ 
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träges Volk mit dunklem Typus vor, das zu derſelben Zeit die ſchönſten Honigklötze aufweiſt. 
Das muß doch überzeugen. Unklarheit herrſcht unter anderem zwiſchen Bruteifer und 
Fruchtbarkeit der Königin. So viele Imker halten beide ba für ein und 
d e. Das ift ein (grober) Irrtum. Ein Brütervolk der heißblütigen le vers 
pulvert feine Schätze in eae Erzeugung von Brut: Bienen immer in tere 
Honig kaum in Taſſen. Ein deutſches Volk halt ue ore im che Rat inſtinktmäßig 
in der Bruttätigkeit zurück. Erſt wenn wenig mehr verderbliche Rückſchläge in der 
Witterung zu befürchten find, 1 0 ſich die Brutkreiſe zuſehends. Jedoch herrſcht nie 
ein Mißverhältnis zwiſchen Volksſtärke und Brutfläche. Die nicht zu umfangreiche 
offene wird von den Nährbienen wohl verſorgt, geſchloſſene Brut iſt gut a 
und kräftige, nicht zu früh alternde Flugbienen find in genügender Zahl vorhanden. Ein 
geihloflenes, einheitliches Ganzes tritt uns überall entgegen, ein Bien, der mit feinen 
rräten fo haushälteriſch umgeht, daß ſelten Schmalhans Koch if. Sobald eine Tracht 
pauſe kommt, läßt das Brüten nach. Und was das Vorteilhafteſte iſt, eine Kräftezer⸗ 
ſplitterung, wie fte nutzloſer Schwarmduſel mit ſich bringt, macht ein deutſcher Stamm 
nicht mit. Ein ſolcher zeigt von jeher Neigung zum ſtillen Ummeifeln Wenn wir 
dem Zweifler noch verraten, daß unſere einheimiſche Biene Krankheiten eher widerſteht, 
weil fle zudem wetterhart ift, in rauherem Klima noch gut fortkommt, in geſchloſſener, 
dichtgedrängter, nicht lockerer Traube überwintert, daß Sal be baa Stämme San fte 
mut bis zu einem gewiſſen Grab befigen, in der Abwehr der Räuber ihren Stachel aber 
wohl zu verwenden wiſſen, ſo wird er ſich vollends leicht überreden laſſen, einen Verſuch 
mit der ſchwarzen Raſſe zu machen. : 

Die Bucht» und Belegſtellen haben, wie oben ſchon bemerkt, in treuer, planmäßiger 
Arbeit im Sichten und Zü shes treffliche Stämme mit den vorhin erwähnten un 
evans gegogen, indem fte minderwertiges Material befeitigt, bei guten Stämmen durch 
Reinzucht die wertvollen Eigenſchaften verjtärkten nnd vermehrten. Es iſt aber dies nur 
halbe Arbeit, die Beſtrebungen der Züchter find erfi von Erfolg gekrönt, wenn das 
Edelmaterial in ſeinem Werte erkannt wird und die Miſchmaſchraſſen voll und ganz 
verdrängt werden. Zuzugeben iſt, daß die Nachfrage nach Edelköniginnen eine große ift, 
daß mancher den Zuchtbeſtrebungen glaubt Genüge getan zu haben, wenn er ab und zu 

eine a. edler Raſſe ſich kommen läßt. Dieſe Einzelexemplare können ohne planvolles 
Weiterzüchten nicht zur Herrſchaft gelangen. Eine durchgreifende Arbeit mit Verſtändnis 
und Intereſte für die Durchzüchtung muß auf den Ständen folgen, ſonſt iſt Verbaſtardierung 
in nicht zu ferner Zeit zu erwarten. 

Wie ich mir nun die Reinraſſezüchtung und ihre Überleitung auf die 
Allgemeinheit denke? Es iſt eingangs erwähnt worden, daß wir auf abgelegenen 
Ständen die einheimiſche Landraſſe in mehr oder weniger naturreiner Urſpr Allr 
lichkeit antreffen. Solche Stämme weiſen vielleicht recht gute Erbfaktoren auf. 
würden in den een Fehler derer verfallen, die ſeiner Zeit ohne langes Befinnen die 
verweichlichten Auslandsraſſen eingeführt haben, wenn wir ſolche vorzügliche Lokal pros 
dukte wahllos durch Belegſtationsköniginnen erſetzen würden. Seien wir doch dankbar 
für das, was uns die Natur in jahrhundertelanger natürlicher Zuchtwahl vorgearbeitet 
at. So wenig wir aber bei unſerem Mobilbetrieb die Natur allein walten laſſen dürfen, 
o ſehr müſſen wir uns hüten, unſere Zuchtmaßnahmen in naturwidriger Weiſe zu treffen. 
Der gangbarſte Weg iſt immer noch der, nur ſolchen Völkern den Vorzug bei der Rein⸗ 
züchtung der Standvölker zu geben, welche die meiſten der Vorzüge der deutſchen Raſſe 
zur Schau tragen. Möglichſt viele Königinnen ſind von dieſen Völkern auf natürlichem 
oder künſtlichem Wege nachzuziehen. Mit den leiſtungsfähigſten jungen Müttern weiſelt 
man die Stöcke mit minderwertigen Königinnen um. Der einzelne Imker wird aber nie 
ganze Arbeit leiſten können, wenn auf den Nachbarſtänden ſchlechtes Material geduldet wird. 


Schneller und ſicherer kommt man natürlich durch Raſſenzucht auf den Belegſtationen 

zum Ziel. Vorerſt u es dieſen ob, recht viel und gutes Zuchtmaterial nachzuziehen und 
zu verwerten. Der planmäßigen Reinraſſezüchtung wird zwar große Beachtung 
geſchenkt, das beweiſen die vielen Beſucher, die zur Zeit der Hochſaiſon zur Station kom⸗ 
men, um ſich dort Aneiferung zu Züchtungsverſuchen auf dem heimiſchen Stande zu holen. 
r erſtehen neue Belegſtellen, wir dürfen aber nicht ruhen, bis jeder Bezirk feine 

tigen tſtation hat. | 
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An den letzten Jahren habe ich es verſucht, die verſchiedenen Imker meines Ortes 
dahin zu bringen, ihre ſämtlichen Völker durchzuzüchten. Die Teilnehmer des vorjägrınen 
Königinzuchtkurſes konnten ſich überzeugen, daß dieſes Zuchtbeſtreben von gutem Erfolg 
bee tet war. Eine langjährige Vorarbeit auf der Zuchtſtation ging voraus. wollte 
Siche cheit haben, ob es möglich iſt, eine größere Anzahl von Dröhnerichen derſelben Whe 
ae rein Jahren üchten, ohne nennenswerte Mißerfolge durch Rückſchläge zu haben. 

of etwa 10 Jahren beginnend, ift die Zahl der Dröhneriche bei uns nunmehr auf 11 
geb e acht worden, deren Einheitlichkeit und Beſtändigkeit in Farbe und Art wohltuend 

egen die Raſſ chiedenheit der Völker ſo an Standes abſticht. Was Hat die 
Nate meines Dorfes 3 es mir nachzutun 7 Nicht meine Vorſtellungen allein, 
ondern mehr noch die bedeutend höheren Durchſchnittserträge der reinen Raſſenvölker. 

Ich glaube dadurch den Beweis erbracht zu haben, daß es mit etwas gutem Willen 
2 15 der Raſſezüchtung auf den guchtſtationen dadurch die Krone aufzuſetzen, daß 
man die herausgezüchteten Stämme in größere, geſchloſſene Edelzuchtbezirke verpflanzt und 
unter Einhaltung der Regeln der Wahlzucht und Zuchtwahl weiter vermehrt. Nach 
Dr. Armbruſter denke man fic ein 25—80 qkm großes abgegrenztes Gebiet, das mit nicht 
zu viel Völkern beſetzt iſt. Die Imker 1 Gebietes miiffen für die Sache gewonnen 
werden. Sämtliche Völker werden mit Hilfe der Zucht⸗ und Belegſtationen mit Edel⸗ 
königinnen verſehen. Soweit ſich das im erſten Jahre nicht erreichen läßt, wird das übrige 
Material mit Hilfe gemeinſamer Wanderung vom 15. Mai bis 1. Auguft qus dem Bezirk 
entfernt. Inmitten des Bezirks wird bei einem Bienenſtand eine Belegſtelle zum Zwecke 
der raſchen Beweiſelung der übrigen Völker angelegt. Wird dann dauernd den wenigen 
Völkern die nötige . 1 Völker mit Rückſchlägen raſch umgeweiſelt, 
ſo iſt erfolgreiche Arbeit in dieſem Bezirk geſichert. : 

Die fihtbaren Erfolge werden nicht ausbleiben und benachbarte Bezirke werden zur 
Mitarbeit gewonnen. 

Wie eee das Netz unſerer Belegſtationen ri ein noch dichteres werden. Die 
Schwierigkeiten der Auffindung eines Zuchtplatzes verſchwinden, wenn die 
ſtörend dazwiſchen liegenden Stände einfach vorher der Verbeſſerungszucht 
unterworfen werden. Jetzt ſchon ſind viele Zuchtſtellen bei uns einander ſo nahe gerückt, 
daß nach aga Se isi einer ftrengen Wahl: und tl bc in den einzelnen at are 
vereinen in abſehbarer Zeit größere e irke entſtehen könnten, 4 r . in 
Rottweil⸗Schramberg⸗Tuttlingen, auch Neckarſulm⸗Weinsberg⸗Ohringen. J fe die 
Einwendung gelten, daß es inmitten dieſer Bezirke Störenfriede in genügender 885 geben 
würde, die eine ausſichtsvolle Arbeit hintertreiben könnten. Die günſtigen en eig Sa 
mit den Pe bs eee Raffevsltern aber ſprechen, das können meine Freunde in 
güdtergunft beftätigen, eine weit beredtere Sprache als jegliche Überredungskunſt. 

ehrer Oſenberg, Hamm i. W., regte bei der Beratung von Bienenzuchtfragen im 
Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium (17. und 18. März 1919) die Frage an, ob ſolche 
Beſtrebungen nicht durch geſetzliche Beſtimmungen gegen Böswilligkeit und Unverſtand 
geſchützt werden ſollten. Von anderer Seite wurde darauf hingewieſen, daß durch Polizei⸗ 
verordnung oder durch Landesgeſetz wohl geeignete Maßnahmen gene en werden könnten, 
das würde aber einen ſtarken Eingriff in das Verfügungsrecht des Bienenzüchters über 


ſeine Tiere bedeuten. g 

.Es ſteht da, wir verkennen es nicht, eine große Aufgabe vor uns. Viel Kleinarbeit 
wäre noch zu leiſten, um alle übrigen Forderungen zu erfüllen. Freiwillige Mitarbeit 
iſt unbedingt nötig und ich fordere alle diejenigen, die noch aus Zaghaftigkeit wegen der 
vermeintlichen und wirklichen unüberſteigbaren Hinderniſſe nicht an die Gründung einer 
Zuchtſtelle herangegangen find, auf, ihre Ideen zur Tat werden zu laſſen; wo ein ernſter 
Wille iſt, wird ſich auch ein Weg finden laſſen. Nötig iſt es, daß das Verſtändnis 
für die Zuchtbeſtrebungen in den Vereinen noch mehr geweckt wird. Gründen wir 
Arbeitsgemeinſchaften. Mindeſtens ein Leiter aus jedem Bezirksverein ſollte zur 
Ausführung dieſes Planes in einem Kurſe vorgebildet werden. Diete ſollten in Wirklich⸗ 
keit die Bienenväter — ſo wurden vor alter Zeit die Imker genannt, die zu Rat und 
Tat in den benachbarten Ständen herangezogen wurden — des Bezirks werden. So 
manche Vorſchläge, auf die wir ſchon früher aufmerkſam machten, würden ſpruchreif, vor 
allem die Stand ſchau. Manche Mißſtände könnten behoben, vielleicht ae dem Umfidh 
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greifen der Faulbrut mehr wie feither Einhalt getan werden. Wir wollen heute mw 
en Anſtoß geben, vielleicht findet ſich einer, der den Stein weiter wälzt. 
Je mehr wir alſo uns dem Ziel der Erfüllung obiger Aufgaben nähern, befts 
mehr werden wir die allgemeinen Intereſſen unſerer vaterländifchen Bienenzucht fördern. 
Ober ſöllbach. Der Hauptzuchtleiter: Mack. 
N N 
Die nene (?), verheerende Milbenkrankheit der Bienen, * 
Bon Prof. Dr. v. Buttel-Reepen, Oldenburg I. Or. 


Of nter dem Titel „Die Ynfel-Wight-Nrankheit aufgeklärt“ Dr. O. Mor en- 
T thaler von der Bakteriologiſchen nel Liebefeld bet einen intereſſanten 
Beri : i der „Schweizer Bienen⸗Zeitung“ Nr. 12, Dezember 1920, S. 459 der 
wie folgt lautet: | _ | 

„Aus Schottland kommt ſoeben die Nachricht, bak die lange geſuchte Urſache bes 
Inſel⸗Wight⸗Krankheit en worden fei. 

Die Krankheit, 1 zuerft Bude Inſel Wight und in Südengland 3 
hat ſich in den letzten Jahren u ganz England und Schottland ausgebreitet und 
iſt ſtellenweiſe ſo verheerend aufgetreten, 1 die Bienenzucht überhaupt nicht mehr 
möglich war. (Siehe den Jahresbericht unſerer Anſtalt, „Schweizer Bienen⸗ ng” 
April 1920, S. 153.) Außerhalb Großbritanniens ift fie bis jetzt nicht nachgewieſen 
worden. Die Krankheit äußert ſich darin, daß die Bienen flugunfähig werden und 
zu Tauſenden vor dem Stand elend herumkrabbein; in kurzer Zeit geht der Stock 
zugrunde. Da man über die Urſache der Krankheit bis jetzt nichts wußte, ſo ſtand 
man ihren Verheerungen hilflos gegenüber. 

Nach einem Zeitungsbericht über eine anfangs November 1920 abgehalten ne 
ber Royal Society in Edinburg haben nun die jahrelangen Unterſuchun ſchotti⸗ 
ſcher Forſcher zu einem uberraſchenden Reſultat ha Die Sj Baht e 
wird bana sh a durch eine Heine Milbe, die ſich in einer mien T 
(Atemröhre) der Biene left etzt, ſich hier vermehrt, ſich vom Blut der Biene xt 
und duich Verſtopfen der Atmungsorgane Atembeſchwerden und 8 
hervorruft. dglicherweiſe wird 8 das Saugen der Milben noch ein beſonderer 
Krankheitsſtoff, ein Virus, in den Bienenkörper hineingebracht. — In dem Raum 
von wenigen Kubikmillimetern Inhalt wurden ganze Hauſen ſolcher Milben in allen 
Entwicklungsſtadien angetroffen. Die Milben fanden ſich in allen Stöcken und in 
allen Bienen, welche die Symptome der Inſel⸗Wight⸗Krankheit zeigten, dagegen nie⸗ 
mals in geſunden Völkern. Es handelt ſich um eine bisher unbekannte Milbenart, 
die von den Entdeckern Tarsonemus Woodi genannt wird. 

Es iſt be hoffen, daß auch hier, wie bei vielen anderen Infektionskrankheiten, der 
Entdeckung des Erregers bald wirkſame Maßnahmen zur Vorbeugung und Belämpfun 
folgen werden. Da Milben trotz ihrer manchmal unglaublichen Kleinheit (man kenn 
Arten von nur 1) mm Länge) doch noch weſentlich größer find als Bakterien, fe 
wird die Bekämpfung vorausſichtlich auch leichter fein als bei Bakterienkrankheiten oder 
gar als bei Krankheiten wie Maul- und Klauenſeuche, deren Erreger kleiner find als 
die Heinſten Bakterien. | 

Die Entdeckung wurde an der Univerſität Aberdeen von den Profeſſoren Mens 
nie, P. B. White und Miß Harvey gemacht. Rennie hat ſchon vor mehreren 
Jahren zuſammen mit 8 Unterſuchungen über die Inſel⸗Wight⸗Krankheit un⸗ 
ternommen, wobei vor allem feſtgeſtellt wurde, daß nicht, wie man bisher glaubte, 
Noſema die Urſache ſei. Mit e des Staates, der Univerfität deen und 
der landwirtſchaftlichen Schule von Nordſchottland konnten die Studien großem 
Umfange forigeſetzt werden und haben jebt zum Ziele geführt. Gang befonder3 wird 
auch das Intereſſe und die wertvolle Unterſtützung e e die die ſchotti⸗ 
ſchen Bienenzüchter den Forſchungen entgegenbrachten, ſpeziell Mr. Wood in Ga 
fel, dem zu Ehren die neue Milbe benannt worden iſt. — „Das Ganze,“ fo hei 
es in dem Bericht, „iſt ein ſchönes Beiſpiel für harmoniſches Zuſammenarbeiten.“ 

Wenn wir auch in der Schweiz hoffentlich nie die perſönliche Bekanntſchaft mit 
der Inſel⸗Wight⸗Krankheit (oder „ ilbenkrankheit“, wie ſie jetzt ze foll) mad 
werden, fo wird doch durch die Entdeckung dieſes Paraſitismus senes und 885 
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merkwürdiges Kapitel aus der Naturgeſchichte der Bienen aufgedeckt, und jeder, der 
ſich für die Bienenbiologie, dieſe unerſchöpfliche Quelle naturwiſſenſchaftlicher Er 
kenntniſſe, intereſſiert, wird mit Spannung die ausführlichen Berichte der ſchottiſchen 
Forſ erwarten.“ 

oweit das Referat von Dr. O. Morgenthaler. | 


ng bezw. 

Aufzählung des großen Apparates, der zur Entdeckung des Miſſetäters führte. Echüieß⸗ 

a ſchaftlichen Bericht wird ſich der 

Hergang hold: auch etwas anders barftellen. 
og 


ward 1 on bis dahin nur auf dem Halsſchi *) 
durchmuſterte ich die Btenenliteratur, ſoweit möglich, nach ähnlichen paraſitären Bue 
ſtänden, fand aber nichts dergleichen. Wohl aber fielen mir folgende Notizen in die 
en möglicherweiſe ſchon von einem Falle der Isle⸗of⸗Wight⸗Krankheit be⸗ 
ri 


„In der Sitzung der Akademie der Wiffenfchaften in Paris vom 13. Januar 
berichtete laut dem „Moniteur“ Emil Duchemin über die Bienen und eines ihrer 
Schmarotzertiere. Ich war in meiner Jugend Zeuge, ſagt er, von der Verzweiflung 
eines armen Bauern, der plötzlich ſehr hart betroffen wurde von dem Verlu 
eini VV Ich ſuchte die Urſache dieſes Unheils und glaubte 
irrtümlich in Nähe gewiſſer Pflanzen gefunden zu haben. Die Biene hütet ſich 
aber, von ihrem Naturtrieb geleitet, vor Pflanzen, die ihr ſchädlich ſind. 

Der Verluſt einiger dreißig Bienenſtöcke veranlaßte Herrn Duchemin zur Erfor⸗ 
ſchung des Grundes; und er hat ihn jetzt gefunden. Die Biene hat einen ſchrecklichen 
a. faft ebenſo mörderiſch wie die Kälte. Dieſer Todfeind ift eine Milbe rar 

ie Bete ſich an fie und gibt ihr den Tod. Sie iſt fo klein, daß fie nur mit Hilfe 
des Mikroſkops entdeckt wurde. Wie entſteht dieſes unbeſiegbare und tödliche Inſekt? 
Der Berichterſtatter hat es ſowohl auf der Biene als auf der großen Sonnenblume 
(Helianthus annuus) gefunden. Im Jahre 1864 brachte Duchemin den ganzen Som⸗ 
mer damit zu, dieſe Milbe zu beobachten. Das Ergebnis ſeiner Forſchungen war, daß 
jener Feind der Biene auf der genannten Pflanze entſteht, und daß dieſelbe daher 
in der Nähe von Bienenſtöcken ſehr verderblich werden kann (aus der „Beilage zum 
Eisfelder Wochenblatt Nr. 5, 1866“).“ ö 

Unmittelbar vorherſtehend findet ſich ein kurzer Abdruck faſt desſelben Inhalts, 
der aus der „Frankfurter Poſtzeitung“ vom 1. Februar 1866 Nr. 59 ſtammte, mit 
dem Schlußſatz: „Dieſe Notiz verdient die Beachtung der Bienenzüchter um ſo mehr, 
als neuerdings die Kultur von Sonnenblumen zum Behuf der Olgetvinnung den 
Landwirten (mit Recht) angelegentlich empfohlen wird.“ Alſo genau ſo wie jetzt in 
und nach den Kriegsjahren. 

Trotz dieſer offenbar von Unkundigen geſchriebenen Referate, die völlig ungenügend 
ur ſicheren Beurteilung der Sachlage ſind, iſt der Verdacht ſtark rege, es hier mit 

[ben „ Milbenart wie bei der jetzigen „engliſchen Krankheit“ 
zu tun zu haben. Leider iſt es mir zurzeit nicht möglich, die Sitzungsberichte der 
Pariſer Akademie einzuſehen. Selbſt wenn ſich dann herausſtellen ſollte, daß die 
Tarsonemus Woodi nicht bereits mit einem anderen Namen verjehen iſt, daß wir 
es 1 jetzt mit einem neuen Befunde zu tun haben, dürfte der Hinweis 
auf dieſes frühere Vorkommnis vielleicht doch von Wert ſein, da die Milben zweifel⸗ 
los urſprünglich eine andere Lebensweiſe gehabt haben und der Hinweis auf die 
Sonnenblume als Wirtspflanze immerhin einen Fingerzeig bedeuten könnte. 

Ein derartiger Nahrungswechſel iſt ja bei Milben nichts Neues. So wurde 
ich zum Beiſpiel im Mai des vorigen Jahres wegen einer Milbenplage im hieſigen 


) Buttel⸗Reepen, Seltſame Mitbewohner der Bienenzellen. Bienenwirtſch. Central | 
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Miniſterium (neues Gebäude) um Rat angegangen. Hunderttaufende von Milben bee 
liefen einen großen Teil der Souterrainräume (Sonnenſeite). Nach v. Hanſtein“) 
mußte es ſich um die ſogenannte Stachelbeermilbe Bryobia ribis Thomas handeln, die 
jetzt unter dem Namen Bryobia practiosa geht, wie die Herren Prof. A. Haſe, 
Dr. Wille, Prof. Dahl und Prof. v. Hanſtein dann noch beſonders feſtſtell- 
ten. Dieſe Milbe wechſelt aber ihre Wirtspflanze vielfach. Sie wurde auf Ribes 
grossularia und Ribes alpinum (Thomas), im Mooſe (v. Hanſtein) und von mir auf 
dem Raſen por dem Oldenburger WMiniſteriumgebäude auf Leontodon und Tanazetum 


gefunden. 


ſie dort lebten, war nicht zu ermitteln. 
Menſchen über uſw. 


Die enorme Vermehrung wurde durch wochenlange trockene Hitze begün— 
ſtigt. Sie ſchlüpfen durch feinſte Fenſterritzen in die Zimmer 
Gegenſtände — auch Betten — und hielten ſich wochenlang im 
Auch die ſogenannte Heumilbe geht auf den 


inein, beliefen alle 
nnern auf. Wovon 


Vielleicht ijt es noch in einem Nachtrage möglich, Näheres aus dem Sitzungsbericht 


der Pariſer Akademie zu bringen. 


Hoffentlich bleibt der Kontinent von dieſer Plage verſchont! 
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Wie die Schweizer ihre Stand beſuche einrich⸗ 

Frühjahr beſtellt der Bezirksverein eine 
wich bewährter Praktiker. Jedem derſelben 
wird ein abgegrenzter Teil des Vereinsgebietes gue 
gewiesen. Auf einen beſtimmten Sonntagnachmittag 
ruft der Leiter die Bienenzüchter eines Dorfes zu- 
ſammen und geht mit ihnen von einem Stande 
zum anderen. Dabei werden nun die verſchiedenen 
Faktoren, aus denen ſich die Praxis der Bienenzucht 
zuſammenſetzt, in ungezwungener Weiſe beſprochen 
und wohlwollend kritiſiert, wie es ſich gerade date 
bi:tet. Beim Bienenhaus angekommen, wird die 
Lage, Vordach, Vorplatz, Licht, Bienendichtigkeit 
u. a. beſprochen. Dann geht's ins Innere. Der 
Raum hinter den Kaſten, die Geräte werden be— 
ſichtigt. Auch die Kaſten geben Anlaß zur Beſpre⸗ 
chung. Wabenmaterial, Aufbewahrungsort wird 
beſprochen. Bei einem „Züchter“ kommen Einzel— 
heiten der Königinnenzucht daran. Beim Offnen 
eines Stockes kann man ſehen, wie mit den Bienen 
umgegangen wird. Da und dort werden je nach Um⸗ 
ſtänden kleine praktiſche Ubungen vorgenommen, 
Es werden Völker unterſucht und beurteilt, unge» 
weiſelt, drohnenbrütige und weiſelloſe geheilt, 
Volker vereinigt, Ableger gemacht, eine Königin wird 
entlauſt, eine Bienentränke hergerichtet u. a. Eine 
„ganze Bienenzucht“ an praktiſchen Übungen 
kann vorgenommen werden. Wenn man ohne Mire 
gelei und verletzende Kritik vorgeht, fo iſt der Stand. 
beſucher überall ein gern geſehener Gaſt. Abends 
kehren die Teilnehmer reich befrachtet mit allerlei 
nützlichen Kenntniſſen und praktiſchen Erfahrungen 
nach Hauſe zurück, wo ſie das Gelernte zu eigenem 
Nutzen und Frommen zur Anwendung bringen 
können. — In erſter Linie würden dieſe Stand⸗ 
beſuche den Anfängern wertvolle Winke geben, 
ſodann würde mit manchem Schlendrian aufgeräumt. 
Jeder Imker würde ſeine Ehre drein ſetzen, um 
einen ſchon äußerlich ſich bortetihaft darbietenden 
Stand zu zeigen. Der Wettbewerb würde ſich 
auch in der Richtung weiter ausgeſtalten, daß 


ten. 
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jeder die ſchönſten und beſten Honig- bezw. Zucht- 
völker vorzeigen möchte. Vielleicht würde die Sucht 
nach Fremdraſſentum ganz aufhören, wenn die 
Tatſache ſich Durchbruch verſchafft hat, nur die 
einheimiſche Raſſe vermag ſich am leichteſten in 
unſere oft ſehr veränderlichen Witterungs- und 
Trachtverhältniſſe zu ſchicken. Aus den Stand— 
beſuchen käme die richtige Standſchau mit 
Auszeichnungen. Die Abwicklung des Zucker— 
geſchaftes ergab für viele Bezirksvereine oft nennens— 


werte Überſchüſſe, aus denen jährlich 3—5 der beſten 


Leiſtungen mit Preiſen bedacht würden. Die 
einzelnen Imker melden ihre Stände zur Preisſchau 
an und ein neutraler Ausſchuß (1 Mitglied des eige— 
nen und 2 aus den Nachbarvereinen) beurteilt die 
Leitungen der Bienenzüchter am Ort ihrer Wirk⸗ 
ſam lenz. 

Ansklug der Königin. Wartenberg-Nauen⸗ 
dorf wid leatin dem „Prakt. Wegweiſer für Bienen- 
züchter“ die hie und da auftauchende Behauptung, 
daß die Königin auch bei anderen Gelegenheiten, 
nicht nur bei der Begattung und beim Schwarm— 
akte ausfliege. Wenn je Königinnen auch bei an— 
deren Gelegenheiten außerhalb des Stockes geſehen 
werden, ſo habe das nachſtehende Urſachen: 

1. Bei einem Volk tft die Königin bet der Unter⸗ 
ſuchung abgeflogen und hat, weil die Befruchtungs 
ausflüge bei ihr noch nicht fo weit abliegen, den 
Weg durchs Flugloch wieder gefunden. 

2. Eine wohl ſehr fruchtbare und kräftige Kb. 
nigin erkrankt, wird abgetrieben und „verläßt in 
der Todesangſt den Stock“. 

3. Ein Stock hat umgeweiſelt. Die junge Köni— 
gin hält ihren Ausflug. 

4. Bei den erſten Ausflügen im Frühjahr 
fliegt auch eine Königin mit umher. Der Beobachter 
ſieht fie in einen Stock einfliegen. Bei einer ſpäteren 
Unterſuchung hat der Stock keine Brut. Erklärung: 
Der Stock hatte umgeweiſelt. Die Königin hielt 
vergeblichen Ausflug, es fehlten noch die Drohnen. 


Sitz.⸗Ber. d. Geſ. naturf. Freunde zu 
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fiber Wienenfagen und Verwandtes fchreibt 


Reltor Ganber-Hannover in der „D. Illuſtt. 
Bienenztg.“ ergötzliche Dinge, die nicht nur 
Bienenſorcher u mker, ſondern für jeden Laien 


Inte z beanſpruchen dürften. 

Selbſt die Sage, und gewiß keine junge, hat 
ſich des in mancher Weiſe rätfelhaften Bienenvolkes 
bemächtigt, wenn allerdings auch nur recht ſelten, 
nur ganz vereinzelt — vieler Bäume und Burgen 
und reißenber Tiere iſt ungleich häufiger gedacht. 
Dabei weiſt die Biene bibliſches Alter auf, uno ſchon 

ren trifft es ſich, „daß vom Honig, 
achſe, immer zahlen muß der Sachſe“, 
ehnten und anderes; viele Bauern waren 
gehen, dauernd an die Kirche für Kerzen Wachs 
liefern, und in manchen Kirchenverordnungen 
ißt es von „Buße und Berichten: „Bei einem 
Wa 


Eine diesbezagliche Sage ſteht in Verbindung 
= der „Bienenkapelle“ bei Altenberg (Rheinland). 
Der Immenvater unter den Mönchen eines dortigen 
Kloſters war ein treuer Verwalter ſeines vieltauſend⸗ 
köpfigen Reichs und ſann auf alle Mittel, ſeine Schutz⸗ 
befohlenen zu hegen und zu pflegen. Blinder Eifer 
brachte den etwas einfältigen Mann gar auf Abwege, 
und das kam ſo: Einſt entnahm er der Kirche ein 
außergewöhnlich hehres Heiligtum und legte es in 
den en Bienenkorb. Es kam nun aber ganz 
anders, als er es ſich in ſeinem ſträflichen Leichte 
ſinne gedacht hatte. Statt ſich ſerner um den Honig 
u kümmern, trugen die Bienen fortan nur Wachs 
erbel und erbauten daraus eine Kapelle im kleinen, 
1 die in der Nähe 1 5 Altenberger 
en und Pfeilern, mit Altären 
abe und zierlich, wie es kein 
Künftler efonnt "pate. Als am andern Morgen 
kam, um nach ſeinen Bienen zu ſehen, 
nder gewahrte, lief er, von Reue ge⸗ 
trieben, eiligſt zum Abt zurück und geſtand ihm alles. 
Da zog der ganze Konvent in feierlicher Prozeſſion 
zum Bienenhauſe, verehrte den höchſten Herrn 
und ſtellte die künſtliche Kapelle der frommen Bienen 
zum ewigen Gedächtniſſe in der Kirche neben dem 
Sakramentshäuschen auf. An der Stelle aber, 


Dorfer usb 
Immerhin —— Biene, eigener ums 
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beck, 
siefleicht t auch Gofebnamen Sruening und 
1 Barbarini trug in ſelnem Wappen 
drei Bienen. Als er zum Papſt wurde, 
wecken fie (ble Benen} Fang gesch, ben Toer 
werden ſie T 
aber die Stacheln!“ "Ein in ag aber ſchrteb darunter: 
„Wenn ſie uns den Stachel geben, werben fie 
weder Honig noch eben haben“. Der neue 
den der Streit verbroß, gab A : 
Sie werden allen Honig und Seinen geben, 
denn der. Bienen Fürſt hat feinen Stachel“ — 
hoher Beamter war in jungen Tagen Kerzen macher. 
Ein neidiſcher hochgeborener fpöttelte, er wäre 
ja der Sohn eines Lichtzie und auch ſelbſt 
Kerzengießer geweſen. „ ſagte dieſer, „Sie 
wären es an meiner Stelle no "—_- —, 
Gibt es auch Equities unter den 
In der , Darl. Bienenzt 11. wird ein Erlebnis 
mit einem Bienlein erzä 100 das don dem ſo oſt 
gerühmten und auch tatſa A = Ni- 
e gewiß ni ame eee 
a 9 er igs a he) . 
ienchen w ige en vi 
Tröpfchen Sri e pe 
es ſich wieder ein und läßt 
vorbereiteten interne ee 
hat mindeſtens 10—15 aba - 
Erſcheinen erwartet. Eine glen, bas nur ein 
sae los kam ra rl ir das erſtere 
ienchen zu en. in Abſtänden 
on 15 Hinten wider 195 * Ir ud) 
an den zwei folgen t 
fort. Immerhin iR es ſe daß die Bien an 


IIIA Aus aller Welt und Seit. IIIA 


A. J. Root ſchreibt im Jahresanfangsheft 
feiner „Gleanings in Bee Culture“: Wenn der 
Weltkrieg 12 Millionen Waiſen hinterlaſſen hat, 
womit alſo 15 Städte von der Größe Clevelands 
u bevölkern wären, fo tft jeder Mann, jede Frau, 
fedes Kind auf der ganzen Welt mit verantwortlich 

r dieſe wilde und heidniſche Art, Meinungsver- 
chiedenheiten dadurch zum Austrag zu bringen, 
daß man ſich gegenſeitig in Stücke reißt. Die amerte 
faniſchen Chriſten möchten den wegen des niedrigen 
Getreidepreiſes notleidenden amerikaniſchen Far— 
mern — beſtes Korn wird als Feuerungsmaterial 
derbrannt! — die Ernte abkaufen und fie den Dub 
lionen Hungers Sterbenden der andern Länder 
zuführen. — — 

In Südtirol betreiben ſiebenhundert deutſche 
Imker eine „rege Tätigkeit“. Vom italieniſchen 
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Staat erhalten fie weber Buder. 
Andererſeits wird ihnen — ber ge eig 
Volkstum iſt für einen Staat ja doch ausf — 
auch nichts in den Weg en dy Die kleine Schar 
hält ſich unter e eine ene 
11 Bienengettung, den and 

rol” 

Man hat gehört, daß johrweis die Tannen 
auf Granit- oder auf Lehmboden honigten oder nicht 
honigten. Das Honigen der Li oll u. a. vom 
Grundwaſſerſtand abhängen. Die find 
nun daran gegan ty no der wichtigen Folge 
51 5 ſich me 8 tt] ergeben, 

ie Be ingungen es Honigens näher 
ele hese Wie J. H. ain 15 en der En 
taniſche Okonomierat WAR, der beſte Kenner 
der Honigpflanzen, fagt, aber 8. felOR An 
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stehender Weißkiee keinen Süßſaft auf ſaurem Boden 


‘ab, Sud Dr. Philipps, der bekannte Gelehrte 
des amerikaniſchen Ackerbauminiſteriums, iſt mit 
dem Studium der Bodenarten und ihrer Beziehung 


pen Bienenwiztichaft beſchäftigt. — — 
Amerika ſtockt 45 B. der Honighandel. 
inerſeits wollen die Käufer zuwarten, anderer⸗ 
fetes iſt die Ausfuhr auf eine unbedeutende Menge 
chmolzen. Während des Krieges war ameri⸗ 
de Honig in Menge nach Europa gegangen 
als für den 54 5 Zucker. Im Kleinverkauf 
gilt der aig noch jetzt, was er während des Krieges 
gegolten; Wabenhonig ſteht ſogar über Kriegspreis. 
Der Herausgeber des „Bulletin de la Société 
Romande d' Apiculture“, bem fein kleiner Finger 
verraten hat, daß wir ein gutes Honigiahr 1 
werden — auch in den Gleanings erhebt ſich auf 
dem . 1921 ein Brutraum mit ſieben 
Lat Auel ia — beginnt den neuen Jahrgang 
wit hübſchen, auch bet uns beherzigenswerten 
Mahnung. Er meint, die Lefer arbeiteten zu wenig 
am ihrer dach el Allerdin pr nicht jeder 
meinen, gleich einen „Artikel“ ſchreiben zu müſſen. 
Der Wert bemißt fidh nicht nach Kubikinhalt oder 
Tänge. Bielf iſt es umgekehrt. Mit zehn Zeilen 
Zann ein jeder eine Beobachtung oder Erfahrung mit⸗ 
teilen, und ſo wird die Mitteilung meiſtens lebendiger 
und als zu einer langen Geſchichte 
hunderts waren Bie⸗ 
nenkunde und Dienenpraktik europäiſche Ange⸗ 


le genheiten. Man lernte übera und erteilte 

= 1850 heißt es, troß Dat in der 
i erzon 
: Rad de a 


Bieneupflege“: m bisher eführten 


erlaubt ſich die Redaktion einſtweilen aitezuſprechen 
daß in Hinſicht auf den deutſchen Bicnenbauer 
die Wagſchale gewichtiger zugunſten der deut⸗ 


| ſchen Bienenraſſe heratgujinten ſcheint“.—— 
J 


n Irland ſind die meiſten Bienenſtöcke an 
der Inſel⸗Wight⸗Krankheit zugrunde gegangen. 
Nach den Forſchungen Dr. Rennie's wird dieſe 
Krankheit durch eine winzige, nur mit ſtarken Ver⸗ 
größerungen wahrnehmbare, in die alen der 
Bienen kriechende Milbe hervorgerufen, der man den 
Namen Tarsonemes Woodi gegeben hat. — — 

Drohnenfallen hat man bei den alten Grie⸗ 
chen ſchon einige Jahrhunderte vor Beginn unferes 


Zeitrechnung gehabt. — — | 
In der welſchen Schweiz iſt man z. Bt. dabei, 
den Ausbau der Faulbrutbekämpfung zu 
erörtern. Jemand machte den Vorſchlag, es ſellte 
in jedem Ort ein Sachverſtändiger aufgeſtellt werden, 
der die Stände zu überwachen hätte. Ein anderer 
zog dieſen Vorſchlag, gegen den er überdies imNamen 
der Freiheit Einſprache erhob, ins Lächerliche und 
ſah ſchon vor dem übermäßigen Eifer des Sachver⸗ 
ſtändigen die Vorübergehenden mit den Hüten 
um ſich ſchlagen. Dem Spaßvogel wurde indeſſen 
nicht recht gegeben. Insbeſondere fand der Faul⸗ 
brutinſpektor eines Kantons die Errichtung von 
aulbrutwächtern einleuchtend. Überall namlich 
ſind beſonders die nicht den Vereinen angeſchloſ⸗ 
ſenen Imker gefürchtet, die vielleicht lange 5 fail 
brütiges Volk auf dem Stand haben, oyne es gu mere 
fen, und nachdem das Volk umgekommen iſt, die 
Beute nicht ſchließen, ja ſogar die faulbrütigen Stöcke 
und Geräte weiter verlaufen. Die Faulbrutwächter 
hätten die Inſpektoren alle tanzuru 
üller im Hag. 


EEE Yereinstiatricten. EEE 


b) Verſammlungs berichte. 


SBerein vom mittleren Neckar E. 8. Die Mo- 
natsverſammlung am 14. März im „Dierlamm“ 
war ſehr gut beſucht. Wir ſahen eine Anzahl Licht⸗ 
Ader über das Leben die Zucht der Biene, 
ſch erläutert durch den begleitenden Vortrag 

des „ der namentlich auf die Blütenbe⸗ 
und den großen Nutzen der Bienenzucht 

den Obſtbau und die eat näher einging. 
wurden die Schwierigkeiten der künſtlichen 

cht beſprochen und eine viel einfachere Art 
angedeutet. Und endlich feſſelten 
ten unſer Intereſſe, da auch unſere 
Dare e don des Anſteckung durch Faulbrut⸗ 
teime bt find. Doch beſteht die Hoffnung, 
daß naturgemäße Pflege, gute Tracht bei gunſtiger 
Witterung, nn Völker, reiner Wabenbau 
und allen imkerlichen Arbeiten 
das Schlimmſte von unſeren Ständen fernhalten 
wird. — Die diesmalige Zuckerverteilung, direkt 
ab Fabrik, has zwar 1 Vereinsmitgliedern, 
beſonders den ſele und Schneider, eine 
Arbeit gemacht, hat aber durch ihre Schnel⸗ 

und Billigkeit ſehr befriedigt und dem Verein 
Anzahl neuer Mitglieder zugeführt. Nach Ab⸗ 


rechnung der ausgetretenen Mitglieder zählen wir 
heute 585 Mitglieder, und die Zahl unſerer Bienen⸗ 
völker beträgt nach Abzug der Winterverluſte noch 
7987, gegen 7808 vom Jahr 1919, für welche Zahl 
die Zuckerbelieferung erfolgte. — Noch wurde bee. 
ſchloſſen, daß während der Sommermonate an jedem 
3. Sonntag im Monat vormittags eine Lehrſtunde 
am Vereinsbienenſtand in der Kautzenhecke ab⸗ 
gehalten werden ſoll; gemeinſchaftlicher Gang 
vom Zahnradbahnhof aus um ½10 Uhr. Die Moe 
natszuſammenkünfte werden in bisheriger Weiſe 
beibehalten. G. 
Gmünd. Am 6. März fand unſere un 
Vollperſammlung in Gmünd bei ſehr reger Teil- 
nahme ſtatt. Die übliche Tagesordnung wurde glatt 
erledigt: die Wahlen ergaben keine nennenswerten 
Anderungen. H. L. Betz⸗Straßdorf hielt einen Vor⸗ 
trag über Notfütterung in dieſem Frühjahr. Da⸗ 
von ausgebend, daß die Vorräte wohl meiſt ſpärlich 
ſind, muß jetzt durch Trockenfütterung — Putters 
waben — geholfen werden, während die flüſſige 
Fütterung auf wärmere Witterung verſchoben 
werden ſollte. Sodann behandelte er die Frage: 
Was iſt zu halten über die in hochtönenden Reklamen 
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angepkieſen Fortſchritte in den Vlenenwohnungen? 
Eine Erfindung iagt die andere; fajt in jeder Bienen— 
zeitung ſinden wir neue Syſteme angeprieſen. 
Talſache iſt, daß jede Stock- und jede Wabenform 
ihre Vorteile und Nachteile hat. Ein Wohnungs⸗ 
ſyſtem, das ganz befriedigt, gibt es wohl vorerſt 
nicht. Deshalb ſoll zu einer Zeit, wo ſich die Bienen- 
zucht ohnehin nicht rentiert, im Anſchaffen neuer 
und neueſter Bienenwohnungen geſpart werden. 
Wir wollen die Neuerungen auf dem Lehrbienen- 
ſtand ausprobieren und erſt wenn ſie im Betrieb 
erprobt ſind, wollen wir handeln. Nicht ſparen darf 
man dagegen auch jetzt nicht beim Ankauf eines 
guten Zuchtvolkes zur Erzielung einer guten Honige 


biene. Es foll deshäſb im Bézirk eine Belegſtation 
errichtet werden. Dieſelbe kommt in die Nähe von 
Waldſtetten. — Es ſolgte noch ein kurzer Ausblick 
über die Jahresarbeit am Lehrbienenſtand und jonk 
im Verein. Auf dem Lehrbienenſtand wird Ge⸗ 
legenheit geboten, das Leben und Behandeln der 
Bienen von der Auswinterung bis zur Einwinterung 
kennen zu lernen. Dazu ſollen noch zwei Wander⸗ 
verſammlungen — Wachthaus bei Lorch und in Heu⸗ 
bach — gehalten werden. Mit dem Wunſch, daß 
in dieſem Jahr ein geſegneter Stern über unſerer 
Bienenzucht walten möge, ſchloß unſer Vorſtand, 
Reallehrer Butz, die ſchön verlaujene Verſammlung. 
Straßdorf. Betz. 
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7. Frage. Ich beabſichtige, mir im kommenden 
Frühjahr einen neuen Vienenſtand zu bauen. Mein 
Beruf verlangt, daß ich hin und wieder an einem 
Tag im Frühjahr nicht zu Hauſe bin, auch ſteht der 
Stand nicht in der Nähe meiner Wohnung, in« 
folgedeſſen von meinen Bienen unter Umſtänden 
ein Ausflug erſolgen kann, welcher mir bei ſchnee— 
bedeckter Erde Verluſt an den Volkern zur Folge 
haben würde. Halten Sie es nun für zweckmaßig, 
vor den Fluglöchern einen Laden anzubringen, 
um die Vienen bis zur geeigneten Zeit in Dunkel 
und Ruhe zu erhalten, oder iſt eine Erſtickungs— 
gefahr vorhanden. Kann ich die hintere Seite des 
Standes in nächſter Nähe mit Haſelnußſträuchern 
bepflanzen; werden ſolche auch dort von meinen 
Bienen beflogen? H. S. i. T. 

Antwort. Ein am Bienenſtand angehängter 
Laden wird nie den Zugang der Luft zu den Flug— 
löchern verwehren, außer er würde ganz ſatt an der 
Vorderwand der Käſten anliegen, was aber kaum 
der Fall ſein wird. Am meiſten zu beachten iſt die 
Verhinderung des Eintritts von Licht. Ob ſich 
das durch einen Laden erreichen läßt? Sehr empfeh— 
lenswert ſind auch die Grazeſchen Flugſperren, 
die genügend Luft und Raum geben und kein Licht 
einlaſſen. Im übrigen dürfen Sie unſeres Er— 
achtens, wenn nicht gerade die Sonne prall auf die 
Käſten ſcheint, nicht ſo ängſtlich ſein. Die Haſelnuß— 
ſträucher werden auch hinter dem Bienenſtand bee 
flogen. Für noch wertvoller halte ich die Anpflan— 
zung von Weiden. Vielleicht läßt ſich beides ver— 
einigen. 

8. Frage. Alljährlich werden mir von den pate 
zen die Knoſpen an den Beerenſträuchern wegge— 
freſſen. Schießen kann ich die Vögel nicht, weil 
mein Garten an den Häuſern liegt. Wie kann ich die 
Sträucher ſchützen. Wie bekämpfe ich am beſten den 
Mehltau an meinen Stachelbeeren. Ferner: Sit 
es empfehlenswert, Bienenvölker, die ſchwärmen 
ſollen, auf Württ. Maß, Brutraum eine Rahme 
darüber mit 8 mm Abſtand eine Halbrahme zu 
überwintern. G. in B. 

Antwort. Die Spatzen find ein böſes Volk. 
Am wirkſamſten wäre natürlich eine Zimmerflinte. 
Vielleicht bringen Sie aber doch ein paar Spatzen 
zur Strecke. Die knüpfen Sie auf und hängen ſie 


an Pfählen als abſchreckendes 1 wiſchen den 
Sträuchern au. — Sie haben recht. re Strau⸗ 
cher leiden an amerikaniſchem Mehltan. Die 
Bekämpfung geſchieht hauptſächiich durch Beſpritzen 
mit Kupferkalkbrühe und zwar fdon vorbeugend 
im zeitigen Frühjahr beim Austreiben des Laubes 
mit 2 prozentiger Brühe, nach dem Laubaustrieb 
mit Yoprosentiger Brühe. Die Beſpritzung wird 
alle 3 Wochen wiederholt. — Das Überwintern 
der Völker auf 11% Württemb. Rahmen würde ih 
nicht empfehlen. Der Zwiſchenraum iſt zu groß. 
In der Halbrahme ſteckt das Überwinterungsfutter. 
Treten kalte Tage ein, ſo überſchreiten die Bienen 
den Zwiſchenraum nicht und das Volk verhungert 
bei vollen Hongiwaben. 

9. Frage. Bei uns im Ebinger Bezirk hört man 
ſchon von verhungerten Völkern. Könnten nicht 
derartige Nachrichten geſammelt werden, damit bei 
den maßgebenden Stellen bekannt wird, welcher 
Schaden der Bienenzucht durch die knappe und un⸗ 
zeitige Zuckerbelieferung entſtanden a 

J. in O. 
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Antwort. Auch aus anderen Bezirken kommen 
ähnliche Nachrichten. Ihre Anregung iſt freilich 
ſohr wertvoll und wir möchten darum bitten, ſolche 
Schädigungen fofort an den Leiter der Beobach- 
tungsſtellen, Mittelſchullehrer Herter- Heilbronn, 
zu melden. Es koſtet immer noch manchen Mit⸗ 
gliedern und Vereinsvorſtänden eine gewiſſe Über 
windung, zur Feder zu greifen und über derartige 
Erfahrungen an die geeignete Stelle zu berichten. 

11. Frage. Vor einiger Zeit verkaufte ich zwei 
Zentuer dunklen kandierten Honig, der Käufer war 
in meinem Hauſe und verſuchte den Honig und ſand 
ihn für gut. Auf Grund dieſes Befunds kam der 
Kauf zum Abſchluß. Bevor ich den Honig verſchickte, 
ſchrieb ich dem Käufer, ich könne ihm aus einem 
weiteren Kübel, den ich für mich zurückbehalte, noch 
einige Pfund beigeben. In Ermanglung einer 
Honigſchaufel ſchabte meine Frau den Honig aus 
unſerem kandierten Honig heraus und brachte dieſen 
oben auf die nicht ganz gefüllten Kübel, Unter 
Eidesausſage kann ich beſtätigen, daß der Honig 
durch uns in kein warmes Zimmer gebracht wurde. 
Den Honig ſandte ich nun ab. Die Gefahr de) 
Verſands übernahm der Käufer. Der Empfang 
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14. Frage. Könnte man nicht fetbft aus Zucker 


wurde beſtätigt mit den Worten: „Der Honig iſt 
unverjehrt angekommen“. Nun erhielt ich genau 
8 Tagen vom Käufer die Mitteilung, ich habe 
den Honig durch Hinzutun des aus meinem Kübel 
geſchabten und herausgeſtochenen Honigs in Gärung 
gebracht, der Honig ſtehe zu meiner Verfügung, 
einen Kübel habe er jedoch bereits verkauft. Iſt nun 
das möglich, daß durch Auflegen des herausgeſchab⸗ 
ten Honigs derſelbe in Gärung gebracht wurde 
und was ſoll ich tun? O. in G. 


Antwort. Daß der Honig durch d nen 

m des geſchabten Honigs innerhalb 6—8 Tagen in 

| Gärung gekommen ift, ift voliftändig ausgeſchloſſen. 
Der sie weiß gar nicht, was gärender Honig iſt. 

[Es iſt jedoch moglich, daß auf dem Transport und 
beim Käuſer ſelbſt zu lange feuchte Luſt zu dem 
Honig gedrungen iſt. Der locker aufliegende geſchabte 
Honig hat natürlich die Feuchtigkeit raſch aufge⸗ 
nommen, und es iſt möglich, daß ſich dann oben 
in dem Kübel etwas flüſſiger Honig angeſammelt 
hat. Das kann aber nur eine kleine Menge ſein 
und iſt außerdem nichts Beſonderes. Der Käufer 
hat den Honig beſichtigt, angenommen, verkauft 
und damit if unſeres Erachtens der Handel rechtlich 
abgeſchloſſen. Wahrſcheinlich hat der Käufer, weil 
die Honigpreiſe, wie ſchon wiederholt an dieſer Stelle 
geſagt wurde, fanten, den Honig nicht mehr zu dem 
gewünſchten Preiſe abſetzen können und ſucht ſich 
nun an Ihnen ſchadlos zu halten. 


12. Frage. Ließe ſich nicht, beſonders im Früh⸗ 
jahr, Zeitungspapier in Ermangelung von Stroh- 
decken und als Erſatz für eingeſtopfte Lumpen und 
Säcke als Wärme material in die Stöcke einlegen? 

F. in Bl. 

Antwort. Gewiß, Papier iſt ein ſchlechter 
Wärmeleiter, aber es kommt darauf an wie Sie 
das machen. Ich habe ſchon gefehen, daß Zeitungs- 
papier nur ganz loſe oder in wenige Lagen hinter 
die Fenſter und auf die Deckbrettchen gelegt wurde, 
das iſt natürlich ſo gut wie nichts. Legen Sie gute, 
glatte Zeitungen in einer Schicht von 1-1 / cm 
oder auch 2 em aufeinander, nähen mit einer Näh- 
ahle ein Rechteck mit Diagonalen 2 em ſchmäler 
als die innere Kaſtenweite ab und laſſen die Papier- 
decke durch einen Buchbinder mit der Papierſchneid⸗ 
maſchine genau in der gewünſchten Größe zuſchnei⸗ 
den, dann erhalten Sie vorzügliche, jahrelang 
haltbare Decken, die allerdings vor Feuchtigkeit 
und Mäuſen achtſam geſchützt werden müſſen. 
Manche Imker machen auch aus . 
und mit einer Zeitung umwickeltem Papier Bäuft- 
chen von Kaſtenbreite, die ſie dicht in die leeren 
Räume des a a ſtopſen, doch halte ich die zuerſt 

beſchriebenen Decken für beſſer und ſolider. 


18. Frage. Ich habe mir Phazeliaſamen ver⸗ 
ſchafft. Könnten Sie mir raten, wie ich dieſen 
am beiten ausfden foll? K. in W. 

Antwort. Um eine gleichmäßig andauernde 
Tracht zu erhalten, empfiehlt ſich, das zu beſäende 
Land in drei Teile zu teilen. Den erſten Abſchnitt 
beſäen Sie Ende März oder Anfang April, die 
andern je 4—6 Wochen ſpäter. Als Futterpflanze 
tft Phazelia aber wenig aeſchätzt. 


rüben einen Extralt e der zur Bienenfütte⸗ 
rung verwendbar wäre N. in S. 
Antwort. Schon im letzten Jahre wurde dieſe 
Frage wiederholt beſprochen, aber immer in dem 
Sinne, daß die Herſtellung ſehr umſtändlich und das 
Ergebnis zur Bienenfütterung ungeeignet ſei. Die 
Zuckernot tft ja heuer durch die frühzeitige und aus 
giebigere Zuckerbelieferung nicht mehr ſo groß 
wie in den letzten Jahren und wird auch in abſeh⸗ 
barer Zeit nicht mehr ſo empfindlich werden, da 
bei den günſtigen Zuckerrübenpreiſen und Liefe⸗ 
rungsbedingungen mit einem ganz bedeutend er⸗ 
höhten Anbau von Zuckerrüben zu rechnen iſt. 
Wie ich aber aus Ihrem Schreiben entnehme, 
ſind es auch Sparſamkeitsrückſichten, die en 
die Selbſtherſtellung von Bucerribenfirup mine 
ſchenswert erſcheinen läßt. Ich will darum ein Ver⸗ 
fahren angeben, das im Bad. Wochenblatt ver⸗ 
öffentlicht wurde: Die gewaſchenen Buderrüben 
werden auf einem Krauthobel geſchnitten, abge⸗ 
wogen, in einen Zuber oder Kübel geſchültet, mit 
der gleichen Gewichtsmenge kochenden jews 
übergoſſen und zugedeckt einen Tag ſtehen gelaſſen. 
Dann ſchüttet man Schnitzel ſamt Flaffigtett in 
einen grobmaſchigen reinen Sack und 


Niederſchlag, von dem die Flüſſigkeit durch ein 
paſſendes Tuch abgegoſſen und geſiltert wird. 
Zur Entfernung des überſchüſſigen Kalkes ſetzt man 
nun auf 100 Liter Saft 500 g käufliches Hirſchhorn⸗ 
ſalz zu, erwärmt bis zum Sieden und preßt die, 
wenn auch nicht ganz klare Flüſſigkeit ab. Der ſo 
gewonnene Saft wird zu Sirupdicke eingekocht, 
wobei auch der anfüngliche Geruch des gereinigten 
Zuckerſaftes nach Ammoniak verſchwindet. 
Sirup wird dunkelbraun und erhält einen angeneh⸗ 
men Karamelgeſchmack. Er eignet ſich zum Ein⸗ 
kochen von Marmeladen. Inwieweit er ſich zur 
Bienenfütterung eignet, müßte erſt durch Verſuche 
feſtgeſtellt werden. Jedenfalls wäre es nicht rätlich, 
eine größere Zahl von Völkern mit derartigem Win⸗ 
terfutter zu verſehen. — Sie ſehen, die llung 
iſt nicht 4 einfach und wird bei Berechnung von 
Mühe, Zeit und aller Hilfsmittel ſich kaum auch den 
hohen Zuckerpre'ſen gegenüber rentieren. 

15. Frage. Welche Erfahrungen find mit des 
Kaiſerwabe und Keilwabe gemacht worden? 

Antwort. Auf Wunſch habe ich die Kaiſerwabe, 
die in der Bienenpflege ſchon wiederholt erwähnt 
worden iſt, im vergangenen Sommer einer Prüfung 
unterzogen. Die Waben beſitzen eine wundervolle 
Pr aung, ſind auffallend dünn und dabei fo gee 
ſchmeidig, daß das Zerſchneiden und Cinldten 
auch beim kühlſten Wetter keine Schwierigkeiten 
machte. Trotz der geringen Dicke gelang bei einiger 
Vorſicht auch das Drahten der Mittelwände. Aber 
auch ungedrahtet zeigte die Kaiſerwabe eine ganz 
erſtaunliche Zähigkeit und Feſtigkeit. Der Hauptvor⸗ 
zug liegt aber in der geringen Dehnbarkeit. Ver⸗ 
zogene Zellen, die ſonſt dem Vienenzüchter ſo viel 
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Beyer berehen, t es bei der Kaiſerwabe nicht. 
ern fann deshal mit gutem Gewiſſen empfohlen 
werden. Mit der Keilwabe habe ich noch keine Probe 
emacht, doch zweifle ich daran, daß ſie dieſelben 

orgfige auftveifen wird, wie die Ye : 
Elfäßer. 
16, Frage. Mein . ält in ſeinem 


Sommer nur fr 
oth 5 Garten arbeiten, ſonſt werde ich geſtochen 
erichtet. Sage ich meinem Nachbar 
Seon, ba ire cht En ſagt das ſei 1 Kann 
gas em | 
i N in J. 


N. 
Antwort. Ein Geſetz, das genau die 2 9 — 


cal, igen then wit laser 1 ae Oe 

tee ae fe, erat rie 
o 

* tne erhebliche Belästigung 

9 eine Entfernung des 


e 


der geſchilderten Weiſe bel 
Fr würde alſo fails für Ihr 
lenSwert erſ wenn er irgend wel 
ER hoher Bretterxzaun, Pflanzen 
ufw.) vor feinem Bienenſtande an⸗ 
würde oder Sie in Gite vielleicht mit einem 


de Bea an Aud in um 
era 
8 De ee Dane 
etwas bei 


ihm. 

17. am a Sommer mit 20 Völkern 
en meinem Bienenſtand entfernten 
as gewandert und ane in der Morgen- 

ange kommen ſtellte ich fofort die Volker 


1 5 ander au ließ ſie fl 
Bern 9 hee nad Haufe und da fand 
A en, daß ſich auf meinem Bie- 
Tauſende von Bienen einftellten und bis 
zum an We rag en die Vorſatzbretter [van voll 
mit kehrte dieſe zuſammen und machte 
An den nidjten Tagen trat Rogen- 
5 Folgt daraus 


das len von Bi 5 
nase 


legen begw. Rackwarts fliegen Me an ber 
anton Sie nehmen ia daß 

Bienen den Weg vom Rapsfeld zum 1 Gelelhoen 
Neuzeitlichen 


Königinnen⸗ 
zuchtkurs 


b ht im Juni. Anmeldungen 
albmigligf mit Rückporto an 
Wanderlehrer Schänzle, 
Rottenacker, OA. Ehingen. 


gut erhaltene 


Sell a. N. 


Verkaufe 
am 18. April, nachmittags 2 Uhr 


6—7 Bienenvölker 


in Schw. Lager⸗ und Ständer⸗ 
deuten, ſowie 5 leere noch * 


Normalſtänderbenten. 


Bienenſtand am Wanderungstag zum erſten Re 
durchflogen find. Ich bin der Meinung, Ihre Bienen 
haben dieſen Weg ſchon gekannt, bevor Sie gerwan 
dert ſind. Als ihnen die nächſte Umgeb niche 
mehr bot, find fie zu dem weithin leuchtenden 
Rapsfeld geflogen und haben dort tagtäglich die 
Tracht ausgenützt. Nach der Wanderung flogen 
ſie dann aus Gewohnheit wieder zum alten Stand 
urück. Wir können daraus ſehr viel lernen. Sie 
aben aber ſelbſtverſtändlich die Möglichkeit der 
trachtausnütz bung dadurch begünftigt, daß 75 
die Bienen unmittelbar neben die Rapsfelber 
ſtellt haben. Weg und Zeit wurden dadurch 9am 
weſentlich gekürzt. — Wir dürfen aber doch als ficher 
annehmen, daß wenn nicht ſolche außergewöhnliche 
Trachtverhältniſſe vorliegen, die Bienen einen 
weſentlich kleineren Flugkreis befliegen und das 
Verſtellen der Bienen ohne weitere Schädigung 
5 werden kann. 


18. Frage. Ich habe von Bonn a. RG. einen 
Proſpekt erhalten über einen Gleitſchienenblätter⸗ 
ftod. Abbildung und Beſchreibung ſagen mir zu 
Koſten: 185 K pro Kaſten. Würden Sie egy 28 
empfehlen und was halten Sie überhaupt von den 
Blätterſtöcken. 


Antwort. Es hat einmal eine Zeit gegeben, 
in der der Briefkaſtenonkel ſehr für Blätterſtöcke 
eingenommen war und als äußeren Beweis fir 
dieſe eigung ſogar ſelbſt einen ſolchen erfand. 

Auch heute noch halte ich die Blatterftdde für ganz 
brauchbare und in gewiſſem Sinne Stode, 
aber nur unter ee a ae == 
urn sg 


Blaͤtterrahmenrechen 1 
tterſchied tm 89 muß 
ebbar fein und 8 In. Bee en S4 


“= enen ermöglichen laf 

ben genannten Kaſten auf ete I Gi 
puntte bin. Wie Sie mir mitteilen, 5 der Honig 
raum mit Halbrahmen ausgeſtattet und abnehmbar. 
Dadurch fällt ein weſentlicher Vorteil des Blätter 
ſtocks. läßt ſich nicht mehr 3 Im übrigen 
aber mochte ich jagen: Mit 

Bienenkäſten geht es gegenwärtig 5 mit den 
neuerfundenen Geſetzen. Heute kommen ſie, morgen 
werden fie abgeändert, 
fie wieder. Darum, wenn es Ihnen ich if, 


Jahr und imkern 

weiter „nach alter Väter Weis“. = iſt in Fi Pra 
mumgéfrage noch alles im auß, a 
iR immer noch nicht mögli ie dere 
fabritanten ſchenken ihr auch alle Beachtung und die 

Bienenpflege“ wird Sie darüber Pets auf dem 
Laufenden erhalten. 

garant. rein, 


1 Ir. Honig. bat ee. 


r Müll 
Wefterfofen — Se Weſthauſen. 


Tragb. Ställe f. 2 Ttagb. Ställe Beil, 
Ziegen ete., Brutbfen. 
Nacdenmzlen zur He⸗ 

bung d. Legetätigkeit. 
R- frei. nn in 


N. elſaßer. Mergentheim 127 


Le Frei⸗ N 
Hienenfland 


Den nul gefunden Boltern 
bez.) mit ge 
(König 


unden Völkern 
nnen 1920) 
ſowie einen alten 


Bienenſland 
Bienenhaus, 80 alte Lede⸗ 
rer ·Kaſten und 6 gute 
Völker zu verkaufen 

A. Grünberg. 

Botnang b. Stuttgart. 


Bienen verkauf. 


Bienenzüchter von hig vers 


kaufen mehrere Völker alts. 


mfirtt, Maß mit oder ohne 
Kaſten, auch find junge König⸗ 
innen abzugeben. Anfragen 
mit Retourmarken zu richten an 
Fr. Shmander, 
Steinheim a. Aalbuch. 


Zu verkaufen 


5 Bienenvölker 


württ. Maß nebſt Schlender⸗ 


maſchine. 
Witwe Brixner, Saulgau. 


Steinaditäler 


Blätterfiok mit Honigkranzwabe 
nach Dr. Zaiß, liefern muſter⸗ 
gültig. Walde &. Cie, 

Schön au b Odlbg. 

100 Korbvolter 

geſund und volkreich, 4—6 
Schwärme gebend. 

50 Harte Kaſtenvölker 
in neuen Blätterſtöcken, 
40 25, italien. Kreuzung. 

Nackte Völker. 

6 Str. Stampf⸗ und prima 
Scheibenhonig gibt ab. 
Anfragen gegen Rückporto. 
e. Schulz, Harburg, Staderſtr. 


etwa 10 Stück ganz nene 
T ienenkäſten, Altwürttembg.⸗ 
Maß, Syftem Graze, mit Seiten: 
fütterung und Rahmen. 

E. Wahl, Boggenhof, 
Poft Althütte, OA. Backnang, 
Babnſtation Klaffenbach. 


— = 
ED 
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Verkaufe 


11Bienenvblk., ſehr 1 überwin⸗ 


tert, in Normalmaß famt Woh. 


nungen. Neuenſtadt a. K. 
Bahnverwalter Weigel. 


100 Juchtvölker 


in Limburger Stülpkörben 1920 
Bau ſehr ſtark. Gar. leb. Ant, 
Lehrer Fiſcher, 
Oberneuland b. Bremen 


Verkaufe 


wegen Todesfall 6 Bienenvölker, 
6 Doppel⸗ und 2 Einbeuten, 
altw. Maß, Fabrikat Graze. 
Gut erhalten. Schleuderma⸗ 
ſchine und ausgeb. Waben. 
Witwe Über, z. Linde, 
Hofen, Cannſtatt. 


nſang April verkaufe 


ſchmuckes, faſt neues, ſehr ge⸗ 


räumiges 


Dienenhaus 
90555 für jeden, auch den 
ſchönſten Garten) mit 4 Drei: 
beuten und 5 Käſten, 6 Völker, 
fämtliche Geräte und ſehr viel 
Zubehör. 


Hienenverkanf. 


Wegen Todesfall meines 
Vaters verkaufe ich 8— 10 Bie⸗ 
nenvölker, Alt⸗Württbg.⸗Maß, 
mit oder ohne Wohnungen, 
1 Dreibeute, 8 Doppelbeuten 
und Einbeuten. 

Bei Anfragen Briefmarken. 
Frau Johanna Loos, Witwe, 
Effringen, Bahnſt. Wildberg. 


Imerſchleier 


Friedens qualität, 
Tüllſchleier mit Roßhaar⸗Einſ. 
Mk. 19.—, Imkerhaube mit 
Roßhaar. Einſatz Mk. 18.50, 
3 chube, flichfeſt, Paar 
k. 12.20, Imkerhandſchuhe 
Siegfried, Pr. Mt. 30.—, Rauchs 
bläſer (Aluminium) Mk. 19.50, 
andere Geräte billigſt. 


W. Wirth ll. 


Eagenſtein (Bod. 


C. F. Holder, Metz ingen. 


* 


Rübenverarbeitung 3. Kriſtall⸗ 
zucker im Haus „Erfolg 
arantiert.“ Desgl. „Auban.“ 
nhalt: Bodenbew. Düngung, 
Samenzucht u.a. Berner: Leucht 
zucker⸗ Bereitung. Aust. erteilt 


Skulschus, Magdeburg 82. 


Verkaufe 


8 Doppelbenten und 3 Gins 
beuten (Graze) mit Rähmchen, 
wie neu (badiſches Vereinsmaß, 
Seitenwandfütterung); ferner 
6 Einbeuten (Lederermaß) mit 
200 ausgebauten Waben und 
ev. 2 San ss Senf 
OA. Tübingen. 


Zu verkaufen 


18 Bienenvölker, Normalmaß, 
belegt mit 10 Völkern, 
6 Bienenkäſten, Breitmaß 
Graze), belegt mit 8 Völkern 
und großem Wabenvorrat 
und Geräte mit oder ohne 
Stand. 
Kauf kann jederzeit abge⸗ 


Zucker 


ſchloſſen werden. 


Goithilf Krö edelfingen, 
u neh Na g 


Faſt neue 


onigſchleuder 


zu A 350.— und 16 gute 


Bienenkaſten 


25 C30 em Rahmengröße 2eta- 
gig, Einbeuter & & 80.--, zu 
verkaufen. ; 

Abt, Neu-Ulm Moltkeſtr. 5. 


Vienenſtand 


für 43 Völker mit allem Zus 
behör billigſt zu verkaufen. 

Näheres zu erfragen bei W. 
Rommel, Stuttgart, Bismarck⸗ 
ſtraße 65. 


Einen Ztr. prima hellen 


Bienenhonig 


hat zu verkaufen 


J. Hauler, Riedhanfen, 
Poſt Hopfirch-Röntadeng. . 


Hkuter Oberlader „Rekord“. 


wohnung nach jedem Maß. 


a 
probt und bewä 


für Landgebrauch, Nr. 1, D 
Nr. 2 n. 3, verstellbar für Ziga 
& 220.— bis & 480.—. Prospekt 20 f 
E, Erichsen, Nordheim (Wiirtt.) 82. 


Baſleln Sie? 
Tiſch-Hobelbäuke 


D. R. G. M. 1000fach bewährt, 

äußerſt praktiſch, an jeden Tiſch 

puſſend. 

Schrader & Co., Leipzig. 88 
Proſpekte gratis. 


Mähmchenſtäbe, fertige 


' Rähmchen 
und desgl. in Teilen. Preisliſte 
gegen 30 9. Ferner empfehle 
Absperrgitter aus Drahtſtäben, 
Ilugl.⸗Schieber, Abſtaud⸗Bügel⸗ 
Streifen und Stiften u. ſ. w. 
Wilh. King, Imkerſchreiner 
Schramberg Schwarzwald). 


———— 


Sirohmatien 


für Bienenpflege in allen Größen 

fabriziert Strohinduſtr. Braden: 

heim Württbg. | 

Inh. A. Thumm. 

Größe genau angeben. 
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Suche zu kaufen 10—15 

Stück ausgebaute 


Waben 
Freudenſteiner Maß und ſehe 
Angebat entgegen 
Chr. Schmid, z. Silberburg, 

Wilden. _ 


Die gangbarſten Maße von 


Bienenwohnnngen 

liefert in ſolider Ausführung 
J. Hartmann, 
Imkerſchreinerei. 


Gerſtetten (Württbg) 


Bienen-Niährsalz, 
ſachgemäß zuſammengeſtellt nach 
der Analuſe des Bienenkörpers, 
gibt bei frühzeitiger Anwendung 
im Frühjahr Rieſenvölker. 150 
Gramm nebſt Gebrauchsanwſg. 
geg. Voreinſendung von 12,50 KM 
verſendet franfo W enemmwirt. 
ſchaft Kai, Saulgau, Paul BIL 
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Beſte und vorteilhaſteſte Bienen⸗ 
„Rekord“ Schienen mittelſt welchen 
nderlader zur Obenbehandlung 
5 ite feit 1909. 

Preisliſten gratis. Jakob Banzhaf 


eingerichtet werden fann, 
Tadelloſe Gutachten vorhanden. 


» Steinenkirch-Gcislingen, Wtig. 


Tabakschneidmaschinen xx 
R. P., jede Schnittbr. 4 35.—, 
retten-, Mittel- und Grobschnitt, 


vom Hersteller 


Ständer: Beute 


für 6 Völker, Württbg.⸗Maß, 
noch nicht benützt, Gartenſchmuck. 
Einſach zu transportieren, billig 
zu verkaufen. 
Ernſt Mayer, 
Manlbronn, Kloſter. 


Zirka 2 Ztr. garant. reinen 


u. alte Waben zum Gießen zu 
Kunſtwaben gegen Arbeitslohn 
kann mir auch heuer wieder 
fortwährend eingeſandt werden. 


Ilg's 
geaofjene Kunſtwaben, bekannt⸗ 
lich die beften, find wieder liefer— 
bar Liefere nur direkt an Imker, 


fertige keine Handelsware. 
Bei Anfragen Rückporto. 


C. Ilg's Kunſtwaben⸗ 


gießerei, Biberach a. Niß. 


Honigſchlendern 


10 Stück, ſtabil gebaut und 
leichter Gang, äußerſt billig. 
Max Hahn, 
Eſilingen, Küferſtraße 35 


6 bis 8 ftarke 
Bienenvölker 


in 2-etagigen neuen Käſten, alts 
württ. Maß verkauft und ſieht 
Preisangeboten mit Freimarke 
entgegen. Bernh Pißot 
Netlargartach vet Heilbronn. 


6 ſtarke Bienenvölker ſamt Zu⸗ 
behör. (Grazekäſten). 
E. Hörter, Lehrerswitwe, 
Backnang, Sulzbacherſtraße 16. 
Wegen Aufgabe der Bienen⸗ 
zucht verkaufe ich: 


Bienenhaus 
(Pavillon) für zirka 60 Völker 
mit 20 gut überwinterten Völ⸗ 
kern, Einbeuter, Setagig, mit 
N rttemb.⸗ 

aß. 


Wilhelm Brübl. Werkführer, 
Groß⸗Süßen, OA. Geislingen. 


9 9 
Bienenhonig 
kleines Quantum gar. rein tat 
gegen Höchſtgebot abzugeben 
K. Glanner, Hanfen a. W. 

5 Stck. Altwürttemberger⸗ 
Maß faſt neue ö 


Käſten 
mit Rahmen und Wachs ſowie 
Vereinigungskaſten dazu, hat 
um 350 & zu verkaufen 
A. Beiter, Waldſee (Württ.). 
Verkaufe 
4—6 gut überwinterte 


Bienenvölker, 


mit oder ohne Käſten (altwürtt. 
Maß 


) 
Wilhelm Schreier, 
Schelklingen. 


Shwärme 


von Mai bis Ende Juni gebe 
laufend ab zum Tagespreis. 
Chr. Sihler, 
Großimkerei, Ulm a. D. 
Bei Anfragen bitte 
Rückporto beizufügen. 


Zu verkaufen wegen Aufgabe 


1 Bienenftand 


mit 6 Doppelkäſten, Gerſtung⸗ 
maß faft neu, beſetzt mit 12 
Völkern, 4 ältere Käſten mit Auf⸗ 
ſatz i 1 Volk, reichlicher Waben⸗ 
vorrat, viele Rähmch., 1 Waben⸗ 
bock, 1 Schwarmtrichter u. a. 
Otto Mad, 
Waiblinger Korderſtr. 11. 
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— ö 2 ae hae: 
bester . 
Garantie für vollkommene wv 
Verlangen Sie Preisangabe. Rückporto erbeten. 5 are er 
m sendet nur solange Vorrat 
gen kim, * Conrad Lutz, 
ar rt er, x Emmendingen 5 (Baden), 
ürtt.). =, kinige Zeugnisse und 
=H Nachbestellungen: 
Wachsbleiche u. Bienenzucht. ‘ Bay 1860. 25 N Zitte freundlichst sofort SE 
: n Eh an EE 2 aum weitere 2 Paar Imker- 
= — ͤ ͤ— ͤ—— EE SN TEA EEE handschuhe „Conrad“, 
"Bitte ausschneiden! Erscheint nur einmal! Selbige sind zu diesem 


Preise geschenkt und vor? 
allen Dingen vorzüglich. 
Werde für Nachbestel- 
lung Sorge tragen. 
. Alfred Marx, Wesel. 

Bitte senden Sie mir eine 
Imkerplielfe ,,Conrad‘, zu 
#4 Mk. 25.—, die, hoffentlich 
auch so gut ist wie die 
Assy Handschuhe, die ich schon! 
voriges Jahr bezog. 
. C. Buchheim, 

Rheydt, Rheinland. 
9 Mit den mir übersandten 
ee) Handschuhen bin ich sehr 
zufrieden, Paul Strauss, 
Rüstringen i. O. 
Bezug nehmend auf ein 
Beg Gespräch mit Herrn be 
Strauss, Rüstringen, der 
sich von Ihnen ein Paar 
== Iınkerhandschuhe schicken 
lieb, bitte auch ich um Zu- 
sendung von 1 Paar. 

H. Graf, 
Quadrath, Bez. Köln. 


Die Probesendung Im- 
kerhandschuhe hat mich 
sehr befriedigt. Ich bitteSie, 
mir noch 2 Paar zu senden. 

H. Schröder, 

Tornesch i, Holstein. 
Bitte mir umgehend 
noch 2 Pr. Handschuhe zu— 
senden zu wollen. 

Chr. Jung, 
Endersbach, Württ. 

Unt erzeichneter bittet 
aum Zusendung von noch 
2 Pr. Imkerhandschuhen. 
Graf Schwerin, Rittm.a. D, 

Bohrau (Schles.) 


Eier! Achtung! Eier! 


fein praktisch u. wissenschaftl. ausprobierter Eierprüfungs- 
pparat zeigt an, ob das Ei befruchtet oder unbefruchtet 
st. Ob es männlichen oder weiblichen Keim enthält. 
Vissenschaftliches Gutachten und zahlreiche Dankschreiben 
gegen vor. Preis Mk. 6.— per Nachnahme. Porto extra. 
Jarantie: Bei Nichterfolg zahle Geld zurück. 

DV. Hofmann, Zschöpperitz 597, Post Post Dobitschen 8. A. 


Empfehle, ſolange Vorrat, kußert Pen 


la Zucker⸗Sirup, hellbraun N 


mit ſehr hohem Zuckergehalt, in Gebinden von 100 
Pfund netto Inhalt zu Mk. 300.— per 100 Pfund, 
einſchließlich Verpackung, franko jeder Station. Der 
Sirup eignet ſich vorzüglich zur Bienenfütterung und 
iſt deshalb dem teuren Raffinadezucker des billigeren 
Preiſes wegen vorzuziehen. 


Carl Bertſche, Zuckerwarenſabrit, 
Tuttlingen (Württbg.). 


err war ao . 
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Da ay 
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arantiert reines Wachs, glänzend bewährtes Fabrikat, kurz⸗ 
ſriſig lieferbar. Günſtige Preiſe für Vereinsbezüge. 

1000 Zander⸗Lagerbeuten und Normalmaß-Blätterſtöcke, 
vorne doppelwandig, mit Inneneinrichtung und Kunſtwaben zum 
Preiſe von A 150.— bis AM. 165.— je Stück aus umgearbeiteten 
Sranattiften. Rückfragen an Dir. L. Heydt, Hannover, Nord: 


. rn 
oars ere) 


5 ImRerichleier 


1 1 
Was es gibt. Sti a Mk, 25.- Bee 
| be 


x Chr. Braun, Imkerschreinerei, Waiblingen. 


N OEOHOHOEOHOHOHOHOHOHOEOHOHOHOHOHOHOR 


litabe 2 gegen Rückporto. & „Conrad“ & 
CHOMOKOMOMOM OMOROMOMOROROMOROMOKOMOHOR | F 
8 a Papiergewebe) mit Gummi CY 
<4 ig ul Ttauchloc 3 
° ~ > | Bs Ei Ey Stiick Mk. ee “I 
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¢ In nur guter, solider Ausführung 8 este Pele zum Rauchen WOW 
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Königs- gegossen 


Kunstwaben Lena 


gewalzt 
aus nur garantiert echtem Bienenwachs. Bienenwachs und alte 
Waben verarbeite unter Garantie für Reinheit zu Kunſtwaben. 
Kleinen Anfragen muß Rückporto beigefügt ſein. 


Engelbert König, Kunftwahen-Fabrikation 
Ravensburg, Gartenſtr. 49. 


UM NM 


Von meinen 4—500 Bienenvölkern verkaufe ich ſämt⸗ 
liche anfallenden 


Bienenſchwärme. 


Preiſe nach Vereinbarung. 
Anfragen bitte Rückporto cher u 


J. Straub, Bienenzüchter, U „ihelberg, 
| „CCC. PP und Bahnftation Weilheim u. Ted. Telef. Nr. 1 


[„Kunſtwaben“ | 
Kunſtwaben“ 


= garant. echtem Bienenwachs, faulbrutfrei 
nach beſonderem Verfahren hergeſtellt, nicht 


brechend in jeder Größe mit richtiger Zellenſtellung, 
empfehle zum Tagespreis per Kilo MH 45.—. 
| Vereinsbeſtellungen von 20 Kilo an Vor⸗ 
zugspreiſe. 
Echtes Bienenwachs oder alte Waben ver⸗ 
arbeite unter Garantie zu Kunſtwaben. 
Bei evtl. Anfragen Rückporto erbeten. 


Rudolf Goldalmer 
Kunſtwabenfabrik. 
Ei cis a. D. a |) 


Für jeden — 


iſt zur Selbſtanfertigung aller Imkergeräte meine 


Spezial-Tischhobelbank . 


angem. 

unentbehrlich. Iſt billig und erſetzt die Schreinerhobelbank. 
An jeden Tiſch paſſend. — Proſpekt an jedermann gratis. 

Kram Hettiaer. Tiſchhobelbankfabrik, Krozingen (Baden). 


Im Mürzbeſt beſchriebener : 
Allerweltsbienenkaſteg 
für 175.— & ſofort liefer bi 
Bienen-Nährſalz 
100 g & 6.50, 200 f 4 12 
®. Junginger, Eger — 
Rotebühlſtr. 1 


Bienenvölker 


in FR (Gtabird 
1 Preis 250—270 M | 


Adalbert Bierl, 
Bienenzucht, 5 
Obermenzing G. b. zen > 


Anleitung zur Beh | 
lung wird gratis beigegeben 


6 Bieuenkäfen | 


in ſehr gutem Zuſtande f 
zum Preiſe von & 80.— pre 
N Stück zu e Porto und 
Verpackung den 
Wilhelm Nürnber 
Rottweil a. 1 Sie 


Bergfir 


But a 


Bienenvölker 
(Rabmengrde 26X37 cm 
verkauft 
Senze Grimm 
Buchau a. J., Seeg. ST WM 
Anfragen bitte Retourmarke 
beiffigen. 


Verkaufe 


meinen Bienenſtand ſamtVölke te 
und Zubehör 
Oberlehrer Beben 
_ Lantlinger OA. Balinger 


Zu 1 verkaufen 


7 Bienenvölker mit Kan: : 
ausgebauten Waben, de mire 
3 neue Grazekäſten, boppelm. nie 
ae 19 Po 5 
a Goat 
3 Völkern Maß 2701 (ee (L 
Ein 3⸗Beuter mit 1 Bolt 207 
badiſch, hiebei noch 2 lee 
Käſten, einfachwandig, noch ga 
erhalten, Größe 20/27, noch 
decken, 
Auguſt Allmendinger, 
Deggingen. Württemberg, 


mye 


a) 
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lan Sie wieder in allen Imkereigeschäften 


Kleine illustrierte 
Priedensware! Preisliste Nr. 84 


über Imkereiartikel 
umsonst und franko 


Sieg fried-Handschuhe! 
9 das Beste, was in Imkerhandschuhen 


"angefertigt werden kann. Grosse ständige Nachfrage. 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kr. Mörs) 
1 und Versand bienenwirtschaftlicher Artikel seit 1886. 
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Runffwaben u, Kunſt⸗ 


fabriziert in jeder Größe und über⸗ waben 
nimmt auch das Umarbeiten von aus garantiert reinem Bienen 


Wachs und alten Waben Ringe de dae 


Joſ. Kindler Wabenprelien jet 


abrikation von Kunſtwaben u. Großimkerei . 
Ravensburg en. 1 


41 ein“ S Preisen. mit Dbenbebandlung, alles 
Reiten durch: Lederermaß, mit jungen Edel⸗ 


Tab ak e Klein’s Tabakfabriken e 


Fr. Offner, Großimkerei 
Meine aus gar. reinem vn Pe 


— basin | to Lea 


(Regina-Waben) 


and dünnwandig und zäh, geben einen ſchönen, haltbaren Wabenban 055 werden daher ſeit 
Beten Sabyen von den titl. Imkern bevorzugt! — Tagespreis. — Vereine und Wiederver⸗ 

käufer erhalten Vorzugspreis. — Durch Sammelbeſtellungen verbilligt ſich der Verſand. 
f Frühzeitige Veſtellung iſt zu empfehlen! 


4. Herlikofer, Gmünd (Württ.) 
N l. süddeutsche Kunstwabentabrik. 


— & — 
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mit unverwüstl. 


Geiger's Rauchbläser Kugelventil 


verhindern das gesundheitschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für billiges Rauch- 
material, wie Faulholz usw., somit für Nichtraucher und Raucher im Gebrauch billigster und 


bester aller Rauchapparate. 


Seit 10 Jahren vieltausendfach bewährt. 

Nr. 1 ganz aus Messing, beliebteste Sorte 4 30.— 
Nr. 2 mit Holzmantel, für sehr e Hande „ 33.— 
Ventilkniestücke allein „ „ „ „„ ys Mr 
„ Rillenrädchen mit Messingkolben „ N % W 
elektr. Schwarmmelde- Kontakte „ 15.— 
Schwarm- und Gartenspritze, ganz aus Messing, mit 

Lederkolben, Brause- und Strahlmundstück, 40 mm 

weit, 60 cm lang, 850 g schwer. 57.— 
Garantie für jedes Stück. Bei Nichtgefallen Geld zurück. 3e 
Voreinsendung auf Postscheckkonto Stuttgart Nr. 8507 irar 

Zusendung. 


‘Gustav Geiger. mech. Werkst., Bissingen a. F. 


PA EN ee Lids 
„ EL ee 22 len Bin BE 3 kr REN g 3 


[Bienenwohnungen 


mit Obenbehandlung und mit in den Deckel eingebauter 
Obenfiifferung „Imko“ D. R. P. a. 


Neueſte Fütterung, unübertroffen in Einfachheit und Fütterung. Verlangen Sie koſten⸗ 
loſe Zuſendung von Prospekten und Preiſe durch die 


1 wears der Wöhr, nner den (Württy⸗ 
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Die seit vielen Jahren hervorragend bewährte Offner’sche en 
wabe ist wieder lieferbar und versäume vor Bestellung kein Imker, 
Verein oder Wiederverkäufer Preise einzuholen. N 


Für Vereine bei orößerem Bezug und Wiederverkäufer Vorzugspreise. 
Der alleinige Fabrikant und Bienenzüchter: 


Fr. Offner Nachf. 
Telefon Nr. 6 Grunbach i. Remstal. 


er" Höchste Anerkennungen. 
Bin jederzeit Käufer von reinem Bienenwachs. 


1 


Bas Hiei endende Neahelten! “Cit 
Große Vorteile in Beschaffenheit und Preisen. 

Ein Versuch führt zur regelmäßigen Nachbestellung. 
Herzogs-Qualitätsabsperrgitter Präzisionsarbeit, unbeschränkte 
Gebrauchsdauer, in jeder beliebigen Länge und Breite lieferbar. 

m KONLJKLUIENZIOS! 

Preisliste gegen | Einsendung von M. 1.— auf Postscheckkonto 14 467 
ttgart. Bei Bestellung Rückvergütung. 

= Vereine erhalten Rabatt. Eugen Herzoy, Schramberg Schwarzwald. 


Rhans Gabel-Bläser 


Aluminium mit IIolzmantel. = 
R an Spine. Gabel, za 4 ge Jandſchuhe 
> orn⸗Spitz 25.— 
Jabel und Saugtohr 1— aus kräft. Leder zu 4 85.— 
8 Kae robe allel 59081 „ Nachnahme liefert 5 
re nabme 4 1.50 — Händler Rabatt. Fr. Attinger, 


Caesar Rhan, Steglitz. Sederfabrit 


u len Sie m. Blütterſtoc mit beweglichen Seitenwänden und Metzingen (Württ.) 
Rähmchen am . meines u 


S. Ausser in Hochstetten bei Karlsruhe i B. 


Fabrik für Bienen wohnungen und Imkereigeräte 
— gegründet 1867 — 
empfiehlt; 


innen 


in bekannter unübertroffener Ausführung 
sowie alle zur Bienenzucht nötigen Geräte, Kunstwaben etc. 
Preisliste auf Verlangen umsonst und frei! 
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Honlyschlender-Maschlne 
„Triumph“ 


mit Freihaspel und selbstreguli, 


erbarem, 
geräuschlos gehendem Friktionsgetrieb 
und Wachsschmelzer, sowie sämtliche 


zur Bienen zucht nötigen Geräte 
in größter Auswahl. 
Preislisten gratis und franko, 


Xaver Gröber 
Imkerflaschnerei 


Buchau (Wirttbg,) 


Einfacher und praktischer als alle 
anderen Betriebsarten, 


= — 


chine der 


Neuzeit 
Hunderte im Gebrauch. 


; Süddeutsche 
N Bienengerätefabrik 


Chr. Graze 


Endarsbach 
bei Stuttgart. 


„ 
- 


I Bienenwohnungen 
in jeder Art und Ausführung, in nur erſtklaſſiger Arbeit. 
Rahmenſtäbe, Rahmen in Teilen, fertige Rahmen, Kunſtwaben, 
Futtergeſchirre jeder Art, ſowie ſämtliche Geräte und Hilfs⸗ 
| mittel für moderne, praktiſche Bienenzucht liefert billigſt 


Gegründet 1893 J 0 h. 8 ch d u d E Ching 


| : en. 
Fernruf Nr. 57 Imkerſchreinerei Donau (Württ) 
D Preisliſte Nr. 21 frei. Z 


Inhalt: Bekanntmachung der Württ Landwirtſchaftskammer betr. die Abhaltung von Glägigen 
Unterrichtskurſen über Bienenzucht. — Sitzungsbericht. — Bienlein im Mai. — Am Bienen: 
and im Mai. — Unſere Bienen im März— April. — Bienenzuchtlehrgang im Zoologiſchen 
ſtitut der Univerfität Jena. — Lehrgang für Bienenzucht. — Entſcheidung des Landgerichts 
tuttgart in einem Rechtsſtreit mit dem Württ. Eiſenbahnfiskus wegen unvorſichtigem Rangieren 

von Bienenvölkern. — Über das Schwarmfaſſen. — Kann man das Schwärmen naturgemäß 
ausſchalten. — Rundſchau. — Aus aller Welt und Zeit. — Fragekaſten. — Vereinsnach⸗ 
richten. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Sehanntmachung der Württ, Landwirtfchaftskammer betr. die Abhaltung von 
6 tägigen Unterrichtskurſen über Bienenzucht. 


Die Förderung der Bienengucht iſt von der Zentralſtelle für die Landwirtſchaft an 
die Land wirtſchaftskammer übergegangen. Wie bisher ſollen im kommenden Frühjahr 
bezw. Sommer an der landw. Anſtalt in Hohenheim und an der Weinbauſchule in Weins⸗ 
berg, außerdem noch an der Ackerbauſchule in Ellwangen ſechstägige Unterrichtskurſe, in welchen 
den Teilnehmern eine theoretiſch - praktiſche Anleitung zum Betrieb der Bienenzucht gegeben 
wird, abgehalten werden. Der Unterricht in dieſen Kurſen, an welchen auch Kriegs invali⸗ 
den, ſowie Frauen und Mädchen teilnehmen können, iſt unentgeltlich, dagegen haben die 
Teilnehmer, welche das fiebzehnte Lebensjahr zurückgelegt haben müſſen, für Wohnung und 
Koſt während der Dauer der Kurſe ſelbſt zu ſorgen. 

Der Beginn der Kurſe in Hohenheim, Weinsberg und Ellwangen iſt je auf 
Montag, den 30. Mai 


feſtgeſetzt. Da jedoch nur eine beſchränkte Zahl von Teilnehmern gleichzeitig aufgenommen 
werden kann, behalten wir uns vor, im Bedarfsfalle noch weitere Kurſe, deren Beginn in 
Hohenheim, Weinsberg und Ellwangen auf Montag, den 20. Juni feſtgeſetzt werden 
würde, abzuhalten. 
Anmeldungen zu den Kurſen, in welchen neben Alter und Beruf beſonders anzugeben 
iſt, wie lange der Angemeldete Bienenzucht betreibt und wieviele Völker er beſitzt, wollen 
vor dem 10. Mai ds. Is. an die Leiter der Kurſe, Oberlehrer Rentſchler in Hohenheim 
bezw. Oberlehrer Lupp in Weinsberg und Oberlehrer Stehle in Ellwangen eingereicht werden. 
Diejenigen Angemeldeten, welche nicht mittels beſonderen Schreibens auf einen ſpäteren 
Kurs verwieſen werden, wollen ſich am Montag, den 30. Mai, vormittags 8 Uhr, im 
Lehrſaal der Ackerbauſchule in Hohenheim bezw. im Lehrſaal der Weinbauſchule in Weins: 
berg und im Lehrſaal der Ackerbauſchule in Ellwangen einfinden. 


Stuttgart, den 15. April 1921. Ströbel. Adorno, 


Sitzungsbericht. 

er Ausſchußſitzung vom 20. Februar 1921. j 
Hl ehen die Vorſtands⸗ und Ausſchußmitglieder mit Ausnahme von Bürkle (krank). 

Ferner als Gaſt: Tierzuchtinſpektor Scherer als Vertreter der Landwirtſchaftskammer. 

Als erſter Gegenſtand der Verhandlung ſteht der Haushaltsplan für 1921. Als 
iotwendige Ausgaben find eingeſetzt 134000 Mk., welchen nur 112000 Mk. vorausſicht⸗ 
Ade Einnahmen entgegenſtehen dürſten. Unter dieſen iſt auch der Beitragspoſten mit 
1000 Mk. von der Landwirtſchaftskammer, welche in ihrem Etat im geſamten 8000 Mk. 
ür Bienenzucht eingeſetzt hat. Die Landwirtſchaftskammer verlangt, daß ihre gereichten 
Mittel durch den Württ. Landesverein für Bienenzucht verteilt werden. Es geht alſo nicht 
in, daß Einzelzüchter oder Bezirksvereine ſich um irgend welche Beiträge an die Kammer 
vender. Unſer Geſamtverein gilt ihr als Berufsvertretung der Imker. Auch Nichtmit⸗ 


4 
7 
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glieder müſſen den Weg durch dieſen Verein nehmen. Und das iſt ganz gut fo. In te 
Zeit des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes ſoll es auch in der Imkerei keine Außen⸗ 
ſeiter und Freibeuter mehr geben. Der Vertreter der Kammer teilt mit, daß für alle 
Abteilungen derſelben Ausſchüſſe gewählt ſeien, fo auch ein Ausſchuß für die Bienenzucht, 
welchem Kammermitglieder, die Imker find, angehören. Mit der Ausführung unferes 
Wunſches, aus unſerem Verein einen Beigeordneten ſenden zu dürfen, iſts demnach nichts 
geworden, wennwohl wir dieſe Löſung für die beſte gehalten hätten. 

Zu einer Sitzung der Kammer im November waren Lupp und Rentſchler al: 
Gäſte eingeladen worden. Hierüber gab Rentſchler eingehend Bericht. (Ob die Stelle 
eines Bienenzuchtſachverſtändigen fiir Württemberg ftändig oder unſtändig beſetzt werden 
wird, iſt noch nicht geklärt“). — 

Ein Antrag Ils, es ſolle die Fürſorge der Landwirtſchaftskammer ſich auf ſämt⸗ 
liche Lehrbienenſtände an den W. Ackerbauſchulen in gleicher Weiſe erſtrecken und dieſelben 
möchten ſtets fo inſtand geſetzt fein, daß an ihnen Lehrkurſe für Bienenzucht für die ent: 
ſprechenden Landeskreiſe abgehalten werden können, fand Annahme. 

Ebenfalls ein Antrag des Vorſitzenden, daß vonſeiten der Landwirtſchaftskammer zu 
unſeren Sitzungen Bienenzucht treibende Kammermitglieder abgeordnet werden möchten. 
| Die Faulbrutangelegenheit bleibt für die Verhandlungen immer ein drückender Ge: 
genſtand, denn landauf, landab iſt die Seuche eher im Zunehmen als im Abnehmen. Vom 
Vorſitzenden wird der Vorſchlag gemacht, die Bekämpfung wie bisher zu belaſſen. Der 
Vertreter der Kammer gibt den Rat, Bericht über Umfang, Schaden, bisher getroffene 
Maßnahmen u. ſ. f. an die Laudwirtſchaftskammer zu machen. 

97 wird ſodann beſchloſſen, ſeuchen verdächtige Orte in der Bienenpflege bekannt 
zu geben. | 
Neue Vereine. Der Bezirk Neresheim erſucht, ſich in die Bezirke Bopfingen und 
5 teilen zu dürfen. Mit Rückſicht auf die Verkehrsverhältniſſe in dieſem Bezirk 
genehmigt. 

Aus dem Bezirk „Mittl. Neckar“ ſucht ſich ein Bezirk Eßlingen abzugliedern. Der 
Ausſchuß begrüßt die Gründung eines Bezirksvereins Eßlingen, unterſtützt aber nicht die 
Gründung eines Ortsvereins. Es iſt ſodann nicht im Intereſſe der Bienenzucht gelegen, 
wenn in einem Wohnort zwei Bienenzüchtervereine vertreten ſind. Der neue Verein möge 
ſich alſo als Bezirksverein einrichten und dann wieder mit ſeinem Geſuch um Aufnahme 
in den Landesverein vorſtellig werden. 

Ein neu zu gründender Verein Langenau wird anerkannt, wenn er ſich reinlich vom 
nee Ulm fcheidet und dafür aufkommt, daß die Imker feines. Sprengels ihm voll 
angehören. 

Zuckerfrage. Die Mitteilungen des Vorſitzenden ſind aus der Bienenpflege ſchon 
bekannt. Bemerkenswert ijt hier, daß der württ. Landesverſorgungsſtelle pro Sack 6.30 Mk. 
bezahlt werden müſſen. Das gibt horrende Ziffern. Und wofür? Auch die Verteilung 
in zwei Poſten iſt zu beanſtanden. Wir erhalten 7 Pfd. im Frühjahr und 8 Pfd. im 
Herbſt. Genehmigt find die 15 Pfd. und da find fie auch, denn bis zur Auguftlieferung 
gibts keinen Zucker mehr aus der Ernte 1920. Aber für uns iſt der Effekt der: Bis zum 
Auguſt fordert die Fabrik pro Sack und Monat 5.20 Mk. Lagergebühr, ſodann beträgt 
bis dorthin die Zuckerſteuer ſtatt bisher 14 Mk. nunmehr 100 Mk., alſo Zugang 31 Mk. 
+ 86 Mk. = 117 Mk. den Sack. Das Pfund koſtet ſomit an die 60 Pfg. mehr und 
wir haben zweimal das Geſchäft. Hinſichtlich Umſatzſteuer ſei bemerkt, daß keine ſolche 
. kann, wenn der Zucker nicht gelagert, alſo gleich vom Bahnhof weg ver⸗ 
teilt wird. 

Fernere Beſchlüſſe: 

1. In Oberſöllbach wird dieſen Sommer eine Züchterkonferenz abgehalten. 

2. Desgleichen ein Faulbrutkurs in Weinsberg oder Hohenheim. 

3. Die Vereine werden aufgefordert, von ſich aus möglichſt viele Belehrungskurſe zu ver— 
anſtalten. Beitrag ſteht in Ausſicht. 

4. Zur Weckung des Intereſſes für Bienenzucht und zur Abwehr von Angriffen wird 

ein Preſſedienſt eingerichtet. 


„ Oberlehrer Rentſchler iſt mit der nebenamtlichen Führung der Sachverſtändigenge 
ſchäfte detraut. — Schrftltg. 
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5. Die Bezirksvereine, welche ſich dem Beſchluß der Delegiertenverſammlung, für ſämtliche 
Mitglieder die Bienenpflege zu halten, nicht fügen, werden endgiltig mit dem Hinweis 
auf den Ausſchluß aus dem Landesverein verwarnt. 

Ellwangen a. Jagſt. Der Schriftführer: Stehle. 


Alitgliederſtand des Württ. Landesvereins. 


Am 1. Januar 1921 warene s 19983 Mitglieder 
Eingetreten im 1. Vierteljahr . . 451 
Ausgetreten und geſtorben , 36 

demnach Zugang 415 


Stand am 31. März 1911. . . . 20398 Mitglieder 


Bezieher der Bienenpflege waren es . .. . 20065 

Zugaug 415 

Stand am 31. März 191: . 20 180 
Zell, den 14. April 1921. Kaſſier: J. Elſäßer. 


Bienlein im Mai. 
Nachdruck verboten. 


eiſa! der Mai iſt da. | 
Luſtig grünen Wald und Heide, 
Bienlein fliegen auf die Weide, 


Summend über Berg und Tal. 


Je dort am fernen ‘Raine 

Steht ein Blümchen ganz verſteckt. 
— Niemand hat es noch entdeckt — 
Voll von ſüßem Honigſeime. 


Seiner Kelche Blütenduft, 
Seiner Blätter zorte Farben, 
Seine ſtaubbedeckten Narben 
Locken's Bienlein in der Luft. 


Dankbar läßt es hier ſich nieder 

An dem Tiſchlein reich gedeckt. 

Spricht: — nachdem ſichs vollgeleckt — 
„Blümlein, komme bald dann wieder!“ 


Auguſt Handſchuh. 


Am Bienenfland im Mai. 


Diesmal gefiel ſich der | waren dieſe warmen Tage mit ihrer reichen Pollen. 
April darin, uns fommer- tracht ſehr günſtig. Wenn keine empfindlichen Kälte. 
liche Temperatur ver- rückſchläge, vor denen man nie ſicher iſt, ehe die 3 Eis- 
bunden mit einer beäng- | heiligen (12.,13. und 14. Mai) ihren Beſuch abgeſtattet 
ſtigenden Trockenheit zu haben, mehr erfolgen, fo ijt zu hoffen, daß unſere 
bringen — wenigſtens war Völler — auch die ſchwächeren — bis zum Beginn 

dies bis heute (14. April) der Haupttracht ſich ſoweit entwickeln, daß fie die 

der Fall. Für die Ent- ſelbe in voller Flugkraft ausnützen können. Hoffent⸗ 
wicklung der Bienen. lich iſt dann die Witterung qünſtig und die Bluten 
völker, denen man zum geizen nicht mit ihrem Nektar 
Teil die Hungerkur des Aufgabe des Imkers iſt es jetzt, dafür 
vergangenen Sommers | zu ſorgen, daß die Standvölker in möglichſt 
noch deutlich anmerkte, gleichmäßiger Stärke in die Haupttradt 


eintreten und daß fie ihre Kräfte nicht 
durch Schwärmerei zerſplittern. 

Wo wir anfangs Mai noch alten verdeckelten 
Vorrat finden, wird er aufgekratzt, damu ihn 
die Bienen umtragen. Wir erreichen dadurch eine 
Erweiterung des Brutneſtes und üben zugleich 
einen Anreiz auf die Königin aus, ihre Cier— 
produktion zu ſteigern. Außerdem wird auf dieſe 
Weiſe vermieden, daß alter Honig mit in den 
nadjten Winter genommen wird und dann infolge 
ſeiner zähen Beſchaffenheit Turſtnot und andere 
unangenehme Erſcheinungen hervorruft. 

Das Auftreten der ſogen. Maitrankheit 
wird in dieſem Jaht, wo die Natur ſo früh und ſo 
reichlich friſchen Pollen ſpendete, wohl kaum zu 
befürchten ſein. 

Ein wachſames Auge muß der Imker auf die 
Aufwärtsentwicklung ſeiner Standvoölker 
richten, da während dieſer Zeit häuſig bedenkliche 
Unterſchiede zu beobachten ſind. Manche Stöcke 
eilen wie mit „Siebenmeilenſtiefeln“ den andern 
in der Eutwicklung voraus; es beſteht die Gefahr, 
daß fie kurz vor oder während der Haupttracht ab- 
ſchwärmen und dadurch ihre volle Leiſtungsfähigkeit 
einbüßen. Andere dagegen entwickeln ſich zu lang— 
ſam und der Imker muß fürchten, daß ſie bis zum 
Beginn der Tracht ihre Flughöhe, d. h. die hochſt— 
mögliche Zahl von Fluabienen, nicht erreichen. Ein 
Ausgleich zwiſchen dieſen beiden Außenſeitern 
iſt hier am Platze. Dem Stürmer und Dränger 
werden reiſe Bruttafeln entnommen und dieſe dem 
Nachzügler zugegeben. Dort würden die ausſchlüp⸗ 
fenden jungen Bienen nur die Schwarmluſt ſteigern, 
hier wirken ſie als willkommene Verſtärkung und 
bringen neues Leben in den Stock. Solbſtverſtänd— 
lich iſt beim Brutwabenaustauſch darauf zu 
achten, daß die Königin nicht verloren gebt und daß 
ſtets Gleiches zu Gleichem kommt, d. h. gedeckelte 
Brut zu gedeckelter Brut und offene Brut zu offener 
Brut. ö N 

Sobald ſich Bautrieb zeiat, was der Imker 
an den kleinen, weißen Wachshügelchen, die am 
Rähmchenholz und an den Seitenwänden und Glas— 
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licherweiſe annehmen, ſondern außerhalb desizlt:r 


zwiſchen der letzten Brutwabe und der das Brut 


abſchließenden „Follenpabe. Dort befinden ji: 
die Baubienen, die unbeftiedigt aus dem Bruins: 
herauskommen, weil nicht ne genügend Mader 
zur Abnahme des erzeugten Futterſaftes vorhanden 
ſind, und bei denen ſich nun der Futterſaftüberſchuß 
in Wachs umwandelt: dort herrſcht nicht die hohe 
Bruttemperatur von 32—369 C und dort bilde: 
die Mittelwand auch kein Hindernis für die th: 
Brutneſt durchwandernde Königin. Iſt eine Wabe 
ausgebaut, jo wird fie zur Erweiterung des Brut- 
neſtes verwendet, indem man fie da einfügt, wo diz 
Königin gerade bei der Eiablage ſteht (friſche Eier 
ſtehen aufrecht auf dem Zellgrund!), während ar 
der Bauſtelle eine weitere Mittelwand zum Aus 
bauen zugehaͤngt wird. — Wer Zeit und Geſchick 
hat und eine Kunſtwabenpreſſe beſitzt, ſtellt am beſter 
jeine Kunſtwaben ſelbſt aus dem in ſeinem Stand 
anfallenden Wachs her. Als gute Lösmittel 
zum Beſtreichen der Preſſe Herden empfohlen: 
Spiritus in Honiglöfung (1 Teil Honig, 2 Teile 
Waſſer, 3 Teile Spiritus), Kartoffelwaſſer ver 
rohen geriebenen Kartoffeln, oder Milch bezw. Molke 
Um das Wachs geſchmeidig zu machen, min 
gern etwas gereinigtes Leinöl unter die geſchmolzene 
Maſſe gemiſcht. 

Für die zu erwartenden Schwärme ſollie men 
die notwendigen Wohnungen ſchon vorher bereit- 
halten, damit nicht alles erſt zuſammengeſrych: 
werden muß, wenn der Schwarm bereits am Baum 
hängt. Schwarm und Muttervolk muß man fo lana: 
unter Kontrolle halten, bis fie normale Brut auf. 
weiſen. Die Schwärme insbeſondere ſollten aud 
während der Tracht gefüttert werden, damit ſie 
ihren Wachsbau in einem Zug zu Ende führen. 


Die neueren Beſtrebungen bezüglich 
der Behandlung des Schwarmtriebes gehen 
dahin, die etwa auftretende Schwarmluſt nicht ein- 
fach brutal zu unterdrücken, ſondern ſolche Völker 


ruhig ſchwärmen zu laſſen, den Schwarm aber jo 


fenſtern erſcheinen, wahrnehmen kann, find Rähm 


chen mit künſtlichen Mittelwanden zum Ausbauen 
einzuhäungen. Mit Kunſtwabenanfängen allein iſt 
hier nicht geholfen, weil die Muttervölker, wenn 
‘ie bauen dürfen, wie fie wollen, in dieſer Zeit 
nur Drohnenbau aufführen, da ſie ſich auf der 
Triebſtufe der Drobenerzeugung befinden. — Wo 
iſt nun die uche -wie Ie diele Nicht etwa 
mimitten des Vrutneſtes, wie fo viele Imker fälſch— 


— 


— 


| 


unterzubringen (entweder in beſonders hiezu 
gebauten Stöcken oder durch geeignete Maßnahmen 
in älteren Wohnungen), daß er ſämtliche Flugbienen 
auch des Muttervolkes bekommt, mit denen er dann 
die Tracht trotz des Schwärmens in voller Kraft aus 
nützen kann. Vielleicht find dieſe Ydeen das einzige 
Bleibende, was uns die letzten e an neuen Ge- 
danken und neuen Wohnungsſyſte men in der Bienen- 
zucht gebracht haben. 


Hohenheim, 15. April 1921. R 


— — 


Unfere Bienen im Mürz — April. 


Heute abend, während ich dies niederſchreibe, 
haben ſich die Schleujen des Himmels nach langer 
Pauſe wieder geöffnet und wohltuender Regen 
tiefelt leiſe hernieder. Anhaltende Trockenheit 
war das Charatteriſtikum nicht nur der letzten Woche, 
ſondern der letzten Monate. Dabei hat es jelbitver- 
ſtändlich auch nicht an Sonnenſchein und Wärme 
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gefehlt, fo daß ſich aufallenderwelſe Flora und Be. 
getation im ganzen Lande ziemlich gleichmäß zs 
und gleichzeitig entwickelt haben. Das tief gelegene 
milde Neckartal iſt heuer den Schwarzwaldtäler 
kaum merkbar voraus. Stuttgart zeigt ſogar ned 
eine frühere Entwicklung der Flora als Heilbrom 
Bürkle Ottenhauſen berichtet am 10. April: Biraer 


— 
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Kirſchen, Pflaumen ſtehen jetzt in voller Blüte, in Verbindung ein langſames Erſtarken der Völker. 
Raps teilweiſe. Geiger⸗Hauerz ſchildert die Flora Zum andern die Ausdehnung der Brut auf große 
des Oberlands in nachſtehenden ſchönen Worten: Flächen und wenig Waben. Auch mir iſt das auf- 
Die Wieſen zeigen auf ihrem ſaftigen Grün reichen | gefallen. Geiger⸗Hauerz hat dasſelbe beobachtet 
Blumenſchmuck in gelb: Caltha palustris, Primula Fiſcher-Gottwollshauſen findet andere Gründe 
elatior; in Buſch und Hain liegt der Blütenſchnee | für die langſame Entwicklung der Völker. Er ſchreib! 
von Anemcne nemerosa, im Hochwald träumen darüber: Das ſchlechte Vorjahr und der Zucker. 
noch mit geſchloſſenen Glöckchen die Heidelbeeren, [mangel macht ſich bei einzelnen Völkern, bejonders 
im Garten überziehen ſich die ſtachligen Zweige | mit älteren Müttern, ſehr bemerkbar. Die Flug- 
der Stachelbeere mit Grün und öffnen ihre neftat- | bienen ſterben ab, manche Völker ſind recht ſchwach. 
teichen Blütennäpfe, die zahlloſen Weiden an obaleich man ein Kahlfliegen infolge ungünſtiger 
Waſſer und Rain werden ſtark beflogen. Unter Witterung nicht feſtſtellen kann. Manche junge No- 
ſolchen Verhältniſſen mußten ſich ja die Bienen nigin will nicht, wie gewürſcht, ins Zeug gehen. 
gut entwickeln, wenn ſie noch brauchbares Muttergut | jet es die Folge der kühlen Nächte, der geringen Bab! 
vom Vorjahr im Stock hatten Von vielen Seiten | von Nährbienen oder Minderwertigkeit der jungen 
wird geklagt, daß das überwinterte Futter kriſtalli.] Königin. Möglich wäre immerhin, daß vorjährige 
tert in den Zellen ſtecke. Soweit dieſes Futter [König'nnen nicht viel befriedigen infolge des un- 
nicht einfach herausgeſchrotet wird, bedürfen die | günftigen Vorjahrs. Über Bienenkrankheiten wird 
Bienen reichlich Waſſer, um es zu verarbeiten, noch nichts berichtet, und doch iſt hier äußerſte Bor- 
das Tränken wird ſich darum in ſolchen Fällen be. ſicht nötig und genaues Beobachten, damit Faul 


ſonders nützlich erweiſen. brutberde ſchon in ihren Anfängen entdeckt werden 
Auffallend ſind zwei Tatſachen: zum erſten 
ein ſehr roſches Abſterben der alten Bienen und damit Heilbronn. Jul. Herter. 


* 


Bienemuchtlehrgang im Boologiſchen Inſtitut der Univerfilät Jena. 


Auch in dieſem Jahre halten wir in der Pfingſtwoche im großen Hörſaal des Los: 
loziſchen Inſtituts, Neugaſſe 25, einen Bienenzuchtlehrgang für fortgeſchrittene Imker, der 
am 17. Mai, früh 8 Uhr, beginnt und am 21. Mai, mittags 12 % Uhr, ſchließt. Behan⸗ 
delt wird neben den Vererbungsgeſetzen (Plate) und den Bienenkrankheiten (Ellinger) die 
zeſamte Theorie (Gerſtung) und Praxis der Bienenzucht (Ludwig). Der genaue Stunden: 
vlan wird beim Lehrgang mitgeteilt. 3 

Das Beleggeld beträgt 30 Mk. und iſt keinesfalls vorher mit der Poſt einzuſenden, 
ſondern im Laufe des 17. Mai perſönlich zu zahlen. Den Anmeldungen, die an Pfarrer 
Auguſt Ludwig, Jena, Haſeweg 9, zu richten ſind, iſt ein mit genauer, deutlich ge— 
ſchriebener Anſchrift des Abſenders und 40 Pfg.⸗Freimarke verſehener Umſchlag beizufügen, 
der zur Übermittelung der Teilnehmerkarte ſowie etwa ſonſt nötiger Nachrichten dienen fol. 

Wohnungen in Bürgerhäuſern (für den Tag einſchließlich Frühkaffee ohne Brot 
etwa 6 Mk.) und Gaſthöfen (desgl. etwa 10 Mk.) werden auf Wunſch beſorgt. Ein ge- 
meinſames Mittageſſen findet nicht ſtatt. Geeignete Speiſehäuſer ſind in Jena hinreichend 
vorhanden. Man verſäume nicht, Brotmarken und Zubrot mitzubringen. 

Den Teilnehmern aus größerer Ferne wird empfohlen, bereits vor dem Feſt hier 
einzutreffen und die Feiertage zu Wanderungen in die herrliche Umgebung und zur Be— 
ſichtigung der Sehenswürdigkeiten der Stadt zu benutzen, da während der Tage des Lehr— 
ganges hierzu keine Zeit übrig iſt. 

Leider ſind wir alle ſo reichlich mit Arbeit verſehen, daß wir nicht in der Lage ſind, 
jedem einzelnen Teilnehmer ausführliche Briefe zu ſchreiben, und müſſen daher bitten, mit 
vorliegenden Mitteilungen vorlieb zu nehmen. 


Weimar, Oßmannſtedt und Jena, 1. März 1921. 
Veterinärrat Dr. Ellinger. Pfarrer Dr. h. c. Gerſtung. 
Profeſſor Dr. Plate. Pfarrer Ludwig. 


— — wu. 


Lehrgang für Bienenzucht, 

An der Höheren Gärtnerlehranſtalt Berlin-Dahlem findet vom 17. bis 19. Mai ein 
Lehrgang in Bienenzucht für Damen und Herren unter Leitung des Dozenten für Bienen⸗ 
zucht Dr. Küſten macher ſtatt. Anmeldungen ſind an den Direktor der Höheren Gärt⸗ 
nerlehranſtalt Berlin⸗Dahlem zu richten. 
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Entſcheidung des Landgerichts Stuttgart in einem Rechtsſtreit mit den 
Württ. Eiſenbahnſiskus wegen unvorſichtigem Rangieren von Bienenvölkern. 


„Das Landgericht Stuttgart hat am 25. Mai letzten Jahre ein Urteil gefällt, wel 
ches für weite Kreiſe von Bienenzüchtern von Intereſſe fein dürfte. Das Urteil iſt rechts 
kräftig geworden. Es handelt ſich um folgendes: 

Am 13. Juli 1918 ſandten die Bienenzüchter B. und F. einen Wagen mit 26 Käſten 
lebender Bienen von Jagfifeld nach Neuenbürg. Die Bienen fuhren in einem gewöhn⸗ 
lichen gedeckten mit eigener Bremſe nicht verſehenen Güterwagen und waren begleitet von 
dem Bienenzüchter Z. und feinem Sohne. Eine Tafel, die auf die Art des Gutes auf- 
merkſam machte, war an dem Güterwagen nicht angebracht. Der Wagen kam ſtatt um 
bY. Uhr abends erſt um 9½ Uhr in Neuenbürg an und wurde am andern Morgen ent- 
laden. Es ſtellte fich heraus, daß eine Anzahl Bienenvölker zugrunde gegangen waren. 
eine weitere Anzahl war ftarf beſchädigt worden. Über den Befund wurde alsbald eine 
amtliche Tatbeſtandsaufnahme gemacht. 


Die Bienenzüchter B. und F. haben als Kläger den Eiſenbahnfiskus für den ent: 
ſtandenen Schaden verantwortlich gemacht und zur Begründung ihrer Klage ausgeführt. 
daß der Transport von der Eiſenbahn verwaltung außerordentlich fabrlaffig ausgeführt 
worden ſei. Die Bienen ſeien durch ungewöhnlich ſtarke Rangierſtöße in Bietigheim. 
Mühlacker und Pforzheim in großen Aufregungszuſtand verſetzt, von den Waben abge⸗ 
ſchüttelt und ſchließlich zugrunde gerichtet worden. Trotzdem der Begleiter Z. das Fahr⸗ 
verſonal um ſchonende Behandlung gebeten habe, ſei der Wagen wiederholt mit Brems⸗ 
ſchuben aufgefangen worden, was jedesmal eine gewaltige Erſchütterung des Wagens ber. 
vorgerufen habe. Die Bienen ſeien in Jagſtfeld in tadelloſem Zuſtand abe worden 
io daß eine andere Todesurſache, als der unvorfichtige Bahntransport undenkbar fet. 


Der beklagte Eiſenbahnfiskus hat beſtritten, daß ſtarke Rangierſtöße vorgekommen 
ſeien. Rangierſtöße ſeien nicht zu vermeiden und ſtellten noch kein Verſchulden des Bahn: 
perſonals dar. Das Erſticken der Bienen ſei ausſchließlich auf die mit der Beförderung 
der Bienen verbundene Gefahr zurückzuführen, für welche die Eiſenbahn nach § 86 der 

G. V. O. nicht haſte. 
Das Landgericht hat den Beklagten antragsgemäß verurteilt aus folgenden Gründen: 


Richtig fet, daß der Beklagte beim Transport von Tieren nach § 86 Ziff. 5 
F. V. O. für die mit der Beförderung von Tieren verbundene beſondere Gefahr nicht hafte 
und daß nach § 86 Abſ. 2 E. V. O. auch vermutet wird, daß der Schaden aus dieſer be- 
ſonderen Gefahr entftanden fei. Dieſe Haftungsbeſchränkung gilt aber nicht, falls der 
Schaden durch Verſchulden der Eiſenbahn entſtanden ſei § 86 Abf. 3 E. V. O. Das Gericht 
halte für erwieſen, daß heftige Rangierſtöße auf dem Transport vorgekommen ſeien, ins⸗ 
beſondere, daß der Wagen abgeſtoßen und mit Bremsſchuhen aufgefangen worden fei, ob⸗ 
wohl die Bahnbeamten dies beſtreiten. Dieſes unvorſichtige Rangieren habe zur Folge 
gebabt, daß die Bienen aufgeregt wurden, von den Waben fielen, ſich voll Honig ſaugten 
und in der Folge erſtickten. Der Sachverſtändige B. habe beſtätigt, daß die Bienen nur 
durch heitiae Rangierſtoße zugrunde gegangen ſein können, eine andere Todesurſache fehle, 
da insbeſondere eine zu große Hitze nicht nachweisbar ſei. Ein mathematiſcher Beweis 
der Todesurſache könne nicht verlangt werden, es genüge ein hoher Grad von Wahrſchein⸗ 
lichkeit und dieſe werde im vorliegenden Fall vom Gericht angenommen, das die Über⸗ 
zeugung erlangt habe, daß der Schaden durch unvorſichtiges Rangieren verurſacht worden fet. 


Richtig fet allerdings, daß Rangierſtöße vorkommen können, ohne daß den Angeſtell⸗ 
ien der Bahn ein Vorwurf gemacht werden könne. Allein vorliegend fet ein Verſchulden 
anzunehmen. Der zum Bahntransport benützte Wagen habe keine eigene Bremsvorrichtung 
gehabt und deshalb mittels Bremsſchub aufgefangen werden müſſen. Er habe auch keinen 
Vermerk getragen, welcher darauf aufmerkſam gemacht hätte, daß ſich in dem Wagen 
lebende Tiere und deren Begleiter befänden, wie er auch einen Aufſchrieb nicht getragen 
habe, wie „Achtung vorfichtig rangieren“, obgleich dies Vorſchrift fei.) Auch § 81 Abſ. S. 


9 Dieſen Aufſchrieb hat nicht der Verſender, ſondern die Eiſenbahn anzubringen (Böß ! 
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der Fahrdienſtvorſchriften beftunme, daß Wagen, in welchen ſich Perſonen befinden, ſolche, 
die mit Vieh beladen ſind und ſolche mit der Aufſchrift „vorſichtig Rangieren“ mit beſon⸗ 
derer Vorſicht bewegt werden müßten, weder abgeſtoßen, noch dem Anprall abgeſtoßener 
oder ablaufender Wagen ausgeſetzt werden dürfen. 


Da alle dieſe Vorſichtsmaßregeln nicht innegehalten worden ſeien, fo liege ein Ber- 
ſchulden der Eiſenbahnverwaltung vor, umſomehr, als der Begleiter Z. das Rangier⸗ 
perfonal noch ausdrücklich!) um ſchonendes Rangieren des Wagens gebeten habe. 
§ 86 Abſ. 1 E. V. O. bedeute keinen gu für die Eiſenbahnverwaltung, dieſe habe viel⸗ 
mehr auch in ſolchen Fällen die Sorgfalt eines ordentlichen Frachtführers anzuwenden. 
Es war deshalb nach dem Klagantrag zu erkennen“. . | 


Man wird dieſem Urteil nur beipflichten können. 
Rechtsanwalt Deſſauer. 


1) mehrmals. Bemerkung von Bip 


Ueber das Schwarmfaſſen. 
Von Marie Ritter, Urach. 


So verſchiedenartig wie ſich die Schwärme anſetzen, ſind auch die Methoden des 
Schwarmfaſſens, da fie ſich ja naturgemäß erſterem anbequemeu müſſen. Alle Möglichkeiten, 
die dabei vorkommen können, aufzuzählen, das brächte kein Menſch fertig, denn ihrer iſt 
Legion. Jeder Imker hat es wohl ſchon zur Genüge erfahren, welche Mühe unter Um: 
ſtänden dus Einfangen eines Schwarms verurſachen kann, wenn er ſich an recht ungeeig⸗ 
neter Stelle angeſetzt hat. Selbſt dem erfahrenen Bienenzüchter kann es bös zu ſchaffen 
machen, einen ſolch „Schwierigen“ glücklich in den Fangkorb zu bringen, wie viel mehr 
natürlich dem unerfahrenen Anfänger. Am angenehmſten iſt es für den Imker ſtets, wenn 
die Schwärme traubenförmig am wagrechten Aſt oder Zweig hängen, dann iſt das Faſſen 
derſelben ein Kinderſpiel. Leider gibt es aber unzählige Fälle, wo ſich die Bienen zum 
Anlegen die allerungünſtigſte Stelle auswählen, die ſich überhaupt denken läßt. Manche 
Schwärme gehen in die höchſten Wipfel der Bäume, andere ſetzen ſich rund um den Stamm 
oder Aſt, wieder andere auf ein Dach, an eine Hauswand, oder gar — was mir und 
andern ſchon paſſierte — an den Imker ſelbſt, unter einen Zimmerboden, auf einen Kirch⸗ 
turm, an eine elektriſche Leitung, einen Feuermelder oder auch breit auf den Erdboden. 
Wie bereits geſagt, müſſen je nach den Umſtänden auch verſchiedene Methoden des Schwarm⸗ 
faſſens zur Anwendung kommen und deshalb iſt es klar, daß in dieſer Hinſicht lediglich 
Winke, aber keine feſtſtehenden Anweiſungen erteilt werden können. Vor allen Dingen 
heißt es auch hier einmal wieder: Ruhe und nochmals Ruhe! Der Imker verfahre bei 
dieſem Geſchäft nicht zu haſtig, ſonſt reizt er die Bienen nur zum ſtechen. Er laſſe den 
Schwarm — wenn nicht der Abgang weiterer und ſomit ein Zuſammenfallen mehrerer zu 
befürchten iſt, oder wenn er ſich nicht gleich von Anfang an als ein „Durchgänger“ 
gebärdet — ſich zuerſt beruhigen und zuſammenziehen und beſpritze ihn darauf ſachte mit 
der feinen Brauſe der Schwarmſpritze. Das macht die Bienen ängftlichen und geduldiger 
und erleichtert die Arbeit. Hängt der Schwarm frei herab, ſo halte man den Fangkorb 
unter die Schwarmtraube entweder vom Boden, einem Stuhl oder der Leiter aus und löſe 
durch einen kurzen energiſchen Ruck oder Schlag die Ketten, mit denen er ſich an der Anlege- 
ſtelle feſthält. Hierauf deckt man ſo raſch als möglich das um den Korb gebundene Tuch 
über die Korböffnung und ſtellt den Schwarmkorb umgekehrt auf einen Kiſtendeckel oder 
eine ähnliche Unterlage auf den Boden unter die Schwarmſtelle. Zwiſchen Korbrand 
und Brett müſſen durch untergelegte Steine oder Holzſtückchen einige Lücken hergeſtellt 
werden, durch welche die noch in der Luft, am Baum oder Erdboden zerſtreuten Schwarm— 
bienen vollends einziehen können. Wenn ſich die Königin mit im Korbe befindet, tritt 
nach kurzer Zeit Ruhe ein, iſt ſie nicht dabei, ſo ſchwärmt das Volk wieder aus, und die 
Arbeit kann nochmals von vorn beginnen. Bei Vorſchwärmen mit nur einer befruchteten 
Königin geht das Einfaſſen in der Regel glatt und ſchnell vonſtatten. Singer- und 
Nachſchwärme dagegen, welche häufig mehrere Königinnnen enthalten, ſind viel auf 
geregter und unruhiger, fie ſchwärmen oft wieder aus, weil die Bienen noch keine endgiil- 
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tige Wahl unter den jungen AH getroffen haben. Die eigentlichen Durch⸗ 
brenner machen gar keine Anſtalt, ſich irgendwo ordentlich anzuſetzen, ſie gehen meiſt 
gleich ziemlich in die Höhe, und das einigermaßen geübte Ohr hört es ſchon dem auffa llend 
hellen Schwarmton an, daß die Gefahr des Durchbrennens droht. Dann gilt es aber 
für den Imker, auf ſeiner Hut zu ſein, um dieſer Gefahr noch rechtzeitig zu begegnen. 
Die ſich in der Luft tummelnden Bienen werden fo ausgiebig als möglich mit der Schwarm⸗ 
ſpritze betaut, und zwar in der Weiſe, daß die Tropfen wie Regen von oben auf ſie 
herabfallen, wodurch ihnen ein Gewitterregen vorgetäufcht wird. In den meiſten 
bewegt dieſes Mittel den Schwarm zum Anlegen, immer allerdings hilft es auch nicht. 
Alles Lärmen, Schlagen an Senſen, Klingeln, Schießen ete., das man in früheren Zeiten 
anwandte, um das Durchgehen zu verhindern, hat keinen Wert. 

Manche Imker gebrauchen ſtets die Vorſichtsmaßregel, eine Wabe, welche of fen: 


Brut enthält, in die neue Wohnung einzuhängen, dann bleibt wohl jeder Schwarm an 


dem ihm angewieſenen Ort, ſelbſt wenn er ſeine Königin beim Schwarmakt verloren hätte. 
während eine Wabe mit auslaufen der Brut oder offenen Honigzellen ebenſo 
ſicher jeden Schwarm wieder zum Stock hinaustreiben würde. 

Haben ſich die Schwärme zwar traubenförmig angelegt, aber an . 

Stelle, ſehr hoch oder an dünnem ſchwankem Aſt, der keine Leiter trägt, 
ſo bedient ſich der Imker mit Vorliebe und Nutzen des Schwarmfangbeutels oder 
Schwarmſacks, der auf eine Stange von entſprechender Länge geſteckt wird. Der frei⸗ 
hängende Schwarm läßt fic) durch einen Ruck — etwa mit dem Birnenhaken — ebenfalls 
leicht in den von einer zweiten Perſon daruntergehaltenen offenen Fangbeutel befördern, 
worauf dieſer raſch mittelſt ſeiner Zugſchnur geſchloſſen wird. Längere Zeit kann er aller⸗ 
dings nicht darin belaſſen werden, weil die Bienen zu wenig Luft hätten und die Gefahr 
des Verbrauſens eine ſehr große wäre. Deshalb wird der Schwarm vom Beutel aus in 
den Korb geſchüttet, was ganz gut geht. Der untere Teil des Sack's iſt nicht zugenäht. 
ſondern nur mit einem in etwa 5 em Höhe angebrachten leinenen Band zugebunden, 
genau wie ein gewöhnlicher Obſt⸗ oder Getreideſack, nur am andern Ende. Man ſchüttelt 
zuerſt durch mehrere kräftige Stöße die Bienen im Beutel zuſammen auf einen Klumpen. 
löſt dann raſch die Schleife des Bandes und befördert durch einen weiteren Stoß die Bienen 
in den Schwarmkorb oder die Scharmkiſte, die nun bis zum Abend in kühlem, verdunkeltem 
Raum ſtehen bleibt. Der Schwarmfangbeutel wie auch das durch mehrere daran 
angebrachte Reifen ſtraffgeſpannte Schwarmfangnetz, mit welch letzterem man die 
Schwärme ſogar direkt vom Korb oder Kaſten abfangen kann, indem man das eine Ende 
vor dem Flugloch des eben mit dem Schwärmen beginnenden Volkes befeſtigt, während 
das andere Ende mittelſt einer in der richtigen Entfernung vor dem Stande angebrachten 
Stange ausgeſpannt gehalten wird, wurde bereits ſchon von Berlepſch benützt und empfohlen. 
Die Konſtruktion iſt ſeit jener Zeit ziemlich verbeſſert worden, beſonders durch die praktiſche 
Zugvorrichtung des Schwarmfangbeutels. Man findet ſowohl dieſe Geräte als auch die in 
einer Art Gabel hängenden und die mit Handgriffen verſehenen Schwarmfangkörbe in den 
Katalogen der Bienengerätegeſchäfte. 
: Sitzt der Schwarm an einem Zweig, der keinen größeren Wert hat, jo iſt es 
das einfachſte, denſelben abzuſchneiden und die Schwarmtraube direkt vom Zweig in den Korb 
oder Kaſten einzuſchütteln. Sitzt er an einer Hecke, einem en oder Geſtrüpp, 
jo wird er durch Beräuchern veranlaßt, fic) ſoweit zuſammenzuziehen, daß er gefaßt werden 
kann. Man hüte ſich aber vor zuviel Rauchentfaltung, weil ſonſt der Schwarm Reißaus 
nehmen könnte. Auch durch Wermut⸗ oder Brenneſſelſtengel, die ihnen zuwider 
ſind, laſſen ſich die Bienen langſam nach einer Seite hintreiben, bis der Klumpen günſtiger 
hängt. Berlepſch ſagt in ſeinem Lehrbuch: „Hat ſich ein Schwarm an eine recht bequeme 
Stelle angehängt, fo reibe ich nach dem Einfaſſen dieſe Stelle tüchtig mit Meliſſe, bat 
er ſich an eine unbequeme angehängt, tüchtig mit Wermut ein, um ſpätere Schwärme 
anzulocken oder abzuſcheuchen. Denn folgende Schwärme gehen nur zu gerne an die 
Stellen, wo ſchon Schwärme hingen, weil immer noch einzelne Bienen ſich längere fe 
dort herumtreiben. Schon aus dieſem Grunde ſollten in jedem Bienengarten Meliſſen⸗ 
und Wermutbüſche fic) befinden“. 

Bei einem ganz ungünſtig ſitzenden oder hängenden Schwarm an ſchwer zu⸗ 
gänglicher Stelle kann der Imker auch den Schwarmkaſten oder ⸗korb, nachdem er 
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eine offene Brutwabe darin befeftigt hat, mit der Offnung nach unten, dicht über oem 
Schwarm anbringen. In der Regel zieht er dann von ſelber ein, andernfalls muß durch 
einiges Beräuchern der Bienen etwas nachgeholfen werden.) ve 

Sitzt der Schwarm um den Stamm eines Baumes oder um einen Aft 
herum, ſo wird er mit einer großen Feder oder einem Bürſtchen in den Fangkorb ge⸗ 
kehrt oder auch vermittelſt eines Blechſchäpfchens ꝛc. vorſichtig eingeſchöpft. Es iſt ſtets 
große Borficht zu beobachten, damit keine Bienen zerquerſcht und andere in Wut verfegt 
werden. Der Königin halber braucht man nicht ängftlich zu fein, wenn nur eine im 
Schwarm iſt, ſo ſitzt ſie gewöhnlich im dickſten Bienenklumpen. Der Imker trachtet darnach, 
dieſen in ſeinen Korb zu bekommen, dann hat er meiſt auch die Königin, und die andern 
noch außerhalbs befindlichen Schwarmbienen ziehen bald zu ihr ein. Bei dem Abftreichen 
der Bienen ſoll man nach Berlepſch ſehr darauf achten, daß nur von unten nach 
oben, nicht etwa von oben nach unten gekehrt und geſtrichen wird. In letzterem Jabe 
treffe nämlich die Feder, das Bürfichen oder Schindelchen die Bienen vor die Köpfe, habe 
überhaupt mehr Widerſtand und reize ſie bis zu höchſter Wut. 

at ſich der Schwarm an einer Gebäudewand angeſetzt, ſo werden die Bienen 
auch wie vorhin beſchrieben abgefegt. Sitzt er auf dem Dach und kann dort, wegen 
der ſchrägen Form desſelben, kein Schwarmkorb darüber aufgeſetzt werden, ſo hält man 
ihn an diejenige Stelle des Daches, wo — der Traufe zu — der Schwarmklumpen ein 
Ende hat und fegt die Bienen, nachdem ſie vorher durch und durch naß gemacht wurden, 
möglichſt ſchonend hinein. Das Einfangen eines auf einem Schrägdache liegenden Schwarms 
macht dem Imker oft viel zu ſchaffen. Ich hatte ſchon öfters das zweifelhafte Vergnügen, 
daß ſich den Sommer über faſt jämtliche Schwärme der obern Etage auf dem Dach ih 
Pavillons anlegten. | | 

Schwärme, die fid auf dem Boden anſetzten, ſucht man ebenfalls durch 
einen über ſie geſtülpten Korb, der nach unten etwas Luft hat, zum Einzug in dieſen zu 
bewegen. Geben ſie dieſer freundlichen Nötigung keine Folge, ſo müſſen ſie natürlich auch 
eingeſchöpft werden. 

uſammengeflogene Schwärme beanſpruchen ſtets beſondere Aufmerkſam⸗ 
fe it. wei Vorſchwärme ſind verhältnismäßig leicht zu trennen. Wenn aber ein 
Bor und Nachſchwarm zuſammenfällt, dann tut große Vorſicht not. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Königinnen bewirkt, daß ſolche Doppelſchwärme gar nicht zur Ruhe 
kommen und nur zu gern wieder ausziehen. Sie müſſen oft drei⸗ oder viermal, ja auch 
noch viel öfter gefaßt werden und ſuchen wohl endlich doch noch das Weite. Eine Teilung 
des ungleichartigen Schwarms durch den Imker iſt kaum zu empfehlen, da die in den Nach⸗ 
ſchwarm geratenden Vorſchwarmbienen die unbefruchtete Königin meiſt abſtechen. Ein 
derartiger Schwarm wird am beſten, ſobald er ſich einigermaßen geſammelt hat, unter 
reichlicher Anwendung der Schwarmſpritze in den kühlen, völlig verdunkelten Keller ver⸗ 
bracht und darf erſt an ſeinen neuen Standort kommen, wenn er ſich endlich völlig ruhig 
verhält, was manchmal erſt am Abend des zweiten Tages der Fall iſt. 

Beim Kapitel des Schwarmfaſſens möchte ich nicht unterlaſſen, auch der Geiger- 
ſchen Schwarmmelder zu gedenken, welche mir nun ſchon ſeit vielen Jahren vorzüg⸗ 
liche Dienſte leiſten und niemals verſagten. Seit ich ſie auf dem Stande habe, iſt mir 
noch kein Schwarm unbemerkt herausgekommen. Was das zu bedeuten hat, weiß nur der⸗ 
jenige gebührend zu ſchätzen, der wie ich, den Wald ſo nahe hat und früher dieſem Umſtand 
ſo manchen empfindlichen Schwarmverluſt zuſchreiben mußte. Ich möchte die Melder um 
keinen Preis mehr entbehren und kann fie aus voller Überzeugung jedem Bienenzüchter 
warm empfehlen. 

Anmerkung. Ich vermiffe in dieſem Zuſammenhang die Erwähnung des Schwarmſieb⸗ 
kaſtens, meines Wiſſens im Prinzip von Elſäßer erdacht. Er iſt auf größeren Ständen geradezu 
unentbehrlich. Schriftleitung. 


Kann man das Schwärmen naturgemäß ansſchalten? 
Von Fr. Fiſcher, Gottwollshauſen. 
olange unſere Bienen im Naturzuſtand in unſern Wäldern hauſten, und yorange fie 
von den Menſchen in Klotzbeuten und Strohkörben gehalten wurden, waren ſie ge⸗ 
zwun gen, über den Weg des Schwärmens ſich zu vermehren. Die Königin hatte 
ihre einſtigen Fähigkeiten zu ſammeln, zu bauen und zu brüten ſchon längſt eingebüßt und 
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konnte nicht ſelbſtändig, wie ihre Verwandte, die Himmelkönigin es heute noch kann, ihre 
Kolonie gründen. Wenn eine junge Königin abzog zur Übernahme eines eigenen Haushalts, 
jo mußte und muß heute noch ein Teil des Muttervolkes mitziehen. Nun hatte diefe 
Volksteilung im Schwärmen zu Großvaterszeiten nicht viel zu bedeuten. Die Trachtver⸗ 
hältniſſe waren überaus günſtig. Anders wurde das Schwärmen angeſehen, als ſich die 
Trachtverhältniſſe immer mehr verſchlechterten. Es wird heutigen Tages keinen Imker 
mehr geben — abgeſehen vielleicht vom Heidimker — der nicht mit vollem Herzen Zanders 
trefflichen Worten beiſtimmen wird: „Das Schwärmen ſchadet dem wirtſchaftlichen Wert 
eines Bienenvolkes; es geſchieht ſtets auf Koſten des Ertrages. Vor allen Dingen gefährdet 


es die Leiſtungsfähigkeit der neuen Völker.“ Aus dieſer Erkenntnis heraus find die ver- 


ſchiedenen Betriebsweiſen entſtanden, um das Schwärmen auszuſchalten bezw. auszunutzen, 
val. „Bienenpfl.“ Nr. 6, 1919 S. 58 ff., und alle modernen Beuten bezwecken letzten Endes, 
die in jenem Artikel genannten Betriebsweiſen bequem und vollkommen durchführen zu 
laffen. Wir find heutigen Tages auch in unſerer Praxis fo weit fortgeſchritten, daß 
das Schwärmen ohne Nachteil für den Imker vollſtändig entbehrt werden kann. 
Für die Erneuerung der Königin haben wir die Königinnenzucht, wodurch 
unſere züchteriſchen Ziele eher erreicht werden als durchs Schwärmen, und für die Ver⸗ 
mehrung der Völker haben wir den Kunſtſchwarm, der, wenn ſachgemäß durchgeführt, 
wirfſchaftlich viel vorteilhafter iſt als die Vermehrung durch den Natur: 
fd warm. | 
Nun haben aber meine Unterfuchungen im genannten Artikel ergeben, daß uns 
weder die Erzwingung des Frühſchwarms (Lambert), noch die Ausſchaltung durch natür⸗ 
liche Bruteinſchränkung, noch der Weg über den Baurahmen voll befriedigen kann. 
In der radikalen Bruteinſchränkung und dem Zellenausſchneiden zu einer 
De wo es geradezu Lebens bedürfnis der Königin iſt, a en in die 
iablage zu gehen, ſuchen unſere Vererbungstheoretiker — ob mit Recht oder Unrecht, fer 
dahingeſtellt — eine Gefahr für die Vererbung der Legefähigkeit der Königin. 
Nun hat allerdings Kuntzſch durch ſeinen Baurahmen, an dem die Königin ihr 
Legebedürfnis vollauf befriedigen kann, die Gefahr nachteiliger Vererbung ausgeſchloſſen. 
Trotzdem hat mich der Baurahmen in ſeiner radikalen Weiſe — und ſo mußte er 
angewandt werden, wenn das Schwärmen tatjächlich ausgeſchaltet werden wollte — nie 
befriedigen können. Denn er war mir immer ein Beiſpiel unnützer Wachs⸗Kraft⸗ 
und Brutverſchwendung. Auch das Wiedervereinigungs verfahren von 
Elſäſſer kann nicht die letzte Station ſein auf dem Weg, die wirſchaftlichen Nachteile 
des Schwärmens auszuſchalten. Nichts wäre verkehrter als der Ruf: Zurück zur Natur 
und die Völker ſich ſelbſt zu überlaſſen. Sofern die verſchiedenen Betriebsweiſen vom Weg 
der Natur abgewichen waren — und die meiſten waren es mehr oder weniger — da gilt 
ein „Zurück zur Natur“. Aber das „freie Spiel der Kräfte“ kann tatſächlich zu ſeinem 
vollen Recht kommen, ohne daß es zum Schwarm kommen darf. Was uns am 
Wiedervereinigungs verfahren nicht wohl befriedigen kann, tft das, was ich 
früher ſchon betonte, daß das dem Schwarm vorausgehende Schwarm: und Streikfieber, 
in dem das Volk 8—10 Tage faſt nichts leiſtet, gar nicht beachtet iſt. Es muß ein 
Verfahren gefunden werden, das die Schwarm luſt gar nicht aufkommen läßt, das 
die Legetätigkeit der Königin in der Hochſaiſon befriedigt, das keine nutzloſe 
Vergeudung der Kraft des Volkes in ſich trägt. Wenn ich mich recht erinnere, hat 
Elſäßer den Fall erwähnt, daß der Kunſtſchwarm vorausgemacht werden könne. Von hier 
aus hätte er den letzten Schritt tun ſollen, den jetzt Rhan in ſeiner intereſſanten Bro⸗ 
ſchüre: „Der neue Weg“ getan hat. Wir müſſen, wenn wir Erfolg haben wollen, das 
Verfahren Rhans auf unſere Trachtverhältniſſe zuſchneiden. Die Haupttracht fällt 
bei Rhan erſt in die Mitte des Monats Juni. Vorausſetzung für das erfolgreiche 
Durchführen von Rhans Verfahren iſt eine moderne Beute, die den Zweivolkbetrieb 
zuläßt, alſo z. B. eine Elſäßer⸗ oder Rhanbeute — die ja in ihrem Weſen ähnlich ſind. 
Auf unſere Trachtverhältniſſe angewandt, geſtaltet ſich das Verfahren etwa folgender⸗ 
maßen: Nach Vereinigung des Erſatzvolkes mit dem Hauptvolk — Ende April oder Anfang 
Mai — wird das Hauptvolk fo erſtarkt ſein, daß es 7—8 Gerſtung⸗ oder Elſäßerwaben 
vollbeſetzt. Nun wird zwiſchen 6. und 7. Wabe das ſenkrechte Abſperrgitter eingeführt 
und zwar Waben aus laufender Brut — aber ohne Königin — werden hinter das 
Ab ſperrgitter gehängt und vorn dafür zwei Kunſtwaben gegeben; dabei wird etwas 
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gefüttert. Nach 8 Tagen wird es ebenfo gemacht und fo 3-4 mal wiederholt. Tas 
Volk erſtarkt ungemein, ohne daß eine Schwarmluſt aufkommen kann, denn die 
Königin kann nach Herzensluſt beſtiften, die Bienen brüten und bauen.!) Eine nutzloſc 
Wachs⸗ oder Brutverſchwendung wie beim Baurahmen iſt ausgeſchloſſen. Rhan läßt je 
3 Waben bauen, im ganzen 12, will ſogar auf 16 Ganzwaben gehen. Das iſt für unſere 
Trachtverhältniife und bei unſerem Zuckermangel natürlich zuviel. Nach meiner Anſicht 
muß Ende Mai das Verfahren abgeſchloſſen fein, andernfalls geht es auf Koſten des 
Honigs. Nun kommt die Hauptſache. 8 Tage nach dem letzten Zuhängen von Kunſtwaben 
wird die Wabe mit der Königin zurückgehängt hinter das Abſperrſchied, das an 
Stelle des Abſperrgitters eingeſetzt wird. Zugleich wird der Honigraum aufgeſetzt 
und etliche Waben auslaufender Brut und Honigwaben heraufgehängt. Ich ziehe 
dieſe Art des Aufſetzens eines Honigraums in der Haupttracht dem Verfahren Rhans vor, 
der den Honigraum hinter das Brutneſt verlegt. Vorn im Hauptvolk wird eine 
Königin erzogen. Nach 8 bis 10 Tagen werden alle Weiſelzellen ausgeſchnitten 
bis auf eine. Nachdem ich dies an einem Volk 8— 10 Tage früher gemacht habe, als ber 
den andern, habe ich für etwa 10 Völker Königinnenzellen bekommen, die ich auf dieſe 
Völker verteile, ſo daß ich dort beim Zurückhängen der alten Königin ſofort auch alle 
ungedeckelte Brut zum Erſatzvolk zurückhängen kann. Im Hauptvolk, das 
die junge Königin erhielt, brauche ich nimmer nachzuſehen; ein Schwärmen iſt aus 
geſchloſſen. Das ganze Volk kommt durch das planmäßige, periodiſche 
u. ngen auslaufender Brut und Erſetzen durch Kunſtwaben gar nicht in 
chwarmluſt und Schwarmfieber. Mit dem Zurlückhängen der alten Königin iſi 
das Erſatzvolk gebildet, und da nach ſofortigem Offnen des oberen Flugkanals ſämtliche 
Flugbienen dem Hauptvolk zufliegen, wird auch das Erſatzvolk nie ans Schwärmen 
denken. Alſo in dem planmäßigen, periodiſchen Bauenlaſſen und in dem 
Bilden des Erſatzvolkes, ſodaß das Hauptvolk die junge Königin erhält, liegt 
die Gewähr, daß weder Schwarmluſt noch Schwärmen vorkommen kann und dabei das 
„freie Spiel der Kräfte“ vollkommen gewahrt wird.?) Bei Hinterladern alter Syſteme ijt 
dieſes Verfahren nur bis auf einen gewiſſen Grad und ſehr umſtändlich auszuführen. 
ſo daß ich hier empfehle, auf Schwarmverzögerung hinzuarbeiten, wie ich es in 
Nr. 6, 1919 beſchrieben oder aber den Weg des Wiedervereinigungs verfahrens einzuſchlagen. 
Nun möchte ich noch auf einen Vorteil des Zweivolkbetriebs hinweiſen, der 
meines Wiſſens noch nicht beleuchtet wurde. Ein bis zwei Tage vor der Wanderung 
zur Tannentracht nimmt man das Erſatzvolk heraus, hängt es in den Aufſatzkaſten 
(Honigraum) und ſtellt es in dieſem — nachdem man ein entſprechendes Bodenbrett und 
einen Deckel gegeben hat — an einem andern Platz auf. Sämtliche Flugbienen 
fliegen dem Hauptvolk zu, das nun, um dieſe Arbeitskräfte vermehrt, 
umſo mehr leiſten wird. Der frühere Raum des Erſatzvolkes hinter dem Brutraum 
des Hauptvolkes wird mit leeren Waben ausgeſtattet, durch ein ſenkrechtes Abſperr⸗ 
ſchied vom Brutraum getrennt und zum Honigraum gemacht. Der Honigraum liegt 
SEN hinter dem Brutneſt und ohne Aufſatz gehts zur Wanderung. Haben 
die Bienen keine Möglichkeit, ihren Honig über dem Brutraum abzutragen, ſo tragen 
ſie ihn auch nach hinten. Statt des Deckels gibt man ein Wandergitter — ein 
gewöhnlicher Rahmen mit Drahtgitter —, die letzte Wabe wird feſtgenagelt, Türe und 
‘Lugloch geſchloſſen, unter die Rahmen eine Leine geſchoben, daß fie nicht herabfallen 
önnen und fertig iſt das Volk zur Wanderung. Eine Arbeit von einigen Minuten.“) 


i) Bekanntlich werden neugebaute Waben lieber und ſchneller beftifter. Die Königin 
wird alſo zur ftärfften Eiablage gezwungen, fo daß nach 8— 4 Wochen das Volk einen 
Zuwachs von 40 50 000 Flugbienen hat. 

) Durd die Bildung des Erſatzoolkes bleibt das Hauptvolk über die Haupttracht nner 
ohne Brut, wodurch viele Bienen für die Tracht frei werden. 

) Nachdem das Hauptvolk zur Tannentracht abgewandert iſt, wird ſoſert das Erſatz⸗ 
volk auf den alten Platz im Auſſatz zurückgeſtelll. Tieres Volk wird Ende Auguſt Aber das 
eigene Bedürfnis eingefüttert. Kommt das Hauptvolk von der Wanderung zurück, fo 
kommt es auf den früheren Platz und das Erſatzvolk wird wieder hinter dem Hauptvolk ein: 
gehängt. Da das Erſatzvolk über den Bedarf eingefüttert ift, kann es Futterwaben ans Hauptvolk 
abgeben, ſo daß dem Brutraum derſelben in der Hauptſache der ſür die Durchwinterung weniger 
geeignete Tannenhonig entnommen werden kann. f 


—— 
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Und nun noch einige Gedanken, unferen ſchwäbiſchen Erfindern und Bienen: 
gerätefabrikanten zur gefälligen Erwägung. Es liegt mir fern, ihnen die Neuerungs⸗ 
und ndungswut ihrer norddeutſchen Kollegen zu wünſchen, denn ohne „Schlitten“ und 
„Fluchten“ und dergl. kommen wir wohl aus, aber ihr Augenmerk möchten ſie doch der 
Durchwinterungsfrage noch mehr zuwenden. Daß für gute Durchlüftung 
und finſteren Wintert if noch mehr geſchehen kann, das zeigen mir verſchiedene 
meiner modernen Syſteme aus Norddeutſchland mit Erfolg. Auch könnte in der Kaſten⸗ 
frage für den Transport mit Bienen noch viel geſchehen. Wie oft wurde mir gejagt: 
Ich würde gerne wandern — aber meine Käſten! Das wäre nicht nur ein Entgegen⸗ 
kommen gegenüber den Wanderimkern, ſondern allgemein, denn jeder kann einmal 
in die Lage kommen, ſeine Bienen transportieren zu müſſen. Gebe man — wo es 
gewünſcht wird — bei Oberladern zum Deckel noch ein Wandergitter, ſtatt der 
Abſtandsbügel Kreuzklemmen, bei Hinterladern eine Türe mit herausnehm⸗ 
barer Füllung und innerhalb Drahtgitter, gutes Schloß und an den beiden Seiten⸗ 
wänden Handgriffe zum Tragen. Empfehlenswert wären Verſuche mit Trefoleum⸗ 
platten, wodurch die Beuten leichter werden. Wenn unſere ohnehin teuren Käſten auch 
noch ein paar Mark mehr koſten, was ſchadets! Der Honig wird vorausſichtlich noch 
lange hoch bleiben, denn Kunſthonig (infolge Zuckermangel) und Auslandshonig (infolge 
ſchlechter Valuta) find als Preisdrücker ausgeſchaltet.) Sollten dieſe Gedanken berückſichtigt 
werden — mich ſoll's freuen. 


y Leider haben ſich die Verhältniſſe inzwiſchen ſehr zu unſeren Ungunſten geändert. Schriftltg. 


EOIEEIENCIE Aundſchau. (2) (2) 2) (2) (=) ) 


Das vortrefflichſte Lösmittel bei der Her: | Reinigung des Wabenmeſſers. In der „Bayer 
ſtellung künſtlicher Mittelwände. In vielen Fach. Bienenzeitung“ wird empfohlen, das Wabenmeſſer 
zeitſchriften wird Kartoffelwaſſer als das ent. nach jedesmaligem Gebrauch in eine Schüſſel Waſſer 
ſchieden beſte Lösmittel empfohlen. Ich muß gee zu legen. Läßt man es an der 0 liegen, ſo trocknen 
ſtehen, daß der einzige Vorzug die billige Herſtellung .| die Honig- und Fetteile daran feſt und machen es 
desſelben tft. Die Stärke kruſte, welche die fertigen | ſtumpf. Waſſer löſt hingegen alles ab und Halt 
Mittelwände überzieht, wird von den Bienen nicht | das Inſtrument blank. — Wir nehmen an, daß 
gerade angenehm empfunden. Eine Spülung der „warmes Waſſer gemeint tft, das man allenfalle 
Wabe, gleich nachdem fie aus der Gußform genom- auf einer Spiritusflamme oder auf dem heißen Herde 
men wird, beſeitigt zwar dieſen lÜbelſtand. Viele [warm erhält. 
bevorzugen eine Honig Weingeiſt-Waſſer— Daß wir deutſchen Imker keineswegs auf Roſen 
löſung. Immerhin iſt dieſes Mitte! in jetziger Zeit gebettet ſind, tft jedem Einſichtigen klar; unsern 
ſehr teuer und es hat des öfteren verſagt. Wer nur | dentichen Brüdern in den abgetrennten deutſchen 
einmal eine hängen gebliebene Wabe unter An- Gauen geht es aber doch noch erheblich ſchlechter. 
wendung aller möglichen Mittel und nicht ver So weiß z. B. die J. D. B. vom „Poſener Bienen- 
ſagender Geduld endlich von der Gußform freibe- | wirt“ zu berichten, daß er verſucht hat, die Nummern 
kommen hat, wird zu der Weingeiſtlöſung nie mehr von 8—11, alſo für vier Monate, in einem Heft 
greifen. Von einem Wachswabenfabrikanten wurde von 16 Seiten zu vereinigen und daß er Dafür 
mir folgende Löſung angeprieſen: 150 g Schmier- | 30000 % aufwenden muß. Am Ausgabetage 
eife, 2 Liter Waſſer und 1—2 Löffel Honig des Blattes ſeien aber nur „noch nicht ganz 15 000 4 
oder entſprechend jo viel Zucker. Einige Jahre in der Kaſſe“ geweſen, jo daß icine Lage eine ver- 
arbeitete ich mit dieſer Miſchung Sie befriedigte zweifelte fer. 
mich teilweiſe. Eine Spülung der Waben war hier Wir können mu unſern Brüdern im Oſten 
wieder notwendig. Magermilch bevorzugen nicht [warm fühlen und verſtehen ihre Noten, wünſchen 
Wenige. Wenn die fertigen Mittelwände nicht | aber die Zeit herbei wo wir uns mit treudeutſchem 
gründlich abgeſchwenkt werden, wachſen infolge der [Handſchlag mit ihnen vereinigen werden. Wenn 
Käſeteilchen Winmchen zwiſchen den Waben. ſchon unſere Regierung aus ihrer Eneratelofigfen 

Das beſte Löſemittel, das mich in den letzten | aufgewacht tft, etwas von dem Mahnſpruch: „Land- 
Jahren vollauf befriedigte und von dem ich daher | gray werde hart!“ verſpürt bat, je dürfte fie nicht 
nicht mehr abgehe, tft Molke. die bei der Käle- nur härter auftreten, ſondern zielſicherer, ſachlich 
bereitung abläuft. Molke aus 5—10 Liter Milch konzentrierter. Noch mehr ſcheuen Reſpekt dem 
genügt für 5—10 kz Wachs. Man läßt ſie einige Feinde abnötigen! 

Beit nach dem Kaſen ſtehen, nimmt die ſich bildende Dreſſierte Bienen! Das erſte ſiegreiche Gefecht 
leichte Fettſchichte ab und gießt die Molke um, | im Weltkriege, welches die deutſche Schutztruppe 
den entſtehenden Bodenſatz zurücklaſſend. Wenn | in Oſtafrika gegen achtſache Übermacht gewann. 
die Gußform richtig behandelt, ab und zu etwas fand bei Tanga itatt. Nur wenigen Leſern unferer 


dgebfrſtet wird, kommt ein Anhängen nicht vor. Zeitung dürfte bekannt ſein, daß wilde Bienen 
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Verlages K. F. Köhler, Leipzig, geben wir hier 
aus dem Buch von General von Lettow⸗Vorbeck 
„Heaa Safaris” die betreffende Stelle wieder: 
Im Laufe des Tages wurde uns allen klar, 
bag die Niederlage des Feindes eine gewaltige ge- 
weſen war. Zwar wußten wir zunächſt nicht, wiehoch 
die Verluſte ſein konnten, aber die vielen Stellen 
wo Hunderte und wieder Hunderte von gefallenen 
Feinden lagen, gaben uns einen Begriff von der 
Naſſe der Toten. Es waren, wie wir jpäter erfuhren, 
weit über 2000 Mann. Größer noch war die mora⸗ 
liſche Einbuße des Feindes. Er fing beinahe an, 
an Geiſter und Spuk zu glauben. Im Januar 
1919 wurde ich in Daresſalam von einem engliſchen 
General ernſthaft gefragt, ob wir bei Tanga dreſſierte 
Bienen verwendet hätten, aber ich kann jetzt wohl 
verraten, daß bei einer unſerer Kompagnien 
im entſcheidenden Moment ein Maſchinengewehr 
durch dieſe dreſſierten Bienen außer Gefecht geſetzt 
wurde. Wilde Bienen, die durch die Schiſfsartillerie 
aus den Palmen geſchoſſen waren und ſich in großer 
Zahl über alles kämpfende Volk ſtürzten, hielten die 
Engländer für von uns eigens zu dieſem Zweck 
gezüchtet und im entſcheidenden Moment auf fie 
losgelaſſen. Wir aber haben unter dieſer Art der 
Dreſſur genau ſo gelitten wie die Engländer. 
Aus dem Werk des Gencrals v. Letiow-⸗ Vorbeck 
„Heia Safaria“. 13,50 & nebſt Zuſchlag in jeder 
Buchhandlung zu haben. 
ber den Farbenſinn dei den Bienen Der 
„Deutſche Imker aus Böhmen“ bringt aus der Feder 
des Gymnaſial⸗Profeſſors Franz Klement in 
Duppau wirklich inte reſſante Aufſtellungen: All⸗ 
gemein glaubt der gewöhnliche Menſch, daß die Farbe, 
in der wir einen Gegenſtand ſehen, ausſchlließlich 
Eigenſchaft des Gegenſtandes ſei und von dem 
betrachtenden Auge völlig unabhängig wäre. Infolge 
dieſes Irrtums glaubte man lange in der Wiſſen⸗ 
haft, daß die Tiere mit ihren Sehorganen farbige 
Gegenſtände ebenſo ſehen müſſen, wie wir Menſchen 
mit unſerem Auge. Die Blütenfarben ſollen Lock⸗ 
mittel für die Inſekten ſein. Der Schluß vom 
Menſchen⸗ auf das Tierauge iſt nicht zu- 
läſſig. Gibt es doch auch Menſchen, welche teil⸗ 
weiſe „farbenblind“ſind und auch ſolche Menſchen, 
welche überhaupt bloß Helligkeitsunterſchiede 
wahrnehmen. Die Farben, in denen wir die Gegen- 
ſtände ſehen, ſind weſentlich abhängig vom Ort 
und Anpaſſungszuſtand der benützten Netzhautſtelle. 
Die Unterſuchungen an einer großen Zahl 
von wirbelloſen Tieren, auch an Bienen im Spek⸗ 
trum (Sonnenlichtsſtrahlenarten) führen zum Er— 
gebnis, daß alle Wirbelloſen dasſelbe Verhalten 
zeigen, wie total farbenblinde Menſchen. 


dabei eine 500 Rolle ſpielen. Mit Exlaubms des 


Für den total jarbenblinden Menſchen iſt da⸗ 
Spektrum am roten Ende ſtark verkürzt, ebenſo 
für die Bienen, dagegen reicht der violette Teil 
für den Farbenblinden faſt ebenſoweit wie für den 


normalſichtigen Menſchen. Bei den Bienen aber 


haben die für uns unſichtbaren ultravioletten 
Strahlen einen bedeutenden Einfluß auf die Be⸗ 
wegungsrichtung. Von der Größe dieſer Wirkung 
erhalt man erſt durch genaue Meſſungsverſuche 
eine Vorſtellung. . 


Su dieſen Verſuchen wurden von Heß in Win. 
chen aus den Senacrn Glaswerken entſprechende 
Glasarten verwendet. Die Verſuche wurden mu 
Bienen, Ameiſen, Krebſen, Schmetterlingen, Rar- 
pen gemacht und ergaben einheitlich, daß der Blau · 
beſuch der Bienen nicht das geringſte mit dem 
Farbenſinn zu tun hat. Es gelingt bei Sichtbar. 
machen von blauen und grauen Reizlichtern oder 
Reizflächen eine Anſammlung der Bienen im Blau 
herbeizuführen, welche nachweisbar unabhängig 
iſt von einer Empfindung der blauen Farbe. Nun 
der Gehalt an ultravioletten Strahlen iſt maß⸗ 
gebend für dieſen Beſuch. Wird alſo bei den Ber- 
ſuchen über die Sehqualitäten des ae 
die Störung durch die ultravioletten Strahlen be- 
ſeitigt, was bei den früheren Dreſſurverſuchen 
nicht berückſichtigt wurde und deshalb zu falf 
Schlüſſen führen mußte, dann gelangt man zur 
vollen Überzeugung, daß auch die Bienen ebenſc 
wie alle bisher unterſuchten Gliederſüßler tota! 
farbenblind ſind und die bisherige Anſchauung 
von der Bedeutung der bunten Blütenfarben 
wie auch der Schmuckfarben bei Schmetterlingen 
und Krebſen, überhaupt bei Wirbelloſen nicht mebr 
zu halten iſt. MN. 


Bibel — Honigernte! Daß ich dieſe zwei Worte 
(in Nr. 1—2 dieſes Jahrganges) an einander rieb 
hat, wie erwartet, viele Imker in Ulkwärme 
gebracht, während ich eigentlich Hoffnung und neuen 
Mut erwecken wollte und ſehr leid ſoll's mir tun, 
wenn ſich die erweckte Hoffnung nicht erfüllt, meine 
Bezugnahme ſich als verfehlt erweiſt. — Freilich. 
wenn von Mitte Februar an, ſo wie im Sommer. 
die Sonne 9 Wochen lang vom Himmel lacht. 
„laue Lüfte“ wehen, jo iſt dies eine verkehrte Sache. 
die der Winter zu rächen droht, da ihn bekanntlich 
noch kein Wolf fraß. Bewirken wir alſo, dus 
unſere bisher gut vorangekommenen Völker in der 
wohl zu erwartenden Flughinderung durch Rauh. 
wetter für ihre viele Brut gut ausreichend mi 
dünnflüſſigem Futter und Pollen oder Pollenerjay 
verſorgt find, um den Flugbienen lebensgefährlich 
Ausflüge zu erſparen. 

f J. F. A. 


AEE EEG) | Aus aller Weit und Seit. DTTEEEE 


Würde unſer Blick bei den Grenzpfählen 
valtmochen, ſo würden wir dieſen damit eine Be— 
deutung einräumen, die ſie, wie wir hoffen, in nicht 
ferner Zeit jedenfalls eingebüßt haben werden. 
Mit der „ſchimmernden Wehr“ unſeres Geiſtes 
gedenken wir die Grenzpfähle, wo fremde Uniformen 


den Schnurrbart drehen, außer Geltung zu bringen. 
Überdies ſorgt ſchon der franzöſiſche Wahnſinn 
dafür, daß die Grenzen — fließen. — — 
Bewußtermaßen wurde dieſe Zeitſchrift im 
Jahre 1878 — voraus ging ein „Württembergiſcher 
Bienenfreund“ — als „Bienen⸗ Pflege“ gegründet. 


Pialzulage wird es, der Strömung der Zeit ent 
ipredend, als etwas Unmögliches hingeſtellt, daß 
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kleinen Rahmenmaße wegen machte man mit ihnen 
ſchlechte Erfahrungen. Mehr Ausſicht hat die große 


Bienen gehalten würden, wenn das Geſchäft nicht | Dadant-Blatt-Wabe auf Verdreitung. Unterricht, 


lohnen würde. Aber auch Paierzon ſchrieb in der 
'm ſelben Jahr herausgekommenen Auflage ſeines 
Lehrbuches: Nirgends finden wir die Wunder 
der Natur ſo aufgehäuft wie im Bienenſtocke. Eine 
immer genauere Bekanntſchaft mit der Natur der 
Bienen führt zur Entdeckung immer neuer Wunder. 
der wahre Bienenfreund, der einmal das edle Ver— 
gnügen, das die Beobachtung und Pflege der Bienen 
gewährt, gekoſtet hat, wird gewiß jede freie Stunde 
dei ſeinen Lieblingen zubringen. — — 

Auf ihr Mander, laßt Eure Feder nicht ver- 
soften! Dann erſt bekommen wir eine gute Bienen— 
zeitung, wenn ihr wacker mithelft und recht 
ſchmalzig ſchreibt nach echter Tiroler Art. So ſchloß 
der „zuwidere“ Schriftleiter des „Deutſch-⸗Süd— 
tiroler Imkerboten“ ſeine Jahresanfangsbegrüßung, 
nachdem er zuvor auch der ſchönen, immer wegen 
der Bienen nörgelnden Hausfrau, die beim Wachs— 
und Kunſtfladengießen kein beſcheidenes Pläßchen 
am Herdfeuer abtreten will, in dieſem Jahr einen 
ſäſtigen Schmatz, fei es auf oder unter der Naſe 
gewünſchr hat. — — 

Die deutſchen und oſterreichiſchen Imkerzei— 
tungen ſind ſchmächtiger geworden, auch Bere 
jchwunde find vorgekommen. Dafür ſind zwar neue, 
andere aufgetaucht. In den glücklicheren Ländern 
aber geht es nicht beſſer. In Schweden hat Bi- 
garden „aufgehört“. Der ſchönſten engliſchen 
Nachzeitung ſoll das Leben ſchwer werden. In 
Frankreich hat die Apiculture nouvelle iht Erſcheinen 
eingeſtellt. In Italien hat der Apicoltore 53 jährig 
eine Ehe zur linken Hand mit der jugendlichen 
Apicultura italiana eingegangen. Von den beiden 
großen Verbänden, die Italien hatte, bat der jüngere, 
mehr wirtſchaftlich gerichtete, geſiegt. Übrigens 
trägt die Italienerin die Worte des Grafen Visconti 
an der Stirn: „Nicht mein Wohl allein, auch der 
Andern Wohl iſt meine Sorge“. Für gute inter- 
nationale Beziehungen der Apicultura ſorgt der 
frühere Herausgeber des Apicoltore. In ſlaviſchen 
Sprachen erſcheint eine ganze Reihe neuer Ymter- 
zeitungen. Die meiſten der Schriftleiter find Do 
toren, in überwiegender Zahl mit deutſchen bezw. 
vielleicht jüdiſchen Namen. — — 

Die erſte Abbildung der italieniſchen Ver— 
dondszeitung zeigte einen ricſigen. über dem Frei— 
ſtand aufgeſpannten Regen- bezw. Sonnenſchirm 
von der Art, wie man fie über den Marttſtänden 
unſerer Höckerinnen aufgeſpannt ſehen kann, zur 
Whblendung des Sonnenlichts. Derartige Schwie— 
rigkeiten kennt der deutſche Bienenſtand nicht, 
den der Erlanger Bienenprofeſſor nicht gerne ſieht. 
Ein Freiſtand hat, wie Freudenſtein ſchreibt, ſtets 
das beſte Licht, „wenn die Sonne richtig ſteht, 
und die läßt ſich ſchlecht nach Bedarf hängen“. — — 

In Portugal hat die Bienenzucht aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach eine große Zukunft vor ſich. Die 
natürlichen Vorausſetzungen ſind außergewöhnlich 
günſtig. Gegenwärtig werden die Bienen nech faſt 
ausschließlich in den herkömmlichen Korbſtocken ge— 
halten. Die erſten Stöcke mit beweglicher Einrich— 
tung ftammten aus, England und Frankreich. Der 


Lehrbücher, Fachzeitungen, Verbände, alles dies hat 
erit die erſten Schritte zu machen verſucht. — — 

Irlands feuchtes, raſch wechſelndes Wetter 
begünſtigt das Honigen der Pflanzen, ſtört jedoch 
ſehr die Königinzucht. Die Überwinterung der 
Bienenvölker iſt namentlich im Süden und Weſten 
leicht. Doch müſſen wegen der außerge wöhnlichen 
Luftfeuchtigkeit die Kaſten ſorgſam verpackt und die 
Stöcke ausgiebig gelüftet werden. Auch ſo ein Land, 
dem mit dem deutſchen Bienenhaus beſſer ale 
mit dem amerikaniſchen Freiſtand gedient wäre. — — 

Schwedens Bienenzucht ſcheint zu der deulſchen 
noch ſehr wenig Beziehung zu haben. Das Aprilheft 
der Bitidning bringt zwar die Überſetzung der An. 
preiſung des „Zellenhobels“ aus dem Bienenvater. 
Man ſollte meinen, daß unſere deutſche Raſſenzuch 
ſowohl, wie auch die in Deutſchland herge brachte An 
der Aufſtellung von Bienenvölkern Schweden 
dienlicher wäre als die dort übliche Einzelaufſtellung 
und Züchtung der italieniſchen Biene. Merkwürdig 
war für uns, daß Bitidningens Märzheft als Damen. 
nummer“ erſchien. — — 

Von der Schweiz wird berichtet: Unter dem 
Drude der Honigeinfuhr überſteigt zurzeit daz 
Angebot die Nachfrage, auf dem Honigmark 
macht ſich ein Preisrückgang bemerkbar. 

In Elſaß⸗Lothringen empfindet man das 
Anſteigen der Honigeinfuhr als unerträglich und 
ſammelt Unterſchriften dagegen. 

Die franzöſiſche Einfuhr betrug 1919 da: 
Zehnfache der Einfuhr von 1912, nämlich 2 820 400 
Kilogramm. Wo nur der Honig aller berfommer 
mag? — — ~~ 

Amerika führt in den Wintermonaten die 
10, 20 und 30 ſache Menge des in den übrigen 
Monaten ausgeführten Honigs aus. Im Janua 
1920 waren es 352 000 Pfund, im Juli 110 000 Pfd 
Den meiſten ameritanifden Honig erhielt Groß 
britannien, nämlich 426 000 Pfd. Nächſtdem folgen 
die Niederlande mit 321000 Pfd. Im ganzen 
führte Amerika, d. h. die Vereinigten Staaten 
1 539 725 Pfd. aus. — — 

Der Verband amerikaniſcher Honigerzeuger 
tagte Mitte Februar drei Tage lang zu Indianop alis 
Der wichtigſte Beſchluß, der gefaßt wurde, war 
6000 Dollar für die Anpreiſung des Honigs alt 
eines Nahrungsmittels auszugeben. — — 

In den Gleanings wird geraten, den Waben⸗ 
vorrat bei der Durchſicht in einige Werttlaſſen 
abzuteilen, damit man im Bedarfeſall die Waben 
geordnet nach Verwendbarkeit zur Hand habe. 
Weſentlicher leichtert ſoll dieſe Übung dadurch wer 
den, daß nur eine Wabengröße verwandt wird 
Es wird gefragt, wie man das Verfahren durch 
rühren ſoll, wenn — wie in Amerika meiſt gebräuch 
lich — für den Brutraum hohe, für die Honigauf- 
ſätze halbbohe Rahmen im Gebrauch ſind. Die Ant. 
wort können wir geben: Man drabte die Waden nich 
und ſchneide ältere Wabenſtücke ſtramm in die Homg- 
rahmen ein. Auf dieſe Weiſe kann der Wabenvorza 
noch gründlicher ausgenutzt und noch firenger ge 
ſichtet werden. Müller im Haag. 
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19. Frage. Mt der Anbau von Leindotter | fliegen zu laſſen? Könnte vielleich: auch em 
xz Bienennährpflanze und landwirtſchaftliche Nut- Schleuderraum eingebaut werden? F. G. in R. 
zungspflanze zu empfehlen? . Antwort. Bei dieſer verhältnismaßig kleinen 
Antwort: Leindotter ift wohl eine gute Tracht: Anzahl von Völkern wäre natürlich des nächft⸗ 
pflanze, aber kein empfehlenswertes Futtermittel, liegende, jie in einer Front aurzuftellen, alſo einen 
se die Qualität von Milch, Butter und Fleiſch Stand zu bauen etwa 4 m lang und 3 m breit 
darunter leidet. Mit Rückſtänden von Leindotter⸗ | mit Pult, oder Giebeldach. Bei Pultdach iſt alfe 
damen werden vielfach Leintuchen vermiſcht. Da⸗ die vordere Seite höher als die hintere. Der Stand 
curch bildet ſich aber bei der Anrührung mit Waſſer [müßte jedenfalls vorn 2,20—2,60 m boch werden 
‚harte und ſchädliches Senföl. 
20. Frage. In dieſem Frühjahr enidede ich — 
a einigen Bienenſtöcken auffallend viel Bienen⸗ je nach der Najtenhöhe Sie müſſen kechnen: 
auje. In einem Stock find Bruſt und Kopf canz : 5 en = 
die 1. Kaſtenreihe fipt in 40—50 em Hobe vom 
dede ck! von dieſen Tierchen. Inwiefern ſchaden fie : ong 
mt Boden (40 cm + 10 cm alfenftarte), dann 
und was kann ich gegen fie tun? L. R. in S. „ arene 
an kommt der Kaſten ſamt Honigaufſatz, über dieſem 
Antwort: Bienenläuſe ſind eigenartige Schma- | 

Kan 1 ee „ noch eiwa 30—40 em leerer Platz. Darüber liegt 
ßer. Sie ſaugen nicht wie die Kriegsläuſe die g N f ae. 
7 J 7755 dann der 2. Balken 'räger in 10 em Stärke und auf 
wu an, ſie ſchmarotzen noch viel raffinierter. ee 98 „ . J 
= ER dieſem ſteht die 2. Kaſtenreſhe mur dem nöngen freien 
Sobald der Arbeitsbiene von einer anderen Biene ö A . * 
= ees : 5 Platz zum Arbeiten über derſelben. Die Länge des 
Futterſaft gereicht wird, ſtürzen ſie ſich auf den Rüſſel en RR 

& ee Standes können Sie auch genau nach der Breite Ihrer 
der Nahrungnehmenden und holen ſich das Futter * Be 5 ; 

: „ ee a Käſten berechnen. Gar nicht übel macht ſich auch ein 
e mm Die moray amy MEINEN Stand mit Giebeldach. Giebelöffnung iff Norder⸗ 
Jutterſaft von den Nährbienen erhält yo wird dieſe an | 
auch ganz beſonders von Bienenläuſen heimgeſucht. 
se wird empfohlen, ein Stückchen Naphtalin eine 
Zeitlang in den Kaſten zu legen. das dann die Läuſe OOo | 
witteibe. In der Bayeriſchen Brenengzeitung 
reibt ein Imker: „Ich legte einen Augenblick | jette, wie in odenſtehender Zeichnung angedeutet. 
die Feder, mit welcher ich meine Tabakspfeife reinigte‘ | In eine Ecke dee Standes läßt ſich ein kleiner Schleu⸗ 
aur die Königin und fofort fielen die Läuſe tot herun- | derraum einbauen mit einem Dreh- und Gitter- 
et. Die Königin war wieder munter und trat fo. fenſter nach außen. Dieſer muf vollſtändig bienen- 
tort tm die Eilage“. dicht abgeſchloſſen werden können. Ein kleinee 

21. Frage. Ich mochte einen Bienenſtand für | Klapptiſchchen an einer Wand angebracht, Teijte: 
12—16 Btenenvdlfer in Oberladerkäſten bauen. | gute Dienſte beim Enideckeln der Waben. Je nad; 
“urben Sie empfehlen, die Völker in einer Front der Ausftattung wird ſich ein solder Stand gegen- 
curguftellen oder ſie nach mehreren Seiten hin aus- | wartia auf 3—4000 & ſtellen. 
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Bezirksverein Schramberg. am Sonntag, den 29. Mai, nachm. 3 Uhr Verſammlung 
im „Löwen“ zu Schramberg. D. 

Bezirksbienen, üchterverein Blaubeuren. Am Montag, den 16. Mai 1921 (Pfinaſtmontag, 
Verſammlund im „virſch“ in Merklingen (Alb). Beginn Mittags 12 Uhr. Anſchl. Beſichtigung 
des Vienenſtandes von Herrn Kaufmann Baumann. Abgang für die Mitglieder vom Tal präzis 
„Uhr vom Lamm in Blaubeuren. Zahlr. Erſcheinen erwünſcht Der Vorſtand: Forftw. Böttinger 
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Renenftadt a. Kocher. Am 24. Macy (Grun | Cag tonnen wir ruhigen Gewiſſens zum Dogma 
bonnerstag) hielt der Bezirksbienenzüchterverein | ftempeln. Welche Inſekten ſollten deiſpielshalber 
keuenſtadt im „Lamm“ in Neuenſtadt ſeine Früh. in gegenwärtiger Zeit (April) unſere Yauınblüten 
corgperiamniung ab. Dieſelbe war gut befucht | befruchten, wenn anders nicht unſere Bienen“ 
and verlief in durchaus anregender Weiſe. Nach [Die volkswirtſchaftliche Bedeutung unſerer Bienen- 
ter üblichen Begrüßung durch den Vorſtand H. zucht für Obſtdau und Samenzucht iſt ganz enorm 
Söhringer-Brettach begann die Abwicklung der wichtig und kann nicht oft genug betont werden. 
ge ſchäftlichen Angelegenheiten. Kaſſier Wolfs Mit der Bienenzucht ſteigt und fällt auch unſere 
oerger-Meuenjtadt erſtattete den Rechenſchafts. Obſtbaumzucht. In Enaland hatte die Wightſche 
bericht. Der Stand der Kaſſe iſt ein ſehr guter. Eine | Bienenſeuche die ſchrecklichſten Verheerungen an 
Ahöhung des Mitgliederbeitrags ließ ſich nicht um. [gerichtet Die Folge waren fortgefepte Fehljahre 
beben. Der Beitrag wurde auf 7 & feſtgeſetzt.] im Obſtbau. England kauft nun neuerdings auf dem 
Tas Mehr trägı die Vereinskaſſe Es folgte ein Vor⸗ Kontinente maſſe haft Bienenvölker auf um dieſem 
mag von H. Mittelſchullehrer Herter-Heiltronn Übelſtande zu ſteuern. Und Teutſchland Die 
user: „Betriebsweiſe, Wohnungen und Rare ın Statiſt:! zählte vor dem Kriege 2½—3 Millionen 
der heutigen Bienenzucht“. „Unſere Bienen nützen [Bienenvölker in Teutichland (in Württemberg 
der Landwirtſchaft viel mehr als uns ſelbſt“. Dieſen etwa 2.0000). Dank dieſer ſtattlichen Zahl ha tes 
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wir während des ganzen sctieges und ſeit Beendi⸗ 
gung desſelben jediährlich einen ſtaunenswerten 
Obſtſegen zu verzeichnen. Wir haben dies unſerer 
Regierung oft genug vor Augen gehalten und es 
ſcheint, daß fie fic) endlich doch von der Wahrheit 
überzeugen ließ. Es war höchſte Zeit. Wir zählten 
dieſes Frühjahr in unſerem Bezirke 750 Völker 
gegenüber 865 im verfloſſenen Jahr. Das ergibt 
eine Abnahme um 13,3%, und hätten wir nicht in 
allerletzter Stunde die erſte Rate unſeres Zuckers 
erhalten, ſo wäre dieſer Prozentſatz totſicher auf 
mindeſtens das Doppelte emporgeſchnellt. Mit 
großer . erfüllte uns die Verſicherung 
des Redners, t Bienenwirtſchaft und Imker⸗ 
ſorgen in Zukunft der Landwirtſchaftskammer 
unterſtellt ſein ſollen und daß dieſe das ganze große 
Bebiet und ſpeziell unſere Sonderwünſche als 
Faulbrutverſicherung, Kurſe, Wanderbienenzucht⸗ 
genoſſenſchaften uſw. kräftig zu fördern ſuche. Beim 
Kapitel „Bienenwohnungen“ zitierte H. Herter 
Brofeſſor Zanders „Praxis der Bienenzucht“. 
a. pal darin nicht weniger als 42 neue 
Jeder der Erfinder will gewiß das Beſte 

bieten. Bei all dieſer Vielgeſtaltung läßt ſich aber 
doch deutlich wieder ein einheitlicher Grundgedanke 
inden. Was iſt es alfo mit dieſen neuen Kaſten? 
Sie wollen die Volkskraft ausnützen und ſuchen 
deshalb das Schwarmvolk zum Honigvolk zu machen. 
Ein Volk, das ein⸗, zwei⸗ oder gar dreimal ihwärmi, 
zerſplittert ſeine Kräfte. Es iſt zu vergleichen mit 
einer Familie, die zwei oder drei Töchter ausſteuert. 
Das hat man ſchon früher eingeſehen und darum 
mit allen Mitteln geſucht, das Schwärmen zu ver⸗ 
hindern. Die Methode war aber in vielen Fällen 
Sch unpädagogiſch und widernatürlich. Der 
warmtrieb iſt ein Naturtrieb, und ein Univerſal 
mittel für das Bene des Schwärmens gibt 
es nicht. Hervorragende Imker haben nun verſucht, 
durch beſondere Bauart der Bienenwohnungen 
das Schwarmvolk zum Honigvolk zu machen, und 
unſerem Landesvereinskaſſier, Herrn Oberlehrer 
Elſäßer⸗Zell, gebührt wohl das Verdienſt, dieſes 
Problem in der glücklichſten Weiſe gelöſt zu haben. 
Bei Neuanſchaffung verdient ſeine Erfindung 
ſedenfalls die größte Beachtung. Was aber fangen 
wir an mit unſeren alten Käſten? Neuanſchaffungen 
ſind zu teuer und wir müſſen deshalb uns beſtre ben, 
die Gedanken des genialen Erfinders auf unſern 
eigenen Stand zu übertragen. Redner gibt hiezu 
recht beachtenswerte Winke und kommt dann noch 
auf die Raſſenfrage zu ſprechen. Wir haben eine 
ganze Anzahl von Zucht und Belegſtationen im 
Lande. Der Bezug von Königinnen iſt aber vielen 
zu teuer. Wir ſind vielſach darauf angewieſen, 
ſelber Koniginzucht zu treiben. Dabei wird geraten, 
nicht einſeitig auf Farbe zu züchten und bloß von den 
Völkern zu 1 die uns am meiſten befrie- 
digen. Jeder hat eine gute Königin auf dem Stande, 
und die foll er halten. Auch durch Tauſch hei be- 
freundeten Imkerkollegen aus den Nachbarorten 
läßt ſich friſches Blut auf den Bienenſtand bekom⸗ 
men. Doch nicht Wohnung und Kaffe allein ſichern 
einen Erfolg. Wichtig iſt vor allem eine gute Tracht. 
O. Herter ſchlouß ſeine Ausführungen mit einer 
Aufmunterung zur Freude an der Bienenzucht 


und mit dem Wunſch auf einen guten igertrag. 
Vorſtand Böhringer dankte dem dner fin 
ſeine intereſſanten Ausführungen und ſeine Be- 
mühungen um unſern Verein und gab jodann im 
Anſchluß an den Vortrag noch wertvolle Anwei⸗ 
ſungen aus ſeiner eigenen Erfahrung. Nach ng 
Debatte löfte ji) die Verſammlung auf. Jeder 

gab ſich mit dankbarfteudigem, hoffnungsfrohem 
Herzen zurück zu ſeinen Lieblingen, jeder mit dem 
Bewußtſein, einer lehrreichen Verſammlung ange⸗ 


— 
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wohnt zu haben und jeder mit dem Vorſatze, das 


Dargebotene in die Praxis umzufetzen. 


Verein für Bienenzucht vom mittleren Redar, | 


E. V. In der Monatsverſammlung am 11. April, 
die in gewohnter Weiſe gut beſucht war, behandelte 
Vorſtand Grüner „das Mendeln in der Bie- 
nenzucht“. Er ſtellte zunächſt klar, was man unter 
der Miierzonſchen Lehre von der Junafern zeugung 
verſtehe, die trotz mannipfachen Widerſpruchs ſich 
bis in unſere Zeit herein ſiegreich behauptet hat und 
nun durch die genauen Verſuche eines Newell, 
Armbruſter und Hartmann unverrückbar feſtgeſteln 
worden iſt. Drohnen ſind demnach ganz beſondere 
Tiere: genetiſch betrachtet eigentlich nur zu Tieren 
ausgewachſene Eier der jungfräulichen 852 der de · 
fruchteten Königin oder ſogar der eierlegender 
Arbeiterinnen, funktionell betrachtet nur fliegende 
Samenpationen. Auf die Paarung dieſer Drohnen 
mit jungen Königinnen laſſen fic nun die von Pater 
Mendel entdeckten Vererbungsgeſetze, wie ſolche 
1865 über Erbſenzüchtung veröffentlicht worder 
ſind, in allem Umfang anwenden, und zwar fint 
gerade die Bienen neben Hühnern und Tauben 
ganz hervorragend geeignet, die Richtigkeit und 

ichtigkeit des Mendelns nachzuweiſen. Wie fia 
die Forſchungsergebniſſe mit den Züchtungever⸗ 
ſuchen decken, wurde an der Kreuzung einer deutſchen 
Königin mit einer italieniſchen Drohne, ferner einer 


= 
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italieniſchen Königin mit einer deutſchen Drohne 


und endlich einer Krainer Königin mit einer italien 
ſchen Drohne erklärt und an Zeichnungen veran⸗ 
ſchaulicht. Der Vortrag löſte eine Reihe von Fragen 
aus: 
vollwertig mii den Schwarmköniginnen? 
die Drohnen. die aus Buckelbrut entſtehen, wirklich 
zur Begattung fähig? Sind es immer dieſelben 
Eigenſchaften, welche eine befruchtete Königm 
auf ihre Kinder vererbt, oder ändert ſich das Erbgm 


Sind wirklich die Nachſchaſfungsköniginnen | 
Sint 


im Laufe des Lebensalters der Königin? uſſ. Dieſe 


Fragen, die das Intereſſe der Verſammlunz 
am Vortrag und das Verſtändnis der Fragenden 
bewieſen, wurden ſofort beantwortet; weiter' 
Ausführungen über eigene Erfahrungen wurde: 


in Ausſicht geſtellt. — Hierauf wurden die April. . 


arbeiten am Bienenſtand beſprochen und manne 
fache Anregungen über das Warmhalten der Riker 
in der Frühjahrszeit, 


Einſchweſeln und die Autanbehandlung des Jaber. 
vorrats gegeben; empfohlen wurde auch, die Br. 
beitsſtundenzahl am Stand genau aufzuſchreiben 
um am Ende des Jahres feſtſtellen zu können, m: 
ſich die Arbe'tsſtunde bei der Behandlung der Bienen 
völker in den verſchiedenen Wohnungsformen de 
zahlt macht. — Endlich wurden Erfahrungen au⸗ 


über das Zuhängen von Er. 
weiterungswaben und von Kunſtwaben, über de! 


| 
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gelauſcht über die Futterung mit Kunſthonig, bei 
welcher ein Imler den Berlu von 14 Völkern 
zu beklagen hat, während ein anderer keine Verluſte 
erlitt Die Urſache ſcheint weniger in der Beſchaffen⸗ 
keit des Kunſthonigs an fic) zu liegen, ſondern in 
der geringen Konſiſtenz desſelben; man meint gerne, 
es ſeien genügende Mengen Winterfutter vorhanden, 
wenn die Waben voll erſcheinen, aber der einge⸗ 
fütterte Kunſthonig nimmt raſcher ab als Kriſtall⸗ 
zucker oder Kandiszucker und die armen Völker 
verhungern im Frübjabr. Ein anderer großer Imker 
tellte im Jahr 1918 fett, 
Futtertröglein einen auffallenden ſchlechten Geruch 
und einen ſchmierigen Bodenſatz zei te; es war 
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damals noch die Paketware im Handel; bei der 
Faßware von 1920 war dies nicht zu beobachten. 
Weiter wurde der Kaligehalt des Kunſthonigs be- 
mängelt und der Befriedigung darüber Ausdruck 
gegeben, daß fürs laufende Jahr eine mehr ge- 
nügende Zuckermenge in Ausſicht geftellt fei. Nach⸗ 
dem ſich die Bücherabgabe aus der Vereinsbibliothe! 
in befriedigender Weiſe gehoben hat, wird der 
Wunſch zum Ausdruck gebracht, die Vereinsleitung 
ſolle dahin wirken, daß die Landesbibliothek nach 
Stuttgart komme und unſerem Bücherwart unter- 


daß der Kunfthenig im | ſtellt werde, was von der ganzen Verſammlung 
8. 


lebhaft unterſtützt wurde. 
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krankheiten und Schädlinge der erwachſenen 


Bienen. (Band II des Handbuches der Bienenkunde 
in Einzeldarſtellungen.) Von Prof. Dr. E. Ban- | 
der, Leiter der Landesanſtalt für Bienenzucht 
in Exlangen. 2. Auflage. a 12 Tafeln und 14 
Textabbildungen. Preis K 9.—. Verlag von 
Eugen Ulmer in Stuttgart. 
Die vorliegende, reichilluſtrierte Schrift gibt 
emen Überblick über den gegenwärtigen Stand 


unferer Kenntniſſe von den Krankheiten der erwach⸗ 


jenen Bienen. Ruhr, Maikrankheit, Noſemaſeuche 
wm. werden eingehend beſprochen und Ratſchläge 
zu ihrer Bekämpfung erteilt. Außerdem findet der 
Leſer in der Schrift eine erſchöpfende Schilderung 
krankhafter Erſcheinungen. Mißbildungen und Feinde 
ber Biene, die durch zahlreiche gute B'lder erläutert 
wird. Wir empfehlen die Schrift wärmſtens, zumal 
ſie eine wertvolle Ergänzung der im gleichen Verlag 
erſchienenen erſten über die Brutkrankheiten bildet. 


Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht mit be- 
jonderer Berückſichtigung der Königinzucht in 


| 
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237 Fragen und Antworten. Von Julius 
Herter, Wanderlehrer des Württ Landes 
vereins für Bienenzucht. 5. Auflage. Mit 106 


gart, Olgaſtraße 83. Preis geb. . 12.—. 
Wenn ein bienenwirtſchaftliches Lehrbuch bei 
ver Fülle der Fachliteratur in fo raſcher Folge 
Auflage um Auflage folgen laſſen kann, ſo muß es 
etwas Beſonderes, etwas Hervorragendes fein. 
In der Tat Herters Wegweiſer zählt zu den beſten 
Lehrbüchern. Seine präziſe, überſichtlich und logiſch 


zucht“ ſchildert, 


aufgebaute Art der Fragen und Antworten verrät 


den Pädagogen und Lehrer der Bienenzucht, die 
klare, 
den 
bei bienenwirtſchaftlichen Kurſen als Lehrbuch 
eingeführt und vielen Imkern in Nord und Süd 


vorurteilsfteie und gründliche Darſtellung 
erfahrenen Praktiker. Das Buch, das beſonders 


weſen und ſeine Aufgaben“, 


zum willkommenen Führer wurde, verdient auch in 


ſeiner neuen Auflage, die die Neuerſcheinungen 
auf dem Gebiete der Bienenwohnungen gebührend 
berückſichtigt und weſentliche Verbeſſerungen auf- 
weiſt, die weiteſte Verbreitung. 


Unjere Bienen, ein ausführliches Handbuch der 
Bienenkunde und e he raus gegeben 


| 
| 
| 
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von Pfarrer Auguft Ludwig in Sena 
2. Auflage. 1. Teil: Bienenkunde, 338 Seiten; 
2. Teil: Bienenzucht, 416 Seiten. Mit 4 Farben ⸗ 
tafeln, 24 Schwarztafeln und vielen Abbildungen 
im Satz. Preis in einem Ganzleinenband M 55.—. 
Verlag von Friz Pfenningſtorff, Berlin W. 57 
Steinmetzſtr. 2. Mitarbeiter: Abamec, Ahrens. 
v. Bälz, Baſenik, + Bohnenkamp, Breiholz;. 
Cremer, + Eck, Ellinger, Elſer, Enzian, Frieſe, 
Gerſtung, Gmelin, Gravenhorſt, Groſſe, Hart: 
mann, Herter, Heydt, Klein, Küſtenmacher⸗ 

+ Mangler, Melzer, Nernſt, Nußbaum, Fräulein 
Ritter, Schneider, Schulzen, Schell, Spühler 
v. Stachelhauſen, Tüchſen, Weippl u. Zniderſic. 


Wir ſehen, hervorragende Mitarbeiter, Männer 
der Wiſſenſchaft und Praxis haben ſich verbunden 
um gemeinſam mit dem Verleger den deutſchen 
Imlern und auch den Bienenzüchtern weit über 
die Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus ein Hand— 
buch der Bienenkunde und Bienenzucht zu geben, das 
vorzüglich geeignet iſt, ſie mit der Gründlichkeit der 
Praktiker und der Unparteilichkeit der Wiſſenſchaftler 
in das weite Gebiet der Vienenzucht einzuführen 
und Intereſſe, Luſt und Freude am Bienenzuct- 
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Abbildungen. Verlag von Eugen Ulmer in Stutt⸗ betrieb zu weden. Wahrend der! Teil des Werke: 


ausführlich „Die Bedeutung der Bienenzucht“ unc 
die „Vorausſetzungen für eine gedeihliche Bienen- 
über Geſchichte und Schrifttum 
der Bienen und deren Stellung in Dichtung. 
Sitte und Volksglauben berichtet und eingehend 
„Die Naturgeſchich e der Bienen“ behandelt, ent · 
hält der 2. Teil „Die Bienenzuch!“ nur Mbhand- 


lungen aus der Praxis, ſo, vor allem „Arbeiten 
über die Bienenwohnung“ „ die „Geräte zur. 
Bienenzucht“, die „Bienenpflege“, die „Er euo- 


niſſe der Bienenzucht und ihre Verwertung“, die 
„Buchführung des Imkers“ , das „Imkervereins⸗ 
das „Bienenrecht! 
und die „Erlernung der Bienenzucht“. 


Wenn noch angeführt wird, daß das Wer! 
guten und reichen Buchſchmuck beſitzt und vom 


Verleger in vornehmer Ausſtattung herausgegeben 


wurde, dann wird ſich niemand durch den Preis. 
der dem Wert von 3—4 Pfund Honig entſpricht, 
abſchrecken laſſen, Sondern es baldmöglichſt feiner 
Bücherei und derjenigen ſeines Vereins einverleiben 


Ira. Max Kuntzsch, Lahr in Baden, 


liefert ſofort die echten, 
geſetzlich geſchützten 


Imker) und der 


Lehrbuch der Imkerei nach dem „une von Mar Kuntzſch. 


| Bebe preiswerie 
Bonig⸗ 


Gransportfannen 
aus Emaille mit ſtarkem Blech⸗ 
ſchutzmantel und Gummiver⸗ 
ſchluß mit 40 Pfd. Inh. 60 4. 
Billigere Ausführung aus Weiß⸗ 
blech mit Holzſchutzmantel, ſehr 
ſtabil, mit 40 Pfd. Inh. 30 KM 
ab hier. 

J. G. Binder, Handlung, 
Waldkirch i. Br. 


Steinaditäler 


| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Kuntzsch-Breitwaben- ‚Zwillinge 


in muftergültiger, gediegener Ausführung, mit allen. Neuerungen ala ferner B 
anderer Sufteme, Wabenſchränke neuer eigener Bauart 


We ver Set „Die Bienenwirifchalt“ 


im Kuntzſchbetrieb, (Monatsſchrift für Belehrung und Gedankenaustauſch im Kreiſe der Kuntzſch 


„Imkerſragen“ 


Gut erhaltene 


Sonigidlender 


für 4 Ganzrahmen 30/42 cm 


mit Unten. oder Seitenantrieb 
gefucht. Angaben des Fabri⸗ 
tes und Preiſes an 


Rich 
Stuttgart, A aulnſte 2 a. 


Die gangbarſten Maße von | 


Bienenwohnungen, ferner 
Räbmchen u. Rähmchenſtäbe 


liefert nn. _ 550 


Blätteritok mit Honigkranzwabe | 


nach Dr. Zaiß liefern mufter- 
aültig. Balde & Cie. 
Schönau b. Hdlbg. 


Schleuderwaben. 


Unterzeichneter ſetzt 200 St. 
Schleuderwaben, Ledererſyſtem, 
-ranfo Station Schömberg das 
Stück 140 4, dem Verkauf 
aus. Verpackung zum Selbſt⸗ 
koſtenpreis beſonders. 

Dauptlehrer Ammann, 
mkervereinsvorſtand, 
Dautmergen, Poſt Schömberg. 


Verkaufe 


| doppelw. Kaſten (Freuden: 


trog u. Rähmchen 110 A, 
3 Seitenwandfuttertröge à 12.4, 
Rähmchen für 80 Rahmen 35 4, 
1 Klappflugbrettchen & 1,50 A, 
ts Schieber a 50 3S, 
3 Abfperrgitter (Holz, a 2 KM, 
1 Schneidelade (eichen) 25 Al. 
Sämtliches neu. / Katalog⸗ 
preiſe. 
Hauptlehrer Straub, 
Friedrichshafen a. B 


ER - 


Imkerſch en. Laupheim 


Verkaufe | 


etwa 40 Stück neue 


Bienenkaften | 


Ständer-Oberlader famt Zube | 


Gerſtung und Normalmaß das 
St. 125 A mit Halbrahmen⸗ 
nuten im Brutraum, 

Rens Wiirtibg. und Gi. Lothrg. 
das St. 120 l, Halbrahmen: 
aufſätze, 

9 Hah Anti. St. 110 &. 


ter empfehle ich 


Mähnmchenſtäbe und 


tein) mit Seitenwandfutter⸗ 


Zerg heuer 


31 50 M, 7/25 34. K, 
725 18 K, 


0—38 5 


dalbrahmenteile 
50—70 3 
roh nenteile 45 


85 8 


ad 


Fortis 
das Stück, Ganz 
bis 9, fertige 65 
das Stück 

w. Aunz, Imker, 


Schramberg (Schw.), 


hor in erftllaffıger Ausführung. 
Schillerſtr. 87. 4 


Srank, * 


nebſt einigen BVienenvi 


auch kl. Mengen, kaufen lauf 


Fernsprecher 4 
Bahnhofstrasse 3' 


Gebr. gut erhaltene 


Schleudermaſchig 


mit 4teilig. Wabenkorb verk 
gegen Höchſtangebot 

Witwe M. Müller, 
Billingendorf (Rottweil 


1 Dreibeuter. 


Setagig, 


2 Zweibeuter, 


Setagig, badiſches Maß. 


ſetzt dem Verkauf aus 
Landwirt Rimmicd, 
Kleinſachſenheim, Pſt.Großſach 


Zucker 


Annen u. Heures, Aalen (Wir 2 
Zuckerwarenfabrikatios. 


Wander- 
bienenwagen, 


gebraucht, zu verkaufen. 
Angeb. unt. H. S. an d. 


SSchwähischef 


Lagerbeuten 


(Doppelbeaten) 
doppelwandig mit 
Seitenfütterung, so 
wie 


Rähmehenstäbe 


empfiehlt 
Ph. Rechtsteiner, § 


Laupheim. 


| 


4 


| 


== TOTS 


Tod ift es Seit: 
für den 


rüben-Anbau, da die Zwangswirtſch. einſtweilen sa a bleibt ! 
Broſchüre über Bodenbeſch., Diing., Samenzucht 2c. 
evelf. Zucht d. Pf. 9 &. Desgl. Broſch Verarb. d. Z.⸗Rübe im 
Haush. zu Kriſtallzucker. Zu bez. durch Skulichus- Magdeburg 82 82. 


oon 


Bienenwohnungen 


in nur guter, solider Ausführung 
liefert 


: s Chr. Braun, Imkerschreinerei, Waiblingen. 


SOMOMOMOMONONONOMOM CSHOBSHOBOBOEOBOEOBO 
Zur Herſtellung meiner 


Salyzil⸗Futtertafeln 


dringe ich mich in empfehlende Erinnerung. 
Auch bin ich ſtets Käufer großer und kleiner Poſten weißen 
Auslands zuckers und erbitte Angebot. 


Chr. Storz, Zuckerwarenfabrik 
N Tuttlingen, Möhringerſtr. 11/15. 
Wegen Krankheit ſetze ich meinen 


Bienenſtand 


mit 40 ſehr guten Völkern (deutſcher Raſſe) und 60 Wohnungen 
ſehr großem Vorrat von ausgebauten Waben (Altwürttemberger 
in Gerſtung⸗Syſtem) dem Verkaufe aus. 

Oberlehrer Binder, Weingarten i. W. 


100 Korbvölter 
geſund und volkreich, 4—6 
Schwärme gebend. 

50 ſtarke Kaſtenvölker 
in neuen Blätterſtöcken. 
4025, italien. Kreuzung. 
Nackte Völker. 

6 Itr. Stampf⸗ und prima | 
Scheibenhonig gibt ab. 
Anfragen gegen Rückporto. 

C. Schulz, Harburg, Staderſtr. 


BOHOEORSEOM 
BOBOBEOBOÖOHOHOHO 


Nähmchenſtäbe, fertige 
Rähmchen 
und desgl. in Teilen. Preisliſte 
gegen 30 9%. Ferner empfehle 
Abſperrgitter aus Drabiitäben, 
| ¥lug!. Schieber, Abſtand⸗Bügel⸗ 
Streifen und Stiften u. |. w. 


Schramberg (Schwarzwald). 


Im März Heft beſchrie⸗ Bi 
15 jenen kästen 
e 8 3 St. Altwürttemberger Maß, 
2 SEE faft ungebraught, zu verfaufen. 
Bienen-Nährſalz Gerok, Ludwigsburg, 


1 g & 6.50, 200 g . 12.50 
8. Innginger, Stuttgart, 
Rotebühlſtr. 156. 


Königinzuchtkaſten 


von Graze für 16 Stück zu 
180 & zu verkaufen. 
9. Bucher, Raihingen a. F. 


Hint. Schloßſtraße. 


Bienenftand e n 


wie neu, . ee u. 
Gerſt., neu u. gebr., Königin⸗ 
zucht und vieles andere 
c verkauft. GERATEN 
Angebote unt. KB an die Bpflg 


— — —gt—̃ mn — nn ee — Te 


5.50. Samen 


| 
| 


| 
| 
| 
| 


Wilh. King, Imkerſchreiner 


Neugzeitlichen 2 tägigen 


Zucker- Königinnen⸗ 


zuchtkurs 


gibt im Juni. Anmeldungen 

baldmöglichſt mit Rückporto an 
Wanderlehrer Schänzle, 
Rottenacker, OA. Ehingen. 


Habe einige 


1000 Kältdten 


sehr zu Königinnen- 


Befrudtungskäfiden — 
geeignet, zu verkaufen. 


Preis für das Stüc 6.50 6 
gegen Nadinafime oder Vor- 
einiendung des Betrags an 
Max Garbujo, 
med. Werkitälte, 
Trofingen. 


9 Stück 
Dadant- Kiberti- 


Bienenkäften 
(Schubladen⸗Blätterſtock weit 
Blattbreitwabe, 6 St. mit be- 
weglichem Boden) hat ſofort ab 


zugeben 


Hauptlehrer Walliſer, 
Sonderbuch, Poſt Blaubeuren 


ou verkaufen 


10 Bienenwohnungen 


leer, Gerſtunghochwaben mit 
Seitenfütterung und Aufſatz, 4 
neue und 11 gebrauchte, etwa 
50 Stück ausgebaute Waben 
ſowie 15 Pfund Wachs. 
Ludwig Kühnle, 
Welzheim. 


Verkaufe preiswert 


9 Freudenſtein⸗ 
Breitwabenbeuten 


mit Zubehör und Seitenwand— 
futtertrog, 1 Jahr bewohnt, 
1919 v. Graze erbaut, beinahe 
wie neu. 
Eiſ.⸗Betr.⸗Sekr. Mol. 
Rechner d. Ver. f. Bienenzucht, 
Neuenbürg (Enz), Württ. 


heaollene Sperial-geeerereerr 


2 Olen 


Runitvaben SEE 


bekanntlich das beſte Fabrikat, koſten von jetzt ab nur 
noch Mk. 42.— das Kilo. Vereine erhalten Vorzugs⸗ 
preiſe. Eingeſandtes Wachs wird wie bisher fortwährend 
zu Kunſtwaben billigſt umgegoſſen und innerhalb 5 Tagen 


l Ilg's Kunſtwabengießerei, Biberach a. Riß. 
r, Rhans Gabel-Bläser 


Reifingoberteil Holzmantel. „ 


abel: u. Sauarobr ..... 7 50 
Vernickelt, jebr fein 8 ns. 
Wie oben Alumin.⸗Spitze ge „ 24.— 
Gabel und Fanden; iranfo . 4.50 


Verv. u. Porto. 1 *, Nachnahme 1.50 ., 
Voſtſcheckkonto 59 081 Berlin. 
— Vereine, Händler Rabatt. — 


Caesar Rhan, Steglitz. 


Die Sache iſt Ku gut. Senden Sie noch 2 Stück. 
Kulmb bach. L. Seeghits, Bez.⸗Bienenmſtr. 


AA— — —— — — m 


Häckel's Lerſandgeſchäft 
und Fabrikation 


für Bienenzucht⸗ m ppingen (Württ.) 
empfiehl 
5 Wachsauslaß-⸗ Apparate 
2. . Herter's Hohenheimer sw 


Univerſal⸗Königin⸗Gkulier⸗ und Zufahkäfig 
Preisliſte gratis und franko. 


Kön igs- gegossen 


Kunstwahen| e 


aus nur garantiert echtem Bienenwachs. Bienenwachs und alte 
Waben verarbeite unter Garantie für Reinheit zu Kunſtwaben. 
Kleinen Anfragen muß Rückporto beigefügt ſein. 
Gegoſſeue Mk. 42.— gewalzte Mk. 43.— das Kilo. 
Vereine und Wiederverkäufer Rabatt 


Engelbert König, Sunfiaben Babikotion | 
Ravensburg, Gartenftr. 49. 


Wadis-Auslahapparal 


mit Spindelpreſſe, ganz nen. 
für kleineren Imker zu Mk. 50, 
ferner ein ſolcher, etwas größer 
1 mal benützt für mittl Imker. 
zu DIE. 80, weil für meinen 
Betrieb zu klein, abzugeben. 
Beide paſſend auf Herdfeuerung. 
Heutiger * Preis 150 
und 200 


| Engelbert König, 


Kunſtwaben. 
Ravensburg, Gartenſtr. 49. 


Strobmatten 


für Bienenpflege in allen Größer 
fabriziert Strohinduſtr. Braden- 
heim Württbg. 
| Inh. A. Thum. 
Größe genau angeben. 


Inmkerſchleier 


Friedensqualität, 
Tüllſchleier mit Roßhaar⸗Einſ. 
Mk. 19.—, Imkerhaube mit 
Roßhaar-Einſatz Mk. 18.50. 
Sg MENGE ſlichfeſt, Paar 

12.20, Imkerhandſchuhe 
ee, Pr. Mk. 30.—, Rauch⸗ 

bläſer (Aluminium) Mt. 19.50 


— — — 


andere Geräte billigſt. 


W. Wirth II, 


Cggenſtein ad. . 


Honigfhlendern 


10 Stück, ftabil gebaut und 
leichter Gang, duperft billig. 
Max Hahn, 
Eftlingen, Küferſtraße 35. 


Die gangbarſten Maße von 
Sienen wohnungen 
liefert in ſolider Ausführung 

. Hartmann. 
Imkerſchreinerei. 
SGerſtetten (Württbg. 


Tragb. Ställe f. Gefi. 
Ziegen ꝛc., Brutöfen 
Knochenmühlen zur He 
bung d. Legetätigkeit 
wre frei. Geflügelhof m 
Mergentheim 127. 


| 


| 


| 


Honigſchleudern, ſolideſter Bauart, leichter Gang, 
Wachsſch melzer mit Preſſe, 


ſowie fämtliche zur Bienenzucht nötigen Geräte in nur guter Ware empfiehlt billigſt 


Gernfprecher Nr. 111. 


HK. A. Huhn, 


Imkerflaſchnerei, 


Weingarten (Württ.) 


—— (ä— — —— — — 


LNunſtwaben 


„Kunſtwaben“ 


— garant. echtem Bienenwachs, faulbrutfrer 
nach beſonderem Verfahren hergeſtellt, nicht 
brechend in jeder Größe mit richtiger Zellenſtellung, 
empfehle zum Tagespreis per Kilo A 45.—. 

Vereinsbeſtellungen von 20 Kilo an Vor— 
zugspreiſe. 

Echtes Bienenwachs oder alte Waben ver» 
arbeite unter Garantie zu Kunſtwaben. 

Bei evtl. Anfragen Rückporto erbeten. 


Rudolf Goldalmer 


Kunſtwabenfabrik. 
Munderkingen a. D. (Württ.) 


8 


Empfehle, ſolange Vorrat, äußerſt a haft 


la Zucker⸗Sirup, hellbraun 


mit ſehr hohem Zuckergehalt, in Gebinden von 100 5 
Pfund netto Inhalt zu Mk. 300.— die 100 Pfund, 
franko jeder Station. Der 


einſchließlich Verpackung, 
Sirup eignet ſich vorzüglich zur Bienenfütterung und 
iſt deshalb dem teuren Raffinadezucker des billigeren 
Preiſes wegen vorzuziehen. 
Carl Bertſche, Zuckerwaren , abrit, 
Tuttlingen (@äritde.). 


Neu! 5. Auflage! 


derters Wegweiſer für venzelie 
Bienenzucht. 


Die 4. Auflage mit 4000 Stück in 1 Jahr abgeſetzt! 
Wer Honig ernten und Königinnen züchten will, leſe das Buch. 
Preis 12.50, frei. 
Jul. Herter, Heilbronn, Poſtkonto 1802. 


— 


| Nebeneinkommen 


von 20 & täglich bei 2ſtündiger 
Arbeitszeit in der eigenen Wohn⸗ 
ſtube erzielt jedermann. 
Intereſſenten erhalten die 
nötigen Unterlagen und Muſter 
gegen Einſendung von 5 4. 
Karl Eiſele, Steinbronnen, 
OA. Saulgau, Württemberg. 


Meine 2 
Spezialſorten: 


Jägertabak das Pfd. A Dr 


Holländer „ 


Verlangen Ste Preisliſtee 
L. Schauwecker, 
Ulm a. D, 66. 


A mäb. Neilel-Z.-Kallen, 


ſowie einige Fluglochſperren zu 
verkaufen. K. Steegmaier, 
Ludwigsburg, Zuckerberg 6. 
Anfragen Porto beiſügen. 
Einen größeren Poſten 


Strohkörbe 


(neue) das Stück 10 & hat ab» 
zugeben 

Ludwig ee in Mittel 
broun, OA. Gaildorf. 


Imker = -Bigarrentpite 

Gew. ca. 25g D. R P. u 

G. M. ſeit 1914 erprobt a 

bewährt, liefert mit 1 

bung für 30 & b. Voreinſ. a. 
Poſtſcheck Hannover 45 819, 
ſonſt zuzgl. Nachn.⸗Geb. 


15 Schirnecker, Cappel. 
| D 


ft Großenmarpe (Lippe). 


— 110 — 
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( 


Verlangen Sie wieder in allen Imkereigeschäften 
Friedensware! 8 . re Kleine illustrierte 


N EEE ae Preisliste Ir. & 
preis à Paat 55 =, Set i dat Py A Ap über Imkereiartikel 
( nur 30 Mark ™ . & A , , umsonst und franko 


Siegfried-Handschuhe! | 


6 sind das Beste, was in Imkerhandschuhen 
0 angefertigt werden kann. Grosse ständige Nachfrage. 


0 Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kr. Mors) ff 
Fabrikation und Versand bieienwirlschäftlicher Artikel seit 1886. 


VSS SBS II SSS SSIS ISIS 2 — 


Kunſtwaben an Sn 
1 E rein. 1 du nit: 
fabriziert in jeder Größe und über⸗ waben 
nimmt auch das Umarbeiten von aus garantiert reinem Bienen: 


Wachs und alten Waben be ae ut” 
unter billigſter Berechnung. engen ee 


Joſ. Kindler Wabenpreien 2 


Hein. Bodrutod, (Oden aid 
Fabrikation von Kunſtwaben u, Großimkerei 8 


| N Werfanfe: 
Ravensburg Würtfemberg. 8 Stück Zuchtvölker 
aes mit oder ohne neue Rafien. 
befriedigen in Qualität 9 St. Zuchtkorbvölker 


mit Obenbehandlung, ale 
Lederermaß, mit jungen 
königinnen, reich. Futtervorral. 
Anfragen Rückporto! 
Fr. Offner. Großimkerei 
Großſachſenheim. 


1 | E i {| 8 Be dureh 
rg‘ ab ak e Klein's Tabakfabriken 


Schiflerstadt 105 ‚Rheinpf. 


S. Ausser in Hochstetten bei Karlsruhe i. B. 


Fabrik für Bienen wohnungen und Imkereigeräle 5 
— gegründet 1867 — 5 
empfiehlt: | u 


in bekannter unübertroffener, Ausführung 
| sowie alle zur Bienenzucht nötigen Geräte, Kunstwaben etc. 
Preisliste auf Verlangen umsonst und frei! 


Honigschleuder-Maschine Honigschleuder-Maschine 
„Triumph“ „Blitz“ 


mit Freihaspel und selbstregulierbarem, mit Kugellagerlauf (Deutsches Reichs 
geräuschlos gehendem Friktionsgetrieb Gesetz-Muster Nr. 121 199) 


und Wachsschmelzer 
sowie sämtliche 


. zur Bienenzucht 


= 1 nötigen Geräte 


in größter Auswahl. 


Preislisten 
gratis und franko. 


Xaver Gröber 
Imkerflaschnerei 
Buchau (Wuürttbg.) 


Einfacher und prakti- 
scher als alle anderen 
Betriebsarten. 


Einfachste und beste Maschine der Preise her beet 
Neuzeit = 
Hunderte im Gebrauch. 


Sofort lieferbar. 


— — leg nn [LE —— 


I 


| Bienenwohnungen | 


in jeder Art und Ausführung, in nur erſtklaſſiger Arbeit. 
| Rahmenſtäbe, Rahmen in Teilen, an Rahmen, Kunſtwuben, N 
guttergejdjirre jeder Art, ſowie ſämtliche Geräte und Hilfe: 
| mittel für moderne, praktiſche Bienenzucht liefert billigft | I 
Gegründet 1893 Joh. Schaude Ehingen 
| Fernruf Nr. 57 Imkerſchreinerei Donau Württ.) | 
BEI” Preisliste Nr. 21 frei. 


SS SS SS SS SS SSS Se — 


Meine aus gar. reinem Bienenwachs hergejtellten 


Kunstwaben 


Regina- Waben) 


find dünnwandig und zäh, geben einen ſchönen, haltbaren Wabendan 5 werden daher ſeit 

vielen Jahren von den titl. Imkern bevorzugt! — Tagespreis. — Vereine und Wiederver⸗ 

käufer erhalten Vorzugspreiſe. — Durch Eanmelveneinngen verbilligt ich der Verſand. 
Frühzeitige Weitellung iſt zu empfehlen! 


A. Herlikofer, Gmünd (Württ.) 


l. Süddeutsche Kunstwabenfabrik. 


1 = a 
SCHUT2- Dame 


— 


et ay 


ims 5 Nonheiten? “Ei 


Große Vorteile in Beschaffenheit und Preisen. 
Ein Versuch führt zur regelmäßigen Nachbestellung. 
Herzogs-Qualitätsabsperrgitter Präzisionsarbeit, unbeschränkte 
Gebrauchsdauer, in jeder beliebigen Länge und Breite lieferbar. 
— — — Konkurrenzlos! — 
) Preisliste gegen Einsendung von M. 1.— auf Postscheckkonto 14 467 
* 


N Stuttgart. Bei Bestellung Rückvergütung. 
Vereine erhalten Rabatt. Eugen Herzog, Schramberg Schwarzwald. 


Für jeden Bienenzücher Zu verkaufen: 
iſt zur Selbſtanfertigung aller Imkergeräte meine 4 Beuten (alt mitt.) f. 


~~ pa 2 D. R. G. M. 
Spezial-Tischhobelbank ae ase hig, 40, ander 
unentbehrlich. ie Pret Mo und erfebt die Schreinerhobelbank. Bienengeräte. 
An jeden T ſſen Proſpekt an jedermann gratis. B. Gig, Stuttgart, 
e 66. 


Franz ‘pettiger, Tiſchhobelbankfabrik, ms (Baden). | Lenzbdald 


Künininust-Imkerireude-Wabe IM. 


Die seit vielen Jahren hervorragend bewährte Offner’sche Spezial- 
wabe ist wieder lieferbar und versäume vor Bestellung kein Imker, 
Verein oder Wiederverkäufer Preise einzuholen. 3 


Für Vereine bei größerem Bezug und Wiederverkäufer Vorzugspreise. 
Der alleinige Fabrikant und Bienenzüchter 


Fr. Offner Nachf. 
Telefon Nr. 6 Grunbach i. Remstal. 


Höchste Anerkennungen. ä — 
Bin jederzeit Käufer vod reinem Bienenwachs. 


43. Jahrgang. Juni 1921. Nr. 6. 
Inbaie: anderen n g. — Aub ſchußſitzung. — Bekanntmachung betr. Anſtellung eines 


1 Bienenzucht im en — Grundplan zur Förderung der 
Bienen gabe von Trachttart en. — W — Die Bücherei. — Zucht⸗ 


und Beleotellen Württembergs im BVetriebsiahr 1220. niginnenzuchtkurs. — 5 
a. betr. Anmeldung zur Wanderung in Spättracht. — Sprit Dea 

. — Am Bienenftand im Juni. — Unſere Bienen un Apel 
— Die beſte Art der an Vermehrung — a se der ata Biene, und wie 
en zu begränden en ft. D ch⸗Breitwabenzwillin Lu den 
euerungen. — goa Bas al der 7 75 und die bewährteſten 8 88. 
i — Rundſchau. — Aus aller Welt und Zeit. — Fragekaſten. — inna ace 


Vertreter⸗Verſ ammlung 


Württ. Landesvereins für Bienenzucht E. V. 


min Ulm a. D. am Montag den 8. Anguft 1921, vormittags 10 Uhr 
im Vahnhof⸗Hotel. 
= Ta . 
1. Jahresbericht. 2. Kaſſenbericht. 4 Fachberichte. 
4. Vortrag von Mittelſchullehrer Herter über: Imkerſchulung 
5. Anträge der Vereine müſſen bis ſpäteſtens 15. Juli ds. 98 bei dem 
en eingereicht ſein. 
Mittagefien um 2 Uhr. 
Die Vereine werden gebeten, ihre Vertreter möglichft soll qu ee 
Denſelben werden feitens des Landesvereins die Koſten für eine Fahrkarte IV. Klaſſe 
zur Hine und Rückfahrt derwilligt Namens 55 Ausſchuſſes: 
ö 1. Berke: G. Lupp 


Jusſchußſtzung am 25. April in Stuttgart. | 
Sitzungs bericht. 

Anweſend ſind der Ehrenvorſthende Wandel; . Mack, LIEBEN: gübler⸗ 
5 Herter; Knecht, Handſchuh; Stehle, Fiſcher, Butz; Ils, 
Rocher, Sihler. Von der Landwirtſchaftskammer: Tiergach duſpektor Scherer und 
Kammermitglied Braun, e 

1. Vertreterverſammlun Dieſe wird diesmal mit Rückſicht auf die ſüdlich 
gelegenen Bezirke in Ulm gehalten und zwar am Montag. den 8. Auguſt, im Bahnhofho 
agesordnung wird bekanntgegeben. 

2. Landes ſachverſtänd iger. Als folder iſt im Nebenamt bei der Landwirt⸗ 
fat ai Herr Oberl. Rentſchler in Hohenheim vom 1. Mai ab angeſtellt worden. 

als ſolcher einen Grundplan ausgearbeitet, der veröffentlicht werden wird. An 

| für die putunft auch : frankheitsverbä tige Waben ee Unterfuchung einzufenden, 

a 4 8 Landw wirtſchafts kammer die Sachver aͤndigen des Landesvereins ſamt deren Be⸗ 

zahlung übernommen hat. 

Herr Be gibt Bericht über den neu eingerichteten Preſſedienſt. Es wird 
eingehendere Unterſtützung vonſeiten der Bezirksvereine erhofft, vor allem in der Weiſe, 
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baß in jedem Bezirke em geeigneter Imker en BD der . en da 
Hauptleiter einerſeits und anderſeits von dieſem an die Bezirkapreſſe vermittelt. 

4. Es werden als Grundlage zur evens f unſerer Trachtverhältniſſe Tra dts 
kartenformulare ausgegeben werden. Näheres I 

5. Bienenpflege. Die Poft hat ihren Tarif von 36 te. 1 
Nummer (an das Einzelmitglied) erhöht. Somit ſchrumpft die 
erhoffte Erſparnis von 8000 Mk. auf 3000 Mk. zuſammen. 

6. Die Lichtbilder zentrale hat Herr ere in Verwaltun 


werden 
die Zanderſchen Lichtbilderſerien angeſchafft. Vorerſt verwilligt der Aust 1000 M. 


7. Ein Bezirksverein hat um die Übergabe und Verwaltung der nn 
des Landes vereins an ihn gebeten. elehnt. Bibliothekar iſt ein Vorſtands⸗ oder 


Ausſchußmitglied. Von dieſem Grundſatz wird nicht abgegangen. Gegenwärtig hat 
eie eilbronn die Verwaltung. 


ur Auszeichnung bann Vereinsvorſtände und Mitglieder wird ein 


einheitliches, nicht zu großes Diplomformular beſchafft werden. Gegebenenfalls kann ez 
dann von den Bezirksvereinen bezogen werden. 

9. Als Wanderlehrer und Sach verſtändiger im Donankreis iff Hm 
Oberlehrer Geiger in Hauerz OA. Leutkirch beſtellt worden. 

10. Faulbrutfälle. Es La mas — in der ah son 2625 Ml. 
angefallen 5 er N 11 rage gee 1 hel be Geſchadigt der Landes 
verein, ein Viertel der jeweilige Bez 8 en chädigte zu tragen. 

11. Der neue Bezirksverein Eßlingen iſt nunmehr aufgenommen worden. 

12. Es iſt der Vorſchlag gemacht worden, im Stuttgarter n 
2 Räume für fortlaufende Ausſtellung unſerer Erzeugniſſe zu gewinnen. 
ſicher von großem Wert. Die Verhandlungen find noch nicht abgeſchloſſen. Auch für 
Ulm iſt etwas Ühnliches geplant. 


Ellwangen (Jagſt). Stehle, Schriftführer. 


Bekanntmachung N | 
betr. Anſtellung eines Tandesſachverſtändigen für Pienemucht im Nebenamt. 
Die wiederholten Eingaben des Landesvereins um Aufftellung eines 
ſtändigen für Bienenzucht im Hauptamt ſcheiterten bis jetzt an der Bofenfenge. Seppe | 


hat fic) die Württ. Landwirtſchaftskammer in dankenswerter Weiſe *Im 
nebenamtlichen Anſtellung eines Landesſachverſtändigen näher zu treten. 
nis mit dem LV. wurde dieſes Amt unter Übernahme der Koſten durch Sie Landwirt 


an 

Herrn Oberlehrer Rentſ chler in Hohenheim 
übertragen. Seine Tätigkeit erſtreckt ſich in der Hauptſache zunächſt au altung = 
Rurfen und Vorträgen, auf Belämpfung von ne forte 9 . — 
ſchriftliche Fachberatung. 

Wie die Landwirtſchaftskammer in enger rem kee mit a Landesverein in 
den kommenden Jahren unſere Beſtrebungen wirkſam zu enkt, iſt and nach 
ſtehendem „Grundplan zur Förderung der Bienenzucht? raue ae bite . Verein 
leitungen, den neuen Landes achverſtändigen recht häufig in Austern bf be ti > denn 


nur aus dem Umfang der Inanſpruchnahme d de i fh eget | ae Be 
der Anstellung eines Landesſachverſtändigen im 
wiſſen, daß ſie berechtigt iſt und werden ſie deshalb uicht aus dem 5 verlieren. 


Alle Anfragen, welche die Tätigkeit des Landesſachverſtändigen 


betreffen, find unmittelbar an dieſen ſelbſt zu richten. Auch bitte ih 


wiederholt, verdächtige Waben nicht mehr an mich, ſondern an Here 
Rentſchler einzuſenden. 
Wanderlehrer find nach wie vor vom Landesverein anzufordern. Lupp 


— — 


a 
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Württ. Landwirtſchaftskammer. Beilage Nr. 30. Ausgegeben am 11. Mai 1921. 
Grundplan zur Förderung der Vienenzucht. 
A. Allgemeine Beſtimmungen. 

I. Die Förderung der Bienenzucht erfolgt durch die Landwirtſchaftskammer unter 
Verwendung der zur Verfügung ſtehenden Mittel und nach Maßgabe dieſes Grundplans 
und des jeweils geltenden Haushaltplans. 

II. Die in dem Grundplan angeführten Aufgaben können durch Beſchluß der Land— 
wirtſchaftskammer ergänzt oder eingeſchränkt werden. In dringenden Fällen kann der 
Vorſtand Abweichungen von dem Grundplan beſchließen und die hierzu erforderlichen 
Mittel bewilligen. 


L Schrtarfe 


e 


\ 


B. Förderungsmaßuahmen. 


nführungskurſe für Anfänger. 
2. erkurſe für fortgeſchrittene Imker. 
onderkurſe zur Ausbildung von Sachverſtändigen in Königinnenzucht und 
Bekämpfung von Bienenſeuchen; techniſche Kurſe zur Selbſtherſtellung von Bienen⸗ 
wohnungen und Bienenzuchtgeräten, wiſſenſchaftliche Kurſe. 
Bezirkskurſe in den einzelnen Bezirksvereinen (Vorbereitungskurſe). 
2. Vortragsweſen: 3 | 
Beelehrende Vorträge über alle Gebiete der Bienenzucht mit Anſchauungsmaterial 
und Lichtbildern. | 
Belehrende Vorträge verbunden mit praktiſchen Unterweiſungen und Vorführungen 
am Bienenſtand. 
Vorträge für Nichtimker über die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht. 
3. Verfahren zur Ertragsſteigerung. | 
| Unterſtützung und Einrichtung von Lehre und Muſterbienenſtänden. Unterſtützung 
von Königinnenzucht und Belegſtationen. Förderung der Wanderbienenzucht. 
Anlage von Verſuchsfeldern für Bienennährpflanzen und Maßnahmen zur Beſſe⸗ 
rung der Bienenweide. 8 
4. Schutz und Verwertung der Erzeugniſſe. 
Unterſtützung bezw. Einrichtung einer Unterſuchungsſtelle für Honig und Wachs. 
5. Bekämpfung der Bienenſeuchen. eH 
Unterſtützung der Bekämpfungsmaßnahmen durch Stellung von Sachverſtändigen. 
6. Vereinsweſen. g 
Unterſtützung des Landesvereins für Bienenzucht. 
Unterſtützung der Fachpreſſe. 
Unterſtützung von bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen. 
Förderung des Beobachtungsweſens und der Statiſtik in der Bienenzucht. 
7. Beratungen, Auskuuftserteilungen und zeichnungen. 
Einrichtung einer Prüfungsſtelle ur Bienenwohnungen und Bienenzuchtgeräte. 
Beratung bei Gründung von Genoſſenſchaften für Honig- und Wachsverwertung. 
1 und ſchriftliche Fachberatung. 
Verbreitung von zeitgemäßen Merkblättern für die Bienenzucht. 
Standſchauen mit Preiszuerkennung für muſtergültige Bienenzuchtbetriebe. 


Ausgabe von Trachtkarten. 


Der Ausſchuß des Landesvereins hat die Ausgabe von Trachtkarten beſchloſſen. 
Über den Zweck und die Bedeutung derſelben gibt der Aufſatz „Neuer Weg zur Erhaltung 
und Förderung der Bienenzucht durch Intenſivbetrieb“ von Dr. h. c. Gerſtung in Nr. 1, 
1921, S. 16 ff. der „Bienenpflege“ Aufſchluß. Die Trachtkarten müſſen in den 
einzelnen Vereins gebieten für jede Gemeinde ausgefüllt, von den Vers 
einen geſammelt und Herrn Mittelſchullehrer Herter, Heilbronn, 
Liebigſtr. 11 überſandt werden. Um genaue Angaben wird dringend gebeten, damit 
wir für Württemberg eine möglichſt überſichtliche Trachtkarte über unſere Trachtverhältniſſe, 
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über die Verteilung der Völker, über die häufigſten Wohnungsſoſteme, über den Einfluß 
der Bodenart und der N eit auf das Honigen der Pflanzen u. a. m. herſtellen 
können. Etwaige Anfragen ſind an Herrn * zu richten. Lupp. 


Preſſeberichte. | 
Der „Aufruf“ in Nr. 5 1921 ber „Bienenp er ift offenbar u 
beachtet worden, weshalb unter Bezugnahme auf den auf „Bienenzucht und Nee m 
Nr. 1/2, 1921, S. 18 der „Bien pene erneut zur Mitardeit aufgefordert 
Da der Sammelruf an die pa der Bienenzüchter erfolglos geblieben iſt, 
Gem Sache der Vereinsleitungen fein, demſelben durch Aufftellung ge „Pfleger 
18 verſchaffen. Es iſt dringendes Bedürfnis — und wird es 
| en —, daß wir uns weit mehr als bisher mit der. Sui “sad Dann und fh ſtch 
5 alben = 2 Bevifentigungen aller Art bedienen. Dies kann aber nur dann mit Erfolg 
uverläſſigen Stab von Mitarbeitern beſtzen. 


ein 


Meldungen an Seren e un Heilbronn, Liebig 1: 


upp. 


pie gather e 8 
des Landesvereins verwaltet nunmehr Mae c Und Herter, Heilbronn, 
Herter. 


Au ſt r. 11. Le A 6 we Anfragen mit Rü ntwortkarte an Hrn. 
endung des 


Anlage eines neuen 12 ide ech das in ber peat verd entligt werden 


wird, find alle noch ausſtehenden alsbald an cp dae One 


"Sup. 


Barhts und ‘dite Wiicttembergs in Betriehsjahr 1920, 


Nachſtehend aufgeführte Zuchtſtellen 3 ihren Vetrieb für dieſes Jahr eröffnet. 
Sie ſtehen alle unter der en) des Landesvereins 
Allgemein 5 lung feauliche Königinnen. zur Begattun 
ein co. en auch an Intereſſenten außerhalb ihres Se Be 
rts te ellen: 

. W. 13 i ohrklinge, 17 auptl. Mack in Ober{bllbad, Boft 88 
„ 8. Schwarzwaldtal, Leiter: Rob. Wurfter in Unterreichenbach OA. Calw. 
12. . Leiter. auptl. Böß in Duttenberg, Po Jagſtfeld. 
a 


14, Gi Leiter: er Kley in Gießen Wain 
17. Sie 0b e — Haare Burger in Rutesheim, 
N 21. Rupp erts 9155 IK Gaüderf, Seiter L ei in Ruppertöönfe. 


f n dia u alg age sat 155 In . 
b em Maße, nur ker ihr ss en en 
Se are Einöde, Leiter: Gottüch —. i. Wütttbg. 
„ 2. e 1 e 1. Alb. en Joſ. Faller, 
„ 4. Kiefertal Ke eiter: 


9. Gögglinger 555 Um), Leiter: rſtwart Schabel in Wibli 
: 11. Deſchlesbe r a0 See bee Karl Müller in en 


| Württbg 
„ 15. Rei ertal. Beiter: Clemens Bud, Grog in Meng ae 80 
„ 16. Felſenbru Er Rae Leiter: Haupt ome ia u Mitesh, | 


18. Weiler, eet tl. Bühler in Gelingen ON. Riedlingen und 
N ct eißbotf oa Riedlingen. 


e bee Schmautz in Hölzern bei 


= 137 u 


W. 19. Wittho Leiter: Forſtwart Schilling in Tuttlingen 
„ 20. Kehlgalz, Area 5 5 0 ga Handſchuh in Schwenningen a a. N., 


Als W. 23 und 24 7 5 the it taut ende gai noch eintreten der Bezirksverein 
Gmünd mit einer 5 e in ‚mein een ca tkirch mit einer avai Station 
in Hauerz. Sobald dieſe Station 5 die „ er Bpfl. 

Der vom Landesverein ze, ben bene Ede e 4 
Mk. 85.— für Landesvere . ezirksvereinsmitgli aben einen Borgugspr 
von ME.:80.—. Für Befteller außerhalb Württembergs werden Mk. 40. ms 
Belegte. Mk. 5.— einſchließlich Zeichnen. Farbe für 1921: gelb. 

an * nur gegen Nachnahme. Anfragen mit Rückantwortkarte. 


E ach. | Der Hauptleiter: Mack. 
u iginnenpuchtkurs, | 
in⸗Oberſöllbach am 28, “and 24. Kursgeld: Mk. 20.—. Anmelbunge en att 
Haup “Dad, Oberſöllbach, Poſt Neuenſt 


Gens fete für Bendersienerut be. Anmeldung zur n in 


| Nachſtehende Wanderplätze werden heuer eröffnet: 
I. Sdwarywald: 
ns 8 km non Calmbach, 10 km von Hirſau. Vertrauensmann Forſt⸗ 


wart B ardt in Naislach. Neben Tannentracht auch viel yon 
2. Blei Ferhat 8 ir a Siri Platzbeſttzerin Frau Gagg. ensmann 
nther 


dieſen hie Wandergenoſſen die Bedachung ihrer Käften 
15 ai 0 wae aa 15 vorerſt nur rae ap 1 Aufſtellung vorhanden ſind. 
elzheime 
Beeitenfü ir ft, direkt au Bahnhef, Vertrauensmann Lach en meier in Breitenfürſt. 
III. Mainhardterwald: 
3 10 km von Sal und 10 km von Fichtenberg. Vertrauensmann 
Förſter Ba bien 5 
Es wird empfohlen, nicht über Sittenhardt, ſondern über Sanzenbach zu 
fahren, da hier der Wald weg bedeutend beſſer ift 
Die offen, die heuer wandern, möchten bis ſpäteſtens 15. Sunt mit Angabe bes 
Wande rortes und der Völkerzahl bei Unterzeichnetem ſich anmelden. Das Ein⸗ 
jegen der Tracht wird vom Vertrauensmann den Wandergenoſſen mitgeteilt, wobei em⸗ 
. wird, nicht früher zu wandern 
Gottwolla han en / Hall. im Mel 1921. Leiter der Vermittlungsſtelle: Fiſcher. 


bmg der Deutſchen Ymhernerbände. | 
Auf d 22. und uli d. in Schwerin ſtattfindenden Vertreterverſamm⸗ 
lung werben folgenbe nn uli b ee b N ei 
1. Die 5 je Drohne für ben Imker und Züchter. Herr Profeffor 
an 


2. Die N Bene erehulung, ala vornehmſte Verbandsaufgabe. Herr Rektor Breiholz, 


Nachstehend bh bie: Leitſätze zum aro weiten Thema veröffentlicht. 
1. Forderung der Bienen nicht und damit Steigerung der Honigerträge ift das 
2. Stei 5 der en ert Al hl das Anfehen der Bi cht als 
. gerung der e for owo as en der Bien 

auch die Wirtſch e der egenwart. er 
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8. Vorausſetzung für ſolche Ertragsſteigerung und damit für die Förderung der 
Bienenzucht iſt eine gründliche Imkerſchulung. 

4. Gründliche Imkerſchulung beruht auf erkenntnismäßigem Erfaſſen und ſchaffens⸗ 
mäßigem Erwerb des imkerlichen Wiſſens und Könnens. | 

5. Dieſe unerläßliche Imkerſchulung auf der ganzen Linie erreichen die Verbände 
nur durch die Arbeit der Ortsvereine. | 

6. Von den Ortsvereinen ift darum zu fordern: | 

a) daß ee bei ihnen eine ftandige Einrichtung find, 


b) daß der Arbeit au 


den Bienenſtänden jedes Vereinsbezirkes ein klarer 


Betriebsplan zugrunde liegt, a 
e) daß in dieſen Betriebsplan auch die gefamte Vereinsarbeit lebens voll 


hineingeſtellt wird, 


d) daß jede Verſammlung den Teilnehmern erkenntnismäßig und ſchaffens⸗ 
mäßig eine tatſächliche Bereicherung bringt. 

7. Die Arbeit der Ortsvereine planmäßig in den Dienſt der Imkerſchulung zu ſtellen 
und die Vereine in dieſer Arbeit mit allen Mitteln kraftvoll zu unterſtützen iſt 
die vornehmſte Aufgabe der Verbände. Ä 

8. Die Bienenzucht wird nur dann richtig bewertet, wenn fie erkannt wird als Arbeit 

im großen deutſchen Wiederaufbau, der uns alle zu höchſter Leiſtung verpflichtet. 


Küttner, Geſchäftsführer. 


Am Vienenſtand im Znni. 


Es iſt nicht leicht, in 
der erſten Maihälfte An- 
weiſungen für den Monat 
Juni zu ſchreiben; denn 
man weiß ja nicht, ob man 
zum Schleudern raten 
oder — wie im vorigen 
Jahr — Notfütterung em- 
pfehlen ſoll, und vom Pro- 
phezeien allein wer— 

den die Imker nicht 


7 


daß es den Ruin unjerer 
Bienenzucht bedeuten 
würde, wenn wir heuer nocheinmal eine Mißernte 
über uns ergehen laſſen müßten. Wir wollen daher 
— trotz der bis jetzt nicht allzu roſigen Ausſichten — 
annehmen, daß wir im Juni die Schleuder in 
Schwung ſetzen können. | 

Kaum war die letzte Monatsanweiſung auf 
die Poſt gebracht, als auch ſchon ein Witterungs- 
umſchlag dem dort geprieſenen warmen Wetter 
ein Ende machte. Die Froſtnächte vom 16. auf 17. 
und namentlich vom 17. auf 18. April haben nicht 
nur den größten Teil der zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigenden Frühobſtblüte vernichtet, ſondern 
auch den brutreichen Bienenvölkern, die nach dem 
auffallend raſchen Verſchwinden der alten, überleb— 
ten Flugbienen eine Verſtärkung durch jungen Nach— 
wuchs gut brauchen konnten, empfindlichen Schaden 
zugefügt. Auch die Abkühlung vom 5. auf 6. Mai 
hat nocheinmal einen Stillſtand gebracht. Nament— 
lich war es auch der in der zweiten Aprilhälfte ein— 
geſammelte, anscheinend erfroreife Blütenſtaub, 
der den Bienen gar nicht gut bekam. Bei jedem 
warmen Sonnenblick ſtürzten ſie haſtig aus den 
Stöcken hervor, um ſich zu reinigen. Eigentümlicher— 
weiſe war der Kot aber nicht breiartig wie gewöhn— 


ER klug. Aber joviel ijt ſicher, 


lich, ſondern hatte die Form feſter Würſtchen, die ſich 
während des Fliegens jedoch nicht ablöſten; vielmehr 
mußten ſich die Bienen auf den Boden oder am 
Geſträuch niederlaſſen und dort die unangenehmen 
Anhängſel abſtreifen. Manche Völker beſchmutzten 
auch ihre Anflugbretter. Es wäre intereſſant, zu er⸗ 
fahren, ob auch anderwärts ſolche oder ähnliche Be- 
obachtungen gemacht worden ſind. — Beſonders 
günſtig für die Bienen waren nur die Stunden vor 
den in den letzten Tagen Ben aufgetretenen 
Frühlingsgewittern, obwohl durch fie wahr- 
ſcheinlich manche Trachtbiene, die nicht mehr recht- 
zeitig den ſchützenden Stock erreichte, mitten in der 
Arbeit ihr vorzeitiges Ende fand. 

Alſo, es ſtimmt, was eingangs geſagt wurde: 


Imker beirren laſſen in den Maßnahmen, welche 
die Veredelung, d. h. die Erhöhung der Leiſt— 
ungsfähigkeit, ſeiner Standvölker bezwecken. 
Die Wahlzucht, die nur durch bat e 
Königinnenzucht ſachgemäß durchgeführt we 


kann, muß gegen Ende Mai oder Anfang Juni, ſo⸗ | 


lange die Völker ſich noch auf dem Höhepunkt ihres 
Trieblebens befinden, in An iT genommen werden. 
Das beſte Honigvolk eles die Edelmaden 
und ein „Brüter“ muß fie zu hochwertigen Kön 
ginnen heranziehen. Wer ſich über die Durchführung 
einer einwandfreien Königinnenzucht näher or'en⸗ 
tieren will, leſe „Die Raſſenzucht der Schweizer 
ie moderne Rint 


In engem Zuſammenhang mit der Königinnenzucht 
ſteht die künſtliche Vermehrung. Wer ſchwarm⸗ 
faule E mme beſitzt oder das Schwärmen während 


Unſere Ausſichten für dieſes Jahr ſind bis 
heute wieder keine beſonders r 
Jedoch kann ſich in den nächſten zwei bis drei Wochen 
noch manches ändern. Auf keinen Fall darf ſich der“ 
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der Haupttracht durch allerhand Eingriffe und Vor⸗ 
beugungsmaßnahmen unterdrückte, aber gegen Ende 
der Tracht doch vermehren will, nimmt ſeine Zu⸗ 
flucht Kunſtſchwarmbildung. Unter dieſer 
Griſt finden wir in manchen Lehrbüchern 
eine lange Reihe verſchiedener „Methoden“ aufs 
. Stehen junge begattete Königinnen zur 
gung, fo erreicht man fein Biel am einfachſten 
burd ſogen. Sammelſchwarm, der Bienen 
aus verschiedenen Stöcken enthalten kann. Hier hat 
es der am eheſten in der Hand, die Stärke 
des Schwarmes zu beſtimmen und in der 
uſammenſetzung aus Flugbienen und 
tockbienen dem natürlichen Schwarm möglichſt 
nahe zu kommen. Ein praktiſcher Abkehrtrichter, 
verbunden mit einem paſſenden Schwarmkiſtchen, 
leiſtet hierbei gute Dienſte. Im übrigen wird der 
Sammelſchwarm, nachdem er ſich beruhigt hat, in 
gleicher Weiſe weiterbehandelt wie ein Natur⸗ 


chwarm. N 
Der reine Frühtrachtimker, deſſen Tracht 
mit der Heuernte ſo ziemlich zu Ende iſt, muß in der 
weiten Maihälfte — ſofern er keine Wandergedanken 
t — auch an die Bruteinſchränkung denken, 
um nicht während der trachtarmen Zeit unnütze 
„Fleiſchſtöcke“ . zu müſſen. Die Ver⸗ 
ringerung der im Brutraum oder das 
Einſetzen eines ſenkrechten Abſperrgitters führt 
ſowohl beim ae als heim Oberlader zu dem 
gewünſchten Erfolg. Wer aber Luſt und Gelegen⸗ 
heit zum Wandern in eine Wald⸗ und Heide⸗ 
gegend hat, ſorgt dafür, daß die K voll fleißiger 
lugbienen ſind, wenn fie ihr W iel erreichen. 
ie Württ. Wanderbienenzuchtgenoſſen⸗ 
ſchaft will durch gemeinſchaftliches Wandern dem 
einzelnen die Sache weſentlich erleichtern; daher iſt 
ein Anſchluß an dieſelbe nur zu empfehlen. Ohne 
Wanderung wird die Leiſtungsfäbiglelt der Bienen⸗ 
völker des Fruͤhtrachtimkers nicht voll ausgenützt und 
ſein Betrieb bleibt deshalb mehr oder weniger un⸗ 
rationell. Wenn man neuerdings durch den Zwei⸗ 
volkbetrieb ſowohl die Frühtracht als die Spät⸗ 
tracht noch ſtärker als ſeither ausnützen will, ſo geht 
man dabei von dem Gedanken aus, die Flugbienen 
zweier Völker gemeinſam arbeiten zu laſſen, weil 
erfahrungsgemäß 40000 Flugbienen nicht bloß das 
Doppelte von dem leiſten, was 20 000 Flugbienen 
einzutragen vermögen, ſondern das Vierfache. 


Trägt alſo beiſpielsweiſe ein Volk mit 20 000 Flug⸗ 
bienen an einem Tag 1 Pfund Honig ein, fo iſt unter 
denſelben Bedingungen die Tagesleiſtung eines 
Volkes mit 40 000 Flugbienen 4 Pfund Honig. Hier⸗ 
aus iſt der Vorteil, den die Heranzucht ſtarker 
Standvölker bis zur Haupttracht bezw. die Ein⸗ 
richtung des Zweivolkbetrie bes mit ſich bringt, 
klar erſichtlich. — Alles dies erfordert jedoch ein be⸗ 
deutendes Maß von Kenntniſſen ſeitens des Bienen⸗ 
züchters; eine gründliche Imkerſchulung iſt heute 
notwendiger als je. Wie wäre es mit der Veran⸗ 
ſtaltung von Gauverſammlungen für Imker, 
auf denen zeitgemäße Vorträge gehalten werden?!) 
Bezüglich der Honigernte muß immer wieder 
darauf hingewieſen werden, daß der Honig erſt 
richtig reif iſt, wenn die Bienen anfangen, ihn zu 
verdeckeln. Wer vorher ſchleudert, lauft Gefahr, 
unreifen Honig zu bekommen, der leicht in Gärung 
übergeht und verdirbt. Ferner ſollten nur die 
Honigraumwaben geſchleudert werden, wäh— 
rend der Brutraum, ſelbſt wenn er ganze Honigtafeln 
enthält, in dieſer Beziehung ein „Rührmichnichtan“ 
darſtellt. Behalte 10 einige gefüllte Honigwaben 
in Reſerve! Warum ſollen unfere Bienen nicht 
auch einmal wieder etwas Honig behalten dürfen, 
nachdem ſie ſo lange auf Zucker angewieſen waren? 
— Sei bei der Honigge winnung reinlich und ges 
wiſſenhaft. Schöne Ware gilt auch einen ſchönen 
Preis. Das Wachs iſt gleichfalls ein geſchätztes 
Produkt der Bienenzucht; ſammle es ſorgfältig und 
bewahre es bis zum Auslaſſen mottenſicher auf. 
In lauem Waſſer erwärmt und dann zu feſten Klum⸗ 
pen zuſammengeballt — ſo ſind die alten Waben 
vor den Rankmaden am ſicherſten. Mache im Bienen⸗ 
ſtand nicht nur von Zeit zu Zeit Ordnung, ſondern 
halte dauernd Ordnung. Kläre die Leute über 
den Unterſchied zwiſchen einheimiſchem 
Honig, ausländiſchem Honig und Kunſt— 
honig auf. Habe ein ſcharfes Auge auf Faulbrut 
und Noſemaſeuche und erbitte dir im Zweifels— 
fall einen Sachverſtändigen vom Landesverein. 
Sorge ſchon jetzt dafür, daß während der Tracht⸗ 
lücken des Sommers in der Nähe deines Bienen 
ſtandes etwas blüht (Senf, Phazelia), ſonſt vere 
brauchen die Bienen den Wintervorrat ſchon im 
Sommer, und du mußt im Herbſt wieder tief in den 
Zuckerſack greifen. R. 


Unfere Bienen im April — Mai. 


Pfingſten, das liebliche Feſt iſt gekommen. Es 
grünen und blühen Feld und Wald. So ein Pfingit- 
feſt, wie das heutige, an dem ich den Monatsbericht 
über den Stand unſerer Bienenvölker ſchreibe, muß 
es wohl geweſen fein, das Goethe in feiner Ein⸗ 
leitung zu „Reineke Fuchs“ vorgeſchwebt hat. „Auf 


Hügeln und Höh'n, in Büſchen und Hecken übte n 
ein fröhliches Lied die neuermunterten Vögel. Jede 
Wieſe ſproßte von Blumen in duftenden Gründen. 
Fröhlich heiter glänzte der Himmel und farbig die 
Erde.“ Ja ſo war's am 15. Mai dieſes Jahres. 
Doch wie wars vorher? Das Lied klingt etwas anders. 
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Das Wetter war für die Bienen entfeplich, ſchreibt 
der Beobachter von Langenau. Vorher kein Regen 
lange, lange Zeit; darum entwickelte ſich die Bienen⸗ 
flora nur kümmerlich. Wohl blühten die Bäume, 
aber die Blüten ſonderten keinen Nektar ab. Bis 
18. April hatten ſich die Bienen gut entwickelt, viel 
Brut und auch ſchon Honig in den Zellen. Aber 
plötzlich ſtockte die ſpärliche Tracht und die Bienen 
flogen troßdem aus. Bei den kalten und rauhen 
Winden gingen ſämtliche Trachtbienen zugrunde. 
Maſſenhaft lagen ſie mit Pollen beladen vor dem 
Bienenſtand und wie viele noch in Feld und Flur. 
Bald waren die ſpärlichen Vorräte verzehrt. Die 
rg mußte notgedrungen aufhören. Ganz 
ahnlich lauten auch die Berichte der anderen Be⸗ 
dbachtungsſtellen. Oberlehrer Bürkle⸗Ottenhauſen, 
der trog körperlichen Leidens immer noch fleißig 
beobachten läßt und gewiſſenhaft und treu unſerer 
Sache dient, berichtet: Der April zeigte ſchon in 
jeiner zweiten Hälfte ſich recht wetterwendiſch. Am 
14. und 15. trat Schneefall, am 16. /17. Kälte bis 
5 Grad unter Null ein. Die darauffolgenden Tage 
waren kühl und kalt. Nur der 24. und 26. April gab 
den Bienen Gelegenheit Kan Ausflug. Der 1. Mai 
begann mit Regen. Am Himmelfahrtsfeſt (5.) 
hatten wir ein Schneetreiben wie den ganzen Winter 
nicht. Erſt ſeit Sonntag den 8. trat zunehmende 
Erwärmung ein. A den verſchiedenen Froſtnächten 
hat die Blütenpracht ſchweren Schaden erlitten. Die 
Entwicklung der Völker, die im März allerdings mit 
großen Futterkoſten rieſige Fortſchritte machten, 
wurde im April durch die wechſelnde Witterung recht 
zurückgehalten. Jetzt allmählich dehnen ſich die 
Völker aus. Am Sonntag den 8. Mai erhielten 
zwei hieſige Imker (in Ottenhauſen, Schwarz⸗ 
wald!) je einen Schwarm. — Von Löchgau 
las man auch, daß in der letzten Woche Schwärme 
gefallen ſeien. Auch im unteren Neckartal gabs ſolche. 
Immerhin ſind das Ausnahmen. Landauf, landab 
macht man die Beobachtung, daß die Völker durch 
die äußerſt ungünſtige Aprilwitterung ſehr geſchwächt 
wurden. Ils⸗Ochſenhauſen ſchreibt: Im April 


ſind auf verſchiedenen Ständen Völker verhungert. 
asfelbe berichtet auch Geiger ⸗Hauerz. Infolge 
dieſes außer i Vo 
die Volker durchschnittlich nicht auf der wie im 
Vorjahr um dieſe Zeit, wo allerdings ein ganz her⸗ 
vorragend günſtiges Frühjahr eine ungehe mimte 
ees. chte. Im Oberland 
onnten Mitte Mai nur bei 10 % der Volker die 
Honigräume geöffnet werden. Da die geſamte ns 
tation, wie Fiſcher⸗Gottwollshauſen tröſtlich 
ſchreibt, voriges Jahr um 3 Wochen voraus war, und 
der Heuet 15 heuer auch einige Wochen fpäter 
eintritt, fo find trotz alledem die Ausſichten nicht 
hoffnungslos. Die ccsergebniſſe in Gott 
wollshauſen weiſen vom 1.—10. Mai eine Netto- 
zunahme von 600 g auf. Am 10. Mai wurde eine 
Zunahme von 400 g verzeichnet. — Für die Aus 
nützung der Repstracht mögen allerdings in den 
meiſten Gegenden die Völker doch nicht genügend 
tradjtfabig gepeſen fein, wenn man auch da und 
dort ſchon von gefüllten Honigwaben aus ſolcher 
lieſt. Von Krankheiten hört man glücklicherweiſe 
bis jetzt noch wenig. Für die Bekämpfung und Be⸗ 
ſeitigung der Faulbrut böte, wie Geiger-Hauerz 
meint, die ſchöne Witterung günftige Gelegenheit. 
Beachtenswert iſt noch, was J18-Ochſenhauten 
über die Wirkung der Zuckerzuteilung beric t. 
Er ſchreibt: Der im März bezogene Zucker iſt n. t 
verfüttert. il nun im Herbſt nur noch 8 Pfund 
Zucker geliefert werden, jo wollen viele Imker ihre 
Völkerzahl verringern. Die Bienenzucht wird durch 
die Zuckerfütterung vielen Imkern zu teuer. — Noch 
nicht allgemein bekannt iſt, daß im Herbſt die Zucker⸗ 
belieferung fic) nicht nach der neu aufgenommenen 
Völkerzahl richtet, ſondern die gelieferte 
Jahresmenge einfach um 10% erhöht wird. — An 
die Stelle des früheren Beobachters uholz⸗ 
Söhnſtetten, für deſſen Bemühungen wir herzlich 
danken, iſt ptlehrer Gebert in Böhmenkirch, 
ein eifriger Imker und gewiſſenhafter Beobachter, 


getreten. 
Heilbronn. Jul. Herter. 


a 


Die beſte Art der künſtlichen Vermehrung auf einem größeren Kienenflande. 
Es gibt eine Unzahl von Rezepten und Anweifungen zum Bilden von Kunſtſchwärmen 


und Ablegern zwecks einer nen Vermehrung der Vienenvölker. 
nur bei einem Befisftand von mindeſtens 10 Völkern anwendbar, 
ich mir aber keine beſſere. Der Grundgedanke dieſer Anweiſung iſt der, da 


Die folgen müßt 
einen ſo Wüßte 
par ae 


der einen größeren Stand beſitzt, ſehr leicht und verhältnismäßig mühelos, lediglich mit 
dem Überſchuß feiner Brutwaben und Bienen die Zahl feiner Völker ganz beträchtlich 


vermehren kann. 
minderwertigen Völkern die ihm unerwün 


a, er trifft damit ſogar zwei Fliegen mit einem 
fehlen Scharmgedanken vertreibt 


Schlag, indem er 
zugleich vor⸗ 


zügliches Königinzuchtmaterial gewinnt. Man ver 1 dabei folgendermaßen: das aller 
beſte Volk des Standes, hervorragend in jeder Beziehung, wetterhart, fleißig, ſchwarmträg 
bei großer Volksſtärke, das fic) ſeit Jahren durch rechtzeitige Entwi und hohen 


Honigertrag gegenüber andern auszeichnete, wird zum 
nicht von ſelbſt Weiſelzellen anſetzt, wird es vor Trachtſ 


uchtvolk beſtimmt. Wenn es 
ß künſtlich dazu getrieben. Das 


geſchieht durch immer wiederholtes Einhängen von Waben mit vieler auslaufenden Brut. 


durch dieſes Verfahren das erſtrebte Zie 


nötigenfalls auch durch Austauſch von A . gedeckelte. Aar Ii e 115 


das Bolt f 


— 121 — 


nicht der Fall, dann wird die wertvolle, ſchwarmfaule Königin ansgefangen und ein 
Brutableger mit ihr gebildet, vorausgeſetzt natürlich, daß fie die Grenze ihres Dienſtalters 
noch nicht überſchritten hat. Das jetzt von brutgierigen Jungbienen ſtrotzende Zuchtvolk, 
das nun „gut an der Milch iſt“, wie die Schweizer ſagen, wird nach Entfernung ſeiner 
Königin viele Zellen anſetzen und der königlichen Brut die üppigſte Pflege angedeihen laſſen. 
Bei trachtärmerer Zeit oder ſchlechter Witterung muß, bis ſämtliche Zellen gedeckelt find, 
allabendlich ein ſehr reichliches, warmes Honigfutter gereicht werden. Manche Imker 
tun das ſogar auch während guter Trachteit und ſchaden kann es ja gar nie, denn nach 
Gerſtungs bekanntem Ausſpruch dürfen „Königinnen nur auf dem Höhepunkt 
der Entwicklung unter den günſtigſten äußeren Verhältniſſen und in den 
ſtärkſten Völkern erzogen werden, ſo daß das Höchſtmaß der Spannkraft 
des Biens auf jeder Königinzelle ruht“. Entſchließt ſich der Bien infolge dieſer 
Behandlungsweiſe zum Schwärmen, ſo iſt er einen oder höchſtens zwei Tage darauf gründ⸗ 
lich zu unterſuchen, damit ſich der Imker von der Zahl der angeſetzten Zellen und ihrer 
Beſchaffenheit genau unterrichten kann, falls das nicht ſchon vor dem Schwarmabzug ge⸗ 
ſchehen iſt. Ich bezeichne ſtets die Waben, welche Zellen aufweiſen, am oberen Rahmen⸗ 
teil und zwar die offenen und bedeckelten je mit verſchiedenem Farbftift, damit ich nachher 
weiß, welches die reifen und älteren ſind, bei einem entweiſelten Volk iſt es inſofern ein⸗ 
facher, als man hier am zehnten oder ſpäteſtens elften Tag alle Zellen verwendet, damit 
nicht unverſehens eine Königin ausläuft und einige ihrer Nebenbuhlerinnen, wenn nicht gar 
alle erſticht. übrigens ſehe ich bei entweiſelten Stöcken immer am 3. oder 4. Tage nach 
und vernichte alle zu frühzeitig gedeckelten Zellen, weil aus ihnen meiſt minderwertige 
Exemplare hervorgehen. Von dem wertvollen Zuchtſtoff eines wie vorſtehend 
beſchriebenen auserwählten Volkes ſollte dagegen womöglich gar nichts 
ungenützt verloren gehen. Für jede ſeiner Zellen wird ein Ableger hergeſtellt. 
Geſetzt den Fall, das Volk hätte zehn Weiſelzellen, ſo werden 9 Brutableger gebildet, deren 
jeder eine davon erhält. Die letzte bleibt als einzige im Mutterſtock zurück, da dieſer nicht 
mehr ſchwärmen ſoll. Befinden ſich mehrere Bellen auf einer Wabe, fo wird die 
ſchönſte und vollkommenſte darauf belaſſen und die andern mit peinlichſter Sorgfalt, um 
ſie nicht zu verletzen, mittelſt eines erwärmten feinen Meſſerchens abgelöſt und je eine 
davon auf einer Wabe mit möglichſt viel auslaufender Brut in der nämlichen Richtung, 
wie ſie urſprünglich ſtand, gut eingepaßt. Die Bienen beſorgen dann ſelbſt die weitere 
Befeftigung durch Anbauen. Die Ableger werden in unbeſetzte Beuten einlogiert. uerſt 
kommt ſtets eine leere Wabe, darauf die bienenbeſetzte Weiſelwabe aus dem Zuchtſtock und 
nach dieſer eine Wabe, welche dat de und Pollen enthält. Da ſämtliche Flugbienen auf 
den Mutterſtock zurückkehren, ſo hat der Imker für Beſchaffung der nötigen Verſtärkungs⸗ 
bienen Sorge zu tragen. Er gewinnt ſie bei denjenigen ſchwarmreifen Völkern, die nach 
ſeinem Wunſch und Willen nicht mehr ſchwärmen ſollen. Feder ſolche Stock muß minde⸗ 
ſtens eine auslaufende Brutwabe abgeben, die mit ſämtlichen anſitzendem Volk in den 
offenen Wabenkaſten gehängt und eine Zeitlang darin belaſſen wird, damit ſich die Bienen 
weiſellos fühlen und die älteren abfliegen. Für jede entnommene Bruttafel wird dem be⸗ 
treffenden Volk ſofort eine leere Wabe aus dem Vorrat, oder je nach Umſtänden auch eine 
künſtliche Mittelwand eingehängt. Die Brutwaben mit den darauf verbliebenen Jungbienen 
bekommen die Ableger. Eine oder noch beſſer zwei ſolcher Verſtärkungswaben — rechts 
und links von der Weiſelwabe eingeſtellt, — helfen ſo einem Völkchen raſch auf. Selbſt⸗ 
verſtändlich muß bei Entnahme der Brutwaben ſcharf aufgepaßt werden, daß ſich keine 
Königin darauf befindet. Dieſe Ableger ſind 14 Tage lang allabendlich dünnflüſſig zu 
füttern, bis ihre jungen Bienen flugfähig ſind. Durch die Fütterung wird das Triebleben 
auf der Höhe erhalten und inſofern auch die Befruchtung der jungen Weiſel gefördert. 

Wer keine unbeſetzten Beuten auf dem Stande hat, kann an ihrer Statt auch einen 
Weiſelzuchtkaſten verwenden, vorausgeſetzt, daß er dasſelbe Rahmenmaß hat, wie der 
Zuchtſtock. Auch hier iſt beſonders darauf zu achten, daß die Völkchen ſtark genug 
werden, um unter allen Umſtänden die Zellen gut erwärmen zu können. Am beſten iſt es 
ſtets, die Ableger erſt ganz kurz vor dem Ausſchlüpfen der jungen Königinnen zu machen, 
dazu gehören jedoch Zcit, Erfahrung und genaue Beobachtungen. 

Wer im Gerſtungmaß imkert, weder leere Beuten noch einen dazu verwendbaren Zucht⸗ 
faften beſitzt, der kann ſich auch dadurch helfen, daß er aus 2 Honigräumen, denen ein 
Bodenbrett mit Fluglochvorrichtung untergeſetzt iſt, eine Notwohnung herſtellt. 
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Später, wenn die Königinnen befruchtet find, können dieſe kleinen Völkchen durch 
weitere auslaufende Brutwaben anderer volkreichen Stöcke oder ſolcher von Weiſelvölkchen, 
die im Herbſt kaſſiert werden ſollen, auf jede gewünſchte Stärke gebracht werden. Sie 
ergeben prächtige Standſtöcke für das nächſte Jahr, da alles bei ihnen in ausgezeichneter 
Verfaſſung iſt, die Königin, die vielen Jungbienen, Brut, Pollen und Honig und fie fomit 
in jeder Beziehung der beſten Entwicklung fähig ſind. 

Natürlich können dieſe Ableger ebenſogut, falls dieſe Art von Verwendung erwünſcht 
wäre, mit Nutzen zur Umweislung von Standvölkern mit alten oder unbefriedigenden 
Königinnen dienen. . 

Wenn auf größerem Stande zwei oder gar drei Völker von hervorragenden Eigen⸗ 
ſchaften auf die oben beſchriebene Art und Weiſe behandelt werden, läßt ſich damit ſchon 
eine erhebliche Vermehrung erzielen, oder eine ſchöne Anzahl von Stöcken neu beweiſeln. 
Damit wird zugleich der Grund gelegt zu einer wirklichen Veredlung der 
Raſſe. Gerſtung's Lehrbuch: „Der Bien und feine Zucht“ ſowohl als auch das Pracht⸗ 
werk von Ludwig: „Unſere Bienen“ empfehlen dieſe Art von künſtlicher Vermehrung als 
die beſte und als die von beiden erfahrenen Praktikern ſeit Jahren allein geübte. Mit 
vollem Recht weiſen ſie darauf hin, daß durch ſie nicht nur der Schwarmtrieb — der 
vielleicht durch ſeinen ungeſtörten Fortgang den Honigertrag der betreffenden Völker in 
Frage geſtellt haben würde — auf unſchädliche und wirklich ſehr zweckmäßige Weiſe ab⸗ 
gelenkt, — ſondern zugleich auch ein unleugbarer Fortſchritt des ganzen 
Standes herbeigeführt werde. Dabei wird einzig und allein mit den reifen Über⸗ 
ſchußwaben der Brutneſter ſämtlicher Stöcke vermehrt, alſo mit dem Brutmaterial, 
das einige Wochen ſpäter totſicher in Geſtalt von Schwärmen an den Bäumen hangen würde. 

Ift das nicht eine geradezu ideale Verwendung des üÜberſchuſſes der jo vielfach 
von Altimkern zu Unrecht geſchmähten ſogenannten „Fleiſchbeuten“? Wer einen Verſuch 
mit dieſer Methode anſtellt, wird ſicher keine Veranlaſſung haben, ihn zu bereuen. 

Auf kleinen Ständen fehlt natürlich das abſolut notwendige Verſtärkungsmaterial, 
aber ſchon bei einem Stand von 10 — 20 Völkern läßt fic) keine beſſere Art der 
künſtlichen Vermehrung denken als eben dieſe. | 

Urach. Marie Ritter. 


Farbenzucht der heimiſchen Biene, wie fie aus den Geſchichts quellen 
zu begründen iſt. | 
Bon Dr. Zaiß. Heiligkreuzſteinach. 


W immer einer ernſtlich nachgeforſcht hat, iſt ihm zweifelhaft geworden, ob 
4 ſich auch nur behaupten läßt, die deutſche Biene jet, ſagen wir ſeit fünfhun⸗ 
dert Jahren, überall und immer einheitlich braunſchwarz oder grauſchwarz geweſen. 
Es will faſt ſcheinn, als dürfte ſelbſt bei der Arbeitsbiene eine gewiſſe Abfärbung 
einerſeits nach einem helleren Grau hin (Behaarung), andererſeits in der Weile, 
daß ſich am erſten Hinterleibsring nach der Seite zu gelbliche (durchſichtige) Sichelchen 
zeigen, nicht unbedingt als Kennzeichen Krainer und Italiener Blutmiſchung. Es 
könnten bei der Entſtehung dieſer Spielarten, ähnlich wie in den Ur⸗ 
ſprungsländern der genannten Raſſen ſelber, klimatiſche, ja vielleicht geologiſche 
Urſachen mitwirken; eine Deutung, die zugleich eine Tatſache, die in manchen 
genden beobachtet wurde, helfen würde, aufzuklären. So kann ich dafür einſtehen, 
daß z. B. hier im Odenwald in mehreren Fällen auf gleiche Weiſe größere Stände, 
die vor zehn Jahren als „italieniſch“ bezw. „gelb“ gelten konnten, ohne alle künſt⸗ 
lichen Eingriffe nach und nach faſt wieder „ſchwarz“ geworden ſind. Die mehr 
äußerlichen Raſſenmerkmale, auch die ſog. Schwarmträgheit, ſcheinen überhaupt leicht 
etauſcht werden zu können. Anders dagegen ſteht es um die Vererbung der tieferen 
Anlage, Eigenſchaften wie Vorſicht, Findigkeit, Wirtſchaftlichkeit, Langlebigkeit. Zu 
Zeiten, wo unſere Heimat noch frei war von allem fremdem Gezücht — fremde Raſ⸗ 
ſen begann man erſt in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts einzuführen —, 
dachte, wie es Frank von Kleiſt ausdrückte, kein Menſch daran, die Leiſtung eines 
Bienenvolkes von deſſen äußerem abhängig zu machen. 

Daß nun heute, wo wir die Züchtung der heimiſchen Raſſe auf die Fahne ge⸗ 
ſchrieben haben, gewiſſe Farbeigentümlichkeiten als mit maßgebend aufgeſtellt werden, 
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iſt nicht verwunderlich. Wenn alſo als Volksfarbe ein begue, braunſchwarz oder 
Sante er feltgelebt wird, dürfte daran kaum etwas zu nitanden fein. Dagegen 
en die für Färbung der Königin aun Forderungen weder berechtigt, 
zweckmäßig jein. Einer geſchichtlichen Nachprüfung halten fie nicht im minde⸗ 
ſten ſtand, ja en durch ſie geradezu widerlegt. 

Die Königin unſerer heimiſchen Bienenraſſe war — um den Schluß, der ſich 
aus unſerer Unterſuchung ergibt, als Behauptungsſatz voranzuſtellen — zu den 
ten, als fremde Raſſen noch nicht eingeführt wurden, im allgemeinen nicht ſ ar 
Eher konnte fie ihrer Färbung wegen mit der italieniſchen Arbeitsbiene b 
werden. In der Geſamterſcheinung war unſere heimiſche Bienenkönigin uud raun, 
fupferfarbig, orange, ja goldgelb, und nur ausnahmsweiſe war fie ſchwarz. 
Sehr ſtarke Schwankungen der Farbe nach der helleren wie nach der dunklen Seite 
hin wurden immer beobachtet, und möͤglicherweiſe * dieſe Spielarten in beſtimm⸗ 
ten Gegenden mehr nach der einen oder mehr nach der andern Seite. 


Gehen wir die Zeiten hinauf den Quellen nach, ſo meinen wir zunächſt noch 
in Kramers Vorſchrift („Raſſenzucht“ S. 27) den wahren Sachverhalt durchzuer⸗ 
kennen. Es heißt dort: „Dunkelbraun ſollen raſſenreine Königinnen fein... Eine 
letzte Spur italieniſchen Blutes verrät ſich ſeitlich am 1. und 2. Hinterleibsringe 
durch gelblichen Fleck... Die Farbe der Bienen iſt verläßlicher als die der Köni⸗ 
gin, da es auch unter Krainern dunkle Königinnen gibt.“ > 8 5 
weiſung der Königinnen auf Grund der Färbung, wie ſie jetzt de werden zu 
wollen ſcheint, laßt ſich alſo ſelbſt aus Kramer nicht rechtfert 


Sehr überſichtlich äußert ſich v. Berlepſch, der bekanntlich nichts von der ita⸗ 
lieniſchen Biene wiſſen wollte, in ſeinem Lehrbuch (3. Auflage, Mannheim 1873) 
zu unſerer Frage: „Unter den Königinnen gibt es nicht ſelten ſolche, welche bald 
mehr, bald weniger gelblich oder rötlich geringelt, bald faſt, bald ganz oust jinb. 
Mir ſind Königinnen vorgekommen, die fajt rabenſchwarz waren, und wieder andere, 
„die“) über den augen Leib hellgelb ausſahen“ (Spitzner, Korb- 
bienenzucht ꝛc. 3. Auflage S. 4), ganz wie italieniſche. Überhaupt find die König⸗ 
innen wie an Größe, fo auch an Farbe ganz außerordentlich verſchieden“. 

Braun („Der 0 Bienenfreund“, Speyer, 1857) ſagt — nach Fr. v. Kleiſt 
von der Königin: „Auch der Farbe nach hat ſie einen dane während nämlich 
die gewöhnlichen Bienen durchweg ein grau . Aus⸗ 
ſehen 115 ae zeigt he jig dagegen ſchön glänzend, kupferfarbig, 
ins Goldgelbe ſpielend.“ 

Eine unbefangene, durch kein Sollen beirrte Schilderung der deutſchen Bienen- 
königin, eine Schilderung, die dieſer eigentlich gar nicht zugedacht war, hat uns 
Dzierzon in ſeinem Bericht über den Empſang ſeines erſten italiener Volkes hinter⸗ 
laſſen. In der Nördlinger (ſog. he ace „Bienenzeitung“ von 1853 leſen wir: „Als 
ich die Türe öffnete und ſo durch die große Glaswand den Bau überſchauen konnte, 
war ich über 3 i age Anblick höchſt überraſcht. Einen ſo auffallenden 
Unterſchied in der Farbe der Bienen hatte ich nicht erwartet. Die beiden erſten 
Ringe des Hinterleibes ſind nicht ſowohl gelb als mehr rötlich oder orangefarbig, ſo 
daß eine jede, beſonders etwas honigbeladene Biene ziemlich das Aus ſehen einer 
80 önigin hat und man ein ſolches Bienenvolk in der Tat ein königliches nennen 

unte“. | 

Bei Pfarrer Wurm („Unterricht in der ersterer acht zunächſt für das Land- 
volk“, Landshut 1838) heißt es — wieder nach Fr. v. Kleiſt —: „Die Königin, 
auch Weiſel genannt, iſt die Mutter und Regentin des ganzen Stockes und durch 
ihre Größe von den andern Bienen leicht zu unterſcheiden. gen Nüden ift braun 
und glänzend, Bauch und Füße aber find gelbbraun“. 

Muſſehl (,„Lüftungsbienenzucht“, Neuftrelig und Neubrandenburg 1834) meint: 
„Die Farbe macht keinen Unterſchied bei den Ar itsbienen, ſo wenig als bei den 
a deren einige ebenfalls auffallend rötlich find, während andere ſchwärzer 
ausſehen“ 


*) Sperrung von Berlepſch; die ſonſtigen Sperrungnn vom Schreiber dieſes Aufſatzes. 
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Aud Thon („Ausführliches und vollſtändiges Waren⸗Lexikon“, Ilmenau 1829 
berichtet — nach Fr. v. Kleiſt — von anders als ſchwarz gefärbten, ja von „Heinen, 


gabe unter den Kennzei der Bienenkönigin auf: „Viertens ſieht fie auf dem 


In Wurſters „Anleitung zur Magazinbienenzucht“ (Tübingen 1790), finden 
wir eine Abhandlung von zwei Seiten über die Königin. n erjieht daraus jeden; 
ne daß auch vor 150 Jahren die Bienenkönigin in der Farbe variierte. „Am 


am Unterleib „rötlichbraun, fo wie die Farbe des Süßholzſaftes iſt, wenn fie 
auf weißes Papier aufgetragen wird. An allen übrigen Teilen des Körpers ſind die 
Königinnen mehr braun als ſchwarz. Ich habe gleich im Anfang meiner Bie 
nenzucht in einer Bienenſchrift geleſen, daß es auch andere Königinnen gebe, welche 
nicht gelb ſeien; allein die gelben feien weit vorzüglicher, jene hingegen ſehr ſchlecht“. 
Er war lange Zeit unruhig, weil ſeine Königinnen ao gelb (!) waren; er hatte 
immer nur ſolche von der gewöhnlichen Art, alſo von der Farbe des Süßholzſaftes, 
und die Völker waren gut. g 

Nach Chriſt („Anweiſung zur nützlichſten und angenehmſten Bienenzucht“, Frant- 
furt und Leipzig 1783), find bei der Königin „ihre Oberteile etwas mehr licht ⸗ 
braun als der anderen Bienen. Ihr 5 iſt faſt noch einmal ſo lang als 
der gemeinen Bienen, auch ſpitziger am Ende als der übrigen, und iſt einem polier- 
ten e Marmor nicht unähnlich. Indem ferner die zwei großen hinteren 
Füße der gemeinen Biene ſchwarz ſind, ſo ſind dieſer ihre Füße ſchön goldgelb, wie 
denn der ganze Unterteil des Leibes mit ſolcher glänzenden Farbe geziert it’. 

In Schirachs „Bayeriſchem Bienenmeiſter“ d e 1770) finden ſich, nad- 
dem vom Zweikampf der Königinnen die Rede war, die folgenden Sätze: „Ihr Ge 
ruch iſt meliſſenartig, wenn man ſie in der Hand erwärmet. Im übrigen kann man 
auch die Königinnen an der Farbe, zumal am Bauche und Füßen, welche gegen 
andere Bienen ſehr dunkelgelb ausfallen, unterſcheiden“. 

Abermals 176 Jahre früher ijt des Andreas Pick, Pfarrherrn zu Beyhelſtein in 
Württemberg „Büchlein oder Traktetlein von den Ihmen“ herausgekommen, „getrudt 
zu Tübingen bey Alexander Hock im Jahr als man zält MDLXXXXIIII (1594).“ 
Da heißt es vollends mit aller wünſchenswerten Deutlichkeit: „Solche Könige ſind 
etwas länger und größer als die anderen Bien, haben auch eine andere Farbe, 
denn fie find goldgelb und faſt kupferfarbig“. 

Was ſoll man bei aller ſchuldigen Achtung vor den Verdienſten Zanders um 
die Bienenwiſſenſchaft angeſichts ſolch erdrüdender Zeugniſſe von der Dartſtellung 
halten, die der genannte Gelehrte nicht etwa von der zu erzüchtenden, ſondern von 
der urſprünglichen deutſchen Biene in ſeiner „Zucht der Biene“ (Stuttgart 1920) gibt? 
„Urſprünglich waren in Deutſchland nur Bienen heimiſch, deren ſämtliche Volls⸗ 
glieder eine mehr oder weniger einheitliche ſchwarze Panzerfarbe und eine ſpär⸗ 
liche dunkle Behaarung aufwieſen. Der Hinterleib der Königin war auf dem Rücken 
und den Seiten dunkel bis ſchwarz (Abb. 103 D). Auch die Bauchſeite hatte 
eine ziemlich dunkle Tönung“. Ja, wenn nur die ſchematiſchen Abbildungen 103 
und 104 irgendwie durch die Erfahrung zu belegen wären! Man vergleiche oben 
etwa die Seugnülie von Kramer oder von Berlepſch! An den japaniſchen Masken 104 J 
und C, die die Hinterleiber der italieniſchen und der cypriſchen Drohnen darſtellen 
ſollen, kann man ſonſt zwar ein Gefallen finden. Daß aber eine wiſſenſchaftlich 
unhaltbare und unbeweisbare Behauptung durch graphiſche Darſtellung wiſſenſchaftlicher 
oder bewieſener würde, iſt nicht d 


) Wieſo dieſelbe Schrift 1593 in Frankfurt a. M. herausgekommen ſein ſoll, ift nicht recht 
zu verſtehen. 
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Wir denken, daß das Soße tt Aktenmaterial ausgiebig die Stellungnahme be⸗ 
gründe, die wir in folgende Säge faſſen können: Die mehr oder minder geglückte 
Herauszüchtung ſchwarzer Königinnen iſt nichts als eine a a Sportzudt. Mit 
Raſſenreinheit hat fie nichts zu tun. Eine Wirtſchaftszucht wird fie eher zu bean⸗ 
ſtanden haben. Schwarze Königinnen in ſchwarzen Val find ſchwer zu finden. 
Für den Farbenzüchter wird die Sache zum Verzweifeln, wenn, wie es nicht ſelten 
vorkommt, eine ſchwarze Majeſtät inmitten einer geringelten Untertanenſchaft ein- 
herſtolziert. Das Vernünftige wäre offenbar — wenn man wirklich auch für die 
Königin eine Farbvorſchrift aufſtellen wollte —: kupferfarbige Königinnen in 
ſchwarzen Völkern zu haben.“) 


Ver Runtfdj-Breitwabenzwilling mit den Neuerungen. 
Ben Studienrat Blankenhorn, Ehingen a. D., Württbg. 

Ertragreichſe Beute e e e 
ie letzten Jahre haben uns im allgemeinen wenig Honig, dagegen eine 1 neuer 
Bienenwohnungen gebracht. Es iſt das an und für fich ein gutes Zeichen. ide 
Erfindungstunft hat hier ein weites Gebiet der Betätigung gefunden, ie fortſchrittliche 
Tätigkeit iſt bei der Imkerei wie bei jedem Erwerbszweig die Vorbedingung. Wer da 
nicht Schritt hält, bleibt zurück. | 
. Dank feiner originalen Neuerungen hat ſich nun der Kuntzſchzwilling und feine Be 
triebsweiſe ſeit Jahren nicht nur als Probe, ſondern vor allem im Großbetriebe als das 
bequemfte und ertragreichſte Syſtem ausgezeichnet. Dieſes Syſtem iſt das Ergebnis 
der in. dem herrlichen Buche von Max Kuntzſch „Imkerfragen“ gelöſten 35 Hauptfragen 


Abb. 1. 


der Bienenzucht (zu beziehen durch die Firma Max Kuntzſch, Lahr i. Baden oder durch 
Rich. Blankenhorn, Studienrat, Ehingen a. D., Wttbg., Bahnhofſtr. 560, Preis 15 %. 

Die Beutegröße iſt die praktiſchſte für unſere deutſchen Trachtverhältniſſe, womit bis 
Mitte Mai die obere und bis Anfang Juni die untere Etage mit Brut angefüllt werden 
kann, um darauf das ſtarke Volk bei Kurztracht ohne Gemütsſtörung in eine natürliche 
Bruteinſchränkung übergehen zu laſſen. Es iſt übertrieben, wenn man für eine gewiſſe 
Tracht eine beſondere Wohnung für nötig hält. Eine den wichtigſten Imkerfragen ange⸗ 
paßte Beute — das iſt der Kuntzſchzwilling — iſt für jede Tracht geeignet. 

Der Rauminhalt iſt für jedes Volk 71 1 oder 71000 cem. Das Außenmaß iſt 
76 cm breit, 62 cm hoch und 60 cm tief. (Abb. 1). 


e) Anmerkung: Was ſagen unſere Züchter zu dieſen Ausführungen? Schriftleitung 
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Behauſung und Bedachung viel Platz gefpart wird. Die Lagerhöhen find je daß Le 
equem don 


iſt En ein ſolides Stück Möbel, wie der Imker ein ſolches bisher auf feinem Stande nicht 
gewöhnt war. 

Ein Zwilling iſt für zwei Völker beſtimmt; jedes Volk hat eine Luke mit zwei 
ſtehenden Fluglöchern. Das untere iſt für beſtändig, das obere nur bei Tracht, d. b. 
im Sommer geöffnet. Beide Völker find innen durch fefte Wand, außen durch Blechſchied 
getrennt. Jedes Volk hat eine obere Etage mit 12, eine untere mit 6 und ein Seitenfach 
mit 3 Rahmen. Wird die Königin nicht abgeſperrt, ſo wird das Seitenfach als zweiter 
e oder zur Königinnenzucht verwendet. Durch die geſetzlich geſchützte 
Neuerung (Gebrauchsmuſter Nr. 681931) ift dieſer Seitenraum zugleich zum Ableger: 
kaſten geworden mit eigenem Ausflug in der Mitte der vorderen Stirnwand. Das kleine 
runde Flugloch dieſes Abteils wird beim Ablegermachen zugeſtöpſelt und der Ableger, der 


— — — 


en 
S u 


Abb. 4. 


in dieſem Raume auch überwintert werden kann, hat einen eigenen Ausflug. Die Ber 
bindung zwiſchen Sechſer⸗ und Dreierraum kann Ag einen einfachen en. ge: 
ſchloſſen werden. Auch die Neubeweiſelung erfolgt ſehr einfach, indem man das Abfperr 
gitter durch das Vereinigungsblech mit ſiebartigen Löchern erſetzt und am nächſten Tage 
ganz entfernt. Natürlich muß das Volk vorher entweiſelt ſein. 

. Das Rähmchenmaß (34 cm breit, 25 cm hoch) iſt bienentechnifch wie imkerwirtſchaft⸗ 
lich für Deutſchland das denkbar günftigfte. Jedes Maß wäre ausgeſchloſſen, das cine 
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wechſelſeitige Verwendung für Brut⸗ und Honigraum verbieten würde. Das Drahten der 
Waben wird überflüſſig dadurch, daß man auf den Unterſchenkel, der mit einer Rolle ver⸗ 
en ift, einen ſchmalen Streifen lötet, den die Bienen mit der Mittelwand verbinden 
(Abb. 4). | 

Die Waben können ebenfogut in einer 25 cm breiten Honigſchleuder gefchleudert 
werden. Dann werden ſie auf die Seite gelegt. Beim Drehen muß der Unterſchenkel 
voranlaufen. 

Die untere Quertüre als Arbeitstiſch iſt eine der nützlichſten Neuerungen. Die ver⸗ 
ſchiedenen Wohnungsteile zweier Völker und die Werkzeuge vor ſich arbeitet man ſchnell 
und ſicher. Hier zieht man eine Wabe heraus, um ſie blitzſchnell in einen andern Teil 
einzubringen. Alle abfallenden Bienen laufen vom Arbeitstiſch ins Dunkle zum Volk zurück 
ohne zur Erde zu fallen. 

Auch der Wabenbock fällt weg. Die Rahmen im unteren Raum ſtehen auf einem 
Schlitten, der bei Durchſicht mit dem Brutneſt auf den Arbeitstiſch gezogen werden kann. 
Dann erſt kann man blättern oder das verlegene Volk ohne Stiche auf einen Erſatzſchlitten 
umſtellen und ehe es ſich beſinnt, wieder zurückſchieben (Abb. 5). 

In der Stirnwand befindet ſich die neue Bienenflucht, eine Zinkröhre. Durch Ein⸗ 
ſchieben eines Brettchens über das Abſperrgitter zwiſchen der 1. und 2. Etage, behufs 
Honigentnahme, fliehen die oberen ſich iſoliert fühlen⸗ | 
den Bienen durch dieſe Röhre nach unten zur f 
Königin, ohne wieder zurückzukönnen. Nach 2—3 
Stunden wird der Honig ohne Stiche und Auf⸗ 
regung entnommen (ſtichloſe Honigentnahme). 

Bei Wanderungen wird die obere Türfüllung 
heraus» und das Flugbrett hinaufgewirbelt, um zwei 
luftige entgegengeſetzte Veranden herzuſtellen. Wan⸗ 
derimker haben nur vor Wanderung hinter der her⸗ 
ausnehmbaren Türfüllung eine Drahtgaze zu nageln, 
die für immer bleibt. Die Türfüllung iſt ſchwarz ge⸗ 
ſtrichen, damit alle Bemerkungen mit Kreide darauf Abb. 5. 
notiert werden können. 

Bei allen Neuerungen ſchwebte Vater Kuntzſch das Motto: „Viel Honig — wenig 
Arbeit“ vor Augen. Deshalb iſt auch der Zwilling, um alle Belaſtungen und zahlreichen 
umſtändlichen Handgriffe zur nötigen Frühjahrszeit zu ſparen, mit finniger Einrichtung 
und praktiſchen Apparaten, die übrigens beim Preis alle inbegriffen find, auSgeftattet. 
Denn Zeit iſt Geld. Statt 20 kann man jetzt 50 Völker bearbeiten; ſtatt Arger kann 
man Vergnügen, ſtatt kleine ſich große Einnahmen verſchaffen. 

Mit der alten pfennigknauſerigen Sparſamkeit kommt man heute nicht weit. Wie 
bei jedem andern Geſchäft fo kann auch hier nur mit den beſten Apparaten und modern⸗ 
ſlen Hilfsmitteln die Imkerei ihren Mann nähren. 

Die Betriebsweiſe (ausführlich und begründet in dem oben erwähnten Buch „Imker⸗ 
fragen“, 4. Aufl. Preis 15 M. Zu beziehen durch den Schriftleiter der Kuntzſch⸗Zeitſchrift 
„Bienenwirtſchaft im Kuntzſchbetriebe“) kann hier nur kurz geſtreift werden. Die Bienen 
überwintern in der oberen Etage. Die tadelloſe Überwinterungsart iſt der Schlüſſel zu 
den großen Erfolgen. Wetter und ſonſtige Einflüſſe können den Bienen in dieſem oben 
se geſchützten und warmen Raum nichts anhaben, fie ſchlafen 2—4 Monate ohne jede 


ehrung.“) Richtig verſorgte Völker haben keine Zehrung, keine Winterleiden, keine 
wächung. Selten ſind Winterverluſte und Schwächung der Völker. 

Den erſten Ausflug im Frühjahr kann der Imker an einem ſchönen Tage willkürlich 
veranlaſſen; ſobald er die Lukenbretter niederlegt, erſcheinen ſämtliche Völker wie auf 
Kommando 

Sobald im Frühjahr die obere Etage mit Bienen angefüllt iſt, hängt man die 
Königin nach unten auf den Sechſerſchlitten. Dieſes Umhängen drängt nicht. Bei un⸗ 
günſtigem Wetter kann man es bis Ende Mai hinausſchieben. Im Zwilling gibt es 
keine Stauung, keinen Weiſelanſatz wegen Platzmangels. Sollte ſich in der oberen Etage 
das Brutneſt auf alle 12 großen Waben ausgedehnt haben, ſo ziehen ſich die Hauptbienen 


5 Schriftleitung. 


* 
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auf die am 1. Mai in die untere Etage eingeſtellten Waben, um dieſe für ein erweitertes 
Brutneſt herzurichten. 

Wer kein a vom Abſperren der Königin iſt, zumal wo es im Sommer reichlich 

ee gibt, belaſſe ruhig feine Königin im Sommer auf diefen 6 Waben. Mit der neuen 
aurahmeneinrichtung gibt es keinen Schwarm, auch ohne Abſperren nicht. Wird die 
Königin nicht abgeſperrt, ſo wird der Abſperrteil als Seitenhonigraum benützt. 

Beſonders praktiſch iſt die Benützung des Seitenabſperrteils zur Königinzucht. Das 
Auswechſeln des ſeitlichen Königinabſperrgitters mit einem Holzbrettchen oder einer Zink⸗ 
tafel in Größe des Abſperrgitters bewirkt völlige Abſperrung vom Muttervolk. Dadurch 
wird nicht nur eine beſondere Weiſelzuchtanlage geſpart, ſondern es läßt ſich auch hier 
das ganze Volk umweiſeln. Hat nämlich die im Abſperrteil gezogene junge Königin 
ihre Brauchbarkeit erwieſen, ſo wird das bienendicht abſchließende Brettchen mit einer 
Zinktafel, die zwecks gegenſeitiger Befreundung mit ſiebartigen Löchern verſehen iſt, ver⸗ 
tauſcht und kann nach einigen Tagen entfernt werden, ja ſogar ſchon am folgenden Tag. 

Die Einfütterung für den Winter muß zeitig im Juli und Auguſt geſchehen. Des⸗ 
halb richtet man gleich bei der letzten Honi entnahme das Winterquartier ein, um das 
Volk nicht zweimal zu ſtören. Man hängt das Volk auf 9— 10 Waben mit allen ſeinen 
Pollenvorräten und Honigbögen nach oben. Sodann gibt man ſofort eine Rias dünnes 
. er, damit die Honigbögen nicht angegriffen werden. Im Anſchluß folgt die 
Wintereinfütterung und eine ſtarke Sommerbrut. 

Große Annehmlichkeiten und Vorteile bietet die Einfütterung mittels der Drahtbirne. 
Dieſer Drahtkäfig wird in das Loch im Fenſterrahmen geſteckt und taucht außen in den 
Blechfutterkaſten. Ein Hervorquellen der Bienen iſt ausgeſchloſſen. Die Futterkäften 
können mit der Gießkanne gefüllt werden, bleiben während der ganzen Futterzeit ſtehen, 
und der Imker wird dabei von den Bienen nicht behelligt. Dieſe Fütterung bewährte ſich 
beſonders im Frühjahr und im Spätherbſt. 

Die Kiſſenverpackung und Schließung der Ventilationsröhre hat beim Eintritt der 
rauhen Jahreszeit zu geſchehen. Das Lukenbrett wird erſt bei Froſteintritt hochgeklappt. 

Der Kreislauf eines Jahres iſt damit beendet. Jede andere Frage findet man 
mit Begründung beantwortet in dem oben erwähnten Buch von M. Kuntzſch. Jeder der 
auf fortſchrittliche Bienenkenntnis Anſpruch macht, muß dieſes Buch leſen und ſtudieren. 
Neben dem Kuntzſchzwilling iſt auch eine Kuntzſcheinbeute in den Handel gebracht, 
die gearbeitet iſt wie der Zwilung und in dem die Behandlung auch dieſelbe iſt. Die 
Monatſchrift „Bienenwirtſchaft im Kuntzſchbetriebe“ beſpricht alle einſchlägigen Fragen. 

rigens beantwortet der Unterzeichnete gerne und koſtenlos jede an ihn gerichtete 
Frage ausführlich. Rich. Blankenhorn, Studienrat 
Ehingen, a. D., Württbg., Bahnhofſtr. 560. 
ꝙ＋6ĩ ... . ——.. .. re a —— a 
Bezirke⸗Bienenzüchterverein Ravensburg E. B. 


Nachruf! 


Nach langem, ſchweren Krankenlager verſchied am 19. Mai 1921 unſer hochgeſchätzter Vorſtand 


Herr Oberlehrer Jakob Binder in Weingarten. 


In ihm verlieren die Imker einen treuen Kollegen und hilfsbereiten Berater, der Verein 
einen unermüdlichen, muftergültigen Vorſtand, welchem wir ſtets ein ehrendes treues 
Andenken bewahren werden. 


Weingarten, den 20. Mai 1921. Stellv. Vorſtand: Stillhammer. 


Auch der Württ. Landesverein für Bienenzucht betrauert ſchmerzlich den Heimgang 
des um unſere vaterländiſche Bienenzucht ſo verdienſtvollen Mannes. In Wort und Schrift 
und in der Tat, als Wanderlehrer und Mitarbeiter der „Bienenpflege“, auf den Vertreter⸗ 
und Landesverſammlungen und als Kursleiter ſtellte er ſeine reichen Kenntniſſe und 
Er ahrungen auf dem Gebiet der Bienenzucht in den Dienſt der Allgemeinheit und des 
Einzelnen. Er war einer unſerer Beſten, dem auch wir ſtets ein treues Gedenken 
bewahren werden. Lupp. 
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Die Jnſektionskrankheiten der Bienen und die bewährten Hekämpfungs⸗ 
maßnahmen.) 
Von K. J. Geiger⸗Hauerz. 


Seit Kriegsende iſt kaum eine Verſammlung von Imkern gehalten worden, auf deren 
Tagesordnung nicht die „Faulbrutbekämpfung“ ſtand. Bei der Ausſprache zu dieſem Thema 
zeigte es ſich gewöhnlich, daß die Anſichten über die Gefährlichkeit dieſer Krankheit wie der 
Bienenkrankheiten überhaupt ſehr weit auseinandergingen. Das iſt auch kein Wunder. Ich 
brauche nur ein Bienenbuch zur Hand zu nehmen, das z. B. die Jahreszahl 1917 trägt (alſo 
neu iſt!) und auf „wiſſenſchaftlicher“ Grundlage aufgebaut fein will, und das Kapitel über 
die Bienenkrankheiten nachzuleſen. Die Folge ſolcher „Aufklärung“ iſt dann, daß ein Teil 
der Imker in jeder Bienenkrankheit etwas ganz Unheimliches erblickt, oder ein anderer Teil 
— und das pflegt leider immer der größere Teil zu fein — über die „Wiſſenſchaft“ mit⸗ 
leidig die Achſeln zuckt und denkt: ſo ſchlimm wirds nicht ſein. Sachliche Aufklärung iſt 
alſo ein dringendes Bedürfnis. Dieſem Zweck ſollen die folgenden Ausführungen dienen. 

Es iſt eine unumſtößliche Tatſache, daß die anſteckenden (= Infektions⸗) Krankheiten 
durch außerordentlich kleine Lebeweſen hervorgerufen und verbreitet werden. Die meiſten 
dieſer Lebeweſen gehören in die große Pflanzenklaſſe der Pilze und bilden unter dem Namen 
Spaltpilze oder Bakterien eine artenreiche Gruppe derſelben. Die Spaltpilze ſind von ſo 
geringer Größe, daß ſie mit dem bloßen Auge überhaupt nicht wahrgenommen werden können. 
Nur bei ſtärkſter Vergrößerung durch das Mikroſkop enthüllen fie ſich unſerem Blicke. Ihre 
Geſtalt gleicht dann meiſtens geraden oder gebogenen Stäbchen, zuweilen auch einfachen 
oder aneinandergelagerten Kugeln. Merkwürdig für die Spaltpilze iſt ihre unheimlich 
raſche Vermehrung. Dieſe geſchieht durch Auseinanderſpaltung, wodurch alſo aus 
einem Lebeweſen deren zwei oder mehrere entſtehen. Dieſer Vermehrungsart verdanken 
die Spaltpilze ihren Namen. Wie jedes andere Lebeweſen brauchen ſie zu ihrem Beſtande 
Nahrung. Dieſe erlangen ſie in den feinſten Bauſtoffen der tieriſchen und pflanzlichen 
Körper, welche ſie zu zerſtören vermögen. Ihre Tätigkeit kann demnach nutzbringend 
oder verderblich ſein. Als Beiſpiel für die erſtere Art mögen die Spaltpilze les 
werden, welche die Fäulnis verurfachen und daher das Hauptverdienſt der Bodenfruchtbarkeit 
haben. Großen Schaden vermögen die krankmachenden Spaltpilze zu verurſachen. Die 
krankmachende Wirkung beſteht in der Hauptſache darin, daß ſie lebenswichtige Teile des 
tieriſchen oder pflanzlichen Körpers zerſtören, um geeignete Nahrung zu erlangen. Häufig 
find aber die ausgeſchiedenen Körperſäfte der Spaltpilze oder ihre „Leichen“ äußerſt heftige 
Gifte. Viele Spaltpilze beſitzen die Eigenſchaft, bei erſchwerten oder ungünſtigen Lebens⸗ 
bedingungen Dauerformen (= Sporen) bilden zu können. Dieſe beſitzen gegen äußere 
Einflüſſe wie Kälte, Hitze, Austrocknung uſw. eine erſtaunliche Widerſtandskraft und behalten 
dieſe Fähigkeit oft jahrelang. Werden die Lebens verhältniſſe wieder günſtig, dann entſtehen 
aus den Dauerformen in kürzeſter Zeit wieder die Spaltpilze, die ihre Tätigkeit ſofort 
wieder beginnen. Während die meiſten Spaltpilze keine ſehr hohe Lebensdauer beſttzen 
und vor allem den Wirkungen des Austrocknens und der Hitze nicht lange zu widerſtehen 
vermögen, werden die Sporen durch Austrocknen in der Regel überhaupt nicht, durch Hitze 
nur bei längerem Kochen getötet. Bei der modernen Bekämpfung anſteckender Krankheiten 
ſpielt die Desinfektion“ eine große Rolle. Sie beſteht im weſentlichen darin, daß 
Spaltpilze ſamt ihren Sporen (meiſt) durch chemiſche Mittel getötet werden, die aber für 
den Menſchen zum Teil ſtarke Gifte find. Die Erfolge damit find meift fo glänzend, daß 
man verſucht hat, die Mittel auch bei anſteckenden Bienenkrankheiten anzuwenden. Wie 
wir ſpäter hören werden, beſteht leider keine große Ausſicht, daß je befriedigende Ergebniſſe 
gezeitigt werden. Die Spaltpilze finden ſich nicht nur in Luft, Waſſer und Erde, ſondern 
auch im Innern des Tier⸗ und Pflanzenkörpers maſſenhaft. Dabei ſind die krankmachenden 
immer in großer Geſellſchaft harmloſer Kameraden und können von letzteren oft nur ſehr 
ichwer unterſchieden werden. Wie wir ſpäter erfahren, gibt es ſogar Fälle, wo an ſich 
harmloſe Spaltpilze mit krankmachenden „gemeinſame Sache“ machen. 

UUnterſucht man den Darm der gefunden Biene unter dem Mikroſkop, fo findet man 
eine große Zahl von verſchiedenen Spaltpilzen, die faſt ſämtlich harmloſer Natur ſind. 


y Anmerkung: Der neue „Entwurf eines Bienenſeuchengeſetzes“ macht zur Zeit feine Runde 
dei den Landesregierungen und Verbänden. Es ift zu hoffen, daß er bald Geſetz wird. Zupp. 
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Dagegen tft der Darm der gefunden Larve (= Made) und der ungeborenen Bien: 
(= Nymphe ⸗ Agedeckelte Brut) frei oder doch äußerſt arm an Spaltpilzen. Die Erklärung 
hiefür iſt leicht, wenn man bedenkt, daß im Futter und Waſſer ſehr viele, im Brutfutter 
dagegen ſehr wenige Spaltpilze enthalten ſind. Auch die krankmachenden Spaltpilze ge⸗ 
langen für gewöhnlich auf dieſem Wege, alſo in Waſſer und Futter, in den Bienendarm. 
Hier finden ſie günſtige Lebensbedingungen für eine raſche Vermehrung oder warten auf 
eine Gelegenheit, in andere Körperteile zu gelangen. Sowohl die erwachſene als auch die 
werdende Biene iſt durch krankmachende Spaltpilze gefährdet. Buerft möchte ich die An⸗ 
8 der Brut — weil am gefährlichſten und am häufigſten vorkommend — 
beſprechen. 


1. Die Larvenſeuche. Unter dieſem Namen verſteht unſer deutſcher Forſcher Geheim 
rat Prof. Dr. A. Maaßen eine Brutkrankheit, die eigentlich zwei Miſchformen beſitzt. 
Leider iſt die Namengebung für die beiden Formen nicht einheitlich. Die leichtere Art 
heißt gewöhnlich Sauerbrut (auch Brutfäule), die ſchwerere Brutpeſt (auch ſtinkende Fett. 
brut). Der Erreger der Krankheit iſt noch nicht mit voller zn. feſtgeſtellt. 
Bacillus pluton ſoll der Miſſetäter ſein. Er kommt im Darm der Larven zu voller 
Entwicklung und verurſacht dadurch ein Sterben der offenen Brut. Die abgeſtorbenen 
Larven verlieren ihren eigenartigen, perlmuttähnlichen Glanz und werden erſt grau, dann 
graubraun. Egentümlich iſt nun, daß fic mit den Krankheitserregern im Lau vendarm noch 
andere Spaltpilze entwickeln, die ſich fo raſch vermehren, daß fie bald alles überwuchern. 
Auffallender Weiſe find es immer die gleichen „Begleitbakterien“, die in Geſellſchaft des 
Erregers leben und oft als die eigentlichen Urheber der Krankheit angeſehen wurden. Dies 
konnte um ſo leichter geſchehen, als die Begleitbakterien imſtande ſind, das Krankheitsbild 
weſentlich zu beeinfluſſen. Im Anfang fällt die Krankheit kaum auf. Je mehr aber die 
Begleitbakterien (Streptoccus apis und Bacillus lanceolatus) die Oberhand gewinnen, deſto 
deutlicher wird ein Geruch nach ſaurem Kleiſter, was der Krankheit den Namen Sauer: 
brut eingetragen hat. 


Kommt in den Larven als weiterer „Begleiter“ der Bacillus alvei zur Entwicklung. 


dann ändert ſich das Bild ſehr raſch und entſchieden. Dieſer Spaltpilz verwandelt das 
Larveninnere in eine breiige, ſehr widerlich riechende Maſſe, die wegen ihres Geſtanks 
(nach Fußſchweiß) zur Benennung der Krankheit als Brutpeſt oder „ſtinkende Faul⸗ 
brut“ geführt hat. | 


Die beiden Formen treten häufig zugleich auf und find gottlob nicht ſehr gefährluch. 
Die Bienen reinigen die Zellen nämlich und ſind hiebei oft erfolgreich, namentlich bei guter 
Tracht oder wenn ſie vom Imker (durch Ausſchneiden und Vernichten der verſeuchten Brut) 
unterſtützt werden. Die Krankheit kann dann zum Stillſtand kommen und „von ſelbſt“ 
wieder verſchwinden. Dies iſt die eine Merkwürdigkeit der Larvenſeuche, deren andere darin 
beſteht, daß ſie, wie oben erwähnt, in der Hauptſache nur die Larven (ungedeckelte Maden 
= offene Brut) befällt. Daher auch der ſehr bezeichnende Name Larvenſeuche Wee 
berate car aad anderen Brutkrankheit, die jedoch hauptſächlich die gededelte Brut 
efällt. ies i 


2. die Nympheuſenche. Der Klarheit halber will ich erſt einige Fachausdrücke er: 
klären. Aus dem Bienenei entwickelt ſich eine Made, die zuſammengekrümmt auf dem Zell⸗ 
boden liegt und durch ausgiebiges Freſſen die Aufbauſtoſſe für das werdende Tier herſtellt. 
Dieſe Entwicklungsſtufe bezeichnet man als „Freßlarve“ oder „Freßmade“. Iſt die Fre 
zeit vorüber, d. h. iſt die Made ausgewachſen, dann richtet ſie ſich in der Zelle auf und 
wird zur „Streckmade“ oder Pronymphe. Nun bauen die Arbeiterinnen einen Deckel 
über die Zelle und im Innern derſelben ſpinnt die Pronymphe ihr „Hemd“, um ſich nach 
Vollendung desſelben zu verpuppen, d. h. in eine Nymphe zu verwandeln. 


(Fortſetzung folgt. 
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Selbſtverſtändlichkeiten für denkende Imker. 
Es gibt Dinge in der Welt, die für jedermann ſelbſt⸗ 
perſtändlich fein ſollten. Nur der Deutſche findet es 
dequemer, in weitem Bogen um das Celbjtverftande 
ichſte herumzugehen. Daher auch die vielen Irr⸗— 
zahrten zur Zeit im öffentlichen politiſchen Leben. 
Unſer ewiges Suchen“, meint W. Howard in der 
deutſchen Illuſtrierten, in der er obigen Gee 
dankengang weiter ausführt, „iſt gut, wohl dem, der 
ſein Ziel immer im Höchſten, noch Unerreichten 
ſucht, aber gewiſſe Dinge ſtehen feſt, und die Leiter, 
die uns in den Himmel führt, iſt nicht zu beſteigen, 
wenn wir nicht die gewonnenen Einzelheiten als 
stufen benützen.“ So gibt es in der Bienenzucht 
wintehende, längſt ausgeklügelte Einzeltatſachen, 
die zu umgehen für einen aufſtrebenden Imker nicht 
tatſam iſt. Doch wie jagt Wilhelm v. Humboldt: 
Ter Deutſche braucht hundert Jahre, ehe er einen 
Irrtum einſieht, dann noch einmal hundert Jahre, 
bis er ihn gut macht. Das iſt der Grund, warum 
der Deutſche trotz ſeines Gedankenreichtums und 
ſeiner Erfindungsgabe verhältnismäßig ſehr lange 
draucht, bis er ein erkanntes Gute reſtlos ergreift, 
es hält und — ſich dranhält. So greift W. Howard 
die Grundſätze bei der Lüftung von Räumen heraus. 
Wie viele Imker klagen über das Näſſen im Stocke, 
uber verſchimmelte Waben, über ein mit Moder- 
gerüchen verſeuchtes Wärmematerial, lauter Er- 
ſcheinungen, die einer günſtigen Fortentwicklung 
eines Volkes hindernd im Wege ſtehen. Nur einer 
geſunden Lüftung, die dem direkten Zuſtrömen 
eiſigkalter Luft wehrt, nur vorgewärmte Luft der 
Kolonie zuführt und ſchlechter, verbrauchter Luft 
den Abzug geſtattet, iſt hier das Wort zu reden. 

In einem andern Kapitel ſteht die Mahnung: 
Serhindere nicht die VBauluſt! Der ſäumige, 
ſchwerfällige Züchter unterläßt die Anregung zum 
Vauenlaſſen aus naheliegenden Gründen der Be— 
quemlichkeit und ſolchen einer falſchen Vorausſetzung. 
Er hat genügenden Wabenvorrat und will ſich den 
donigertrag nicht ſchmälern laſſen. O heilige Einfalt! 
Wie wenn durch die Heranzucht einer ſchönen Zahl 
von Baubienen nicht die Reihen der Bradt. 
bienen weſentlich verſtärkt würdem. 

Neben oder über dem Grundſatz der Waben⸗ 
ernenerung ſteht der der Königinnenerneuerung. 
„Dieſe 2 Worte“ — ſchreibt K. Seibold, Bayreuth, 
in der „Bayeriſchen“ — „ſollte jeder Imker mit 
goldenen Lettern über ſeine Tätigkeit ſetzen; ſie 
müſſen das A und O der ganzen Zucht ſein.“ Es 
iſt mehr die Erneuerung der Königin, weniger die 
zuchteriſche Seite, mehr die volkserhaltende, die ihn 
zu yeinen Ausführungen treibt. Was war die Veran- 
laſſung? Auf ein Angebot von Königinnen im Auguft- 
heft (die richtige Zeit, wo ſo viele abgeſchwärmte 
Stöcke um die verlorene Mutter trauern. M.) des 
vergangenen Jahres erhielt er durch 4 Telegramme, 
29 Briefe, 67 Karten eine Beſtellung auf 186 Köni⸗ 
ginnen. „So mancher Imker wird jetzt die Nicht- 
belieferung begreifen und verſtehen, daß nur mit 
Rückporto verſehene Beſtellungen Antwort 
erhielten. Dieſe Zahlen gaben mir zu denken. 


Hier liegt ein Grund des Völkerrückgangs. Warum 


ſteht der rieſenhaften Nachfrage ein jo geringes An— 
gebot gegenüber? Zunächſt dürfte der Egoismus 
des einzelnen eine wichtige Rolle ſpielen: Wenn ich 
nur ſelbſt meinen Stand erhalte, was kümmert mich 
mein Mitbruder, mein „Konkurrent“? Ferner 
ſind Mangel an Zeit und Geſchick die Urſache. Be- 
ſonders ausſchlaggebend aber dürfte ſein, daß die 
Königinnenzucht ein ſchlecht rentierendes Geſchäft 
iſt. Wahrlich, es gehört Idealismus dazu, Königinnen 
zum Verkaufe zu züchten. Der Preis guter an 
würde für viele unerſchwinglich fein, wenn der Züch⸗ 
ter den heutigen Stundenlohn eines Arbeiters zu— 
grunde legen würde. Viele Imker erkennen heute 
noch nicht, daß die Königin das Volk mit ſeinen 
guten und ſchlechten Eigenſchaften verkörpert, ja, 
daß die Königin im Frühjahr den Wert eines Volkes 
beſitzt. Wie kann nun der Mangel an Königinnen 
beſeitigt werden? Hier müſſen unſere größeren 
Imker, unſere Vereine, helfend eingreifen. 0 
jedem Vereinsgebiet ſollte ſich wenigſtens ein Imker 
der reinraſſigen Königinzucht widmen. Die Kreis- 
vereine, denen das Recht der Kontrolle zuſtehen 
müßte, ſollten mit namhaften Beträgen unterſtützend 
eingreifen. Bei der Aufſtellung eines Züchters ſollte 
man ſich nicht bloß leiten laſſen vom Können, ſondern 
auch von den Charaktereigenſchaften des Auser— 
ſehenen. Nur Perſonen, die allſeitiges Vertrauen 
genießen, kommen bei der Wahl in Betracht. Hun- 
derte von Völkern würden alljährlich erhalten durch 
die Möglichkeit der ſchnellen Beweiſelung. Ein 
weiteres Mittel der Abhilfe iſt die Aufklärung durch 
Wort und Tat. Wie mancher tüchtige Praltiker 
baut um ſich eine chineſiſche Mauer, ohne Vorteil 
für ſich ſelbſt, zum Schaden für viele. Etwas weniger 
Egoismus, mehr Brüderlichkeit würde uns allen 
frommen. „Jeder“ Verein ſollte alljährlich auf 
einem Muſterſtand durch einen tüchtigen Imker 
ſeine Mitglieder in die Königinnenzucht einführen. 
Dieſe Kurſe müßten jedes Jahr wiederholt werden; 
denn ein „Zuviel“ gibt es hier nicht. Möchten unſere 
Vereine doch endlich einmal ihre wahre Aufgabe 
erkennen: die Heranbildung theoretiſch und praktiſch 
geſchulter, denkender Imker. Wenn alle fortſchritt⸗ 
lichen Züchter in dieſem Sinne arbeiten, dann werden 
die Wunden des Krieges bald vernarben. 

„Ganz wie bei uns!“ muß der Rundſchauer 
denken, wenn er einen Vergleich zieht mit unſeren 
ſchwäbiſchen Verhältniſſen. Er möchte auf den 
Vortrag bei der IV. württ. Züchterkonferenz (f. 
Bpfl. S. 70) zurückverweiſen und die Bekanntmachung 
des Zuchtleiters über die Zucht- und Belegſtellen 
Württembergs im Betriebsjahr 1921 in der heutigen 
Bienenpflege der Beachtung empfehlen. 

Die Rheiniſche Bienenzeitung bringt 
folgende nachahmenswerte Winke für ſtichloſe Be- 
handlung der Bienen: Woher die vielen Stiche 
beim Arbeiten an den Bienen? Du arbeiteſt zu viel 
ohne Rauch. Du biſt zu ängſtlich. Deine Bewegungen 
ſind zu haſtig. Die Rähmchen ſind zufeſt eingeklemmt 
Darum rutſcht die Zange beim Ziehen aus. Es gibt 
Ruck und Stoß. Vielleicht atmeſt du auch gerade 


in den offenen Stock hinein. Wehe deinem unbe- 
wahrten Zuſchauer! — Darum laute die Parole: 
Fort mit Haube und Handſchuhen, aber ſchaff dir 
eine gute Bienenpfeife oder einen ordentlichen 
Schmoker an. Blaſe den Rauch nicht andauernd 
in das Volk hinein, ſondern nur wann es und ſo viel 
als nötig iſt. Weiche nicht jeder abfliegenden Biene 
durch Rückwärts⸗, Rechts⸗ oder Links- oder Vorwärts⸗ 
beugen des Körpers aus. Beſonders mach keine raſche 
ſchützenſollende Bewegung mit der Hand, keine 
ſchnelle Drehung des Kopfes, um zu ſehen, wo die 
Biene bleibt. Steif und unbeweglich wie eine Bild⸗ 
ſäule nimm keine Notiz von ihr. Sie weiß ſehr geſchickt 
an dir vorbeizuſteuern. Deine Hin⸗ und Herbewe⸗ 
gungen ſeien ruhig und gemeſſen. Erſchrick nicht, wenn 
dir eine Biene über die Hand läuft. Bringe die Hand 
oder den Finger in die Nähe der Wabe und layje 
die Biene ruhig ablaufen. Reinige die Nuten von 
Kittwachs und ſchneide die Rähmchen paſſend zu. 
Ziehe vorſichtig mit beiden Händen und vermeide 
jeden Ruck. Ziehe die Unterlippe beim Atmen ein, 
damit er nicht gerade auf die Bienen trifft. Beſuche 
einen Meiſter am eigenen Stande und ſchaue ihm 
bei der Arbeit zu. Du wirſt dann wie der andere 
ſagen: „Da kann man etwas lernen“ und bald 
ſtaunen, wie artig deine Bienen ſind. M. 
Unfruchtbarkeit einer Königin und die Bienen⸗ 
wiſſenſchaft. Voriges Jahr hatte ich von Juni 
bis September eine Königin, die mit ihrem Völkchen 
mehreremal durchbrannte, immer wieder einge⸗ 
fangen wurde und zuletzt längere Zeit anſcheinend 
wohlgelittene Stockmutter eines durch zugegebene 
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Brutwaben in Gang und Beſtand erhaltenen 
Oberraumvolkes war. Die Königin ſelber legte nie 
ein Ei, wurde auch nicht drohnenbrülig. Dieſer 
Abſonderlichkeit wegen ſchickte ich ſie an Prof 
Nachtsheim (Berlin, Nr. 4, Landw. Hochſchule) 
Die Unterſuchung durch mikroſkopiſche Schnitte 
ergab, ee ſich um einen ganz außergemöhnlichen 
Fall handelte. Die Königin war ordnungsmäßig 
beſamt. Jedoch verſtopfte der Sekretpfropf, der 
nach der Begattung die Samenpatrone hindert 
wieder auszutreten, alsdann aber raſch einzutrocknen 
pflegt, dauernd beide Eileiter und wurde offenbar 
„organiſiert“. So blieb dieſe Königin, die im übrigen 
ganz normal war, vollſtändi chtbar. 
Derartige Abſonderlichkeiten können der Wiſſen⸗ 
ſchaft wichtige Erkenntniſſe ermöglichen. Es muß 
daher als Pflicht der Praktiker gelten, ber- 
artige Fälle den ae Wiſſenſchaftern zur 
Verfügung zu ſtellen, die dafür ihrerſeits mit 
Aufklärung und Mitteilungen an die Praktiker nicht 
werden kargen dürfen. Abſonderliche Königinnen 
ſind an Prof. Nach ae ſenden, Material 
von Bienenvölkern, die (unerklärliche) Krankheits- 
erſcheinungen aufweiſen, an die Biologiſche Reichs 
anſtalt in Berlin⸗Dahlem. Auch Dr. Armbrufter 
ebenda dürfte für den einen oder anderen Fall 
zuftänbig jen. Geh. Rat Maaßen von der Bio⸗ 
ogiſchen Reichsanſtalt bittet ausdrücklich um reich 
lichere Zuweiſung von „Material“, das bienenmirt- 
ee ja ohnehin feinen Wert mehr zu haben 
Dr. Zaiß. 


IIEIIZIIEIIZIlIſZl] Aus aller Welt und Zeit. ANA 


Die gegenwärtig übliche Mode, fallende 
Schwärme einfach in Kaſten, Käſtchen oder Abteil⸗ 
chen überlaufen zu laſſen, kann ſich — was kaum 
bekannt fein dürfte — auf einen Naturvorgang 
verufen, den man zu Strohkorbszeiten zuweilen 
beobachten konnte. Da kam es vor, daß aus einem 
ſchwarmreifen Volke die reinſte Völkerwanderung 
in einen daneben ſtehenden Korb ſtattſand. — — 

In unſerer Antrittsvorrede im Märzheft — die Jo 
kräftig wie der erſte Satz gedruckt wurde, im ganzen 
wirken wollte, und die breit über clien folgenden 
Spalten ſtehend gedacht iſt - wurde das Wort von der 
„unruhigen Neuerungsſucht in Deutſchland“ ange- 
führt. Dieſelbe (luxemburgiſche) Bienenzeitung, 
die Schon 1919 mit beſonderem Vergnügen einen 
Apxilſcherz der Leipz. Bienenzeitung „Der Selbſt— 
imker“ abgedruckt hatte, beſchäftigt ſich neuerdings 
unter der Überſchrift „Welche?“ wiederum mit der- 
ſelben Frage. Ein luxemburgiſcher Imker beſuchte 
einen Deutſchen, im Blätterſtock imkernden Berufs- 
genoſſen und fragte, welches die beſte Stockform 
ſei. Der Deutſche meinte, für ihn ſei die ſeine die 
beſte. Im übrigen ſteckte er ſtatt einer Antwort 
dem Luxemburger eine Anzahl Hefte von Bienen⸗ 
zeifſchriften zum Studium zu. Der Luxemburger 
legte ſich ein Heft an. Das Ergebnis ſeines Studiums 
ſind nun vier Druckſeiten. Nacheinander werden 
darin — keineswegs vollſtändig! — die verſchiedenen 
neuen Stockformen nebft ihren Hauptvorzügen auf” 


gezählt. Die Wirkung dieſer Zuſammenſtellung 
auf den Leſer iſt — Ekel. Der luxemburgiſche Be⸗ 
richterſtatter verweiſt dann auf die Anforderung 
die Dr. Zaiß an den neuen Bienenkaſten geſtellt 
hat: ee ne, jo ſtrohkorbähnlich wie 
möglich.“ 

Einen ganz z ähnlichen Aufſatz wie die Luxem- 
burger Bienenzeitung bringt auch die holländiſch⸗ 
Maandſchrift voor Bijenteelt. Unter teil- 
weiſer Anführung einer Außerung des „heer Julius 
Herter“ wird ebenfalls eine Anzahl der meiſt mi 
gräßlichen Namen bezeichneten Neuerfindungen 
aufgeführt. Der Verfaſſer gibt dann zwar zu, daß 
der bewegliche Bau, der in den Niederlanden teil: 
erſt am Beginn feiner Laufbahn ſteht, weitere Ver. 
breitung verdiene, er verlangt aber einen Kaſten, 
deſſen Behandlung ein einfacher Mann noch 
einigermaßen begreifen kann (). — — 

In einer in Texas erſcheinenden Imkerzeitung 
berichtet ein Japaner über eine in Japan geübte 
Art Wanderbienenzucht und wohl zugleich 
Schwarmverhinderung. Starken Völkern wer- 
den zwei oder drei Rahmen mit auslaufender Bun 
und jungen Bienen, die in den auf Tracht fliegenden 
Völkern wenig Zweck haben ſollen, entnommen 
und auf den künftigen Wanderplatz gebracht, we 
ſie ſich bis zu Beginn der dortigen Tracht zu guten 
Völkern entwickeln. Iſt die Tracht an erjterem 
Ort zu Ende, jo kommen die Standvölker ebenfall⸗ 
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a Wanderplatz, während der Wanderung yind 
einige Tage eingeſperrt, und vordem ſie am 


inderplatz ausgeflogen ſind, werden fie mit den 


t eingeflogenen Ablegern wieder vereinigt, indem 
den Bienen überlaſſen wird, welche der beiden 
niginnen jeweils bleiben ſoll. Kommen nachein⸗ 
det mehrere Wanderplätze in Betracht, fo wird 

Wanderung jedesmal auf dieſelbe Weiſe vor- 
eitet. Wir empfehlen das Verfahren unſern 
nſtlern zur Erwägung. — — 

Ein ideales Land für Bienenzüchter iſt 
atemala. Das Klima könnte nicht günſtiger jein. 
e Bienen ſind das ganze Jahr über tätig. Das 
nigerträgnis übertrifft daher das der Vereinigten 


aaten um ein ſchön Teil. Der Honig iſt in Güte. 


d Geſchmack hervorragend. Bienenkrankheiten 
d in Guatemala bis auf den heutigen Tag unbe- 
unt. — — 

L' Ape, die Zeitſchrift der italieniſchen Schwei⸗— 
, jagt in einer Zuſammenſtellung über die Für⸗ 
geverhältniſſe in den verſchiedenen Ländern, 
antreich nach, daß dieſer Staat für ſeine Bienen- 
cht gar nichts tue. Dieſer Gegenwart wird die Zeit 
arls des Großen gegenübergeſtellt, der in ſeinen 
ipitularien vorſchrieb, daß auf jedem (ihm ge- 
tigen) Gut ein der Bienenzucht mächtiger Mann 
in müſſe, dem die Beſorgung der Bienen über— 
es als Hauptbeſchäftigung übertragen ſein ſollte. 
rotz dieſer angeblichen Vernachläſſigung durch den 
anzöſiſchen Staat hat die dortige Bienenzucht 


eben etwas erhalten, was der deutſchen nach der 


sich von der Vereinigung der Deutſchen Imker⸗ 
erbände bekanntgegebenen Entſcheidung vorerſt 
nerreichbar zu ſein ſcheint: ein Honigſchutzgeſetz. 
ch dem „Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchter“ 
ud die wichtigſten Beſtimmungen folgende: Die 
iezeichnung „Honig“ darf nur auf das natürliche 
tzeugnis der Bienen angewandt werden. Die 
zezeichnung „Phantaſiehonig“ oder jede derartige 
zenennung iſt unterſagt. Zur Unterſcheidung von 
'onigarten verſchiedenen Urſprungs iſt dem Wort 
Honig“ der Name des Urſprungslandes beizu— 
gen, ſobald er über die Grenzen gebracht wird. 
ser ein Erzeugnis in den Handel bringt, das nicht 
ir reinen Honig befunden und unter der Bezeich— 
ung „Phantaſiehonig“ oder einer ähnlichen Bezeich— 
zung verkauft wird, wird gemäß dem Geſeß über 
te Nahrungsmittelfälſchung gerichtlich verfolgt. 

Unter dem Vorſitz C. P. Dadants ſammeln 
ne amerikaniſchen Imker zu einem Denkmal für 
bten vielverehrten, vorigen Herbſt im Alter von 
» Jahren verſtorbenen Dr. C. C. Miller, der bis zu 
einem Tode in den weitſchauenden Gleanings 
nuch für die deutſche Bienenzucht die Berichterſtat— 
ung beforgte. — — 

Der neue Rundſchauer des Wiener „Bienen- 
haters“ jagt ſeinem 72jährig verſtorbenen Vorgänger 
Ingenieur Franz Richter nach, daß er durch viele 
Jahre die Rundſchau im Bienenvater mit ſehr viel 
Umſicht, Genauigkeit und fachmänniſchen 
Anregungen geleitet habe. Sind dies nicht in der 
Tat die drei wichtigſten Tugenden eines Bericht⸗ 
erſtatters? Im letztjäbrigen Sommerheft der eng- 
den Bee World ſtand übrigens über Richter, 


der bei den Imkern der ganzen Welt in Anſehen ſtand, 
ähnliches zu leſen. — — 

Vor fünfzig Jahren ſchrieb jemand in deiner 
deutſchen Bienenzeitung wörtlich: „Wir brauchen 
keine gelehrten Artikel. Mitteilungen aus der prat- 
tiſchen Bienenzucht, Selbſterlebtes ., das iſt für 
unſer Blättchen meiner Anſicht nach das Vorteil⸗ 
hafteſte. Der Schreiber dieſer Zeilen ſcheint niemals 
das Wort geleſen zu haben, das auf der Titelrückſeite 
des damals üblichen Lehrbuches geſchrieben ſteht: 
Vor allem lernt Theorie, ſonſt bleibt ihr 
praktiſche Stümper euer Leben lang. 

Was uns betrifft, läßt ſich ſagen, daß unſere 
Abſicht iſt, alles was uns bemerkenswert erſcheint, 
woher und was immer es Jein mag, unſeren eigenen 
Gegenwartszwecken dienſtbar zu machen. — — 

Kaum war die künſtliche Mittelwand erfunden, 
ſo fingen auch die Verſuche an, ſie durch künſtliche 
Einlagen zu verſteifen. Zuerſt ſollte dazu Fournier, 
alsdann Papiermaſſe u. dgl. herhalten. Alle dieſe 
Verſuche haben bis auf den heutigen Tag nichts Be⸗ 
friedigendes ergeben. 

Nun aber ſoll der Amerikaner George Mitchell 
Macdonald geradezu die Metallwabe „erfunden“ 
haben. Die engliſche Bee World brachte voriges 
Jahr ſein Bildnis und einen Auſſatz, der hauptſäch⸗ 
lich des Erfinders Ringen um das vorgeſteckte Ziel 
zum Inhalt hat. Macdonald wird darin faſt als 
großer Mann gefeiert, und ein Ausſpruch von ihm 
wird als etwas wie ein ewiges Wort feſtgenagelt: 
„Ein Mann iſt nicht eher geſchlagen, als bis er ſich 
geſchlagen gibt.“ Der Schweizer, der uns das ge- 
nannte Heft zur Verfügung ſtellie, hat an den Rand 
geſchrieben: „Wie ſchade, all dieſe Energie auf eine 
ſolche Dummheit zu verſchwenden.“ Und ähnlich 
wird ſich unwillkürlich jeder Deutſche zu der Ange- 
legenheit ſtellen. 

Dagegen wogt in der amerikaniſchen Gadpreffe 
der Streit um den Wert der Metallwabe hin und 
her. Manche Nußerung klingt jo, daß man, wie ein 
Amerikaner ſchreibt, meinen könnte, der Gebrauch 
der Aluminiumwabe habe keine Mucken noch Halen. 
und doch trifft dies weit neben die Wahrheit. Im 
allgemeinen bedeutet nach anderer Auffaſſung die 
Aluminiumwabe einen „phänomenalen Erfolg“ als 
Honigwabe in den Auffägen, im Brutraum dagegen 
ſoll ſie zu vollem Mißerfolg verurteilt ſein. Immer 
mitffen Metallwaben, die im Brutraum verwendet 
werden ſollen, zuvor im Honigraum geweſen ſein. 

Daß die Bienen ſich Unglaubliches gefallen 
laſſen, zeiot ſich alſo auch in dieſer Sache. Mögen 
die weiteren Bemühungen daher irgendwann 
wirklich zur Erfindung der künſtlichen Wabe führen. 
Die Metallwabe aber iſt jedenfalls zu empſinduch 
für die Schwankungen der Temperatur. Es kommt 
hier zu Verkühlungen und Verbrühungen der Brut, 
und die Überwinterung iſt ſehr jchlecht. Ein ameri- 
kaniſcher Bienenzüchter mit dem Namen Biediger 
berannte ſeine Metallwabenfreunde mit dem Satz: 
Wenn die Aluminiumwabe allgemein eingeführt 
würde, würde der Honig ſo ſelten und ſo teuer werden 
wie Radium. — — 

Derſelbe Biediger ſieht auch, obwohl ſeit 
fünfzig Jahren in Amerika die Bienen „italieniſiert“ 
werden, die Vorzſge der italieniſchen Biene ale 


Legende an. Er verſichert, es gebe die ſchwarzen 
noch immer, und ſicherlich ſei der Kerl im Irrtum, 
der behauptet, der Schwarzen Stich tue weher 
als der der Italienerin. Nachdem dieſer ſtreitbare 
Berufsgenoſſe jenſeits des Ozeans (in The Bee- 
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keepers Item) noch alle möglichen ſonſtigen 8.1 
hauptungen und ihre Vertreter angerempelt ba 
ſchließt er mit den tröſtlichen Worten: „Ich bin nog 


am Leben, wie ſteht es um euch?“ 


Müller im Haag. 


E E 


22. Frage. Wie ich im Fragekaſten geleſen 
habe, ſind in verſchiedenen Gegenden ſehr viele 
Bienenvölker geſtorben infolge ungenügender und 
zu ſpäter Zuckerzuweiſung. Zu dieſen Leidtragenden 
gehöre auch ich. Mir if mein ganzer Beſtand, 
9 Völker, auf die gleiche Weiſe eingegangen. Zwei 
meiner Völker ſind mir durch andere Bienen von 
andern Ständen, wie ich vermute, ausgeraubt 
worden, weil ſie nicht mehr widerſtandsfähig und 
vor Hunger entkräftet waren, obwohl ich es ver- 
ſucht habe zu füttern, aber das Futter wurde nicht 
enommen. Ich habe es mit Futtertafeln und mit 
flüſſigem Futter probiert. Wer erſetzt mir jetzt 
den Schaden? Auch einem guten Bekannten von 
mir gingen 10 Völker infolge ungenügender Zucker— 
zuweiſung ein. F. K. in F. (Schwarzwald). 

Antwort. Solche Fälle dürften nicht nur in 
den Fachzeitungen, ſondern ganz beſonders auch 
in den Tageszeitungen veröffentlicht werden, damit 
die Neidhämmel und die, die meinen, wir ſchwim— 
men in Zucker, ſehen, welcher Schaden den Imkern 
entſtand durch ſchlechte Belieferung mit Zucker. 
Leider aber werden ſolche Fälle aus falſcher Scham 
vielfach verſchwiegen. Wir ſind Ihnen darum ſehr 
dankbar für Ihre Mitteilung. Erſatz werden Sie 
allerdings von keiner Seite zu erhoffen haben. 
Ihre Bienenvölker ſind Kriegsopfer geworden. 
Am Kopf der Tagesblätter ſteht der Gag: „In 
Fällen höherer Gewalt wird wegen Nichtbelieferung 
kein Erſatz geleiſtet“. Auch dieſe Fälle find auf 
„höhere Gewalt“ zurückzuführen. Was nun das Wus- 
rauben betrifft, ſo las ich letzthin in einer nord— 
deutſchen Bienenzeitung, daß ein Imker ſeinen Nach» 
bar verklagte, weil letzterer keine Maßregeln zur 
Abhaltung ſeiner Bienen gegen das Rauben auf dem 
Stande des erſteren getroffen habe. Der Prozeß 
war ein langwieriger und der Beklagte wurde merk— 
würdigerweiſe verurteilt. Bei einer Berufungs- 
klage könnte es auch wieder zu einer Freiſprechung 
kommen. Bei derartigen Prozeſſen kommt ja 
für keine Seite etwas beſonders Vorteilhaftes 
heraus und einige tauſend Mark Prozeßkoſten 
ſind das einzig ſichere Ergebnis. — Doch ſei das 
nut erwähnt zur Beleuchtung derartiger Fälle, da 
Ihnen ja ein Prozeß fern liegt. 

23. Frage. Was eignet ſich am beſten zur 
Bedachung eines Bienenſtandes? 

B. L. in D. 

Antwort. Das dauerhafteſte Dach iſt jedenfalls 
das Ziegeldach. Vor dem Kriege wurde ſehr häufig 
Ruberoid zur Bedachung benützt. Ob dasſelbe jetzt 
wieder zu haben iſt, entzieht ſich augenblicklich 
unſerer Kenntnis. Fragen Sie einmal bei Graze 
an. Ein Dach mit guter Dachpappe einfach oder 
noch beſſer doppelt belegt, hält auch lange, beſonders 
wenn es alle 1—2 Jahre mit Teer beſtrichen wird. 


24. Frage. In der „Bienenpflege“ empfiebi: 
Oberlehrer Grüner in einem Aufſatz „Ewige Jugend“ 
das alljährliche Erneuern der Königin durch Ent. 
weiſelung. Was hält der Briefkaſtenonkel davon: 
Ich wäre für eine vorurteilsfreie Antwort ſehr dank. 
bar. R. H. in S. 

Antwort. Bitte, unterſtreichen Sie in dem 
Aufſatz zwei Sätze mit Rotſtift. S. 64: „Alſo, wenn 
alles klappt!!“ und S. 65: „doch nicht immer 
geben glatt nach dem Schema !!“ und dann pre- 

ieren Sie die Sache herzhaft mal mit 2 Völkern, 
und das übrige wird ſich finden. 

25. Frage. In unſerer Gemeinde haben wr 
nur eine, aber eine reichliche Bienentrachtzeit. E⸗ 


iſt dies die Zeit der Eſparſetteblüte Ende Gun. , 


Nun kommen ſchon mehrere Jahre Imker mit ihren] 


Bienenvölkern, 50—80 Stück, aus S. zur Trachtzen 


hier an. Inzwiſchen hat ſich aber die Bienenvölker zan 


hierſelbſt in der Gemeinde ſtark vermehrt, fo da: 
zur Zeit 250 Völker hier find. Schmälern nun die 
in der Trachtzeit zugewanderten Bienen nid! 
unſere eigenen Erträge? Wie können wir verhinderr 
daß die fremden Imker mit ihren Völkern fernble:. 
ben? Könnte die Gemeinde den Zugang verwehren 
oder Entgelt erheben? LS. J. 

Antwort. Eſparſettentracht iſt zwar nicht wu 
Tannentracht unerſchöpflich; immerhin aber werde: 
50—80 Völker und auch 100 Völker die Trachterget- 
niſſe der einzelnen einheimiſchen Imker kaum be 
einſluſſen, denn die Blütenköpfe der Eiparfett: 
blühen ſo reichlich und zählen ſo viele Blütchen. 
daß der Tiſch durch fie für ſehr viele Bienen geded: 
wird. Der Zuzug von Bienenvölkern kann nicht |: 
einfach wie der von Menſchen verboten werden 
Wem ein fremder Imker in Ihrem Ort Völker aui- 
ſtellen will, ſo kann er ja einen Platz pachten und 
dem Aufſtellen von Völkern kann nichts in den Wer 
geſtellt werden. Cine Übervölkerung reguliert ſic 
von ſelbſt, ſobald die Tracht ſo gering iſt, daß ſich da⸗ 
Wandern, das ja bei den teuren Fracht- und Arbeit: 
ſätzen mit großen Unkoſten und mancherlei Wider 
wärtigkeiten verbunden iſt, nicht mehr lohnt. 

26. Frage. Mein Bienenjtond ſteht am Rank 
meines mit Böumen und Beerenobſt bepflanzter 
Grundſtücks. Angrenzend liegt ein etwa 10 m breite: 
Grundſtück meines Bruders, neben dieſem ein 
weiteres, a Beſitzer mich wegen Beläftigun: 
durch meine Bienen verklagt hat. Ich halte es für 
ausgeſchloſſen, daß der Kläger durch meine Bienen 
geſtochen wird. Es können doch auch andere Bien: 
ſein, die geſtochen haben? Was würden Sie in 
ſolchem Falle empfehlen? F. K. in R. 

Antwort. Derartige Prozeſſe ſind immer eir. 
höchſt unangenehme Sache. Kann der Kläger nac 
weiſen, daß er oder ſeine Angehörigen auf jemer. 
Grundſtück wiederholt geſtochen wurde, dann iſt de⸗ 
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Prozeß für Sie verloren. Ob das Ihre oder Bienen 
eines anderen Standes ſind wird dadurch entschieden, 
daß Sie nachweijen, daß auch andere Bienenſtände 
in gefährlicher Nähe des Ackers des Klägers ſtehen. 
Prozeſſe find gegenwärtig ſehr teuer. Da nun ein 
mage rer Vergleich immer noch beſſer iſt, als ein 
fetter Prozeß, ſo iſt der magere Vergleich vorzuziehen 
und dazu würde ich raten. Falls Sie verurteilt 
werden, müſſen Sie Ihren Stand doch verſetzen 
und das iſt Ihnen ja, wie aus der Anfrage zu ſchließen 
iit, dem Platze nach leicht möglich. Er rſparen 8 Sie ſich 
darum Arger und Verdruß und vergleichen Sie ſich. 
Derartige unangenehmen Zwiſtigkeiten und Rei— 
dere ien laſſen ſich oft leicht vermeiden, wenn der Im⸗ 
fer mit ſeinem Nachbar über derartige evtl. vorkom- 
menden Beläſtigungen redet und mit einem Glas 
vonig alljährlich den Stichen den ſchmerzenden 
Stachel nimmt. 

27. Frage. Was halten Sie von der Nährialz— 
tutterung? R. M. in S. 

Antwort. Eine ſchwierige Frage, deren Beant- 
wortung, fo oft jie auch geiteilt wird, immer ſchwierig 
‘fr, da einwandfreie Beobachtungen und Unter— 
ſuchungen bei Bienen faſt unmöglich ſind. Ter Wert 
der Nährſalze auf den Organismus des Menſchen 
vie der Tiere wird jetzt wieder immer mehr erkannt 
und es wird jetzt manche Aufſtellung Henſels mehr 


geſchätzt und beachtet als früher. Wie bei der Pflanze 


nur ganz minimale Mengen von Nährſalzen nötig 


ſind, um ihren Aufbau, ihr Wachstum gleichmäßig 
zu fördern und wie jede einſeitige Düngergabe 
nach dem Geſetz des Minimums nur bis zu einer 
gewiſſen Grenze das Wachstum der Pflanze günſtig 
beeinflußt, jo iſt es auch bei der Nöhrſalzdarhietung 
bei Menſchen und Tieren. Es kann ſich nur um 
homöopathiſche Doſierungen handeln, um hundert 
ſtel und tauſendſtel Gramme. Nun beobachtet man 
ja beim Füttern von Nährſalzen an Bienen größere 
Lebhaſtigteit, geſteigerte Stechluſt und wohl auch 
vermehrte Sammelluſt. Nach unſerer Anſicht ſind 
aber gerade dieſe oft in die Augen fallenden, alſo 
manchmal geradezu auffallenden Erſcheinungen 
ein Beweis dafür, daß hier bei der Nährſalzfütterung 
des Guten zu viel getan oder irgend ein Salz in zu 
jtarfen Gaben verabreicht wird. Verſuchen Sie 
einmal die Nährſalze in ganz ſchwachen Gaben zu 
reichen. Sie erſparen Geld und erreichen Ihren 
Zweck beſſer und ſicherer. Was für Salze gereicht 
werden ſollen, iſt ebenſo ſchwer zu entſcheiden. 
Am beſten gibt uns jedenfalls die chemiſche Anati- 
ſierung der Biene darüber Aufſchluß. Nach J. 
Breiden hat man in der Aſche von 1 kg Bienen 
feſtgeſteilt: 5,6 g Phosphorſäure, 5 g Keli, Ile 


Magnoſia, 0, 8 g Natron und 0,4 g Natron. 
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a) verſammlungs berichte. 


Vaihingen a. E. Am 28. März (Oſtermontag) 
bielt der Bezirksbienenzüchterverein im „Schwanen“ 
in Vaihingen ſeine Generalverſammlung ab, eine 
Verſammlung, wie ſie uns in ihrer Eigenart wohl 
jelten begegnet. Nicht nur, weil der Verein zugleich 
ſein 40jähriges Beſtehen' feierte, ſondern haupt» 
ſächlich deshalb, weil unſer Vorſtand, Hr. Scheerle 
vom „Kelterle“ bei Hohenhaslach, ſein 40 jähriges 
Vorſtandsjubiläum begehen durfte. Außer ihm iſt 
nur noch einer da, der dem Verein ſeit ſeiner Grün— 
dung angehört: Ausſchußmitglied Mauch⸗Nußdorf. 
So ließen wir es uns nicht nehmen, dieſen Tag feſt— 
lich zu begehen. Der Saal war hübſch dekoriert und 
die Plätze der beiden Jubilare mit Blumen und 
Gewinde geſchmückt. Der Landesverein hatte uns 
einen Vertreter in der Perſon des Hrn. Oberlehrers 
Herter aus Heilbronn geſandt. Auch der Landwitt- 
ſchaftliche Bezirksverein war eingeladen worden; 
denn er hat ſeinerzeit, als der Bienenzüchterverein 
ins Leben gerufen wurde, die Patenſtelle desſelben 
übernommen und ſeither getreulich ſich ſeines Paten⸗ 
kindes angenommen. Es war cein Wunder, daß 
unſete Verſammlung überaus gut beſucht war. Der 
Vorſtand gab in ſeiner Begrüßungsanſprache einen 
geſchichtlichen Überblidüber dieverfloſſenen 40 Jahre, 
befonders was den Honigertrag anbelangt. Wir 
wußten, daß Hr. Scheerle mit ſeinen 73 Jahren nun 
in den „wohlverdienten Rubeſtand“ treten wollte. 
So ſprach der Schriftfübrer, Oberlehrer Bachteler— 
Hohenhaslach, zu Ehren des ſcheidenden Vorſtandes 
als dem „Bienenkönig“. Er zeichnete ein Bild des 
immer noch rüſtigen und rührigen Mannes, ſeiner 


Freundlichkeit und Hilfsbereitſchaft gegen jedermann 
ſeiner Liebe zur Natur. Er dankte ihm für alle ſeine 
Mühe, die er ſich um den Verein machte und ernannte 
ihn im Auftrag des Vereins zu deſſen Ehrenvorſtand. 
Zum Schluß überreichte er ihm einen vom Verein ge— 
ſtifteten Ruheſeſſel. — Sodann überbrachte Hr. 
Herter dier Grüße und Glückwünſche des Landes- 
vereins ſowohl an den ganzen Feſtverein als ins- 
beſondere an den Jubilar. Er betonte namentlich, 
daß Hr. Scheerle auch bei den Vertreterverſamm— 
lungen in Stuttgart immer wacker mitgeſprochen 
und ſeine reichen Erfahrungen in der Bienenzucht 
zum beſten gegeben habe. — Als Vertreter des 
Landw. Bezirksvereins ſprach Hr. Krayl-Vaihingen 
und verſicherte, daß der Pate gern bereit ſei, auch 
künftig ſeinem Patenkind kräftig „unter die Arme 
zu greifen“. — Hr. Oberamtspfleger Gommel 
Vaihingen gedachte des Ausſchußmitgliedes Mauch, 
hob ſeine Tüchtigkeit und ſeine Ruhe, mit der er 
oft in die Debatte eingegriffen habe, hervor, dankte 
ihm und wünſchte ihm einen langen Lebensabend. 
— Tiefbewegt dankte Hr. Scheerle für die Ehrungen, 
die ihm zuteil wurden. Ebenſo auch Hr. Mauch. 
— Nun erſtattete der Kaſſier, Hr. Winter-Vai— 
hingen, den Kaſſenbericht. Faſt einſtimmig wurde 
die Notwendigkeit einer Erhöhung des Mitglieder— 
beitrags anerkannt und derſelbe auf 10 & erhöht. 
Es folgten die Wahlen. An Stelle des zurüdtreten: 
den Vorſtandes wurde Hr. Oberamtspfleger Gom:- 
mel mit großer Mehrheit gewählt. — Den Schluß 
der Tagesordnung bildete ein Vortrag von Hrn. 
Herter über: „Wohnung, Betriebsweiſe und Raſſe 


im alten und neuen Bienenzuchtbetrieb“. Er redete 
zunächſt über die vielen Arten von Bienenwohnungen 
und betonte, daß alle Neuerungen darauf ausgehen, 
die Schwarmkraft des Mutterſtocks für den Honig⸗ 
ertrag auszunützen. Das Schwärmen wird vere 
hindert: 1. durch Ausſchneiden der Wer)elzellen. 
Dieſes Verfahren iſt nicht zu empfehlen; 2. durch 
Umhängen. Brut oben hinauf, unten Mittelwände 
oder leere Waben; iſt ſehr zu empfehlen; 3. durch 
Bauenlaſſen, wodurch der Schwarmtrieb verzögert 
wird. Iſt ein Schwarm gefallen, ſo lann derſelbe 
1. zurückgegeben werden (Grazes Fangapparat), 
2. der deutſche Förſterſtock oder 3. der Elſäßerſtock 
benützt werden, durch deren ſinnige Einrichtung 
der Schwarm ungemein verſtärkt und zum Honig- 
volk wird. An der Hand von Zeichnungen erläuterte 
der Redner dieſelben. 4. Durch Verſtellen der Käſten 
kann dasſelbe erreicht werden. 5. Wenn oben und 
unten gleichgroße Waben ſind, kann der Mutterſtock 
oben hinein gebracht werden. Bezüglich der Rafjen- 
frage empfahl der Redner die deutſche Biene. Die- 
jelbe hauſte früher im Walde und mußte wegen der 
harten Winter auf gute Vorräte halten. Ausleſe 
halten! Auch auf die Wichtigkeit unſerer Beleg- 
jtaitonen wies der Redner hin. Der Imker muß 
darauf bedacht ſein, von Zeit zu Zeit fremdes Blut 
auf ſeinen Stand zu bringen, was auch geſchehen 
tann durch Tauſch mit dem Nachbar. Sein Schluß 
zeugte von großem Idealismus für die Bienenzucht. 
Nachdem der Vorſtand dem Vortragenden den Dank 
für ſeine intereſſanten Ausführungen ausgeſprochen 
hatte, folgte noch ein kurzes Schlußwort, und die 
Imkerſchar zerſtreute ſich, ſichtlich befriedigt von 
dem gelungenen, harmonischen Beiſammenſein. 


H. B. 

Bezirksverein Leutkirch. Die Frühjahrsver⸗ 
ſammlung in Tannheim verlief ſehr anregend. Herr 
Vorſtand Merath wußte in feinem eingehenden 
Bericht über das Vereinsjahr tief zu ſchürfen und 
manch praktiſche Anregung damit zu verknüpfen. 
Es bot ſich den zahlreichen Zuhörern ein erfreuliches 
Bild des ſtattlichen Vereins mit ſeinen 397 Mit- 
gliedern und ſeiner ſicheren und arbeitseifrigen 
Leitung. Die Verſammlung einigte ſich, daß die 
neuen Statuken (nach dem Entwurf von Hrn. 
Binder⸗Weingarten) jedem Mitglied gegen Erſatz 
der Koſten zugeſtellt werden. Mit großer Spannung 
harrten die Mitglieder auf den Vortrag von Hrn. 
Oberlehrer Geiger in Hauerz, der im letzten Jahre in 
Berlin einen bakteriologiſchen Kurs für Bienen— 
krankheiten und zudem in feinem Wiſſensdurſt 
einen 2. für bereits vorgebildete Forſcher mitgemacht 
hatte. Herr Geiger wußte die geſpannt Lauſchenden 
aufs äußerſte zu feſſeln, indem er ſie im Geiſte an 
3 Stätten mit hohem wiſſenſchaftlichen Rüſtzeug 
hinführte: 1. zu der Lehranſtalt für Land- und Forſt— 
wirtſchaft, Abteilung für Bienenzucht, unter Leitung 
von Dr. Kiſtenmacher, 2. zur biologiſchen Reichs— 
anſtalt, Abt. für Bienenkrankheiten, deren Er— 
forſchung und Bekämpfung Dr. Maaßen obliegt, und 
3. in das Kaiſer Wilhelms-Inſtitut für Bienenſor— 
ſchung im Grunewald mit Bienenſtand, Unter— 
juchungs- und Unterrichtsräumen und Belegſtationen, 
Leitung von Dr. Armbruſter. Während der erſte 
Kurs vom 2.—16. Auguſt nur die Erkennung der 
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Bienenkrankheiten und die Anfertigung einige 
mikroſkopiſcher Präparate mit den Krankhen⸗ 
erregern bezweckte, ſetzte der zweite Kurs vom 23. 
bis 28. Auguſt ſichere Fertigkeit in der mikroſtopiſcher 
Technik und ſpezielle bakteriologiſche Kenntnifke 
voraus und es führte daſelbſt Hr. Dr. Maaßen die 
4 Teilnehmer in die ſchwierigen Gebiete der Bal. 
teriologie ein. Den Urſachen der Krankheit wurde 
nachgegangen und zu eingehender Forſchungsarben 
angeregt. Die Pauſe zwiſchen den zwei Kurſen 
verbrachte Hr. Geiger bei Dr. Armbruſter am Kaiſer 
Wilhelms⸗Inſtitut. Sein Zweck nähert ſich mehr 
der Praxis der Bienenzucht, es erforſcht die biologi⸗ 
ſchen Vorgänge, die Vererbungsgeſetze, die Etod- 
formen und Raſſen nach ihrer Wirtſchaftlichkeit, 
geht den Arbeitsmethoden und Trachtverbältniſſen 
nach. Die Zuhörer gewannen den erhebenden Ein- 
druck, daß ſich hier Bienenwiſſenſchaft und Praxis 
die Hand reichen, ſich gegenſeitig eifrig ſtützen und 
befruchten. Auf einige Anfragen wegen Faulbru: 
gab der Redner bereitwilligſt Auskunft und er bittet, 
jeden Krankheitsverdacht alsbald zu melden. Der 
Verein plant nach Beendigung der Schwarmzeit 


eine Wanderverſammlung nach Hauerz. Verdume ; 


dann kein ernſter Bienenzüchter, aus dem reichen 
Schatz der Erfahrungen und der wijjenfchaftlichen 
Proben an Mikroskop und Lichtbild zu ſchöpfen. 
Übrigens ift, wie Schreiber dieſes verſichern kann, 
jeder wißbegierige Jünger der Bienenzucht im gaſt⸗ 
lichen Schulhauſe in Hauerz willkommen und keiner 
wird ohne tiefere Anregung die Stätte verlaſſen. 


Verein für Bienenzucht vom mittleren Keser 

E. V. Die Monatsverſammlung am 9. Mai, zu 
der ſich ein kräftiger Schwarm von Imkern einge⸗ 
funden hatte, behandelte hauptſächlich das Schwär. 
men unſerer Bienen. Mit gemiſchten Gefühlen 
gehen wir der Schwarmzeit entgegen. Die Volks 
entwicklung ſteht auf dem Höhepunkt; die müde 
Königin will in den Ruheſtand eintreten und ‘nz 
Ausgeding ziehen ſamt den alternden Volksgenoſſen 
Soll man ſich darüber freuen und fingen: Gm 
Schwarm im Mai — ein Fuder Heu! Oder muß 
man nicht vielmehr auf Grund langjähriger Erfab⸗ 
rungen als Frühtrachtimker fürchten: Ein Schwarm 
im Mai — Ertrag vorbei? Jedenfalls iſt auch hier 
das Vorſorgen beſſer als das Nachtrauern, alſo 
Wobnung zurecht machen, mit ganzen Kunſtwaben 
ausftatten, mit Meliſſenkraut einreiben; dann mab 
rend des Schwarmaktes eine Brutwabe mit ganz 
junger Brut in die Mitte einhängen als erprobten 
Schwarmbanner und kräftigſten Bienenſegen; den 
eingebrachten Schwarm ſolange füttern, bis er ſein 
Brutneſt ausgebaut hat und das abgeſch.wärmte 
Volk im Aug behalten, bis die junge Königin Eier 
legt. Wenn der Bienenſtand von der Wohnung des 
Imkers weit entfernt iſt und der Imker wenig Zen 
übrig hat, iſt die Abnahme eines Vorſchwarmes 
ſehr zu empfehlen: Sobald ein ſtarkes Volk Weiſel⸗ 
zellen angeſetzt hat, hängt man es in eine leere Beute 
um mit einziger Ausnahme der Königin, die im 
kutterſtock verbleibt, der eine leere Wabe und außer 
dem fo viel Kunſtwaben erhält, als nötig find. Tir 
Flugbienen fliegen nun großenteils zur Königer 
zurück, der Mutterſtock wird ſtark und leiſtet mu 
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Babenbmten und Honigfammeln Bedeutendes, 
ind auch der gewonnene Vorſchwarm, der ſich in der 
Regel raſch Kemeifelt, gedeiht gut, wenn man ihn 
nige Tage ert. In dieſem Zuſammenhang 
vurde in der Verſammlung die alte Streitfrage er- 
tert, ob die Nachſchaffungsweiſel ebenſo tüchtig 
derden können wie die Schwarmweiſel. Der Vor⸗ 
tand bejaht es unbedingt: Die Königinnen ent⸗ 
‚chen in beiden Fällen aus gleich guten Eiern; 
as Futter, welches den jungen, königlichen Würm⸗ 
den gegeben wird, iſt beidemale gleich fettreich; 
ne Bärme in der Brutſiube ijt im Monat Mat über 
l nxeichenb ; die befruchtende Drohne begattet 
Rachſchaffungsweiſel fo gern wie Schwarmweiſel. 
tramer hat in feiner „Raſſezucht der Schweizer 
Imker“ kaum recht, wenn er meint, Königinnen, 
relche in ar Völlern erzogen würden, 
mitammen dem Regenerationstrieb (den er für 
atergeordnet hält) und nur die Schwarmweiſel 
entſtammen dem geſchlechtlichen Trieb. Vielmehr 
ind auch die Königinnen aus der Schwarmzeit 
ngentlid) Retzenerationserſcheinungen, ja ſogar der 
unse Schwarm iſt eine ſolche. — Auch der Verkaufs- 
preis für die diesjährigen Schwärme wurde be⸗ 
rrochen. Fur angemeſſen wurde erachtet ein 
Frundpreis von 50 . für jeden Schwarm, wozu 
noch als Zuſchſag für jedes Pfund Bienen kommen joll 
im Mai 10 K, im Juni 5.6, im Juli nichts mehr, 
ſo daß alſo ein fünfpfündiger Schwarm koſten ſoll 
im Mai 100 , im Juni 75 .f€, im Juli 50 ,. Den 
benig anlangend, wurde nachdrücklich davor gewarnt 
zu bald zu ſchleudern, ehe der Honig in den Waben 
noch nicht reif iſt. Reifer Honig ijt zum größten Teil 
gedeckelt; wenn Freudenſtein empfiehlt, den Honig 
chon vor dem Deckeln zu ſchleudern, wie er es feit 
) Jahren ſelbſt mache, jo müſſen wir das als eine 
rrige Praxis bezeichnen und finden es etwas naiv, 
venn Freudenſtein im ſelben Zuſammenhang zugibt, 
daß er häufig Honig als verdorben zurücknehmen 
ie, Der Zuſammenhang zwiſchen Urſache und 
dirkung liegt ja bei dieſem Verfahren ganz klar, und 
uch Profeſſor Dr. Langer weiſt nachdrücklich darauf 
in. Über den Honigpreis läßt ſich natürlich noch 
ichts ſagen; ein Vereinsmitglied ftellt feft, daß ihm 
ur Zeit etwa 1000 Ztr. inländiſchen Honigs zum 
tauf angeboten ſeien zu mäßigem Preis; auch ſei 
te Konkurrenz durch ausländiſchen Honig trotz der 
Saluta zu fürchten. Eine gute Reklame für unſern 


echten Blüten⸗ (nicht Zucker-) honig durch die Preſſe, 
durch Ausſtellungen u. a. wäre ſehr ape t. 
Unterreichenbach. Am Sonntag 6. April fand 
die Frühjahrsverſammlung im Gaſthaus zum „Rößle“ 
in Kapfenhardt ſtatt, die ziemlich gut eſucht war, 
Nach üblicher Begrüßung durch den ſtellv. Bore 
ee Faigle warf dieſer einen Rückblick auf das 
abgelaufene Betriebsjahr, welches an kärglichem Er⸗ 
trag ſeinen Vorgängern ſeit 1915 nicht nachſtand. 
Auch die letztes Jahr hier geweſenen Wanderimker 
werden die Überzeugung mitgenommen haben, 
daß ſie daheim am Ende beſſere Geſchäfte gemacht 
hätten als hier. Es hat ſich eben wieder gezeigt, 
daß unſer feldarmes Unterreichenbach mit ſeinen 
beinahe 400 Völkern übervölkert iſt, wenn der Wald 
nicht honigt, und wir uns wohl oder übel bei den 
heutigen Zuckerpreiſen zur Reduzierung unſerer 
Völkerzahl entſchließen müfjen. In einem ermutigen⸗ 
den Ausblick auf die Zukunft wurde die manchem 
Imker hier ſchwerfallende Frühjahrswanderung 
empfohlen, um die wir einfach nicht herumkommen, 
wenn wir bei den hohen Betriebskoſten eines Bienen⸗ 
ſtandes noch auf unſere en kommen wollen. 
Der Jahresbericht ergab nach Abgang von 6 Mit⸗ 
gliedern noch einen Mitgliederſtand von 124; 
2 Nichtmitglieder werden mit Zucker mitverſor 
Völkerzahl 826. Nach dem Kaſſenbericht wu 
dem Rechner Entlaſtung erteilt. Bei der folgenden 
Vorſtandswahl gedachte der 2. Vorjigende der Bere 
dienſte des aus der Vorſtandſchaft zurückgetretenen 
1. Vorſitzenden, Herrn Oberlehrer Bachteler, um den 
Verein, dem derſelbe ehrenamtlich 15 Jahre vor- 
geſtanden hat und deſſen Geſchäfte er mit Liebe, 
Eifer und Umſicht beſorgte, wofür ihm auch an 
dieſer Stelle beſonders gedankt ſei. Aus der Mitte 
der Verſammlung kam der Vorſchlag, dem aus der 
Vorſtandſchaft Scheidenden als äußeres Zeichen 
des Dankes ein Andenken zu übermitteln, welcher 
allſeitige Zuſtimmung fand. Als neuer Vorſitzender 
wurde der Leiter der hieſigen Zuchtſtation, Here 
Robert Wurſter, gewählt, in Wiederwahl Kaſſier 
Schidie und Schriftführer Faigle. Es 1 
noch Bericht über die Zuckerverſorgung um 
Schluß hielt Herr Wurſter noch einen längeren Vor⸗ 
trag über „Die Arbeit am Bienenſtande“, wovon 
jeder und namentlich die jungen Imker manchen 
Wink zur ſelbſttätigen Verwertung mit nach Hauſe 
nehmen konnte. 8. 


E LL 


a5 Leben der Biene. (Band IV des Handbuches 

der Bienenkunde in Einzeldarſtellungen.) Von 
Profeſſor Dr. E. Zander, Leiter der Landes— 
anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. Mit 138 Ab- 
bildungen im Text größtenteils nach Originalen 
des Verfaſſers. Preis geb. 6 20.—. Verlag von 
Eugen Ulmer in Stuttgart, Olgaſtr. 83. 

In einer weſentlich erweiterten neuen Auflage 
eqt nun auch der 4. Band des bekannten Handbuches 
or. In der anſchaulichſten Weiſe und unterſtützt 
on zahlreichen Abbildungen führt der Verfaſſer | 
ı die Geheimniſſe des Bienenſtaates ein. Die 
stellung der Biene im Tierreiche, ihre Tätigkeit 
n Stock und ihr emſiges Treiben in der freien 


Natur finden eine erſchöpfende Darſtellung. Von 
Kapitel zu Kapitel ſteigert ſich die Spannung des 
Leſers, die in dem letzten Abſchnitte, der von der 
Rolle der Biene im Haushalte der Natur handelt, 
ihre Befriedigung findet. Wie ein Märchen 
klingt dieſe Schilderung. Das Buch, das 
ſeinesgleichen in der Literatur nicht hat, 
wird ſicher bei allen Imkern und Nature 
freunden begeiſterte Aufnahme finden. 
Zeitgemäße Maßnahmen zur Förderung der 
Bienenzucht. Von Alois Alfonſus, Fade 
referent im Bundesminiſterium für Land. und 
Forſtwirtſchaft Wien I. Verlag von Eugen Ulmer 
in Stuttgart, Olgaſtr. 88. Preis & S—, 


Der in deutſchen Imkerkreiſen beſtens bekannte 
Berfafjer gibt im vorliegenden Werkchen Richtlinien 
an, nach welchen die Ausgeſtaltung der deutſchen 


Bieren uch erfolgen ſoll. 


3 Büchlein enthält eine Fülle von Rat⸗ 
ſchlägen und Anregungen aus der Feder eines her⸗ 
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Honigſchleuder 


dem Verkauf aus. Obenan- 
trieb. Daipelgrüße 32 cm Höhe 
auf 26 cm Breite. Retour: 
marke genügt. 

Heinrich Mack, Heizer 
Mergelſtetten, Weilerſtr. 267. 


Honigſchlendern 


10 Stück, ſtabil gebaut und 
leichter Gang, äußerſt billig. 


Max Habu, Eßlingen, 


tüferftraße 35. 


Allerwellsbienenstork 


mit rotierenden Waben, der 
vielſeitigſte und zweckmäßigſte 
Kaſten der Welt, koſtet 175 AH, 
Buch 2.80 M. Poſtſcheckkonto 
Stuttgart 12458. 
G. Junginger, Stuttgart, 
Rotebühlſtraße 156. 


Hinteroberlad, ‚Rekord‘ 


Bienenwohnungen aller Maße, 
„Rekord“⸗Schienen zum Selbſt— 
anbringen, Schwarmfaßkäſtchen 
u. Bienengerätſchaften empfiehlt 
Jakob Banzhaf, 
Steinentirch⸗ Geislingen a. St. 
(Württemberg). 
Preisliſte gratis. 
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Siegfried-Handschuhel 


was in Imkerhandschuhen ER 
Grosse ständige Nachfrage. 


Alleiniger Fabrikant Th. Gödden, Millingen (Kr. bac 3d 
1 und Versand dlenen wirtschaftlicher Pas seit 1886, 


Fur jeden Bienenzüchler 


ift zur Selbſtanfertigung aller Ymtergerite 


Spezial- a st 


unentbehrlich. Iſt billig und ae die e 
An jeden Tiſch paſſend — Proſpekt an 


Franz Hettiger, Ti ſchhobelbankfabrik, Krozingen ( 


Im Auftrag verkaufe ich 2 
St. (gebrauchte) 
Dampfwachsſchmelzer 
mit Preſſe, eine ohne Preſſe. 
Dieſelb. find eine ſehr praktiſche 
Einrichtung für Anfänger in 
der Bienenzucht. W. Kolb, 

Weiler A. O. Schorndorf. 


Mehrere Zentner Honig | 4 


garantiert rein, hat für Höchſt⸗ 
Angebot zu verkaufen. 
Alois Erne, Imker, 
Eggmannsried, 
Poſt Unterſchwarzach. 


— 


Verkaufe 


zieml. neuen 3.Beuter-Graze⸗ 
Kaſten (Normalmaß, Zetag.) 
mit 3 guten Völkern (Schwärme 
von 1920). Anzuſehen bei 
Bahnw. Dambach, Großalt⸗ 
dorf O. A. Hall. Angebote an 
Obl. Dambach, Lichtenſtern, 
Poſt Willsbach. 

Verkaufe, weil ich ſie in L. 

nicht ſtellen kann. 


vorragenden Praktikers und sate iw 


Bereicherung unſerer bienenwirtſ 


tur. Jeder einzelne Bienenzüchter follte 
leſen, jeder wird Gewinn aus de 


dem rührigen Verfaſſer ames te 


r 


— 


— 


4 
9 27 
2 


* 


— 


Kleine illustrierte 
Preisliste Ar 84 
über: Imkereiartikel 
umsonst und franko 


deosingen (Bab (Baden, | 
Verkaufe 4 aufe 4 faft nei neue 


Bienenbeuten 


badiſches ee 
wandig, 1 einfachwa bg — 
Höchſtgebot. Rut 
Frendenſtadt, Land 


9. Normalbienenkästen) 
4 Beuten mit’ Hahmen bat i 
verkaufen. 


abi ben tay 


som 


unübertroffen 
in Einfachheit und Leif 
D. R. P. angemeldet. 
Alleiniger Fabrikant: 
H. Degner & A. Schl 


Ingolstadt a. D. 


Meine aus gar. reinem 55 bergeftellten 


Kunstwaben 


(Begina- Waben) 


find dünnwandig und zäh MB 


vielen Jahren von den t 


käufer erhalten Vorzugspreiſe. — Durch 


eben einen ſchönen, haltbaren Wabenbau und werden daher ſeit 
Imkern bevorzugt! — Tagespreis. — Vereine und Wiederver⸗ 
Sammelbeſtellungen verbilligt ſich der Verſand. 


Frühzeitige Beſtellung iſt zu empfehlen! 


A. Herlikofer, Gmünd (Württ.) 
l. süddeutsche Kunstwabenfabrik. 


Gut und billig 


. und * 
ertige i 


Bienenkaiten 


Rähmchenſtäbe u. 
fertige Rahmen 


Rahmenſtäbe in Fichten⸗ und 
Forchenholz in allen Dimen⸗ 
ſionen 100 m 4/25 31.50 % 
7/25 34 4, 10/25 43 M. 

Ganzr menteile 45 50 9. 

Ganzrahmen, fertig, 65 — 85 9 
pro Stück. 

Halbra menteile 30—38 9. 

9 iy fertig, 50—70 9 


Bienenwohnnngen 


in den gebräuchlichſten Maßen 
in nur guter, ſolider und voll⸗ 
kommener Ausführung. 
Einfachwandig 90—125 M 
doppelwandig 120 —140 


W. Kunz. Schramberg 
(Schwarzw.), Schillerſtraße 87. 


Verkaufe 
wegen Wend. d. Betriebsweiſe 
auf 1. 7. 1921 vier 


Lambert⸗ Zpilinge 


2 Jahre i. Gebr. m. Flugſch., 
Schwarmfangk., Bienenfl. (ſtichl. 
Honigernte) und Wanderein⸗ 
richtung, beſetzt 25 ns  ftacten 
Völkern. Pr. 2 
Oberſekretär 99 5 
Stuttgart, Kuhnſtraße 5, 


* Verkaufe 


1 Pavillon f. 60 ſchwere Lager⸗ 
beuten, gebr. 4/s Ztr. Honig⸗ 
kannen & 12 Mark, prima 
Rahmenſtäbe 25:6, 100 Meter 
35 Mark, einige Kilo Kunſt⸗ 
waben (reines Bienenwachs! 
Größe 25:34, 14 Blatt pro 
Kilo 42 Mark, Grazes Seiten⸗ 
wandfuttertröge a 10 Mark, 
ne: Ganzrahmen (neue) 
a 1 Mark, Wanderrahmen für 
ſchwere Lagerbeuten à 10 Mark, 
3Entdeckelungsgabeln a8 Mark, 
lugbrett⸗Scharniere, Bienen⸗ 
udten, Wabenzangen uſw. 
billig. Bei Anfr. bitte Rückporto. 
R. Stephan, Eßlingen, 
Parkſtraße 23. 


Verkaufe u 
preiswert: 


2 Stück Schleudermaſchinen, 


gebraucht, jedoch gut erhalten, 
mit Oben⸗ und Seitenantrieb, 
4 Stück Bienenkaſten (Württ. 
Maß) Einbeuten, doppelwandig, 
2 dto. Dreibeuten ſowie einige 
Kilogramm arta 
Ludwig Jauch, 

Schwenningen a. IR ‚Uhlandftr.b. 


Verkaufe 


junge, befruchtete u. gezeichnete 
Königinnend eutſcher Raſſe 
Abgabe in der Reihenfolge der 
Beſtel.g. Wanderlehrer Fiſcher, 

Gottwollshauſen, Poſt Hall. 


Kaufe Bienenhonig 
auf guterhaltene Rarnen, 


S Reinsburgſtr. 116. 


Habe 100 Pfd. garant. reinen 


Bienenhonig 
nur gegen Angebot zu verkauf. 
Fr. Wilh. Danner, Bienen⸗ 
züchter, Owingen, Hohenzollern. 


Etwa 50 Pfd. garant. reinen 


Bienen honig 
hat ue verkauf. geg. Hddftangeb 
Sof. Kanfmann, Killingen, 

Röhlingen O. A. e 


gin Bal reinen N 
honig in Fäſſern von zirka 5 Ztr. 
Inha ft gum rete von A a 
per ‘akg netto, hat abzugeben 
Hans Sommer, Bremen, 
Martiniſtraße 34. 


Garantiert pu 
reinen 0 
fauft laufend 


Jul. Breitling, Cannftatt, 
Waiblingerſtraße 82. 


Angebote ohne Preis zwecklos. 


Schleuderhonig ei „und 


Angebote m. Preis. Sele 15 
zur Verfügung. L. Maier, 
Schömberg b. Rottweil. 


Bienenſtand 


mit 1 Fünfbeute, 2 etagig, alt 
Württbg. Maß, wie neu beſetzt 
mit 1 Bienenvolk, 8 Einbeuten 
2etagig, leer, nebſt Geräten, 
darunter 1 neue Schleuderma⸗ 
ſchine pe dem Verkauf aus, 
Michael Bandtel 
Söhnſtetten O.⸗A. Heidenheim. 


4 


Preisabbau. 


itim 


— 140 — 


vivre WOAH DUNINNDDIDIDDIDIIODDIENDEISHEDIIIE!E 


Für die vollkommene Reinheit meiner 


Kunstwaben 
biete ich eine Garantie von 3000 Mark. 


Die Waben find dünnwandig und zäh, in richtiger Zellenſtellung und 
von über 1000 Imkern im Gebrauch und bevorzugt. 

Verlangen Sie Preisangabe. 

Satzfreies Wachs wird ohne Gewichtsabzug zu Kunſtwaben verarbeitet. 
Wachs zum Selbſtanfertigen von Waben erhalten Sie zum Tagespreis. 


Carl Ehrler, Bad Mergentheim. 
Vachsbleiche und Bienenzucht, gegründet 1860. 
eee II TEEN 


Bon un 4—500 Bi 
liche Bi 


enenvölkern verkaufe ich fümt | N 


Bienenſchwärme. 


preiſe 00 Vereinbarun 


bitte Ritporto ichter 11 


J. Straub, Bienenzüchter, 
Poſt⸗ und Bahnſtation N u. Teck. T 


1921 Edelzucht⸗ 
Kunſtſchwärme 


150 Stück, nackt zum Verjüngen 
und Verſtärken von älteren 
Völkern und mit Bau von 70 4 
an in extra Leihverſandkäſten. 
Verfand von Mitte Juni bis 
Okt. Anfragen mit Rückporto. 
Große Hochedelzuchtſtation 
mit größter, neuzeitlicher Ein- 
richtung, eigene Belegſtationen 
i Fr. Offner. 
Groß ſachſenheim. 


Kunſt⸗ 


| waben 

aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs ſowie Umarbeitung von 
men in Waben billigſt. 


Ottmar Richter, 
Ellwangen (Jagſt). 


e 


Habe zu verkaufen größere 
Anzahl gut ausgebaute 


Kuntzſchwaben 


(naturreines Bienenwachs) 


lar guterhaltene Bienenkäſten 


r Obenbehandlg. und Königin⸗ 
zuchtkäſten. Preis nach Verein⸗ 
barung. Anfrag. geg. Rückporto. 
Fr. Grünberg, Botnang ⸗Stuttgart 

Klinglerſtraße 12. ai 
200 Stüd 


Waben 


Normalmaß, 15 zu * 
Karl Böhringer 
Brettach, *D. A. Neckarsulm. 


Meine 2 
Spezialſorten: 


ägertabak das Pfd. & 20.— 
olländer „ 25.— 
Verlangen Sie Preisliſte. 


L. Schauwecl tet, 
Ulm a. D., 


Rückporto erbeten. 


hat abzugeben W. Ko 
Weiler OA. et. 


III 


Prim Kunsiwaben 


ode einige 


1000 Kanten 


sehr zu Königinnen- 
Befruditungskäftdien 
geeignet, zu verkaufen. 

Preis für- das Std 6.50. 


ee tee | oder Vor- 
des Betrags an 


Max Garbdujo, 
ned. Werkfiätie, 
Troflngen. 


für 5. 
gebr. gebe billight MM. Meier, 
Stuttgart, Reinsburgſtr. 116. 


Die gangbarſten Maße von 
Bienenmohnungen 
W in ſolider Ausführung 


Imterſchreinerel. 
Gerſtetten (Württbe. 


S. Husser in Hochstetten bei Karlsruhe i. B. 


Fabrik für Slenenwohnungen und Imkerelgerate 


— gegründet 1867 — 
| empfiehlt: | 
Bienenwohnungen 


in bekannter unübertroffener Ausführung 
‚sowie alle zur Bienenzucht nötigen Geräte, Kunstwaben etc. 


Preisliste auf Verlangen umsonst und frei! 


E Rhans Gabel-Bläser 


S a 18 5 e * . 
ben Alumin.⸗Spitze „ 24.— 

Gabel und Sangrobr, franto . 4. 

Verh. u. Porto, 1 abme 1. 50 4, 


4, Nachn 
Bo ebene 59 081 Berlin. | 
Vereine, Händler Rabatt.. 


Caesar Nan, Steglitz. 


Die Sa i ehr Lips Senden Sie nod) 2 Stüd. 
. bach. L. Seeghitz, Bez.⸗Bienenmſtr. 


Häckel s Verſandgeſchäft 2 


und Fabrikation 
für Bienenzudf- 8 (Württ.) 


. Wachsauslaß⸗ „Apparate 
. K. Berter's Hohenheimer Sa. 


G. M. 
Univerſal⸗Königin⸗GOkulier⸗ und BZufahkafig 
Preisßliſte gratis und franko. 


K f b aus garantiert 

un wa en rein. Bienenwachs 
fabriziert in jeder Größe und über 
nimmt auch das Umarbeiten von 


Wachs und alten Waben 


unter billigſter Berechnung. 


J oſ. Kindler 


Fabrikation von Kunflwaben u. Großimkerei 
Ravens burg Gürttemberg) | 


Tragb. Ställe f. Gefl., 
Ziegen ꝛc., Brutöfen. 
Knochenmühlen zur Hee 
bung d. Legetätigkeit. 
Preisl. frei. Ge ügelbef in 
Mergentheim 17. 


Juberſchleler 


riedens qualität, . 
ag eier mit Roßhaar⸗Einſ. 
Mk. 19.—, sagas ced 995 
Roßhaar.Einſatz Mk. 

8 ian chuhe, fli feſt, Paar 


85 andſchuhe 

Siegfried, Fr. un 

blajer W Mi. 1 19.50, 
andere Wirt . 


Eggenstein ne Bog 


Sehr preiswerte 
Bonig⸗ 


Transportfannen 
aus Emaille mit ſtarkem Bled: 
chutzmantel und Gummiver⸗ 
lub mit 40 Pfd. Inh. 60.4. 
illigere Ausführung aus Weiß⸗ 
blech mit Holzſ n 1 
1 0 mit 40 Pfd. Inh 

ier. 

J. G. Binder, Handlung, 

Waldkirch i. Br. 


——— ——— . 


Sirohmalien 


r Bienenpflege inallen Größen 
1 is lech edu Bracken⸗ 


= A. Thumm. 
Größe genau angeben. 


74 lung Sorge tragen. 
Alfr 


en Gespräch mit 
Strauss, 
sich von Ihnen ein Paar 
Hef Imkerhandschuheschicken § 7 
ließ, bitte auch ich um Zu- Et 
es sendung von 1 Paar. 


Men aus bestem Tüll 
Papiergewebe) mit Gummi- 


of 


u 


„Conrad“ 


bester 


 Imkerhandschuh f 


stichfest,mitlangenÄrmeln P% 


das Paar Mk. 10.—, ver- 
sendet nur solange Vorrat 
Conrad Lutz, 
Emmendingen 5 (Baden). 
Einige Zeugnisse und 
Nachbestellungen: 


Senden Sie mir bitte für Ba 
den hiesig. Bienenzuchtver. 
410 Paar Imkerhandschuhe, 
weil Probe gut ausgefallen. 99% 
B’zuchtverein Mettingen I’ 


Westt. 


AR Bitte freundlichst sofort fr a 
um weitere 2 Paar Imker- 
handschuhe wd 
fay Selbige sind zu diesem V 
Preise geschenkt und vor 
allen Dingen vorzüglich. 


„Conrad“. 


Werde für Nachbestel- 


ed Marx, Wesel. 


„+ BittesendenSiemireine f 
N Imkerpfelfe N 


„Conrad“ zu 


Mk. 25.—, die hoffentlich 


mq auch so gut ist wie die f * 


Handschuhe, die ich schon 


voriges Jahr bezog. 
C. Buchheim, 


Rheydt, Rheinland. 


Mit den mir übersandten 


ie. Handschuhen bin ich sehr 2 


zufrieden, Paul Strauss, 


Bezug nehmend auf ein 


Rüstringen, der 


II. Graf, 


Quadrath, Bez. Köln. | 


JE Die Probesendung Im- } % 
faq kerhandschuhe hat 


mich 
sehr befriedigt. Ich bitteSie, 


mir noch 2 Paar zu senden. 


H. Schröder, 
Torresch i, Holstein. 


Bitte mir 


Chr. Jung, 
Endersbach, Württ. 


ImReridileier 


„Conrad“ 


zug und Rauchloch. 
Stück Mk. 15.—. 


ImkRerpieiie 


„Conrad“ 


beste Pfeife zum Rauchen PR 
ganz aus 
Aluminium, mit Holzmantel 4 


und Blasen, 


Kelle 


Rüstringen i. O. 5 


Herrn #74 


— umgehend Ps 
noch 2 Pr. Handschuhe zu- 
senden zu wollen. : 


(kein 


— 12 — 


el 


85 


— 


— 8 
fo 


. = 
=. m 

< 9 ¢ 
u. E 


PUL CECRUNDET 1570, 


(solide eigene Fabrikate) 


Kolb & Gröber, Lorch i. Württembg. | Fe 


AT nr Mis 6=; A 
EN. | 


Klein's 
Taba ke . 


m.” 
E 
Tz 


7 
— — 
en 
‘= 
7 
* 1 
u : 


28 . 


i 


u * 
| 
12 


befriedigen in Qualität 
und Preisen 
Bezugsquellen durch: 


Klein’s Tabakfabriken 


Rauchtabaß 


rein überſeeiſch in ſchlicht weißen “Pfund Paketen zum Beetle 


von A 17.50 pro 


Tabak⸗ und 
Bünde in Weſtfalen, 


Ohne Klammer 


Die Flügelklammer Patent angem. macht 
Hühner in einfacher, unſchädlicher Weiſe flug⸗ 
unfähig. Garantie für bildgetreuen Erfolg, glän⸗ 
zend bewährt. Zu haben in Eiſenhandlungen oder 
Proben frei gegen Einſendung von vier Mark. 
Hugo Dornſeif, Radevormwald Nr. 38. 4 


Rähmchenſtäbe, fertige 

8 Rähmchen 

und desgl. in Teilen. Preisliſte 
gegen 30 9. Ferner empfehle 
Abſperrgitter aus Drahtſtäben, 
Flugl.⸗Schieber, Abſtand⸗Bügel⸗ 
Streifen und Stiften u. ſ. w. 
Wilh. King, Imkerſchreiner 
Schramberg Schwarzwald). 


Bienenverkauf. 


18 ſtarke Völker ſamt Käſten, 
1—2jährige Königinnen und 


genügend Waben verkauft 


Friedr. Steegmüller, 
Traubenſtraße, Magſtadt. 


Digitized by Google | 


fund liefern (bei Abnahme von 9 Pfund = 
1 Poſtkolli portofrei I) direkt an Private muse Nachne yme, 


Rautenberg, & Buſch, 


garrenfabrik , 


Poſtſchließfach 61. 


= 


JOWWeLy HA 


Die gangbarſten Mage vo | 
Bienenwohnungen, fernen 
Rähmchen u. Rähmchenſtäd 1 
liefert ſchnell und billigt 

* aus M N | 


8 ; 11 TIP LS 


Sch wär me | 
mit Preisangabe gefudt fi 
Juni. E. Brachold, 
Stuttgart, Hauptftätterftr. 
Kaufe im Monat Juni 


Bienenschwärme - 


Friedrich Kantlehner, 


sAlealweertses) 


Taupk 


— 13 — 


Unsere Bienen 


Ausführliches Handbuch der Bienenkunde u. Bienenzucht von A. Ludwig, Jena. 850 Seiten, Großformat 
ſbolzfreies Papier) mit 500 Textabbildungen ſowie 28 farbigen und ſchwarzen Kunſttafeln. 2 Bände. 
In einem Ganzleinenband geb. 60.— Mk., in zwei Ganzleinenbänden geb. 67.— Mk. Proſpekt fret. 


Fritz Pfenningſtorff o Verlag für Naturliebhaberei und Kleintierzucht o Berlin W 57, Steinmetzſtr. & 


—̃ — SE 2 * — — TER: 


dnnn 


Honigschleudern 


mit Riemen-Unterantrieb oder 
Präzisionszahnrad-Oberantrieb 
für alle Rähmchenmaße — 
Honigkannen mit Sieb 1 eee 
Transportkannen auch ee ; 
mit Holzschutzmantel 
liefert neben den seit 35 Jahren 
bewährten Spezialitäten wie 
Kunstwabengussformen 
Dampfwachspressen 
Entdecklungsgabeln 
Anlétlampen Blitz 
Königinabsperrgitter 
= Kunstwabenwalzmaschinen 21 


Bernhard Rietsche, 
Biberach (Baden), 


Fabrik für Kunstwaben- 
maschinen und Bienengeräte, 


Postsch. Karlsruhe 1065. 
Verlangen Sie Preisnachı : . 1021. 


EEE EEE EUER OPERETTE EEE 


Qt 


Geiger’s Rauchbläser xuzeiveneni 


E verhindern das gesundheitschädliche Raucheinatmen, daher sehr geeignet für billiges Rauch- 
= 


material, wie Faulholz usw., somit fiir Nichtraucher und Raucher im Gebrauch billigster und 


bester aller Rauchapparate. 


Seit 10 Jahren vieltausendfach bewährt, 

Nr. 1 ganz aus Messing, beliebteste Sorte. A 30.— 
Nr. 2 mit Holzmantel, für sehr spare Hände „ 33.— 
Ventilkniestücke allein E 6.— 
Rillenrädchen mit Messingkolben „ 7.— 
elektr. Schwarmmelde-Kontakte . . . . „ 15.— 
Schwarm- und Gartenspritze, ganz aus Messing, mit 

Lederkolben, Brause- und Strahlmundstück, 40 mm 

weit, 60 cm lang, 850 g schwer . . 57.— 
Garantie für jedes Stück. Bei Nichtgefallen Geld zurück. Bei 
Voreinsendung auf Postscheckkonto Stuttgart Nr. 8507 franko 

Zusendung. 


Gustav eigen; mech. Werkst., Bissingen a.E. 


ag gage gg ggg ggg TLTTTLUNTLLLNTLLENRUNTTO 


re ee MOOT NLT TILL), 


W 144 * \ 


Sseer ze = mm 
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Hervorragende Neuheiten! 

Große Vorteile in Beschaffenheit und Preisen. 

Ein Versuch führt zur regelmäßigen Nachbestellung. 
Herzogs-Qualitätsabsperrgitter Präzisionsarbeit, unb Ankte 
Gebrauchsdauer, in jeder beliebigen Länge und Breite lieferbar. 

— Konkurrenzlos! 
Preisliste gegen | Einsendung von M. 1.— auf Postscheckkonto 14467 
ttgart. Bei Bestellung Riickvergiitung. 
Vereine erhalten Rabatt. Eugen Herzog, Schramberg Schwarzwald, 


If. Max Kuntzsch, Lahr in Baden, sakltrstsnees 


“feats eisen Kuntzsch - Breitwahen- Zwillinge 


in muſtergültiger, gediegener Ausführung, mit allen Neuerungen verſehen, ferner Benten 
anderer Syſteme, Wabenſchränke neuer eigener Bauart. 


„Die Bienenwirlſchaft“ 
im Kuntzſchbetrieb, (Monatsſchrift für Belehrung und Gedankenaustauſch im rh der Kuntzſch⸗ 


N „Imkerfragen“ 15 
Lehrbuch der Imkerei nach dem pee von Mar Kuntz 4. | 


Honigſchleudern, ee Saar, iter Gang 
Wachsſch melzer mit Preſſe, 


ſowie ſämtliche zur Bienenzucht nötigen Geräte in nur guter Ware empfiehlt billigft 


K. A. Huhn, 


Fernſprecher Nr. 111. Imkerflaſchnerei, 
Weingarten (Württ.) 


Die Bienenpflege 


Inhalt: Vertreter⸗Verſammlung. — Kurs für Wanderlehrer und Sachverftänbige. = e 
N enenlieft 


Mitteilungen. — Jahresrechnung 1920. — Zucht- und Belegſtellen. — 
den Feindbund. — Am Bienenſtand im Juli. — Unſere Bienen im Mai— Juni. — Imker⸗ 
chulung. — Der Honigpreis. — Auslands und Inlandhonig. — Die Infektions krankheiten 
er Bienen (Schluß). — Der Zweivolkbetrieb, feine e und . au 
f in älteren Syſtemen. — Kann man das Schwärmen naturgemaß ausſchalten? — Der St 
rollt weiter. — Praktiſche Folgerungen zu Gerſtungs: „Neuer Weg zur Erhaltung und 
Gorbernn der Bienenzucht“. — Die agerfäe Selbſtwendeſchleuder. — Landwirtſchaft und 
ienen uch. — Rundſchau. — Aus aller Welt. — Aus den Vereinen. — Fragekaſten. 
— üchertiſch. — Anzeigen. . 


7—— 2 22 Ve | 


| Vertreter-Lerſammlung 

des Württ. Landesverein für Bienenzucht e. B. in Ulm a. d. 
am Montag, den 8. Auguſt 1921, vormittags 10 Uhr im Bahnhof⸗Hotel. 

| Tagesordnung fiehe „Bienenpflege“ Nr. 6, 1921. | 
Bu zahlreichem Beſuch wird herzlich eingeladen. Lupp. 


Kurs für Wanderlehrer und Hachverſländige. 


Vom 4.—6. Auguſt d. J. find et in Weinsberg ein Kurs für Wanderlehrer und 
5 zu deren weiterer Ausbildung im Mikroſkopieren, im Anfertigen von 
Präparaten, in der Erkennung und Heilung der verſchiedenen Bienenkrankheiten uſw. 
ſtatt. Die Einberufung erfolgt durch den Landesverein, der freie Fahrt und ein 
beſch⸗idenes Taggeld gewährt. Lupp. 


Geſchüſtliche Mitteilungen. 


Beſchwerden wegen Ausbleibens der Bienenpflege find bei der Berne des Wohnorts 
anzubringen, welche dieſelben gebührenfrei erledigt. Adreſſenänderungen find ebenſalls an die 
8 elle zu richten, Neuanmeldungen dagegen immer an den Unterzeichneten, welcher die Namen 
in die Vereinsliſte eintragen muß. Um Adreſſenänderungen zu vermeiden, die immer Unkoſten 
machen, wollen künftig alle Adreſſen deutlich geſchrieben und vollſtändig angegeben werden, ins 
beſondere ſollte immer die Poſtſtelle beigefügt werden. 


Anderungen in den Vereindämtern müſſen alsbald zum Zweck der Berichtigung der 
Bereinsliſte an den 1. Vorſitzenden und an den Unterzeichneten mitgeteilt werden. 


\ 


Die Haftpflichtgebühren find noch bei mehreren Vereinen im Rückſtand. Es wird wieder. 
bolt darauf hingewiefen, daß die Verpflichtung zum Schadenerſatz für die Verſtcherungsgeſellſchaft 
erſt dann beginnt, wenn die Gebühren bezahlt ſind. Vereine, die bis heute nicht bezahlt haben, 
find alfo feit 1. Mai unverſichert. Schadenfälle find umgehend zu melden und zwar unter 
der Adreſſe: Allgem. Deutſcher Verſ.⸗Verein (Abt. Haftpflicht) in Stuttgart, Jahrgang 1920, Seite 29. 

Beftellungen von Büchern und Lichtbildern gehen nicht an den Unterzeichneten, ſondern 
an Herrn Mittelſchullehrer Herter in Heilbronn, Liebigſtraße 11. 


Zell, den 15. Juni 1921. J. Elſäßer, Kaſſter des QB, 


— 146 — : 
I. Einnahmen: Jahresrechnung 1920. II. Ausgaben 


50 188-1 

Falle NOES: co dor: Jac. See os a 2549.98 || Reiſeentſchädigungen 6 HU 

ee ee 1746.48 || Allgem. Vermaltungdaufwand . t 
e e 0 


dütglleerbelträge 9 0 8 968.80 1 Aufwendungen für 


a len am 1. Jan. 1920 4 1816.29 | Aufwand auf die poll od 


Bezugsgebühren „ 58 911.— uchtſtellen, Kurſe, Krank⸗ 
Beitrag der Landwirtſchaftstammer, 4 000.— heitsbekämpfung uſw. 5 
Außerordentliche Einnahmen „ 38 167.— || Beitrag zur Vereinigung der 
Rückzahlungen aus laufender Imkerverbände 0 
Rechnung „ 82000,— [ Außerordentlicher Aufwand 
Anzeigen in der Bienenpflege „ 8277.75 833 ungen in lauf. Redimung - 
Hauptſumme der Einnahmen , A 155 937.80 | Sucervermittlung . . . 
Hauptſumme der Ausgaben 
Rechnungsabſchlußz. 


Einnahmen 4 158 987.80 
Ausgaben „ 115 752.08 
demnach Mehreinnahme & 40 185.27 


Sermigensberednung: A Grundftocksberehnung: 
a vorhandene Vereinsvermögen ao Der Srundftods Soll beträgt 
2. a, Außfände: F Austen angsſond . 
90 bei Geschafft 0 0 89 0 a 895.30 : | | nf. , 
) „ Geihäften . . 0 402.45 
x un Rechnung „ 16 897.— n 55 2 
6. Kaſſenbeſtand 0 185.27 | fomit Grundſtocks⸗ überſchuß 4 | 
ab Aus ſtellungsfond zuſ. 4 er on ‚Vorfichende Rechnung legt ab und vera 
r eee 
omit cue en am 81. Dez. 1920 4 86 892.06 s 
ln Bor 3 ae ig - .. „ 88 949.78 Bell a N., den 1. Yunt 1920. 
. „ „ & 52 942.28 : Der Rechner: J. El apes 
Geſehen: Lupp. Geprüft: Kübler, Verw.⸗Aktuar. 


Bucht. und Helegſtellen Württembergs im Getriebsjaht 1921. 
(Vgl. Bienenpflege 1921, Nr. 6, S. 116.) Ä 
Nachträglich hat ihren Betrieb eröffnet und fic) unter die Aufficht des Landesoeretns 
geſtellt die e e: 
. 28, „Vogelherd“ (Waldſtetten bei Gmünd), Leiter: oun bigs Stray 
dorf. Weitere Annahmeſtelle: Joſef Dangelmaier in Waldſtetten. 
Es werden jederzeit jungfräuliche Königinnen zur Begattung angenommen 
und befruchtete Edelköniginnen abgegeben. 
Oberſöllbach. Der Hauptleiter: Mad. 


Bienenlieferung an den Feindbund. 


Im Herbſt dieſes Jahres ſollen rund 75000 Bienenvölker in Körben an 
und Belgien geliefert werden. An der Aufbringung ſollen ſich m ung ling viel 
teiligen. Da mit den Bienen der Honig geliefert werden m vom Andtun 
m erwartenden Preiſe keineswegs hoch ſein werden, fo wird die Bienenlie fir di 

eutſchen Imker kein Geſchäft, opder lediglich die Ausübung einer vater fut 
zur Erfüllung des ee fein, 

Eine fefte Beſtellung der Reparations⸗Kommiſſton liegt noch nicht dor. Sollte 6 
zu Lieferungen kommen, fo wird ſich der Reichskommiſſar zur Ausführung von Aufben 
arbeiten in den zerftörten Gebieten, Berlin W 9, Potsdamerſtr. 10/11 bei ihrer 
5 der Vermittlung der Vereini ung der oe Imkerverbände, der Zen 

er⸗Genofſenſchaft Hannover und der chtvereine bedienen. 
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Am Bienenftand im Juli. 


In den reinen Früh⸗ 
trachtgegenden hat bei 
Beginn des Monats Juli 
die Tracht bereits 
aufgehört; der Imker 
iſt froh, wenn die Bienen 
wenigſtens noch ſoviel 
finden, als ſie für ihren 
eigenen Bedarf bis zur 
Einwinterung notwendig 

. aan Die e 
85 N tezeit iſt alſo auf 
— wenige Wochen beſchränkt 
d es gehört viel praktiſche Erfahrung und 
ı reiches theoretiſches Wiſſen dazu, um mit 
nen Bienenvölkern dieſe kurze He voll 
gi Wenn dann noch die Witterung 
! an ift — und dies war bei uns zum Teil 
t Fall — fo hilft alle Kunſt nichts — die 
onigfannen bleiben leer. Jedenfalls 
auch diesmal wieder die Nachfrage nach 
onig größer als das Angebot. Trotz⸗ 
m ift es nicht ratſam, den Honigpreis zu 
irt in die Höhe zu treiben, weil dadurch nur 
t Einfuhr von Auslandhonig trotz 
erer ſchlechten Valuta der Weg geebnet 
ürde. Die Wald» und Heideimker, fowie 
iſere Albler mitihrer Eſparſettetracht 
nd günftiger geſtellt als derjenige, welcher 
ur auf ſeine Frühtracht angewieſen iſt. Doch 
et Wald und Heide auch dem Frühtrachtimker 
fen, wenn er nur den nötigen Mut zum 
andern aufbringt. 

Mit der Tracht geht auch die Sch warm 
eit zu Ende. Da und dort fallen noch ein. 
elne Nachſchwärme. Die Ausſichten für ſie 
nd allerdings nicht mehr giinftig. Doch können 
e — im Notfall auf ausgebaute Waben geſetzt — 
echt wohl als Reſervevölkchen mit ihren 
ungen Königinnen in den Winter genommen 
derden, wenn anders der Imker nicht ſchon durch 
königinnenzucht für RefervetBniginnen edelſter 
übſtammung und einwandfreier Begattung geſorgt 
at. Auf je 5 —6 Standvölker ſollte eine Reſerve⸗ 
duigin kommen. Dabei iſt zu bemerken, daß 
zute Leiſtungen bei einer Königin 
burchaus nicht an eine beftimmte 
Pune gebunden zu ſein brauchen. 

iſt jedoch zweckmäßig, ſich bei der Königinnen⸗ 

cht an eine beſtimmte Farbe (etwa ſchwarz) zu 
ten, damit man etwaige Zehlſchläge durch 
ſtemde Drohnen u. a. an den auftretenden ab— 
meihenden Färbungen ſofort erkennen kann. 
e Farbe der Königinnen ift alfo 
A, Kontrollmittel. — Wer über 
das Alter feiner Königinnen genau 


9＋—————— 

) Anmerkung: Der „Thüringeriſche 
ertag“ empfahl einen Richtspreis von 15 A 
das Pfund. Ich erachte dieſen Preis auch 

ürfte 


unfere Verhältniſſe für angemeſſen. Es 
nach Lage der Dinge ſchwer halten, 
höhere Preiſe, etwa 18 4, zu erzielen. Lu pp. 


orientiert ſein will, muß dieſelben zeichnen. 
Dies geſchieht dadurch, daß man der Königin 
mit einem feinen Pinſel ein kleines Farbzeichen 
auf den Rückenſchild macht, wobei darauf zu 
achten iſt, daß weder Flügel noch Fühler oder 
Augen durch die Farbe verſchmiert werden. Die 
arbe beſteht aus Schellack, der in reinem 
piritus aufgelöſt und mit einem Farbpulver 
vermiſcht wird. Man verwendet jedes Jahr 
eine andere Farbe; es genügen jedoch drei vers 
ſchiedene Farden, die immer nach drei Jahren 
in derſelben Reihenfolge wiederkehren. Am beſten 
7 ſich chromgelb, a ale und 
ultramarinblau, wobei dem Gelb und 
Blau zweckmäßigerweiſe noch etwas Deckweiß 
beigemiſcht wird. Die Königinnen werden ent⸗ 
weder gleich nach dem Schlüpfen oder erſt, wenn 
ſie in reiche Eierlage eingetreten ſind, gezeichnet, 
weil ſie in der Zwiſchenzeit viel au unrubig find 
und infolgedeſſen beim Zeichnen leicht beſchädigt 
werden könnten. Sobald die Farbe trocken 
eworden iſt, was ſehr raſch geht, wird die 
önigin ihrem Volk wieder beigegeben. Wer 
die Königin zum Zeichnen zwiſchen den Fingern 
feſthält, muß darauf achten, daß er ſie nie am 
interleib, ſondern immer am Bruſtſtück anfaßt. 
s gibt aber auch beſondere Zeichennetze, 
die ein Anfaſſen der Königin unnötig machen. 
Jedenfalls iſt es für den Anfänger ratſam, die 
Sache zunächſt an einigen Arbeitsbienen zu üben, 
ehe er ſich an die Königin heranwagt. — 

Den Schluß der Schwarmzeit zeigen die 
Bienen ſelbſt an, indem ſie in der ſogenanten 
„Drohnenſchlacht“ die Drohnen aus den 
Stöcken entfernen. Die Drohnen werden jedoch 
im allgemeinen nicht etwa abgeſtochen, ſondern 
die Bienen verweigern ihnen nach dem Erlöſchen 
des Schwarmtriebs den eiweißreichen Futterſaft 
— den die Drohne nicht ſelbſt bereiten kann — 
und drängen ſie aus dem Brutneſt hinaus, ſo 
daß ſie zuletzt an Hunger und Kälte zugrunde 
gehen. Damit iſt aber auch die Möglichkeit 
der Begattung jungfräulicher Köni⸗ 
ginnen geſchwunden, und der Imker tut 
gut, wenn er ſich ſchon vor dieſer Zeit davon 
überzeugt, ob ſeine Völker alle weiſel⸗ 
richtig ſind, bezw. ob die jungen Königinnen 
alle mit der Eierlage begonnen haben. Bei 
dieſer Gelegenhew wird er zugleich auch die 
Leiſtungen ſeiner Königinnen einer 
kritiſchen Prüfung unterziehen. Was 
ſich als untauglich erweiſt, ob alt oder jung, 
kommt auf den Ausſterbeetat und wird womöglich 
ſofort aus dem Königinnenzuchtlaſten erſetzt. 
Zweijährige Königinnen nehme man nur aus— 
nahmsneiſe in den dritten Sommer. Wertvolle 
Königinnen ſollten im Kunſtſchwarm 
beigeſetzt werden, weil nur dieſe Art der Bei— 
ſetzung eine ganz ſichere Annahme verbürgt. 
Der Vorgang iſt etwa folgender: Vier bis fünf 
Pfund Bienen werden von verſchiedenen Völkern 
unter mäßigem Befruchten zuſammengekehrt und 
dann unter Fütterung für etwa 12 Stunden 
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kühl und dunkel geftellt, worauf die Königin | angenommen werden. Jedenfalls dürfen ſie nicht 


im Käfig unter Zuckerteigverſchluß beigelegt wird. | vor dem Stand, wie es nicht felten vorkommt, 
Nachdem die Bienen weiterhin 24—36 Stunden | zum Alulslecken aufgeſtellt werden; das würde 
kühl und dunkel geſtellt und gefüttert wurden, geradezu zur hd ube rei anreizen. Wo Waben⸗ 
wird der Fegling am Abend wie ein natürlicher [ſchränke vorhanden find, alas I jetzt gut 
Schwarm in feine zukünftige Wohnung gebracht. [eingeſchwefelt werden. A alls iſt es 
Einfacher aber weniger fidjer iſt folgende Methode: ratſam, die Waben einzeln in Zeitungs papi 


er 
Die alte Königin wird über Nacht in einen einzuhüllen und in eine gut fchließende Kiſte zu 


Käfig geſperrt und derſelbe, nachdem man ibn verpacken. 

mit Honig aus dem gleichen Stock beſchmiert Wer's machen kann, ſäe in einem abge⸗ 
hat, dem Volke eingehängt. Am andern Tag ernteten Winterf ruchtfeld Senf oder 
entfernt man raſch die alte Königin und hängt | Phazelia an, damit im Wuguft, wenn bie 
den Käfig mit der jungen unter Zuckerteigverſchluß | Winterbienen erzeugt werden follen, frifder 
und mit Honig beſchmiert wieder ein. Nah | Pollen und 

wenigen Stunden ift fie befreit und meiſtens [Wird eine Trachtpauſe gar zu lang, fo iff 


ektar zur Verfügung ſteht. 


auch angenommen. In beiden Fällen muß das | Fütterung am Platze, damit die Völker nicht 
Volk mindeſtens 8 Tage lang vollſtändig in Ruhe | notleiden. Der denkende Imker bereitet 


gelaffen werden. in dieſer Zeit feine Bienen [don 
Nach Tra 1 werden auch die wieder auf den nächſten Sommer vor! 
Honig räume, die Waben, welche noch Honig [Wenn aber im Juli der Ruf erſchallt: Der 
enthalten, geſchleudert und honigfeucht auf. Wald honigt! dann ſollte ſich jeder Imker, 
bewahrt. Letzteres hat den Vorteil, daß die dem es möglich iſt, mit ſeinen Völkern an der 
Waben weniger leicht von Wachsmotten befallen Du der Honigſchätze unſerer Tannenwälder 
und im nächſten Sommer gern von den Bienen | beteiligen. N. 


Unſere Bienen im Mai — uni. 


Vom Lande herein riechts ſtark nach Honig. ker (deutſche!) haben den Aprilrückſchlag glänzend 
Dem unterzeichneten Sammelbeobachter gehts pariert und bilden die Elite, während viele 
dabei faft wie dem hungrigen Jungen, der vor „Zugereiſten“ ſich verblüffen ließen und jetzt den 
dem Hotel Marquardt ſtand und ſich an dem ul verblüffen durch ſchlechte Schwärme und 
herrlichen Geruch, der von der Küche heraufſtieg, einen Dong’ Schwärme von deutſchen Völkern 
zu it gen verſuchte. Er zieht die Naſe hinauf, | find felten (4 von 42 as fällig {iR 
nießt und jagt: Wohl bekomms Euch! Am | aber, dab 8 von dieſen vier Schwärmen eine 
unteren Neckar merkt eigentlich nur der etwas | 1920er Königin haben, die von einem ganz 
vom Honigſegen, der mitten drinn in üppiger ſchwarmfaulen Stamme ſind und auf meiner 
Weide ſitzt. Vom Schwarzwald wird ceichrieben: Privatbelegſtation befruchtet werden. Die deut: 
„Ende Mai hatten wir nur ſpärliche Tracht [ſchen Schwärme waren teilweiſe ſehr ſtark 
aus Wieſenblumen, bis der reichlich blühende | (3,620 kg), die Baſtarde lieferten hingegen nicht 
Hederich unterſtützend eintrat. Die Völker mußten | viel Rühmenswertes. Die gute Tracht unter 
reichlich bauen. Honig iſt zur Zeit reichlich | bindet den Brutanſatz etwas. Das Brut nueſt 
in den Stöcken vorhanden, konnte aber, weil | ift zum Teil ſtark verhonigt. Fußend 
die Völker infolge der rauhen Witterung nicht | auf Wagſtockbeobachtungen richtet Fiſcher, 
ausflogen, in den letzten Tagen nicht geſchleudert] Gottwollshauſen and, ähnlich gut. Er 
werden. Auch Schwärme haben übrigen Honig. ſchreibt: „Der diesjährige Mai unterſcheidet ſich 
Die Kunſtwaben werden muſtergültig ausgebaut. nicht weſentlich vom vorjährigen, auch voriges 
Am 8. Juni tropften die Blätter der Zwetſchgen⸗ Jahr war das letzte Drittel gut; ja die Geſamt. 
bäume vom fogenannten Honigtau, doch wurden zunahme war fogar 9600 g, während heuer um 
keine Bienen daran beobachtet, obgleich der | 8250 g; aber das erſte Drittel im Juni brachte 
Baum nur einige Schritte vom Bienenſtand einen Hetto-Rerluft, alfo eine Aufzehrung vom 
eutfernt war. Blütenſtaub ift reichlich in den Mai von 150 g, während heuer das erfte Junt⸗ 
Stöcken vorhanden. Von Hederich habe ich ſeit Drittel einen Netto⸗Überſchuß von 8000 g anfe 
1887 keinen Honig mehr geerntet, von Linden weiſt; zwar iſt ſeit 9. Juni naßkaltes s 
noch nie“. Ahnliche Nachrichten kommen von | wetter mit täglicher Netto⸗Abnahme von 800g, 
Oberland (Hauerz): „Der Juni ließ ſich gut an, hoffentlich wird es bald anders, fonft hält der 
da war Immenwetter, ſchwül, feucht, wenig Juni nicht, was er verſprochen; denn es darf 
Wind und laue Nächte. Was Wunder, daß fich | geſagt werden, daf heuer der Nektar fluß 
das Augenglänzen des Imkers bald ſchon auf [bedeutend an iſt als im Bor 
der Schlußwabe ſpiegelte, wenn er den Kaſten jahr, auch vom Wald wird en daß er 
öffnete. Die Tracht war vom 11.— 20. Mai tas an 2 Tagen gehonigt ha warmluf 
im Durchſchnitt mittel, vom 12.—18. Mai gut, ſchlecht, geſchwärmt kein Voll; ruteir 
vom 21.— 31. Mai gering, vom 2.— 8. Juni mittel ſchränkung durch einzelne recht gute Honig 

ut. Daß Tracht etwas abwarf, verdanken wir un- tage haben die Bienen ſelbſt beſorgt.“ 
ern ordentlich entwickelten Völkern. Die Raſſevöl. Und von der Alb wird Lerichtet? „Dir 


＋ eienr 
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Efparſettenblüte brachte reichlichen Honig⸗ | lafen in der Süddeutſchen Zeitung und in einem 
ertrag. Die Honigräume find voll von gededelten hieſigen Blatt von einer auffallenden ns 
Bun waben und die Schleuder wird jetzt in | der Völker, hervorgerufen durch das Beſpritzen 

gkeit geſetzt. In den nächſten Tagen beginnt | der Bäume in der Blütezeit. enn nicht unſere 
der Hederich zu blühen. Dieſer iſt trotz des Bienenzacht ſchwer geſchädigt werden ſoll, müſſen 
Gegenmittels der Landwirte noch ſehr zahlreich ſchärfſte Maßregeln gegen dieſes unzeitige 
vorhanden. Ganze Flächen erſcheinen wie mit Spritzen ergriffen werden. — Doch wir en 
friſch gefallenem Schnee bedeckt, wieder andere | uns, endlich auch einmal nach vielen Jahren 
leuchten wie die Wieſen zur Zeit der Löwen⸗ Gutes und Erfreuliches berichten zu dürfen. Wenn 
zahnblüte. In den letzten Maitagen gingen die wir auch am unteren Neckar nicht fo „ſüß“ bes 
Völker rieſig in die Breite, ſodaß fie die Käften | richten können, wünſchen wir, daß das zur Zeit 
kaum zu faſſen vermochten. Wir haben aljo auf | der Abfaſſung dieſes Berichts einſetzende kühle, 
der Alb bei einigermaßen günſtigem Wetter regneriſche Wetter die frohen Hoffnungen nicht 


ein gutes Jahr zu erwarten.“ — Tie Urania= | zerjtören möge. 

ſpritzung ſcheint da und dort wieder ſchädigend = 
auf die Bienenvölker eingewirkt zu haben. Wir Heilbronn. Jul. Herter. 
' Imkerfchulung. 


Leitſätze zur Sertreterverfammlung. 


1. Da der rationelle Betrieb der Bienenzucht in viel erhöhterem Maße als die Aus⸗ 
übung anderer Nebenbetriebe der Landwirtſchaft theoretiſche und praktiſche Schulung voraus⸗ 
ſetzt, ſo iſt es Aufgabe der Imkervereinigunzen wie auch der Landwirtſchafskammer, An⸗ 
fänger und angehende Imker mit den Kenntniſſen auszurüſten, die zu einem rationellen 
und rentablen Betrieb der Bienenwirtſchaft notwendig find. 

2. Die Wege, die hiezu eingeſchlagen werden, ſind mehrfacher Art. Die Schulung 
kann geſchehen durch Kurſe, durch Vorträge und Vorführungen, durch eine planmäßige 
Vortrags- und Leyrtätigkeit der Bezirksvereine, durch Volkshochſchulkurſe, durch Arbeits⸗ 
gemeinſchaften, durch Zeitſchriften und Bücher und durch Ausſtellungen. 

3. Unter den Kurſen ſind zu unterſcheiden: 

a) Anfängerkurſe, die nur von ſolchen Perſonen beſucht werden ſollten, die erſt 
mit der Bienenzucht beginnen wollen. | 

b) Förd er kurſe, die die Aufgabe haben, Inker in der Bienengucht theoretiſch 
und praktiſch ſo zu fördern, daß ſie das Amt eines Vereinsvorſtands, eines Bienenwarts 
bekleiden und einen größeren Bienenſtand bewirtſchaften können. 

c) Sonder kurſe. Zu ſolchen rechnen wir Königinnenzucht kurſe, die in der 
Regel von Leitern von Beleg⸗ und Zuchtſtationen abgehalten werden ſollen; ferner Kurſe 
für Seuchenbekämpfung, die nur da abgehalten werden können, wo das erforderliche 
wiſſenſchaftliche Material (Mikroſkope) und die nötigen Lehrkräfte zur Verfügung ſtehen; 
58 techniſche Kurſe, in welchen von Fachleuten und Praktikern Anleitung zur 
Herſtellung von Bienenwohnungen aus Stroh, von Rahmen, Königinnenzuchtkäſten uſw. 
gegeben wird und wiſſenſchaftliche Kurſe, in welchen der Bau, die Entwicklung der 
Biene, die Vererbungslehre, Chemie des Honigs und des Wachſes behandelt wird. 

4. Die wichtigſte Aufgabe für die Imkerſchulung fällt den Bezirksvereinen zu, die 
durch periodiſch abgehaltene, vom Sachverſtändigen der Landwirtſchaftskammer oder einem 
tüchtigen, auch theoretiſch vorgebildeten Imker geleitete Kurſe, ferner durch planmäßige 
Vereinsarbeit, die ſich in Vorträgen, zu welchen die Wanderlehrer in erhöhtem Maße 
beigezogen werden ſollten, und Demonſtrationen mit der geſamten Theorie und Praxis der 
Bienenzucht a Ol für die Schulung aller dem Verein angehörenden Imker und ganz 
beſonders der Anſänger ſorgt. ; 

5. Unterſtützt und ergänzt wird dieſe Vereinsarbeit durch Bildung von Ort3s 
gruppen, die monatlich einmal zuſammenkommen und bienenwirtſchaftliche Fragen 
(Bienenzeitung) beſprechen, ferner auch durch Volkshochſchulkurſe, in welchen weitere 
Kreiſe für Bienenzucht intereſſiert werden. 

6. Empfehlenswert erſcheint auch die Bildung von Arbeitsgemeinſchaften 
GFadiacuppen), die fic) an der Förderung beſtimmter Aufgaben beteiligen wollen (Tracht, 

anderung, Statiſtik, Beobachtungsweſen, Königinnenzucht, Wohnungsfrage, Rechtsſchutz). 

7. Die Imkerſchulung wird auch gefördert durch fleißiges Leſen von Fachblättern 
und Büchern. Es muß darum das Halten einer vom Verein herausgegebenen Bienen⸗ 
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zeitung unerläßliche Bedingung der Vereinsangehörigkeit fein und bleiben. Die Btenen a 
gating bildet das Sprachrohr der bienenwirtſchaftlichen Lehrer zu den Schülern und das 
indeglied der Mitglieder untereinander. Die wohl geordnete und reichhaltige Bücherei 
und die ebenſo reichhaltige und wertvolle Lichtbilderſamm lung verdienen vielſeitigſt. 
Beachtung und Benützung. ' 
8. Unterrichtend und belehrend wirken auch Ausſtellungen, deren Wiederein  ‘ 
führung in irgend einer möglichen Form und wenn auch nur als Sonderausſtellung von!“ 
den Vereinen erſtrebt werden muß. _ J. Herter. 


Der Honigpreis. 


Jede Woche mehren ſich die Anfragen nach dem Honigpreis. Einerſeits iſt die |... 
Honigernte in manchen Gegenden nicht ungünſtig, andererſeits finden ſich zum Teil a 
recht anſehnliche Honigvorräte aus früheren Jahren, die in der trügeriſchen Hoffnung auf 
weitere Preisſteigerung zurückgehalten wurden, in den Händen der ‚m er. Jetzt, wo der :. 
Honig im Preiſe ſinkt, ganz beſonders durch die Einfuhr von Auslandshonig, wird der . . 
Honig raſch abgeſtoßen. In der Neckarzeitung ſtand vor Kurzem eine Anzeige: „Kaufe . 

onig, den Zentner zu 1000 A. Weiterer Preisſturz ſteht bevor.“ — In Backnang ver , 
auft der Konſumverein Auslandhonig das Pfund zu 11 M. Wir empfehlen einen Durch 1... 
ſchnittspreis von ungefähr 15 /, für das einzelne Pfund und warnen vor zu raſchem J. 
e Nachſtehender Aufſatz könnte in den Bezirksblättern von guter Wirkung fein, |. 
weshalb alle die, die mit der Preſſe in Fühlung ſtehen, gebeten werden, denſelben in die 
Bezirksblätter zu lancieren mit Bp (= Bienenzuchtpreſſe) und mir die betreffenden Nummern 
zuzuſenden. Herter. — 


Ausland. und Inlandhonig. 


Bp. Der Honigmarkt geſtaltet ſich jetzt nahezu wieder wie in Vorkriegszeiten. Der 
4 gölandhonig macht ſich breit und tritt in Konkurrenz mit dem Inlandhonig, und wenn! 
bei dieſer Konkurrenz nur der Preis ausſchlaggebend fein würde, dann könnten die deutſchen 
und württembergiſchen Imker ihren Honig behalten, mit anderen Worten, um unſere ein I. 
1 Bienengucht wäre es geſchehen. Wie war das in Friedenszeiten? Auf den Groß⸗ 
agern in Hamburg konnte Auslandhonig gekauft werden der Zentner zu 20 AM, alfo das 
Pfund zu zwanzig Pfennig, während unſer einheimiſcher Honig pro Pfund eine 
Mark, alſo das fünffache koſtete. Das honigkonſumierende Publikum kannte den ungeheuren 
Unterſchied zwiſchen Ausland⸗ und Inlandhonig und kaufte ſeinen Honig beim Imker um 
1 &, und wer ihn in Gläſer gefüllt mit farbenprächtigen Etiketten verziert beim Händler 
um 60 oder 80 Pfennig das Glas kaufte, bekam in vielen Fällen Auslandhonig oder Ver⸗ 
ſchnitthonig, der ſeinen Geſchmack in keiner Weiſe befriedigte. Wie iſt's heute? Das 
sn gewöhnte fic) in den Kriegsjahren an Erſatzmittel. Erſatz für Honig war der 
unſthonig, der ſeinen e die Kaffe füllte. Jetzt tritt an Stelle des Kunſthonigs 
der Auslandhonig, der beſonders von Amerika, wo die Ernten der Imker im Vergleich zu 
den unſerigen ganz rieſige Erträge abwerfen, in großen Mengen importiert wird. Aber 
man prüfe einmal ſolchen Auslandhonig im Geſchmack und vergleiche ihn mit unſeren 
württembergiſchen Honigen. Man muß keinen „Honigzahn“ haben, um herauszufinden, 
daß dem Auslandhonig gerade das fehlt, was den Honig zum Honig macht, das feine, 
würzige und je nachdem auch kräftige Aroma. Es fehlt ihm, wie man beim Weine ſagt, 
der „Schwanz“. Auslandhonige find vielfach minderwertige Honige, von denen einige 
Arten nur zum Verſchnitt mit anderen Honigen verwendet werden können. Auch find |. 
paljdungen nicht ſelten. Ein Honigkenner wird darum nie Auslandhonig zum Genuß 
aufen. Wenn der einheimiſche Honig ein paar Mark mehr koſtet, ſo iſt er auch um ſo 
mehr wert. In Friedenszeiten koſtete der Inlandhonig das 4—5 fache gegenüber den 
Auslandhonig. Heute wird er nur um etwa ein Driitel teurer verkauft und leider können 
unere Imker ihren Honig nicht fo billig verkaufen, da die Betriebsmittel (Zucker, Wachs, 
Bienenwohnungen, Geräte) im Peeiſe ungeheuer geſtiegen ſind. Wer darum Honig wünſcht, 
SI a gehalt⸗ und ſchwanzloſen Henig aus dem Ausland, ſondern Schwaben honig 
eim Im ter. 
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Die Yufehttoushrankheiten der Bienen und die bewährten Kekimpfungs- 
maßnahmen. 
Gon R. J. Get gers Hauery 
| (Schluß.) 

Der Erreger der Nymphenſeuche iſt ein ſtäbchenförmiger Spaltpiz (Bacillus 
| Brandenburgensis Maaßen oder Bac. larvae White). Er gelangt (meiſt in Sporenform) 
mit dem Futter in den Darm der Freßmade. Hier gelangt er aber nicht zur Ente 
| 1 weil die Bedingungen für ihn nicht günſtig genug find. Er wartet vielmehr 

auf eine Gelegenheit, aus dem Darm in den Körper, namentlich in das Fett⸗ 
gewebe zu gelang en. Dieſe Gelegenheit bietet ihm dar, wenn ſich die Freß⸗ 
made zur Streckmade aufrichtet und bedeckelt wird. Iſt der Spaltpilz im Fett⸗ 
gewebe Bra anne dann entwickelt er 19 mit ungeheurer Schnelligkeit und bringt die Nymphe, 
oft auch ſchon die Pronymphe zum Abſterben. Häufig dae dies, während die Bienen 
noch daran find, die Zelle qu bebedeln, meift aber ſpäter. Sobald die Bienen den Tod der 
Made bemerken, ar fie ihre Arbeit ein. Und gerade dies wird zur Merkwürdigkeit für 
die Krankheit: Die Zelldeckel ſind bei manchen Zellen unvollſtändig, d. h. ſie ſehen aus, wie 
wenn fie Löcher (,„Nadelſtiche“) bekommen hätten. Auch die fertiggebauten Deckel unter 
ſcheiden ſich oft von denen geſunder Brut. Da fle von innen nicht durch das fteife Nymphen⸗ 
hemd“ geſtützt werden, ſinken ſie ein, bekommen mitunter auch dunkle Flecken. Der Spalt⸗ 
pilz verwandelt die abgeſtorbenen Pronymphen und Nymphen allmählich in eine immer 
dunkler werdende braune, ſehr zähe, dem Auswurf ähnliche Maſſe, die (wenigſtens im An⸗ 
fang keinen Beschaffenheit d Geruch beſitzt. Die Bienen vermögen die Zellen wegen 
er ſchleimigen Beſchaffenheit der Maſſe nicht gründlich zu reinigen, beſchmieren ſich bet 
dieſer Arbeit ſehr ſtark und verſchleppen dadurch die Krankheit weiter. In der ſchlei⸗ 
migen Maſſe befinden ſich nämlich die Dauerformen (Sporen) des Krank⸗ 
heitserregers. Dieſelben ſind ſehr widerſtandsfähig und vermögen nach 10—20 * ren 
die Krankheit aufs neue hervorzurufen. Allmählich trocknet die Maſſe ein und bild en 
le Haie chorf, der an der Zellwand feſtſitzt und Millionen von Sporen enthält. 

ie Nymphenſeuche, obwohl auch bösartige Faulbrut genannt, verläuft doch nur aus⸗ 
nahmsweiſe ſchnell und heftig. Gewöhnlich tritt die Krankheit ſchleichend auf. Der Ans 
ſteckungsſtoff (Sporen) kann jahrelang im Stockſchlummern, ehe die Seuche 
zum Ausbruch kommt. Iſt fie aber einmal ausgebrochen, dann kommt ſie 
niemals „von ſelbſt“ zum Stillſtand, ſondern führt immer zum Untergang 
des Volkes, wenn der Imker nicht helfend eingreift. Darin unterſcheidet ſie ſich alſo 
von der Larvenſeuche (ſtinkenden Faulbrut) und hat den Namen bösartige Faulbrut 
bekommen. 

Bevor ich zu den Bekämpfungsmaßnahmen übergehe, möchte ich der Vollſtändigkeit 
halber noch eine andere Infektionskrankheit erwähnen, | 

5. die Sackbrut. Sie iſt (bei uns) ſehr felten und auch ziemlich ungefährlich. Der 
Erreger, ein mit dem Mikroſkop noch unſichtbarer Spaltpilz, zerſtört nur die Weichteile der 
Larve, nicht aber die Haut, ſo daß die abgeſtorbenen Larven einem Säckchen mit dünn⸗ 
dreiigem Inhalt ähneln. 

Der Schaden, der durch die Faulbrut — namentlich die Nymphenſeuche — angerichtet 
wird, hat ker und Gelehrte veranlaßt, nach Mitteln zu ſuchen, mit denen man die 
Krankheit heilen kann. So wurde im Laufe der Zeit eine ganze Anzahl von „Heil“⸗ 
mitteln angeprieſen und mehrere „Heilverfahren“ empfohlen. Sie alle haben den 
erſehnten Erfolg nicht gebracht. Viele Imker wurden nun mißtrauiſch und hielten jetzt die 
Feuer ub überhaupt für unheilbar. Die Folge war, daß kranke Völker unbarmherzig dem 
Feuer überautwortet wurden. Was ijt nun richtig? Sit die Faulbrut heilbar? Die 
Antwort lautet anders, je nach nachdem man die Larvenſeuche oder die Nymphenſeuche im 
Auge hat. Die erſtere, alſo die ſtinkende Faulbrut, ijt, wie ich oben ſchon zeigte, ſogar 
„von ſelbſt“ zu heilen. Die Nymyhenſeuche dagegen, die bösartige Faulbrut, iſt nicht heilbar 
im gewöhnlichen Sinne, wohl aber ſind ſowohl das Volk als auch der Kaſten, ſowie Honig 
und Wachs bei ſachgemäßer Behandlung zu retien. Dieſe tit aber nur ausſichtsvoll, wenn 
der Imker die Krankheit nicht verheimlicht oder durch Pfuſcherei mit „Heil“ mitteln vere 
fchlevpt. Zu erkennen iſt die Numphenſeuche nicht ſo leicht wie die Larvenſeuche, die 
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ch durch ihren Geruch ſchon bemerkbar macht. Dieſer, fet offene Brut fehlen aber bei 
ee Nymphenſeuche. Deshalb wird die Krankheit vom ſorgloſen Imker ſehr leicht Aber 
ſehen. Sm nfangsſtadium muß man die Krankheit tatfächlich „ſuchen“. Der Imker 
möge ſich daran gewöhnen, während des ganzen Jahres, beſonders aber 
bei der Herſtreviſion, auf einzelne bedeckelte Be len, die außerhalb des 
eigentlichen Kreiſes der geſchloſſenen Brut liegen, zu achten. Er ver⸗ 
ſäume nicht, dieſelben mit einem Zündholz zu öffnen und den halt u prüfen. Wenn 
eine weiße Streckmade oder die lebende Nymphe zum Vorſchein kommt, dann iſt die Sache 
in 5 Iſt der Inhalt aber braun und zäh, oder findet & in der Belle ſcheinbar 
nichts und bei näherem Zuſehen aber ein wenig eingetrockneter Schorf, dann ijt das Volk 
der Nymphenſeuche dringend verdächtig. Das erfle, was nun zu tun iſt, ift das, daß er 
den Sachverſtändigen event. unter Vermittlung des Bezirksvorſtandes benachrichtigt und das 
verdächtige Volk ag mehr anrührt. Der Sachverſtändige allein vermag mit Sicherheit zu 
entſcheiden, ob ve rut vorliegt oder nicht. 

Sobald die Seuche auf einem Stand mit Sicherheit [eftgefteit ift, muß der Imker 
alles tun, um ein Weiterverbreiten derſelben zu verhindern. Er muß ſich beſonders 
darüber klar ſein, daß jedes faulbrütige Volk (ch fpreche hauptfächtich von der Nymppens 
feuche) dauernd eine ſchwere Gefahr für alle Völker innerhalb des Flugkreiſes bildet. Sehr 

aͤufig wird die Krankheit durch den Imker felber verbreitet. Zwar iſt auch durch Räu⸗ 

erei Anſteckung möglich, dann nämlich, wenn der Faulbrütige beraubt wird. Bei ſtarker 
Erkrankung wird nämlich das Volk bald ſehr ſchwach und bildet daher das Ziel räuberiſcher 
Angriffe. Räuberei iſt alſo mit allen Mitteln zu verhindern. Der ſorgloſe Imker kann 
an einem Nachmittag ſeine ſämtlichen Völker anſtecken. Der Imker muß alſo beſondere 
Vorſichtsmaßnahmen an Die erſte derſelben habe ich De genannt: Laß den 
815 brütigen womöglich ganz in Ruhe! Muß aber doch an dem» 

elben gearbeitet werden, ſo benütze für ihn eigene Geräte, die für 
lein anderes Volk verwendet werden dürfen! Waſche auch nach 

eder Arbeitan dem Volkdie Händeſehr gründlichmit Seife! Unter 

einen Umſtänden dürfen Waben, Futterg M 
uſw. aus dem faulbrütigen Volk in ein gefundes Vo elangen! 
= RN eee ee eichtaber 
zu ſorglos ſein! 

Die Bekämpfung der Faulbrut gewinnt in den letzten Jahren erfreulicherweiſe 
unter den geet immer mehr an Intereſſe und Verſtändnis. Dies hat feinen Grund 
dla darin, daß es gelungen ift, ein 1 ausfindig zu machen, das in feiner 

wendung ſehr einfach und in feiner Wirkung ſehr zuverläffi if. Außerdem fallen bei 
demſelben Bienen, Gong, Wachs, Bienenwohnungen und Geräte nicht der Vernichtung 
anheim, fondern werden dem Imker erhalten. Das Verfahren wurde in der Biol ogif a 
Reichs anſtalt jahrelang erprobt und kann mit gutem Gewiſſen empfohlen werden. 
Verfahren gründet ſich auf folgende Tatſachen: | 

1. Erwachſene Bienen können durch den Krankheitserreger nicht krank gemacht werden 
wie etwa die Maden. Zwar hat man ſchon im Darm von Bienen aus ſtark verſeuchten 
Völkern den Krankheitserreger gefunden, aber er kommt ja dort nicht zur Weiterentwicklung 
und wird bald beim Koten außerhalb des Stockes abgeſetzt. 

2. Völker, die man von ihrem Bau trennt (Fegling), ſind nur kurze Zeit ſeuchen⸗ 
gefährlich. Beim Bauen verlieren ſie dieſe Gefährlichkeit ſehr raſch, ſicherlich innerhalb 
der Zeit, die ſie zum Bauen neuen Wabenwerks brauchen. | 

Das Verfahren ſelbſt befteht darin, daß die kranken oder verdächtigen Völker 
in den Schwarmzuſtand verſetzt werden. Die Bienen werden alſo abgefegt. Der Fegling 
kommt ſogleich oder nach 1s bis 2⸗tägigem Hungerarreſt in eine neue oder gut entſeuchte 
Wohnung. Man gibt ihm aber nur künſtliche Mittelwände oder Wabenan⸗ 
fänge, unter keinen Umſtänden ausgebaute Waben, weder leere noch ſolche mit Honig 
oder Pollen. Bis der ee den Bau ſoweit vollendet hat, daß Brut in denjelben 
kommt, iſt er völlig ſeuchenfrei. 

Dieſe Arbeit iſt natürlich umſonſt, wenn der Imker verſäumt, alles verſeuchte 
Material und alle verſeuchten Gegenſtände innerhalb und außerhalb 
des Bienenſtandes zu gleicher Zeit zu entſeuchen, oder wenn er dieſe Arbeit 
nicht gründlich macht. Daran laſſen es aber die Imker meiſtens fehlen. 


ne 
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Bei der Entſeuchung fol natürlich von Bienen und Bienenerzeugniſſen womzglich 
nichts vernichtet oder ſtark entwertet werden. Und dies iſt in der Tat möglich. 5 

Das Wachs ſoll nach allgemeiner Anſicht bei der Verbreitung der aulbrut eine 
große Schuld treffen. Das iſt jedoch nur zumteil richtig. Setzt man nämlich das Wachs 
in flüſſigem Zuſtande heißem Waſſerdampf aus, dann werden die Krankheitserreger abge⸗ 
tötet. Hat man keinen „Damp Mate chmelzer“, dann muß man das Wachs mindeftens 
15 Minuten unter Umrühren im Waſſerbad kochen laſſen. Das ſo gewonnene Wachs 
kann ohne Bedenken zu Kunſtwaben verarbeitet werden, wie die Langiäbrigen 
Verſuche in der une lan Reichsanſtalt gezeigt haben. Von einem Verluft kann bei 
der Entſeuchung des Wachſes alſo kaum geſprochen werden. Leider können ausgebaute 
Waben nur durch Einſchmelzen zuverläffig entſeucht werden. u 

Der Honig verliert zwar durch das Entſeuchungsverfahren feine Marttfähigkeit, 
er kann aber noch gut zum Füttern oder Backen verwendet werden. Den Honig verdünnt 
man mit der gleichen Menge Waſſer und läßt unter ſtändigem Umrühren mindeſtens 15 
Minuten kochen. | | 

Am wichtigſten, aber gefürchtetften ift die Entſeuchung der Bienen wohn ungen. 
Heißes Waſſer, Sodalange oder Ausſchwefeln genügen keineswegs. Zuerſt muß der Kaſten 
mittelſt ſtarker Sodalauge unter Anwendung einer ſcharfen Bürſte von allem Wachs und 
Kittharz gereinigt werden. Nach dem Trocknen werden alle inneren Kaſten ächen, 
beſonders die Ecken, ed und das Flugloch mit einer Lötlampe abgeflammt, bis 
das Holz leicht ſengt, alſo dunkelbraun wird. Weniger wertvolle, beſonders alte Stroh⸗ 
körbe, werden am ein A verbrannt. Wertvolle Korbwohnungen dagegen kann man 
entſeuchen, wenn man fie innen und außen mit einem Brei von Atzkalk und Soda 
etwa fingerdick beſtreicht und denſelben mindeſtens 24 Stunden einwirken läßt. Hernach 
wird mit Waſſer abgeſpült und getrocknet. Bei dieſem Verfahren iſt große Vorſicht zu 
üben, da Atzkalk auf der Haut ſchwere Wunden verurſacht. 

Die Rähmchen und Holzgeräte werden wie Kaſten zuerſt gereinigt und dan⸗ 
abgeflammt. Metallgeräte kann man eine Viertelſtunde im Waſſer kochen. 

Wie jedermann zugeſtehen wird, ſind alſo die eigentlichen Verluſte durch die Ent⸗ 
ſeuchung ſehr gering. 

Es bleibt mir noch, über zwei ſeltener auftretende und weniger bekannte Brutkrank⸗ 
heiten zu ſprechen. Dies iſt zunächſt 

4. Die Kalkbrut auch weiße Steinbrut genannt (Pericystismykose). Der Erreger, 
ein Schimmelpilz (Pericystis apis), tötet die gedeckelte Brut (meiſt Drohnenbrut) und 
verwandelt ſie in eine kalkweiße, ſteinharte Maſſe. Die Krankheit tritt ſelten ge⸗ 
fährlich auf und verſchwindet meiſt von ſelbſt wieder. 

Die gelbgrüne Steinbrut (Aspergillus mykose) wird ebenfalls durch einen 
Schimmelpilz (Aspergillus flavus) verurſacht, der die getöteten Larven und Nymphen in 
‚lederartige Krümchen von gelber oder grüner Farbe verwandelt. Die Krankheit kann ſehr 
bösartig auftreten, iſt aber glücklicherweiſe ſehr ſelten. 

Die beiden letztgenannten Krankheiten können nach dem gleichen Verfahren wie bei 
der Faulbrut beſeitigt werden. Das 1 yan iſt außerdem anwendbar bei der einzigen 
Krankheit der erwachſenen Bienen, die ich noch beſprechen möchte. 

. Die Noſema wird durch einen einzigen Schmarotzer (nosema apis) hervorgerufen, 
der im Darm der erwachſenen Biene lebt. Die von ihm befallenen (meiſt jungen) Tracht⸗ 
bienen verlaſſen den Stock und laufen, da ſie die Flugfähigkeit verlieren, oft in großer 
Zahl vor den ende auf dem Boden umher. Lediglich die raſche Volksabnahme läßt 
den Imker ei. Krankheit vermuten. Die Verbreitung der Krankheit erfolgt durch Sporen, 
die der Schmarotzer zu bilden vermag. Dieſelben werden mit dem Kot hauptſächlich an 
de Tränkſtellen abgeſetzt und dann wieder im Waſſer aufgenommen. Die Forſchung über 
dieſe Krankheit iſt noch nicht abgeſchloſſen. Indes werden zu ihrer Bekämpfu ng die 
bei der Faulbrut angeführten Verfahren mit Erfolg angewendet. Da bei der 
Noſema auch die Königinnen, namentlich die älteren, ſtark angeſteckt ſind, empfiehlt ſich 
Umweiſelung. Sorgt der Imler noch für eine ſauber gehaltene Tränke und 
für einen ſtarken Brutanſatz im Herbſt, daun dürfte er durch Noſema deine allzu« 
großen Verluſte zu beklagen haben. | 


— 154 — 7 
Der Bweivolkbetrieh, feine Bedeutung und Durchführbarkeit auch in älteren 
| Syfemen. 


\ Von Fr. Fiſcher, Gottwollshauſen. 


Ein alter Imker ſagte einmal: Der Witz unſeres Erfolgs liegt darin, daß wir unſere 
Völker rechtzeitig flugſtark machen und ihre Kräfte über die Tracht hinaus 
zuſammenhalten. Der Mann hatte recht, aber die Frage iſt die: Wieviele Völker 
kamen rechtzeitig mit die Völker fe Flugſtärke in die Tracht? Das Verfahren unſeres 
Einvolkbetriebs, die Völker ſrühzeitg hoch zu bringen, beſtand kurz geſagt darin: 
Spekulative Fütterung, Vereinigen von Schwächlingen, Brutneſterweiterung und Ausnützung 
des Bautriebs! Wenn wir Glück hatten, kam der Durchſchnitt bis 10.—15. Mai in den 
Donigraum, je nach Jahr und Gegend etwas früher oder auch ſpäter. Ja, aber unfere 
Elite?! Gewiß, aber mit ihnen kam auch der Schwarmtrieb frühzeitiger; die Sorge 
des Schwärmens ließ uns nicht zur Ruhe kommen. Aber wir hatten auch hier unſer 
„Verfahren“, unſere Bremſe. Liebte man radikale Mittel, ſo hatte man ja den Baurahmen 
und das vollſtändige Umhängen der Brut nach Preuß und Kuntzſch und dazu die Brut⸗ 
einſchränkung, oder war man mehr gemäßigter Natur, ſo hatte man die bekannten Vor⸗ 
beugungsmittel: bauen laſſen, Brutentnahme, mäßige a aie Schleudern u. |. w., 
und wenn es gut ging, gelang es unter 10 Fällen zweimal, daß tatfächli der Schwarm 
erſt nach der Tracht kam; in den übrigen 8 Fällen kam er aber direkt vor oder mitten 
in die Tracht. Aber man war fortgeſchrittener Imker; man war auch jetzt noch nicht 
verlegen; man nahm den Vorſchwarm, und den Nachſchwarm verhinderte man, ſei es 
durch Ausſchneiden der Zellen bis auf die bekannte eine, wozu oft eine unbekannte 
zweite ſtehen blieb und der Nachſchwarm ſaß, oder ſei es durch Verſtellen des Mutter⸗ 
volks mit dem Schwarm. Wenn nun auch eine vollſtändige Zerſplitterung der Kräfte 
verhindert wurde, ſo war es doch mit dem erträumten Ertrag vorbei. Und dann beide 
Verfahren, das der radikalen Verhinderung, das übrigens oft auch verſagte, und das der 
Verzögerung, was war der Erfolg? Unſicher und naturmidrig, mühevoll und 
zeitraubend kann als Motto dafür gelten. f 

iſt denn der Schwarmtrieb etwas Naturwidriges, vielleicht gar eine Unart der 
Bienen, die möglichſt vollſtändig ausgerottet gehört, fo wie das Eierfreſſen mancher Hühner? 
ft er nicht vielmehr der Fortpflanzungstrieb, der jedem Weſen zwecks Erhaltung der Art 
vom Schöpfer mitgegeben iſt? Oder ſoll vielleicht hier der Natur ein Fehler unterlaufen 
ſein? Keineswegs! Da die einzelnen Glieder im Bienenvolk zeugungsunfähig, alſo nicht 
fortpflanzungsfähig find, fo iſt nur eine Fortpflanzung über den ganzen Bien 
möglich. Die tägliche Arbeiterbrut find aber Kinder derſelben Mutter zur Erhalt ung 
des Beſtands und nicht zur Vermehrung im Sinne einer neuen Generation nach Art 
der Fortpflanzung anderer Lebeweſen. Eine ſolche Fortpflanzung iſt nur möglich auf dem 
Wege über eine neue Königin, und da zwei Mütter im gleichen Stock ſich nicht vertragen 
und die Bienenkönigin ihre 8 fich ſelbſt zu ernähren und ſelbſt zu brüten, verloren 
bat, fo muß ein Teil des Volkes mit ihr ziehen. Das Volk muß f TR men. Daß 
durch einen folch wichtigen Akt Kräfte frei werden, die bei Unterdrückung des Aktes nutzlos 
verloren gehen, hat auch der denkende Imker des Einvolkbetriebs ſchon lange geahnt. 
Aber wie wollte man die Kräfte nützen, die uns durchs Schwärmen frei werden. 
durchs Schwärmen aber auf Zerſplitterung und damit auf wirtſchaftliche 
Schädigung zwangsläufig hintreiben? Ä 

Aus dieſer Zwangslage half ein kluger Imkerkopf dadurch, daß er den 
Gedanken des Zweivolkbetriebs hereingeworfen hat. Ob der Mann Elſäßer oder 
Rhan oder Weſthauſer heißt, iſt für die Praxis eine müßige Frage; die Hauptſache iſt. 
daß der Erfolg gut iſt. Verſchiedene Jahre herein gr ich praktiſche Verſuche damit. 
an alten und modernen Syſtemen, und ich wage zu behaupten, daß gegenüber ſeiner 
Bedeutung aller Streit, ob Ober⸗ oder Hinterlader, große oder kleine men u. a. 
volfländig verſchwinden muß. Nur auf dem Weg des Zweivolkbetriebs werden 
wir bei unſerer immer ſchlechter werdenden Tracht unſere Imkerei noch 
halbwegs lohnend geſtalten können. Durch ihn erhalten wir ohne viel Mühe, 
ohne Naturwidrigkeit, was ich eingangs durch den alten Imker ſagen ließ, nämlich früh⸗ 
zeitig Rieſenvölker, ohne die ſchädliche Wirkung der Kräftezerſplitterung als Folge 
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es Schwärmens, ju im Gegenteil, die Kräfte, die im Schwarmkrieb gebunden find, helfen 
ie Honigtonnen füllen. Das ift keine Propaganda für irgend eine moderne Beute, ſondern 
3 iſt der Ausdruck meiner Überzeugung für eine neue Betriebsweiſe, die, wie 
ch zeigen will, an gar keine beſonders patentierte Beute gebunden iſt, ſondern die mit 
a Anderung überall gemacht werden kann. 

Wir können einen ganz⸗ und halbjährigen Zweivolkbetrieb unterſcheiden. Beim 
halbjährigen Betrieb werden beide Völker vor der Einfütterung vereinigt, beim 
anzjährigen vor der Haupttracht. In beiden Fällen erhalten wir frühzeitig 
cate Völker im hjahr, denn es iſt klar, daß, wenn ich die Sommerbrut von zwei 
töniginnen in den Winter nehme, ich im Frühjahr genügend Jungvolk habe und eine junge 
königin — und ſolche habe ich beim Zweivolkbetrieb immer, dazu noch eine Reſervekönigin 
— kann ihre Legefähigkeit voll entfalten. Vereinige ich im Frühjahr, ſo ver⸗ 
nehre ich die Flugbienen des Hauptvolks um die des Vermehrungsvolks 
md zugleich bedeutet es eine mäßige Bruteinſchränkung dadurch, daß ich zwei 
Brutnefter in eines verwandle. Werden die gedeckelten Brutwaben in den Honigraum 

ängt, fo fliegen die Bienen 8 Tage früher aus, da fie ſich nicht der Hausordnung 
Brut neſtes zu unterwerfen haben. Zweifellos werden ſolche Rieſenvölker, wo drei 
Flugbienen auf eine Brutamme kommen, mehr leiſten, als in langſam herangezogenen Rieſen⸗ 
dölkern, wo das Verhältnis der Flug⸗ und Brutbienen ein umgekehrtes iſt. | 
der Frage der Behandlung des Schwarmtriebs können wir beim Zwei⸗ 
volkbetrieb drei Richtungen unterſcheiden. Die erſte Richtung, Lambert und feine: 
Anhänger, wollen den Zwangsſchwarm, den Frühſchwarm. Für den Frühſchwarm. 
als Folge des Zwangs kann ich mich nicht begeiſtern. (Siehe meine Ausführungen Bienen⸗ 
pflege 6, 1919.) Die pects Richtung begünftigt den Schwarmtrieb bet 
Wahlzuchtvölkern, und, ſobald Weiſelzellen angeſetzt find, wird das Schwärmen auf 
dem Weg über dem Kunſtſchwarm ausgeſchaltet bezw. man läßt im Stock ſchwärmen. 
Die dritte Richtung läßt ſchwärmen und wendet das j 
verfahren an. Elſäßers unbeſtreitbares Verdienſt iſt es, die ſchwäbiſchen Imker zuerſt klar 
und deutlich mit dieſem Verfahren bekannt gemacht zu haben. Beſonders möchte ich dabei 
betonen, 5 er in beſcheidener, ſelbſtloſer Weiſe — Eigenſchaften, die man bei vielen 
ſeiner Exfinderkollegen vergeblich ſucht — ausdrücklich hervorhebt, daß dieſes Verfahren in 
keiner Weiſe an ſeine Beute gebunden ſei. Ich habe mich oft gefragt: Woher kommt es 
wohl, daß unſere alten, erfahrenen Praktiker ſo gar nichts vom Zweivolkbetrieb wiſſen 
wollen? Ich denke, es kommt wohl daher, weil die meiſten unſerer modernen Erfinder 
eine Kaſtenfrage daraus machen wollen, und ſich von liebgewordenen und bewährten 
Syſtemen trennen fällt ſelbſtverſtändlich den meiſten ſchwer. Auch ſchreckt manchen die 
roße, übertriebene Reklame mancher Modernen ab. Ich imkere in verſchiedenen modernen 
Syſtemen und ſtudierte die meiſten Broſchüren, die ſich mit ſolchen befaſſen, aber ich kann 
mich des Eindrucks nicht erwehren, daß es für den Zweivolkbetrieb und die Imkerei 
über kein Unglück wäre, wenn ein halbes Dutzend moderner Syſteme wieder vers 
ſch würde. Denn alle beſonderen Fineſſen, die der einzelne Erfinder für ſein Syſtem 
glaubte hereinbringen zu müſſen, ſind für den Zweivolkbetrieb unweſentlich. Ob ich 
mit Hinter» oder Seitenſtäbchen imkere, bleibt ſich gleich. Es iſt höchſte Zeit, daß eine 
Stelle geſchaffen wird, wo die neuen Syſteme gewiſſenhaft ausprobiert und die Reſultate 
von einer neutralen Kommiſſion feſtgeſtellt und in der Bienenpflege veröffentlicht werden.“) 
chiedene Jahre mache ich Verſuche mit dem Zweivolkbetrieb im gewöhn⸗ 
lichen Hinterlader. Ich überwinterte einfach ein Reſervevölkchen im Honigraum und 
vereinigte es 14 Tage vor der Haupttracht. Setzte dann das Hauptvolk Weiſelzellen an, 
ſo bildete ich den Kunſtſchwarm im Honigraum und ſtellte durch ein ſenkrechtes Abſperr⸗ 
ag einen neuen Honigraum hinter dem Brutraum des Hauptvolks her. Aber 
er Schwarm blieb vielfach nicht aus und die Kräfte, die in ihm gebunden liegen, waren 
nicht zu meinem Nutzen verwendet. Ich begrüßte daher das Wiedervereinigungs⸗ 
hi Elſäßers, beſonders auch für den alten Hinterlader. Jedoch fo befriedigend wie 
es in Elſäßers neuer Beute oder in irgend einer modernen Beute mit Hinter- oder Seiten- 
ſtäbchen machen läßt, ließ es ſich im Hinterlader nicht durchführen. Durch einen 
Aücklichen Zufall kam mir die ſogenannte „Bergiſche Bienenzucht“ in die Hände non Amts- 
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anwaltſchaftscat Schmitt. Mit ganz wenig Anderung, die ſich auch im beſetzten Hinte 
lader anbringen läßt — man hängt das Volk folange in eine leere Beute und ſtellt fie: 
an den gleichen Platz — kann man den Zweiv olk betrieb in vollem Umfang genan 
o durchführen wie in der modernſten der modernen Beuten. Der Honigraum braucht ein 
lugloch, ein weiteres Flugloch bringt man in der Mitte des Brutraums an der Stim 
eite an. Das Anflugbrett macht man ſo breit wie den Kaſten. Ferner braucht man ein 
Blech fo breit als der Kaſten weit iſt, an den Seiten wird es 1 cm herabgebogen, daß ein N. 
kleiner Fuß entiteht. Es iſt fo lang, daß etwa 6 Rahmen unten abgeſchloffen werden. fs 
Außerdem ift ein Abſperrſchied (in der Mitte Drahtgeflecht) nötig und ein Blechſchieber, 
um das Abſperrgitter im Honigraum ſchließen zu können. | | 
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Das Volk iſt im Frühjahr auf 6 Waben eingeengt, der e wird natürlich 3 
früher geöffnet und Brutwaben heraufgehängt. Hat das Volk Weiſelzellen angeſetzt unde. 
bedeckelt und man will über den Kunſtſchwarm das Schwärmen aus ſchalten g 
oder ſozuſagen im Stock ſchwärmen laſſen, fo kommt die Wabe ſamt Königin heraus. : 
das Blech a wird unter den Waben des traums bis zur Stirnwand geſchoben 
und der Kanal gebildet; das Abſperrſchied b wird hinten angeſchoben — es fist auf den . 
Kanal auf. — Die Wabe mit Königin und Bienen kommt hinter das Abfperrf died, 

das Flugloch B im Brutraum wird geöffnet. Sämtliche Flugbienen fliegen durch B. 
ab, laufen aber im Kanal a ein, weil ſie auf Flugloch A e ren hinten 
die Bienen bei der Königin und laufen in den neuen Brutraum, der mit Kunſtwaben aus 
geſtattet iſt. So iſt Voll II gebildet, der Flügling iſt fertig. Das Abſperrgitter über den 
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abgeſchwärmten Muttervolk wird durch den Blechſchieber ſolange geſchloſſen, dis eine 
Weiſelzelle geſchlüpft iſt. Auch das Abſperrgitter über dem Kunſtſchwarm iſt einige Tage 
ſchließen. 
N Der Artikel der Main ummer wurde ſchon vor einem Jahr gefchrieben, wo mir 
die neue Art des Zweivolkbetriebs im Hinterlader noch unbekannt war, daher ich für den 
Hinterlader damals die Maßnahmen zur F555 ou empfahl. Wer 
ſich mit der in der Mainummer gezeigten Art der Schwarmausſchaltung nach Art 
us nicht befreunden kann, weil es etwas umftändlich iſt, der wähle die hier angeführte 
Weiſe der Kunſtſchwarmbildung, ſobald Weiſelzellen beſtiftet ſind. 

Will ich aber das Volk oor me laſſen und das Wiedervereinigungs⸗ 
verfahren anwenden, ſo ſchiebe ich ebenfalls Kanal a unter, ſchiebe das Abſperrſchied an, 
ſtatte den Raum hinterhalb mit Kunſtwaben aus, ſchlage den Schwarm in dieſen Raum, 
Flugloch B wird geöffnet und ſämtliche Flugbienen, die noch im Muttervolk ſind, laufen 
durch den Kanal dem Schwarm zu. Das Muttervolk ſchwärmt nicht mehr. Der 
Schwarm wird im übrigen genau ſo behandelt wie der Kunſtſchwarm. Beide Völker 
ligt man gemeinſam im Honigraum arbeiten. Man kann den ganzen Sommer 
über dieſen föderativen (bundesgenoſſenſchaftlichen) Betrieb beibehalten oder man 
kann bei Spättracht oder wo man in ſolche wandert, kurz vorher beide Völker 
wieder vereinigen, wie bei der ſogenannten „bergiſchen Bienenzucht.“ Bei Spättracht 
würde ich letzteres Verfahren vorziehen. 

Bei ganzjährigem Zweivolkbetrieb wird Volk II im Honigraum überwintert. Die . 
Flugbienen, die dadurch ihm verloren gehen, weil ſie Volk J zulaufen, gleichen ſich aus 
durch die Flugbienen von I, die ſich im Flugloch des Honigraums eingeflogen haben. Auch 
m der Gerſtungsſtänderbeute läßt ſich auf dieſe Weiſe wenigſtens der halbjährige Zwei— 
volkbetrieb durchführen. Ob die Kunſtſchwarmbildung oder das Wiedervereinigungs verfahren 
den Vorzug verdient, iſt ſchwer zu entſcheiden. | 

Bei der Kunſtſchwarmbildung brauche ich auf keinen Schwarm zu paſſen, keinen zu 
faffen und keiner brennt durch, und die Streikluſt des Schwarmſiebers, das vom Einſetzen 
des Schwarmtriebs bis zum Schwärmen jedes Volk beherrſcht und die Erträge ſchmälert, 
kann ich um einige Tage kürzen. Auf der andern Seite muß aber geſagt werden, daß ſich 
das Volk durchs Schwärmenlaſſen doch erſt voll auslebt und die gebundenen Kräfte des 
Schwarmtriebs im nachherigen Naturſchwarm ſich erſt voll entfalten werden. Freilich, über 
eines kommt auch der Zweivolkbetrieb mit ſeinen verſchiedenen Möglichkeiten nicht hinüber, 
nämlich über die Ausſchaltung der Streikluſt, des Schwarmfiebers. Darum wollen 
wir trotz Zweivolkbetriebs die Zucht einer ſchwarmträgen Raſſe, einer Raſſe, dio 
in e Schwarmjahren nur mäßig ſchwärmt, nicht aus dem Auge 
verlieren. 


Kann man das Schwürmen naturgemäß ausſchalten? 
Von Cäſar Rhan, Tierhygieniker, Steglitz. 


5 pare die Königin nämlich nur auf 
Brutwaben und die Pollenwabe ab, laſſe aber Platz für 6, mit der Pollenwabe für 


ier die Vergewaltigung eine weit geringere, als bei der Abſperrung auf 2—3 Waben, 


eutſchen Bienenzucht 1 und — gemacht wird. 
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Auch ſſt das von mir hier geübte Verfahren nicht fo grauſam und naturwidrig, wie 
das Kuntzſche, wobei die Königin bekanntlich Anfang Mai, wo wir doch oft noch ſehr 
kalte Tage und Nächte haben, aus ihrem warmen Brutneſt herausgeriſſen und nach unten, 
in den „Eiskeller“ geſteckt wird, wie Poſtſekretär Ni en haus dieſen kalten Unterraum 
in Nr. 5 der Deutſchen illuſtr. Bienenzeitung nicht mit Unrecht nennt. Ein Verfahren, bei 
dem Bienen und Königin meiſtens ſtreiken. Die Königin ſchlüpft, wenn fie irg end 
kann, wieder nach oben, jedenfalls bemüht ſie ſich tagelang darum und wird deshalb ſehr 
gequält, und die Bienen — — ſchwärmen, wie ſie es bei mir prompt gemacht haben. Im 
Intereſſe der Sache iſt es ein Segen, wenn dieſem Kuntzſch⸗Rummel nun endlich mal ein 
Ende gemacht wird. Von dieſem Monſtrum, dem Schlitten, ganz zu ſchweigen, das ja 
nicht einmal ſeine Erfindung war. 

Voll befriedigt hat mich mein Verfahren, weil ich zugleich großer Tierfreund und 
Tierſchützer bin, nicht. Ich ſchätze mich daher glücklich, dei dem von mir konſtruierten 
Blätterſtock mit beweglichen Seitenwänden ein anderes Verfahren, erhöhte Wärme zu ev 
zielen, ſtarke Völker zur Frühtracht zu erhalten, das Schwärmen zu verhüten und ſtets 
Reſervevölker zu haben, gefunden zu haben. Ich ſtelle dieſe Beute auch heute weit über 
die verlängerte Gerſtungbeute, zumal ſie auch alle die Punkte voll und ganz erfüllt, die 
der Herr Kollege Fiſcher in ſeinem Aufſatze verlangte. 

Der Unterſchied zwiſchen beiden fällt ſchon in die Augen, wenn man fie öffnet, aller 
dings find Gazefenſter, woran noch niemand dachte, für den Blätterſtock Vorausſetzung; 
ſie müſſen allerdings, was wiederum notwendig iſt, mit Brettchen oder Ruberoidpappe ver⸗ 
kleidet werden. Gazefenſter ſind eden notwendig, damit man vor dem Offnen ein wenig 
Rauch geben kann; bei der Gerſtung muß man ſchon Dampf geben, wenn man ſte zurück⸗ 
halten will. Bei der verlängerten Gerſtung ift man auch mit der Tiefe beſchränkt, da das 
Arbeiten daran ſonſt ſehr erſchwert wird. Ich bin daher von 28 Rähmchen nach und nach 
auf 18 zurückgegangen. Beim Blätterlagerſtock tft man dabei ganz unbeſchränkt. Ich gab 
ihm 22 Rähmchen, was vollauf für alle Verhältniſſe genügt; man könnte ihm aber eben⸗ 
ſogut 30 geben. 

Bei der verlängerten Gerſtung kann man, wie bei jeder Gerſtung, nicht ſtapeln 
und das war immer ein Nachteil dieſer Beute. Da ich aber endgültig auf das Honiglager 
oben verzichtete und es neben das Brutneſt legte, wie es beim liegenden hohlen Baume 
ja auch der Fall iſt, wurde die Stapelfrage in einfachſter Weiſe gelöſt; hiermit wurde aber 
em hohen Wärmebedürfnis der Bienen der denkbar beſte Dienſt geleiſtet, zumal ich das 

weivolkſyſtem in ganz neuer ean ausbaute. Ich laſſe nämlich die beiden in der Beute 
überwinterten Völker, je nach den Verhältniſſen, bis Mitte oder Ende Mai auf ein Honi 
lager arbeiten. Schon dieſes Verfahren an ſich ſchließt außerordentliche Vorteile in ſt 
Erjten3 wird dem Wärmebedürfnis in außerordentlicher Weiſe Genüge getan, denn es ut 
ohne weiteres klar, daß 2 Völker mehr Wärme entwickeln als eines. Hieraus folgt ge 
tens, daß fic) die Völker dadurch natürlich viel beſſer entwickeln, was ja durch die Breit 
wabenſorm noch weiter begünſtigt wird. Aber das wichtigſte iſt doch, daß nun 
drittens zwei Königinnen für Arbeiterinnen ſorgen. 

Ich halte mich von jeder Selbſtberäucherung fern, dazu habe ich mein Licht — wie 
man mir zum Vorwurf macht — bisher viel zu ſehr unter den Scheffel geſtellt, aber das 
muß ich doch ſagen, ich zweifle nicht, daß ſich dieſes Verfahren, ganz abgeſehen von meiner 
Beute, im Fluge die Herzen der Imker erobern wird, erobern muß, ſoweit ſie es in ihren 
Beuten ausführen können, denn die Vorteile, die es bietet, find zu ſehr in die Augen 
ſpringend. Ich konnte ſchon Anfang Mai bis zu 12 Pfund aus der Beute holen. 
In Süddeutſchland, wo die Frühjahrsentwicklung noch früher einſetzt und namentlich wenn 
Raps und gute Baumblüte zur Verfügung ſtehen, läßt ſich der Ertrag bedeutend ſteigern. 
Ich ſchreibe dieſe Zeilen während wir in der Himbeerblüte ſtehen, deren Zucht in Werder. 
wo meine Bienen ſtehen, ſtark betrieben wird, und werde und kann nach deren Beendigung 
mindeſtens nocheinmal dasſelbe herausholen. | 

Zu alle dem kommt noch ein ſehr wichtiger Punkt hinzu, denn da wir nebenbei 
immer auch noch auslaufende Waben ins Honiglager hängen und friſche Mittelwände ins 
Brutneſt einſchieben können, gibt es natürlich ungewöhnlich ſtarke Völker, die im Juni, 
event. ſchon im Mai ſchwärmen würden. Um das nun zu verhüten und um noch einmal 
zwei ſtarke Völker zur Haupttracht zu haben, wende ich ein ſehr draſtiſches, aber ein 
faches Mittel an, ich nehme eine Königin mit ihrer ganzen Brut heraus, und ſchiebe die 
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ganze Geſellſchaft in eine leere Beute, die möglichſt in einem anderen Stapel ſteht, damit 
alle Honigbienen der Mutterbeute, wie wir ſie mal nennen wollen, wieder zufliegen. 

Dem zurückbleibenden Volke nehme ich die Hälfte der Brutwaben und ſchiebe ſie 
an Stelle des herausgenommenen Volkes. Es iſt hierbei egal, wo die Königin ftedt. 
Hat man das nach einigen Tagen feſtgeſtellt, dann erhält ſie neue Mittelwände und im 
königinloſen Teil wird eine Weiſelzelle zugelegt oder eine neue gezogen. 

Wollen wir aber, was von hohem Wert iſt, 8 Völker in der Beute überwintern, 
dann haben wir weiter nichts nötig, als ein Teil Brutwaben bienenleer zu machen und ſie in 
einer Ecke hinter ein Abſperrgitter zu ſchieben und dieſes, ſobald lie die Waben wieder 
voll Brutbienen gezogen haben, abzublenden. Wir erhalten dann hier automatiſch Erſatz⸗ 
völker, ſodaß wir, wenn wir den Stand nicht vermehren wollen, jedes Jahr je Beute 
2—3 Völker verkaufen können, denn in der Mutterbeute erhalten wir ja auch ein 
Reſervevolk. | 

Seit meinem letzten Artikel habe ich die Beute noch dadurch weſentlich verbeſſert, 
indem ich den Rähmchen 4 Füße gab, ſo daß ſie nun ſelbſtändig ſtehen und auch die höchſt 
fatalen Abſtandsbügel, als letzer Ueberbleibſel aus vergangener Fei, fortfallen konnten. 

ch möchte noch ein Wort über die Lüftung ſagen, da ich hier noch ein beſſeres 
Verfahren gefunden habe, als ich es in Heft 6 beſchrieb. Ich habe nämlich die Futter. 
tröge, die ich hinter die beweglichen Seitenwände ſchiebe, unten ausfräſen laſſen, ſodaß 
hiermit unter jedem Troge ein Kanal gebildet wird. Jeder dieſer Kanäle erhält noch 
einen beſonderen Ausgang und durch Einſchnitte in die bewegliche Seitenwand einen Zu⸗ 
gang nach innen. Im Winter wird die Beute geſchloſſen und die Kanäle, mit einem 
Gazeſchieber geſchloſſen, dienen zur Lüftung, und im Frühjahr, um die kalten Windſtöße 
vom Flugloch abzuhalten, ſo lange als Notausgänge, bis beſtändiges Wetter eintritt und 
die Haupfluglöcher geöffnet werden können. Eine normal verlaufende Frühjahrsentwicklung 
wird hierdurch geſichert, ſodaß wir getroſt — — füttern dürfen. 

Um dann auch noch die Königinzucht zu ermöglichen, laſſe ich Rähmchen mitliefern, 

die mit Zuſatzzellen verſehen ſind, in die wir ſowohl fertige Königinnen ſetzen oder mittelſt 
kleiner Schiede Königinnenzellen einſetzen können, damit dieſe grenzenloſe Verſchwendung, 
ne babe dem Königinnenmaterial treiben, aufhört und wir ſtändig Königinnen zur Ver⸗ 
fügung haben. „ 
9 um Schluß möchte ich noch bemerken, daß meine Beute auch alle die Forderungen 
erfüllt, die der Herr Kollege Fiſcher bezüglich der Wanderung geſtellt hat. Wir haben 
weiter nichts notwendig, als abends die Fluglöcher zu ſchließen und vor der Wanderung 
die Türfüllung herauszunehmen, und wir ſind — — reiſefertig In das Bodenbrett ſind 
Grifflöcher eingeſchnitten, fo daß die Beute leicht zu tragen if. Will man erhöhte Gr 
folge erzielen, dann läßt man hier wieder zwei Völker, Muttervolk und Reſervevolk, auf 
ein Honiglager arbeiten, wobei die Königinnen auf drei Brutwaben beſchränkt werden, denn 
die genügen zur Heidetracht; es bleiben 15 Rähmchen für das Honiglager. | 

Die Beute wird in Normal-, Gerſtung⸗, und Kuntzſchmaß, event. auch in anderen 
Maßen geliefert, ſodaß ein Umſtellen ſofort erfolgen kann; ſie fand in Leipzig auf der 
D. L. G.⸗Ausſtellung ungeteilten Beifall. 

Ich glaube nicht zu viel zu ſagen, wenn ich mit den ſchönen Worten Schillers 

e: „Segen iſt der Mühe Preis! 


| Der Stein rollt weiter. 

(Einige Worte zum Vortrag vom Hauptzuchtleiter Mack: „Die wirtſchaftliche Zuchtrichtung 
unſerer Zucht: und Belegftellen.” Siehe Bienenpflege Nr. 4.) 

Ich habe verfchiedene Raſſen auf meinem Bienenſtande. Und da wurde mir bei der 
vorigen Honigernte eines klar: Der gewaltige Unterſchied im Ertrage. Bei der nächſten 
Bezirks verſammlung wies ich eindringlich darauf hin und betonte die Raſſen⸗ bezw. Aus⸗ 
wahlzucht, wie ſie von jedem Imker ohne Zucht⸗ und Belegſtelle betrieben werden kann. 

Ferner iſt von mir ſtets als Notwendigkeit betrachtet worden, was weck ſchreibt: 
»—, wir dürfen nicht ruhen, bis jeder Bezirk feine eigene Zuchtſtation lat s nützen 
uns Albimker z. B. die verweichlichten, fruͤhbrütigen Raſſen? Um von den notwendigen 
Eigenſchaften nur eine herauszugreifen: Wir brauchen wetterharte Bienen. „solche vor⸗ 
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gliche Lokalprodukte“ finden ſich noch mancherorts. Darum: „Seien wir doch dankbar 
ür das, was die Natur in jahrhundertelanger natürlicher Zuchtwahl vorgearbeitet hat,“ 
na Ir ſac ic Die Inter für biee Wefied 

ie ſuche ie Im e ungen zu gewinnen? Jeder Bienenzlichter 

muß den Unterſchied der einzelnen Raſſen im Ertrag ſehen und fühlen. Er muß begreifen, 

daß nicht in vielen Schwärmen der Erfolg beſtehen kann, wenn es auch leider für manchen 

Weg noch der einzige Weg iſt, überhaupt ſeinen Stand vor dem Ausſterben zu retten. 

mit der Vielſchwärmerei! Es muß auf den Bezirksverſammlungen gezeigt werden, 

wie man auch ohne Schwärme zu neuen Völkern kommt, und wie gerade auf dieſe Weiſe 
ertragreiche Raſſen am beſten weitergezüchtet werden können. 

‘ft einmal dieſes praktiſche Können vorhanden und die Furcht vorſchwunden, ohne 
Schwärme müſſe ſich die Stockzahl von Jahr zu Jahr verringern, 0 iſt viel gewonnen. 
Wir haben damit zugleich das Augenmerk auf die ſchwarmfaule Raſſe gerichtet, und wir 
ſind ſo auf dem rechten Weg angelan 

Der nächſte Schritt iſt die Zucht» und Belegſtelle. Ein abgelegener Platz läßt fid 
ganz ficher finden, beſonders bei einigem guten Willen und Zuſammenarbeiten der an: 
grenzenden Bienenzüchter. Für dieſe Stationen wären tüchtige Imker, die Luft, Liebe und 
115 dazu haben, in Kurſen vorzubilden. Hier könnten, wenn nötig, die Bezirksvereine 

nanzielle Hilfe geben. Es wird ſich ſicher lohnen. 

Die nächſte Aufgabe wäre ſodann genaue Belehrung und praktiſche Vorführung über 
das Zuſetzen der gezüchteten Königinnen. Oft fällt nicht ſo ſehr die Auslage für eine 
Edelkönigin ins Gewicht, als vielmehr die Furcht, ſie könnte abgeſtochen werden. 

So würden die züchteriſchen Beſtrebungen in die Praxis umgeſetzt und Gemeingut 
aller werden. Dankbare Aufgaben für die Bezirksvereine. 

Wer aber im engeren Sinne ſoll dieſe belehrende und praktiſche Arbeit leiſten? 
Ganz recht hat Herr Mack, wenn er das Wort Arbeitsgemeinſchaft nennt. Wir in unſerem 
Bezirk haben ſchon eine. Ich denke mir das folgendermaßen. . 

Der Bezirksvorſtand oder ein anderer Imker in engfter Zuſammenarbeit mit erſterem 
nimmt die Sache in die Hand. Er ruft alle ed bade und. belefenen Bienenzüchter zur 
Mitarbeit auf — 5 bis 6 genügen —, belehrend und durch praktiſche Vorführungen bei 
Bezirksverſammlungen und wo nur irgend möglich, an der Verbeſſerung und Veredlung 
unſerer Bienenzucht mitzuhelfen. So werden dann auch die Bezirksimkerverſammlungen, 
oft recht eintönig, ihren Zweck erfüllen. Der eine oder andere Mitarbeiter wird, ganz 
feiner Eigenheit entſprechend, mehr auf dieſem oder jenem Gebiete der Bienenzucht größere 
Kenntniſſe und Fertigkeiten erlangen. Wir erhalten dann ſog. Spezialiſten, die auch bei 
ganz geringen Reiſeunkoſten in den Nachbarbezirken ſprechen können. VBeſonders auf dem 
Gebiete der Bienen⸗ bezw. Brutkrankheiten wäre das zu begrüßen. Die Zucht⸗ und Be⸗ 
I e — als fein Eigentum — wird von einem dieſer Imker verfeben. 

Vielleicht ließe ſich auch die Verichterftattung der Tageszeitungen (f. Bienenpflege 
Nr. 4, Preſſebericht) in die Hände dieſer Arbeitsgemeinſchaft legen. Nach meiner Anſicht 
wäre das eine beſſere Löſung als die in dem „Aufruf“ vorgeſchlagene. 

Der Vortrag vom Hauptzuchtleiter Mack veranlaßte mich, dieſe kurzgefaßten Gee 
danken der Offentlichkeit zum weiteren Ausſpinnen zu übergeben. Wir auf dem Aalbuch 
haben ſchon angefangen, ſie in die Praxis umzuſetzen. Möge ſich da und dort ein Imker 
finden, „der den Stein weiter wälzt.“ ; u 

Böhmenkirch, 15. 4. 21. 8 Gebert. 


Praktiſche Folgerungen zu Dr. Gerſtungs: „Neuer Weg zur Erhaltung 
und Förderung der Vienenzucht.“ 
Von G. Klett, Ulm a. D.⸗Söflingen. 
(Vgl. „Bienenpflege“ Nr. 1/2 1921, S. 16 ff.). 

Es handelt ſich hier um nichts weniger als um die praktiſche Heraushebung unferes 
Bienenzuchtbetriebes aus dem Sumpfe der zuchtwidrigen Zuckerfütterungsgrundlagen und 
Umſtellung des ſelben auf die natürlichen Honigfütterungsgrundlagen oder Umſtellung der 
en, von der vorherrſchenden Zuckerkonſumtion wieder auf ihr allgemeines Zweck⸗ 

iet der vorherrſchenden Honigproduktion. Denn das werd nicht beftritten werden können. 
wir durchſchuittlich ein Vielfaches mehr an Zucker verbrauchen, als wir Honig erzeugen 
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Die eingetretene Not in der Beſchaffung der notwendigſten Lebensmittel für die Allgemein 
heit fordert von uns Rechenſchaft darüber, ob wir es noch weiterhin vor dem Volksgewiſſen 
verantworten können, die bequeme, zuchtwidrige Zuckerfütterungsmethode in der Bienenzucht 
weiterzutreiben — auf Roften der Volkswirtſchaft und des Bienenzucht ziels überhaupt. 
Geſtehen es wir nur ganz ehrlich ein, daß es tatſächlich eine ſtarke Zumutung an die All⸗ 
gemeinheit bedeutet, uns Zucker zu liefern, den ſie ſich an ihrem berechtigten Verbrauch 
vorenthalten laſſen muß, um dafür eine verſchwindend geringe Menge Honig geliefert zu 
bekommen — aber zu einem Preis, daß ihn — der doch Volksmedizin ſein ſollte, — die 
werktätige Bevölkerung nicht mehr gut kaufen kann, womit natürlich nicht geſagt ſein will, 
daß wir zu viel Gewinn einſtecken, ſondern gerade durch den verteuerten großen Zucker⸗ 
bedarf zur Bienenfütterung und die geringen Honigerträgniſſe beſonders der letzten Jahre 
ft dies für uns fo bedingt worden. Wohl manchem gemiffenhaften Imker werden wegen 
der volkswirtſchaftlich und züchteriſch un verantwortlichen Zuckermethode immer wieder ernſte 
Bedenken vor der Seele aufgetaucht ſein, aber jedesmal ließ er ſich wieder mit dem Hin⸗ 
weis auf den mehr idealen volkswirtſchaftlichen Nutzen der Bienenzucht in bezug auf Be 
fruchtung der Blüten darüber hinwegtäuſchen und wieder beruhigen in der Hafen ad 
gute Trachtjahre, die dann alles wieder ausgleichen follten, — aber in Wirklichkeit fi 
immer ſeltener einſtellten. Aber auch in guten Honigjahren ließ unſer au den Bienen 
fo viel wie keinen Honig, weil man gezwungen war, der Rentabilität halber die ſchlechten 
Jahre auszugleichen; kurz geſagt, man trieb Raubbau an Volkswirtſchaft und Bienen, wenn 
nachweislich weite Bienenweideflächen in erreicharer Nähe nicht voll ausgenützt werden, 
während andererſeits in den Dörſern und Stätten eine Ubervölkerung an Bienen bemerkbar 
iſt. Wie ſehr wir in unſeren Eigennutz verſtrickt find, geht daraus hervor, daß wir, bloß 
um keine Rentabilität herauszubekommen, nach der ſeitherigen modernen Betriebsweiſe ſo— 
zuſagen eine kleine „Schiebung“ vornehmen müſſen, weil wir für ein kleines Quantum 
Honig, das zwar für die Bienen oft nicht ganz ausreichen würde, aber doch nach züch- 
teriſchen Notwendigkeiten denſelben belaſſen werden follte, ein ausreichendes Quantum Zucker 
eintauſchen können, das zwar den züchteriſchen Notwendigkeiten widerſpricht, aber nebenher 
noch eine kleine Rente des Betriebs erübrigt. In totalen Fehljahren, die aber bei Aus⸗ 
ſchöpfung aller in Betracht kommenden Weidemöglichkeiten ſeltener eintreten als unſere er⸗ 
warteten reichen Jahre, iſt die Zuckerfütterung ein unanfechtbarer, einwandfreier Notbehelf;“ 
im regelmäßigen Betrieb angewendet, dient fie geradezu zum Deckmantel unſauberer Ges 
ſchäfte. Man kann deswegen Herrn Gerſtung nur recht geben, wenn er ſagt, daß es er⸗ 
freulich ift, wenn dem Mißbrauch der Zuckerſütterung durch Zuckermangel und ⸗teuerung 
endlich Einhalt getan würde. Wohin wir vom züchteriſchen Standpunkt aus noch mit dem 
anhaltenden Mißbrauch der Zuckecfütterung bei unſerer Bienenzucht gelangen würden, das 
erhellt doch daraus, daß neben der Eibefruchtung hauptſächlich die unterſchiedlich darge— 
reichte Fütterung die Entwicklung des Bienenorganismus zur männlichen, weiblichen und 
zur Zwitter⸗ oder Arbeitsbiene bewirkt. Was für ein ſchwächlicher und notdürftiger Orga⸗ 
nismus muß dann herauskommen, wenn die letzte Herbſtbrut, die doch in der gefährdetſten 
Trühjahrszeit mit dem Einholen der erſten Naturſchätze und mit dem Betreuen der erſten 
Jahresbrut im Bien betraut iſt, und die erſte Jahresbrut ſo ziemlich ganz und regelmäßig 
mit Surrogaten aufgebaut werden muß! Zuſehende Einbuße der Leiſtungsſähigkeit und 
Widerſtandskraft gegenüber allen möglichen Krankheiten muß die Folge ſein. 

Um den drohenden Niedergang der einheimiſchen Bienenraſſen abzuwenden und um 
berechtigten Volkswirtſchaftsforderungen nach vermehrter und verbilligter Honigproduktion 
tesa es und Einſchränkung des Zuckerverbrauchs in der Bienenzucht andererſeits zu ente 
ſprechen, müſſen wir ernſtlich daran gehen und die dazu notnendigen Einrichtungen ſchaffen, 
um während der Trachtzeiten die übervölkerten Orte zu entlaſten und dafür die nachweis— 
ich noch unausgenützten Bienenweideflächen unſerer Heimat auszunützen. Die Organiſation 
der Wanderungsmöglichkeit in die Tannentrachtgegenden durch die neugegründete württ. 
Wandergenoſſenſchaft iſt nur eine der vielerlei Löfungen dieſes nicht ganz leichten Problems 
ind iſt als Schrittmacher des neuen Wegs zu unſerer künftigen Betriebsweiſe nicht hoch 
zenug anzuſchlagen. Die ganze Löſung liegt aber unſtreitbar bei den Einzel? und Ber 


*) Anmerkung: Leider waren gerade die letzten Jahre durchweg Fehljahre, und auch die 
Landergebiete verſagten vounandig, ſodaß wir nur mit Hilfe des Zuckers unſere Völker vor 
em Hungertod bewahren konnten. 5 cchriftleitung.“ 
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zirksvereinen, weil nur dieſe den beſonderen Verhältniſſen der eigenen und Nachbarbezirke 
enügend Rechnung tragen können durch Aufbringung der nötigen Geldmittel zu Wander⸗ 
Bienenftänden und zu deren Verſorgung, wobei an die allmähliche Umwandlung unferer 
Einzelvereine in Einzelgenoſſenſchaften mit e gedacht wird. Bei tatkräftigem 
Ungeeifen einzelner Vereine bieten fich dieſen zur Wanderung geradezu ideale, 77 75 nicht 
oder W an ausgenützte Trachtgebiete an (Reps, Eſper, Sumpf⸗ und Waldblütler), die 
den Vorzug der Nähe der Ortsanſäſſigkeit der Imker haben, ſo daß die Völker vom Züchter 
ſt in tye Zeit kontrolliert und entſprechende Vorkehrungen getroffen werden können 
ng bei Trachtmangel, Verſorgung von Schwärmen u. ä.). 

Die Hauptſache iſt, daß ſich die Erkenntnis bei möglichſt vielen Bienenzüchtern durch⸗ 
ringt, daß es ſo wie ſeither mit der Bienenzucht nicht mehr weitergehen darf, ſondern neue 
Wege beſchritten werden müſſen — weg von der Zuckerwirtſchaft. Schon heute trifft uns 
der Vorwurf einer Unterlafjungsfünde, indem wir mit der allmählichen Umſtellung der land» 
e fie Bodenbearbeitung von der Dreifelderwirtſchaft mit ihrem unaufhörlichen 
Unkraut ⸗ flor zur Intenſivwirtſchaft nicht gleichen Schritt gehalten und die nötigen 
8 daraus gezogen haben, um unſeren Bienenzuchtbetrieb ebenfalls zum Intenſiv⸗ 

durch Einrichtung von Wanderungsmöglichkeiten in benachbarte Trachtgebiete all 
mählich umzuſtellen, ſtatt unverantwortlich auf Koſten des Volksvermögens und der Volks⸗ 
nahrung, aber auch des züchteriſchen Gedankens ſich auf die bequeme, früher unerſchöpflich 
ſcheinende Zuckertaſche einzurichten, um ferner gedankenlos auf das „6.“ Jahr zu warten, 
aus Angſt vor den 1 Schwärmen alle möglichen Schwarmverhinderungsmethoden 
erfinnen — auf Koſten der Raſſe. In der Januar Februar⸗Bienenpflege wird zu einem 

i chreiben angeregt, um durch Aufklärung und Einwirkung der Preſſe die geradezu 
feindfelige Stimmng des Publikums gegen die Bienenzucht abzuſtellen. Aber dieſes Pülver⸗ 
chen wird nichts nützen. Muten Sie künftighin der Allgemeinheit nicht mehr zu, perſönlich 
ſich Zucker abzuſparen, damit dieſen die Bienenzüchter ihren Bienen füttern können, um 
Ben wfland geſetzt zu werden, Honig abzuſetzen, aber zu ſolchen Preiſen und fo geringem 
„daß ihn die werktätige Bevölkerung nicht mehr gut kaufen kann.“) Gegen dieſes 

Nat lee den des Volkes, daß hier nur einſeitigen Standesintereſſen genützt werden ſoll, 
Au eisausſchreiben, aber ein guter Willen, unſere Bienenzuchtbetriebe wieder zum 

il des Volktsganzen und der Raſſenerhaltung einzuſtellen; unſer Schaden wird es auch 
nicht fem. Denn heute müſſen wir noch tauſende Mark für das Zuckerübel aufbringen. 
haben dabei bei dem geringen und zu teuren Honigabſatz nicht die materielle und ſeeliſche 
Befriedigung, die wir erwarten dürften, büßen neben dem Verluſte der Bienenraſſenvorzüge 
noch den Volkskredit ein, fo daß es doch ein Leichtes ſein ſolte, bei faft völligem Wegfall 
der 8 aben ein paar hundert Mark für die Inanſpruchnahme der noch zu ſchaffen⸗ 
den ee ner aufzubringen, um daneben ſicherlich anſehnlichere Honigmengen 
abzuſetzen und unſere Bienen ſich wieder im Naturhonig völlig entwickelt zu wiſſen. 

Es iſt kein Zweifel, daß mit der Einrichtung einer ſolchen gemeinwirtſchaftlichen 
Bienenzucht von uns aus der Neuaufbau unſerer elendwürdigen Volkswirtſchaft mit feſt⸗ 
ſtehenden Quaderſteinen tatſächlich begonnen werden könnte, nachdem ſonſt fo viel nur | 
von Neuaufbau geſchwätzt wird. Darum Hand ans Werk zur Schaffung aller möglichen 
Gelegenheiten zur Nutzbarmachung der noch brach liegenden Vienenweiden! 


Die Mager'ſche Selbſtwendeſchleuder. 
Won Dr. Manger, Ingolſtadt. 

Seitdem Major von Hruſchka auf der Wanderverſammlung 1865 in Brünn die Möglich⸗ | 
tert der Bemveudung der Zentrifugalkraft zum Entfernen des Honigs aus den Waben unter 
dem der Verſammlung bekannt gab, wurden verſchiedene Vorrichtungen und Maſchinen | 
um zſchleudern des Honigs hergeſtellt und gebaut, die ſowohl hinſichtlich der Kreiſel⸗ 
en als anch hinſichtſich der Triebkraft mehr oder minder von einander weſentlich abmwichen . 

Alle bisher bouſtruierteu Honigſchleudern können auf zwei alte Bauarten zurückgefühn 
neden, un af Me Schmidl fhe Honigſchleuder, welche wog! die verbreitetfte Form 
cdler Helng lesben iff, und auf die Bott’ ide Honigſchleuder oder Freiſchwungſchleuder | 
wee fie jetzt von Buß in Wetzlar genannt wird, der ihre Bauart wieder aufgenommen bat 


— . —— — . — — —— —— — ne. ——P—Dẽ — — 


*) Aarerrdu : Der den deutſchen Bienenzüchtern überla,ene Zucker bedingt einen jährliche 
Whang von !p Pfund auf den Kopf der Bevölkerung. Schriſtleitd ng. 


® 


, Ateften Modellen ſow 


* 


Honigſchleuder durch Anbringung einer Selbſtwendevorrichtun 
8 Alle bish ich 
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Die jetzigen eee unterſcheiden ſich nur in umweſentlichen Dingen von den 
wohl was W terial, Bauart und Triebkraft anbelangt. 
Sehr oft wurde von verfe,edenen Konſtrukteuren die weſentliche Verbeſſerung der 
erigen Konſtruktionen konnten ſich jedoch n 


verſucht. 
t einbürgern, weil ſie nicht 
vollkommen waren. 


In Anbetracht dieſer Tatſachen habe ich ſeit Jahren Herrn Oberbahnmeiſter Mager, 
5 bei en in Geſprächen darauf aufmerkſam gemacht, daß es ihm bei 
ſeiner anerkannt praktiſchen Veranlagung ein leichtes ſei, die bisherigen Selbſtwende⸗ 
ſchleudern ſo zu verbeſſern, daß die neue Konſtruktion einfach und unübertrefflich ſei. 
Nach langem eine hat nunmehr Herr Mager im Sommer 1920 eine Selbſtwende⸗ 
varrichtung konſtruiert, die ob ihrer verblüffenden Einfachheit, Sicherheit und erprobten 
: EN allgemeine Beachtung verdient und für die nächfte Zeit kaum übertroffen 
werden kann. 8 

Mit der Konſtruktion von Mager wurde eine Honigſchleuder geſchaffen, welche die 
Wabentaſchen zur beliebigen Zeit leicht und ſtoßfrei wenden läßt. | u 

Mager hat dies erreicht, indem er das Antriebrad der Wabentaſchen in feinen 
beiden Drehrichtungen gegen die Wabentaſchen auf einer kurzen Strecke frei beweglich 
machte, ſo daß es nach jeder Bewegungsumkehrung während des Durchlaufens dieſer Frei⸗ 
j. „cke wendend auf die Wabentaſchen einwirkt, wobei die Freiſtrecke des Antriebrades dadurch 
begrenzt wird, daß ſich Anſchläge in der Bewegungsbahn der Schleuderarme und des 
Antriebrades beiderſeits einer Mitnehmerfläche einander gegenüberliegen. Zum beſſeren 
Verſtändnis der Selbſt⸗Wendevorrichtung ſoll eine kurze Beſchreibung der ganzen Honig⸗ 
ſchleuder, die zum Patent angemeldet iſt, folgen. f 

Der Schleuderkorb beſteht aus den Wabentaſchen und den radialen Armen, zwiſchen 
welchen die Wabentaſchen entsprechend drehbar gelagert find. Auf den Achſen der Waben⸗ 
Fa befindet ſich oben je ein Wenderad, das mit Hilfe eines Antriebrades in Umdrehung 

etzt wird, wodurch jede Wabentaſche um 180° gedreht werden kann. Die Mitnahme 
der Wenderäder erfolgt durch eine Verzahnung am Antriebrad. Die Wabentaſchen find 
tangential zu einer Kreisfläche angeordnet. 

Das Antriebrad ſitzt, durch einen Anſatz gegen Verdrehung gefichert, auf einer Ans 
ſchlußhülſe, die auf den oberen Vierkant der Antriebachſe aufgeſteckt iſt. Die Antriebachſe 
iſt mit Kugellager in einer Rohrachſe gelagert, über welche der Schleuderkorb mittels einer 
Rohrachſe loſe und freiſchwingend gehoben iſt. An der Rohrachſe ſind die ſich kreuzenden 
Schleuderarme gelagert. Die Lagerung der Wabentaſchen in bezw. an den Schleuderarmen, 
nn die Lagerung der Rohrachſen kann unter Verwendung einer entſprechenden Legierung 
erfolgen. 

Auf einen der Schleuderame ſind zwei ſtiftförmige Anſchläge befeſtigt, welche beider⸗ 
ſeits der anliegenden Speichen des Antriebrades einander direkt gegenüberliegen, ſo daß 
ſich das Antriebrad nach jeder Umkehrung ſeiner Drehbewegung ein kurzes Stück unab⸗ 
hängig von den Schleuderarmen zwiſchen den Anſchlägen bewegen kaun. Die Folge davon 
ift, daß ſich bei der Umkehrung der Drehbewegung des Antriebrades dasſelbe bis zu dem 

egenüberliegenden Anſchlag gegen die Schleuderarme verdreht und dabei unter drehender 
itnahme der Wenderäder eine Drehung der Wabentaſchen um 180° bewirkt. In dieſer 
gewendeten Stellung nehmen alsdann die Wabentaſchen an der Drehung des Antriebrades 
wieder ſolange teil, bis die Umdrehungsrichtung des Antriebrades von neuem umgekehrt 
wird, dieſe Umdrehung kann man in ſchonendſter Weiſe vornehmen, indem man den Schleuder⸗ 
korb langſam zum Stillſtand kommen läßt und erſt dann die Antriebachſe in entgegenge⸗ 
ſetzter . wieder in Bewegung ſetzt. Zur Beſchleunigung des Vorgangs kann der 
Schleuderkorb leicht gebremſt werden. 

Die Wabentaſchen des Schleuderkorbes ſind mit einer verſtellbaren Gitterwand ver⸗ 
ſehen, wodurch man den Innenraum der Wabentaſchen auf gewöhnliche und auf Dick— 
waben einſtellen kann. Die Anſchläge der Schleuderarme werden zweckmäßig durch eine 
Schraube achſial verſchiebbar auf den betreffenden Schleuderarm gelagert, fo daß man die 
Anſchläge gegen den Umfang des Antriebrades verſtellen kann. Durch dieſe Einrichtung 
kann man die Wabentaſche in verſchiedene Winkelſtellung zum Schleuderkeſſel bringen, was 
f. B. deim Schleudern des zähen Heidehonigs von großem Werte ijt. Der ganze Schleuder⸗ 

rb iſt ohne weiteres d. h. ohne Löſen von Schrauben oder anderen Befeſtigungsmitteln 
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zwecks Regulterung abn hmbar, man zieht ihn einfach von der Rohrachſe nach oben ab. 
Mager hat mu oer Selbſtwendevorrichtung eine Einrichtung geſchaffen, die uns 
kern das Schleudern von Honig ungemein erleichtert und vereinfacht. Auch die übrige 
uſtruktion der Schleuder iſt außerordentlich zweckmäßig und einfach, fo daß kein Zweifel 
beſteht, daß ſich Mager's Selbſtwendeſchleuder in kurzer Zeit den Markt erobern wird, 
weil fie ſich durch Einfachheit und ver istateit in der Bauart auszeichnet. Die Schleuder 
kann von der Firma Degner & Schludt, Eiſenhandlung en gros, Ingolſtadt, There⸗ 
ſienſtraße bezogen werden. | 
Literatur: Dathe, G., Lehrbuch der Bienenzucht, Bensheim 1871. Cowan Thos. Wm., 
Führer des engl. Bienenzüchters. Deutſch von Tony Kellen. Leipzig 1902. 
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Tandwirtſchaft und Bienenzucht.“ 
Bon Dr. Zaiß, Heiligkreuzſteinach. 


Urſprünglich und eigentlich iſt die Bienenzucht ein Zweig der Landwirtſchaft, ähnlich 
dem Obſtbau. Gegenwärtig iſt dieſe natürliche Einſtellung ohne Zweifel gefiört. In 
i are Teilen Norddeutſchlands find ſogar der Zahl nach die Bauernimker in di 
Minderheit geraten. In Süddeutſchland, wo dies nicht der Fall iſt, iſt der Betrieb der 
Bauernbienenzucht in vielen Fällen durch eine auffallende Unfreudigkeit und ein Mißver⸗ 
hältnis zwiſchen Aufwand und Ertrag gekennzetnet. Durch die erwähnte Störung der 
Beziebung zwiſchen Landwirtſchaft und Bienenzucht leiden beide Teile. Unmittelbar geht 
der Landwirt einer Einnahmequelle verlustig. Andere Nachteile ergeben ſich im folgenden. 
Die Bienenzucht wird durch das Mißderhaltnis geſchädigt, weil ihr die Rückfichtnahme 
der Landwirtſchaft zuſtatten kme. Zur Angelegenheit anderer Berufe geworden, hat fie 
mehr und mehr einen ſehr künftlichen Vetrieb erhalten, was ſich namentlich im zuckerarmen 
Jahr 1920 als fragwürdig erwieſen bar. 

t man nun, wie wichtig für Landwirtſchaft und Obſtbau die Anweſ 
von Bienenvölkern iſt, fo daß eigerſeits auf großen norddeutſchen Gütern + der 
trag des Napsbaues ſich um ein mehrfaches ſteigerte, nachdem Bienenvölker aufgeſtellt 
waren, erwägt man anderer ſefts, daß der ſüddeutſche Kleinlandwirt feine freien Einnahmen 
eingeſtandenermaßen nicht aus dem Hauptbetrieb, fordern aus den Nebenbetrieben zieht, 
‚and daß ihm in der Bienenzucht ein dem Obſtbau ähnlicher und überdies mit dieſem eng 
verbundener Nebenbetrieb zur Verfübung ſteht, fo daß hier wie dort die gegenwärtige 
Entfremdung von Landwirtſchaft und ienenzucht als unſackgemäß und ungeſund erſcheinen. 
Ve einzelnen Gegenden, engeren Gebirgstälern z. B., wurden fi) aus einer innigeren 
erknüpfung beider Gegenſtände (Klee⸗ und Gründüngungspflanzungen) aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach noch weſentlich vorteilhaftere neue Möglichkeiten ergeben, an deren Verwirk⸗ 
lichung indeſſen nicht zu denken iſt, ſolange nicht die landwirtſchaftlichen Verbände 
dieſen Aufgaben nähertreten. Daß, wie immer ſich die nächſte Entwicklung geftaltet, 
unſer Beſtreben dahin gehen muß, auf derſelben Grundfläche mehr und immer mehr 
Menſchen Nahrung und Beſchäftigung zu ſchaffen, und daß auch darum verſucht werden 
müßte, die Bienenzucht der Landwirtiſchaft wieder zu beider Nutzen einzugliedern, iſt immer⸗ 
hin auch zu erwähnen. . 

Die von landwirrſchaftlicher Seite zu ergre enden Maßnahmen gruppieren fich nach 
vier Punkten: 

1. Anleitung und Ausbildung des Londwirts zur Imkerei. Erfahrungen, 
wie fie z. B. mit dem Rapsbau auf den fürml. Hatzfeldſchen Gütern in Ladziza bei 
Trachenberg in Schleſien (nach Miitteiluns des a Inſpektors Brauer an mich) gemacht 
worden find, ſind allgemein bekannt zu geben. Gelegenheit zur theoretiſchen und praktiſchen 


Ausbildung in bäuerlicher Bienenzucht müßte an allen landwirtſchaftlichen Schulen gegeben 


fein. Die jetzt modernen Kännelcten dürſten her mat gelehrt werden. 

2. Verbeſſerung der Bienenweide. Vereinzelte öſterreichiſche und badiſche 
private Erfahrungen weiſen dahin, daß Mliſchungen des für die Bienenzucht nutzloſen Rote 
klees, je nach Bodenart, mit Eſparſette, Weißklee, Wundklee und namentlich mit Baſtard⸗ 
(Schwedens) Klee auch für den Landwirt, der nicht Imker iſt, vorteilhafter find als die 


) Auf Verlangen der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft abgefaßtes Gutachten. 
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reine Anſaat. Allgemeine Auwerdung dieſer Erfahrung wilde die denſche Riffienweibe 
anz außerordentlich verbeſſern. In Amerika werden heute ungeheuve Flächen mit Rieſen⸗ 
bonigklee angebaut, ſo daß die Hälfte alles in Amerita geernteten u hiervon ſtammen 
oll. Dieſer Anbau hat immer groen Met angensmuum, nachdem auch dort erſt die 

eit des Mißtrauens zu überwinden war. In Dentſchland iſt der Nieſenhonigklee, deſſen 

igentümlichkeit ijt, die verkommen im und wildeſten Böden binnen furer Zeit in voll⸗ 
wertigen Boden umzuwandeln, vorerſt noch kaum etwas anderes als ein Spielzeug in den 
fir Gr der Imker. Ahnliche Aufgaben harren der Landwirte in Sachen Saatmiſchung 
ür Gründüngungszwecke uſw. 

3. Einführung von Bienenkäſten, die für den Landwirt geeignet find 
Beuten mit Halbrähmchen im Brutraum bedürfen keiner Beſprechung; ſie tragen die Haupt⸗ 
ſchuld an der Entfremdung, die . Landwirtſchaft und Bienenzucht geg 

cht. Der Bauernimker weiſe jeden Kaſten zurück, in dem im Frühjahr Waben umzu 
ängen find, oder wo der Honig auf allen Brutwaben verzettelt wird. Obenbehandlungs⸗ 
ften mit großen, aber niedrigen Waben („Zanderbeute“) find außer für den Liebhaber⸗ 
imker für den r (nach amerikaniſchem Muſter) geeignet, wo viele im Freien 
einzeln aufgeſtellte Käſten in gleicher Weiſe nacheinander zu behandeln find und die 
Aberwinterung beſondere Einrichtungen zur Verfügung ſtehen. Der deutſche Landwirt da⸗ 
gegen ſollte Stockformen wählen, deren Brutraum Sommer und Winter dieſelbe Ausſtat⸗ 
tung hat, Käſten, die dicht neben und womöglich aufeinander zu ſtellen und darum leicht 
gegen Wind und Wetter zu ſchützen find und den deutſchen Winter ohne beſondere Bow 
richtungen an Ort und Stelle überſtehen. Überdies ſollte der Kaſten (z. B. Steinachtäler“) 
6 fein, daß dem Vienenzucht nur nebenbei treibenden Landwirt leicht unter 
fende Verſäumniſſe — z. B. nicht rechtzeitige Erweiterung — nicht fogleich den Jahres⸗ 
ertrag in Frage ſtellen. | 

4. Bienenraſſe. Faſt überall wird in Deutſchland gegenwärtig mit einer Miſch⸗ 
raffe geimkert, die der unausgeſetzten Steuerung durch den Imker bedarf. Sie iſt natur 
gemäß ungeeignet für den Bauernimker. Völlig anders wird der Betrieb, wo mit hoch⸗ 
gezüchteten einheimischen Stämmen geimkert wird. Die Stände der Bauerninrker wären 
durchweg mit Zuchtmaterial erprobter einheimiſcher Zuchtſtämme zu verſehen. Der Be⸗ 
trieb w dadurch nicht nur ungemein durch Vereinfachung und größere Sicherheit ge⸗ 
winnen, auch der Ertrag würde ſich weſeutlich ſteigern. Ein 0 gibt, nament⸗ 
gr 55 Umſtänden, das Doppelte oder Dreifache eines guten gewöhn⸗ 
lichen : 


fa} [e} (2) (2) fe} fe) fais) a] e) fe) [a 


Die armen Verfolgten! Und doch find fie Tag, wann ſie wie König Ringangs Töch⸗ 
uns viel nütze. Wer denn? Die Drohnen. terlein — Schön Rohtraut — wohl nicht 
Ja, als fie noch als Waſſerträger und ſpinnen und nähen mag? Faullenzen und 
Brutwärmer galten und nach der Anſicht | ſpazierenfliegen und frejjen, ja Ka Das 
von alten Imkern Pollenſtaub eintragen halfen, a an die wundeſte Stelle des 

da wurden fie noch mehr in Ehren gehalten. | Smilers, den Honigtopf. Daher der Kampf 
Bon den Imkern nämlich. Die Bienenvölker | mit vollem Recht; genau 6 erwachſene Ar 
haben zur Zeit der Geſchlechtsreife ſtets ihre | beiterinnen find je um eine Drohne zwecks 
ganz befondere Freude an der Aufzucht der Herbeiſchaffen des Futters bemüht. 

Drohnenbrut und dem Verhätſcheln der Männ⸗ Wir ſagen: Für die Bererbung kör⸗ 
chen gehabt. Das iſt's ja gerade, was ben [perlicher und ſeeliſcher Eigenſchaf⸗ 
Neid und die Mißgunſt des Imklers erregt. | ten find Vater- und Mutterbiene 
Dieſe „unnützen Geſellen“, „faulen Freſſer“, gleichwertig. Zur Verbeſſerungs⸗ 
„argen, böſen Schlemmer,“ „plumpen, lieder⸗ [zucht find in guten, leiſtungs fähigen 
lichen Staatsbummler“ verdienen nichts Bejfee | Völkern eine größere Menge von 
res ala mit der Drohnenfalle weggefangen oder [kräftigen Drohnen nachzuziehen, 
gar n als Nymphen geköpft zu werden, obwohl bei der Begattung einer Königin je 
um als „Bibbelesfutter“ Verwendung zu | eine Drohne genügt. Ich verweiſe auf die 
finden. Wenn die Drohnen wenigſtens die | Dröhneriche, die auf der Zuchtſtation aufge 
Drohneneier legen und die eigene Brut auf- | ftellt find. Gerade die Dröhneriche, die zu 
ziehen würden! Denn eine Unmenge von Fut⸗ eifriger Drohnenzucht angeſpannt wurden und 
terſaft verſchlingt die Drohnenbrut. Nichts [auch weitaus am meiſten nachzogen, ergaben 
von alledem. Was tut ſie dann den ganzen | dieſes Jatzr wieder die ſchönſten OQonigermbey. 


Zundfchan. 
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le geben zu bedenken, daß durch die Pflege 
der ausgedehnten Drohnenbrut die Arbeits- 
bienen zu großer Freude angeregt, und zu 
vermehrtem Fleiße angeſpornt werden. Der 
Sammeleifer gewinnt dadurch in verſtärktem 
Maße — alle Energien werden geſteigert. 
Auch anderwärts zeigt ſich, wie die Natur 
in der Beſchaffung des männlichen Elements 
ſo verſchwenderiſch vorgeht, wenn es ſich um 

die Erhaltung der Art handelt — alles im 
Banne der „Liebe“. 
Imkers iſt es, zu ſorgen, daß die Drohnen⸗ 
zucht nicht übermäßig ins Kraut ſchießt, eae 
er in minderwertigen Völkern vollends leine 

Drohnenhecken duldet. 


Im Praktiſchen Wegweiſer gibt 
David Friedrich Anſichten über Königin⸗ 
nd, die es wert ſind, einen größeren 
ſerkreis zu finden: Die an ginnen dürfen 
mur naturgemäß gezüchtet werden, nur fie 
ſind vollkommen an Geſtalt und Fruchtbarkeit 
und von langer Lebensdauer. Gerade dieſe 
längere Lebensdauer überträgt eine wertvolle 
Königin auf die Arbeiterinnen. Nun wird in 
den meiſten dieſer die Imker bezaubernden 
Neuheits⸗Bienenwunderkaſten je⸗ 
des Jahr eine junge Königin, wenn auch nicht 
immer naturgemäß, erzogen und die vorjährige 
beſeitigt. Es hat ſich nämlich unter den Im⸗ 
kern das Schlagwort eingelebt: „Nur Völker 
mit junger Königin ſind früh ſtark und liefern 
viel Honig.“ Ob es wahr iſt? Fr. kann 
dem durchaus nicht beipflichten, ohne ſein 
Gewiſſen mit einer fauſtdicken Lüge zu be⸗ 
ſchweren. Denn — und wir pflichten ihm aus 
langjähriger Erfahrung beſtärkt bei — natur 
emäß erzogene Königinnen ſind das zweite 
Jahr ebenſo fruchtbar und gut wie das e 
ja in vielen Fällen noch beſſer, das 
jeder praktiſche Königinzüchter, der ſie natur⸗ 
gemäß zieht, beſtätigen. Deshalb iſt es ein 
Unrecht und eine große Miffetat, die Königin 
nach einjähriger Dienſtzeit zu töten. Keine 
Spur von Dankbarkeit ihr gegenüber iſt darin 
zu erblicken, daß man ſie mitten in ihrer 
Vollkraft und Fruchtbarkeit dem Scharfrichter 
überliefert, weil ſie gewiß, wie jedes andere 
Lebeweſen, das von Jugendfriſche, Lebensmut, 
Kraft und Geſundheit ſtrotzt, ſich auch ihres 
Daſeins freut. Im Vollbeſitz körperlicher Kraft 
und Geſundheit iſt das Sterben nicht ſo leicht 
wie bei Altersſchwäche und Gebrechlichkeit. Bis 
ins dritte Jahr ſoll eine leiſtungsfähige Kö⸗ 
nigin dienen, nur im zweiten Jahr Zurück⸗ 
gebliebene werden ausrangiert. 


Zur Honigſchutzfrage. Die Luxemburgiſche 
Bienenztg. bringt in Nr. 5 aus Frankreich 
olgende Kunde: „Vor kurzem hat der Senat 
em folgenden von der Kammer bereits ange⸗ 
nommenen Geſetz über die Fälſchungen des 
Sonigs, het Gebrauch der Bezeichnung „Honig“ 
und die Regelung des Verkaufes zugeſtimmt. 


Sache des umſichtigen 


Art. 1: Von der BEER bed 
wärtigen Geſetzes ab darf in Frankreich die 
Bezeichnung „Honig“ nur auf das 8 
Erzeugnis der Bienen angewendet werden. 
Bezeichnung „Phantaſiehonig“ oder jede andere 
derartige Benennung iſt unterſagt. Art. 3: Zur 
Unterſcheidung von Honigarten verſchiedenen 
Urſprungs iſt dem Wort „Honig“ der Name 
des Urſprungslandes beizufügen, ſobald er über 
die Grenzen gebracht wird. Art. 3: Wer ein 
Erzeugnis in den Handel bringt, dal nicht für 
reinen Honig befunden und ao. ber Bezeich⸗ 
nung „Phantaſiehonig“ ober einer ähnlichen 
Benennung verkauft wird, wird gemäß dem 
Geſetz über die Bein ngamitseffärijung gericht» 
lich verfolgt und verfällt den in dem genannten 
Geſetz vorgeſehenen Strafen. Art. 4: Das 
ee e Geſetz findet si Erzeugniſſe, die 
el vorhanden , erſt 
drei Monate n 2 feiner Veröffentlichung An⸗ 
wendung.“ Da ſind unſere Feinde uns mal 
wieder ein gut Stück voraus. Wann werden 
wir, die wir im kommenden Sommer ſicher 
on Serge ; — 5 werben come 
wemmt werben, wo 
Bienenzucht ſchwer gefchäbigt * hier 
nachhinken? Abet Herren von der B. D. J. 
rührt euch, euch ll 5 


Som „Mi tii der Zuckerfütterung“ 
ſpricht Dr. - g in feinem Artikel üben 
Intenſivbetrieb in tet Bienenzucht. Wir 
den mit der „Preuß. Bztg.“, daz ſich 8 
har fer mit al Wort einer yt einer Bet, m 


bo be tet, 
früheren Zeiten doch ohne jegliche 
wendung ausgekommen ſei, vergißt 
daß man es mußte, weil en eben edamald 
noch keinen Zucker gab, und ferner, daß max 
es auch konnte, weil die Trachtverhältniſſe 
9 viel beſſer waren als heutzut te ates Bera Troy 


2 
x5 


115 aber auch in jenen guten 

unzählige Völker in ſchlechten Jahren * 
verhungert. Gerſtungs Vorſchlag, durch Auf 
ftellung einer genauen Trachtkarte für 


f llen zu laſſen, in 
Weiſe die Balter durch b 
in neue Gegenden weit remit lage 
föränften Wheibe find, AR gewiß forghatt 

ränkten e P 6 o 
Erwägung wert, und wir ſtim nn Deu gfe 
faffer vollkommen bei, wenn er fet, ed möchten 
einmal einige mutige derung maden 
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LEE Aus aller Welt und Zeit. ELLE 


„Eine Wiſſenſchaft kennt der nicht, welcher 
ihre Geſchichte nicht kennt.“ So beginnen Kleck 
und Armbruſter ihr Werk von der Bienenkunde 
des Ariſtoteles und ſeiner Zeit. Da wir ein⸗ 
fache Bienenwirte nun des Glaubens find, daß 
die Wiſſenſchaft für die Menſchen, weniger die 
Menſchen für die Wiſſenſchaft da ſeien, ſetzen 
wir neben den angeführten Satz einige allge 
meinere: Man ſoll ſuchen etwas weiter zu 
ſchauen, als das eigene Talglicht reicht. Viele 
Dinge muß man wiſſen, die ſelber zu erkennen 
man niemals in die Lage kommt. Vieles was 
man ſogleich wieder vergeſſen darf, kann man 
dennoch mit dauerndem Nutzen einmal ver⸗ 
nommen haben. — — ö 


Wenn ſchon wir, wie die Glücksgöttin unſerer 
Altvordern aus ihrem Füllhorn, die Gaben zu⸗ 
fällig und wahllos hinzuſtreuen ſcheinen, berichten 
wir doch nicht zur Unterhaltung ſondern zur 
Belehrung, nicht um zu „zerſtreuen“, ſondern 
damit, wo ſo vielerlei Erfahrung herangezogen 
wird, jeder Leſer um ſo leichter den Weg erkenne, 
welcher für uns der Weg iſt, nach den Worten 
Schillers: Nur die Fülle führt zur Klarheit. 
Für die Imker der ganzen Welt gibt es eigent⸗ 
lich nur ein Ziel, das iſt die „nützlichſte“ Bienen⸗ 
zucht, wie es in den Titeln älterer Lehrbücher 
und zuletzt, den meiſten ſchon nicht mehr ver 
handlich, in dem Ludwig Hubers als Ziel der 
Unterweiſung genannt wurde. — — 


Nach Chriſt (Anweiſung zur nützlichſten und 
angenehmſten Bienenzucht, 2. Aufl. 1783) ge⸗ 
nugen einem Bienenvolk ein paar Stunden, um 
eine in den Stock eingedrungene ziemlich große 
rote Schnecke fo mit (Kitt⸗„Wachs einzumauern, 
„daß nicht die geringſte Ausdünſtung heraus⸗ 
gehen könnte.“ — — 


Im British Bee Journal ſtellte ein⸗ 
mal jemand bemerkenswerte Ausſprüche 
und Tatſachen aus dem Bienenleben zuſan. nen. 
Dr. Miller, der berühmte, kürzlich verſtorbene 
amerikaniſche Bienenzüchter mit dem altväter⸗ 
lichen Geſicht ſagte: Ich bin ſicher, daß ich mit 
Reizfütterung im Frühjahr niemals etwas er⸗ 
reicht habe, daß im Gegenteil die zeitgemäße 
Ausdehnung des Brutneſtes zum Verluſt von 
Brut führte. — — 


Auch nach engliſchen Erfahrungen überwintern 
diejenigen Volker am beſten, die die meiſten jungen 
Spätjahrsbienen haben. Es ſind dies dieſelben 
Völker, die durch raſches Bauen im Frühjahr in 
Erſtaunen ſeßen. Man bezieht ſich (in der Bee 
World) zur Erklärung auf die Feſtſtellung, daß 
bei jungen Bienen die durch Meckel 1846 entdeckten 
und nach Schiemenz der Brutfutterbereitung 
dienenden Drüſen am umfangreichſten und tätigſten 
ſind. Man beruft ſich weiter auf die Zeugniſſe 
der Vogel, Hilbert, Dzierzon und Langſtroth⸗ 
Dadant. Alte Bienen ſollen übechaupt nicht im⸗ 
jtande ſein, in dem erforderlichen Maß Brutfutter 


zu bereiten. Daß die alten Bienen kein Wachs 
mehr ſchwitzen können, was auch ſchon behauptet 
wurde, ſcheint (ſ. Leipz. Bzig., Juniheft) nicht gang 
richtig zu ſein. — — 


Mit überraſchender Einmütigkeit geht gegen, 
wärtig durch die Bienenzeitungen der ganzen 
die Anpreiſung der . Einbettung der 
Drähte in die Mittelwände. Der Vorgang iſt ein⸗ 
ſach genug. Die Drähte werden nach Möglichkeit 
ſo gezogen, daß ſie nirgends einander überſchneiden. 
Alsdann kann man die Enden an irgend eine Leitung 
anſchließen, einen Augenblick Strom durchſchicken, 
und die Drähte liegen im Wachs. 

In der Rhein. Bztg. nun beklagt fi eine 
„Gerſtungie“, d. i. offenbar eine in einer 
beute (wo alle Waben gedrahtet werden müſſen) 
gehaltene Biene, daß die glühenden „Dorne 


die Brut in den Zellen verſengten. Wohl auch dem 
Imker, der weder mit den Drähten noch mit deren 
elektriſchen Einſchmelzung jemals zu tun hatte ! — 


In Auſtralien tragen die Bienen zuweilen 
bei Mondſchein ein. In Amerika wurde dies 
ebenfalls beobachtet. — — 


Im Australian Beeekeper fteht ein Au 
über „Kakao als Pollenerſatz“. Er ſoll von 
Erſatzmitteln das Beſte fein. Bekanntlich dofeln 
die Bienen zuweilen ſogar Straßenſtaub.— — 


Die Baumwollſtaude als Honigpflanze wird 
im Süden der Vereinigten Staaten und in Auſtra⸗ 
lien beſprochen. — — 


Ein Bienenzüchter aus Kalifornien empfiehlt 
den Engländern, deren Bienen er für beſonders 
krankheitsanfällig zu halten ſcheint, die „lederfarbige 
Viene, die da und dort in den Nordſtaaten Ameri⸗ 
kas gehalten wird. Er vergleicht die 


Leitung 
dieſer Raſſe mit der 1 des „Coldbiene“: 
50 Völker mit Goldköniginnen erbrachten durch⸗ 
ichnittlich 49 Pfund, 600 lederfarbene Völker da⸗ 
gegen 154 Pfund im Durchſchnit. — — 


Über die Färbung der (italieniſchen) Königin 
äußert ſich in derſelben engliſchen Zeitſchrift ein 
Italiener namens Zanini. Nach ſeiner reichen Er⸗ 
fahrung ſind die lederfarbenen Königinnen 
echt wie die goldenen, er meint, 1 
die im Frühjahr vorherrſche, ſei ein der 
Art des Brutfutters, das im Frühjahr anders als 
ſpäter ſei. Die Farbe der Königin aber habe leine 
Beziehung zur Farbe der Arbeitsbienen, goldene 
Königinnen könnten dunkle Arbeiterinnen zu Töch⸗ 
tern haben und dunkle Königinnen helle Arbeiter 
innen. Ein Narr alſo, wer ſich noch weiter von der 
Farbe narren läßt! — — 


Von einer Königing berichtet derjefbe itafteni- 
ſche Züchter, daß fie in der erſten Bett nach 


der 
Begattung taube Eier legte. Dieſe ſeten m teil- 
ge 
des 


weile gefüllt und an beiden Enden xumngelig 


chle 
en perp 
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dofffonmen feine Aufgabe berrichte, ſodaß der 
Scheideneingang offenſtehe und dergl. — — 

Hamet, ein Pariſer Bienenzüchter, lehrte vor 70 
Jahren eine Mettode, nuerwürſchte Kachſchwärme 
licher dem Mutteritot zurkctuigeben. Man ſchüttet 
den Schwarm nicht ſogleich, ſondern am Abend 
des erſten, zweiten oder dri darnach 
vor dem Mutterſtock ab. Bis dahin ſind in dem 
abgeſchwärmten Stock alle Weiſelzellen bis auf eine 
vernichtet und nur eine einzige Königin an genom⸗ 
men. Kehrt nun unverſehens der Schwarm zum 
Mutterſtock zurück, ſo müſſen ſich raſch auch die 
Königinnen auseinauderſetzen. 

Nach der engliſchen Bee World iſt das Ver⸗ 
fahren auch auf Vorſchwärme anwendbar. Doch 
iſt zu erwägen, ob nicht eine notwendige Erneuerung 
der Stockmutter ratſam erſcheinen läßt, den Schwarm 
anzunehmen. — — 


Nach Verſuchen, die auf der landwi 
lichen Verſuchsſtation des Staates Michigan 
angeſtellt wurden, kam Demuth, jetzt Mitheraus⸗ 
geber der Gleanings, zu dem Schluß, daß das 
Anwachſen eines Volkes um ein Pfund Bienen 
den Verbrauch von 5 Pfund Honig vorausſetze; 
eine Rahme voll Brut würde alſo eine Rahme 
voll Honig koſten. Das American Bee Journal 
fügt hinzu, von der ungefähren Richtigkeit dieſer 
Angabe überzeuge ſchon die alltägliche Beobachtung, 
daß auf der Höhe der Brutentwicklung die Vorräte 
tafend verſchwinden. 

Um von der Volkszahl 15 oder 20 000 auf die 
3 1 80 000 zu kommen, verbrauche alſo ein 
Volk für Brutzwecke 60 bis 70 Pfund Honig 
(oder Honigerſatz). Nun komme es aber weniger 
darauf an, die genannte Volkszahl überhaupt, 
als vielmehr ſie im richtigen Augenblick zu erreichen. 
Wenn die Tracht einſetzt, dürfe die erforderliche Zahl 
der Arbeiterinnen nicht nur aus alten verbrauchten, 
ſondern müſſe aus jungen Bienen im richtigen Alter 
beſtehen. Darum muß daffır gejorat fein, daß niemals 
im Vorlenz die Bienen wegen Knappheit der Vor⸗ 
räte die Bruttätigkeit be chränlen, was am heiten 
durch einen genügenden Vorrat an ve tem 
Honig geſchieht. — — 

Norwegen war immer bekannt für Bienen und 
Honigreichtum, trotz ſeines langen, ſchweren Wine 
ters. Die Ortsnamen ſowohl wie auch Stellen in 
den alten Sagas weiſen auf erfolgreiche Bienen⸗ 
haltung hin. Die Verbandszeitung Tidskrift 
for Biskjötsel ſteht in ihrem 37. Jahrgang und 
wird jedem Mitglied des Verbandes zugeſtellt. Die⸗ 
ſer Verband zählt 2500 Mitglieder; auf tauſend 
Einwohner kommt ein Imker. Es fehlt der nor⸗ 


wegiſchen Bienenzucht nicht an der Unterſtützung 
von öffentlicher Seite. — — 


In Frankreich find während des Kriege: 
ſämtliche Provinzial⸗Bienenzeitungen eingegangen 
und darnach nicht oe cheno Fa Das Land hat 
gegenwärtig nur noch ebenjo viel Bi i en 
wie feine afrikaniſche Kolonie Tunis, zwei. 
Der in Paris erſcheinende Apiculteur dient dem 
Zentralverein für Bienenzucht ſowie 42, darunter 
ziemlich bedeutenden Regional⸗Vereinigungen als 
Verbandszeitung. Außerdem erſcheint noch die 
Apiculture francaise (Schriftleitung in Poitiers] 


Auch Belgien hat mu noch zwei Bienen. 
zeitungen. „Zuſammenfaſſend kann man jagen, 
daß in den franzöſiſch ſprechenden Ländern die 
Richtung iff: Die Kräfte zuſammenhalten; nu 
wenige Zeitſchriften; auch nur wenige Syſteme 
Bienen wohnungen.“ — — 

In der welſchen Schweiz wird die Einrichtung 
eines Beobachtungs dienſtes für Bienenpflanzen 
erwogen. Seine Aufgabe wäre, den Wert einer 
Pflanze als Honigſpenderin und den Einfluß von 
Lage, Meereshöhe und Bodenar' zu ſtudieren. 
Daß man, vordem den Landw'rten der Anbau 
einer Pflanze zugemutet werden ann, auf vow 
ſeiten der Imker vorgenommene Großanbauver⸗ 
ſuche muß verweiſen können, hat man auch don 
eingeſehen. Dem Großanbauverſuch hat der kleine 
Verſuch im Garten vorauszugehen. Soll irgendwo 
eine Baumpflanzung gemacht werden, ſo ſollen 
ebenfalls die Bienenzüchter hren Einfluß auf Grund 
ihrer Erfahrungen geltend machen. Daß alle dieje 
Verſuche Geld koſten, weiß man wohl. Man rechnet 
indeſſen auf das Entgegenkommen der Behörden. — 


Im Jahr 1887 nannte in einem Vortrag 
J. M. Roth, der bekannte Verfaſſer der „Bad. 
Imkerſchule“, den Bogenſtülper die Bienenwohmmg 
der Zukunft. Der Berichterſtatter bemerkte : 
Es dürfte ſich immer mehr herausſtellen, daß nich: 
eine Wohnung allein die Zukunft für ſich babe: 
verſchiedene Verhältniſſe erfordern verſchieden⸗ 
Formen. Der württembergiſche Landesverein r 
gut damit gefahren, daß er in Stockformfragen 
Freiheit ließ. Was damit an Einheitlichkeit vez 
loren ging, iſt der Erfahrung und damit der beſſeren 


Ausbildung der Imker zugute gekommen. Wo den 


einzelne die Wahl und damit die Qual hat, leg 
er ſich weniger leicht auf die faule Haut mit dem Be- 
wuptiein, die „beſte“ Stockform zu deſitzen. So 
kommt es auch, daß Schwaben der Hochflut der 
neueſten Kaſtenerfindungen nicht fo wehr. und kr 
los verfallen iſt. Müller im Hag. 


EEE EE Ele) 


a) Derfammiunasberichte. 


Bezirksbienenzüchterverein Freudenſtadt. Der 
Verein gab ſeiner heurigen 
am Pfingſtmontag eine von dem bisherigen Gebrau 
etwas abweichende Form, indem er dieſelbe ganz 


Ortsgruppe Hörſchweiler⸗Tumlingen einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten, welche durch ihre e Zabl · 
reiche Beteiligung die vor 11 Jahren erfolgte Grün⸗ 
dung unſeres Vereins beſonders unterſtützt batte. 


an die Peripherie des Bezirks verlegte, um der | Von allen Seiten ſtrömten denn auch die Wu 


7 
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gleder dem idylliſch gelegenen chweiler, 

wo — der Bienenſtand bes. O anns der 

Ortsgruppe, Mäder, eingehend beſichtigt 

wurde, der ſchon manchem Anfänger als Muſter 

gedient hat und auch für erfahrene Imker eine „Bei⸗ 
chaft“ bildet. 


ſpi 
uß folgte die jahrsverſammlun 
m Gender! ger „Krone“, welche dem Zweck de 
Tages entſprechend keinen eigentlich geſchäftlichen, 
5 mehr einen geſelligen Charakter trug und 
einen recht anregenden Verlauf nahm. 
Nach der Begrüf der ſehr zahlreich verſammelten 
Mitglieder durch den Vorſtand folgte zuerſt der 
Re chenſchaftsbericht über die letzte Zuckerlieferung, 
worauf in ungezwungener Weiſe Fragen aus den 
verſchiedenſten Gebieten der Bienenzucht zur Be⸗ 
ſprechung kamen, an der ſich die Mitglieder ſehr rege 
beteiligten. Die Hauptfrage natürlich wieder: 
Wie gewinnt man einen möglichſt hohen Honigertrag! 
wobei der . nur einige Richtlinien gab, 
jo daß Gelegenheit genug zur Ausſprache und Mei⸗ 
nungsaͤußerung gegeben war. Es zeigte ſich hierbei 
auch, daß die aufgetauchten Neuheiten von ver⸗ 
ſchiedenen Mitgliedern begierig aufgeſchnappt were 
den, um die ſeit Jahren ſehr ſpärlichen Exträge 
zu ſteigern; auch die Rhanſche Methode hat ſchon 
einen Jünger bei uns gefunden. Daß das Schwär⸗ 
men und die Behandlung der Schwärme, die 
Herſtellung der Kunſtwaben x. auch zur Beſprechung 
tamen, iſt nicht zu verwundern, da die Imler 
ſchon von angefallenen Schwärmen zu berichten 
wußten. Man fühlte, daß die Imker ſehr befriedigt 
waren, ſich ungezwungen über die verſchiedenen 
Fragen alsfprechen zu können. Nur zu bald mahnte 
die ſinkende Sonne zur Heimkehr. 

Der Vorſitzende gab ſeiner Freude über den 
ſchönen Verlauf der Verſammlung wie auch über 
die Verſuche mit eae Einrichtungen Aus- 
druck, ermahnte aber das Gros des Vereins, zuzu⸗ 
warten, bis genügend Erfahrungen geſammelt 
ſeien, um vermehrtes Lehrgeld zu vermeiden. 


Kraft. 


Besirt Gerſtetten. Überaus zahlreich beſucht 
war die am 29. Mai in der „Glocke“ in Söhnſtetten 
abgehaltene ee ee Nach Er⸗ 
levi des geſchäftlichen eiles (Johres-⸗ und Kaſ⸗ 
enberig — Beitragserhöhung auf 7 4 — Cine 
ırittögebühr bei Neuaufnahmen — Zuckerfrage) 
ſchritt man zur eigentlichen umfangreichen Tages- 
ordnung. Zunächſt ſprach Herr Hauptlehrer Ge— 
bert⸗ Böhmenkirch über Gründung einer Arbeits- 
Gemeinſchaft und erläuterte deren Zwed und Ziele. 
Der anſchließend gegründeten Arbeits⸗Gemeinſchaft 
wat aus jedem Ort mindeſtens ein Mitglied bei. 

Sodann gab Hauptlehrer Hilburger-Schnitt— 
ungen Anregungen zum Thema „Frühjahrsunker— 
ſuchungen der Völker und was lehren uns dieſe“. 
Hierauf referierte Herr Gebert über Arbeiten 
in den kommenden Monaten. 

Schließlich führte Herr Gebert, dieſer äußerſt 
rührige Imker, noch ein ron Prof. Zander erfun— 
de nes, von Gebert verbeſſertes Befruchtungstaſichen 
vor, was allgemein Intereſſe erregte. 


Überhanpt atmete die —— lob 
ften Imkergeiſt, was A in den Debatten zum 
usdruck kam. Sichtlich befriedigt, erneut angeregt 

und aufgemuntert gogen die Teilnehmer heim zu 
ihren Lieblingen. Die Herbſtverſammlung findet 
in Weißenſtein ſtatt. Möglichſt dalia g wollen 
wir dort wieder tagen. Die Arbeiksgemeinſchaft 
wird ſich ins Zeug legen, um die kommende Verſam 

lung wiederum recht lehrreich und inteeffam 
zu geſtalten. H. 


Der Bezirksbienenzüchterverein Smünd 
in ſeiner diesjährigen Hauptverſammlung den 
ſchluß gefaßt, in en Bezirk eine Zucht⸗ und 
Belegſtation zu errichten. Der ane oh at bie 
nötigen Schritte unternommen, bei Waldſtetten 
im Tannenwald einen geeigneten id Dah 
und ben Ban aufführen laſſen. Am Sonntag den 
5. Juni 21 iſt dieſer vom Verein beſichtigt und übexe 
nommen worden. Hierzu war als Vertreter des 
Landesvereins Herr Hauptlehrer Mack, Ober⸗ 
ſöllbach, erſchienen. Er hielt einen ſehr lehrreſchen 
Vortrag über die Frage: Was wollen wir durch 
unſere Zuchtſtationen page de Wir ſuchen eine 
Biene zu bekommen, die fleißig Honig fammelt, 
wenig ſchwärmt, nicht eta iſt und nicht gu 
früh brütet. Der Imker ſoll aus einem Bienenhalter 
ein Vienenzüchter werden. Aus den ernfigiten Vol⸗ 
fern ſoll er ſich feine Königinnen ſelbſt ziehen und 
dieſe dann zum Befruchten auf die Station bringen. 
Wer mit der Königinzucht beginnen will, wird hier 
eine ſehr intereſſante Beſchäftigung finden, wird 
ſich ſein eigener Königinlieferant werden und ein 
Material erhalten, wie er es nicht ſchöner und beffes 
für ſchweres Geld kaufen kann und einen Stamm 
erhalten, welcher am beſten für feine Gegend paßt, 
Rie Station erhielt den Namen „Vogelherd“. 
Als Leiter wurden beſtellt Hauptlehrer 5 
dorf und Joſeph Dangelmaier⸗Waldſtetken. Im 
Laufe dieſer Woche werden die letzten Vorberei⸗ 
tungen getrofſen und der Betrieb eröffnet. — Nach⸗ 
dem der Hauptteil der Verſammlung beendet war, 
wurde noch der Honigpreis angeſchnitten. Unſere 
Völker ſind mit wenigen Ausnahmen a der Hohe 
und ſeit 31. Mai zeigt der Wagſtock eine ſchöne Ge⸗ 
wichtszunahme, ſo daß die Schleuder bald in Be⸗ 
wegung geſetzt werden kann. Als Richtpreis wurde 
für 1 Pfund Schleuderhonig 15—18 K vorgeſchlagen. 
Möchten auch einmal nach 15 vielen mageren 35 
die Honiqquellen reichlich fließen, daß die Imke 
wieder auf ihre Rechnung kommen! 

Betz, Straßdorf. 


„Vexein für Bienenzucht vom Mittleren Neckar 
E. V. Am 2. Montag im Monat, 13. Juni, fand 
die ſich immer größeren Beſuchs erfreuende Monats- 
verſammlung im „Dieramm“ beim Bahnhof 
in Stuttgart ſtatt. Ta es dieſes Jahr etwas mehr 
Honig gegeben hat, als in den Vorjahren, mußte 
man ſich über den Honiapreis einigen. Er ſoll ſich 
im allgemeinen dem Butlerpreis augleichen und 
zwar ſoll der Honig, der ja außer dem Rahrungse 
und Genußmutelwert noch einen bedeukenden Heil— 
wert hat, eiwas teurer verkauft werden als Butter, 
und ſo wurde rad) längerer Veratuna als einheit⸗ 
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licher Pariah en für unſeren Bezirk 18 A 
bas Ge eftgefebt: Unter keinen Umſtänden 

oll unſet hochwertiges und rares Produkt verſchleu⸗ 
werden; alle Vertrauensmänner des Be⸗ 
> ſollen verpflichtet werden, die Imker ihres 
auf den mit ſiberwiegender Mehrheit gefaßten 
Beſchluß hinzuweiſen; auch ſollen die Bezirks⸗ 
blätter aufklärende Artikel erhalten, wie ſehr alle 
imkerlichen Bedarfsartikel, insbeſondere der Ein⸗ 
winterungszucker, im Preis geſtiegen ſind, weshalb 
wir Imker uns zu dieſer Preisfeſtſetzung entſchlie⸗ 
pen mußten. Da mit der beginnenden Heuernte 
ie heurige Honigtracht zu Ende geht, ſo müſſen 
wir jetzt ans Wandern denken. Wir haben im Vor⸗ 
lahr damit viel ſchlimme Erlebniſſe ge macht; darum 
müſſen wir es diesmal beſſer machen. Herr Eiſen⸗ 
bahnſektretür Eiſele machte der Verſammlung 
eingehende praktiſche Vorſchläge über die beſte 
und billigſte Eiſenbahnbeförderung der Bienen⸗ 
völker unſeres Bezirks. Er hat bereits auf dem 
Stuttgarter Bahnhof die nötigen Vorverhandlungen 
Fr en, fo daß gemeinſame Fahrten auf den 
lzheimer Wald und in den Schwarzwald ohne 
Beſorgniſſe für gute Ankunft und auf billigſte Weiſe 
ausgeführt werden können; er machte ferner Mit⸗ 
teilung über die geplante Einführung der Wochen- 
Endlarten, wobei die Fahrpreiſe für den Imker 
ſo billig als früher zu ſtehen kommen, endlich ſagt 
er feine perſönliche Mithilfe bei der Abfertigung 
der Bienentransporte in freundlichſter Weiſe zu. — 
Die für den Lehrbienenſtand neu beſchafte Zander⸗ 
beute wurde im Lokal vorgezeigt und erregte viel 
Intereſſe; ſie ſoll in die Kautzenhecke verbracht 
und möglichſt noch dieſes Jahr mit Bienen beſetzt 
werden. Bekanntlich findet die monatliche praf- 
tiſche Demonſtration immer am 3. Sonntag, von 
210 Uhr morgens an, in der Kautzenhecke ſtatt; 
ie wird von Imkerinnen und Imkern zahlreich be⸗ 
ſucht, ſo daß es nötig geworden iſt, zum engeren 
Bienenſtand hin noch einen Freiſtand zu erſtellen, 
um den ſich der größere Kreis von Teilnehmern 
ellen kann. — Auf eine Einzelanfrage hin, wie 
2 die Königinnenverjüngung im laufenden Bienen- 
jahr bewährt habe, erklärte der Vereinsvorſtand, 
daß er mit ſeinen Erfahrungen auch dieſes Mal 
wohl zufrieden fei; von 14 entwetiſelten Völkern 
féten 13 ohne irgend welches Hinzutun wiederbe⸗ 
weiſelt, und nur bei einem einzigen habe er eine 
Wabe zuhängen. müſſen. Er will feinem viel be- 
merkten und viel angezweifelten En über „ewige 
Jugend“ einen oertiefenden Artikel folgen laſſen, 
ſobald es die Zeit erlaubt. Vorläufig möchte er 
nur den Rat des Briefkaſtenonkels in der vorigen 
Nummer, zwei Cätze in dem Aufſatz mit Rotſtift 
zu unterſtreichen, dahin erweitern, daß er dem un⸗ 
gläubigen Thomas rät: „Nehmen Sie Ihren längſten 
Roiſtift, jprpen Sie ihn gut, und unterſtreichen Sie 


b) Vereins anzeigen. 
Am Sonntag, den 10. Juli, nachm. 8 Uhr Wesen ne 


Bezirksverein Schramberg. 
auf der Zuchtſtation Jeurenmoos. 


Wort für Wort des Auſſazes. Und im nächſten den 
probieren Sie die dach herzhaft mit mindeſtem 
12 Völkern und beobachten Sie dann genau. Huw 
nächſt werden Sie paren viel Schwärme 

warum — das ſteht ja im Aufſatz. Das Jahr 
werden Sie beſſere Erfahrungen machen und bom 
dritten Jahr an werden Sie für immer zur neuen 
Methode bekehrt jein und viel Honig, ſehr weng 
Schwärme urd gar keine Volksverluſte zu buchen 
haben!“ — Schließlich wurde e bedauert 
daß die Bücherei des Landespereins nicht nach Stutt⸗ 
gart kommen ſoll, wo ſie ihren eigentlichen 
geleſen zu werden, ſicher am beſten erreicht hätte. 


& 
Bezirksverein Saulgan. Am Oftermon 
hielt der N im Mohren in Saul, 

au ſeine Generalverſammlung ab. Dieſelbe war 
ſehr ahlreich beſucht und nahm einen äußerſt an- 
regenden Verlauf. Vorſtand Buck 
herzlichen Begrüßungsworten einen eingehenden 
Bericht über das Vereinsjahr 1920 und verband 
damit, aus dem reichen Schatze ſeiner Erfahrungen 
ſchöpfend, manche praktiſche Anregung. Er ſchilderte 
1920 als eines der denkbar ſchlechteſten und ungün⸗ 
e für die Bienenzüchter, endend mit einer 
vollſtändigen Mißernte, damit die Hoffnung ver 
knüpfend, 1921 möge wieder einmal Erbarmen 
haben mit den Imkern und ſie für ihre Arbeit und 
Mühe reichlich belohnen. Troß alledem aber herrſchte 
im Verein ee a BE cit ek er 
8 Ausſchußſitzungen eine ſehr gut befu De 
zirksverſammlung in Ebenweiler abgehalten mit 
praktiſchen Vorführungen und 2 ſehr lehrreichen 
Vorträgen über „Das Brutneſt“ und „Der Honig 
in der Heilkunde“. Intereſſant waren insbeſondere 
auch die Ausführungen des Vorſitzenden über die 
Vertreterverſammlung des Landesvereins am 21. 
Juni 1920 zu Stuttgart. Auch Schri und 
Kaſſier walteten ihres Amtes; erſterer durch Vor⸗ 
leſung der Protokolle, letzterer durch Erxſtattung 
des Kaſſenberichts. Der Verein zählt gegenwärtig 
163 Mitglieder. Die Wahlen ergaben leine weſent 
liche Veränderung in der Bezir.sleitung. Sams 
lichen Ausſchußmitgliedern wurde vom Vereins 
vorſtand der Dank für ihr fleißiges Erſcheinen bei den 
Ausſchußſitzungen und ihr treues Mitwirken aus 
geſprochen, verbunden mit der Bitte, auch fernerhia 
ihre Kraft in den Dienſt der ed cht 
u ſtellen. Der Mitgliederbeitrag wurde auf 7 & 
ſeſtgeſetz. Nachdem der Vorſtand noch kurz = 
und Rer- 


den gemeinſamen Zuckerbezug, Verteil 
Adler 


rechnung desſelben referiert und Mitgl 


demſelben den verbindlichſten Dank für feine gemein ⸗ 
prochen 


nützige Tätigkeit als Bezirksvorſtand 
hatte, ſchloß er die Verſammlung und bald zerſttente 
ſich dieſelbe, wohlbefriedigt von der heutigen * 


| 
| 
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28. Frage. Wäre es nicht möglich, bei den 
immerhin noch hohen Kunſtwaben⸗ und Wachs⸗ 
preiſen fehlerhafte Waben zu fliden? Wenn ein 
Stück ausgebrochen ijt, fo füllen die Bienen das Loch 
mit Drohnenbau aus? 

Antwort. Gewiß! Sie können auch Waben 
licken und zwar auf eine m ache Art. Sie ſchnei⸗ 

en das Loch in der Wabe ſchön viereckig aus und 
ſetzen in dieſes Loch ein paſſendes Stück einer andern 
vielleicht auch ſtark beſchädigten Wabe ein. Oder 
Sie nehmen ein entſprechendes Stück einer Kunſt⸗ 
wabe und paſſen dieſes mit Hilfe von flüſſigem 
Wachs in die ausgeſchnittene Cffnung ein. Auf 


dieſelbe Weiſe laſſen ſich nicht nur Waben flicken, 
ſondern auch heilen, d. . von Drohnenbauecken 
und Hecken fäubern. Dieſe Drohnenbauflecke, die 
ſich in manchen Waben, die man für den Honig⸗ 
raum verwenden will, finden, ziehen ja die 5 
magnetiſch in den 19 0 hinauf. Es emp eh 
ich darum, dieſe Waben in der angegebenen ſe 
us urichten. Im übrigen aber wird der Imker 

bei aller Sparſamkeit darauf aus ſein, periodiſch 
im Lauf von 3—5 Jahren feinen Wabenbau zu 
erneuern und dabei werden von ſelbſt alle ſchadhaften 
Waben ausgemerzt. Man erhält dabei immer ein 
ſauberes, tadelloſes Wabenmaterial. 


5 — 5 


Selbſtanzeige: Die Bienenwohnung. 6., völlig 
umgearbeitete, mit vielen Abbildungen und tech⸗ 
niſchen Zeichnungen verſehene Auflage. Berlin 
W 57. Verlag von Fritz Pfenningſtorff. Preis 
10 & und 10% Zuſchlag. Hochvalutiges Ausland 
beſondere Preise. 

Bei der ungeheuren Fruchtbarkeit der Imker 
ſchriftſtellerei iſt es ſehr verwunderlich, daß die 
V» buche doch offenbar die 
allerwichtigſte betriebstechniſche Frage der Bienen⸗ 
zucht tft, noch keine erſchöͤpfende theoretiſche und prak— 
tiſche Behandlung gefunden hat. Jeder neue „Er— 
finder“ ſtellt wohl die Eigenart und die Vorzüge 
ſeines Bienenkaſtens in Reklamebroſchüren ins 
hellſte Licht, aber den Nachweis, wie die Bienen- 
wohnung den rechterkannten Bedürfniſſen des Bien 
th Imkers Rechnung zu tragen hat, erſpart 
er ſi 

Als ich an die Neubearbeitung meiner ſchon in 

Auflagen in der Imkerwelt weitverbreiteten 

Heinen Schrift „Thüringer „ heran⸗ 

trat, erkannte ich als meine beſondere Aufgabe, 

die eben gekennzeichnete Lücke in der Bienenzucht⸗ 
literatur auszufüllen. Die 6. Auflage ſollte nicht 
nur die Fortentwicklung meines rationellen 

Bienenwohnungsſyſtems allfeitig zur Dar- 
ellung bringen, be auch die wiffen- 

ſchaftliche Begründung der ganzen Woh— 

nungsfrage und die mannigfaltigen Ver— 
uche in der Vergangenheit und Gegenwart, 

das Problem der. Bienenwohnung zu (d- 

fen. Damit iſt der Inhalt der neuen Aufgabe 

gekennzeichnet. Ich habe mich bemüht, den über⸗ 
reichen Stoff ſo kurz und zuſammengedrängt als 
nur möglich zu bebandelt und habe in reichſtem Maße 
ſowohl fünftlerifchen Bildſchmuck wie auch techniſche 

Zeichnungen zu Hilfe genommen, um das gejchrie- 

bene Wort zu veranſchaulichen. So iſ ein ganz neues 

Buch in größerem Format und Umfang entſtanden, 

von dem ich überzeugt bin, daß es weſentlich zur Klä— 

rung der gerade jetzt vielumſtrittenen Wohnungs- 
frage beitragen und unſere vaterländiſche Bienen- 
zucht fördern und auf erfolgreiche Bahnen führen 


wird. — Möge es in der Deutſchen Imkerwelt 

eine günſtige Aufnahme finden! 
Oßmannſtedt, Oſtern 1921. 

Der Verfasser: Dr. h. o. F. Gerſtung, Die 

Kleingartenbau. Anleitung zur Pflege 
Nutz- und Zierpflanzen des Hausgartens, 
einſchließlich der Zimmerblumen, der Balkon⸗ 
und Aquariumsgewächſe. Von Oberlehrer J. 
Grüner, Dozent für Gartenbau an der Volks 
hochſchule Stuttgart. 2. Auflage. Mit 11 Abb. 
Preis & 4,50 zuzüglich 20 % Teuerungszuſchlag. 
Ve ‚rlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 

Die a Gartenbücher find bloße Rezept⸗ 
bücher; ſie ſagen, wie man bei der Heranzucht 
der verſchiedenen Gartenpflanzen verfahren foll, um 
Erfolg zu haben, laſſen ſich aber auf das Warum“ 
nicht ein. Das vorliegende, ſehr empfehlenswerte 
Büchlein verbindet in origineller Weiſe Praxis und 

| Theorie; es verwertet die neueſten ökologiſchen 
und biologiſchen Forſchungsergebniſſe für die Kultur 
der Garten- und Zimmerpflanzen und enthält 
auf engem Raum eine Fülle von Anregungen für 
den denkenden Gartenfreund. 

Beerenobſtban. Zum Gebrauch für Garten⸗ 
beſitzer und Erwerbsobſtzüchter und als Lehrbuch 
für Gartenbau- und landwirtſchaftliche Schulen. 
Von Hugo Winkelmann, Okonomierat, Bore 
ſteher der Abteilung für Obft-, Gemüſe⸗ und 
Gartenbau der Württ. Landwirtſchaftskammer 
in Stuttgart. Mit 34 Abbild. Verlag von Eugen 
Ulmer in Stuttgart, Olgaſtr. 88. Preis & 8.50. 

Der Verfaſſer weiſt zunächſt auf die Bedeutung 
des Beerenobſtbaues hin und ſchildert dann eingehend 
den Anbau der wichtigſten Beerenobſtarten, die Be⸗ 
kämpfung der gefährlichſten Feinde derſelben und 
die Ernte und den Verſand des Beerenobſtes. Die 
aus der Praxis geſchöpften klaren und verſtändlichen 
Abhandlungen werden durch naturgetreue Abbil— 
dungen anſchaulich unterſtützt. In der jetzigen Zeit 
ſpielt der Beerenohſtbau eine wichtige Rolle. Jeder, 
der ſich damit beſchäftigt, wird für die in dem Buch 

enthaltenen Anregungen dankbar ſein. Das en 
verdient deshalb weneſte Berkreitung. 
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— Anzeigen. 


An die Herren Sereinsfunkfiondre! 


Bei allen An- und Abmeldungen beim Bezug der Bienenpflege wird um größte 
Sun ebeten, da bei der Bolt Umſchreibungen nicht gelten, vielmehr jedesmal 
* ungsgebühr für das ganze Jahr von neuem entrichtet werden muß. 


Sep 


An die Bezieher der Bienenpflege! 
Reklamationen über unregelmäßige Zuſtellung der Bienenpflege find zuerſt an 
bes betreffende Poſtamt oder Poſtagentur zu richten und erſt dann, wenn dieſe er⸗ 
folglos fem ſollten, wolle man fic) an die Geſchäftsſtelle der Bienenpflege wenden. 
JJ ⁵ð .. yd y 8 


in jeder Art und Ausführung, in nur erſtklaſſiger Arbeit. 
Rahmenſtäbe, Rahmen in Zeilen, fertige Rahmen, Kunſtwaben, 
Inttergeſchirre jeder Art, ſowie sämtliche Geräte und Hilfe 
mittel für moderne, praktiſche Bienenzucht liefert billigſt 


| Gegrindet o h. Schaude | 
Derneuf me. 7 J » 99a Chingen | 
BE” Breislifte Nr. 21 frei. 


Meine 2 K t- 
Spezialſorten: Unſt⸗ 
Hollander das Pfd. A oe en 

aus ber Land olländer „ „ „ 25.— 5 : : 
N, e se 5 VVU»' nn 
Erlangen, be et un . umener, ̃; „ 
gezeichnet, von Suit am Um a. D., 66. Wachs in Waben billigſt. 
abzugeben. 
Carl Schließ mann, 
Hohenſtadt⸗Sulzdorf 
„QA. Hall. 


Ottmar Richter, 
Ellwangen (Jagſt). 


aan | | es e inallen Größen Bienenho nig 
‘Pring Kunstwaiee beim 28 2 induſtr. Bracken⸗ * und fieht Ge 


at abzugeben W. Kolb, Inh. A. Thumm. Anton Braig, Fellhand lung, 
2 Weiler OA. Schorndorf. Größe genau angeben. Reuhardsweiler b. Saulgau. 


Die gangbarſten Maße von ° = — RR 
Biensnmshnungen | worm corn, em) | Doppelbenten, 


ert in ſolider Ausführung u. ſämtl. Zubehör wegen Todes. neu, bad. Maß verkauft oder 


5 Hartmann fall billig zu verkaufen tauſcht gegen Bienen 
kerſchreinerei. Frau Marie Stel We. Wilh. Kuöller. 
ö en (WMürttog.) Dzweil, Hanptſtr. 148. Uhrmacher, Höfen a. Em, 


Verkauf. 


; : Derkaufe 8—10 Wienenvölker in übiſchen Bageve und Ständerbeuten, ſowie mehrere 
unterhaltene dreietagige Narmatſtüuwder. Aufl ford eingeladen. J. Elſäßer, Zell a R 


| 
b 
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N 
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Endlich das Richtige 7 


TRENNEN IOUENUEHRAEN TTS A el 


Kuntzsch- Zerstäuber, 


Zuverlässiger, für Bienenzüchter unentbehrlicher Zerstäuber 
— gut wirkende Blumenspritze, — 


Ein Kunde schreibt: 


O., den 1. 8. 20, 


Eine grosse Ueberraschung haben Sie mir mit der Uebersendung des Vemetan- 3 
Zerstäubers bereitet. Er ist einzig in seiner Art und wende ich denselben beim Ver 4 


einigen von Blenenvölkern an, indem ich die beiden Völker mit dünner Zuckerwasser- 
lösung bestäube und dadurch die Beisserei verhindere. 

Ich werde den Venetan-Zerstäuber bei allen Imkern empfehlen und Vorträge 
darüber halten. ges. I. H. 


Bei leichter Handhabung kräfti 5 „ e gewährleistet. 
Gediegene, stark vernickelte Aufma ist auf jeder Flasche leicht anzu- 
bringen — auch jedes andere Gefäß Bann enutst werden. Kein dem Verderben 
ausgesetzter Gummiball. Gleich vorzüglich geeignet zum Besprengen der Blumen 
sowohl im Gewächshaus als auch im Zimmer, wie auch zur Bekämp von 
Pflanzenschädlingen mittels der verschiedenen Pfanzenschutemitt wie Spekulin, 
Harzölseife, Venetan, Tabakextrakt usw, > 
* 


Größe 1 (22 om 
1 Stück Mk. 15.— 18.— 

einschl. Verpackung und Porto bei Voreinsendung auf Postscheckkonto Nr. 5250 

Karlsruhe / E. Hofmann für Max Kuntzsch. 


Max Kuntzsch, Komm. -Oes., Lahr Baden. 


Vereine erhalten bei Sammelaufträgen Preisnachlass. — 


Verkaufe Bienen wohnungen, 


Rähmchenstäbe und 
fertige Rahmen 
liefert e und billig 
W. Kurz, 


1 Pavillon f. 60 ſchwäb. Lager⸗ 
beuten, gebt. 5 Ztr. Honig⸗ 
kannen 12 Mark, prima 
Rahmenſtäbe 25:6, 100 Meter 
35 Mark, einige Kilo Kunſt⸗ 
waben (reines Bienenwachs) 
Größe 25:84, 14 Blatt pro 
Kilo 42 Mark, Grazes Seiten⸗ 
wandfuttertröge a 10 Mark, 
ſchwäb. Ganzrahmen (neue) 
& 1 Mark, Wanderrahmen für 
ſchwäb. Lagerbeuten & 10 Mark, 
ZEntdeckelungsgabeln a8 Mark, 
Flugbrett⸗Scharniere, Bienens 
fluchten, Wabenzangen uſw. 
billig. Bei Anfr. bitte Rückporto. 
N. Stephan, Eßlingen. 
Parkſtraße 23. 


Ganz wenig gebrauchte 


Rillihe-Nabenguhiorm 


(25 440 em) um den Preis vor 
200 & zu derkaufen. 
Joſeph Metzler, 
Oberzell (OA. Ravensburg). 


Schramberg, Sah Schillerstr. 87 3 | 


K aufe guterhaltene 
Bienenkäſten 


(neu württ. sir io = oder 
ohne Volk. 
Oberiflingen, 8.2 Dornstetten. 


— — — 
Junge befruchtete 


Königinnen 
von beiten Honigvölkern ge 
wählt, Stück 20 4 fr., empfiehlt 

W. ae Imker, 
Nulmshern, Kr. Rotenburg. Hv. 


Einige Zentner 


@ 
Honig 
gibi ab. Angebote erwünſcht. 

®. Rothfuß, Blaufelden. 


Strohmalten 
liefert in en Größen aus 
Pflege der Bienen. Größe gee 
= angeben. 


Went) . i 1115 
—— 
Die gangbarſten aig te 


Bienenwohnungen, 
| Rähmchen u. Nähmchenſtäbe 
liefert ſchnell und billigſt ; 
Hans Mayer, 
mkerſchreinerei, L im 
| Bienenhonig kauſt 
in großen Mengen E. Mai 
| Stuttgart, Reinsburgſtr. 116 


Garantiert reinen 


Bienenhonig 


mehrere Zentner gegen HöchR- 
angebst zu verlaufen 
Johannes Maurer, Sr 

Oeſchelbronn, ON, Serrend 
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S. Ausser in Hochstetten bei Karlsruhe i. B. 


Fabrik für Bienen wohnungen und Imkereigeräte 
| — gegründet 1867 — 
empfiehlt; 


Bienenwohnungen 


in-bekannter unübertroffener Ausführung 
sowie alle zur Bienenzucht nötigen Geräte, Kunstwaben etc. 
Preisliste auf Verlangen umsonst und freil 


2 Tragb. Ställe f. Bell, 
Khans Gabel-Bläser ad sable 
Meſſingoberteil, Hol , nochenmühlen zur Oe: 
Gabel u. Sau 5 u 127.50 bung d. Legetätigkeit. 
Vernickelt, ſebr Fein Prt . . 7 33.— | Peeisl frei. Geflügelbof in 
Wie oben Alumin.⸗Spitze . „ 24. Mergentheim 127. 
Gabel und Saugrobr, franko 50 


„ 4.50 
Verp. u. Porto, 1 4, Nachnahme 1.50 K, 
i Poſtſcbeckkonto 59081 Berlin. N 
a — Vereine, Händler Rabatt. — 
Caesar Rhan, Steglitz. Griebenäqualität, 
Die Sache it be gut, | Senden Sie noch 2 Stück. F 


ulmbach. L. Seeghitz, Bez.⸗Bienenmſtr. Noßhant-Einſaß W. 18.50 


— — — III 
Häckel's Lerfandgeſchäft . zes: 
und Fabrikation e der Gi I 192 
für Bienenzucht⸗Geräte, Göppingen (Württ.) W. Wirt Il. 
empfiehlt Eggenſtein (Bad.) 
Honigſchleudern, Wachsauslaß⸗ Apparate 10 Pfund — 
2% Herter's Hohenheimer * Bienenwachs 


Univerfal-Königin-Okulier- und Zuſatzkäſig V le 
Preisliſte gratis und franko. Iden Keu- um Gnesſr 1. 


f 3 Ein ausführliches Handbuch der Bienenkunde und 
Uns CPE Seren Bienenzucht. Herausgegeben unter Mitwirkung zahl 
reicher Fachleute von Pfrr. Aug. Ludwig; Jena. 
2. Aufl., 780 Seiten mit 483 Textabbildungen, 28 ſchwarzen und 4 farbigen Kunſttafeln. 
auf holzfreiem Papier gedruckt und in einem Ganzleinenband gebunden. Preis 50 & und 


10% Sortiments⸗Zuſchlag. 
ö Jahr⸗ und Taſchenbuch für 1921. 280 Seiten, geb., mit Taſche und 
i 278 Vleiſtiftöſe. 5% und 10% Zuſchlag. Ein außerordentlich reich⸗ 
| haltiges Buch mit vielen Tabellen, freien Seiten zu Notizen und ge⸗ 
diegenen, intereſſanten Beiträgen. Bewährtes, zuverläſſiges Notiz⸗ und e 
Ausführliches Verzeichnis über Werke der Geflügel- und Vogels, Bienen⸗ und Kaninchen⸗ 


zucht umſonſt und poſtfrei. 
Fritz Pfeuningſtorff, Berlin W 57, Poſtſcheck 39359 


2 


ä pi. 


— 


Gelegenheitskauf! tskauf! | 
15 ſtarke deulſche 


Bienenvölker 
mit Wohnung und Zubehör gibt 
wegen ſchneller Veränderung 
billig ab. Schriftliche Anfrage an 
Bruno Auerswald, 
Heilbroun a. R. a. N., Fleinerſtr. 18. 


Garantiert Hon orig 


reinen 

tauft laufend 

Jul. Breitling, Cannſtatt, 
Waiblingerſtraße 82. 

Angebote ohne Preis zwecklos. 


—— tu 


Sehr preiswerte 
Honig⸗ 


Eransportkannen 
aus Emaille mit ſtarkem Blech⸗ 
Kun tzmantel und Gummiver⸗ 
luß mit 40 Pfd. Inh. 60.4. 
zn Ausführung aus Weiß⸗ 
e Hol hc ler 
mit 40 Inh. 80 


ee G. Binder, Handlung, 
Waldkirch i. Br. 
kauft und 


Schleuderhonig 


erbittet 
Angebote m. Preis. Gefäße ftehen 


zur Verfügung. L. Maier, 
Sch b. Rottweil. 


2 Kunstwabenwalzmaschinen . 


nn nn nn — 


liefert neben den seit 85 Jahren 
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„Honigschleudern 


mit Riemen-Unterantrieb oder 
Präzisionszafinrad-Oberantrieb 
für alle Rähmchenmaße 
Honigkannen mit Sieb 
Transportkannen auch 
mit Holzschutzmantel 


bewährten Spezialitäten wie 
Kunstwabengussformen 
Dampfwachspressen 
Entdecklungsgabeln 
Anlötlampen Blitz 
Königinabsperrgitter 


Bernhard Rietsche, 
Biberach (Baden), 


Fabrik für Kunstwaben- 
maschinen und Bienengeräte, 


Postsch. Karlsruhe 1065. 
Verlangen Sie Preisnachtrag 1921. 


Wer Honig ernten und 
Königinnen züchten will, 
leſe die neue 5. Auflage 


Wegweiſer für neuzeitliche 
Bienenzucht. 12.50 Mk. 
frei. Jul. Herter, 
Heilbronn, Poſtkonto 13023, 
ee — ͤ — 


Schwäbiſche 


Lagerbeuten 
6 Stück a 60 , ebenſo Waben 


verkauft Franz Bader, 
Feuerbach, "ihr. 135, 


— — — — 


"Bienenkörbe 
werden auf Beftellung angefer— 
tigt und 5 zum Preiſe 
von 29 A 

G. Würdemaun, 
im 1 % eitzhauſen, 

Adelheide! L elmenhorſt. 


Honigs hleudern 


10 Stück, ſtabil gebaut und 

leichter Gang, äußerſt billig. 

Max Hahn, Eßlingen, 
üferſtraße 38. 


Mehrere Lentner Honig 


arantiert rein, hat für Höchfts 
ngebot zu verkaufen. 
Alois Erne, Imker, 
aber ed, 
Boft nterſchwarzach. 


een 1 85 e nn 


Hinteroberlad. ‚Rekord‘ 


Bienenwohnungen aller 1 i 
„Rekord“⸗Schienen zum Selbſt⸗ 
anbringen, Schwarmfaßkäſtchen 
u. Bienengerätſchaften empfiehlt 


Jakob Banzhaf, 
neee a. St. 
ttem Der 
ie gratis 


‘Alerveishenensta 


mit rotierenden Waben, der 
vielfeitigfte und zweckmäßigſte 
Kaſten der Welt, koſtet 175 4, 
Buch 2.80 A, Poſtſcheckkonto 
Stuttgart 12453. 
G. Junginger, vi 
8 156. 


Iqʒnier 


Eielzuhikunllidiwärme 


150 Stüd, nadt zum 3 
und Verſtärken von älteren Gola 
kern und mit Bau von 70 4 
an in extra Leihverſandkäſtchen 


ſowie junge 


Edelköni iginnen, 
Verſand von Mitte Juni bis 
Oktober. Anfragen m.Ruͤckporto. 
Große Hochedelzuchtſtation mit 
größter e Einrichtung, 
eigene Belegſtation 
Fr. Offner. Großſachſenheim 


Digitized by Google 
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Geräte zur Honiggewinnung! 


Honigſchlendenmaſchinen bewährter Konſtruktion, Honigſiebe, einfach oder mit 

weiterem Einſatz, Waben⸗Entdecklungsgeſchirre mit Drahteinſatz, Wabenmeſſer, 

Entdecklungsgaben, Honigſpaten, Honigklär⸗ und Abfüllapparat mit Doppel⸗ 

mantel, He eee mit Verſchluß zu Poſt- und Bahnverſand, Wachsſchmelz⸗ 
apparate mit und ohne Preßſpindel liefert 


Bienengeräteraseit Chr. Graze „ Stuttgart 


Hauptliſte Nr. BL mit Abbildungen erprobter Bieneu wohnungen und Geräte gegen 
inſendung von Mk. 1.—. (Bei Beſtellung Rückvergütung dieſes Betrages). 


77 Se hen 


Deutſch und Deutſch Ital. 


ae e e were] | | ihmarmträge Raffe) seme 


SEEN ee on seeds 


27, 
Ny 
ie 
* 8 
3 


Blüten; 


Imkerei A. Bihler, 
Effringen, OA. Nagold (Württ). 


Einige Zentner garant. reinen 


S 

8 = chleuderhonig 

Se = hat für Höchſtangebot gu ver⸗ 

oh 5 Marth Klaiber, Bienenghdter | 

© Rok er, Bien 

5 TAB 3 | Haufen o. B., Poſt Spaichingen. 
e glügelflommer Patent angem. macht ö dj 

Hühner in einfacher, unſchädlicher Weiſe Fi Rahm enfläbe 

unfähig. Garantie für bildgetreuen Erfolg, glans in Fichten⸗, Riefern: und Erlen hal; 

5 Zu haben in Eiſenhandlungen oder 2 Seiten gehobelt 6/25 28 A, |: 
ben fret gegen Einſendung von vier Mark. 8/25 32 «#4 pro 100 m. 

Hugo Dornſeif, Radevormwald Nr. 3356. Rabme en in Teilen und 


ertige auf Anfrage gegen Rück⸗ 
Jede Pfeife voll schmeckt Ihnen pate „Miedervert tt, Rabat 
der vorziigliche rein Ubersee-Tabak vom Sanderbeuten und Hoff 
Tabakhaus Störzbach, Stuttgart, Flasenbergstr 3 Volks breitwabenſtöcke. 


Mittelschnitt: Rippen Pfd. 20.—, Blätter Pfd. 30.—, Versand Rn = = = 
Schicken Sieden Betrag durch Zahlkarte an das Po Wilh. King, . 
amt Stuttgart, Nr. 20010, damit Ihnen das Paket e re Schramberg (Württ.). 
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Die Bienenpflege 


43. Jahrgang. 43. Jahrgang. Auhguſt 1921. Nr. 8. : 


Inhalt: Vertreter⸗Verſammlung. — An die Herren Vereinsvorſtände! — Am Bienentand im 
Auguſt. — Bücherei⸗Verzeichnis des Württ. Landesvereins für Bienenzucht. — Die Bienen 
als Blütenbefruchter. — Mit voller Kraft an die Verbeſſerung der Tracht. — Statiſtik der 
Bienenzucht im Bezirk Sulz im Jahr 1920. — Kaufe Honig beim Imker. — Rundſchau — 
Aus aller Welt. — Fragekaſten. — Lehrbienenſtand der wirt chaftlichen Frauenſchule in 
Großſachſenheim durch Feuer zerſtört. — Aus den Vereinen. — Anzeigen. 


Lertreter⸗Lerſammlung 


des Württ. Landes vereins für Bienenzucht e. V. in Ulm a. D. 
am Montag, den 8. Auguſt 1921, vormittags 10 Uhr im Bahnhof ⸗Hotel. 
Tagesordnung ſiehe „Bienenpflege“ Nr. 6, 1921. 
Zu zahlreichem Beſuch wird herzlich eingeladen. Namens des Ausſchuſſes: Lupp. 


Anträge: I. Vom Mittleren Neckar: 


1. Die diesjährige Vertreterverſammlung wolle beſchließen, daß der Landesſachverſtändige 
für Bienenzucht während ſeiner Amtsdauer Mitglied des Vorſtands iſt neben dem Vorſitzenden, 
dem Redakteur und dem Rechner. 

2. Die Vertreterberſammlung wolle anerkennen, daß der Verein f. B.⸗Z v. M. N als der 
größ'e württ. Bezirksverein eine Vertretung im Ausſchuß beanſpruchen könne und dementſprechend 
Naum ſchaffen durch event. Anderung des § 11, Abſ. 3 der Satzungen. 


II. Vom Verein Lentkirch: 


Der Württ. Landesverein für Bienenzucht möchte bei der Landwirtſchaftskammer beantragen, 
dieſelbe möge auch an der Ackerbauſchule Ochſenhauſen 6 tägige Unterrichtskurſe über Bienenzucht 
abbalten laſſen, wie neuerdings in Hohenheim, Weinsberg und Ellwangen, damıt die Imker Over⸗ 
ſchwabens gleichmäßig berückſichtigt werden wie die Imker der übrigen Landesteile. 


An die Herren Bereinsvorflände! 


Die ſeit 1. Januar ds. Is. eingeführte Verſendungsart der Bienenpflege ſoll 
auch fernerhin beibehalten werden. Die im Dezember vorigen Jahres durch die 
3fache Ausfertigung der Bezieherliſten erforderlich geweſene umfangreiche Schreibarbeit 
bei den Bezirksvereinen kommt dieſes Jahr in Wegfall. Es genügt, wenn die Vereine 
die mit dem 1. Januar 1922 eintretenden Anderungen mitteilen. Entſprechende Vor⸗ 
drucke werden den Vereinen zugehen. Die inzwiſchen auf mehr als das 3 fache geſtiegenen 
Poſteinweiſungsgebühren bedingen im Intereſſe der Landesvereinskaſſe eine peinlich 
! Liſtenführung und rechtzeitige Anmeldung der Veränderungen. Alle ab 

1. Januar 1922 in Betracht kommenden Neuanmeldungen und Abmeldungen von 
Beziehern ſind bis ſpäteſtens Montag, den 5. Dezember ds. Js. dem Kaſſier des 
Landesvereins mitzuteilen. Da das Poſtamt Ludwigsburg von der Verjandftelle 
vollſtändig neue Verzeichniſſe für 1922 verlangt und die Aufſtellung derſelben mit 
etwa 21000 Adreſſen eine außerordentliche umfangreich Schreibarbeit erfordert, iſt 
der 5. Dezember als äußerſter Termin unbedingt einzuhalten. 

Die im Laufe dieſes Jahres ſchon gemeldeten Zu- und Abgänge find in die 
Veränderungsanzeigen nicht mehr aufzunehmen, ſondern nur ſolche, welche mit dem 
1. Januar 1922 in Kraft treten. Die Vereine werden dringend gebeten, hierauf 
beſonders zu achten. Alſo: keine Einſendung vollſtändig neuer Liſten, ſondern nur 
Anmeldung der Veränderungen auf den rechtzeitig den Vereinen zugehenden Vor⸗ 
drucken! Namens des Vorſtandes: Lupp. 
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Am Bienenftand im Auguf. 


„Ein Honiglahr ift 
kein Schwarmjahr“, 
fagt ein altes Imkerſprich⸗ 
wort; das heurige iſt 
keines von beiden. 
Das alles haben wir zum 
Teil noch dem Hungerjahr 
1920 zu verdanken. Auch 
die Königinnen vom 
Vorjahr haben vielfach 
verſagt, und wer gerade 
im vorigen Frühjahr die 
Grünerſchen Ratſchläge 
erſtmals ausprobieren 
wollte, wird nicht ohne Grund ſagen: „Einmal und 
nicht wieder!“ — Unſere letzte Hoffnung im lick 
auf die vielfach noch leeren Honigkannen gilt dem 
Tannenwald, und mancher Imker überſchlägt ſchon 
im Stillen, wieviel ihm ſeine volksſtarken Stöcke 
bei eintretender Waldtracht eintragen könnten. 
Doch nicht jeder hat den Wald in der Nähe, und die 
Wanderung mit Bienen iſt keine ganz einfache 
Sache. Daher ſollen hier einige Ratſchläge für 
das Wandern mit Bienen Platz finden. Wichtig 
iſt zunächſt die Feſtſtellung eines geeigneten 
Wanderplatzes und die Beſchaffung der Be- 
rechtigung zur Aufſtellung von Bienen⸗ 
völkern. Liegt der gewählte ef nicht in der 
Nähe einer Eiſenbahnhalteſtelle, ſo iſt be⸗ 
ſonders die Möglichkeit der An- und Abfahrt 
mit einem beladenen Wagen zu berüdjichtigen. 
Gerade dieſe Fragen werden am leichteſten durch 
genoſſenſchaftliches Wandern gelöſt. Die 
Hauptſache iſt und bleibt jedoch die Zurichtung 
der Bienenkäſten für die Wanderung. 
Dabei ſpielt das große Luftbedürfnis der Bie⸗ 
nen während der Re iſe die bedeutendſte Rolle, 
da ja das Flugloch geſchloſſen werden muß. Wer neue 
Käſten kauft, nimmt daher am beſten olche, die mit 
Wandertüren oder Wandervorſätzen ver- 
jehen find. Aber auch alte Bienenwohnungsſyſte me 
tajfen fid “mit Hilfe von Drahtgazeeinſätzen 
fürs Wandern brauchbar machen. Ein weiteres 
Hau pterfordernis iſt das Feſtmachen der Rahm- 
chen, des Fluglochſchiebers und der Vor- 
reiber durch Einſchlagen von Nägeln, ſo daß auf 
dem Transport ſich nichts verſchieben kann und die 
Käſten bienendicht bleiben. Die bei Wandervölkern 
verwendeten Woben ſollten ſtets gedrahteı 
ſein, um ein Herunterbrechen zu vermeiden. Kurz 
vor dem Verladen, das im Sommer ohne Gefahr 
nurknachts vorgenommen werden kann, werden 
die Fluglöcker geſchloſſen. Das Verladen ſelbſt 
erfordert größte Vorſicht; wo kein Federwagen 
zur Verfügung ſteht, muß eine dicke Strohunter- 
age die Stöße mildern. Im Eiſenbahnwagen 
ſind die Wabenkanten gegen die Loko— 
motive gerichtet, auf dem Fuhrwerk ſchauen 
ſie am beſten gegen die Räder, um die 
Stöße beim Fahren zu parieren. Leichte 
Einzelbeuten find die geeignetſten Wander 
käſten. Je früher am Tage die Völker an Ort und 
Stelle find, deſto beſſer iſt es. Um ein Verfliegen 


zu vermeiden, jollten die Völker ſchon vor dem 
Einſetzen der Tracht am Platze ſein; aber gerade 
bei unſerer Tannentracht, auf die nie mit Cider- 
heit zu rechnen iſt, wird der vorſichtige Imker 
trotzdem warten, bis das Honigen richtig im 
Fluß iſt. Es iſt kein Vergnügen für den Wander⸗ 


imker, anſtatt volle Honigbüchſen als Lohn für ſeine 


Mühe und Auslagen heimzubringen, den Völkern 
beim Verſagen der Tracht teuren Zucker füttern zu 
müſſen, wie dies im vergangenen Sommer allge⸗ 
mein der Fall war. Eine beachtenswerte Schriſt, 
die manchen praktiſchen Wink in Bezug auf das 
Wandern geben kann, iſt folgende: „Mit 50 
Bienenvölkern in die Rapstracht gewan- 
dert“, Selbſtverlag von F. Braun in Holzhausen 
(Oberheſſen). — In manchen Gegenden bringt 
der zweite Schnitt der Wieſen noch einigen 
Ertrag; insbeſondere iſt es der Bärenklau (Hera- 
cleum spondylium), der oft noch eine ganz nette 
Tracht bietet. Auf den Rotklee iſt kein Verlaß. 
da er nur höchſt ſelten beflogen werden kann, wenn 
infolge der Trockenheit des Sommers die Blüten- 
röhren etwas kürzer geblieben find. Unſere Land- 
wirte ſollten den Rotklee immer mehr mit 
Baſtardklee miſchen: das würde ihnen und den 
Imkern Nutzen bringen. Der Baſtardklee wird 
nicht vom Kleeteufel heimgeſucht, wie der 
Rotklee und liefert daher hohe Futtererträge; 
von den Bienen wird er eifrig beſucht. — Im 
Auguſt muß die Königin nocheinmal tüchtig 
in die Brut gehen. Wo die Natur nicht die 
nötigen Reizmittel liefert, follte fpefulativ ge. 
füttert werden: Warmes Honigfutter meh- 
rere Abende hintereinander. Königinnen, 
welche darauf nicht reagieren, haben ihre Prüfung 


nicht beſtanden. Beſteht Verdacht auf Weiſel⸗ 


loſigkeit, ſo iſt der beſte Prüfſtein eine Wabe 
mit offener Brut. Iſt eine Königin vorhanden. 
ſo findet man ſie nach einigen Tagen ſicher auf der 
eingehängten Wabe; iſt keine vorhanden, ſo werden 
Weiſelzellen angeſetzt. Im Auguſt müſſen ſedoch 
gute Reſerveköniginnen für ſoſche Fälle 
zur Verfügung ſtehen. — Es darf nicht vergeſſen 
werden, daß Waldhonig und Heidehonig 
ſich nicht als Winterfutter für die Bienen 
eignen, da ſie leicht die Ruhr erzeugen. 
Nach Schluß der Tracht entnimmt man daher dem 
Brutneſt einige gefüllte Honigwaben und erſetzt ſie 
durch leere, worauf Blütenhonig oder auch nur Zucker 
eingefüttert wird. Im März und Apri! kann es 
dann nicht mehr ſchaden, wenn die Völker Wald 
und Heidehonig zehren. Übrigens zehren nur die 
äußerſten Bienen der Winterkugei aus den Zeller 
und geben dann das Futter von Rüſſel zu Rüifel 
nach innen weiter. Deshalb werden auch dieſe 
ſogenannten Hautbienen bei ungeeignetem Winter- 
futter zuerſt von der Ruhr befallen. Daraus erklär: 
ſich aber auch die Tatſache, daß die Bienen nich: 
auf gefüllten Waben, jondern auf leeren 
Zellen überwintern wollen. Die Wabenfladen 
müſſen alſo jo groß fein, daß die Bienen ihren Vor. 
rat über ſich (Ständerbeute) bezw. hinter ſich 
(Breitwabenſtock) unterbringen können. Indem die 
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Bienen in die leeren Zellen hineinſchlüpfen, ſtellen 
jie die Verbindung z wiſchen den verſchiedenen Wa- 
bengaſſen her was auf vollſtändig gefüllten Waben 
nicht möglich iſt. — Die nackten Heideſchwärme, 
die vor dem Krieg aus der Lüneburger Heide von 
Ende Auguſt an in großer Zahl bei uns eingeführt 
wurden, bleiben jetzt glücklicherweiſe aus. Immer 
iind einzelne unſerer Imker wieder auf den Gedanken 
hereingefallen, durch dieſe Heideſchwärme zu billigen 
Stan dvölkern zu kommen, ohne zu bedenken, daß 
eine gute Spättrachtbiene, wie es die Heidebiene 
unbeſtritten iſt, nicht auch eine gute Frühtrachtbiene 
jein kann. Wenn nun unſere Bedrücker im Weſten 
75000 Bienenvölker in Körben von uns ver- 
langen, fo tft unſeren Heideimkern dadurch Ge- 
legenheit geboten, ihre überſchüſſigen Völker abzu⸗ 
ſtoßen. 

Noch ein Wort über den Honig. Bekanntlich 
und die Sommerhonige immer dunkler als 
die Frühjahrshonige. Auch in Bezug auf das 
Kriſtalliſieren verhalten ſich die verſchiedenen 


Bücher ei- Verzeichnis des Württ. 


Honige nicht gleich; während manche, wie z. B. der 
Rapshonig, wenige Tage nach dem Schleudern 
ſchon auskriſtalliſieren, find andere nach Monaten 
noch flüſſig. Der Imker ſollte ſeinen Honig, ſoweit 
es ſich um kleinere Mengen handelt, immer flüſſig 
abgeben, weil er in dieſem Zuſtande mehr geſchätzt 
wird. Das Auflöſen kann ohne Schaden für den 
Honig nur im Waſſerbad und nur bei einer Tempe— 
ratur bis zu 55° C vorgenommen werden. Iſt der 
Honig on unrein, jo kann er durch leichtes Er- 
wärmen geklärt werden. Gute Dienſte leiſtet 
hier der doppelwandige Honigklärtopf. Je 
länger dabei der Honig warm gehalten wird, deſto 
vollſtändiger iſt die Klärung. — Für die Honig- 
verbraucher ſei an dieſer Stelle noch hinge wieſen 
auf die Honigkontrollſtelle in Hohenheim, 
wo zweifelhafte Honige auf ihre Echtheit unterſucht 
werden (Sendungen — a. 200 g — an den Landes- 
ſachverſtändigen für Bienenzucht, Oberlehrer Kent} de 
ler). R. 


Landes vereins für Bienenzudt. 


Borbemerkung: Das Büchereiverzeichnis, das bisher nach der alphabetiſchen Reihenfolge der 
Berfaſſer angelegt war, ift jetzt anders geordnet, wobei mehr auf den Inhalt Rückſicht ge⸗ 
nommen wird. Es enthält jetzt nachſtehende Abteilungen: A. Allgemeines (Theorie und 


Praxis umfaſſende Lehrbücher). 
(Biologie). D. 


B. Bau der Biene (Anatomie). | 
ucht der Biene (Betriebsweiſen, Wohnungsſyſteme, Königinnenzucht). 


C. Leben der Biene 


E. Erzeugniſſe der Biene. F. Die Tracht (Bienennährpflanzen, Befruchtung der 


Blüten). 


G. Geſchichtliches. H. Statiſtik (Beobachtungsweſen, Organiſatien, Geſetze). 


J. Unterhaltendes und Belehrendes aus dem Leben und der Zucht der Biene. 
K. Antiqua. L. Zeitſchriften. Bei Büchern, die in derſelben Auflage mehrfach vor⸗ 
handen, find im Verzeichnis die Buchſtaben a, b, beigeſetzt. 


Benützung der Bücherei. 
unentgeltliche Benützung der Bücherei frei. 


Mitgliedern des Württ. Landesvereins für Bienenzucht ſteht die 
Nur das Porto bin und zurück iſt zu entrichten. 


Die Leſezeit iſt auf 4 Wochen feſtgeſetzt. Bei der Bücherbeſtellung iſt ein Lenzetrel bei⸗ 
zulegen, auf welchem der Empfang der Bücher (Titel, Verfaſſer) unterſchriftlich beglaubigt 


wird. 


ſt das Buch anderweitig ausgeliehen, ſo wird es ſpäter geſandt oder wird der Leg⸗ 


zettel zerriſſen. Wegen der hohen Porti empfiehlt es ſich, die Beſtellungen ſo einzurichten, 


daß die Bücher als Päckchen (1 kg = 1 & 50 


7) verfandt werden können. Der Landed: 


verein bezw. der Büchereiverwalter iſt ſtets bereit, ältere Werke, die da und dort verſtaubt 
und unbenützt herumliegen, als Stiftung entgegenzunehmen oder auch zu kaufen. 

Der Landesverein verfügt nun auch über eine äußerſt wertvolle und ſehr reichhaltig 
ausgeftattete Lichtbilderſammlung, deren Benützung an beſondere Bedingungen ge⸗ 
bunden iſt, die in nächſter Nummer nebſt einer Überſicht der Lichtbilder veröffentlicht werden. 
Beſtellungen von Büchern und Lichtbildern ſind zu richten an 


Jul. Herter, Heilbronn, Liebigſtr. 11. 


A. Allgemeines (Theorie und Praxis umfaſſende Lehrbücher). 


1. Betlepſch, v., Die Biene. 

2. — Die Biene und ihre Zucht 1873. 

3. Dzierzon, Rationelle Bienenzucht. 

4. Vogel, Die Honigbiene 1880. 

5. Kirchen, Katechismus der Bienenzucht und 
Bienenkunde 1872. N 

6. Bentz, Der Bienenrentmeiſter 1875. 

7. Zwilling, Prakt. Wegweiſer z. Betriebe ratio⸗ 
neller und einträglicher Bienenzucht. 

8. Staryhtta, Das Bienenjahr 1898. 

9. — BVolksbienenzucht, a und b. 


| 10. Lehzen, A. v. Berlepſch' Bienenzucht, nach 
ihrem jetzigen rationellen Standpunkt 

1899. . | 
11. — Hauptſtücke der Betriebsweiſe der Lüne⸗ 


burger Bienenzucht 1899. 
12. Gravenhorſt, Der praktiſche Imker 18997. 
13. Ehrenfels v., Die Bienenzucht 1898. 
14. Melzer, Der praktiſche Bienenmeiſter 1901. 
15. Müller, Wegweiſer zur Höhe der Bienenzucht 
und zur Erkenntnis des Bienenlebens 1881. 
16. Lotter, Katechismus der Bienenzucht 1903. 


17. Nothſchütz, Illuſtrierter Bienenzuchtbetrieb für | 38. Hommel, L’Apiculture par le Methodes sim- 
na Bd. I und II, 1902. ples. Franz. Ausgabe 1898. 
18. Alfonſus, Allgemeines Lehrbuch der Bienen 39. Schulzen, Der praktiſche Bienenzüchten 1904. 
zucht 1905. | 40. — Dasſelbe 1910, 2. Aufl. 
19. — Das neue Bienenbuch 1912. 41. Grüner, Bienenzucht 1900. 
20. Witzgall, Buch der Biene 1906. 42. Huber, Die neue, nützliche Bienenzucht. 12 
21. en = Bienenzucht in der Nußſchale Aufl. 1895. 
43. — Dasſelbe 13. Aufl. 1900. 
22. Juker, N und Theiler, Der ſchweizeriſche 44. Beßler, Illuſtriertes Lehrbuch der Bienenzuch:. 
Bienenvater, 4. Aufl. 2. Aufl. 1896. 
23. — — — Dasſelbe 5. Aufl. 45. Elſäßer⸗Beßler, Dasſelbe, 3. Aufl. 1903. 
24. Noth, Badiſche Imkerſchule 1894. 46. — — Dasſelbe, 4. Aufl. 1904. 
25. Dathe, Lehrbuch der Bienenzucht 1892. 47. — — Dasſelbe, 5. Aufl. 1921, a und b. 
26. Gowan, Führer des engliſchen Bienenzüchters, 48. Herter. Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuch! 
überſetzt von J. Kellen 1891. 1. Aufl. 1905. 
27. Bertrand⸗Spühler, Der Führer am Bienen- 49. — Dasſelbe, 5. Aufl. 1621, a und b. 
ſtand. 50./54. Gerſtung, Der Bien und jeme Zucht. 
28. Noot, A B der Bienenzucht, deutſche Ausgabe J., 2., 3., 4., 5. Aufl. 1901. 1904, 1908, 
1907. 1910, 1920. 
29. — Dasſelbe, engliſche Ausgabe 55. Ludwig, A., Am Bienenſtand, 1. Aufl. 
30. Hintz. Praktiſcher Ratgeber für Bienenzüchter 56 — Dasſelbe, 5. Aufl. 
1897. 57. — Unſere Bienen 1916, 1. Aufl. 
31. Pollmann, Bienenwörterbuch 1884. 58. — Dasſelbe, 2. Aufl. 
32. Kuchenmüller, Deutſche Bienenzucht in Wort | 59. Koch. Karl, Das Bienenweſen und die Bienen. 
und Bild 1900. pflege 1919. 
33. — Die Bienenzucht und deren wirtſchaftl. 60. Nußbaum. Der Bien muß. 
Ausnützung. 
34. Fehlhamer, Deutſche Reformbienenzucht, a u. b. (Bemerkung: Von Herter, „Wegweiser für 
35. Günther, Prakt. Ratgeber zum Betriebe ein- neuzeitliche Bienenzucht“, Elſäßer. „Ill. Lehrbuck 
träglicher Bienenzucht. der Bienenzucht“ und Gerſtung, „Der Bien und jerne 
36. Tobiſch, Jung⸗Klaus, Lehr⸗ und Volksbuch Dr jind verſchiedene guterhaltene gebundene 
der Bienenzucht 1909. xemplare früherer Auflagen verkäuflich, die «u 
37. — Dasſelbe, 2. Aufl. 3, 4 und 5 .# vortofrei abgegeben werden). 
B. Ban der Biene (Anatomie). 
1. Gowan. Die Honigbiene. Anatomie und e | 9. Janet, Su: Vexistence d'un organ chor dona! 
ſiologie 1902. et d'une vésicule pulsatile antennair« 
2. Eleriei, Atlas für Bienenzucht 1901. chez l’abeille et sur ta morphnlocie 
3. Janet, Anatomie du consolet et Hystolyse de la téte de cette espére. 
des muscles, vibrateurs apres le | 10. Quttel:Recpen, Stirn. und Seitenaugen. 
vol nuptial, chez la reine de ta fourmi | 11. Weippel. Beiträge zur Naturgeſchichte der 
(Lasius niger) 1907. Honightene, a und b, 1908. 
4. — Essai sur la Constitution morphologie de | 12. Arnhart, Die Präparierung des Bıenenkörpere. 
la téte de l'insecte 1899. 13. Clauß⸗Siebold. Taube Bienencier. 
5. — Anatomie du gaster de la Mvrmica rubral902. | 14. Zander, Der Bau der Biene, a und b, 1911. 
6. — Observations sur les Guepes. 15. Küſtenmacher, Aufbau des Bienenkörpers und 
7. — Constitution morphologie de la bruche de deſſen Funftionen 1920. 
Vinsecte 1911. 16. Armbruſter, Bienen- und Weſpengehirne 1920. 
8. — Organes sensitifs de la mandibule de l’Abeille. 
C. Leben der Biene (Biologie). 
1. Lubbock, Ameiſen, Bienen und Weſpen. | 8. ButtelsMeepen, Die ſtammesgeſchichtliche ene 
2. — Blumen und Inſekten 1877. | wicklung des Bienenſtaats 1903. 
3. Bethe, Dürfen wir Ameiſen und Bienen pfy- [ 9. Stadtler, Biologie der Biene 1911, a und b. 
chiſche Qualitäten zuſchreiben? 1898, | 10. Gerſtung, Grundgeſetz der Brut⸗ und Volk 
4. Buttel⸗Reepen, Sind die Bienen Reflecma— entwicklung 1894. 
ſchinen? 1900, a und b. 11. Mehring⸗Gerſtung, Das neue Einweſenſnyſter: 
d. Serftung, Wahrheit und Dichtung über die als Grundlage der Bienenzucht 1%1 
innerſten geheimnisvollſten Lebens. 12. Schönfeld, Die Ernährung der Honigbiene 
vorgänge des Biens 1894. 13. Taſchenberg, Hiſtoriſche Entwicklung der Lebre 
6 Reidenbach, Organiſche Auffaſſung des Bienen- von der Parthenogeneſis 1892. 
lebens 1907. 14. Kuckuk, Es gibt keine Parthenogeneſis 1907. 
7. Ludwig, Nik., Futterſaft oder tieriſche Ver⸗ 15. Dickel, Die Löſung des Geſchlechtsrätſels im 
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anlagung 1896. Bienenſtaat 1898. 


16. Didel, Das Prinzip bet Geſchlechtsbidung bei 
Tieren mit geſchlechtlicher Fortpflan— 
zung 1898. 

12. Armbruſter, Methodiſches und Kritiſches zur 
Geſchlechtsbeſtimmungsfrage 1920. 

18. Lichtentäler, Die Faulbrut 1897. 

19. Hofmann, Die Bienenbrutpeſt 1901. 

20. Reidenbad, Die Faulbrut 1901. 

21. Leuenberger, Die Faulbrut 1909. 

23. Tiedemann, Die Ruhrkrankheit der Bienen 1909. 

23. Biolog. Anftait, Berlin; Mitteilungen über die 
Faulbrut. 

21. Zander, Die Brutkraukheiten und ihre Be⸗ 
kämpfung 1919. 


25. — Die Krankheften und 5 eo 
wachſenen Biene, 2. Aufl., 

26. — Das Leben der Biene, 2. Aufl., 1921 

27. Brehm, Tierleben, Bd. IX, Die Anfekten 1892. 

28. Küſtenmacher, Die Bienenkrankheiten nach den 
neueſten Forſchungen 1920. 

29. Küſtenmacher⸗White, Die Urſache der euro⸗ 
Be Faulbrut und ein Bericht über 


30. Armbrujter, Biologie der Bienenkönigin 1920. 
31. Frant v. Kleiſt, Nahrungsaufnahme und Kälte 
beim Bienenvoll. 


9 


D. Zucht der Biene (Betriebsweiſen, Wohnungsſyſteme, Königinnenzucht!. 


1. Luchenmüller, Betriebsweiſen lohnend. Bienen⸗ 
zucht 1903. | 

2. Gerſtung, Grundlage ffir rationelle Ein⸗ und 
. der Bienen 1895, 1902, 
a und h 

B. — Der Thüring er Zwilling 1896, a und b. 

4. — Der rechte Weg zur Erlernung und Aus- 
breitung der Bienenzucht 1895. 

b. Weygandt, Der Umgang mit Bienen 1905. 

6. Nüber, Kurſus zur Erlernung der Bienenzucht 
im Hasbachſchen Föderal⸗ und Wander⸗ 

kaſten 1912. 

7. Kilchling, Die Bienenzucht im Hochberger 
Lande 1905. 

& Mud, Handhabung des öſterreichiſchen Breit⸗ 
wabenſtocks 1910. 

9. Hintz, Goldgrube für Imker 1909. 

10. Schulz, Meiſterſtock 1902. 

11. Gd, Rationelle Bienenflugſperre. 

12. Boczonadi, Das Leben der Biene 1913. 

13. Dengg, Der teilbare Breitwabenſtock. 

14. Dahnke, Der Mecklenburger Bienenkorb. 

15. Sträuli, Der pavillonfähige Dadant-Alberti⸗ 
bienenkaſten 1896. 

16.117. — Desgleichen 2. u. 3. Aufl. 1912, 1914. 

18. Aberti, Bienenzucht im Blätterſtock 1901. 

19. — Desgleichen, Leitfaden, 1913. 

20. Spühler, Der Blätterſtock 1908. 

21. Enowadzty, Die Poſener Beute 1914, a und b. 

22. Weſthauſer, Knieſtock, 1914. 

23. Meyer, Der Baſtiankaſten 1914. 

Braun, Be⸗Beſtock 1919. 

25. Müller, Idealbeute 1919. 

26. Junginger, Allerweltsbienenſtock 1920. 

27. Wiederhold, Daſiſtock 1919. 

28. Rothe, Mzwilling 1918. 


29. Schmitz, Bergiſche Bienenzucht. 
30. Göritz, Hexenſtock 1919. 
31. Lambert, Lambertzwilling 1919. 
32. Weidemann, Deutſcher Förſterſtock. 
33, — N und Ertragsbuch im D. Höhen 
to 
34. Seipel. Bau des Bienenhauſes, L. u. 2. Aufl., 
1904, 1914. 


35. Scach, Baupläne für bienenwirtſchaftl. Bauten. 
36. Bilder, ae Bienenzucht im neuen Deutſch⸗ 


37. Preuß, Bete Bienenzuchtbetriebsweiſe, 1. und 
3. Aufl., ſ. auch Nr. 51. 

38. Alfonſus, Wanderbienenzucht. 

39. Heitſch 5 1410, Das Wandern mit Bienen 


40.741. Ruhig, ‚gmierfragen, L u. 8 Aufl., 1912 


42. Zander, Die Zucht der Bienen 1917. 

43. Wankler, Die Königin 1916, a und d. 

44. Heyl, Ein ſicherer Weg zur Verbeſſerung 
unſerer Bienenraſſen. 

45. alas ee Die a der ſchweizeriſchen 


46. Zander, Bu 552 Pflege der Bienenkönigin 


47. Brünnich, Meine Königinnenzucht 1917 (a, d, ex 

48. Klein, Moderne Königinnenzucht 1918. 

49. Ludwig, A. und Rudolph, Einfache Weiſelzucht. 

50. Armbruſter, Bienenzüchtungskunde, Teil 
(Theorie) 1919. 

51. Preuß, Charlotte, Preuß'ſche Imkerſchule 1920. 

52. Gerſtung, Die Bienenwohnung 1921. 

53. Dengg, Selbſtanfertigung der Bienenwoh⸗ 
nungen. 


E. Die Erzeugniſſe der Biene 


1. Schach, Der Honig und ſeine Verwendung im 
Haushalt. 1890. 

2. Lahn, Lehre der Honigverwertung 1889. 

3. Sedna, Das Wachs und ſeine techniſche Ver⸗ 
wendung. 

4. Klingert, Der n und ſein Verkauf. 

5. Würth, Der Bienenhonig. 

6. Michaelis, Das Honigbüchlein. 

7. Neumann, Wiſſenswertes über den Honig 1913. 


8. Haenle, Die Chemie des Honigs 1912. 

9. Hafterlid, Der Bienenhonig und feine Erſaßz⸗ 
mittel 1909, a u. b. 

10. Kellen, Die Kunſtwaben 1902. 

11. Vogt, Geometrie und Okonomie der Bienen 
zelle 1911. 

12. Küſten macher, Propolis. 

AS: Armbruſter, Das Problem der Bienenzelle 1920 
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F. Die Tracht (Bienennährpflanzen, Blütenbefruchtung). 


1. Knuth, 9 der Blütenbiologie, Bd. J u. 
, 1899 
8. Kerner v. Marilaun, Pflanzenleben 1898. 


8. Naumann⸗Lehmann, Die belannteſten Honig⸗ 


Bienennährpflanzen Deutſchlands 1913. 
4. Sang, Anatomie der Kiefernadel. 
5. Büsgen, Der Honigtau 1891. 


6. Fiſcher, > eo der Lebensnerb der Vie⸗ 


enzu 
7. Armbruſter, Deutſche Bienenweide in Zahl 
und Bild 1920. 
8. Sprengel, Die 1 be der Biene (Abdrud 
vom Jahr 1811 


d. Geſchichtliches (Geſchichte und Kulturgeſchichte der Biene). 


1. Glod, Symbolik der Bienen. 

2. Kehler, Geſchichte der Bienenzucht 1896. 

8. Proſſer, 98 der Bienenzucht in Oſter⸗ 
reich 1915. 

4. Staudtner, Beiträge zur Geſchichte der Bienen⸗ 
zucht, insbeſondere in Bayern bis 1845. 
1889 a u. b. 

5. Roth, Bienenzucht in Baden 1907. 

6. Sravenhorſt, Imkeralbum. 

7. Kaller, 5 universale de Apicultura 
1881. 


H. Statiſtik (Beobachtungsweſen, 


L Zimmermann, ee und Honig⸗ 
älſcher 1907, 

2. — Reiichsgeſetz betr. Verleht mit Nahrungs- 
mitteln. 

8. Geſundheitsamt Berlin, Entwurf zur Feſt⸗ 
jegung eines Geſetzes über Lebens 
mittel 1912, a, b. 


4. Böger, Rechte und Pflichten eines Bienenhal⸗ 


ters 1908. 

5. Pritzl, Die Rechtsverhältniſſe der Bienen, 
2. Aufl., 1908. 

6. ga least ie Bienenwirtſchaftl. Buchführung 
190 


7. Geſundheitsamt, Deneſchriſt über den Verkehr 
mit Honig. 5 


8. Armbruſter, u. a., Die Biene in Agypten jest 
und vor 5000 Jahren 1921. 

9. — Die Bienenkunde des Altertums. Ari⸗ 
ſtoteles u. ſ. Zeit 1919. 


10. — Desgl., Varro u. Verzil. 1920. 
11. Berner, Manger, Pritzel, Zur ae 
der deutſchen Bienenzuchtbetriebi- 


weiſe. 


12. Preuß, Charlotte, u. Armbruſter, Emil Preuß 


und ſeine Verdienſte 1919. 


Organiſation, Geſetze). 


8. Herter, Der Wagſtock und die bienenwirtſch. 
Beobachtungsſtationen 1906. 

9. Armbruſter und Broſch, Verzeichnis der 
Bienenliteratur des In- und Auslandes 
1890—1918. 

10. Armbruſter, Bienenjahrbuch 1920. 

11. Berner, Armbruſter, Lehnart, Bienenzucht 
und Volkswirtſchaft 1919. 

12. Armbruſter, Wünſche und Nöte der deutſchen 
Bienenzucht 1919. 

13. — rue Bienenzucht vor dem Kriege 


14. Zander, Tätigkeit der bayer. Landesanſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen 1917—19. 


J. Unterhaltendes und Belehrendes. 


1. Ebel, Imkerſchule in Geſprächen 1881. 
2. Gerſtung, Immenleben, Imkerluſt 1850, a u. b. 
3. — Glaubensbekenntnis eines Bienenvaters 


1899. 
4. Ritter, ., Der Bien und ich. 


5. Kellen, Bilder und Skizzen aus dem Leben 
. Der Bienen. 

6. Herter, Die entſlohene Königin (Luſtſpiel). 

7. Mäterlink, Das Leben der Bienen. 

8. Gerſtung, Sozialismus im Vienenſtaat 1919. 


K. Antiqua. 


1. Hohberg, v., Georgica Curiosa, Adeliges Land» 
und 


Jeldleben, Bd. I-III, 1701. 
2. Palladif, Rucilfi, von dem Bawerwerk 1531. 
8. Eioamerdam, Bi 


der Natur 1752. 

4. Suber, Francois, Nouvelles observations 
sur les abeilles 1746. 

5. Krünitz, Das Weſentlichſte der Bienengeſchichte 
und Bienenzucht 1774. 

6. Wurſter, Vollſtändige Anleitung zu einer nütz⸗ 
lichen und dauerhaften Magazinbienen⸗ 
zucht 1796. 

7. Chriſt, Anweiſung zur nützlichſten und ange⸗ 


a en Bienenzucht für alle Gegenden 
1780 


8. Chriſts Anweisung zur nützlichſten und ange⸗ 
au Bienenzucht, herausgeg. von 


Paſtor Ohme 1841. 
9. Rumpf, ae Bienenhaushaltung und Pflege 
20 
10. Die Bienenzucht in ihrem gan Umfange, 
Verfaſſer unbekannt. m 1825. 


11. Kirſten, Anweiſung zur zweckmäßigſten und 
einträglichſten Betreibung der Bienen 
zucht 1831. 


L. Jeitſchriften. 


J. Schmid, Kleine Eichſtädter Bienenzeitung . 
; 4861 /62, 


. Bienenwirtſchaftl. entralblatt 19%, 


1898, 1905 (Ub. 


1868, 


— 183 — 

8. Deutſcher Bienenfreund, 1869 770, 1872—1896, | 15. Rheiniſche Bienenzeitung 1897/98, 1902—09. 
18981905. 16. Pommerſcher Ratgeber 1902—06, 1909. 

4. Nördlinger Bienenzeitung 1898/99. 17. Oſterreichiſcher Bienenvater 1897, 1900-1909. 

5. Die Biene (Unterfränkiſche Bienenzeitung 1901 | 18. Die Biene und ihre Zucht (Bad. Bztg.) 1895 
bis 1903, 1908/09. bis 1909. 

6. Die Biene (Heſſiſche Bienenzeitung) 1899—1907. | 19. Schweizer Vienenzeitung 1886-1909. 

7. Elſaß-Lothring. Bienenzeitung 1895, 1900/01, | 20. Deutſcher Imker aus Böhmen 1896-1903, 
1903,04, 1906, 1908/09. 05/16, 1909. 

8. Luxemburger Bienenzeitung 1898, 1900, 21. Deutſche Vienenzucht (Gerſtung) 1893—98, 
1903/05, 1907/08. 1897-1908. 

9. Bulletin de la Société Romande d’Apiculture | 22. Leipziger Bienenzeitung 1895-1909. 
1905. 23. Imkerſchule 1896—1905. 

10. Revue internationale d’Apiculture 1902/03. | 24. Zeutjche Iliuſtr. Bienenztg. 1902/04, 06/09 

11. Pfälzer Bienenzeitung 1895, 1897—1906, | 25. Preußiſche Bienztg. 1898—1901, 1904/09 
1908/09. 1 26. Weippels Ill. Monat sol. 1901-05. 

12. Münchener Bienenzeitung 18981908. 27. Poſener Bienenwirt 1907/8. 

13. Bayriſche Bienenzeitung 1900-1903. 28. Ungariſche Birne 1898/1901. 

14. Praktiſcher Wegweiſer für Bienenzüchter 1898, | 29. Vienenpflege. 
1900—09. 
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Sitte die Preſſevertrauensleute für Aufnahme des nachſtehenden Artikels in die Bezirks⸗ 
blätter Sorge tragen zu wollen und 1 Belegexemplar an J. Herter⸗ Heilbronn, einzufenden- 


Die Bienen als Blütenbefruchter. 


Bp. Wie die Bienen darauf angewieſen ſind, daß eine genügende Zahl von Blüten vor⸗ 
handen iſt, aus denen ſie Honig und Pollen naſchen können, ſo iſt umgekehrt der größte 
Teil unſerer Flora in Bezug auf die Befruchtung von dem Vorhandenſein und der Tätigkeit 
der Bienen abhängig. Der Nutzen, welchen die Bienen durch die Befruchtung der Blüten 
der Obſtbäume, der Beerenfirducher, der Feld- und Gartengewächſe dem Menſchen jedes 
Jahr bringen, ift viel höher zu bewerten als der Honig- und Wachsertrag. Dieſe Wechſel⸗ 
beziehung zwiſchen Blumen und Inſekten im allgemeinen iſt eines der ſchönſten Wunder 
der Natur. Doch wäre alle Liebesmühe umſonſt, wenn die Bienen die Gewohnheit hätten, 
auf einem Ausflug wahllos von Blüte zu Blüte zu fliegen. Dies iſt jedoch nicht der Fall; 
vielmehr beſuchen die Bienen während eines Ausflugs nur Blüten derſelben Gattung. Den 
Beweis hierfür liefern die gleichmäßig zuſammengeſetzten Pollenhöschen der Trachtbienen. 
Die Biene fliegt alfo nicht etwa vom Kirſchbaum zum Löwenzahn und von da aus viels 
leicht auf ein blühendes Repsfeld, ſondern ſie befliegt entweder nur Kirſchblüten, oder nur 
Löwenzahn, oder nur Reps. Durch Verſuche hat man einwandſrei feſtgeſtellt, daß Blüten⸗ 
weige, welche den Bienen nicht zugänglich ſind oder infolge ungünſtiger Witterung nicht 
eflogen werden können, keine oder nur vereinzelte un vollkommene Früchte bringen. Wenn 
alſo die Bienen allmählich aus einer Gegend verſchwinden würden, ſo würden die Erträge 
an es und Samen ebenfalls mit der Zeit ſtark zurückgehen, weil alle anderen 
Inſekten zuſammen nicht imſtande wären, die Bienen zu erſetzen. Andererſeits laſſen ſich 
die Erträge durch eine Vermehrung der Bienenvölker oder durch Aufſtellung von ſolchen 
in nächſter Nähe von Obſtanlagen, Repsfeldern, Beerenpflanzungen uſw. weſentlich ſteigern. 
Rentſchler- Hohenheim. 


Mit voller Kraft an die Perbeſſerung der Tracht. 
Bon Alois Alfonſus, Fachreferent im Bundesminiſterium für Landwirtſchaft, Wien I. 


Die Vermehrung der Trachtquellen hält nicht gleichen Schritt mit der Vermehrung der 
Bienenvölker, die fortſchreitende landwirtſchaftliche Kultur hat die Bienenweide eingeſchränkt 
jund nur die Imkereien und die Einzelimker haben die ſchwere, aber dankbare Aufgabe, 
das Beſte zu leiſten, um durch die Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe die Bienenzucht 
rentabler zu geſtalten. Der Wege hierzu gibt es viele. Zunächſt einmal die Einflußnahme 
auf die Landwirtſchaft. Viele Landwirte ſind Imker, dieſe haben oft ſelbſt ein großes 
Intereſſe an der Kultur von Pilanaen, welche auch der Imkerei dienen. Nur muß dieſes 
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Intereſſe geweckt und gefördert werden, indem man die Landwirte direkt auf dieſe Pflanzen 
aufmerkſam macht und zu derem Anbau anregt. Da iſt es zunächſt einmal der Raps, 
deſſen hervorragender Einfluß auf die Frühjahrsentwickelung der Völker zu bekannt iſt, 
als daß man darüber noch beſonders ſchreiben ſollte. Es iſt ſchon ein Gewinn, wenn 
einige 5 Grund mit Raps beflanzt werden, auf 3 km im Umkreis werden alle Imker 
davon bedeutend profitieren. — | 

Wenn die Imkervereine ihren Einfluß dahin ausdehnen können, einen oder mehrere 
Landwirte dazu veranlaſſen zu wollen, nur verſuchsweiſe einige Ackerſtreifen mit Raps zu 
bebauen, ſo werden beide Teile dabei recht gut fahren. Der Landwirt wird finden, daß 
der Raps eine ſehr gute Bodenrente gewährt, der Imker wird prachtvolle Völker in die 
Haupttracht bringen. Ab Mitte April iſt ja den Bienen der Tiſch noch ſehr ſpärlich 
gedeckt, namentlich in Gegenden mit reinem Feldbau. Agitatoriſche Arbeit iſt hier vonnöten. 

Der Rotklee, welcher heute noch am meiſten gebaut wird, gibt den Bienen nur in 
den allerſeltenſten Fällen Honig, nur dann, wenn die Bienen imſtande ſind, durch ange⸗ 
biſſene Blütenröhren Eintritt zu den Nektarien zu erlangen, wie dies Altmeiſter Wilhelm 
Vogel zuerſt feſtgeſtellt hat, oder wenn ein heißer trockener Sommer die Blütenröhren des 
Rotklees verkümmern, d. h. fo kurz werden läßt, daß es auch den Bienen möglich ift, den 
Nektar derſelben zu erlangen. Das ſind 1 Ausnahmsfälle. 

Die Luzerne, welche gleichfalls viel gebaut wird, gibt wohl Honig im Juli — Auguft. 
doch zählt fie nicht zu den hervorragenden Honigpflanzen. | 

Die Eſparſette, welche wohl zu unſeren beſten Honigſpendern gehört, gibt ein 
vorzügliches Milchfutter, aber ſie gewährt bloß einen Schnitt und das ſchreckt viele Land⸗ 
wirte vom Anbau dieſer für die Landwirtſchaft und Bienenzucht gleich wichtigen Pflanze 
ab. Es wird daher den Leſern angenehm zu erfahren ſein, daß die Heranzucht einer 
zweiſchürigen Eſparſette von berufener Stelle in Dfterreich bereits in die Wege geleitet iſt 
und ganz ſicher ein befriedigendes Reſultat zeitigen wird. Das wäre natürlich ein bedeu 
tender Schritt nach vorwärts und würde einer weitern Verbreitung der Eſparſette die 
Wege ebnen, da das veredelte Saatgut raſch vermehrt und verbreitet würde. Wir haben 
bereits Eſparſettefelder, welche zwei ergiebige Ernten gewähren. Durch Selektionierung 
der am kräftigſten treibenden Pflanzen wird ja zweifellos das geſteckte Ziel erreicht werden 
können. Unſere V; haben ja ſchon ſchwierige Probleme der Löſung zu⸗ 
geführt. Dort, wo Kalk im Boden vorhandeu iſt, gedeiht die Eſparſette. 

In erfolgreicher Weiſe haben hier in Niederöſterreich einzelne Vereine die Einführung 
des Eſparſettebaues in der Art durchzuführen vermocht, daß ſie einige hundert Kilo Samen 
an bäuerliche Beſitzer mit der Bedingung abgegeben haben, daß ihnen das Samenquantum 
in 2 Jahren wieder zurückerſtattet werden mußte. Der Eſparſettebau blieb dann heimiſch 
in der Gegend. Man probiere doch dieſes Mittel, es führt ſicher zum Ziele. 


Würden die Vereine die Segnungen der Eſparſettetracht kennen, ſo würden ſte mit 


aller Macht die Einführung dieſer wichtigen Honigpflanze anſtreben, zeigt doch der Wage⸗ 
ſtock in der Eſparſettevolltracht Zunahmen bis über 7 kg an den beiten Trachttagen. 

Die blühenden Sträucher verſchiedenſter Art und namentlich der Bergahorn, 
deſſen honſgduftende Trauben den Bienen reiche Weide gewähren, bewirken es, daß in Wien, 
welches ſo reich an Parks und öffentlichen Anlagen iſt, und in den äußeren Bezirken große 
und zahlreiche Privatgärten aufweiſt, feit dem Aufhören der Regenperiode der Wageſtock 
1—1½ kg tägliche Gewichtszunahme aufweiſt. Hier muß auch die Tätigkeit der Vereine 
einſetzen und ihren Einfluß auf die Gemeindevertretung und die Verſchönerungsvereine 
aufbieten, daß auch die Bienenzüchter auf ihre Rechnung kommen. Daß nicht ausſchließlich 
Flieder und Goldregen, von welchen unſere Bienen nichts haben, gepflanzt wird, ſondern 
die verſchiedenartigſten Sträucher, vom nacktſamigen Yasmin angefangen, welcher im Februar 
feine goldgelben Blüten öſſnet, bis zur Caryopteris, welche bis Mitte Oktober den Bienen 
köſtlichen Nektar in reicher Fülle bietet. Doch zurück zu den landwirtſchaftlichen Kultur⸗ 
pflanzen. Der Mangel an Fett hat die Kultur der Olfrüchte mächtig gefördert, der Andau 
des Mohnes hat hier erheblichen Umfang angenommen. Der Mohn iſt reiner Pollenträger. 
er beſitzt keine Nektarien, kann alſo keinen Honig liefern, aber er gibt den Bienen gewaltige 
Mengen von Blütenſtaub und iſt deshalb für die Imkerei von beſonderem Wert. Tie 
Mohnkultur ſollte daher ebenfalls vonſeiten der Bienenwirte gefördert werden. 

Endlich ſollte der Buchweizen bau auch in ſolchen Gegenden verſuchsweiſe zur 
Einführung kommen, wo er bisher nicht betrieben wurde, und zwar in der Weiſe, daz 
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’ Bienenmwirte eines kleinen Lokalvereins einen Zentner Buchweizenſamen aus gemeinſamen 
Mitteln beſchaffen unter der Bedingung, daß dieſe Samenmenge nach der Ernte wieder 
durückerſtattet wird. Nach Wintergerſte und Roggen kann Buchweizen in die Halme geſäet 
werden und gibt eine ſehr willkommene Spättracht. Nicht in jedem Boden honigt der 
Buchweizen, doch ein Verſuch iſt nicht riskant. Im Sandboden honigt er ficher, doch 
habe ich auch ſchon wahrgenommen, daß er in ſchweren Böden recht gut honigte. — 
N Von großer Wichtigkeit iſt jedoch die Verbreitung honigender Bäume, und da 
gibt es heute Schwierigkeiten. Die Baumſchulen ſind meiſt ausverkauft, man erhält weder 
Obſtbäume noch Beerenſträucher in genügender Anzahl, noch ſind honigende Laubbäume 
55 haben. Es wäre daher hoch an der Zeit, wollten die Imkervereine, die Bezirks⸗ und 
zokalvereine eigene Pflanzgärten anlegen. Während früher unſere Baumſchulen das Unters 
lagsmaterial zum größten Teile aus Frankreich bezogen, ſind ſie nun auf die Selbſthilfe 
. und ziehen ihre Wildlinge ſelbſt. So müſſen es auch wir Imker machen. 
eder Verein ſoll einige 100 qm Grund zu dieſem Zwecke widmen. Wie leicht iſt es, 
ämlinge von der Robinie (Akazie), dem Bergahorn und dem Götterbaum (Ailanthus- 
landulosa) in Saatbeeten heranzuziehen. Alljährlich könnten viele Hunderttanſende von 
Bäumchen gezogen und an alle Intereſſenten verteilt werden. Was ließe ſich da 
nützliches ſchaffen. Akazienſamen, Samen vom Götterbaum und dem 
Bergahorn hoffe ich im heurigen Herbſte in größeren Mengen den Vereinen zur Ver⸗ 
fügung ſtellen zu können. Der kleinſte Pflanzgarten kann tauſende von Bäumchen liefern. 
Wie kann die Ortstracht dadurch gehoben werden! Was kann für Odland damit bepflanzt 
werden! In Oſterreich hat auch in den Flußauen die Goldrute große Verbreitung gefunden. 
Dieſe aus Amerika ſtammende Staude gibt im Auguſt und September reichlich Honig. 
Ihre Vermehrung geſchieht durch Wurzelſchößlinge und in der Natur durch das Hochwaſſer, 
das dieſe verträgt. Es wird ſich empfehlen, daß die Eiſenbahnimker Süddeutſchlands 
einen Waggon Goldrutenſetzlinge von Wien beziehen, der Eiſenbahnerb ienenzuchtverein 
Radlau würde gegen bloßen Erſatz der Verladungskoſten ſolche umſonſt zur Verfügung 
ſtellen. Wie viele Auſtreifen könnten damit zu Honigquellen gemacht werden! Die 
Verbeſſerung der Bienenweide muß großzügig durchgeführt werden, nur die gemeinſame 
Arbeit kann uns vorwärts bringen, aber auch nur dann, wenn jeder Einzelne mitarbeitet 
und ſeine Kräfte in den Dienſt der guten Sache ſtellt. 


Sıtatifik der Bienenzucht im Bezirk Sul; vom Jahr 1920. 
N Von K. Tauſch, Sulz a. N. 


ie Mißjahre in der Bienenzucht, zu denen auch das verfloſſene Jahr zählt, dürfen 
uns Imker nicht entmutigen; ſie müſſen vielmehr unſern Eifer in dem Streben nach 
möglichſter Vervollkommnung des Betriebs noch anſpornen, damit Mittel und Wege gefunden 
werden, daß auch in den mageren Jahren unſere Mühe nicht vergeblich iſt. Es genügt 
nicht, daß der Bienenzüchter als zufriedener Mann von der Hoffnung lebt und ſich aufs 
nächſte Jahre vertröſtet. Dadurch erhält er ſich wohl ſeinen Beſtand auf die kommende 
beſſere Zeit, aber für ſeine Betriebsweiſe iſt damit nichts gewonnen. Wir dürfen aber nicht 
im alten Schlendrian weiterimkern, wenn wir höhere Erträge erzielen möchten. Nun fehlt 
es ja nicht an Vorſchlägen zur Verbeſſerung der Betriebsweiſe, ja die Anpreiſungen ſind 
fo zahlreich und mannigfaltig, daß man bald vor lauter Wald keine Bäume mehr ſieht und 
vor lauter fehlgeſchlagenen Verſuchen lieber gleich garnichts mehr von etwas Neuem wiſſen 
will. Man bedenke aber: Eines ſchickt ſich nicht für alle! Dies gilt beſonders auch von 
der Bienenzucht. Der Schwabe iſt konſervativ und hängt mit Leib und Seele am gewohn⸗ 
ten Alten, auch der Imker an ſeiner Beute, ſogar an ſeinem Korb! Namentlich gegen⸗ 
wärtig, wo die Bienenwohnungen fo teuer find und die Kaſſe des Imkers ein großes Loch 
hat. Es hat auch etwas Gutes; denn wären die Imker ſo leicht zu Neuerungen geneigt, 
wir hätten wahrlich ſchon manche Revolution in der Bienenzucht erlebt. Und die Folge 
wäre, daß wir ein noch größeres Vielerlei an Bienenwohnungen bekommen würden. Die 
vorhandenen Maße bieten aber ſo viel Auswahl, daß jeder Imker etwas finden könnte, das 
auch ihm paßt, ohne daß er neue Verhältniſſe wählen müßte. Wenn nun der Vorſchlag 
gemacht wird, für ganz Deutſchland ein Einheitsmaß zu ſchaffen, fo dürfte dabei nicht rein 
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cheoretiſch verfahren werden, ſondern das erfahrungsgemäß Praktiſche müßte herausgeſucht 
werden. Dazu brauchen wir eine genaue Kenntnis des praktiſchen Wertes der bereits vor⸗ 
andenen Beuten, und dieſe bekommen wir nicht aus Verſuchen, ſondern nur durch die 
tatiſtik. Aber auch die Statiſtik ijt nur ein bedingt zuverläſſiger Weg zur Feſtſtellung 
eines Ergebniſſes. Vor allem muß die Statiſtik richtig ſein. Dazu iſt erforderlich, daß 
ſie alles Fuge ie e umfaſſen muß, daß ſie ſich nicht auf freiwillige Mitarbeit ſtützen oder 
auch nur auf die Mitglieder des B.⸗Z.⸗Ver. beſchränken darf. Aber ſelbſt bei lückenloſer 
Vollſtändigkeit dürfen die Ergebniſſe nicht zu unbedingt gültigen Schlüſſen verleiten, denn 
der Erfolg in der Bienenzucht iſt von ſo vielen Umſtänden beeinflußt, daß er rein zahlen⸗ 
mäßi nd berechnet werden kann. Immerhin gewährt uns die Statiſtik einen Überblick 
über den Stand der Bienenzucht im ganzen und über die Durchſchnittserträge, ſoweit die 
Angaben einigermaßen zuverläſſig ſind. Sie kann uns ein genaues Bild darüber bieten, 
in welchem Umfang die einzelnen Beuteformen verbreitet find; ſchwieriger iſt ſchon eine 
Feſtflellung der Verbreitung der einzelnen Bienenraſſen. Einfach geſtaltet ſich auch die 
ſtſtellung über Rückgang (Verluſte bei Überwinterung, durch Hunger, Weiſellofigkeit, 
ankheit und dergl.) und Vermehrung der Völkerzahl (Schwarm, Ableger und Kauf). 
Auf Widerſtand ſtößt man bei Angaben über den Honigertrag, weil darüber mancher Imker 
das Geſchäftsgeheimnis wahren möchte. Als Unmöglichkeit erſcheint die zahlenmäßige Er⸗ 
affung der einzelnen Honigquellen, weil viele Imker eben erſt im Herbſt den Überſchuß 
ammeln. | 
Getragen von dem Gedanken, daß gegenwärtig die Zucker⸗Imker felten fein dürften 
und daß man deshalb jetzt ein getreues Bild über die Ertragsverhältniſſe bekommen kann, 
falls die Imker einigermaßen ehrlich find, habe ich im Spätherbſt anläßlich des Eiuzugs 
der Vereinsbeiträge durch die Vertrauensmänner die Angaben der einzelnen Imker über 
den Stand ihrer Bienenzucht ſammeln laſſen. Das verfloſſene Mißjahr dürfte für die 
Beurteilung der Leiſtungsfähigkeit nicht ungünſtig fein. In guten Trachtzeiten kann ſchließ⸗ 
lich jedes Völkchen etwas leiſten; im vergangenen Jahr konnte die Güte der Völker erprobt 


Tabelle I. 
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2 werden. Auch auf die Nichtmitglieder erſtreckten fic) die Erhebungen, und die ausgegebenen 

Formulare wurden auch alle bereitwilligſt, allerdings mehr oder weniger genau, ausgefüllt 

und an den Vertrauensmann zurückgegeben, weil davon die weitere Zuteilung von Zucker 

+ abhängig gemacht wurde. Die Angaben erſtreckten fic) auf die un im Herbſt, Art 

: der. Beute, Raſſe, Zahl der Vorſchwärme, Honigertrag, Verluſte und Volksſtärke im 95 

jahr. Dem Verein find durch den Druck der Formulare einige Unkoſten entſtanden, e 
und Arbeit erfordert die Sammlung derſelben und vor allem die Aufftellung der Statiſt 
Bemerkenswert iſt, daß trotz oder gerade wegen des warmen Vorfrühlings die 1 
der Völker nicht günſtig war und die Volksſtärke faft durchweg als ſchwach oder mittelſta 
bezeichnet wurde. Die Völkerzahl dürfte eher zu hoch als zu nieder angegeben worden ſein, 
weil die Zuckerzuweiſung nach den aufgeführten Zahlen erfolgt. Im übrigen mögen die 
Tabellen ſelbſt reden. . . 

Tabelle I gibt Aufſchluß über die vorhandenen Bienenraſſen und deren gg a 

in den verſchiedenen Beuteformen, die Raſſenbeſtimmung tft nicht zuverläſſig. Auffallend 
iſt die große Mannigfaltigkeit der wilden Maße, die meiſt auf einzelne Orte, manche ſogar 
nur auf einzelne Stände beſchränkt ſind. 


Tabelle II. 
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Tabelle III Durchſchnittsertrag: 


Raffen | Honig | Berlufte | Ertrag 
3 


. ee ee ee eee es ee 10.50 10.80 4.80 16.50 
Deutſch⸗Krainenn « ew wo . 24.90 10.80 6.— 29.70 
Deutf(dh-GFtaliener . 2. © 0 6 © © « 39.— 8.40 14,40 33.— 
Krainer 3.30 10.80 4.80 9.30 
Italienen2nʒne 23 16.20 10.80 — 27.— 


Beuten 


Normalma ß 17.40 10.80 6.— 22.20 
Alt Württ. Map. . ww we 28.20 10.80 7.60 31.40 
Lederer MM))... „ 34.50 21.60 4.80 51.30 
Elſäßer Maß 9.40 7.60 2.40 14.60 
Gerſtung Maß ß. 22.50 8.80 6.80 24.50 
Neu Württ. Maß. 43.60 14.70 4.80 53.60 
Bad Ber.-Map e e . @© „„ 0 e e 53.10 7.20 1.20 59.10 
eudenftein 0 e 0 0 e e © E a e 7.50 10.20 — 1 7.70 
0 ere aw» © ® wpe eee „ — 18,60 4.40 14.20 
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Tabelle II zeigt eine er ei des Ertrags der einzelnen Raſſen. Um ein 
klares Bild zu bekommen, wurde der Durchſchnitt auf Geldwert berechnet. Dabei ſind als 
Preiſe zu Grunde gelegt für 1 kg Honig 30 Mk., für 1 Schwarm 60 Mk. und für ein 
Volk 120 Mk. Manchem erſcheinen vielleicht die Preiſe zu nieder. Man bedenke aber, 
daß z. B. nicht lauter ſtarke Schwärme fallen und für ſolche bei eigener Verwendung nicht 
der höchſte Kaufwert angeſetzt werden darf. Nachſchwärme blieben außer Berechnung. Bei 
Volksverluſten handelt es ſich häufig um ſchwache Völker, wobei Beute und Wabenmaterial 
dem Beſitzer verbleiben. 

Auf Tabelle III, IV und V findet ſich eine Überſicht über die Erträge der Hauptraſſen 
tn den gebräuchlichſten Beuten. Bemerkenswert iſt, daß der Ertrag in den kleineren Maßen 
viel gleichmäßiger ausgefallen iſt, aber in beſcheideneren Grenzen blieb, als in den größeren 
Maßen, wo neben völligem Mißerfolg auch recht hübſche Ernten verzeichnet wurden. Dies 
iſt wohl daraus zu erklären, daß die Behandlung in dieſen Maßen mehr Sorgfalt erfordert. 
dann aber auch lohnender iſt. 

Tabelle VI endlich zeigt uns eine Überſicht über den Umfang und Ertrag der Bienen- 
zucht in den einzelnen Bezirksorten. Dabei zeigt ſich, daß der Ertrag in den Orten links 
vom Neckar höher iſt als in dem Teil rechts vom Neckar. Im Vorland des Schwarzwaldes 
hatte der Waldhonig eingeſetzt, leider dauerte es nur kurze Zeit, dann trat Regenwetter 
ein und aus wars mit dem Honigſegen. Bei der Ertragsberechnung iſt nur der durch 


Tabelle V. 
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Italiener 


Deutſch 175 
Gerſtung⸗ Deuntſch⸗Krainer 249 — . 4 ; 
Maß Deutſch⸗Italien. 67 96 | 1,43 42.90 9 ; 14.40 
Italiener 12 | 1,50 | 45.— 4 19.801 — 3 
ReuWiirtt. Deutſ er 60 80 1,33 | 39.90 | 19 0,31 | 18.60 3 | 0,05 | 6.— 
Mak Deutfch-Hrainer | 169 | 268 | 1,58 | 47.40] 31 0,18 | 10.80} 5 | 0,03] 3.60 
Deutih . . .| 49 | 386 | 0,74 22.20 2 0,04 240] — | — | — 
Bediſcen | Deutfd-rainer | 111 eee ees 9 | 008 | 480] 2 | 0,02! 240 
Ber.» Mag Italiener 5 | — — — ] 2 0,33 | 19.80] — 1 
Freunden⸗ Deutſch 26 — — — 1 3 0,11] 660) — | — | — 
ſtein⸗Maß Deutſch⸗Krainerf 57 29 O, 15.— 13 023113801 — | — = 
Deutih . . .| 218 | — — — |.49 | 0,22 13.20 18 0,08 9.60 
Körbe Deutſch⸗Krainer 269 | — | — | — 57 | 021 12.60 8 | 0,03 | 3.60 
Krainer 1 41— | — | — ] 2 | 0,50;80—-—] — | — | — 


— 189 


— 


Tabelle VI. 


Ort 


u ß 
iſt gig. . 
ergfelden 0 
ettenhaufen . 
ickelsberg ° 
insdorf eo 
oll . © „ 
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ornhan » 
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ürnſall . 
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irchberg . e 
dringen . 
inſtetten D 


tarſchalkenzimmer 


tuhlheim 
enfrizhauſen 
oſenfeld .. 
otenzimmern 
iamarswangen 
terneck . 
richtingen 
öbringen 
ide .. 
idem. 
ittershauſen 
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Vermittlung des Vereins bezogene Zucker in Rechnung geſtellt, der aber zur Einfütterung 
Zur Ermittlung des Reinertrags müßte deshalb ein bedeutend höherer 
Poſten eingeſetzt und auch die Betriebskoſten jeglicher Art berückſichtigt werden. 


nicht hinreichte. 
Was fol uns nun dieſe Aufitellung zeigen? 


Zunächſt ſoll ſie den beteiligten Mit⸗ 


gliedern vom Bezirk Sulz dienen. Dann aber möchte ſie eine Anregung bieten für andere 


Bezirke, daß ſie ähnliche Wege beſchreiten. 


Noch beſſer wäre es, wenn der Landesverein 


die Sache in die Hand nehmen würde und ſtatiſtiſche Erhebungen im ganzen Land machen 


ließe. 


Wie ſchon oben bemerkt wurde, iſt die Zeit hiefür gegenwärtig beſonders geeignet. 


Und ſolange der Bienenzüchterverein die Zuckerverſorgung für ſämtliche Imker zu übers 
nehmen hat, kann er auch die Nichtmitglieder zu ſtatiſtiſchen Erhebungen heranziehen. Je 


umfaſſender eine Statiſtik iſt, deſto wertvoller iſt ſie auch. 
noch eine beſondere Bedeutung für das Wachstum des Vereins gewinnen. 


Die Arbeit kann aber auch 


Durch Einbe⸗ 


ziehung der Nichtmitglieder in die Statiftil wird deren Intereſſe für die Vereinsarbeit ges 
weckt, jo daß fie auch beitreten, wie dies bereits im Bezirk Sulz der Fall ijt. Im Epäts 
herbſt, als die Angaben geſammelt wurden, zählte der Bezirk unter 507 Imkern 414 Mit⸗ 
glieder des B.⸗Z.⸗Ver.: zu Beginn des neuen Jahres waren es aber ſchon 441 Mitglieder 


ge 
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und noch 63 Nichtmitglieder. Und welch geringe Bedeutung für die geſamte Bienenzucht 
dieſe 63 fernſtehenden Imker haben, iſt daraus erſichtlich, daß ſie zuſammen nur 189 Völker 
haben, während im ganzen 4051 Völker vorhanden ſind. Unſere Zeit führt auf allen 
Gebieten zur Organiſation, und die Zukunft wird lehren, daß für die Imker eine ſtarke 
Organiſation ſo nötig iſt wie für die Landwirtfchaft. Die Zuckerverſorgung im letzten 
Jahr hat dies zur Genüge erwieſen. | 

Die Zufammenftellung zeigt klar, daß der Korb neben der Mobilbeute jeglicher Art 
für den rationellen Betrieb nicht mehr geeignet iſt, lieferten doch die 491 Korbvölker gar 
keinen Honig. Wenn in einem Ort noch 71, in 4 weiteren Orten über 50 Korbvölker 
ſtehen, ſo muß der Betrieb an dieſen Orten als rückſländig bezeichnet werden, und Imker, 
die aus Sparſamkeit keine Beuten anſchaſfen, ſparen am falſchen Ort. Mögen fie ſich von 


dieſer Statiſtik überzeugen laſſen! N 


Wie verſchieden der Ertrag in den einzelnen Orten war, iſt aus Tabelle VI erſicht⸗ 
lich. Noch viel mehr aber tritt der Charakter der Zufallsernte, wenn man ſo ſagen darf, 
in Erſcheinung, wenn man Einzelſtände in Vergleich ht, was aber aus verſchiedenen 
Gründen in der Offentlichkeit nicht geſchehen kann. eloft an demſelben Ort kann der 
Unterſchied fo groß ſein, daß man es kaum für möglich halten ſollte. Wenn ſchlecht bes 
7 Stände einen Mißerfolg zu buchen hatten, könnte man es verſtehen; aber 
ſelbſt ſolche Imker, die ihren Lieblingen alle Mühe und Sorgfalt angedeihen laſſen, haben 
einen Fehlſchlag zu verzeichnen. Daneben gibt es Stände, ſelbſt mit größerer Völkerzahl, 
die bis zu 9 kg Durchſchnittsertrag erzielt haben. Das gibt zu denken! Könnte uns 
dieſe Tatſache nicht einen Weg weiſen, der ſicher zum Erfolg führen müßte? Völker, die 
in dieſem Jahr etwas geleiftet haben, müſſen gut fein. Und wir dürfen nicht auf Raſſe 
und nicht auf Zucht ſehen, ſondern müſſen danach trachten, ſolche Honigvölker zu bekommen. 
Vor allem ſind es 2 Stände, die ganz beſonders in die Augen ſpringen, und zwar ein 
Stand rechts und einer links vom Neckar. Und merkwürdigerweiſe lieferte der Stand 
rechts vom Neckar, wo ſonſt die Erträge beſonders gering waren, den höchſten Ertrag im 
Bezirk. Schauen wir uns den Stand etwas näher an, um dies Rätſel zu löſen. Es iſt 
kein „Muſterſtand“ ſondern ein Gelegenheitsſtand, aber ſchon beim Eintritt zeigt Ordnung 
und Reinlichkeit, daß mit Liebe und Fleiß darin gewaltet wird. Die Beuten mit dem 
badiſchen Vereinsmaß waren ausnahmsweiſe gedrückt voll, während ſonſt allgemein über 
ſchwache Völker geklagt wurde. Trotzdem lagen im warmen Vorſommer noch die Wärme 
decken auf den Käſten. Der Beſitzer weiß, daß ſeine Immen Wärme, viel Wärme, gleich⸗ 
mäßige Wärme brauchen, wenn ſie gedeihen ſollen. Andere wiſſen das auch, entfernen 
aber die Decken, damit die Bienen nicht zum Flugloch hinausziehen als Schwarm, ſtatt 
auf die Bienenweide. Unſer Imker aber hatte ſeine Völker ſo gut im Zaum, daß von 
der als „Baſtarde“ bezeichneten Raſſe aus über 30 Völkern nicht ein Schwarm fiel. 
Mancher wird wohl denken, da ſei mit Zucker nachgeholfen worden. Ich halte das bei 
dieſer Völkerzahl in dieſem zuckerarmen Jahr für völlig ausgeſchloſſen; dafür bürgt mir 
auch die Perſon des Beſitzers. Wie iſt nun das Rätſel zu löſen? Jahrelange ſorgfältige 

uchtwahl hat dieſe Muſterbiene hervorgebracht, und unſere Aufgabe kann nur fein, es 
dieſem Meiſter in der Bienenzucht nachzumachen. 

Etwas anders geartet iſt die Deutſch⸗Krainer Biene des Imkers links vom Neckar, 
wenn auch die Verhältniſſe ſonſt ſo ziemlich mit den vorhin erwähnten übereinſtimmen. 
Auch hier finden wir die Neuwürttemberger Beuten ſtark beſetzt, nur fielen von den faſt 
30 Völkern 7 Vor⸗ und 5 Nachſchwärme. Dabei lieferte aber das Volk noch durchſchnitt⸗ 
lich 4½ kg Honig. Ein Sprichwort jagt: Des Herrn Auge macht die Pferde fett. In 
der Bienenſprache würde dies lauten: Des Imkers Liebe und Pflege füllt den Honigraum. 
Daß ſich die Mühe lohnt, reichlich lohnt, das beweiſen dieſe beiden Fälle. Allerdings 

ehört dazu ein gutes Bienenmaterial, und daran fehlt es eben uns Imkern trotz aller 

nleitung noch ſehr. Da ſind uns die Bauern in der Viehzucht weit voraus, ſo daß wir 
viel von ihnen lernen können. Braucht der Bauer eine gute Milchkuh, ſo ſchreibt er nicht 
dem nächſten beſten Händler, der eine ſolche anbietet, er möchte ſie ihm umgehend ſchicken, 
ſondern er ſchaut ſich das Tier zuvor an, erkundigt ſich über dies und jenes und läßt ſich 
den Ertrag noch garantieren. Und wie macht es der Imker beim Ankauf von Bienen 
und Schwärmen? Bedenken wir doch, daß es ſich bei den Bienen ebenſo verhält wie 
überall in der Natur: das Unkraut vermehrt ſich von ſelbſt, die gute Frucht muß ſorg⸗ 


te ee > 


fältig gezogen werden. Wenden wir dieſes Beiſpiel auf unfere Bienen an, dann brauchen 
wir uns nicht zu wundern, warum die guten Honigbienen ſo ſelten ſind. So viele Imker 
nehmen eben wahllos jeden Abkömmling an und freuen ſich, wenn die Bienlein aus 9 
reichen Löchern fliegen. Iſt es dann ein Wunder, wenn die Klagen über ſchlechte Er olge 
nicht verſtummen? „An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen“. „Blutauffriſchung“ hilft 
hier nicht viel, das verwiſcht ſich raſch wieder. Nur gründliche Ausrottung des ganzen 
ſchwarmluſtigen königlichen Geſchlechts und Erſatz durch gute, häusliche Mütter auf dem 
anzen Stand kann helfen. Aber mit Recht fürchten einſichtige Imker auch den ſchwarm⸗ 
ſtigen Nachbar, deſſen umherbummelnde Drohnen die guten Völker wieder verhunzen. 
Deshalb wäre es gut, wenn die Imker eines Ortes eine Art Intereſſengemeinſchaft bilden 
würden zur gemeinſamen Verbeſſerung der Raſſe, ſtatt daß jeder ſeinen Stand eiferſüchtig 
vor dem Nachbar abſchließt. Wäre dann noch zu erreichen, daß ſich in jedem Bezirk eine 
Vermittlungsſtelle für gutes Zuchtmaterial einbürgert, ſo wäre für unſere Bienenzucht viel 
gewonnen. 
Möge die Statiſtik jedem Imker die Augen öffnen, daß er ſeinen Betrieb ſelbſt 


prüfen kann am Maßſtab der Geſamtheit, dann hat ſie ihre Aufgabe erfüllt. 


* 
ur 


Taufe Honig beim Imker! 


Kaufe Honig beim Imker! möchte ich jedem Honigverbraucher zurufen. Dadurch 
nützt er ſich ſelber, dem Imker und der Allgemeinheit. f 

Daß in unſerem Volke ein Verlangen nach Honig vorhanden iſt, lehrt die tägliche 
Erfahrung. Ich wüßte aus meiner nächſten Umgebung kein Haus, in dem nicht Honig 
verbraucht wird — und zwar echter „Schwabenhonig“. 

Hier auf dem Lande kennt man Kunſt- bezw. Auslandhonig kaum. Er würde auch 
beiſeite geſchoben werden. Und warum? 

Gewiß mag die Rückſichtnahme auf den Geldbeutel bei der Landbevölkerung vielleicht 
weniger nötig fein; aber das halte ich nicht für ausſchlaggebend. 

Die Bienenzucht iſt ſeit alters eng mit der Landwirtſchaft verknüpft, ein Zweig von 
ihr. Und ich glaube, bei den Bauern hat man echten Honig genoſſen, ehe überhaupt ein 
Handel mit dieſem Produkt einſetzte. Kam mal lieber Beſuch, ſo wurde zum Honigglas, 
als zu etwas beſonders Feinem, gegriffen. Der Honig galt auch ſeit Urgroßvater's Zeiten 
als die Arznei für Schwache und Kranke. Da prallte jeder Verſuch, Erſatzmittel 
anzubringen, ab. Dann iſt je auch die weitaus größte Zahl der Imker auf dem 
Lande anſäſſig. x 

Anders in den Städten. — Hier herrſcht eine wahre Flut von Honigarten aller 
Schattierungen. Angelockt durch den Anblick der in allen Farben leuchtenden Etiketten 
wird eingekauft. Auf der Suche nach Beſſerem wird eine Sorte nach der andern probiert — 
Das Geld iſt fort, ehe man's denkt, und mit der genoſſenen Ambroſia geht's oft ebenſo. 
Schwer oft kommt ſo ein Städter an die richtige Quelle. Er hört wohl, wer Honig ver— 
kaufen will, ſollte auch Bienen haben; aber ſchließlich iſt's ja gleich, ob der Fabrikant 
honigt oder der Imker ſchleudert. „Mein Sohn, man kann auch aus Trauben Wein 
machen“, ſagte ein Weinhändler auf dem Totenbette. 


Hier muß ganz gewaltig Aufklärung geſchaffen werden mit allen erlaubten Mitteln 
— Ausſtellungen, Reklame, Preſſe. — Unſer Honig iſt deſſen wert. 

Aber auch jeder Imker ſelbſt muß dazu beitragen. Intereſſiere die Käufer 
ür deinen Betrieb. Gehe mit ihnen zum Stande, öffne einen Kaſten und zeige das wunder: 

are Arbeiten, mit einigen Worten erklärend. Schon ſtrahlende Augen ſah ich in ſolchen 
Augenblicken. Der Käufer kommt gewiß nächſtes Jahr wieder und bringt noch einen mit, 
der auch mal einen Immenſtaat ſehen möchte. 

Selber kann ſo jeder Bienenzüchter einen Stab von Abnehmern heranziehen. Das 
ſetzt ſelbſtverſtändig ein gewiſſes Maß von Können und eine eigene, ftarfe, mitreißende 
Begeiſterung für unſere Sache voraus. 

Wie aber kann im großen die Allgemeinheit — beſonders in den Städten — für 
unfern Blütenhonig intereſſiert werden? 


E 
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In den Städten müßten Auskunftsbureaus errichten werden, die miteinander in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Von den angrenzenden Bezirken geben Imker, die noch Honig übrig haben, 
Sha Adreſſe an und ungefähr das Quantum. Durch entfprechende Reklame wird das 

ublikum auf dieſe Auskunftsſtellen aufmerkſam gemacht. Dieſe legen den Käufern die 
Namen der in Betracht kommenden Bienenzüchter vor und erſtere wenden ſich an dieſe. 
Bei etwas Geſchick der Auskunftsperſon läßt ſich ein gleichmäßiger Honigabſatz der einzelnen 
Imker erreichen. Die Unkoſten werden im Verhältnis der Menge umgelegt. 

Sache des Einzelnen iſt es nun, ſich eine treue Kundſchaft zu erhalten. Zeitig müßte 
ein einheitlicher Honigpreis feſtgeſetzt werden. Nach Jahren würden dieſe Auskunftsſtellen 


von ſelbſt überflüſſig werden. 


Auf dieſe Weiſe erhielten wir Imker ſichere Abſatzgebiete und einen verdienten Lohn. 
Die Preisangebote von den Händlern waren teilweiſe beſchämend. Der Verkaufspreis 


bei ihnen aber iſt . als der den wir verlangen. 


Wer hat das Geſchäft 


gemacht? — Wer hat den Schaden? — Der Käufer und wir Bienenzüchter. Darum weg 


mit dem Zwiſchenhandel! 


Manche Imker ſind auf einen kleinen Verdienſt angewieſen. 


Denken wir nur an 


die Kriegsbeſchädigten. Der Staat ließ ſie in Kurſen vorbilden. So manche haben frohen 


Mutes zugegriffen. 
Armſten wegen, dafür 


einkommen wird. 


Sollen ſie enttäuſcht werden? 
zu ſorgen, daß die Imkerei wirklich zu einem kleinen Neben⸗ 


Unſere Sache iſt es, gerade dieſer 


Fällt die Frühjahrstracht gut aus, gleich erhält man von Händlern die Nachricht 
„bedaure; habe ſchon jo und ſoviele Angebote zu dieſem Preiſe“. 


Nur nicht vervös werden! 
ſelbſt herunterbieten! 


Meiſt enttäuſcht fo ein Jahr. 
Etwas mehr „koſcher“ Blut! 


Nicht aus Angſt ſich 


Auch bei allem Idealismus zur Sache — und der iſt gewiß in Imkerkreiſen 
zu Hauſe — und keinem Verdienſt, geht ſchließlich die ganze Bienenzucht futſch. Die 
Allgemeinheit trägt den Schaden mit — Blütenbeſläubung. i | 


aus. 


Darum nochmals: Schalten wir den Zwiſchenhandel mit Honig ſoviel als möglich 
Den Nutzen haben wir Imker, die Verbraucher und di 
Hervor mit dem „Schwabenhonig“ an die Offentlichkeit! Wo iſt unſere Preſſe? 


e Geſamtheit. 
Wann 


tritt die Neuregelung in Kraft? Täglich lieſt man in den Tageszeitungen von der Kirſchen⸗ 


ernte. 
Zeile davon. 


ft unſer Honig von geringerem Werte? 
„Beſcheidenheit ijt eine Zier, doch — “. f 


Soviel ich auch ſuche, nirgends eine 


’ 


Mit allen moraliſch einwandfreien Mitteln müſſen wir unferem Blütenhonig die 
Wertſchätzung verſchaffen, die ihm gebührt und ſo die Verbraucher an uns Li 
Das Beſte ift immer noch das Billigite, und das ijt der Honig vom Bienenzüchter ſelbſt. 


Böhmenkirch, 10. Juli 1921. 


LEE 


Rundſebau. 


Gebert. 


EEE 


Wenn alles eben käme, wie du gewöllt es Völkern, die „in Jugendfriſche, Lebensmut, Kraft 


haſt! Außer dem Briefkaſtenonkel gibt es land: 
auf landab noch ungläubige Thomaſſe genug, 
die ihre berechtigten Zweifel hegen über das ein- 
wandfreie Gelingen des Verfahrens von Ober— 
lehrer Grüner, jedes Jahr durch Entweiſeln 
die Königin zu erneuern. Nicht „Ewige Ju⸗ 
gend“, ſondern vielmehr ſchleichen der Tod 
tritt in vielen Fällen ein. Fein ſäuberlich ver— 
fährt der Onkel in ſeiner milden Antwort über 
Frage 24 in der Juninummer der Bienenpflege 
und der Autor des Verfahrens hätte ſich mit 
derſelben ruhig abfinden dürfen. Nur ein Bei— 
ſpiel möchte der Rundſchauer anführen, um die 
Zweifelſucht ſo vieler zu verſtärken. Einer der 
fortſchrittlichen Imker, der einen gut geleiteten 
Bienenzuchtbetrieb ſein eigen nennt, hat in herz— 
zafter Weiſe das Jerfahren der gewaltſamen 
Entweiſelung zu erproben nerſucht. Von 18 


und Geſundheit ſtrotzten“ und denen er die in 
körperlicher Friſche und Tüchtigkeit waltende 
Mutter raubte, ſind 13 nicht wieder zur Be⸗ 
weiſelung gekommen. Wiederholt mußten die⸗ 
ſen Unglücksraben Königinnen beigeſetzt werden 
und einige Stöcke machten dem Manne ſo viel 
Beſchwerden, daß er zu dem Ausſpruch gelangt: 
„Einmal und nicht wieder!“ “) Es wird auch 


) Wer dieſes Jahr in der Wei vom 9. Juri 
bis Anfang Juli geſchlüpfte Weiſeln hatte, iſt 
vom gleichen Pech verfolgt worden. Die Bienen 
arbeiten mit ihrem Inſtinkt ſicherer, als wir 
mit unſerer noch ſo gründlichen Überlegung. 
Sie tragen, eine ungünſtige Periode vorausahn⸗ 
end, lieber ihre Weiſelzellen wieder ab oder 
ziehen ihre Schwarmvorbereitungen in die Länge, 
um über eine folt- Zeit hinwegzukommen. 


niemand behaupten wollen, daß ein entweiſeltes 
Volk fo viel leiſten werde, wie ein weiſelrichti— 
ges von derſelben Güte. Von dem Augenblick 
an, da das betreffende Volk ſeine Weiſelruhe 
dadurch bekannt gidt, daß es an der Vorder: 
wand des Kaſtens hilfeſuchend auf- und abe 
rennt, iſt ſeine Lebensfreude dahin. Der 
Pollen⸗ und Honigeintrag iſt ein verminderter, 
Erſt wenn die Jugend aus der Zelle geſchlüpft 
und befruchtet worden iſt, gibt ſie dem Volke 
allmählich friſchen Lebensmut und die alte 
Schaffensluſt greift ein. f 

ſt es nicht vorteilhafter, richtige Raſſen⸗ 
vilfer deutſcher Abſtammung zu halten, die bei 
beginnender Haupttracht nicht nur das Schwär⸗ 
men vergeſſen, ſondern von ſelbſt die Brut ſo 
einengen, daß bedeutend weniger Mäuler zu er⸗ 
nähren find und der Honigklotz nach vorn und 
rückwärts ſich ſtändig Wabe um Wabe vergrößert? 


Auch ein Vorteil des Zeichnens der Köni⸗ 
ginnen. Bemerkt da ein Imker abends, daß 
von einem Stocke, bei dem ſchon einige Zeit 
Schwarmanzeichen vorlagen, der Vorſchwarm 
ausgezogen und das Weite geſucht hatte. Er 
hatte ſich ſchon mit dem Gedanken des Ent⸗ 
ſagens abgefunden, bis er andern Tages erfährt, 
daß einem Nachbarimker ein Schwarm zugeflogen 
ſei. Für ihn lag nichts näher als hier anzu: 
nehmen, daß es ſich um den Durchbrenner aus 
ſeinem Stande handle. Obwohl er den aus⸗ 
ziehenden Schwarm nicht verfolgt hatte, ging 
er zu dem glücklichen Beſitzer des Schwarmes 
und machte ſein Anrecht geltend — jedoch ver⸗ 
geblich. Nur die Erlaubnis erhielt er nach 
einigen Tagen, den Schwarm auf ſeine Stärke 
zu unterſuchen. Kaum hatte er einige Waben 
herausgenommen, entdeckte er die Königin. Rich. 
tig war es die gezeichnete Majeſtät, die er das 
date vorher von einer Belegſtation bezogen 

atte. „ hielt er dem verblüfften 
Beſitzer des Schwarmes die Wabe mit der Kos 
gigin vor die Augen und konnte nun fein 

echt mit um ſo ſicherer Beweisführung geltend 
machen. 


Sollen wir freinde Bienenraſſen einführen, 
oder die Zucht der einheimiſche begünſtigen? Die 
rage wirft H. Schwarze in der „Deutſchen 
Quftrierten” auf, um fie mit dem Hinweis auf 
analoge Vorgänge im Pflanzenreich dahin zu 
beantworten, daß Wahlzucht aus den beſten 
Honigvölkern des eigenen Standes allem andern 
vorzuziehen ſei. 

Seine Folgerungen bezw. Feſtſtellungen ſind 
folgende: . 

1. Im allgemeinen hat fich die Pflanze einer 
gewiſſen Wärmemenge angepaßt. Pflanzen der⸗ 
ſelben Art haben ſich weiter in Norden und in 
den Gebirgen gewöhnt, mit ener geringeren 
Wärmeſumme auszukommen als ſolche, die mei: 
ter im Süden wachſen. Bringt man Pflanzen 
aus dem Norden weiter nach Süden oder aus 
dem Gebirge nach der Tieſebene. ſo eilen dieſe 


ſind. 
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den einheimiſchen voraus, weil ihr Wärmebe⸗ 
dürfnis leichter befriedigt iſt. Werden dagegen 
Pflanzen aus dem Süden nach dem Norden, 
aus der Tiefebene nach dem Gebirge gebracht. 
ſo bleiben dieſe hinter ihren einheimiſchen Art⸗ 
genoſſen in der Erreichung der einzelnen Ent⸗ 
wicklungsſtufen zeitlich etwas zurück. 

2. Die Blütezeit, überhaupt die Zeit des 
Eintritts beſtimmter Entwicklungsſtufen iſt oft 
den einzelnen Pflanzen erblich eigentümlich, ſo 
daß ſie die in der Heimat erworbene Anpaſſung 
an eine beſtimmte Temperaturſumme aud) in der 
Fremde beibehalten durch viele Generationen 
hindurch. In den meiſten Fällen findet jedoch 
eine Anpaſſung an die klimatiſchen Verhältniſſe 
des neuen Wohnortes ſtatt, dei kurzlebigen 
Pflanzen ſchon nach 8—6 Generationen. 0 
blüht nordiſcher Weizen in Deutſchland in der 
Regel zu früh, ſüditalieniſcher Weizen vere 
ſpätet. Erft nach und nach paſſen fie ſich den 
Verhältniſſen der neuen Heimat an. Langlebige 
Pflanzen, z. B. Bäume, vermögen nicht, ſich 5 
ſchnell e Deshalb bezieht mau in den 
rauheren Gegenden Mitteldeutſchlands die jungen 
Obſtbäume zum Pflanzen aus nördlicheren 
Gegenden, weil nördliche Stämme fpäter aus⸗ 
ſchlagen und damit vor Nachtfröſten geſchützt 
So entfaltet Kellerhals (Daphne Mee 
zereum) bei uns die Blüten vor den Blättern, 
im hohen Norden und in den Hochgebirgen 
kommen Blätter und Blüten zu gleicher Zeit. 
Im hohen Norden ſällt die Laubbildung der 
Herbſtzeitloſe im Gegenſatz wie bei uns mit der 
Blüte zuſammen. In Unteritalien findet das 
Blühen der Akazie vor der Belaubung ſtatt, bei 
uns iſt beides zuſammengedrängt. M. 


Junge Bienen. Bei der Durchſicht der 
Völker im Sommer muß man ſehr vorſichtig 
ſein hinſichtlich der jungen Bienen. Kaum hat 
man eine Wabe herausgenommen, ſo laufen die 
Bienen ab und ſetzen ſich beſonders an den 
Unterteilen des Rähmchenholzes zu Klumpen 
zuſammen. Und dann noch eine kleine Weile — 
dann liegt ſo ein ganzer Klumpen auf dem 
Boden. Einige fliegen ſofort auf, und die finden 
ſchon ihr Heim wieder. Der größte Teil aber 
fängt an zu laufen. Das find gerade die wert» 
vollen jungen Bienen, die in den nächſten Tagen 
zu Flugbienen heranreifen werden. Bald find 
auch ſie verſchwunden, aber nicht heimgekehrt. 
Sie haben ſich teilweiſe verkrochen, teilweiſe 
laufen ſie an den Wänden und Kaſten umher. 
Während der Trachtzeit finden fie zwar Einlaß 
bei jedem Volle, aber der größte Teil geht doch 
verloren. Alſo Vorſicht! Ich ſtreife jedesmal 
die an dem Unterſchenkel des Rähmchens figen. 
den Bienen in die Beute zurück, ehe ich nach 
weiterem ſehe. — Ganz junge Bienen, die in die 
Beute zurückgeworfen werden, find ftet3 in Ges 
fahr, gepackt und „ausgeſetzt“ zu werden. 


Aus der „Rheiniſchen“. Baum. 


———— — ern 
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Wenn man bedenkt, daß die ganze abends 
ländiſche Entwicklung ſeit dem Beginn unſerer 
De nn das Erzeugnis der damals in die 

elt eintretenden, nahe untereinander verwandten 
germaniſchen Völker iſt, ſo kann mann ſich be⸗ 
finnen, ob unſere deutſche Widerſacherſchaft gegen 
das engliſche Weltreich — die uns zwar die un⸗ 
vergleichlichſten Taten der ganzen Menſchenge— 
ſchichte vollbringen ließ — ſchließlich nicht doch 
eine Dummheit war, erinnernd an den 
Bruderzwiſt der Stämme, den Hader der Fürſten, 
den Streit der Städte, den Krieg der Gläubigen 
wider die Gläubigen. Ebenſo wäre es ungeheuer⸗ 
liche Dummheit, wenn die ſiegreichen Engländer 
die Geiſteswerte der Deutſchen leugnen und 
ihnen ihr Weltreich — das dieſen Werten viel. 
leicht mit größtem Nutzen erſt die rechte Stätte 
zuweiſen kann — verſchließen wollten. „Deutſch“ 
war ſtets mehr ein Geſinnungs- als ein politi⸗ 
ſcher Begriff. Heimiſch iſt und wird der Deutſche 
jederzeit da, wo man des deutſchen Denkens 
fähig iſt. ü 

Dieſer vielgeſcholtene deutſche Kosmo— 
polis mus hat zu einer Zeit, wo es den Begriff 
„Großmacht“ für uns noch nicht gegeben, den 
bayeriſchen Lehrerſeminarvorſtand Schmid, den 
-herzensreinen Schmid“, wie ihn v. Berlepſch 
nannte, das geniale Werk der Wandervere 
ſammlung, deutſcher, öſterreichiſcher 
und ungariſcher (ſowieſchweizeriſcher) 
Bienen wirte zuſtande bringen laſſen. 

„Auf, ihr Mander,“ würde der wackere 
P. Romedius Girtler im italieniſchen und dens 
noch deutſchen Südtirol — ob die Italiener 
mit ihren Deutſchen ſinngemäßer und edler um. 
gehen werden, als ein gewiſſes anderes Volk? — 
den Teilnehmern der Schweriner Vertreterver⸗ 
ſammlung zurufen: Möchtet Ihr die Wander⸗ 
verſammlung des neuen unbegrenzten Deutſch— 
land ia und lebensfriſch neu aus der Taufe 
heben 

„Es gibt keinen Berufszweig, welcher ein 
fo feſtes und herzliches Band um feine Ange— 
hörigen ſchließt, als die Bienenzucht, keine 
Freundſchaft, die treuer und inniger iſt, als die 
unter den Imkern“ ſchreibt die Luxemburgiſche 
Bienenzeitung aus des Wiener Vienenvaters 
Alfonſus neuer Schrift: „Zeitgemäße Maßnah⸗ 
men zur Bienenzucht“ ab. — — 


Erſt zuſammenſtehen, dann die Hilfe 
des Staates nachſuchen, das iſt auch nach J. J. 
Wilder, dem Herausgeber des Dixie Beekeeper, 
einer amerikaniſchen Bienenzeitung, die Reihen- 
folge für ein Vorgehen zur Schaffung einer 
zukünftigen Bienenzucht. — — 


3000 Bienen von 250 verſchiedenen Stöcken 
wurden in feine Schnitte zerlegt und mikroſkopiſch 
bezw. „vergleichend hiſtologiſch“ unterſucht vor— 


EIL 


den Spruch, daß tarsonemus Woodi für die 


Inſel⸗Wight⸗Krankheit verantwortlich 
zu machen ſei, für reif hielt. Die Unterſuchung 
war ſo langwierig hauptſächlich darum, weil 
man nach bakteriologiſchen Urſachen fahndete. 
Wahrſcheinlich hindert die kleine, in die Atemröhre 
friedjende Milbe nicht nur die Atmung, ſondern 
wirkt auch durch ihre Stoffwechſelabgänge fdas 
digend auf die befallenen Bienen. 

Wood, nach dem das Gezücht alsdann be⸗ 
nannt wurde, ſtiftete zu den Unterſuchungen 
für 5 Jahre je 10000 Mk. (Friedenswert). 

Wie mancher heimliche Geldſack könnte 
durch großmütige Selbſtaufſchlitzung (Harakiri) 
in aller Welt Bedeutung erlangen und ſich Volk 
und Menſchheit unvergeßlich machen, während 
er ſo nur an dunkler Stätte in ſeinem 
ſchwelt, wie ein nicht gar werdender Eierkuchen, 
den man aber bekanntlich nicht ins beſſere Jen⸗ 
ſeits mit hinüber nehmen kann. — — 


Mit dem abſchlägigen Beſcheid betr. Ho niga 
ſchutz ſoll ſich die Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände abgefunden haben. Dagegen gibt 
ſich der Verfaſſer der in der Leipziger Bienen. 
zeitung erſcheinenden Um- und Ausſchau rede 
liche Mühe, den Kunſthonigfabrikanten das Leben 
ungemütlich zu machen. Es wird da ſogar von 
einem köſtlichen Aprilſcherz berichtet. Die Kunſt⸗ 
honigfabrikanten hätten nämlich durch Vermitt⸗ 
lung des Reichsſchmierölminiſteriums den Ge⸗ 
ſetzesantrag eingebracht: 


„In Anbetracht des geringen Umfangs 
der deutſchen Natur(i)⸗Honigproduktion 
wird den Bienenzüchtern der Gebrauch ded 
Wortes „Honig“ verboten.“ 


Auch wird den Kunſthonigfabrikanten das 
— eigens erfundene? — „ſchöne Wort Melllin⸗ 
für ihr Erzeugnis zur Verfügung geſtellt. 


Dieſen ganzen Abſatz druckt, anſcheinend 
mit großem Vergnügen, der „Elſaß⸗Lothringiſche 
Bienenzüchter“ nach. Mit der Zeit dürfte ſich 
das Deutſche Reich in aller Welt lächerlich 
machen, wenn es ſich nicht, allen Kunſthonigfa⸗ 
brikanten zum Trotz, zum Schutz des Wortes 
„Honig“ aufrafft. — — 


Um die Ehre, die ſogenannten Honey boxes 
(Pfund. Wabeneinſätze) erfunden zu haben, die 
hauptſächlich von den Amerikanern zur Gewin⸗ 
nung von (Dick-) Wabenhonig benützt werden, 
ſtreiten ſich die Deutſchen Lorenz und Gühler 
und der Schweizer Blatt. Der Letztere ftellte 
ſeine „Honigſchachteln“ zuerſt 1872 bei der Tier- 
und Pflanzenausſtellung in Bern aus. Die 
„praktiſchſten“ ſollen aber die Gühlerſchen ge⸗ 
weſen ſein. Übrigens ähnelten dieſer Einrichtung 
wohl ſchon die alten Prokopowitſch'ſchen Honig⸗ 


dem Dr. Rennie von Aberdeen in Schottland, | rähmchen. — — 


Der ſogenaͤnnke „Blitz“⸗Mabenanlöter mit 
Lämpchen unterhalb eines Wachsſchälchens mit 
Ausguß iſt ſchon in der „Bienenpflege“ von 1880 
beſchrieben und abgebildet. — — 


„Honigpflanzen“ bedürfen, wie ſich immer 
wieder zeigt, der genaueſten Beobachtung, 
vordem ausgedehnterer Anbau empfohlen und 
vorgenommen werden darf. Nach dem Canadian 
Beekeeper hat ſich in Kanada im vergangenen 
Jahr der vielgeprieſene Rieſenhonigklee zum 
erſtenmal als Honigpflanze erwieſen. Ein Wag⸗ 
ſtock brachte es ſogar an einem einzigen Tag 
zu 23 Pfund Gewichtszuwachs. — — 


Die einjährige Abart des Rieſenhonigklees 
wurde 1916 durch die Ackerbauſchule des Staates 
Jova in Alabama zufälligerweiſe entdeckt. Sie 
wurde danach und nach Profeſſor Hughes 
in moderner Negerſprache als Hu⸗bam⸗Klee 
etzt neu benannt. Bisher wurde Samen durch 

ermittlung des amerikaniſchen Ackerbaumini⸗ 
ſteriums nur an Staatsanſtalten weitergegeben. 
So kam er ſelbſt nach Italien, und auch dort 
beſtaunte man die unbegreiflich geringe Zeit, 
die dieſe Pflanze zu ihrer vollen Entwicklung 
nötig hat. Auffallend iſt, wie ſehr der neue 
Klee im einzelnen noch in Spielarten ſpielt. 
Man kann jetzt, wie aus dem Gleanings zu 
erſehen iſt, Samen von amerikaniſchen Samen- 
handlungen beziehen, fo von De Graff (Food 
Comp. Seed dept. 303) in Ohio zu 5 Dollar 
das Pfund. Vielleicht ſpendet uns ein Kröſus 
fold) ein Pfund zu Verſuchszwecken. — — 


Nicht einmal in Italien ſelber iſt der über⸗ 
ragende Wert der „italieniſchen“ Biene all⸗ 
emein anerkannt. Amerikaniſche Außerungen 
ähnlichen Inhalts haben wir mehrſach mitgeteilt. 
Bekanntlich hat nur in einem Teile des nörd⸗ 


lichen Italien die „italieniſche“ Biene die Allein⸗ 
herrſchaft. Da aber nur dieſe „italieniſche“ Biene 
von der Imlerwelt bewundert wird, ſoll jetzt 
(nach der Apicoltura italiana) durch ein Geſetz 
die Einfuhr anderer Arten in diejenigen italie⸗ 
niſchen Provinzen, in denen die apis ligustica 
rein tft, verboten worden. — — 


Nach Dr. Armbruſter (Feſtſchrift der Kaiſer⸗ 
Wilhelm: Gefellfchajt) hat bei den Termiten 
(weiße Ameiſen in den Tropen) die Mutter nicht 
nur männliche und weibliche Nachkommen, 
ſondern dieſe Nachkommen gehören je bis zu 
5 Kaſten an. Jede Kaſte kann u. U. wieder zur 
Fortpflanzung gelangen und wiederum Körper- 
eigenarten und Inſtinkte vererben, von denen 
ſie ſelbſt je die wenigſten betätigt hat, die viel⸗ 
mehr von den eigenen außergewöhnlich ver⸗ 
ſchieden ſind. 

Sind derartige Tatſachen „wiſſenſchaftlich“ 
zu begreifen? Es ſieht manchmal aus, als 
kehre jener zuſammenhaltende Begriff „Seele“, 
für den die Wiſſenſchaft der Gegenwart keine 
Stätte hat, auf ſeiner Kometenbahn von einem 
fernen Ausſchlag in raſchem Laufe zurück, ſo daß 
in abſehbarer Zeit der Wiſſenſchaft jenes Seiende, 
das die Sprache „Seele“ bezw. „Geiſt“ nennt, 
nicht mehr gänzlich unſchmackhaft wäre. 

Sollten ſich hier Fragen und Aufgaben 
der Lebenserkenntnis ankündigen, die dem 
deutſchen Geiſt zu löſen vorbehalten find? — — 


Bei einer in Kolumbus tagenden Verſamm⸗ 
lung amerikaniſcher Bienenzüchter gab ein Pro⸗ 
feſſor Diebels zur unbedingten Vermeidung 
von Bienenſtichen folgende zuverläſſige 
Anweiſung: Setz Dich niemals auf eine Biene, 
und laß niemals eine Biene auf Dich ſich ſetzen! 


Müller im Haag. 
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29. Frage. Iſt es ratſam, das Wabenſtück 
einer Hochwabe in eine Breitwabe umzuſchnei— 
den? Erlaubt die Zellenſtellung ein ſolches Um— 
ſtellen? M. in M. 

Antwort. Das Umlegen einer Hochwabe zur 
Breitwabe läßt ſich ohne merkenswerten Nachteil 
ausführen, ſelbſt wenn Zellen mit Brut oder Honig 
gefüllt ſein ſollten. Die Bienen bauen die Zellen 
allmählich um, ſo daß mit der Zeit die verſchiedene 
Zellſtellung kaum mehr auffällt. Immerhin aber 
iſt dieſes Umlegen etwas Unnatürliches und darf 
darum nur ausnahmsweiſe bezw. in beſonderen 
Fällen gemacht werden. 


80. Frage. Wie und wann werden gelbe Sal⸗ 
weiden als Pollenſpender gepflanzt? M. in M. 

Antwort. Wenn Sie das tun wollen, ſo iſt 
das im Intereſſe der Verbeſſerung der Bienen- 
weide ſehr lobenswert und verdient möglichſt viele 
heitige Nachahmung. Sie ſchneiden ſich im Herbſt 


bleiſtift⸗ bis fingerdicke, etwa 30 em lange Steck⸗ 
linge. Das Stecken geſchieht dann auf gut vorbe— 
reitetes und mit verrottetem Dünger tief gegrabenes 
Land in Reihen von etwa 20 em, Einzelentfernung 
10 em. Sie werden mit der Hand einfach in den 
Boden gedrückt, ſo daß das oberſte Auge über dem 
Erdboden noch zu ſehen iſt. Hauptſache iſt, daß das 
untere Ende auf dem Boden aufſteht, alſo nicht hohl 
ſteckt. Man kann aber bei gut vorbereitetem Boden 
gleich auf größere Entfernung ſtecken, ſo daß ſie 
an Ort und Stelle bleiben können. Bei ſchneeloſem 
Froſt deckt man mit etwas verrottetem Dünger 
oder Laub ab. Über Winter bilden ſie dann Kallus 
und im Frühjahr treiben ſie luſtig aus und machen 
bis zum Herbſt Triebe von 60—80 em Länge, 
wenn für geeignete Feuchtigkeit geſorgt wird. 
Für den Bezug von Salweidenſtecklingen verſchie⸗ 
denſter Sorten empfehle ich Ihnen die Adreſſe 
von Garteninſpektor H. Kübler, Falkenrehde, 
Bezirk Potsdam. 


81. Frage. Umstände Hafhee bin ich genötigt, werteftert und krotz der Erhöhung der Frack“ ibe 
einen Teil meiner Bienen ca. 40 km weit abzugeben. | immer noch am billigſten. Mitfahrt im Wag... ct 
Welche Art der Beförderung iſt am günſtigſten [gegen Löſung einer Fahrkarte W Klaſſe geſtattet 
und kann man im gleichen Wagen, in dem die Käſten [und auch dringend nötig. Waſſer zum Annetzen 
ſtehen, mitfahren, damit man bei der Ankunft | mitnehmen und Fuhrwerk zum Ausladen auf der 
gleich mit der Ausladung beginnen kann? Endſtation bereithalten. ei großer Hitze nur 

Obl. St. in O. früh morgens oder ſpät abends fahren. Unter 

Antwort. Bei größeren Entfernungen iſt die [Umſtänden könnte auch ein Laſtauto mit guten Fe- 

Beförderung mit der Eiſenbahn am empjeblens | dem benutzt werden. 


Lehrbicnenfland der wirtſchaftlichen Frauenſchule in Großſachſenheim 
durch Feuer zerſtört. 


Am 13. Juli ds. Is. brannte der Lehrbienenſtand der wirtſchaftl. Frauenſchule in Groß⸗ 
Sachſenheim vollſtändig nieder. Waſſermangel hinderte jeden Löſchverſuch. Der entſtandene 
Schaden beträgt über 10000 Mk., der durch Verſicherung nur zum geringſten Teil gedeckt iſt. 

Die gegenwärtige Notlage der Privatſchulanſtalten macht es leider der Schule unmöglich, 
den Schaden durch Neuanſchaffung von Käſten, Völkern und Gerätſchäften zu erſetzen. Die Schule, 
welche die Bienenzucht als Lehrfach und Unterrichtsmittel hochhält, wäre darum für Zuwendung 
und Stiftung von Völkern, Käſten, Gerätſchaften uſw. dankbar. 

Solche wären zu richten an die Vorſtandſchaft der Schule, Fräulein 
Rückert in Großſachſenheim. | 
Der Lehrer für Bienenzucht an der wirtſchaftl. Frauenſchule in Großſachſenheim: Jul. Herter. 


III ofslslsfolo]s; 


a) verſam mlungs berichte. 


. Sonntag, den 26. VI, hielt der Bezirks⸗Bienenzuchterverein Beſigheim feine Sommerver⸗ 
ſammlung in Bietigheim ab, woſelbſt Oberlehrer Rentſchler, Hohenheim, ſehr ausführlichen, lehr⸗ 
reichen Vortrag über unſere Bienenraſſen hielt. Geſpannt lauſchte man ſeinen intereſſanten Aus⸗ 
führungen und reicher Dank wurde ihm von ſeiten des Vereins gezollt. Möge es unſerem Verein 
auch fernerhin vergönnt fein, durch Wanderlehrer die Sache der Bienenzucht zu fördern. 

Über Honigpreiſe wurde kein feſtſtehender Einheitspreis vereinbart. Die Mehrzahl der 
Mitglieder iſt für den Preis, den der mittlere Neckargau mit 18 & per Pfund feſtſtellte. 

Oberl. Eberhardt. 


b) Vereins anzeigen. 


Bienenzüchterverein Mittlerer Jagſtgau⸗Weſternhauſen. Am Sonntag, den 21. Auguſt, nach⸗ 
mittags 3 Uhr Vereinsverſammlung in Sindeldorf im Lamm. Tagesordnung: 1. Vortrag, Lehrer 
Kölle über Behandlung der Bienen im Sommer und Herbſt. 2. Vortrag Königinzucht und Son⸗ 
ſtiges. 3. Einzug der reſtlichen Jahresbeiträge. 4. Zuckerverteilung. Zahlreiches Erſcheinen er» 
wartet Vorſtand Groß. 

... Nr. rern. : u .. „ 


Wr % EE Gin ausfühtliies Handbuch der Bienentunde und 
Unsere E 


ET, Bienenzucht. Herausgegeben unter Mitwirkung zahl- 
> L GE FH reicher Fachleute von Pfrr. Aug. Ludwig, Jena. 
2. Aufl., 780 Seiten mit 483 Textabbildungen, 28 ſchwarzen und 4 farbigen Kunſttafeln, 
auf holzfreiem Papier gedruckt und in einem Ganzleinenband gebunden. Preis 50 4 und 
10 9 Sortiments⸗Zuſchlag. 
N a N | Jahr- und Taſchenbuch für 1921. 280 Seiten, geb., mit Taſche und 
: . Say Bleiſtiſtöſe. ae 79 10% Zuſchlag. Ein außerordentlich reich⸗ 

haltiges Buch mit vielen Tabellen, freien Seiten zu Notizen und ge⸗ 
4 diegenen, intereſſanten Beiträgen. Bewährtes, zuverläſſiges Notiz: und Nachſchlagebuch. 
. Ausführliches Verzeichnis über Werke der Geflügel: und Vogels, Bienen: und Kaninchen 
zucht umſonſt und poſtfrei. 


Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 57, Poſtſcheck 39359. 


TE RT u er 


| 


== OT: = 


N Bienenwohnungen 1 
in jeder Art und Ausführung, in nur erſtklaſſiger Arbeit. 
| RNahmenſtäbe, Rahmen in Teilen, fertige Rahmen, Kunſtwaben, | 
Futtergeſchirre jeder Art, ſowie ſämtliche Geräte und Hilfs⸗ 
mittel für moderne, praktiſche Bienenzucht liefert billigſt | 
Gegründet 1893 Joh. Schaude Ehingen 
Fernruf Nr. 57 Imkerſchreinerei Shi ttt.) | 
OM Preisliste Nr. 21 frei. “Tag 
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Endlich das Richtige! 


Kuntzsch-Zerstäuber 


Zuverlässiger, für Bienenzüchter unentbehrlicher Zerstäuber 
— gut wirkende Blumenspritze. — 


Ein Kunde schreibt: N 
5 Js — 3 *, 
G., den 1. 8. 20. ; ae 

Eine grosse Ueberraschung haben Sie mir mit der Uebersendung des Zerstäubers 1 
bereitet. Er ist einzig in seiner Art und wende ich denselben beim Veretnigen von I 


die Beisserei verhindere. 
Ich werde den Zerstäuber bei allen Imkern empfehlen und Vorträge darübeı halten. 


Bienemölkern an, indem ich die beiden Völker mit Brunnenwasser bestäube und dadurch 
| Für die moderne Königinnenzucht unentbehrlich. gez. L 


| 


Bei leıchter Handhabung kräftige, nebelartige Zerstäubung gewährleistet. 
Gediegen:, stark vernickelte Aufmachung, ist auf jeder Flasche leicht anzu- EAA 
bringen — auch jedes andere Gefäß kann benutzt werden. Kein dem Verderben qt 
ausgesetzter Gummiball. Gleich vorziiglich geeignet zum Besprengen der Blumen SHE 
sowohl im Gewächshaus als auch im Zimmer, wie auch zur Bekämpfung von 
Pflanzenschädlingen mittels der verschiedenen Pflanzenschutzmittel wie Spekulin. 
Harzölseife, Venetan, Tabakextrakt usw, 

Größe 1 (22 cm) 2 (24 cm) 
1 Stück MER 15.— 16.—- 
einschl. Verpackung und Porto bei Voreinsendung auf Postscheckkonto Nr. 5250 
Karlsruhe/E. Hofmann für Max Kuntzsch. 


Max Ku ntzsch, Komm.-Ges., Lahr Baden. 


27098890899 V Vereine erhalten bei Sammelauftragen Preis: Preisnachlass. 09.090090 


Bienen wärme | ip | Teamévortabler Einige gebrauchte guterhaltene 
BR." Sienenfiand | Bienenkafiek 


und Königinnen fommen von 
etwa Mitte Sept. an wieder für 12—16 Völker mit 8 Woh⸗ Neu⸗Württ. mit Seitenfütterung 
von Graze 2828 em, ſowie 


zum Verſand. Faulbrutfreies nungen, deutſches Normalmaß, 


ienenwa t lief Zetagig, noch in gutem Zuſtand, 
3 1 Bp. id Mart. ne mit neuer Schleudermaſchine und | Wachsſchmelz⸗Apparat oder 
Rückporto. ſonſtigen Zubehörden ſetzt dem Dampf: 
Auguſt Dammann, Vijpingen Verkauf aus. Sarjsanttagappacat 
(Kreis Soltan). Schultheiß Pfiſterer, werden geſucht. G. Kugler, 
Vorſitzender des Imkervereins. Hohenhaslach. Wendlingen OA. Eßlingen. 


et | 


waben 
aus garantiert reinem Bienen: 
wachs ſowie Umarbeitung von 
Wachs in Waben billigſt. 


Ottmar Richter, 
Ellwangen (Jagſt). 


Strohmatten 


für Bienenpflege inallen Größen 
fabriziert Strohinduſtr. Bracken⸗ 
heim ae : 
A. Thumm. 
Größe Größe genaue angeben. 


Verkaufe! + 


Bienenſtand 45 m im (U. 
Bauart wie Hohenheimer Lehr⸗ 
bienenſtand mit 22 Kaſten Nor⸗ 
malmaß und 16 Kaſten Württb.⸗ 
Maß zur Obenbehandlung, hie: 
von ſind 20 Kaſten zum 2⸗Volk⸗ 
betrieb eingerichtet, auch zur 
Wanderung leicht abſchließbar, 
meiſt 1 Beuten, auch können 
noch 9 Ständerbeuten württb. 
Maß mit erworden werden, 
desgleichen 14 Völker. Der 
Stand hat Bıetterboden, Ver⸗ 
täferung, Nut und Feder und 
kann nebenbei als Werkſtatt 
zum Selbſtanfertigen von 
Bienengeräten benützt werden. 
Anfragen wollen gerichtet 
werden an 
Melchior Breßmer 
in Uhingen (Württbg.). 


‚Allermellshienenslod 


mit rotierenden Waben, der 
vielfeitigfte und zweckmäßigſte 
Kaſten der Welt, koſtet 175 &, 
Buch 2.80 M. Poſtſchecktonto 
u 12458. 
G. Jnnginger, Stuttgart, 
Tolchüblfraße 1 156. 


2 Zentner 


eniteuderboni 


neuer Ernte bat zu verlaufen 
gegen Höchſtangebot. 
B. Brenner, 
Bienenzüchter. 
Oberdorf⸗Bopfingen 
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in nur guter, solider Ausführung 
ö liefert 


; Chr. Braun, Imkerschreinerei, Waiblingen. 


BOHOMOHOHOHOHOHOHOHOHHOHOHOHOBOROHOMON 


Häckel's Lerſandgeſchäft 
und Fabrikation 


für Bienenzucht⸗Gerã oe i öppingen (Württ.) 
e 


mp 
= Somes, Machsauslaß⸗ Apparate 


om Herter's Hohenheimer 8 


Univerfal-Königin-Okulier- und Zufahkäfig 
Preisliſte gratis und franko. 


Grstkiassige Fabrikate von Zigarren 


empfiehlt und versendet frko.: in den Preislagen (Zigarillos 40, 50 u. = u 
Zigarren 60, 70, 80, 90, 100, 120, 150, 180, 200 bis zu 4 6.— das 5 
unter Nachnahme oder "Postschecküberweisung 200 10 Stuttgart. 


Zıgarrenhaus Störgbad). ger, 
Guterhaitene Nackte Heidbienenvölker 


Honigschleuder in bekannter Güte: faulbrutfrei 


und nicht betäubt, reine Wan⸗ 
unter zwei die Wahl, verkauft 


derbienen, 4 Pfd. Bienengewicht 
Chriſtiaun Dreber, Bauer, beim Einpacken. Junge be 
Balgheim Königinnen mit Begleitbienen 
Poſt u. Bahnſtat. Spaichingen. 
Heidſchwärme 


fr. verſendet von Mitte Sept. an 
Herm. Bockelmann, Groß⸗ u. 

faulbrutfrei, abgetrommelte, 

4—5 Pfund Bienengewicht, mit 


Wanderbienenzüchterei 

Soltau Lüneburger Heide. 
Anfragen Rückporto. 
Wer Honig ernten und 

jg. befr. Königin verſende wie⸗ Königinnen züchten will 

derum vom 15. September an. 

Desgl. Königin mit Begleit⸗ 

bienen. Anfragen Rückporto. 

Imkerei Lutimann, Soltau | 


OBOROHOHOHOHOR 


Wegweiſer für neuzeitliche 
Bienenzucht. 12.50 Mk. 
frei. Jul. Herter, 


leſe die neue 5. Auflage 
(Lüneburger Heide). Heilbronn, Poſtkonto 13 028. 
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. Honigschleudern 


mit Riemen-Unterantrieb oder 
Prazisionszahnrad-Oberantrieb 
für alle Rähmchenmaße 
Honigkannen mit Sieb 
Transportkannen auch 
mit Holzschutzmantel 
lieter neben den seit 35 Jahren 
bewährten Spezialitäten wie 
Kunstwabengussformen 
Dampfwachspressen 
Entdecklungsgabeln 
Anlötlampen Blitz 
Königinabsperrgitter 
- Kunstwabenwalzmaschine 


Bernhard Rietsche, “Hl 
Biberach. (Baden), 2 


Fabrik für Kunstwaben- 
maschinen und Bienengeräte. 


Postsch. Karlsruhe 1065. 
Verlangen Sie Preisnachtrag 1921: 


LLL 


hans Gabel-Bläser 


Meſſing, Holzmantel— Hornſpitze, Gabel⸗ 
CCC 4 29 — 

Wie oben Alumin. mit Meſſingtopf # 27.— 

Weißblech, Gabelrohr, Aſbeſtſchutz 2 5 


F frauko : 
Zwiſchendeckel mit Saugrohr ſtets 3 mehr 


Verp. u. Porto, 1.50 , Nachnahme 2.— 4, 
Poſtſcheckkonto 59 081 Berlin. 
— Vereine, Händler Rabatt. = 
Caesar Rhan, Steglitz. 


Die Sache iſt jehr gut. Senden Sie noch 2 Stück. 
Kulmbach. L. Seegnitz, Bez. Bienenmſtr. 


| 


1 


Ohne Kammer 


b. Die Flügelklammer Patent angem. macht 
Hühner in einfacher, unſ chädlicher Weiſe flug⸗ 
unfähig Garantie für bildgetreuen Erfolg, glän⸗ 
zend bewährt. Zu haben in Eiſenhandlungen oder 
Proben frei gegen Einſendung von vier Mark. 

Hugo Dor u ſeif, madevormwald Nr. 38. 


Ru 


— 


| Honigschleudern, Wachssehmelzer U.LePate J 
(solide eigene Fabrikate) 


vim: ‘Kolb & Gröber Lorch i. Wiirttemh 


2 . 
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Rihmaenfabe 


in Fichten, Kiefern: und Erlenhol! 
2 Seiten gehobelt 6/25 28 M, 
8/25 32 A pro 100 m. 
Rähmchen in Teilen und 
fertige auf Anfrage gegen Rück⸗ 
porto. Wiederverk. h. Rabatt. 
Gleichzeitig empfehle 
Zanderbenten und Hoff. 
Valksbreitwabenſtücke. 


Wilh. King, Imkerſchreiner, 
Schramberg (Württ.). 


Strobimaiten 
liefert‘ in allen Größen zur 
Pflege der Bienen. Größe ge: 
nau angeben. 
Strofimatteniäbrikation Hättisheim 

(Württ.) A. Mißler. 


Die gangbarſten Maße von 
gienenwohnungen 


liefert in ſolider Ausführung 
J. Hartmann, 
Imlerſchreinerei 
Gerſtetten (Württbg) 


Hinteroberlad. ‚Rekord 


Bienenwohnungen aller Maße, 
„Rekord«⸗Schienen zum Selbſt⸗ 
anbringen, Schwarmfaßkäſtchen 
u. Bienengerätſchaften empfiehlt 


Jakob Bauzhaf, 


Steinentirch⸗ Geislingen a. 21. 
(Württemberg). 
Preisliſte gratis. 
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S. Husser in Hochstetten bei Karlsruhe i. B. 


Fabrik für Bienenwohnungen und Imkereigeräte 
— gegründet 1867 —— 


empfiehlt: 


Bienenwohnungen 


in bekannter unübertroffener Ausführung 
sowie alle zur Bienenzucht nötigen Geräte, Künstwaben etc. 
Preisliste auf Verlangen umsonst und frei! 


Befruchtete Königinnen 


hat abzugeben das Stück zu 
30.4. Bei Anfrag. Doppelkarte. 


Albert Kohler, Bienenzüchter, 
Schura OA. Tuttlingen. 


Zwei Königin- 
Befruchtungs-Kästchen 


(Grazes verbeſſertes Syſtem) 
verkauft an den Meiſtbietenden 
(jetziger Anſchaffungspr. je 30 4) 
Bereich, Mägerkingen 
OA. Rentlingen. 


ImkereiC.Schulz,Harburg/Elbe 
Staderſtr. 21, Tel. Harburg 1761 
Poſtſcheck Hamburg 14612 


gibt ſeit 24 Jahren im Sept. 
geſunde nackte Völker und 
Standſtöcke in Lüne⸗ 
burger Körben und 
Bogenſtülpern ab. 


beſter Nachzucht, geſund und ſtark liefert ab September. Preiſe 


gegen Doppelkarte. 


Adreſſe deutlich angeben! 


Otto Bartels, Tollendorf, Poft Hitzacker⸗Elbe. 


2 faſt neue 


Noch herde 

für Wachsſchmelzer oder Not⸗ 
wohnungen geeignet, verkauft 
W. Kolb, Weiler OA. Schorndorf 
—— . EEE 

Wie braue ich Met aus 
eigenem Honig? 

Wie verwende ich in Küche 
und Keller meinen Honig? 

Dann leſen Sie: Boll: 
mann, Honigverwendung 
(1.80 franko), und Borchert, 
Der Met (1.20 franto). — Zu 
deziehen vom Verlag Feſt, 
Lindenſtraße 4 in Leipzig. Poft- 
ſcheckkonto 53840. — Katalog u. 
Probe⸗Nr. der Dtſch. Illuſtr. 
Bienenzeitung. 


10 deutſche 
Bienenvölker, 


erfiflafjig, mit jung. Königinner, 


! 
j 


Zuchtvölker u. Schwärme 


zur Blutauffriſchung ſehr ge 
eignet, Normal⸗ und Badiſches 


Maß, gutem Wabenbau, ver⸗ 
kauft wegen Veränderung ſoſort 
Selbſtabholg. Bedingung. Gef 
Angebote mit Rückporto erbeten 
Paul Birthold, Bienenzüchter 
Heidenheim a. Brenz. 
Verkaufe 10 Normalmaß⸗ 
Benten einfachwandig, teilweiſe 
ungebraucht & & 50 —. 
Eine ältere Doppelbente für 
60.—. 


Eine ältere Ständerdoppel⸗ 
beute für A 60.—. 
Oberſekretär Ha golz, 
Stuttgart, Kuhnſtr. 5. 


AM 


Geräte zur Honiggewinnung! 


Honigſchleudermaſchinen bewährter Konſtruktion, Honigſiebe, einfach oder mit 
weiterem Einſatz, Waben⸗Entdecklungsgeſchirre mit Drahteinſatz, Wabenmeſſer, 
Entdecklungsgabeln Honigſpaten, Honigklär⸗ und Abſüllapparat mit Doppel: 
mantel, Honigkannen mit Verſchluß zu Poſt⸗ und Bahnverſand, Wachsſchmelz⸗ 
apparate mit und ohne Preßſpindel liefert 


Süddeutſche Chr. Gr aze Endersbach 


VBienengerätefabrik b. Stuttgart. 


Hauptlifte Nr. 31 mit Abbildungen erprobter Bienenwobnungen und Ge. ate gegen 
Einſendung von Mk. 1.—. (Bei Beſtellung Rückvergütung dieſes Betrages). 


q 


YRbate: Rektor > . — Nachrufe! — An die Herren Vereins vorſtände! — Vertreterver⸗ 
ſammlung am 8. Auguſt 1921 in Ulm: Bericht; Jahresbericht des Vorſttzenden — Die Licht⸗ 
bilderſammlung des Württ. Landes vereins f. B. — Die Trachtkarten. — Am Bienenſtand im 
September und Oktober. — Imkerſchulung. — Der Zuckerverbrauch durch die Imker. — Wie 
ſich die Bienen Zugang zu den Blüten verſchaffen. — Zehn Jahre Erfahrung mit Bienen⸗ 
raſſen und Königinzucht. — Der wiſſenſchaftliche Bienenzuchtlehrkurs zur Ausbildung von 
Sachverſtändigen für Erkennung und Bekämpfung von Bienenkrankheiten in Weinsberg. — 
Zur Haftpflichtverſicherung. — Rundſchau. — Aus aller Welt und Zeit. — Fragekaſten. — 
Verſammlungsberichte. — Anzeigen. | Ki: 


„„ et ee 
Bolksihulrekfor a. D. Karl Wandel, Kirchheim⸗Teck, 
Ehrenvorſitzender des Württ. Landesvereins für Bienenzucht +. 
Sr 24. Auguſt d. J. wurde unſer hochbetagter, langjähriger Vorſitzender und Ehren⸗ 
JAN 


5 vorſitzender Karl Friedrich Wilhelm Wandel, geboren am 6. Februar 1842 zu 
E Immenhauſen O. A. Tübingen als Sohn des dortigen Lehrers, in die ewige Heimat 
abgerufen. Ein Schlaganfall hat dem i 
arbeitsreichen Leben des treuen familien» ; ‘ = FR 


vaters, des warmherzigen Daterlands: 
freundes, des hochgeachteten Lehrers und 
Bügers der Stadt Kirchheim ein Ende 
bereitet. Der Württ. Landesverein für 
Bienenzucht und mit ihm viele Canfende 
von Imkern unſeres Landes betrauern 
ſchmerzlich den Heimgang ihres greifen 
Führers, der wenige Wochen zuvor noch 
in anſcheinend geiſtiger und körperlicher 
Friſche unſerer Vertreterverſammlung in 
Ulm anwohnte und dort Worte warmer 
Begeiſterung und Liebe für das fernere 
Wachſen, Blühen und Gedeihen des Landes: 
vereins an die verſammelten Dertreter . 
richtete. Niemand konnte ahnen, daß es ik 
| ae ¥ 
#3 


feine Abſchiedsworte fein jollten, fein 
Schwanengeſang. 

Aus ſeinem Lebensgang ſei folgendes 
mitgeteilt: Nach Beendigung feiner ſemi⸗ 
nariſtiſchen Ausbildung in Eßlingen im 
Jahre 1860 fand er als unſtändiger Lehrer 
zunächſt bei ſeinem Vater in Immenhauſen, 
dann ſpäter in Oppelsbohm, Talheim bei 
Heilbronn und Mähringen O A. Tübingen 
Verwendung. Bier lernte er auch feine 
Lebensgefährtin Anna Maria Die gel, 
Tochter des dortigen Orts vorſtehers, kennen, 
mit der er nach feiner im Herbſt 1873 er- 
folgten ſtändigen Anſtellung in Pliezhauſen 
O. A. Tübingen feinen eigenen Hansftand 


gründete. Im November 1879 erfolgte feine Derfegung an die Volksſchule in Hird. 
heim u. Teck, wo er 1890 zum Oberlehrer, 1910 zum Schu'vorſtand und ein Jahr ſpäter 
zum Rektor an der Volks. und Mittelſchule ſowie zum Dorſitzenden des Ev. Ortsſchulrates 
beſtellt wurde. Am 30. Juni 1913 wurde er auf Anſuchen 71jährig in den wohlverdienten 
Ruheftand verſetzt. 
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Neben ſeinem Hauptamt fand der unermüdlich Tätige von frübeiter Jugend an noch 
Seit, ſich auf allen möglichen Gebieten des öffentlichen Lebens zu betätigen. So ernennt 
eine Ehrenurkunde vom 8. Juli (R67 den Unterlebrer Wandel zum Ehrenmitglied des 
landwirtſchaftlichen Bezirksvereins Tübingen, und dem landw. Bezirksverein Hirchheim 
gehörte er von 1882— 1915 als Ausſchußmitglied an. Auch war er viele Jahre lang bis 
zu ſeinem Code hochgeſchätztes Mitglied des Ev. Hirchengemeinderats in Kirchheim ſowie 
Dirigent des Bezirkslehrervereins und anderer ſtädtiſcher Vereine. Seine Lieblingsbeſchäf— 
tigung aber war und blieb bis zu ſeinem Tode der Umgang mit ſeinen Bienen und die 
Förderung unſerer heimiſchen Bienenzucht. Jahrzehntelang war er Dorſitzender des Bezirks- 
bienenzüchtervereins Kirchheim u. Teck, und ſeit dem Jahr 1891 gebörte er dem Ans ſchuß 
des Württ. Landes vereins für Bienenzucht an. Im Berbſt 1898 übernahm der Entſchlafene, 
durch das einmütige Vertrauen der Vertreter berufen, den Dorſitz im Landesverein. In un: 
ermüdlicher, ſelbſtloſer Arbeit gelang es ſeiner zielbewußten Leitung und vorbildlichen 
Führung, denſelben von kleinen Anfängen heraus zu einer machtvollen Organiſation mit 
über 20000 Mitgliedern zu entwickeln. Die Vertretung dieſes Verbands, die Abhaltung 
von zahlreichen Ausſchußſitzungen, Dertreter- und Landes verſammlungen, verbunden mit 
großen Ausſtellungen, brachten dem lb. Entſchlafenen beſonders auch während der Kriegs- 
zeit viel Mühe und Arbeit, aber auch viel Freude und reiche Anerkennung. Seine perſönlichen 
Eigenſchaften, vor allem ſein rornehmes und doch ſo beſcheidenes und freundliches Weſen 
und ſeine klare Auffaſſungsgabe ſchufen ihm zahlreiche Freunde auch weit über die Grenzen 
unſeres Vaterlandes hinaus. Der Name Wandel hat draußen im Reich unter den geiſtigen 
Führern der Imkerſchaft einen guten Klang. Längere Seit war er zweiter Vorſitzender des 
Deutſchen Imkerbundes, und feiner treuen Mitarbeit iſt es zu verdanken, wenn heute 
Deutſchlands Imker in einer machtvollen Vereinigung geſammelt ſind. 


Es war durum für den Landesverein und für den Ausſchuß desſelben eine erafte 
und ſchwere Stunde, als unſer erprobter Führer infolge ſeines hohen Alters am 18. Auguſt 
1919 von ſeinem ihm jo lieb gewordenen Ehrenamt zurücktrat. 


In einer eindrucksvollen Kundgebung unſerer Vertreter wurde er noch am gleichen 
Tage einſtimmig zum Ehrenvorſitzenden des Württ. Landesvereins ernannt. Und es war 
dem Lb. Verſtorbenen auch fernerbin ein Bedürfnis und eine Ehre, unſern Sitzungen und 
Deranjtaltungen anzuwohnen. 


Nun iſt er von uns gegangen; fein Werk aber bleibt beſtehen. Wir wollen jem 
Vermächtnis treu verwalten und fein Gedächtnis ſtets in Ehren halten. Als Seichen her} 
licher Liebe und Verehrung, inniger Dankbarkeit und treuen Gedenkens legten wir an ſeinem 
Grabe auf dem idylliſchen Waldfriedhofe in Kirchheim Namens des Württ. Landesverein 
für Bienenzucht und der Vereinigung Deutſcher Imkerverbäude den wohlverdienten Lorbeer⸗ 
kranz nieder. 


Er ruhe ſauft! Cu pp. 


Nachruf! 


Am 24. Auguſt d. Is. verftarb infolge eines Schlaganfalls im Alter von 79 Jabren 
der hoch verdiente, langjährige 1. Dorjigende und Ehrenvorſitzende des Württembergiſchen 
Landesvereins für Beat Herr Rektor a. D. Karl Wandel in Kirchheim - Ceck. 
Lange Seif war der Verſtorbene 2. Vorſitzender des Deutſchen Imkerbundes. Um das Su- 
ſtandekommen der Vereinigung aller Deutſchen Imkerverbände hat er ſich große Derdienfte 
erworben. Seine unermüdliche, ſelbſtloſe Arbeit, fein klares Urteil, feine edle Gefinnung, 
ſein freundliches Weſen wird uns unvergeßlich bleiben. Mit ihm iſt ein echter Imker 
dahingegangen. Er ruhe in Frieden! 


Köslin, den 1. September 1921. 


Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 
Frey. Büttner. Hüttner. 
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Nachrufel. 


Imkerverein Mengen. 


Nach längerer, ſchwerer Krankheit verſchied am 20. Juli ds. Is. unſer 
langjähriger verdienter Vorſtand, 


Herr Großimker Clemens Buck 


in Mengen. Der Verein erlitt durch den Tod ſeines treuen Vorſitzenden einen 
ſchweren Verluſt. Wir werden dem Verſtorbenen ein treues Gedenken bewahren. 


Stellv. Vorſtand: Wußler. 


Bezirksbienenzüchterverein Rottweil. 
Unſer Vereinsvorſtand, 
Herr Straßenmeiſter Mauch, Rottweil, 


wurde uns durch einen plötzlichen Tod entriſſen. Wir verlieren in dem Ent⸗ 
ſchlafenen einen treubeſorgten, allerſeits ſehr beliebten und verdienten Vorſitzenden, 
dem wir ſtets ein dankbares Andenken bewahren werden. Der Ausſchuß. 


Bezirksbienenzüchterverein Balingen. 


„ Am 25. Auguſt ds. Js. verſchied infolge Herzſchlags unſer langjähriger, 
hoch verdienter Vorſtand, 


Herr Ernſt Loos von Ebingen. 


Der Tod dieſes Mannes, der mit Leib und Seele viele Jahre der Bienenzucht 
treu gedient hat, bedeutet für unſeren Verein einen ſchweren Verluſt. Wir werden 
unſerem lieben dahingeſchiedenen Vorſitzenden ſtets ein ehrendes Gedenken bewahren. 


Der Ausſchuß. 


Auch der Württ. Landesverein verliert in den dahingeſchiedenen Vorſtänden 
treue und erprobte Förderer und Freunde der Bienenzucht und trauert mit den 
verwaiſten Vereinen ſchmerzlich um ihren Heimgang. Ehre ihrem Andenken! 


An die Herren Vereinsvorſtände! 


Die ſeit 1. Januar ds. Is. eingeführte Verſendungsart der Bienenpflege fol auch 
ſernerhin beibehalten werden. Die im Dezember vorigen Jahres durch die dreifache 
Ausfertigung der Bezieherliſten erforderlich geweſene umfangreiche Schreibarbeit bei den 
Bezirksvereinen kommt dieſes Jahr in Wegfall. Es genügt, wenn die Vereine die mit 
dem 1. Jannar 1922 eintretenden Aenderungen mitteilen. Entſprechende Vordrucke werden 
den Vereinen zugehen. Die inzwiſchen auf mehr als das dreifache geſtiegenen Poſteinweiſ⸗ 
ungsgebühren bedingen im Intereſſe der Landesvereinskaſſe eine peinlich genaue Liſten⸗ 
führung und rechtzeitige Anmeldung der Veränderungen. Alle ab 1. Januar 1922 in 
Betracht kommenden Neuanmeldungen und Abmeldungen von Beziehern ſind bis ſpäteſtens 
Montag, den 5. Dezember ds. YS. dem Kaſſier des Landesvereius mitzuteilen. Da das 
Poſtamt Ludwigsburg von der Verſandſtelle vollſtändig neue Verzeichniſſe für 1922 ver⸗ 
langt und die Aufſtellung derſelben mit etwa 21000 Adreſſen eine außerordentlich um⸗ 
fangreiche Schreibarbeit erfordert, iſt der 5. Dezember als äußerſter Termin un 
bedingt einzuhalten. 

Die im Laufe dieſes Jahres ſchon gemeldeten Zu⸗ und Abgänge ſind in die Ver⸗ 
änderungsanzeigen nicht mehr aufzunehmen, ſondern nur ſolche, die mit dem 1. Januar 1922 
in Kraft treten. Die Vereine werden dringend gebeten, hierauf beſonders zu achten. Alſo: 
keine Einſendung vollſtäudig neuer Liſten, ſondern nur Anmeldung der Veränderungen auf 
den rechtzeitig den Vereinen zugehenden Vordrucken! Namens des Vorſtandes: Lupp. 
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Vertreterverſammlung am 8. Auguf 1921 in Ulm. 
Bericht. 


Die diesjährige Vertreterverſammlung wurde auf Wunſch der Oberſchwaben in Ulm 
gehalten. Es war mindeſtens jo ſchön dort als in Stuttgart. Schon tagszuvor tagte 
der Ausſchuß von 3 Uhr bis ½'8 Uhr im Bahnhofhotel, um vorbereitend zu beraten. 
Was auf der Vertreterverſammlung ſelbſt verhandelt wurde, iſt weiter unten aufgeführt. 
Aus der Ausſchußſitzung iſt erwähnenswert: 

1. Zur Bekämpfung der Bienenkrankheiten wurden 22 Sachverſtändige aufgeſtellt. 

2. Zwei Faulbrutſchadenfälle im Oberamtsbezirk Ludwigsburg wurden mit 257.50 4 

und 210 A geregelt. 

3. Der Entwurf zum Honigſchutzgeſetz wurde durchgeſprochen. Der Ausſchuß ijt 
der Meinung, daß das Wort „Kunſthonig“ daraus verſchwinden und daß Aus⸗ 
landshonig als ſolcher vom Publikum erkannt werden muß. (Deklaration). 

4. Mit den Inſeraten in der Bienenpflege (die Einnahmen davon fallen in die Vereins⸗ 

kaſſe) haben wir Verluſt. Für die durchlaufende Zeile auf der 1. Seite wird 
9 A, auf der letzten 7.50 A, fonft 6 «A angeſetzt. 

Die Hauptverſammlung begann um 10 Uhr im Bahnhofhotel mit einer Begrüßung 
des 1. Vorſitzenden Lupp an die Vertreter der Bezirke, den Vertreter der Stadt Ulm 
(Hrn. Oberinſp. Schöll), den Vertreter der Landwirtſchaftskammer (Hrn. Rentſchler), den 
Vertreter des bayr. Landesvereins (Hrn. Drexel) und den Ehrenvorſitzenden (Hrn. Rektor 
Wandel). Dieſelben dankten für die Einladung und brachten ihre Wünſche zum Ausdruck. 

Der Aufruf der 105 Bezirksvereine ergibt die Anweſenheit von 72 Abgeſandten. 
Die Namen der nicht vertretenen Bezirke ſollen in chriſtlicher Liebe verdeckt bleiben. 


I. Der Vorſitzende gibt die Tagesordnung (1. Jahresbericht; 2. Kaſſenbericht: 
3. Fachberichte; 4. Anträge; 5. Vortrag) nochmals bekannt und beginnt ſelbſt mit Kund⸗ 
gabe des Jahresberichts. Derſelbe wurde ſehr beifällig aufgenommen. Seine Veröffent- 
lichung erfolgt wie üblich im Vereinsblatt. 

Aus der ſich anſchließenden Ausſprache ſeien 2 Punkte bemerkt. Es beſteht der 
Wunſch, daß ein einheitliches Diplomformblatt hergeſtellt werde 1. für die Bezirksvereine 
zur Ehrung langjähriger Mitglieder, 2. für den Landesverein zur Ehrung langjähriger 
Vorſtände, 3. für Ausſtellungen. 

Bei Abnahme von mindeſtens 3000 Stück würde das Blatt auf 2 & kommen. 
Es ſoll Umfrage in den Bezirken hinſichtlich des Bedarfs gehalten werden. 

Ein Antrag auf Vorarbeit zur Schaffung einer einheitlichen ſüddeutſchen Bienen⸗ 
zeitung mit Anhangblättern für die Landesvereine wurde abgelehnt. 

II. Der Kaſſenbericht wurde vom Vereinskaſſier Elſäſſer erſtattet. Der⸗ 
ſelbe wird veröffentlicht. Die Ausgaben ſind hinter dem Voranſchlag zurückgeblieben. 
Vermögensſtand 86892 A; Mitgliederzuwachs 1792. Der Kaſſenreviſor (Kübler) bekundet 
die Anerkennung für die muſterhafte Kaſſenführung. Dem Kaſſier wird ſodann Ent⸗ 
laſtung erteilt. 

Es erfolgt ſodann der Beſchluß, aus Kaſſenüberſchüſſen 

1. 15 000 A zu nehmen als Rücklagefonds. Derſelbe ſoll dem Ausſchuß bei Preis⸗ 
ſteigerung die Möglichkeit geben, einen eventuell notwendig werdenden Aufſchlag 
gegenüber den Bezirks vereinen zu verhindern; 

2. weitere 15000 „ zu nehmen zur Erhöhung des (bis jetzt 5000  betragenden) 
Ausſtellungsfonds auf 20000 A. Im nächſten Jahre ſoll im Handelshof in Stutt⸗ 
gart (mit dem auch zwecks einer fortlaufenden Ausſtellung von Imkereierzeugniſſen, 
Geräten uſw. die Verhandlungen noch im Gang ſind) eine kleine Ausſtellung über 
die gleichzeitig mit der Vertreterverſammlung ſtattfindende Verſammlung der Deutſchen 
Imkerverbände und der Wanderverſammlung der deutſch⸗öſterreichiſchen Bienenwirte 
veranſtaltet werden. (Unbeſchadet der 1923 oder 1924 in Ulm ſtattfindenden 
Landesausſtellung). 

Im Zuſammenhang mit dem Kaſſenbericht wurde von Hrn. Lupp der Bericht über 
die Zuckerbelieferung im Jahr 1921 gegeben. Für dieſen Herbſt wird kein Zucker 
mehr gewünſcht, doch wird beſchloſſen, auch für die Zukunft an der ſeitherigen Art des 
gemeinſchaftlichen Bezugs feſtzuhalten. 


— 
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Allgemeine Beſchwerde wird erhoben wegen der von der Fabrik geſtellten Zahlung3- 
bedingungen, des großen Zinsverluſtes und der ſpäten Sackrückvergütung. 

IH. Fachberichte. Rentſchler⸗ Hohenheim und Mack⸗Oberſöllbach geben in⸗ 
tereſſante und dankbar aufgenommene Referate über a) Faulbrutbekämpfung und den 
Seuchengeſetzentwurf, b) über Zucht- und Belegſtationen. 

Es iſt der einſtimmige Wunſch der Verſammlung, daß die Behandlung der kranken 
Völker durch Imkerſachverſtändige und nicht durch Tierärzte erfolgt. Der Entwurf des 
Geſetzes ſoll in der Bienenpflege veröffentlicht werden, damit von den Vereinen Stellung 
genommen werden kann. 

IV. Anträge. Zum Antrag Leutkirch erklärt ſich Oberlehrer Ils von Ochjen- 
hauſen, der früher aus Gründen des Alters abgelehnt hatte, bereit, Bienenzuchtkurſe zu 
geben. Beim Kapitel „Bienenzuchtkurſe“ wird allgemein zum Ausdruck gebracht, daß die 
Lehrbienenſtände der 4 Kreisackerbauſchulen und der Weinbauſchule in erſter Linie zur 
Abhaltung von Kurſen benützt werden ſollen und daß dieſelben auch in einen Zuſtand 
geſetzt werden müſſen, damit ſie auch wirklich muſterhaft ausgerüſtete Lehrbienenſtände 
ſind. Es ſollte hier nicht geknauſert werden. 

Die Anträge des Vereins „Mittlerer Neckar“ werden vom Vorſtand des Vereins 
vertreten, fanden aber einſtimmige Ablehnung. 

Vortrag. Der Vortrag Herters über Imkerſchulung war ſehr gut durch⸗ 
gearbeitet und klar in der Gliederung. Er wirkte kurzweilig und wurde mit großem 
Dank und Intereſſe aufgenommen. 

a Nach 4½ ſtündiger Sitzung konnte der Leiter der Tagung fein Dankes⸗Schlußwort 
prechen. 

Das Mittageſſen begann um ½3 Uhr und endigte mit einem unter verſchiedenen 
Geſichtsausdrücken verzehrten Reispudding. Stehle, Schriftführer. 


Vertreterverſammlung am 8. Auguf 1921 im Alm. 
Jahresbericht des Vorſitzenden für das Jahr 1920/21. 


ken letztjährige Tagung in Stuttgart am 21. Juni 1920 ſtand unter dem Eindruck 
einer völligen Mißernte in allen Frühtrachtgegenden und einer ganz und gar unge⸗ 
nügenden Zuckerverſorgung durch das Reich. Unſere Wünſche für die Spättracht⸗ und 
Wanderimker gingen nicht in Erfüllung; letztere wurden ebenfalls bitter enttäuſcht und 
blieben ohne Honig. Hauptaufgabe der Vereinsleitung war daher zunächſt Beſchaffung des 
für unſere Bienenvölker dringend notwendigen Winterfutters. Die in dieſer Beziehung 
einſtimmig gefaßten Beſchlüſſe der Proteſtverſammlung unterſtützten und erleichterten die 
an ſich nicht einfache Aufgabe ganz weſentlich. Eine Reihe von Eingaben und perſönlichen 
Vorſtellungen bei den Landes- und Reichsbehörden brachten wenigſtens einen Teilerfolg, 
ſo daß wir unſere Völker mit knapper Not, aber nicht ohne erhebliche Verluſte, durch den 
Winter bringen konnten. Nur der frühzeitigen Lieferung von 7 Pfd. Zucker im Februar 
1921 iſt es zu danken, daß im März ds. Is. keine Kataſtrophe eingetreten iſt. Näheres 
über die Zuckerverſorgung gibt der diesbezügliche Fachbericht. Doch möchte ich an dieſer 
Stelle nicht verſäumen, der Württ. Landesverſorgungsſtelle und beſonders ihrem Vorſitzenden, 
Herrn Regierungsrat Mantz, für die tatkräftige Unterſtützung unſerer Eingaben und 
Bewilligung einer namhaften Sonderzuweiſung von Zucker Namens der württbg. Imker⸗ 
ſchaft herzlich zu danken. — Die eigentliche Vereinsarbeit wurde in 4 Ausſchußſitzungen 
ſowie in mehreren Vorſtands- und Kommiſſionsſitzungen erledigt. 


Der Mitgliederjtand 
betrug am 1. Januar 191111219322: 
Eingetreten find bis 31, März 19112 . . . 451 
Geftorben und ausgetreten . . . . 2 en . 36 
alfo Zugang 415 Mitglieder 
oe 20398 Mitglieder 


19983 Mitglieder 


jomit Stand am 31, März 1921 
Bezieher der ,Bicyenpflege” waren es 20480. 
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Unſere 20398 Mitglieder beſaßen nach den Meldungen der Vereinsleituugen im Frühjahr 
1921: 233 420 Völker; das bedeutet gegenüber den Zahlen von 1919 mit 222 347 Völkern 
eine Zunahme von 11073 Schwarm⸗Bienenvölkern. Mit den Schwärmen von 1921 dürften 
bei unſern Mitgliedern jetzt rund 240 000 Völker vorhanden ſein, ſo daß im Durchſchnitt 
auf einen Bienenzüchter 11 — 12 Völker kommen. Der Geſamtwert derſelben (mit Käſten, 
aber ohne Geräte und Stände) beträgt nach jetziger Rechnung annähernd 100 Millionen &. 

Unſere Hauptarbeit auf dem Gebiete des Vereinslebens galt der Löſung organi⸗ 
ſatoriſcher Fragen. 

Zunächſt handelte es ſich um 

Aufnahme neugegründeter Vereine. 


Es ſind dies die Vereine Neresheim, Langenau und Eßlingen. Wenn ſich auch die Trennung 
vom Mutterverein nicht immer reibungslos vollzog, ſo erwarten wir nunmehr doch die 
Herſtellung eines freundnachbarlichen Verhältniſſes und die friedliche Zuſammenarbeit im 
Landesverein zum Wohl unſerer vaterländiſchen Bienenzucht. 

Beſondere Aufmerkſamkeit erforderte die ' 


Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Landesverein und Landwirtſchaftskammer. 


Bei der letztjährigen Vertreterverſamlung haben wir einmütig verlangt, daß die Löſung 
von Bienenzuchtfragen ſeitens der Landwirtſchaftskammer nur in engſter Füblungnahme 
mit dem Landesverein zu erfolgen habe. Wir können zu unſerer Befriedigung mitteilen, 
daß dies bis jetzt voll und ganz geſchehen iſt und zwar in folgender Weiſe: 

1. Der Jahresbeitrag an den Landesverein wurde auf 4000 & erhöht; weitere 
4000 A find zur Förderung der Bienenzucht bereitgeſtellt. Es darf wohl der Hoffnung 
Ausdruck gegeben werden, daß die künftigen Beiträge an den Landesverein, der bis jetzt 
die Mittel zur Bekämpfung der Faulbrut und ſolche für Sonderkurſe nach wie vor auf⸗ 
bringt, entſprechend der fortſchreitenden Geldentwertung eine weſentliche Erhöhung erfahren. 

2. Unſere ſeit bald einem Jahrzehnt immer wieder erhobene Forderung um Beſtellung 
eines Landes ſachverſtändigen iſt wenigſtens teilweiſe erfüllt, inſofern wir in der 
Perſon des Herrn Oberlehrers Rentſchler an der Ackerbauſchule in Hohenheim einen 
Landesſachverſtändigen im Nebenamt erhalten haben. Wir ſehen dieſe Ernennung als ein 
Proviſorium an und fordern nach wie vor aufs Nachdrücklichſte die Anſtellung eines 
Landesſachverſtändigen im Hauptamt. Dieſelbe iſt jetzt mehr als je ein dringendes Bedürfnis, 
iſt doch in Bälde ein Bienenſeuchengeſetz, deſſen Entwurf uns heute noch näher 
befchäftigen wird, zu erwarten. Dieſes Geſetz darf und wird uns nicht unvorbereitet finden. 
Wir werden uns mit dem Entwurf eingehend befaſſen und unſere Wünſche an maßgebender 
Stelle zum Ausdruck bringen. Es muß aber heute ſchon feſtgeſtellt werden, daß wir als 
Sachverſtändige, denen die Erkennung der Seuche und deren Bekämpfung übertragen werden 
wird, nur ſachverſtändige praktiſche Bienenzüchter anerkennen und deren Anſtellung 
fordern werden. 

3. Engere Beziehungen zwiſchen Landesverein und Landwirtſchaftskammer werden 
ferner dadurch erſtrebt, daß 3 Mitglieder des in der Landwirtſchaftskammer beſtehenden 
Ausſchuſſes für Bienenzucht dem Ausſchuß des Landes vereins mit Sitz und Stimme 
beigeordnet wurden. Wir begrüßen dieſe neuen Ausſchußmitglieder herzlich und bitten ſie 
zugleich, von dem ihnen zuſtehenden Recht jederzeit auch Gebrauch zu machen. In dieſem 
Zuſamenhang darf noch angeführt werden, daß auch der 1. Vorſitzende des L. V. zu den 
Sitzungen und Verhandlungen des oben genannten Bienenzuchtausſchuſſes ſtets beigezogen 
wurde. Die Landwirtſchaftskammer, die auch einen Grundplan zur Förderung der 
Bienenzucht ausarbeiten ließ (ſ. „Bienenpflege“ 1921, Nr. 6, S. 115), ſucht alſo in 
enger Fühlungnahme mit dem Landesverein die uns berührenden Fragen zu löſen, ſo daß 
wir der Hoffnung Audruck geben dürfen, daß die Zuſammenarbeit ſtets eine erſprießliche 
ſein möge, die nur das eine Ziel kennt: Hebung und Förderung unſerer heimiſchen 
Bienenzucht. 

Die von uns vorgeſchlagene und von Ihnen gutgeheißene Bildung eines 


Preſſeausſchuſſes . 
gehört ebenfalls in das Gebiet der organifatorifchen Tätigkeit des Ausſchuſſes. Im Hin: 
blick auf unſere zahlreichen finanzkräftigen Gegner nnd ihre Angriffe in der Peſſe, die viel⸗ 
fach unerwidert bleiben und mit Rückſicht auf die Tatſache, daß über die Bedeutung der 


as DOT = 


Bienenzucht in weiten Volkskreiſen noch große Unkenntnis herrſcht, iſt es dringend notwendig, 
daß wir uns weit mehr als bisher der Tagespreſſe bedienen. Dazu benötigen wir aber die 
Mitarbeit ſämtlicher Vereinsleitungen. Erfreulicherweiſe hat ſich ſchon eine größere Anzahl 
von „Pflegern“ in den Dienſt dieſer auten Sache geſtellt und wir hoffen, daß dem Preſſe— 
ausſchuß in Bälde ein zuverläſſiger Stab von Mitarbeitern zur Verfügung ſteht, damit 
er ſeine Arbeit in der geplanten Richtung energiſch aufnehmen kann. 


Die Ausgabe von 
Tracht karten 


hat den Zweck, zuverläſſiges ſtatiſtiſches Material für unſer Beobachtungsweſen zu bekommen, 
l wir bitten, für gewiſſenhafte Ausfüllung der einzelnen Spalten beſorgt ſein 
zu wollen. | 

Der Landesverein verfügt nunmehr über eine 


vorzügliche Bücherei und äußerſt wertvolle Lichtbilderſammlung, 


deren fleißige Benützung namentlich den Vereinsleitungen und Wanderlehrern dringend 
empfohlen wird. Die näheren Beſtimmungen über die Abgabe dieſer Lehr- und Lernmittel 
ſind in der „Bienenpflege“ bekannt gegeben. 


Der bienenwirtſchaftliche Unterricht 


wurde in erfreulicher Weiſe wieder voll aufgenommen einmal 

a) durch von der Landwirtſchaftskammer veranſtaltete Kurſe in Ellwangen, Hohen⸗ 

heim und Weinsberg; 

b) durch Anfängerkurſe in verſchiedenen Bezirksvereinen; 

e) durch Abhaltung eines bakteriologiſchen Kurſes in Weinsberg und 

d) durch ſehr rege Heranziehung unſerer Wanderlehrer, ein Zeichen, daß in den 

meiſten Vereinen wieder neues Leben pulſiert. 

Der Ztägige bakteriologiſche Kurs in Weinsberg iſt eine Veranſtaltung des Landes⸗ 
vereins, die den Zweck hatte, die wiſſenfchaftliche Ausbildung unſerer Sachverſtändigen für 
Faulbrutbekämpfung zu erweitern und zu vertiefen und gleichzeitig die Zahl der ſeither 
aufgeſtellten Sachverſtändigen durch eine Reihe weiterer tüchtiger Imkerkräfte zu ergänzen. 
Es wird auch in Zukunft Aufgabe des Landesvereins ſein, dem Kursweſen ſeine beſondere 
Aufmerkſamkeit 85 widmen. Die Bezirksvereine aber bitten wir, durch möglichſt zahlreiche 
Abhaltung von Bezirkskurſen den Boden für die auch fernerhin in Ausſicht genommenen 
Förder⸗ und Sonderkurſe zu ebnen, damit wir unſerem Ziele, der Heranbildung eines 
tüchtigen, theoretiſch und praktiſch gut vorgebildeten Imkergeſchlechts, immer näher kommen 


Untere Vereinszeitſchrift, „Die Bienenpflege“, 
die in der hohen Auflage von 21000 Exemplaren erſcheint, konnte bis jetzt Dank den aus 
den Zuckerverſorgungen gemachten Erſparniſſen ohne weitere Beitragserhöhung nicht nur 
über Waſſer gehalten, ſondern auch in ihrem früheren Umfange annähernd wieder heraus— 
gegeben werden. Ob die kommende neue Teuerungswelle dies auch für 1922 ermöglicht, 
iſt mehr als fraglich. Da diesbezügliche Entſcheidungen unter Umſtänden ſchon vor der 
nächſten Vertreterverſammlung vom Ausſchuß des Landesvereins getroffen werden müſſen, 
ſind wir genötigt, Ihnen bei Punkt 2 der Tagesordnung, Kaſſenbericht, beſtimmte Vorſchläge 
zu machen, um deren reifliche überlegung wir bitten. Eine Erhöhung des Jahresbeitrags 
iſt dabei nicht ins Auge gefaßt, kann aber auf die Dauer wohl auch nicht vermieden werden. 
Der Anregung eines Bezirksvereins folgend, beabſichtigt der Landesverein 


Ehrenurkunden 
für langjährige verdienſtvolle Tätigkeit auf dem Gebiete der Bienenzucht herſtellen zu laſſen 
a) für die Bezirksvereine zur Verleihung an langjährige Mitglieder, | 
b) für den Landesverein zur Ehrung langjähriger Vorſtände. 
Hinſichtlich des Bedarfs ſolcher Diplome wird in Bälde Umfrage bei den Bezirks— 


vereinen ergehen. 

Die Nechtsauskunftsſtelle 
des Landesvereins (Rechtsanwalt Schauffler in Ellwangen) mußte heuer — auch ein 
Zeichen unſerer Zeit — zahlreiche Gutachten über die Beeinträchtigung fremder Grundſtücke 
durch Bienen und über die Zuläſſigkeit von Wanderimkern in Spättrachtgebiete ausfertigen. 
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Es darf bei dieſer Gelegenheit einerſeits an unſere Imkerkollegen in Gegenden mit Spät 
tracht die Bitte gerichtet werden, den Wanderimkern möglichſtes Entgegenkommen zu zeigen. 
andererſeits aber an dieſe die Mahnung, nur mit gefunden Völkern zu wandern, den Honig 
nicht im Wandergebiet abzuſetzen und nach Trachtſchluß die Völker alsbald zurückzunehmen. 


Die Vereinigung deutſcher Imkerverbände 


tagte heuer in einer außerordentlichen Vertreterverſammlung am 22. und 23. Juli unter 
dem Vorſitz von Profeſſor Frey, Hannover in Schwerin. Württemberg war durch ſeinen 
1. Vorſitzenden vertreten. Abgeſehen von der Austragung perſönlicher Differenzen, die 
unter keinen Umſtänden auf eine Vertreterverſammlung gehören, darf geſagt werden, daß 
in Schwerin tüchtig und mit Erfolg gearbeitet wurde und daß namentlich die Vorbereitung 
der zu gründenden Ausſchüſſe vollen Erfolg hatte. Im nächſten Jahr werden wir in 
Stuttgart? Mauern nicht nur die Vertreterverſammlung der V. D. I., ſondern auch die 
Wanderverſammlung der deutſch⸗öſterreichiſcher Bienenwirte beherbergen; auch ſoll mi 
dieſen Tagungen erſtmals wieder eine größere bienenwirtſchaftliche Ausſtellung verbunden 
werden. Dem Landesverein erwachſen hiedurch neue und umfanareiche Aufgaben für das 
kommende Geſchäftsjahr, die wir aber gerne übernehmen im Hinblick auf die Ehre, die 


uns der Beſuch der deutſchen und öſterreichiſchen Imkerbrüder bedeutet und im Bewußtſein. 


auch auf dieſe Weiſe unſerer heimiſchen Bienenzucht dienen und an der Förderung der 
lets deutſchen Imkerei mitarbeiten zu können. Darum mit frohem Mut erneut an die 
rbeit! ö 
Weinbauſchule Weins berg. : Lup p. 


Die Lichtbilderſammlung des Württ. Landesvereins für Bienensucht. 
Der Württ. Landesverein hat an feine Bücherei eine äußerſt wertvolle Licht: 
bilderſammlung angegliedert in der Erwägung, daß jetzt faſt in allen Oberamis⸗ 
bezirken, ja in jedem größeren Ort ein Lichtbildapparat zur Verfügung ſteht und daß 
Vorträge über irgend welchen Zweig der Bienenzucht durch Benützung von Lichtbildern 
erſt recht intereſſant, belehrend und feffelnd geſtaltet werden können. Er empfiehlt darum 
ſeinen Mitgliedern die Benützung dieſer Lichtbilder bei Vorträgen in den Vereinen, wie 
auch bei Gemeindeabenden. Selbſtverſtändlich können nicht alle Bilder auf einmal vor: 
geführt und verſandt werden. Eine Serie von etwa 70 Bildern iſt vollſtändig ausreichend 
für einen eingehenden 1½ ſtündigen Vortrag. Die Beſteller werden darum gebeten, genau 
anzugeben, über welches Gebiet ein Vortrag gehalten werden ſoll. Die einzelnen Serien 
werden nicht nur in der unten angegebenen Zuſammenſtellung ausgegeben; es werden auch 
von dem unterzeichneten Verwalter der Lichtbilderſtelle Serien nach Wunſch zuſammen⸗ 
geſtellt, wenn etwa ein Vortrag über das ganze Gebiet der Bienenzucht gehalten werden 
ſoll. Aber auch hier iſt anzugeben, ob der Vortrag vor Imkern oder Nichtimkern (Gemeinde: 
gehalten werden fol. Die Lichtbilder werden in einen feinen Kalikokaſten verpackt, der 
außerdem noch in ein mit einer Holzſchraube verſchloſſenes Holzkiſtchen eingeſtellt wird. 
Der Beſteller hat Hin⸗ und Rückporto zu tragen und haftet für Beſchä⸗ 
digungen oder Verluſte der Platten. Die ſe müſſen bald möglichſt nach Ge⸗ 
brauch zurückgeſandt werden. 
Lichtbilder verzeichnis. 
Bau der Biene (Anatomie) 60 Platten. 
Leben der Biene (Biologie) . . . . . . . 80 
Krankheiten und Schädlinge der Biene. 80 5 
5 „ le ae ee DO 3 
öniginnenudt 2. 2. en. 40 ; 
Gonjtiges . Se! ee A BT Oe ne OO 2 
Zuſammen etwa 400 a 
Anmerkung: Da die Platten meift nach Zanderſchen Originalen gefertigt find, fo empfiehlt es fich, 
bei der Ausarbeitung eines Vortrags die Zanderſchen Lehrbücher als Quellen zu benützen. 
Dieſe können ebenfalls von dem Unterzeichneten bezogen werden. 
Heilbronn, Liebigſtraße 11. Jul. Herter. 
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| Bie Crachtkarten. 

Bis die „Bienenpflege” in den Händen ber Lefer ift, find ſämtliche Trachtkarten 
verſchickt. Diele find vom Landesverein in Gemeinſchaft mit der Landwirtſchaftskammer 
herausgegeben und ſollten in allen Bezirken möglichſt pünktlich und gewiſſenhaft ausgefüllt 
werden. Da die Zuſammenſtellung für den Beobachtungsleiter nicht geringe Arbeit vere 
urſachen wird, ſo wäre er dankbar, wenn die Vorſtände von ſich aus auf beſonderem Blatt 
eine Zuſammenſtellung der Wohnungsſyſteme ihres Bezirks machen würden. Der Vorſtand 
erhält alſo für jeden Vertrauensmann bezw. für jeden Ort je 1 Trachtkarte, die vom 
Vorſtand an den betreffenden Vertrauensmann baldmöglichſt ager eig werden foll. 
Nach Ausfüllung des Formulars gibt der Vertrauensmann diefe wieder an den Vorſtand 

urück, der alle ſammelt und umgehend an Jul. Herter, Heilbronn, Ze. 11 fendet. 

enn irgend möglich, follten alle Trachtkarten bis 1. Oktober in den 

Händen des Hauptleiters ſein. Wo die überſandten nicht ausreichen, können 
weitere angefordert werden. 


Muſter für die Ausfüllung der Trachtkarte. 


Württ. = Württ. Landesverein 
eandwirtſchafts kammer. Tea ar tte für Bienenzucht. 
Name Woh- Trachtpflanzen 
der Gemeinde. Völker- nungs⸗ rg gi Bodenart enen 1 Bemerkungen 
(Oberamt) ba ſyſtem Juni Auguſt 9 P ° 
I. oe Gee: Sl 4 ae el — 8. 
Immen⸗ 185 | Normal | Obſt ove mittels mäßig 14 Pfund] Da ungenügend 
hauſen l und Wald ſchwerer | feucht, Wald und Heide 
15 Be: Reps, Tonboden] in diefem zur Tracht nicht 
Alt Württ.] Wieſe Jahr geeignet. 
57 Völker trocken 9 Str. Honig find 
a unverkauft. 
7 Völker 
Gerſtung 
(Breit⸗ 
waben) 
2 Völker 
Kuntzſch 


1 Volk | 


Am Bienenfland im September und Oktober, 


„Allzuviel iſt ungeſund!“ | man ſchon im Auguſt einzelnen notleidenden 
Dies gilt in der Bienenzucht [Völkern zu Hilfe kommen konnte. Wenn auch 
owohl von Hitze und | der Rotklee infolge der Trockenheit allge» 
Trockenheit als auch Kälte | mein von den Bienen beflogen werden konnte, 
und Näſſe. Heuer wat ed | fo war doch auch bei ihm die Nektarabſonde⸗ 
2 die Hige und in ihrem | rung durch den Mangel an Feuchtigkeit ſtark 

efolge die große beeinträchtigt. Vielfach wird darüber Klage ge 

Dürre, die unſere Hoff. führt, daß einzelne Völker im Lauf des Gone 
nungfaſt überall, namentlich mers weiſellos geworden ſeien. Es find dem⸗ 
in den Wald- und Heide nach viele junge Königinnen beim 
gegenden, zu nichte machte. Begattungs ausflug verloren gegangen. 
8 WY Gliclider weiſe funktio | Wer durch Königinnenzucht rechtzeitig für Ree 

in nierte die Buderberjore | fervefdniginnen forte, bat ben Ole Bet 
e oe 
beiten 


gung, bant dem Entgegenkommen ber da raſch beheben können. Weifello 
rung diesmal beſſer als im Vorjahr, ſodaß ker überdauern den Winter nicht. 


— . — ry 8 


— 210 — 


werden fie, falls keine Königin zur Verfügung 
ſteht, vor der Herbſtfütterung mit einem weifel- 
richtigen vereinigt. Die einfachſte Behandlung 
beſteht allerdings darin, daß man das Flug— 
loch ſchließt und dann die mit Bienen beſetzten 
Waben, nachdem fie vorher mit Honig- oder 
Zuckerwaſſer überbrauſt wurden, vor dem 
Stande abkehrt und die Bienen ſich bei den 
Nachbarvölkern einbetteln läßt. 

Gort ber Brutan] ab. allmählich auf, ſo 
„muß er Imker ſcharf auf einzelne etwa noch 
vorhandene verdeckelte Brutzellen achten, denn. 
jetzt entdeckt man eichteſten eine etwaige 


g 

Anſteckung dur aulbrut auc 

„I Anfangsſtadfum. Offnek man ſolche Zellen 
findet eine . ſtark fadenziehende, ge 
ruchloſe Maſſe von milchkaffeebrauner Farbe, 
ſo iſt dieſer Befund ſtets bedenklich; befindet 
ſich aber ei 
entwickelte Nymphe in der Zelle, dann bee 
{tebe feine Gefahr. Die Faulbrut hat 
n unferem Lande eine weit grö- 
ßere Verbreitung gefunden, als 
gewöhnlich angenommen wird; 
ganze Ortſchaften und Einzelbienenſtände in 
großer Zahl find verſeucht. Gerade die erften 
Anfänge der Seuche, ſolange ſie noch 
in ſchleichender Form im Stock vorhanden iſt, 
werden von dem Imker meiſtens überjehen. 
Die Folge davon iſt, daß ſie dann vom Imker 
ſelbſt bei der Behandlung von Stock zu Stock 
übertragen wird. Es ijt daher für die Bienen- 
züchter von größter Wichtigkeit, daß das ge⸗ 
plante Bienenſeuchengeſetz recht bald 
zur Durchführung gelangt, ehe unabſehbarer 
Schaden durch dieſe Geißel der Bienenzucht an— 
gerichtet iſt. Allerdings müßten, wie dies 
ſchon ſeither von ſeiten des Landesvereins ge— 
handhabt wurde, ſachverſtändige, praktiſche 
Imker die Durchführung des Ge⸗ 
ſetzes in die Hand nehmen, wobei die 
Anſtellung eines hauptamtlichen Landesſachver⸗ 
ſtändigen für Bienenzucht — wie in Bayern 

— vorausgeſetzt wird. f 
Was die Herbſtfütterung anbelangt, 
ſo ſollte dieſelbe im Lauf des Septembers 
beendigt werden, damit die Bienen Zeit haben, 
das gereichte Zuckerwaſſer auch richtig zu ver⸗ 
arbeiten; ſonſt beſteht die Gefahr, daß die 
Verdeckelung unterbleibt, wodurch die Aus- 
kriſtalliſierung des Zuckers begünſtigt würde. 
Unruhige Überwinterung und vor allem Durſt⸗ 
not wäre die Folge davon. Bei der Zuteilung 
der Futtermenge muß der Imker zunächſt 
wiſſen, wieviel Innengut jedes Volk bereits 
beſitzt. Was an 18—20 Pfund fehlt, muß 

durch Zucker erſetzt werden. 

Die Zuſammenſetzung der Zucker⸗ 
löſung wird meiſtens ſo geſtaltet, daß auf 
1 kg Zucker 1 Liter Waſſer kommt; höchſtens 
aber 3 Pfund Zucker auf 1 Liter Waſſer. Ein 
(Kochen der Löſung iſt nur dann notwendig, 
wenn zugleich eine Invertierung des 
Zuckers (Spaltung des Rohrzucker in 


ne mehr ober weniger vollkammen 


Frucht⸗ Und Traubenzucker) durch Beigabe einer 
81 die Bienen unſchädli . 
ronenjaure ober WpicliGure in Gorm pos 
Obſtſchalen beabſichtigt ijt. Manche Imker 
kochen auch getrodnefe Kräuter mit, um dia 
der Zuckerlöſung — im Gegenſatz zum Honig 
— fehlenden Salze zu erſetzen und ihr einen 
den Bienen angenehmen Geruch zu verleihen. 
Mehr als 1 Liter Löſung ſollte auf einmal 
nicht gereicht werden, damit die Bienen in 
ſtande find, im Laufe einer Nacht die Gefäße 


zu leeren. Auch darf, um Ränberei zu 
verhüten, nur gb 

lu ii wo das etwa ver 
ſchüttete Futter gründlich zu entfernen und 
das nichtverbrauchte fo aufzubewahren tft, daf 
es von den Bienen tagsüber nicht erreicht 
werden kann. 

Die 

man dnt be 


rung vor. Sie erjtredt ſich nicht nur 
Winter vorrat, ſondern auch die Boll: 
ſtärke, die Leiſtung der Königin und 
insbeſondere der Zuſtand des Waben 
baues und der ganzen Wohnung mit Hu. 
behör wird einer ſtrengen Kontrolle unter 
sogen. 117 im Laufe ia rior nes 
eiſtungsfähig war u i t 

und kränklich nor ift nicht des 1 
wert. Namentlich den Anfängern in der Bie⸗ 


nenzucht kann nicht oft genug geſagt 
daß nicht die Anzahl der Stand» 


ee ut) 


‘ 


den 
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völker allein ja ben Erfolg maf} | 


gebend tft, ſondern die Lei 
fähigkeit jedes einzelnen derſel⸗ 
ben. Was den Wabenbau anbelangt, fa 
muß vor allem darauf geſehen werden, daß 
diejenigen, die im kommenden Frühjahr das 
Brutneſt bilden ſollen, in jeder Hinſicht tadel⸗ 
los ſind. Daher kommen alle guten Waben 
nach vorn, während die alten und fehlerhaften 
nach rückwärts rücken, wo ſie entweder noch 
im Herbſt oder ſpäteſtens im Frühjahr, wenn 
fie a neugebaute erſetzt find, ernt 
werden können. Unbebrütete Waben 
hänge man nicht mitten ins Brutneſt, ſondern 
an den Schluß desſelben; halb ausg 
werden ganz entfernt und erſt im Er 
wieder zugehängt. PBollenüberjihüffe 
werden gleichmäßig auf alle Dölker i 
ebenſo etwa überſchüſſige donigwa⸗ 
ben, damit alle Völker von dieſem natürlichen 
Futter beſitzen. 

Schon vor Beginn der Fütterung wurden 
die Wachstücher (bei Oberladern) entfernt, 
mit der Gemüllkrücke das Bodenbrett fanber 
abgefragt und die Nuten und Nähnchen 
reinigt. ö 

Wenn dann die Völker reichlich 
Wintervorrat verſehen find, werden die Dek 
kartons oder Ruberoidſtrelfen 


$ 


unge 
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feine entfernt Hat. Um das Shinimeln 
er Waben während des Winters 
ten, find die Glasfenſter durch Draht- 
pitterfenfter zu erſetzen oder gum mindeſten 
die Schiebebrettchen etwas zu inen. ehe. die 
Strohmatten oder Filztiſſen oder ſonſtiges 
Bärmematertal eingeſchoben wird. Auch 
bezug auf die Winter packung gilt: 
„Allzuviel iſt ungeſund!“ Erſt in den Früh⸗ 
jahrsmonaten, wenn wieder Brut in den 
Stöcken iſt, haben die Völker ein geſteigertes 
Bärmebebürfnis. — Das Dach des Bie⸗ 
nenbaufes tft auf feine Undurchläſſigkeit 
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eine pünktliche Buchführüng verſchaſft uns eine 
klare überjicht über den Erfolg unſerer züch— 
teriſchen Tätigkeit. Nehmen wir uns ein Bei⸗ 
ſpiel an den Zuchtbüchern der Pferde-, Rinde 
vieh⸗, Schweine⸗, Ziegen, Hühner- und Ka- 
ninchenzüchter. 

Sind die Völker gut für den Winter vor⸗ 
bereitet, ſo bekommen ſie bei ſchönem Wetter 
in der erſten Oktoberhälfte noch einmal einen 
warmen Abſchiedstrunk, dann iſt die 
Tätigkeit des Imkers für dieſes Jahr beendigt 
und alles, was er für ſeine Bienen weiterhin 
noch tun kann, iſt die Sorge für abſo⸗ 
lute Ruhe in und am Bienenftand. 


un en. . 
es für den Imker auch Zeit, feine 


Jetzt ift 
Auchführung in Ordnung zu bringen. Nur ö R. 


Imherſchulung. | 
Vortrag für die Vertreterverſammlung am 8. Auguſt 1921 in Ulm 
von Julius Herter.) . 


u 
A jedermann“, ein Wort, das befonders heute für uns alle beherzigenswert erſcheint und 
bift 
0 


ec 
Veri 


le Sagen wir: die Italiener. Ich kaufe ſie. Ferner: Jedes Lehrbuch ſagt mir, 
ein duhn bedarf neben dem e Meichfuiter 40 — 60 g Körner täglich. Multipliziere 
tige Quantum Gerſte, baue mir einen halbwegs brauch⸗ 


Ein Imker muß mehr wiſſen als ſaft 
aft⸗ 


fia 

kennen. Je tiefer er in die einzelnen Gebiete eindringt, deſto intereſſanter werden fie für 
ihn. Und dann erſt der Betrieb ſelbſt! Wie viel Wohnungsſyſteme, welche Mannigfaltig— 
keit der Vetriebsweiſen, wie viel Handgriffe, Winke, Methoden, Feinheiten muß hier der 
Imker kennen lernen! Wie viel theoretiſches Wiſſen ſetzt die Königinzucht voraus, mit 
cag Raffiniertheit wird fle ausgeübt! Welche Pünktlichkeit des Arbeitens muß ſich da 
der Imker angewöhnen. Da bleiben wir doch alle Lehrlinge. 

Sehen wir uns aber zunächſt einmal nach den eigentlichen Lehrlingen, nach 
den Anfängern in der Bienenzucht um. Wer kennt ſie nicht mit ihren vorſichtig taftenden 
ängftlichen Fragen in den Kurſen, in der Unterhaltung am Bienenſtand? Da fragt z. B. 
ein Jünger der Imkerei, der eben zuſieht, wie Honig geſchleudert wird: „Ach, ſagen Sie 


) Der Vortrag konnte auf der Vertreterverſammlung vorgerückter Zeit halber nur bruch⸗ 
ktuͤckweiſe gehalten werden. Da er eine Reihe beachtenswerter Vorſchläge enthält, ſoll er hier 


den Leſern zum Studium empfohlen werden. 
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mir doch mal, wie ſchleudert man jetzt Wachs aus?“ Oder ein anderer, der hört, daß 
die Königin im Juni 2000 Eier und noch mehr täglich legt, meint, plötzlich von einer 
Erkenntnis erleuchtet: „Soo, darum find auch ſoviel Drohnen im Stod“!! Oder ein 
Fräulein, das ſich auch der Honiggewinnung widmen möchte, fragt, als ihr Schwarmvölker 
auf dem Stande gezeigt werden: „Da müſſen Sie alſo jedesmal in den Wald und einen 
Schwarm ſuchen?“ — Das ſind die richtigen Lehrlinge! Sie alle bedürfen der Schulung 
und dieſe Schulung muß richtig gehandhabt, organiſiert und ausgebaut werden. 

Viel, unendlich viel iſt ja ſchon im Deutſchen Reich und ganz beſonders in Würt⸗ 
temberg für die Imkerſchulung geſchehen. Seit mehr als 80 Jahren werden beſondere 
Kurſe für Anfänger an Lehrbienenſtänden abgehalten. Oberlehrer Mangler war der 
erſte, der am alten Hohenheimer Lehrbienenſtand, damals eine Sehenswürdig⸗ 
keit erſten Ranges, auf bienenwirtſchaftlichem Gebiet mit Unterſtützung der Landwirtſchaft⸗ 
lichen Zentralſtelle ſolche Bun einrichtete. In ſpäterer Zeit blieben die Kurſe nicht nur 
auf Hohenheim beſchränkt. An anderen Ackerbauſchulen, an der Weinbauſchule wurden 
ſolche eingerichtet und in mannigfaltigſter Weiſe ausgebaut und fpegialifiert. Heute ftehen 
wir auf ganz beſonders günſtigem Boden. Wir haden nicht nur die Landwirtſchaftliche 
Hentralftelle ſondern auch die Landwirtſchaftskammer, wir haben einen Landesſachverſtän⸗ 
digen für Bienenzucht, wir haben einen Grundplan, der uns Förderung der Bienenzucht 
in weitgehendem Maße in Ausſicht ſtellt und ganz beſonders auch die Kurstätigkeit 
berückſichtigt. Sehen wir uns einmal dieſe Kurſe näher an. 

Ich habe ſie in meinen Leitſätzen in der Julinummer der Bienenpflege eingeteilt in 
Anfängerkurſe, Jahren f und Sonderkurſe. Es iſt das keine neue Einteilung. Die 
Kurſe waren ſeit Jahren ſchon ſo gedacht, aber in praxi wurde die Teilung nicht ſtrikte 
e Beſonders wichtig erſcheint uns die Scheidung der Kurſiſten in 
Anfänger und Geförderte. Es iſt suferft ſchwierig, in gemiſchten Kurſen jedem 
das zu bieten, was feinen perſönlichen Bedürfniſſen, feinem bienenwirtſchaftlichen Geiſtes⸗ 
niveau entſpricht. ri habe vorher ſchon angedeutet, mit welchen tiefſtnnigen Fragen an⸗ 
gehende, wiſſensdurſtige Imker oft in den Unterricht en Fragen, bei en ſich 
der Lehrer nachher jagen muß: du haft jest einmal wieder über die Köpfe mancher Hörer 
hinweggeſprochen, du hätteſt viel einfacher, gründlicher ſprechen, du hätteſt viel weiter vorne 
anfangen ſollen. Und dann ſagt ſich der Kursleiter wieder: „Ja, wenn ich ſo ganz vorne 
beim ABC der Bienenkunde angefangen hätte, dann wäre mir ein anderer Teil der Kur⸗ 
a eingeſchlafen oder davongelaufen.“ Darum muß hier unbedingt geteilt werden zwiſchen 
olchen, die erſt anfangen wollen oder angefangen haben und ſolchen, die ſchon etwas wiſſen 
und können und noch weiter kommen wollen. Wenn dann einmal Anfänger zu den Geſör⸗ 
derten kommen wollen, werden ſie in aller Höflichkeit zurückgeſtellt: „Bleibet zu Jericho, 
bis Eure Bärte gewachſen ſind!“ Und wenn ſich mal ein Geförderter in den Anfängerkurs 
verirrt und ſich über den langſamen Schritt im Kurs beklagt, dann werde ich zu ihm jagen 
wie weiland Jakob zu ſeinem Bruder Eſau: „Mein Herr, du erkenneſt, daß ich zarte 
Rinder bei mir habe, dazu ſäugende Schafe und Kühe; wenn ſie einen Tag übertrieben 
würden, würde mir die ganze Herde ſterben. Ich will gemächlich hinten nachtreiben.“ — 
Alſo, es muß beſſer geteilt werden. Wenn ich das ausſpreche, fo tue ich das einerſeits 
aus eigener Erfahrung heraus, andererſeits fühle ich die Schwierigkeit des richtigen bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Unterrichtens auch jedesmal beim Abfaſſen einer Neuauflage meines Lehr⸗ 
buchs, von dem Harney, der Schriftleiter des „Prakt. Wegw. f. Bienenz.“ ſagt: „Man 
merkt in der Anlage ſofort, daß der Verfaſſer als Pädagoge und Lehrer es verſteht, den 
Leſern den unbedingt nötigen Wiſſensſtoff aus der Theorie und Praxis ſo klar zu machen, 
daß wohl auch der einfachſte Mann mit der Zeit alle Geheimniſſe erfaßt.“ ! 

Was nun die Kurſe der Geförderten betrifft, le eht hier dem Kursleiter ein, 
reiches Feld für ſeine Tätigkeit offen. Ich denke mir dieſe Kurſe zunächſt als allgemein 
bildende, d. h. das ganze Gebiet in Theorie und Praxis umfaſſende Kurſe. In denſelben 
könnten die Anatomie der Biene, die Raſſen⸗ und Vererbungsfrage, die Bienenkrankheiten: 
eingehend beſprochen, in die verſchiedenen Betriebsweiſen (Wohnungsſyſteme) eingeführt und 
die Königinzucht gebührend berückſichtigt werden. Dieſe Kurſe hätten den Zweck, ſuchenden 
und forſchenden Imkern zu dienen und fie fo zu fördern, daß fie das Amt eines Vereinz⸗ 
vorſtands zum Nutzen der Vereinsmitglieder, die Stelle eines Bienenwarts oder Bienen 
meiſters bekleiden und einen großen Bienenſtand bewirtſchaften können. 


und nun die dritte Art der Kurfe, die Sonderkurſe oder Spegtalturfe, 
Zu ſolchen rechne ich die Königinzuchtkurſe, die Kurſe zur Bekämpfung der Vienenkrank⸗ 
iten, anatomiſche Kurſe und techniſche Kurſe. Auch in dieſer Beziehung hat unſer 
desverein mit 5 Zentralſtelle für Landwirtſchaft ſchon recht viel Gutes 
und Erſprießliches geleiſtet. Aber i hier könnte noch manches ausgebaut werden. 
An tüchtigen Lehrkräften fehlt es glücklicherweiſe nicht und an Geld hoffentlich auch nicht, 
beſonders wenn die Landwirtſchaftskammer ihre geldſpendende Taſche recht weit öffnet. 
qe die KRinigtnnenzudtlurfe haben wir ja in der Perſon unſeres Oberlehrer Mack 
nen faſt klaſſiſchen Leiter und unter deſſen Schülern manchen, der ſich wieder als Lehrer 
und Kursleiter draußen im Lande betätigen könnte. Wie erſprießlich Faulbrutkurſe 
abgehalten werden können, hat gerade der letzte Weinsberger Kurs gezeigt. Aber auch 
hier hat die Tätigkeit des Herrn Oberlehrer Geiger⸗Hauerz doch bei allen das Gefühl 
wachgerufen: hier muß noch weiter gebaut werden! 

Wie viel leſen wir über den inneren Bau der Biene. Wiſſenſchaftlich geſchulte 
Kräfte haben ſich in den a Jahren mit großem Intereſſe der Anatomie der Biene ges 
widmet. Zanders Buch „Bau der Biene“ iſt hochintereſſant. Uns ſelbſt aber fehlt die 
eigene Anſchauung. Wir ſehen wohl den Bau der inneren Organe im Bild, aber ganz 
anders würden die Vorſtellungen in uns haften und klar werden, wenn wir die inneren 
Organe der Biene in ihren Fein geiten ſelbſt in natura betrachten oder fie herauspräparieren 
könnten. Da es unter den Imtern eine nicht geringe Zahl ſolcher gibt, die über Zeit 
und Wiſſen und auch über ein Mikroſkop verfügen, um ſich dem Studium der Biene 
widmen zu können, ſo wäre die Einrichtung anatomiſcher Kurſe äußerſt erwünſcht 
und wertvoll. Wie manche inftruftive Stunde könnten dann dieſe Kurſiſten wiſſensdurſtigen 
Imkern dereiten! In Herrn Oberlehrer Geiger⸗Hauerz haben wir einen zweiten Arnhardt 
N der uns auf dem Gebiet der apiſtiſchen Mikroſkopie manchen wertvollen Dienſt 
eijien könnte. ane 

Dann habe ih techniſche Kurſe erwähnt. Was verfteht man darunter? Ich denke 
da zunächſt an ſolche Kurſe, wie ſie unſer Praktiker Elſäßer in den letzten Jahren zur 
Erlernung der Herſtellung von Bienenwohnungen aus Strohwänden, zur Aneignung aller 
möglichen praktiſchen Kniffe bei der Herſtellung von Rahmen, Abſtands vorrichtungen uſw. 

ehalten hat. Notwendig erſcheinen mir aber auch bienenwirtſchaftliche Maſchinen⸗ 

urſe. In dieſen müßte das Kunſtwabengießen mit Walze und Preſſe, das Auslaſſen 
von Wachs in den verſchiedenen Wachsauslaßapparaten und Wachspreſſen, das Schleudern 
mit verſchiedenen Schleudermaſchinen a werden. Eine genaue amtliche Prüfung 
der in den Handel geworfenen Wachsauslaßapparate auf ihre Ergiebigkeit, 
Haltbarkeit und Brauchbarkeit wäre dringend notwendig. Mangler hat das einmal in 
. mit Unterſtützung des techniſchen Inſtituts gemacht und ſich dadurch ein großes 

erdienſt für die Bienenzucht erworben. Eine Wiederholung dieſer Prüfung wäre ſehr er- 
wünſcht. Die Apparate ſind ſehr teuer geworden, und die Imker und Vereine möchten 
ihr Geld nicht unnütz ausgeben. Vielleicht wäre es auch möglich, eine Prüfungsſtelle für 
Bienenwohnungen einzurichten, die gegenwärtig wie Pilze aufſchießen. Wenn auch hier 
manche Schwierigkeiten ſich einſtellen werden und die Sache keineswegs einfach iſt, ſo 
könnten doch die Spreu von dem Weizen geſondert und viel zur Informierung der Imker 
über Wohnungsſyſteme beigetragen werden. (Schluß folgt.) 


Der Zuckerverbrauch durch die Imker u. a. 
Vergl. Bienenpflege Nr. 7, Seite 160 —162. 


s hat wieder einmal ein großer ins Horn geblaſen und den Imkern ins Gewiſſen ges 
redet. Herr Klett, Söflingen⸗Ulm, tutet nach. Er hat in ſeinen Ausführungen dem 
inzelimker und der geſamten Imkerei Vorwürfe gemacht, welche entſchieden zu weit gehen. 
Wir Imker ſollen uns demnach an dem armen deutſchen Volke ſchwer verjiindigen, denn 
jeder Deutſche muß ſich zugunſten der Bienenzucht jährlich 250 g Zucker verſagen. Wirklich 
nicht zu verantworten! Hat Herr Klett ſich noch nicht erkundigt, wieviel Zucker in den 
Bonbon, Likör⸗, Marmelade⸗, Limonade⸗ und Kunſthonigfabriken verbraucht werden? 
Jedenfalls ein Vielfaches von dem, was die Imker beziehen. Schlägt den Fabrikanten 


— 214 — 


obiger Waren auch das Gewiſſen darüber, daß fle fic eigentlich am Volke ſchwer ven 
eh igen? Ich glaube kaum. Sie freuen ſich ihres guten Abſatzes und ihres Gewinne, 
er ſicherlic den Gewinn der Imker weit übertri Sie haben vielleicht noch Bedauern 
darüber, daß fie den Bienenzucker nicht auch verarbeiten können. Sind aber jene ergengten 

rodukte durchaus notwendi ‘ba Wohle unſeres Volkes? Gewiß nicht. Bee 40 und 50 
Jahren betrug der Verbrauch Bonbon, Limonade, Marmelade u. ſ. w. gewiß 10% 
von dem, was Jungdeutſchland heute verſchleckt und trinkt. Sind wir vor 50 
weniger gut und geſund geraten als die heutige Generation? 


Die Bienenzucht kann meiner Anſicht nach oe 3 verantworten. 
Klett meint, wir Imker verbrauchen Jahr ich ein Mehr 1 an Zucker gegenüber unſerer 
Honigproduktion. Das iſt ohne Zweifel übertrieben. Auf Statiſtiken iſt kein Verlaß, das 
haben wir während und nach dem Kriege deutlich genug iba pas Man kann uns 
genau den Zuckerverbrauch nachrechnen, aber nicht die Honigproduktion. Iſt auch 
nötig, die weißen Raben wollen wir nicht fein. 

Die Zuckerfütterung fol unfere Bienenzucht degenerieren. Zugegeben! wenn 
Klett nur jene meint, die auch in guten Jahren den Bienen allen Honig nehmen. So 
Imker gibt es aber nur wenige. Die Zuckerfütterung hat fig vor ungefähr 80 Jahren 
eingeſchlichen. So ſchnell degeneriert eine Art nicht. Dafür tft von Natur aus geſorgt. 
Die Hauptträger der Vererbungseigenſchaften ſind Königin und Drohnen, dieſe aber werden 
faft bel erzeugt in den Monaten Mai bis Juli, alfo in der Honigzeit. Ste 

nd vollwertig. 
: Der Hund ift von Natur aus Raubtier, alfo wäre die angemeſſene und richtige 
Nahrung Fleiſch. Wie viel erhält er? Iſt die naturwidrige Nahrung nun ſchuld, daß 
es zurzeit ſo viele Scherenſchleifer in dieſer Familie gibt? Wieder nicht! Die Nahrung 
> erde nicht, ſonſt wären die Scherenſchleifer nicht fo zahlreich in allen Arten dex 
öpſung. 

. 8 1 will damit nicht behaupten, daß Zucker ſo gut ſei wie Gonig, aber fo ag 
ift die Sache nicht, wenn Maß und Ziel gehalten wird. Wir bekommen aufs 
volk 15 Pfd. Zucker. Ich darf getroſt behaupten: 5 AR an dieſer Stockration ver 
brauchen die Schwärme oder fonft jemand, 10 Pfd. verbleiben den einzelnen Völkern zur 
Überwinterung. Das iſt kein widernatürliches Winter futter. Ich fage nicht Futter in 
der Entwicklungszeit. : 


Ich möchte etwas aus der rad anführen, weil beſonders die e 
verlumpen ſoll. Wer hat ſchon die Beobachtung gemacht, daß die Bienen für dieſe Gene⸗ 
ration die Honigkränze verwenden und den gefütterten Zucker unbeachtet laſſen, daß 

alſo den Zucker als minderwerdig liegen laſſen bis die Not da iſt? Ich nicht! Wer noch? 
Die richtige Mitte ſchadet alſo ſicher dem Bien nicht. Die vielen Bienenkrankheiten ſollen 
die Degeneration beweiſen. Es gab ſchon in früheren Zeiten Bienenkrankheiteen, welche 
übler hauſten als jetzt. Wers nicht glaubt, leſe z. B. die Geſchichte der badiſchen Bienen 


zucht. 

Daß der Krieg uns hr die Faulbrut in erſchreckender Weiſe gebracht hat, das 
war vorauszuſehen. Ich habe 1919 in zwei Vereinen, Riedlingen und Zwie einen 
Vortrag gehalten über „seien und Bienenzucht“, und habe dort eführt, daß der 
Krieg uns ganz ſicherlich eine Vermehrung der Bienenkrankheiten bringen werde und habe 
dort ſchon zur Vorſicht gemahnt. Daran iſt aber nicht die Zuckerfütterung ſchuld, ſondern 
andere Faktoren, die ich hier nicht aufzuzählen brauche. Die Bienen waren ſicherli 
während des Krieges mehr auf ihre natürliche Nahrung angewieſen, auf den Honig, als 
vor und nachher. Die mäßige Zuckerfütterung i alto fiher nicht an der breitung 
der Bienenkrankheiten ſchuld. Degeneration ift eben heutzutage ein vielbenütztes Sch 
wort und mit ſolchen wird viel Unfug getrieben. Was würde mit unſerer 
geſchehen, wenn die teilweiſe Zuckereinwinterung aufhören müßte? Dreiviertel erer 
Bienenſtände würden ſich leeren, es ginge ihnen wie vor 30 und 40 Jahren der Korb⸗ 
bienenzucht. Die Verhältniſſe ſind eben ſtärker als der Wille der un Letztere waren 
in den vergangenen 3—4 Jahrzehnten nicht müßig und haben au 6. Jahr gewartet. 
Nein! In Bezug auf Wohnungen, Wabenbau, Erforſchung und Se oe Bienen⸗ 
krankheiten, Königinnenzucht, iſt Großes geleiſtet worden. Üben Tracht und Witterung 
ſind wir ſo ziemlich machtlos. f nr is es = 


— 215 — 


f Die Wanderung ſoll eines von den Allheilmitteln ſein. Ich bin gewiß kein Gegner 
Disfer pri emi ex bie „ wird deshalb nicht überflüſſtg, denn 
1. ſind die Wandergebiete bei uns ſelten, es können in der Hauptſache nur Schwarz⸗ 
wald und Alb in Betracht kommen und man rechnet hier alle 10 Jahre mit einem 


uten Tracht jahr; 

3. fa es zum auf der Alb der Vel der h. meiſtens nur wenige. Auf gut Glück 

te Bienen vorher aufſtellen, iſt bei der hohen Fracht zu riskiert 

8. gibt der Imker feine Bienen nicht gern weg, in at 
Ibex mitfahren kann er nicht, er iſt nicht Berufsimker; 


er; 

5. bedingt die Wanderung geeignete Wohnungen, und das haben wir in der Haupt⸗ 
ache nicht. Ich habe ſeinerzeit die meiſten meiner Wohnungen von einem Imker⸗ 
chreiner machen laſſen, der laut Anpreiſung nur „erſtklaſſige Ware“ liefert. In 

ug auf Ausbrechen habe ich aber ſcheints erſtklaſſige Bienen, ſie finden überall 


aus. : 
her jetzt paſſende Wanderwohnungen, etwa den i i lana ſich beſchaffen will, 
der mag es tun. Der Beutenfabrikant kommt ſicher auf ſeine era ob auch der Imker 
auf ſie kommt, möchte ich bezweifeln. Sicher haben wir bald mit der Anpreiſung der 
en und beſten Wanderbeute zu rechnen. „Nachtigall, ich Lie dir laufen“, [est el 
Wrifig. Die Veranſtalter der Wanderung und die Leiter der Wanderbienenſtände werden 
— gi er finden und gefunden haben. Vielleicht iſt einmal einer in der Bienen 
Y 0 
Herr Klett meint dann noch, der Honig ſei für weite Kreiſe zu teuer, die Zucker⸗ 
verteure ihn. Gewiß, der Honig iſt für viele Leute zu teuer, aber nur deshalb, 
weil Kleidung, Nahrung u. ſ. w. eben noch viel teurer ſind. Zuerſt müſſen die notwendigen 
Dinge beſchafft werden. Dieſe zehren alles auf, den Doniagenup muß man ſich abgewöhnen. 
ch habe von meiner letzten Reiſe ausnahmsweiſe einmal „Zuckerle“ mitgebracht / Pfd. 
zu 4 4. Was iſt jetzt zu teuer, der Honig A 15 4 oder die Schleckwaren à Pfd. 16 47 


Dürrenwaldſtetten. | Stier. 


Wie ſich die Bienen Bugaug zu den Blüten verſchaffen. 
Bon Okonomierat Wii ft, Rohrbach⸗Pfalz. 


Durch meine ſchon faſt ein Menſchenalter dauernden Anbauverſuche mit Bienennähr⸗ 

en, wozu ich noch faſt alle Zierpflanzen ins Bereich der Verſuche einbezog, konnte ich 

aſt täglich beobachten, wie die Bienen ſich unzugänglichen Blüten zu nähern wiſſen. 

3 beſonders habe ich ſolche Blüten beobachtet, die durch lange und enggebaute Blüten⸗ 

18 15 den Bienen ſchon zum voraus den Zutritt versperren, wobei es ſehr intereſſant 

iM, die Fähigkeit der Bienen zu verfolgen, um auch hier von dem ſüßen Nektar, den dieſe 
Blüten, meiſt in reicher Fülle enthalten, zu erlangen. 

An dem fliegenden Herz — Doppelſporn (Dielytra spectabilis), auch an formosa 
und exima ſetzen ſich die Bienen auf die birnförmig geſtaltete Blüte, klammern ſich mit 
den Beinpaaren feſt an, biegen ſich halbmondförmig um, ſenken den Saugrüſſel in die 
Bläte, wodurch ſich die beiden Hälften öffnen und fo die Biene den Raffel immer weiter 

inzuſchieben vermag, bis ſie endlich zu dem ſüßen Saft der Blüte gelangt iſt, den ſie dann 

g aufjaugt und ſehr oft eine Blüte genügt, um die Honigblaſe zu füllen, aber auch 

eichzeitig die Befruchtung der Blüte vermittelt. Sehr oft aber arbeiten auch hier die 

mmelarten den Bienen vor, indem ſie mit ihren ſcharfen Beißzangen kleine Löcher beißen 
und den Nektar leichter, als von oben, aufſaugen können. sn ähnlicher Weiſe holen fich 
auch die Bienen den Nektar aus den Blüten der gelben Wieſenplatterbſe Lathyrus praten- 
sis L., nur mit dem Unterſchied, daß ſich hier die Bienen auf die Flügel des Schiffchens 
der Blüte ſetzen, den Rüſſel einſenken und dadurch die beiden Hälften teilen, die ſich bequem 
auseinander ſtellen und jo bequem den Bienen Zutritt gewähren. 
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Hochintereſſant iſt die Sammeltätigkeit der Bienen auf den Nach „ befonders 
der Oenothera Lamarckiana, die ſo reichlich den Blütenſtaub enthalten, daß die Bienen 
anz davon bepudert werden und da dieſer Staub an ganz feinen, ſpinnenwebartigen 
äden haftet und zuſammenhängen bleibt, ſo legt er ſich beim Einſammeln des Nektars 
auf den Vorderkörper der Bienen, haftet daſelb i und wird fo wieder auf andere 
Blüten übertragen. Da aber alle Nachtkerzenarten ſehr lange Kelchröhren befigen und als 
ra 7 Nachtfalterblumen bezeichnet werden können, ſich auch erſt des Abends voll öffnen 
und bis zum Eintritt der Sonne am nächſten Morgen 11 5 bleiben, fo ſammeln fi oft 
erbſengroße Tropfen in biefen Blüten an, welchen Süßſaft die Bienen auch dann noch 
eintragen, wenn ſich die Blüten ſchon geſchloſſen haben. Alsdann kriechen fie . den 
Blumenblättern hindurch und holen ſich noch reiche Beute. Fit aber der Nektar ſoweit 
41 aaa daß er nicht mehr bequem erreicht werden kann, fo ſchiebt ſich die Biene in die 
üten derart ein, daß kaum mehr der Hinterteil des Leibes hervorſieht und ſo doch noch 
jehr tief in die Blüte, wenn auch nicht auf den Grund des Kelchbodens, eindringen kann. 


Ganz ähnlich, faft genau wie bei den Nachtkerzen, geht auch der Sammelakt bei den 
Blüten von Incavillea grandiflora und Delavayi und Bignonia radicans und speciosa- 
rubra vor ſich, nur daß dieſe Blüten nicht überall von den Bienen beſucht werden, obwohl 
ſie ſehr viel Nektar enthalten. 


In ſehr vielen Lehrbüchern findet man die Angabe, daß die Taubneſſelarten Lamium 
alba und purpurea nicht von Bienen, ſondern nur von Hummeln beflogen werden, da die 
Bienen nur Pollen aber keinen Nektar holen können, weil die geſchloſſenen Lippen den 
Bienen den Zutritt verwehrten. Aber die Biene weiß ſich auch hier zu helfen, ſie drückt die 
Lippe auseinander und kriecht ſo weit hinein, daß ſie den reichlichen Nektar bequem erreichen 
kann. Bei der weißen Taubneſſel kann man ganz genau den Vorgang beobachten, wie ſich 
der dunkle Bienenkörper in die Blüten einzwängt und zwar oft derart, daß die Lippen⸗ 
ränder aufreißen. * 


Sehr viele Wicken und ſonſtige langkelchige Blüten, werden von den Hummelarten 
angeſtochen und bieten dann den Bienen ebenfalls Gelegenheit, ſich Beute zu ſammeln. 
Hierüber könnte ich ein großes Werk verfaſſen, was ich alles ſchon bei meinen Anbaus 
verſuchen beobachtet habe, alle dieſe Einzelheiten bilden, für jeden Imker eine Quelle inte⸗ 
reſſanter Studien aus welchem Grunde ich eine Reihe von Pflanzen bezeichnen will, die ſich 
zu ſolchen naturwiſſenſchaftlichen Beobachtungen für den Imker und Naturfreund eignen. 

Alle Arten Leinkräuter, beſonders Linaria vulgaris und die Gartenformen L. mace- 
donia speciosa mit großen Blüten. Der eſchenblätterige Diptam = Dictamus Fraxinella 
alba, rubra und giganteus. Die Löwenmaularten Antirhinum, beſonders die agg ea 
Arten. Die Eiſen⸗ oder Sturmhutarten Aconitum in über 20 verfchiedenen Formen. Di 
Ritterſpornarten Delphinium. Die verſchiedenen Arten Tabak Nicotiana. Kapuzinerkreſſen, 
Tropaeolum, Lathyrus-Arten, Calampellis scaber, Ipomea, Akeleiarten, Aquilegia, 
Fingerhut, Digitalis, Fuchſien, Glockenblumen, Campanula, beſonders Campanula medium, 
Penstemon, Geradia, Tritoma, Chelone, Monardia uſw. 


Wer dieſe, meift herrlichen, zum Teile einjährigen, zum Teile auch ausdauernden Bier 
pflanzen im Bienengarten hegen und pflegen will, wird reichliche biologiſche Studien, 
wiſchen Bienen und Blüten, zwiſchen dem großen Heere der Inſekten überhaupt, machen 
Pannen, er wird einen tiefen Einblick bekommen in die Werkſtätte der Natur, mit ihren 
tauſendfältigen, wunderbaren, ſinnreichen Einrichtungen, die uns immer den 1 eben, 
wie das eine Weſen vom anderen abhängig iſt und wie die verſchiedenen Weſen auf Gegen. 
ſeitigkeit angewieſen ſind. Für den forſchenden Imker ſind ſolche Beobachtungen eine 
Melt im „Kleinen“, die aber ſtets zum „Großen und Erhabenen“ führt und daher möchte 
ich der Imkerſchar zurufen „Gehet hin und tut desgleichen“. 


NB. In jedem Preisverzeichnis einer größeren Gärtnerei, wird man die oben be⸗ 
zeichneten P. izenarten angegeben finden, ſicher aber bei der Firma Haage und Schmidt, 
Erfurt, woſelbſt ich meinen Bedarf von jeher gedeckt habe. Ich ſelbſt bin nicht imſtande, 
Samen oder Pflanzen abzugeben, da mir hiezu die Zeit mangelt. | 


‘ 
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FJehn Jahre Erfahrung mit Pienenraffen und Aönigimucht⸗ 
Bon Dr. Zaiß, Heiligenkreuzſteinach. 


on der erſten Stunde des Imkerns an gehörte meine Liebe der ſchwarzen Cire 
heimiſchen Biene. Ihr anſpruchsloſes und geheimnisvolles Außere ſchien dem 
i ai ent ne verborgenen Weſen am beiten zu entſprechen. Andere Gründe hatte 
a en n | 
Ter Rar ber Erfahrenen ſchwankte damals noch in der Vorliebe für die Köwarıe, 
bie graue, die „geie Art; nicht wenige hielten es mit ber pitt von Krainern und 
talienern, und auch Banater, Kaukaſier und die goldgelbe amerikaniſche „Langrüſſel“⸗ 
iene hatten ihre Fürſprecher. Von der zypriſchen und anderen Arten war man bea 
reits wieder abgekommen. Ich ſelber mißtraute für meine rauhe Gegend jedenfalls 
allen nicht irgendwie akklimatiſierten Stämmen. f 
Um aljo zu einem Urteil und dementſprechend zu — meiner Bienenraſſe zu 
kommen, verzichtete ich zwar von vornherein auf die Neueinfuhr der fremden Raſſen 
aus den Urſprungsländern. Sonſt aber ſuchte ich — vom Frühjahr 1909 an — von 
überallher die allerverſchiedenſten Stämme auf meinen Bienenſtand zu bekommen. 3 
fand in der unmittelbaren und weiteren Gegend dunkle, Italiener und Krainer und 
alle zwiſchen dieſen liegenden Baſtarde. bezog ähnliche von weiterher, deutſchen 
und ſchweizeriſchen Urſprungs; gelegentlich hatte ich auch eine nordiſche und t 
eine franzöſiſche Königin zu Gaſt. . i 
Indem ich nun nur das unbedingt Unbefriedigende ausmerzte und dafür vom 
vermehrte, und ſo dem Geeigneteren noch mehr das Übergewicht gab, war n etwa 
jechs Jahre danach eine annähernd einheitliche, den Umſtänden gewachſene Raſſe au 
meinem verhältnismäßig einſam gelegenen Stande e e un n mit 
dieſer „Raſſe“ kam meine Bienenzucht über die Kriegszeit ziemlich zeil hinüber. Tan 
bei blieben aber die Leiſtungen der verſchiedenen Stämme andauernd unähnlich unter⸗ 
einander. Denn was eben nicht unmittelbar Anlaß zur Beanſtandung gegeben Stock 
durfte des . wegen ſich noch immer, wenigſtens für den eigenen 
eine Königin des eigenen Stammes nachziehen oder bekam eine ſolche nach n. Sue 
letzt (1919) zog ich neben meinen einheimiſchen Stämmen „Bauer“ und „Volker“ noch 
von einem dritten einheimiſchen Volk, eigentlich Krainer Abſtammung, ſowie von einem 
auserwählten vor Jahren bezogenen Heidevolk einzelne Königinnen nach. Das erſt⸗ 
annte hatte ſich meinen bevorzugten einheimiſchen Stämmen allmählich angegli 
as Heidevolk dagegen, das ſich aft ſtets durch tiefſchwarze Färbung auszeichnete, blieb 
im Erträgnis ſtets um Erhebliches hinter den einheimiſchen Stämmen zu 
In unangenehmer Erinnerung ſind mir Italiener⸗Krainer Kreuzungen 
bei folgender Vermiſchung mit der einheimiſchen Raſſe unordentliche und 
luſtige Völker lieferten. 
Ein beſonderes Andenken 7 ich einem ſchneidi Italiener Volk, das ein 
ewaltiger Stecher, aber auch ſonſt in allem von chäumendem Lebensdrang und 
ſehr honigreich war. Es endete — überhaupt verſchwanden die Italiener Stämme alle 
ohne mein Zutun vom Stand — auf ſeltſame Weiſe. Am 7. März 1911 quoll es 
aus dem Flugloch hervor, bedeckte die ganze äußere Stirnwand und hing in einem Bart 
an ſeinem Anflugbrett. Dann bildete ſich nach und nach ein dicker Wall von Bienen 
nach dem Flugloch eines ſchräg darüberſitzenden Volkes hinüber, und bis zum Abend 
war der größte Teil des Italieners zu dieſem übergelaufen, um ſich ſo N dem 
Untergang durch We ſelloſigkeit zu entziehen. : 
n anderen Italiener Stamm blieb längere Jahre in einem oder Völkern 
arbecht. Meine Italiener begannen erhebliche Zeit vor den dunklen Völkern mit der 
rut. Ihr Honig unterſchied ſich meiſtens mehr oder minder von dem der ſchwarzen 
Völker ſowohl wie von dem der Krainer. 
Auch ein gutes, oben ſchon genanntes Krainer Volk bewahrte einige Generationen 
indurch ſeine Art anſcheinend unverändert, indem ſich die jungen Königinnen offenbar 
jedesmal mit Drohnen des eigenen Volkes gatteten. In einer Nebenlinie wurde dieſer 
Stamm jedoch plötzlich ſchwarz, und iſt es ſeitdem geblieben; er hat ſich, wie ſchon 
N zugleich auch im übrigen Verhalten den bevorzugten einheimiſchen Stämmen 
angeglichen. ‘ 


rüd. | 
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Die zahlrei anderen Stämme waren nach und nach berſchwunden. find 
abgeſehen von 11 5 neuerdings bezogenen Verſuchs völkern Schweizer 8 
nur mehr meine bevorzugten beiden 1 ‘:ämme „5 auer“ und Bol er“ 


auf bem Stanb. 
Neben ber ſtillen, faſt le Tun ten 1 ging eine andere, mit Be⸗ 
legſtellen durchgeführte (teittveife 1 eitung des Kön ban wer r nemenkitd| 
in den Jahren 1912 und 1916 einher, wo mir eine Pauſe riſchen arse 
menbung dazu gerade noch die Zeit ließ. Durch dieſe Eingriffe pad te 
anbbehrud chtungen wohl mitbeſtimmt. Während noch im 18 1911 auf in: 
Stand eine tolle Schwärmerei war, und dann wieder Völker verhun konnten 
i ig Jahre 1916 und 1917, wo ra = e und der einen oder 
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die Pr it 6 mit A einheimiſchen er im Aug 
5 meyer Ball | 


rang ommen, darf ich als elf 1 5 

dem — ſanfteren — Stamm „Volker“ haben ſich einige 1 der atk | 

3 8% bare ngen vorübergehend meſſen können, mit dem Stamm „Bauer“ bisher 
e u. a. erfahren, daß auch in einer andersgearteten Gegend auf dem 

Stande dees überzeugten Süloretta⸗Imlers einer meiner „Bauer“ ⸗Königinnen alle 

andern Völker in der Leiſtung übertraf, während auf demſelben Stande eine zweite | 

„Beuer’-Königin — die hier beſſer als die erſtgenannte geweſen war und vielleicht 

durch Die A Sea i gelitten hatte — den Silvretta⸗Königinnen gleichwertig blieb. 

| nach mit meinen Stämmen zufrieden fein, 1 wird auch 


D gegen 
all die her meiſt geübte Zuchtmethode kaum etwas t werden können. 
uchtmethode iſt 7 einſach und A Durchſchnitts imker er⸗ 
reiben. Neben ſie gehalten, erde eint die allgemein üblich gewordene als ged 
zu ; und manche aus jenem Lager kommende, heute kanoniſche Vorſchrift kann 


8 
mir nur als bloße willkürliche Behauptung gelten. 

Gewißlich iſt die Erziehung von 20 und mehr Königinnen in einer Zucht 
Ständen wünſchenswert, deren Aufgabe ijt, das mit fremdem Blut vdlli Eee | 
Land überhaupt wieder mit Zuchtſtämmen zu 99 5 en. Es iſt 1 nicht die die für 
den einzelnen Imker geeignete Königinnenzucht, und offen r hat jie auch nicht das 
Zeug, bei uns volkstümlich zu werden. Sobald einmal — man überhöre allerdings 
dieſen Bedingungsſatz nicht — auf einem Stande das langlebige Kaltblut wieder ein⸗ 
ezogen iſt, bedarf es neben überwachung der DTrohnenerzeugung weder mehr einer 
Ppferungd von Standvölkern zur Königinzucht noch all der anderen Vorbereitungen. 
Eine völlige Einheitlichkeit der ae eigen mir übrigens gar st wünſchenswert. 
Mich ſelber reizte auch viel zu ſehr die Neugier, zu erfahren, wie die Nachkommenſchaft 
all meiner einzelnen Königinnen ausfallen würde, als daß ich mich hätte entſchließen 
können, die wenigen Königinnen, die ich jeweils brauchte, etwa jedesmal von einer 
einzigen „beſten“ nachzuziehen. Nachdem ich mir weiter über die ante Beden⸗ 
tung von Stamm und Stammes augehdrighet: klar geworden war, konnte ich darauf, 
ob eine nachgezogene Königin von der einen oder der anderen dem Stamm an A 
rigen Mutter nad}acyogen war, keinen beſonderen Wert mehr legen. Der Stamm | 
meines Stammes „Bauer“ bietet überhaupt manche beruhigende Lehre. 

Brauche ich alſo e oder Ableger, ſo entweiſele ich ohne weitere ts 
ftände gut entwickelte Völker und bilde — für Dauer oder e — mit der 
Königin ein neues Völkchen oder Volk. Eine Einbuße an Honi Ne erleiden dabei dieſe 
kaum aus der Faſſung zu bringenden langlebigen Völker in der Regel a Ss nigiy 
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zuckt und Vermehrung gehen unter gewöhnlichen Umſtänden ſozuſagen nebenher. Dad 
entweiſelte Volk zieht, keineswegs aus den älteren Larven, ſondern meiſt erſt | 
ein oder zwei Tagen, aus den jüngſten Eiern einige wenige ſorgſam gepflegte Zellen 
bezw. Königinnen. Königinnen der kaltblütigen Raſſe von beſonderen blutsfremden 
Bruthennen erbrüten zu laſſen, widerſtrebte mir ebenſo, wie mir widerſtreben würde, 
mein Kind einer Negerin an die Bruſt zu legen. Eine gewaltige Schwarmbienenzucht 
über eigenem Brutſtoff behagt dieſen ganz auf . geſtimmten Voͤl⸗ 
kern nicht. Dieſe Völker laſſen fic) auch nicht durch Ausſchnitte vorſchreiben, über 
oe Zellen die Weiſelwiegen zu errichten find, fie legen vielmehr, meiſt auf ver⸗ 
ſchiedenen Waben, deren nur einzelne an. Und von dieſen Weiſelzellen der kalt⸗ 
blütigen Raſſe mage ich anzunehmen, daß fie vollwertig ſeien, ganz einerlej, wann, wie 
und wo ſie das Mutter volk errichtet hat. 
| Man erinnere ſich, daß unſere alte einheimiſche Raſſe, ſeitdem ihr die Trachtverhält⸗ 
niſie das Schwärmen abgewöhnt haben, die Stockmütter durch ſtille Umweiſelung zu 
etzen pflegt, und daß dieſe ſtille Umweiſelung in der Regel im Spätſommer vor 
i geht; während dieſe Taltblütige Raſſe in der ſogenannten Schwarmzeit mit der 
rgung des Donige fo ſehr beſchäftigt iſt, daß darüber die Brut eine Einſchränku 
=: ren kann. nn nun aber die vom Imker eingeleitete Königinzucht nach 
lichkeit der von der Natur geübten nachgebildet fein ſoll, wie kommen wir dazu, 
. durch andere als durchs Muttervolk junge Mütter nachziehen zu laſſen und Völker 
in den ihm unbequemen Schwarmzuſtanz zu verſetzen? Scheint es nicht eher unſere 
Aufgabe zu ſein, in allem die bei der ſtillen Umweiſelung im Spätſommer er 
ſchenden Verhältniſſe nachzuahmen? Und kommen wir damit nicht überdies zu ; 
was uns fo lange fehlte, nämlich zu einer Königinzucht, die mit gutem 
Bemiffen ein jeder üben kann? 

Auch unſer heute allzuſehr in den Hintergrund gedrückter, vielbeſchäftigter Kleine 
landwirt unter den Imkern ijt, ſobald er die ihm geziemende alte einheimiſche Raſſe 
wieder auf dem Stand hat, zur Erneuerung der Stockmütter nicht mehr auf das 

Schwärmen der Völker angewieſen, noch ns er immerzu fremde Königinnen kaufen. 
In dem Umfang, wie er es nötig hat, kann er Königinnen und Völker leicht ſelber 
erſezen. Er muß dazu zunächſt nur die Königin eines Stockes herauszufinden wiſſen, 
ja auch dies noch kann er ſich ſparen; mit den wenigen anderen unerläßlichen Vor⸗ 

nahmen wird er wohl noch fertig werden. 


Der wiſſenſchaſtliche Hienenzuchtlehrkurs zur Ausbildung von Sachverſtändigen 
ftr Erkennung und Bekämpfung von Bienenkrankheiten in Weinsberg. 


Der Württ. Landesverein ſür Bienenzucht hielt in den age vom 1.—.3. Auguſt 
d. J. mit Unterſtützung der Landwirtſchaftskammer in dem Mikroſkopierſaal der W. Wein⸗ 
bauverſuchsanſtalt einen Kurs ab zur Ausbildung von Sachverſtändigen für Erkennung 
und Bekämpfung von Bienenkrankheiten. Die immer mehr und ausgedehnter ſich aus- 
breitende Faulbrut und das Wiederauftauchen eines Faulbrutgeſetzes legten dem Landes⸗ 
verein das Bedürfnis nahe, für alle Teile Württembergs Sachverſtändige aufzuſtellen, 
denen es möglich fein ſollte, bei auftretenden Bienenſeuchen ſofort einzugreifen und ums 
faſſende Maßregeln zu ihrer Bekämpfung einzuleiten und durchzuführen. Es ſollten 
darum in ln Weinsberger Kurs ſolche ausgebildet und zur Ausführung der genannten 
Aufgaben befähigt werden. Außer den 3 an der Biologiſchen Reichsanſtalten Berlin- 
Dahlem ausgebildeten Herrn nahmen ganz beſonders Wan derlehrer, dann aber auch einige 
andere aus perſönlichem wiſſenſchaftlichem Intereſſe an dem Kurſe teil. Es waren an⸗ 
weſend außer Oberlehrer Lupp, Oberlehrer Rentſchler und Mittelſchullehrer Herter, 
Reallehrer Butz⸗»Gmünd, Oberlehrer Duffner⸗Schramberg, Oberlehrer Fiſcher— 

Gottwollshauſen, Oberlehrer Geiger⸗Hauerz, Oberlehrer Gritner-Stuttgart, Landwirt⸗ 
ſchaftsinſpektor Ils⸗Ochſenhauſen, Eiſenbahninſpektor Klett-Ulm, Fabrikant Leonhard⸗ 

Laufen a. d. Eyach, Oberlehrer Mack⸗Oberſöllbach, Oberlehrer Merath-Niederhofen, Ober⸗ 
lehrer Schänzle⸗Rottenacker, Oberlehrer Schöntaler-Kirchberg, Landwirt Schließ- 
man n⸗Hohenſtadt, Förſter Schmautz⸗Hölzern, Werkmeiſter Sihler⸗Ulm, Oberlehrer 
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Stehle⸗Ellwangen, Stadtpfarrer Sträb⸗Löwenſtein, Oberlehrer Mein mar⸗Rottenburg, 
Oberlehrer Zürn⸗Langenau, Kaufmann Knecht⸗Calw, Oberlehrer Raff ⸗Oberndorf und 
„ öſer⸗Berg. ; | 
er Arbeitsplan war äußerſt reichhaltig. Nach einer kurzen Begrüßung und Er⸗ 
Öffnung durch Oberlehrer Lupp hielt Prof. Dr. Meißner⸗Weinsberg einen einleitenden 
Vortrag, in dem er die Teilnehmer in die Mikroskopie einführte, wobei er mit ſeltenem 
Lehrgeſchick reiches Wiſſen und Humor verband, ſo daß auch der Ungeſchulte raſch mit 
dem Mikroſkop umgehen lernte. Es war die Vorarbeit zu dem nächſten Vortrag, über 
die Anatomie der Biene, den Oberlehrer Geiger⸗Hauerz O. A. Leutkirch übernommen 
atte. In Geiger hat der Verein einen Mann ber Wiſſellſchaft entdeckt, der in eigenem 
aboratorium unermüdlich forſcht, an dem Mikroſkope arbeitet, ſeziert und präpariert. 
Der Gegenſtand ſeines Forſchens iſt die Biene, von deren inneren Organen er eine große 
Zahl äußerſt ſchöner mikroſkopiſcher Präparate mitgebracht hatte. Wir konnten in Geiger 
einen zweiten Arnhart bewundern, der es verſteht, den Bienenkörper und ſeine inneren 
Organe in feinſten mikrotomiſchen Schnitten zu präparieren. Seine Präparate von 
Darmſchnitten, Ventilköpfen, Nerven, Tracheen uſw. können jeden Vergleich mit den 
in den neueren Lehrbüchern veröffentlichten Abbildungen aushalten. Freilich läßt ſich 
dieſe Kunſt des Sezierens und Präparierens nicht von heute auf morgen und noch 
weniger in 2 Stunden lehren und lernen, und Oberlehrer Geiger hatte keine leichte Auf 
gabe, die 24 Schüler in dieſe Geheimniſſe einzuweihen. | 

Der Mittag wurde dann wieder durch einen zweiten Vortrag von Prof. Meißner, 
durch den er in die Bakterienkunde einführte, eröffnet. Auch hier verſtand es der Vor⸗ 
tragende, vom Leichten zum Schweren, vom Augenfälligen zum Verborgenen in ſtrenz 
methodiſcher Reihenfolge zu führen, ſo daß auch diesmal der folgende 2. Vortrag „von 
Oberlehrer Geiger als Fortſetzung des 1. am Vormittag gehaltenen eine gute Vorbereitung 
fand. Auch hier gab ſich Oberlehrer Geiger alle Mühe, die Anweſenden zum ſelbſtändigen 
Forſchen und Arbeiten am Mikroſkope anzuleiten. Oberlehret Rentſchler zeigte dann 
noch an einem verſeuchten Kaſten — das Volk war leider durch den Bahntrensport zu 
Grunde gegangen — die Desinfektion der Wohnungen und beſchrieb aus reicher Erfahrung 
heraus die Behandlung verſeuchter Völker. 

Der 2. Tag wurde eröffnet mit einem Vortrag von Mittelſchullehrer Herter, in 
dem er an der Hand einer großen Reihe prächtiger Lichtbilder die Bruterkrankungen bezw. 
die verſchiedenen Brutſeuchen und ihre Erreger in Wort und Bild anſchaulich vorführte, 
wobei er ſich bemühte, unter den verſchiedenen, oft verwirrenden Benennungen ſowohl 


der Krankheiten wie auch der Bakterien bei den Zuhörern Klarheit zu ſchaffen. Oberlehrer 


Geiger zeigte hierauf verſchiedene Faulbrutwaben in natura und führte in das Herſtellen 
von Ausſtrichbakterienpräparaten ein, bei deren Herſtellung manch einer einen Mißerfolg 
u verzeichnen hatte. Bei ſengender Hitze gings dann noch auf heißer, ſchattenloſer Land- 
ſtraße 5 km weit nach Hölzern zu den Schmautzſchen Bienenſtänden und noch weiter zur 
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Belegſtation, wobei man überall Gelegenheit hatte, die präziſe Arbeit, die vorbildliche 
Ausnügung kleiner Vorteile bei der Behandlung von Kalten und Volk, die muſterga tie 


Ordnung des Beſitzers dieſer Stände zu bewundern. Als dann aus Abend und Morgen 


der 3. Tag wurde, war es noch Aufgabe von Oberlehrer Lupp und Oberlehrer 


Rentſchler, über den Entwurf eines Bienenſeuchengeſetzes zu referieren, was auch die ö 


beiden Referenten mit großer Sachkenntnis taten. Dabei wurde beſonders bemerkt, daß 
die Imker unter allen Umſtänden darauf dringen ſollen, daß nicht Tierärzte ſondern 
ſachverſtändige Bienenzüchter mit den Unterſuchungs⸗ und Sanierungsarbeiten 
betraut werden, ferner daß vor der Beratung und Behandlung des Geſetzes im Reichs⸗ 
tage die Verbände gehört und ihre Vorſchläge beachtet werden ſollen. Es wird darum 
der Entwurf in der „Bienenpflege“ veröffentlicht und ein entſprechender Antrag bei der 
Württ. Regierung eingereicht werden. Oberlehrer Geiger führte dann noch tiefer in 
die Herſtellung von Balterienpräparaten ein, ſo daß jeder der Anweſenden in den Stand 


geſetzt wurde, die Faulbruterreger im Präparate feſtzuhalten. Damit wurde der Kurs 


geſchloſſen. Oberlehrer Lupp dankte zum Schluß noch Teilnehmern, Lehrern, der 
Zentralſtelle f. Landwirtſchaft, der Landwirtſchaftskammer für ihre Mitwirkung und 
Unterſtützung und Reallehrer Butz-Gmünd fand noch warme Schlußworte, in denen er 
aller gedachte, die zum Gelingen und zu der fruchtbaren Arbeit des Kurſes beigetragen 
hatten. Die Mehrzahl der Teilnehmer widmete den letzten Nachmittag dem Beſuch der 
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Mackſchen Belegſtation in Oberſöllbach, deren muſterhafte Verwaltung und Leitung weit» 
gehendſte i fand. Zum Schluß darf auch in dieſem Bericht ausgeſprochen 
werden, daß in dem Kurs Weſentliches und Fruchtbares geleiſtet worden iſt, ſo daß der 
Landesverein jetzt über eine Reihe tüchtiger Faulbrutſachverſtändiger verfügt, und es iſt 
nur zu wünſchen, daß das zu erwartende Faulbrutgeſetz ihnen Gelegenheit gibt, das 
Gelernte anzuwenden. Ot 


Zur Haſtpflichtverſicherung. 
1. Nechtsfall. | 


Bezüglich der Haftung für den durch Bienen angerichteten Schaden iſt in Seufferts 
Archiv folgendes Urteil des Oberlandesgerichts Kiel am 17. Juni 1920 veröffentlicht: Der 
Kläger ließ fein Pferd auf feiner Koppel in einer Entfernung von 80— 100 m von den 
Bienenſtöcken des Beklagten weiden. Die Bienen überfielen des Pferd und verletzten das⸗ 
elbe durch Stiche derart, daß das Pferd notgeſchlachtet werden mußte. Kläger nahm den 

eklagten als Tierhalter für dieſen durch die Bienen angerichteten Schaden mit Erfolg in 
Anſpruch, denn die beiden Einreden des Beklagten wurden verworfen. Der Beklagte hatte 

eltend gemacht, neben feinen 4 Bienenſtöcken befinden ſich noch 2 Bienenſtöcke des Lehrers 

& es fet nicht nachgewieſen, daß gerade feine Bienen das Pferd des Klägers angefallen 
haben. Hierüber fagt das Oberlandesgericht: 

Es ift ohne entſcheidende Bedeutung, ob die Bienen aus den 2 Stöcken des Lehrers J., 
die neben den 4 Stöcken des Beklagten aufgeſtellt waren, das Pferd ebenfalls geſtochen 

. Abgeſehen davon, daß ſchon mit Rückſicht auf die doppelt fo große Zahl der bes 

gtiſchen Bienenſtöcke, deſſen Bienen offenbar als Hauptſchadenſtifter beteiligt waren, genügte 
hier mit Rückſicht auf die geſamtſchuldneriſche 5 tung gemäß $ 810 B. G. B. der Nachweis, 
daß die Bienen des Beklagten das Pferd überhaupt angefallen und durch Stiche verletzt 
haben. Der vom Beklagten noch durch Antrag auf Einholung eines tierärztlichen Gut⸗ 
achtens über die verſchiedene Wirkung von Bienenſtichen auf die einzelnen Körperteile des 
Pferdes angetretene Beweis war hiernach nicht erheblich, denn daß die Verletzungen durch 
die Bienen des Beklagten die Notſchlachtung des Pferdes mit herbeigeführt haben, unter⸗ 
liegt nach dem Geſamtbeweisergebuis keinen Bedenken. 

Was ſodann den Einwand des mitwirkenden Verſchuldens anlangt, fo kann ein ſolches 
nicht darin erblickt werden, daß der Kläger ſein Pferd auf ſeiner Koppel in der Nähe der 
Bienenſtöcke des Beklagten weiden ließ. Die Annahme eines ſolchen Verſchuldens würde 
darauf hinauslaufen, daß der Kläger ſich eine Beſchränkung ſeines Eigentums bezw. eae 
Weidelands durch den Umſtand, daß Beklagter in deſſen Nähe Bienen hält, gefallen laſſen 
müßte. Dafür bietet das Geſetz keine Handhabe. Davon abgeſehen kommt hier in Betracht, 
daß der Kläger kaum voraus ſehen konnte, daß fein Pferd in der Entfernung von 80 —100 
m von den Bienenſtöcken in der Weiſe, wie es hier geſchehen iſt, don den Bienen angefallen 
werden würde. Beklagter war demgemäß zum Erſatz des dem Kläger entſtandenen Schadens 
u verurteilen oy Grund des § 833 B.G.B., welcher den Tierhalter zum Erſatz des durch 
ie Tiere des Beklagten verurſachten Schadens verpflichtet. Der im § 833 Abſ. 2 B. G. B. 
vorgeſehene Entſchuldigungsbeweis dafür, daß der Tierhalter bei der Beaufſichtigung des 
Tieres die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet habe, kommt nicht in Frage, denn 
Bienen ſind nach der weitaus herrſchenden Anſicht nicht als Haustiere anzuſehen, und die 
Entſchuldigung bezieht ſich nur auf Halter von Haustieren. 

Mitgeteilt von der Rechtsauskunfsſtelle. 
2. Staatsanzeiger Nr. 146 enthält folgende Notiz: 

. Treffelhauſen OA. Geislingen: Als ein hieſiger Schäfer feinen Hund über die 
Mittagszeit an die Kette legte, wurde das Tier von einer großen Zahl Bienen ſo geſtochen, 
daß es nach einer halben Stunde verendete. Ein jüngerer Hund konnte aus dem Halsband 
ſchlüpfen, hat aber mehr als 100 Bienenſtiche davongetragen. Der Schäfer verlangt von 
hem Imker eine Entſchädigung von 1500 Mark. 


Aber Raſſenzucht ſchreibt Dr. Zaiß, Heilige 
kreuzſteinach, in der Leipz. Bztg. die gol- 
denen Worte: Die Wahlzucht geht der Raſſen⸗ 
zucht voran und folgt ihr. Man iſt nicht fertig, 
indem man ſich eine Raſſenkönigin kommen 
läßt, man ſoll auch fie nicht anbeten, fone 
dern benutzen. Die Frage iſt nicht, wie die 
Raſſe der Königin iſt bezw. am Urſprungsort 
war, die Frage iſt, was auf dem eigenen 


Stand daraus wird, was man damit macht. 


Allerdings iſt Vorausſetzung der alſo vew 
langten Feinarbeit, daß mit dem ärgſten Miſch⸗ 
maſch aufgeräumt ſei, daß man auf dem Wege 
der Wahlzucht die Zufallswirtſchaft ſchon 
einigermaßen überwunden habe. Ein foimer 
Bienenwirt ſoll alsdann die neu am 
gekommene Raſſekönigin nicht als etwas 
Höchſtmögliches anſehen, das es nur zu er⸗ 
halten gelte. Er ſoll vielmehr des Glaubens 
und Willens fein, unter Benutzung der Raſſe⸗ 
königin eine für ſeine Verhältniſſe noch beſſer 
geeignete „Raſſe“ heranzuziehen. Er läßt ſich 
die Raſſekönigin kommen, um mit ihr gewiſſe 
Eigenſchaften einzuſchieben oder zu befeſtigen. 
ſind in kurzen Zeiträumen nicht neu zu erzüchten 
ind. 
Das Zuſetzen von Königinnen. Nicht ſelten 
verbindet ein Imker mit der Beſtellung einer 
i e die Anfrage: Könnten Sie mir 
ni eine zuverläſſige Anweiſung über das 
Königinzuſetzen mitteilen? O, wer das doch 
könnte! Es kommt doch in erſter Linie auf 
die Verfaſſung des Volkes an, das eine Weiſel 
bedarf. Zuerſt den Puls fühlen und dann 
das Rezept! Eine Menge von Fällen gibt 
es, an denen ein Volk zu Grunde gehen kann, 
wenn ihm nicht eine leiſtungsfähige Mutter 
N wird. Vorerſt behandeln wir die 
eiden Fälle von Drohnenbrütigkeit. 
Legt eine noch nicht befruchtete, junge Königin 
oder ein altersſchwaches Mütterchen taube 
Eier, aus denen wegen dem Mangel des 
Samenfadens Drohnen werden, ſo iſt die Hei⸗ 
lung gar nicht ſo ſchwierig: Die untauglichen 
Königinnen werden ausgefangen und eine 
leiſtungsfähige Mutter vorerſt im Käfig an 
deren Stelle geſetzt. Eine Annahme iſt ſicher, 
vollends wenn die neue Königin den Geruch 
des betreffenden Volkes angenommen hat. 
Schwieriger iſt das Verfahren, wenn der 
Stock längere Zeit weiſellos iſt und eine oder 
mehrere Arbeiterinnen als Afterköniginnen 
‚tätig ſind. Ein ſolches Drohnenmütterchen tft ſchwer 
zu erkennen, und wenn ein ſolches auch zufällig beim 
Eierlegen erwiſcht und beſeitigt wird, ſo hat man 
nicht die Gewähr, daß nicht noch andere die Königin 
zu vertreten am Werk ſind. Aber fremde Bienen 
vermögen ein ſolches Drohnenmütterchen von andern 


Arbeitsbienen zu unterſcheiden und fallen es ebenſo 


feindlich an wie eine fremde wirkliche Königin. Dar⸗ 
auf gründet fid) die von Freudenſtein anges 


and. TAE 


wendete Methode der Beweiſelung weifeifalicher, | 
Völker: Er bringt in das drohnenbrütige Volk eine 


* 


oder mehrere Waben mit o allen 


— — 


anſißenden Bienen. Dieſe ſtechen das {ober bie). | 


Am leichteſten 2 
Volk, das gedeckelte "Weilelzellen aufpeiſt Vore 
gibk man die Königin im Yujaptajig 1 bei 
läßt fie dann durch Ausfr 
freien. Totſicher wird aber eine freigela 
gin eingeTidue 1, wenn pF 


— 


N EE at! 
n im Stocke fink. Daher ift es 

immer 1 : N u end ni 
ginnen 1 ober 2 Tage vor dem en ber Königin 
benachrichtigt fein wollen, „um die nötigen Bor 
kehrungen“ zu treffen. Ein Kunſtſchwarm tft 
nach dem Eingang der Königin leicht zu bilden. Wird 
das betreffende Volk 1 2 vorher ent 
weiſelt, ſo ſetzt es doch Zellen an, die ein 
grund ſind. In dieſem Fall darf die 
len werden, wenn alle Bellen gededelt find. 
5 eln und die neue Er Fe | f 

öhrchen beigeben, tft das Richtige. t erregbare 
brutgiereige Stämme führen nicht ſelten auch hier 
Weiſelzellen auf, obwohl fie die Königin im Stoch 
— natürlich eingeſperrt — .. Das 
5 Offnen . Sto are 1 
aſſungsloſe Benehmen des au | 
Ruhig zuwarten, bis wieder alle Bel gededel 
ſind und alles geht dann wie am 

Viele Imker — auch Fr 

beizuſetzende, insbeſondere aufgeregte 5 | 
in flussigen Honig fallen, nehmen mit einem Löffel 
chen — nicht mit der Hand wegen des dei 
geruches — die Königin heraus und geben jie je. 
dem zu beweiſelnden Volke bei. Sie muß ' 
halten, die Bienen lecken fie ab und das „Beleden” 
das ja auch bei höheren Weſen ſtets eine verſohnende, 
anfreundende Wirkung — jo bemerkt Fr. in einer: 
gutgelaunten Stimmung — zur Folge habe, beſorge 
dann das weitere. 

bungattbige Eigeniceften? Diele Sage beast 
erbung e Eigenſcha 
aie J. eng in 3 4 
und Honigertrag“ folgendermaßen: Die Betätigung 
der Arbeitsbiene als 9 5 
ihres 


rung 
ſtändige Eigenſchaft, die ſich vererbt; denn in einem 
entweiſelten oder brutloſen Volke fet der Sammel 
eifer gebrochen. Es liege eine ganz einfache Urſachen⸗ 
reihe vor: größerer Nahrungs reichtum, größere erb- 
liche Fruchtbarkeit, größerer Brut- und 
vermehrter Sammeleifer. Al. Seibert jagt in eines 
Buchbeſprechung in der „Bayeriſchen“: | 
Iöliehen, da Si tet belle bi ec in einer beſouderen 
age verankert fet, auf Grund von Beob- 
achtungen für einen bogen Sehfidnp, Desgleichen 


| 
1 


| 


4 


' } 


eien 
äußere Ausdruck der größeren oder geringeren Frucht⸗ 
barkeit und der natürliche Abſchluß der Vermeh⸗ 
ſähigkeit. Einen eigenen Schwarmtrieb gäbe 
es ebenſowenig, wie einen eigenen Gebärtrieb beim 
Eängetier. Dann ſollte aber Hübner, meint S. ſehr 
nichtig, wenigſtens nicht von Schwarmteufeln reden 

nicht Anweiſungen geben, wie man den Schwarm⸗ 
trieb ausſchalten lann. Auf Grund anderer und 
eigener Beobachtungen gelten mir, ſo meint S., der 
Schwarmtrieb wie der Sammeleifer als wirk⸗ 
liche vererbbare Eigenſchaften, die vom Muttertrieb 


nur Impulſe empfangen. Wir ſtimmen dieſer An⸗ 
ung 


ſchau mit der Eimſchränkung beim Schwarm. 
trieb, ſoweit er nicht durch „Veränderung der 
äußeren ingungen“ entweder abflaut 
oder verftärkt wird. nies 1 5 auch, = en 
zur Brutpflege, auen zum Sammeln 
werde — 1 Arbeitsbienen vererbungsfähig er⸗ 
halten und darum genüge das Beweiſeln verbeſſe⸗ 


tungsbedürftiger Völker durch eine bloße Königin 
nicht. t Aufſtellung aus „grauer Theorie“ 

eine von Beobachtungen gegenüber, die 
mit Diefer Theorie nicht in Einklang zu bringen ſind. 


Seibert fait an, daß er es heuer wieder eindrucks⸗ 
boll erlebt habe, wie die Feglinge und nicht ent» 
ſprechende Völker vom Vorjahre, die mit Königinnen 
aus der künſtlichen“ Weiſelzucht verſehen wurden 
zu den aflerbeften und ertragreichſten zählen. Auch 
wie können durch viele Fälle beſtärkt die Tatſache 
anführen, daß durch Umweiſelung eines überaus 
en Volkes, das die Vorräte ſamt und 
ſonders in Bienenfleiſch umwandelte, nach? Monaten 
ein Brutueſt entſtand, das nach Anlage der Honig⸗ 
Pollengürtel und Brutſatz genau dem Volke 
entsprach, aus dem die beigeſetzte Königin genommen 
war. ©. | die beherzigenswerten Worte an: 
Wenn die Imker ſamt ihrer naturwiſſenſchaftlichen 
wirklich auf falſcher Fährte und einzig die 
| ers richtig wären, dann würden fie 
eine Revolution ent eſſeln, die unſere gegenwärtige 
Betriebsweise aus den Fugen reißen und auf völlig 
andere Grundlagen ſtellen würde. Die Wiſſenſchaft 
hat freilich leinen Grund, zu ſelbſtbewußt auf ihre 
und ihr derzeitiges Wiſſen zu pochen; denn 
die Zukunft kann für ſie noch manche demütigende 
Aberraſchungen bringen, aber in die Grundlagen 
8 etze ich viel weniger Vertrauen, weil viele 
N Stützballen morſch und 
Die „Biene und ihre Zucht“ bringt für diejeni⸗ 
gen, die im Begriff ſind, ein Bienenhaus zu erſtellen, 
einen wertvollen Wink über: Anſtrich von VBienen⸗ 
3 Dazu eignet ſich trotz mancher Abneigung 
atbolineum ganz vorzüglich, wenn es nicht zur 
et wird, ſondern im Vorwinter 
an einem trodenen, kalten Tag oder im zeitigen 
wenn die Bienen noch nicht Niegen. 
28 {ft der Anſtrich vom Holzwerk voll⸗ 
aufgeſogen. Der schen Teergeruch, der 
vielen unſympathiſch zu fein ſcheint, verliert ſich in 
blondes wenn noch Leinöl dazu gemiſcht 
ae 3 1 170 wie 1 
erkes, m dringt nach Aus 
zungen in bes Schweizer Blauen enge Koilimeter 


und Schwarmträgheit nur der 


in die Holzſchicht ein und ſchützt dieſe gegen Witten 
rungseinflüſſe und 170 N denn letzteres meidet 
das K. Es wird empfohlen, Karbolineum nicht allein 
zu verwenden, ſondern mit 20% gekochtem Leinöl 
zu vermiſchen; alſo auf 1 kg fügt man 5 kg gekochtes 
Leinöl bei und vermiſcht es innig. Warmer Anſtrich 
iſt vorzuziehen, weil er bedeutend tiefer eindringt. 
Mittelſt eines Spirituskochers kann immer eine 
Büchſe auf dem Feuer ſtehen, während man mit der 
andern ſtreicht. Avenarius⸗Karbolineum oder das 
nußbraune Spezialkarbolineum eignet ſich am beften. 
Wenn beim Bau des Bienenhauſes nicht garantiert 


rd 
Aus dem „Praktiſchen Wegweiſer“ führen win 
die nachſtehende Notiz des dedakteurg aus ſeiner 
Auguſtplauderei an: In vielen Heidetrachtgegenden 
hat es Waldbrände gegeben, ſodaß manche 
ſchleunigſt ihre Völker mitten am Tage fortbringen 
mußten. Der Schaden iſt groß. Auch über ver⸗ 
hungerte Völker in der Heide gehen Meldungen ein. 
Der en hat nur 8—5 Tage gehonigt. Er 
verdorrte halb aufgeblüht. Hier blüht die Pre 
die Völker fliegen heute ſchon gut. Es 
noch einmal tüchtig Brut angeſetzt. 
Wer Sinn für Scherz und Humor hat, ergötze 
ich an folgenden Ergüſſen: Der heiße Sommer. 
er Tiroler Bienenzeitung ſchreibt ein Imker na 
ſtehenden von der Sommerhitze beeinflußten Brief: 
Pfaffenhofen. Lieber Schriftleiter! Hab grad ghört, 
daß Dir der Kochentaler von dera narriſchen Hit bere 
ählt hat. Da muß i, der Breitwabenſepp, Dir ſchon 
a a Exempel ſtelln. Mir hobn in Pfafenhofen ſonſt 
a verteuflt guts Klima, aber am vorigen Samstag 
is ſchon verdammt hoaß geweſn. Da i bei den 
Beien eppas tun wölln, und will mir grad vorm 
5 alſo A a ran: 1 fs 8 Nef Ben⸗ 
infeuerzeig ' Pfeifl anz . Wie i O63 8 
pl weg nimm, brennt ſchon 3 Feuerzeig. = 
ſchau her, denk i mir, han i jetzt wirkli ſchon am Stoan 
gräpplts (das Rädchen gedreht, damit es Funken 
gibt). Vollcuter denkn, geht mir ſchon 3 Pfeifl 
aus. & tu das Zweitemol dös Me ng weg, 
und wieder brennts ſchon, und a Dritts⸗ und Viertes⸗ 
mol. Jetzt kimm i aber erſt drauf, daß die 
das Feuerzeigl anzünd hat, fo hoaß is bei uns gewefn. 
Sell muß i aber ſchon ſagn: a Feuerzeig hun i, wie 
koa zweits im Landl is. (Anmerkung der T'roles 
Bienenzeitung: Lieber Breitwabenſepp, wenn der, 
der am beſten lügen kann, einen Preis bekäme, 
würdeſt du den erſten Preis, das Würgerben, 
we Berborened Bot nifieren. In der Schweizer 
erbo aniſieren. der S 
Bienenzeitung leſen wir: Ein Profeſſor der Botanik 
ſtellt einigen eingeladenen Studenten ſeine Töchter 
mit folgenden Worten vor: Hier, meine Herren. 


elle i meine 
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beitlerten, daß das Bokaniſteren in dieſen meinen 


Anlagen nur mit meiner Einwilligung seine ift. 


Bemannung ber Schlüpfkäfige. Auch ve bon 
der „Kunſt“ in der Königinzucht nicht viel wiſſen 
will und fie nicht übt, wird die 1 Weiſelzellen, 
die unſere Raffenvölker, ſich ſelbſt if ae in jo 

eringer Menge anſetzen, zum Schlüpfen in Käfige 
eden. 5 5 die Königinnen überall, wo 
es warm genug i B. auch in weiſelrichtigen 
Völkern. Die S wien iſt, was alsdann mit 
ihnen wird. Ein naher es Volk läßt fie ver⸗ 
hungern. Auch ein weis loses, 

pflegt fie ſelten alle. Nimmt man den Käfig größer 


ſelbſt ohne Brut, 


und gibt in bekannter Weiſe Begleitbienen und Futter 
bei, ſo kommt es ſchon nach kürzerer geit vor, daß de 
Königin auf einer Menge toter Bienen 

und vielleicht ſelber Hugh Läſtig iſt auch, dal 
Pflegevolk zum Nachſehen häufig 6 

Ich ſetze jetzt die m! in = ich große Kiste, 

gebe in den unteren Teil ret don ba 
Größe einer großen Haſelnuß, 
Bienen bei und ſtecke ſo we 


und id 


FEES HESS, 


erfte Wanderverſammlung jeit dem Kriege 
155 ina in Stuttgart ſtattfinden. Darf . 
em Be blend eine auswärtige nn 

Ben erb es nn denen tar pete le 

* te pie bes one 
eee S0 mid als des Erſchaffers der Wander⸗ 
5 gedacht. Wohlan, die Wanderver⸗ 

nee a war nichts weiter, als ein zeitweis leib⸗ 
B des Leſerkreiſes der 

See 535 die nach dem Wohnſitz 
. Eichſtätter, nach dem Erſcheinungs⸗ 

linger zubenannt wurde. 

Eine dieſer Schmidſchen ebenbürtige Bienen⸗ 
zeitung hat es weder vorher noch nachher in irgend 
einem Lande gegeben. Man könnte zum Vergleich 
etwa an die in Amerika erſcheindenden Gleanings 
3 eulture oder das American Bee Journal 

denken. Näher verwandt ift dem Ziel Schmids das⸗ 
122 das ſeit zwei Jahren den Engländer Dr. 
e ſeine Bee World herausgeben läßt. Wird 
aber dieſer Mann, ſo großzügig, weitherzig, uner⸗ 
mibdlid und ofperfreudig fein Streben ſein ma 
Sirup ſtandebringen, was Schmid zuſtandebrachte 
rd es in dleſer ſchlechter erzogenen und des echten 
Weltbürgertums vielleicht uns ähigen Zeit überhaupt 
moglich ſein? Wir möchten es von Herzen wünſchen. 
November 1861 konnte die Bienenzeitung 
ſchreiben: „Die Apiſtik hat in Deutſchland eine 
Stufe der Vollendungerreicht, wie fie anders. 
wo nicht gefunden wird, und kann es nicht ange⸗ 
weifelt werden, daß eben den Mitarbeitern der 
enenzeitung das Verdienſt zuerkannt werden muß, 
zur Erreichung dieſes Höhepunktes weſentlich mit⸗ 
gewirkt zu haben.“ 

Heute erkennen wir klar, daß dem Herausgeber 
der Bienenzeitung Schmid das Hauptverdienſt 
kommt. Eine Zeitſchrift kann nämlich nicht von du. 
fallen leben, fie tft, was der Herausgeber aus ihr 
macht. Mit außergewöhnlicher Geſchicklichkeit ver⸗ 
ſtand es Schmid, Dzierzon die unbedingt über⸗ 
geordnete Stellung einzuräumen, ohne die Dzierzon 
nicht hätte leiſten können, was er leiſtete, und anderer⸗ 

eits A auch Mitarbeitern wie v. Berlepſch, 
Dönhoff, Kleine gebührende Ehre zu erweiſen. 


seta Se ages cs 


Kritik all der andern zu rechnen. Gerade 
„Bienenzeitung“, die willig den ppt Aye 


auf ih Dzierzons ganze Größe aufrichten tonne, 
kann man lefen: „Zu einem nis, 

geirrt zu haben, if Herr dee en ERBE 
wegen. er einmal etwas 0 


Hat al 

er dabei und läßt alle Minen ſeiner Diale der 
Freilich oe 5 elten nötig, etwas als trrig 
nehm n hundert Fällen hat er 
neunu om mat Recht. Damit Gie aber feber, 
daß wir durchaus nicht „von einem dn nos 
a Seren Dniergom gegenüber 

den ee eee 
Na bem Fa ae in gang Can 
die diesjährige eat in el urope 
ſchlecht, nur wenige bevorzu . Ge 
machen eine Ausnah ich ete os Oe 
foll 1910 pene 9 — — 

Dr. Mo fhbein, Herausgeber des A 
Medical "Nene verlangt die Uner 
Honigs von feiten der Arzte. 2 
dabei auf einige wi Tenfchaftfiche 
deutſche neiwiſſenſchaft dürfte ſich a ea 
noch jenſeits der Welt bewegen, wo Kräuter 
und Horde ießt. Wie kommt es, daß Ge 
Medizin ſtudierenden Sohne 2. 
mit ihren Doktorarbeiten die 

Schon ſeit Jahrtauſenden be u 15 5 
deren Ctodzugehörigfeit feſtgeſtellt werden Ic 
mit Mehl. — — 

Eine junge Königin b t, nach dem Bil 
de la Soc. Rom, d’Ap., in ber egel 6—8 Tage od 
zur Befruchtung und weitere 3 Tage, bls fie mit dei 
Eierlegen beginnt; Zahlen, die gut mit den firs) 
von Prof. Zander veröffentlichten übdereinftinme- 
Einer Königin, die fid drei Wochen beſinnt, vor? 
fie den Weg zu ihrem Drohn findet, wird ein kalt: 
Geblüt nachgeſagt. Möglicherweiſe könnten % 
angehende Raſſenzüchter dieſer Satz merken. 

Die Biene von Paläſtina, mit ihrem Lag 
Haarkleid der Kaukaſlerin oder Krainerin shneixd, l 
erfahrungsgemäß in ihrer an beſſet an dr 
Italienerin. Da nur auſ zu win 
tit, wird am beften ber emule Heise! 


betrieb geübt. Man teilt ein Volk in zwei Teil, © 
aber durch ein = durchbrocdhenes br: 
ein gewiſſes Bufammengehörigkeitsgeftihl bemakes | 


fren zu mien | 
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und gibt dem kleineren Teil eine Weiſelzelle. Zur 
Tracht werden beide Teile alsdann vereinigt, um 
ſpäter wieder in der angedeuteten Weiſe getrennt 
zu werden. — — 

Die engliſche Milben⸗(Isle-of-Wight-) Krank⸗ 
heit befällt hauptſächlich die Flugbienen. Ob auf 
die beflogenen Blüten von den kranken Bienen 
Milben übergehen, iſt noch nicht erwieſen. Im 
weſentlichen dürften Flugbienen, die ſich in die 
Nachbarſtöcke verfliegen und Räuber die Krankheit 
verbreiten. Demgemäß macht das British Bee 
Journal den Vorſchlag, die Heilung in der Weiſe zu 


| PSPS 


32. Frage. Gibt es ein Mittel, das Kandieren 
(Kriſtalliſieren) unverdeckelten Winterfutters (Zucker) 
zu verhindern. F. J. in H. 

Antwort. Das beſte Verhinderungsmittel liegt 
darin, das Winterfutter ſo früh zu reichen, daß es 
zum größten Teil noch invertiert und verdeckelt 
werden kann. Das iſt möglich, wenn nach der be— 
kannten Vorſchrift gehandelt wird, daß die Fütte⸗ 
rung am 15. Sept. beendet ſein ſoll. Vielfach wird 
aber bis in den Oktober hinein gefüttert. Dann 
ſollten keine zu großen Portionen gereicht werden. 
Ein Liter täglich ſollte die Höchſtmenge ſein. Auch 
das Miſchungsverhältnis von Zucker und Waſſer 
iſt von Einfluß. Bewährt iſt das Verhältnis von 
1:1, d. h. gleiche Raumteile Zucker und Waſſer. 
Wer ſpät füttert. tut gut, nur invertierten Zucker zu 
füttern. Man löſt fo viel mal 2 g Weinfteir.- oder 
Zitronenſäure in dem Waſſer auf, als Kilogramm 
Zucker verwendet werden und kocht die Miſchung 
eine Viertelſtunde. Starkes Erhitzen und Umrühren 
der Miſchung genügt aber auch. 

33. Frage. Iſt es zweckmäßiger, in Schwäbi⸗ 
ſchen Lagerbeuten die untere Etage mit 14 Rahmen 
zuerſt ganz zu füllen oder unten nur etwa 10 Rahmen 
einzuſtellen und dann den Aufſatzkaſten aufzuſetzen. 
Mit andern Worten: Ziehen ſich die Bienen lieber 
nach hinten oder nach oben? K. in L. 

Antwort. Sie haben da eine Kernfrage ange— 
ſchnitten, die gegenwärtig viel erörtert wird: Honig— 
raum oben oder ſeitwärts? Über der niederen Wabe 
(Breitwabe) iſt jedenfalls der Honigraum oben das 
einzig gegebene aus Gründen der Wärmeökonomie. 
Bei Hochwaben liegt aber tatſächlich der Fall ſo, daß 
die Bienen manchmal lieber ſich nach hinten aus— 
dehnen, als nach oben. Die Eigenart der Völker 
ſpielt eber auch hier eine gewiſſe Rolle. Es gibt 
viele Imker, die in Schwäbiſchen Lagerbeuten allen 
Honig hinten holen, d. h. in den darch ſenkrechten 
Abſperrgitterſchied von den vorderen Breitwaben 
getrennten hinten am Fenſter ſtehenden Waben. 
Jedenfalls dürfen Sie, falls Sie Honig aus dem 
Honigraum ernten wollen, in den Brutraum nicht 
14 Waben einſtellen. Acht bis zehn Waben ſind voll- 
ſtändig ausreichend. 

34. Frage. Ich glaube die Wahrnehmung 
gemacht zu haben, daß die Bienen ohne Abſperrgitter 
lieber nach hinten und nach oben gehen, ſo daß der 
ſenkrechte und der wagrechte Schied gewiſſermaßen 
ein Hemmnis für die Bienen zu ſein ſcheint. Iſt 


Fragekaſten. 


bewirken, daß dem vom Tarsonemus Woodi be- 
fallenen Stock die Flugbienen weggefangen 
und durch junge eines gefunden Stockes erſetzt 
werden. — — 


Im Rucher Quebecois, einer in fronzöſiſcher 
Sprache erſcheinenden kanadiſchen Bienenzeitung, 
ſtand ein ſchönes Wort: Wer die Bienen kennen 
und lieben gelernt hat, für den iſt ein Sommer ohne 
ſie ſo heillos und unvollkommen, als fehlten 
darin Blumen und Singvögel. 


Müller im Haag. 


EEE | 


das richtig? Wie ift es ſodann mit den Drohnen. 
die hinter den Schieden ſitzen, wie kommen dieſe 
bei der Drohnenſchlacht aus dem Stock? K. in L. 

Antwort. Sie haben ganz recht. Das Abfperr- 
gitterſchied bildet ein Hemmnis für die Bienen. Es 
iſt aber ein notwendiges Übel bei kleinen Waben, 
bei welchen die Königin immer wieder von Wabe 
zu Wabe laufen muß, um leere Wabenflächen zum 
Beſtiften zu finden. Anders iſt es bei größeren 
Rahmenmaßen. Bei Gerſtungwaben (auch Breit- 
waben) wie auch bei Elſäßerwaben fanr das oben 
aufgelegte Abſperrgitter unter gewiſſen Vorſichts⸗ 
maßregeln mit Vorteil weggelaſſen werden. Solche 
ſind: Drohnenbau darf unter keinen Umſtänden in 
den Honigraum kommen; denn jede Drohnenzelle 
zieht die Königin an wie ein Magnet. Ferner: Mit 
dem Offnen bezw. Aufſetzen der Honigräume muß 
gewartet werden, bis das Volk ſo erſtarkt iſt, daß 
es raſch den Honigraum beſetzt und womöglich. 
bis Tracht einſetzt. Der Briefkaſtenonkel läßt ſeit 
Jahren das obere Nbjperrgiiter weg. Dagegen halt 
er das Einſetzen des ſenkrechten Schieds füt not- 
wendiger, weil nach hinten die Königin durch keinen 
Honigkranz abgehalten wird, es wäre denn dem 
Imker möglich, mit einer gefüllten und gedeckelten 
Honigwabe das Brutneſt abzugrenzen. Ein ſicheres 
Mittel, die Königin vom Beſtiften der Waben im 
Honigraum abzuhalten, beſteht auch in der Ver— 
wendung von Dickwaben, die nicht wie die gewöhn— 
lichen Waben 2,5 em, ſondern 4 em breit find. 

Wie es den Drohnen geht, die hinter dem Ab— 
ſperrgitter ſich aufhalten? Nun, normalerweiſe 
können ja keine durch das Gitter nach hinten oder 
nach oben kommen, außer es würde eine Wabe 
mit Drohnenbrut in den Honigraum gehängt. Iſt 
die Zeit des Drohnenabtriebs gekommen, dann 
werden auch die Drohnen in den Honigräumen nicht 
mehr von den Arbeitsbienen gefüttert und ſie ſterben 
nach kurzer Zeit Hunger. Beim Entfernen der Ab— 
ſperrgitter findet fie dann der Imker tot im Honig: 
raum liegen. 

35. Frage. Ich habe deobachtet, daß die Bienen 
im Aufſatz und auch ſonſt zum Honigeintragen nicht 
alle Waben, d. H. äußerlich gleichartige Waben, gleich 
gern benützen. Daß ältere Waben bevorzugt werden, 
weiß ich ſchon, aber auch bei dieſen machen die 
Bienen einen Unterſchied. Was iſt wohl die Urſache? 

K. in L. 


Antwort. Nur ungern mit Honig gefüllt werden 
in den Honigraum eingeſtellte Waben mit Trohnen- 
bau. Dieſer wird bis zum letzten Augenblick für die 
Königin reſerviert gehalten; ferner werden bebrütete 
(braune) Waben ſchneller benützt als unbebrütete. 
Sicher ſpielt auch der Eigengeruch der Waben eine 
Rolle. Waben aus fremden Stöcken werden nicht ſo 
gerue in Angriff genommen als die aus dem eigenen 
Stock. Zander bezeichnet darum alle Rahmen mit der 
Stocknummer, jo daß alljährlich derſelbe Stock auch 
dieſelben Waben erhält. Gewiß ſpielen dann auch 
Nebengerüche, die die Waben im Wabenſchrank er- 
halten und die bei den einen mehr, bei den andern 
ſich weniger geltend machen, eine Rolle. 

36. Frage. Kann die Verwendung von Trau— 
benzucker zur Wee empfohlen werden. 

in 

Antwort. Die fabrikmäßige Herſtellung des 
Traubenzuckers erfolgt aus Stärke und zwar aus 
Kartoffelſtärke, welche mit Hilfe von Salz- oder 
Schwefelſäure in Zucker umgewandelt wird. In der 
Natur findet er ſich im Safte der meiſten ſüßen 
Früchte (Trauben, Kirſchen, Pflaumen x.) vor. 
Techniſch reiner Traubenzucker hat ungefähr die 
Süßigkeit von 65% des Rohrzuckers, het aber den 
Vorzug, nicht zu kriſtalliſieren. Da der Haupt- 
beſtandteil des Honigs auch Traubenzucker iſt, ſo 
ſtünde dem Einfüttern der Bienen mit Traubenzucker 
eigentlich nichts im Wege. Aber zum erſten ver⸗ 
billigt der geringere Zuckergehalt dieſe Art von 
Zuckerfü'terung gegenüber der Rohrzuckerfütterung 
nicht, zum andern könnten doch kleine Säurereſte im 


} 


Stärkezucker den Bienen gefährlich werden, und 


N zum dritten ſind wir jetzt derart mit Kriſtallzucker 


Kunßgſchzerſtäuber zu halten? 


verſorgt, daß Traubenzuckerfütterung kaum mehr 
nötig werden wird. 

37. Frage. Was iſt von dem viel angeprieſenen 

Antwort. Der Briefkaſtenonkel hat zufällig den 
Zerſtäuber ſelbſt ausprobiert. Er ſtellt ein Miniatur⸗ 
pumpwerk dar. Durch Auf- und Abwärtsbewegung 
der ringförmig gebogenen Röhre wird Waſſer aus 
der Flaſche in die Röhre aufgepumpt und durch 
eine feine Düſe am „Mundſtück“ nebelartig zerſtäubt. 
Nach einigen Stößen ſetzt aber das Aufſteigen des 
Waſſers aus. Ich habe die Urſache darin entodect, 
daß die Luft über der Füſſigkeit verdünnt wird 
durch das Niedergehen der letzteren und habe nun 
dadurch abgeholfen, daß ich einen dreieckeigen Kerb⸗ 
ſchnitt der Länge nach in den Pfropfen geſchnitten 
habe, ſo daß immer Luft von außen nachdringen 
kann. Nun arbeitet der Zerſtäuber tadellos und kann 
nicht nur zum Vereinigen und Bezähmen der Bienen- 
völker, ſondern auch zum Beſtäuben von Blumen und 
Zimmerpflanzen uſw. mit Vorteil benützt werden. 

38. Frage. Iſt bei der zunehmenden Teuerung 
ein Steigen der Honigpreiſe zu erwarten? 

F. M. in E. 

Antwort. Kaum! Soeben erſcheint nachſtehende 
Notiz in den Tageszeitungen: Mit Wirkung vom 
31. Auguſt d. Js. wird zur Einfuhr freigegeben: 
Schmalz und Honig in luftdicht verſchloſſenen Be- 
hältniſſen, Honig in Bienenſtöcken, ⸗körben, ⸗kaſten 
(ohne lebende Bienen). Darum Achtung Imker! 


f (2) (5) (5) (2) (2) fe) DVerſammlungsberichte. | [o][o][fo]fo]foJ[o] | 


Der Vienenzuchtverein Leutkirch hatte am 
Sonntag, 17. Juli, einen großen Tag. Die Bor- 
ſtandſchaft hotte die Mitglieder und die Bienenzüchter 
a angrenzenden Bezirke zu einer Wanderverſamm— 
lung nach Hauerz eingeladen. In Scharen waren 
ſie herbeigeſtrömt, die Imker von nah und fern. Der 
Vormittag war der Beſichtigung mehrerer größerer 
Bienenſtände gewidmet. An k praltiſchen Neuheiten 
wurden dort geſeher Bienenflugſperren, Lüftungs- 
vorrichtungen für den Winter, Fütterungsvorrich— 
tungen im Deckel des Bienenkaſtens, Käſten mit 
Zweivolkbetrieb, Völker in Hoch- und Brceitwaben, 
ein Bienenpavillon, Käſtchen zum Feglingmachen, 
Anbrütekäſtchen, Königinzuchtköſtchen u. dergl. mehr. 
All dies erregte große Aufmerkſamkeit. Der Gipfel 
der Bewunderung wurde aber erreicht, als die 
Bienenzüchter das bakteriologiſche Laboratorium 
des Lerrn Lberlehrers Geiger daſelbſt betraten. 
Nur ſchade, daß bet dem Maſſenandrang immer nur 
einzelne Beſucher etwas ſehen konnten. Aber jeder 
derſelben bekam die Überzeugung, daß hier wiſſen— 
ſchaftliche Arbeit geleiſtet wird. Günſtiger für die 
Maſſenbelehrung geſtaltete ſich der Nachmittag, da 
hier die Vorführung von trefflichen Lichtbildern den 


Vortrag über Bienenkrankheiten beſtätigte und 
erläuterte. So war dieſe Tagung belehrend und 


anregend, wie noch keine zuvor. Dank nochmals Herrn 
Oberlehrer Geiger für ſeine unermüdliche Arbeit den 
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ganzen Tag über trotz der ſchwülſten Hitze. Hoch- 
befriedigt trennten ſich die Teilnehmer mit dem 
Verſprechen, fic) in kommenden Sommern ebenfalls 
in Hauerz ein Stelldichein zu geben. M. 
Der Bienenzüchterverein Baihingen⸗Enz biel 
am 3. Juli im „Schwanen“ in Vaihingen eine Ver- 
ſammlung ab, die leider nicht ganz jo gut befuch war, 
wie wir gewünſcht hätten. Unſer neuer Vorſtand, 
Herr Cberan.tspfleger Gommel, begrüßte die Es 
ſchienenen herzlich. Er ſtellte feſt, daß der bisherige 
Honigertrag des Jahres 1921 ein mäßiger genannt 
werden könne und daß er im ganzen Bezirk jo ziemlich 
gleich ſei. Der Honigpreis wurde nach längerer 
Debatte auf 18 & feſtgeſetzt. Die Gründe, die uns 
zu dieſem Preiſe zwingen, ſind bekannt. Auf An 
regung des Vorſtandes ſoll eine kleine Honigvermut— 
lungsſtelle errichtet werden in der Weiſe, daß die 
Mitglieder, welche Honig zu verkaufen haben, dies 
mit Angabe des Quantums dem Kaſſier anzeigen. 
Dieſer gibt dann den honigſuchenden Konſumenten 
die betr. Adreſſen an. Wer „ausverkauft“ tit, meidet 
dies wieder dem Kaſſier, damit Fehlgänge ver⸗ 
mieden werden. Laut Mitteilung des Landesvot⸗ 
ſtandes hat ſich bei der Firma Nathan, Heilbronn. 
durch die Zuckerverteilung ein großer Überſckuß 
ergeben. Derſelbe ſoll den einzelnen Bezirksvereinen 
nach Maßgabe des bezogenen Zuckerquantuns 3zuac- 
wieſen werden. Es wurde beſchloſſen, den auſ unſern 
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Verein entfallenden Teil zunächſt der Kaſſe einzu» 
verleiben, um ihn ſpäter bei Gelegenheit — etwa 
zur Verbilligung des künftigen Zuckers oder zur 
Veranſtaltung einer Ausſtellung — den einzelnen 
Mitgliedern zugute kommen zu laſſen. Um die 
kommende Zuckerverteilung in gerechter Weiſe vor— 
nehmen zu können, wurden Die Vetrauensleute beauf— 
tragt, in den nächſten Tagen eine gewiſſenhafte 
Zählung der Bienenvölker bei den einzelnen Imkern 
vorzunehmen. Einer weiteren Anregeung des 
Vorſtandes zufolge empfiehlt der Verein, die Bienen- 
züchter der einzelnen Orte mögen örtliche Zuſammen⸗ 
tünfte obhalten, etwa monatlich, um ſich gegenſeitig 
zu beſprechen und in zwangloſer Weiſe Beſichtigungen 
der einzelnen Bienenſtände abzuhalten. Bienen- 
geräte und Kunſtwaben ſollen künftig durch den 
Kaſſier gemeinſam bezogen werden, ebenſo bezieht 
der Verein Samen von Bienenpflanzen und verteilt 
jie an feine Mitglieder. Endlich wurde noch ein An⸗ 
trag betr. einer Ausſtellung beſprochen. Beſchluß: 
Der Bienenzüchterverein Vaihingen hält mit den 
übrigen Kleintierzuchtvereinen eine Ausſtellung ab, 
wünſcht ober, dieſelbe möge bis 1923 verſchoben 
werden. Zu der am 8. Auguſt d. Is. ſtattfindenden 
Vertreterverſammlung in Ulm wird Vorſtand 
Gommel als Vertreter beſtimmt. Nach dem Schluß⸗ 
wort des Vorſitzenden beendete ein gemeinſamer 
Geſang die ſehr anregend verlaufene Verſammlung. 
B 


Königinzuchtkurs in Schwenningen. Anfangs 
Juli d. P. hielt Herr Oberlehrer Handſchuh, Schwen⸗ 
ningen, einen Königinnenzuchtkurs ab. Es war eine 
Freude, den äußerſt anſchaulichen Vorführungen des 
Meiſters in der Bienenzucht zu folgen und alle Teil- 
nehmer waren hochbefriedigt über das Geſehene und 
Gehörte. Hoffentlich gibt Herr Handſchuh noch öfters 
Gelegenheit, ſeine reichen Kenntniſſe durch Kurſe 

den fortſchrittlichen Imkern zu vermitteln. W. 

Verein für Vienenzucht vom Mittleren Neckar 
(E. B.). Bei ungewöhnlicher Hitze hatte ſich der 
monatliche Imkerſchwarm im Nebenſaal des 
„Dierlamm“ angelegt und füllte bald den großen 
Raum mit lebhaftem Geſumme. „Trachtſchluß 
im Vereinsgebiet“ war der erſte Ton; Befrie⸗ 
digung über den Ernteausfall, obwohl durch— 
ſchnittlich kaum mehr als 10 Pfd. Honig aufs 
Volt geſchleudert worden iſt. Wir ſind nach 
den vielen ſchlechten Honigjahren ſehr beſcheiden 
geworden. Aber der Honig iſt von vorzüglicher 
Beſchaffenheit und wurde erſt nach vollſtändiger 
Ausreifung geerntet, ſo daß man ihn auch gut 
aufheben kann, wenn er nicht ſogleich gekauft 
wird. Es beſteht für uns kein Anlaß, unter 
unſern auf 18 „ feſtgeſetzten Verkaufspreis her» 
unterzugehen; auch dann nicht, wenn etwa eine 
zweite Tracht noch einen etwas dunkleren Honig 
liefern ſollte. Auch für ſolchen gebe es Lieb— 
haber genug, denn die Auslandhonige, die zur 
Zeit in den Stuttgarter Läden zum Kauf ange— 
boten werden (Büchſenware zu 13 M 50) find 


doch fo ſehr geringwertig, daß fie auch von dem, 
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der keine Honigzunge hat, verſchmäht werden. 
— Zwiſchen den verſchiedenen Bienenvölkern find 
wieder ſehr große Wertunterſchiede hervorge⸗ 
treten; junge Völker einheimiſcher Raſſe in nicht 
allzugroßen Käſten lieferten gute Erträge; alte 
Völker, die um Himmelfahrt herum einen auf⸗ 
fallenden Volksrückgang zeigten, gaben wenig 
Ertrag. Worin die Urſache der Volksabnahme 
liegt, wurde verſchieden beantwortet; daß die 
Bienen zur Unzeit und bei ſchlechtem Wetter 
ausfliegen und dann uicht mehr heimkommen, 
kann die Urſache nicht ſein, ſondern dies iſt ja 
gerade die beklagenswerte Erſcheinung ſelbſt, die 
erklärt werden ſoll. Die Urſache muß vielmehr 
in inneren Zuſtänden des Volkes geſucht werden; 
vielleicht liegt ſie in der unnatürlich ſtarken Zucker⸗ 
fütterung bei der Einwinterung und dem allzu⸗ 
geringen Honigvorrat und Pollenvorrat. Darum 
wurde auch mit Nachdruck auf die Notwendig⸗ 
keit hingewieſen, genügend Honig zur diesjährigen 
Einwinterung aufzubewahren, ſeis geſchleudert 
in Büchſen, ſeis gedeckelt noch in den Waben. — 
Ferner wurde auf die rechtzeitige Vereinigung 
von Schwächlingen hingewieſen und auf eine 
Anfrage die Behandlung von buckelbrütigen 
Völtern klargelegt. Nicht zu viel Gefühlsimkerei! 
Das Mitleid mit den Schwachen und unheilbar 
Kranken fördert die Bienenzucht nicht und koſtet 
nur unſinnig viel Zeit. Und wenn wir unſern 
Stundenverdienſt auf dem Bienenſtand als Natur- 
freunde und Idealiſten auch nicht allzuhoch an- 
ſchlagen werden, ſoviel als ein Maurerlehrling 
ſollten wir doch bei unſeren Bienenarbeiten ver⸗ 
diene 54 entſchieden nicht nur mehr Verſtand 
fondetn auch mehr Schweißtropfen koſten als die 
Handwerkslehrlinge aufwenden müſſen. — Auch 
ürer die zum Kauf ausgeſchriebenen „Edel⸗ 
königinnen“ fiel manch kritiſches Wort; ſie ſeien 
ſehr ungleichmäßig und jedenfalls viel zu teuer. 
Zander berechnet zwar ſeine Selbſtkoſten zur Er⸗ 
ziehung von Königinnen auf 61 A 17 3 per 
Stück; für einen praktiſchen Betrieb muß dies 
als außerordentlich hoch bezeichnet werden; ein 
erfahrenes Vereinsmitglied glaubt, daß man bei 
einem ſolchen Preis ein ſehr gutes Geſchäft 
machen könnte, wenn man ſich ganz auf die 
Königinzucht legen würde. Er hält 30 & noch 
für hoch und würde wünſchen, daß der Landes 
verein den Stationen Geldunterſtützung leiſten 
würde, damit die Edelköniginnen zu einem er— 
ſchwinglichen Preis in die Hände der Imker 
kommen könnten. Vielleicht könnte da der neue 
Landes ſachverſtändige helfen. — Von allen Seiten 
wird gewünſcht, daß der Verein vom Mittleren 
Neckar doch auch eine Vertretung im Landes- 
ausſchuß bekäme; ein dahingehender Antrag ſoll 
bei der nächſten Vertreterverſammlung einge: 
bracht werden. — Die nächſte Lehrſtunde am 
Bienenſtand ſoll diesmal am Hohenheimer Lehr: 
bienenſtand abgehalten werden, was allerſeits 
freudig begrüßt wurde. G. 
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Wax Kuntzsch | 


Komm.-Ges. Lahr io Baden 
Fernruf 497 Drahtungen: Kuntzsch-Lahrbaden 
Fabrik für Bienenwohnungen und Imkerei-Geräte 


Original - Kuntzsch - 
Breitwabenzwillinge 
mit all. Neuerungen. 


Sämtliche Geräte 
für die Königin- 
Zucht nach Kle m. 


Transportable Bienenhäuser in jeder Größe und Ausführung 


Zander- 
Beuten 


schattl. Hilfsgeräte 
neuester Bauart. 


sofort ab Lager. 


KunstwabengieBerel 
Vorbildliche Muster-, Zucht- und Handelsstände 
Verlag der Imkerfachzeitschrift: Vertrieb des 
„Die Bienenwirtschaft“ Kuntzsch-Zerstäubers 
(über Deutschland und Nachbarstaaten verbreitet) Inioig. 
und des Lehrbuches der Imkerei nach dem Ver- en V' nn 
fahren von Max Kuntzsch: Bienen-Züchter. Bestäuber undenkbar. 


„Imkerfragen“ . 

(4. Aufl. vergriffen.) Vörmerküngen für 5. Aufl. Mk. 16.— Voreinsendung Porto u. Verpackung frei. 

warm empfohlen. — —— nn een 

Verlag aller Neuerscheinungen der Imkerliteratur - Sämtl. Bedachungs-, Isolier- und Anstrich- 
erster Autoren. Materialien für Bienenstände usw. 


E ——————————————————————————— ——̃— 
Zahlungen auf Postscheckk. 5250 Karlsruhe. Erwin Hofmann, Dir. d. Max Kuntzsch-Ges. Lahr. 
Zweiggeschäfte: Wien V, Gießaufgasse 19 — — ieee 


Jak. Fr. Kolb. Karlsruhe 4 (Baden Postachsekkonto 


Fabrikation und Versand bienenwirtschaftl. Geräte 


empfiehlt die besterprobten Bienenzuchtgerätschaften 
9 ges. gesch. Wabenanlötampe überholt sämtl. im Handel befindlichen 
Kolb's S Apparate Preis 4 14.— 
DampfwachnsausiaGapparat, der denkbar einfachste u. billigste 90.— 
Waben Tagen. Rauchnläser. Honigschleuoermaschinen mit riktionsantrieb und Seiten- 
unterantrieb, Maßangabe erforderlich. Messer, Bienenschieler (RoBhaar) 
Entdecklungsgabel, Bienenhandschuhe in Leder und Gummi, Honigbüchsen, Honigpappdosen, Glaser, 


Kunstwaben, W abenpressen, Mewar tld 


und sämtliche anderen gut erprobten Geräte zur Bienenzucht. — Man verlange Preisverzeichnis. 


S. Ausser in Hochstetten bei Karlsruhe i. B. 


Fabrik für Bienen wohnungen und Imkereigeräte 
— gegründet 1887 —— 
empfiehlt: 


in bekannter unübertroffener Ausführung 
sowie alle zur Bienenzucht nötigen Geräte, Kunstwaben etc. 
Preisliste auf Verlangen umsonst und frei! 


Alle bienenwirt- 3m 
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550 Seiten 


32 Kunſttafeln, 100 Bieneuftandbilder und 300 Textabbildungen 
enthält die ſoeben erſchienene 6. Auflage von 


„Der Bien und ſeine Zucht“ 


von Pfarrer Dr. h. e. F. Gerſtung, Oßmannſtedt. 


Preis des gut ausgeſtatteten Buches in feftem Halbleinenband 4 48.— und Sortimentsaufſchlag. 

Der Umſtand, daß die 5. ſtarke Auflage in knapp 2 Jahren vergriffen geweſen iſt, 
ſpricht wohl am beften für Wert und Bedeutung dieſes grundlegenden und bahnbrechenden 
Werkes, in dem der bekannte Verfaſſer das Gebäude der organiſchen Auffaſſung des Biens 


folgerichtig aufgebaut hat. 


Daß die Praxis nicht zu kurz kommt, verfieht ſich bei einem 


Meiſter wie Dr. Gerftung von ſelbſt. Es iſt das Lehrbuch der neuzeitlichen Bienenzucht. 


Berlin \V 57, Steinmetzſtr. 2. 
Poſtſcheck⸗Konto Berlin 89859. 


ca. 110 erm lang 


ese=xlichr 
iit 


wait 


> Rhans G Gabel: Bläser 


vay 


— 


Weite Holsmantel. Hornſpitze, Ban 


r 

Wie oben Alumin. mit Meifingtobt 2 27 — 
„ Gabelrobr, a aus . vie = 

franfo 
wiſchendeckel mit Sauarobr ſtets 3 7 mene 
erp. u. Porto. 1504, Nachnabme 2.— 
Voſtſcheckkonte 59081 Berlin. 
— Vereine, Händler Rabatt. — 


Caesar Rhan, Steglitz. 


Die Sache ift ſehr gut. Senden Sie noch 2 Stück. 
Kulmbach. L. Seeghit, Bez.⸗Bienenmſtr. 


Bestellen Sie Ihren Rauchtabak frei 
EEE — ͤ ——1— ͤ——— 


a 


ins Haus! Warn unnötige Wege? 


a Nh 
Tabaknaus Stérzbach, Stuttgart, Hasenbergstr. 38 
liefert stets guten, garantiert reinen Uebersee-Tahak 


„ Blätter Pfd. 30. —, Rippen Fd. 20.— Mk. Versand von 
5 Pfd. ab. Senden Sie den Betrag durch Zahlkarte an mein Post. 
scheckkonto Nr. 20010, Amt Stuttgart. Nachnahme verteuert unnötig. 


Zu verkaufen 
Bienenvölker 


mit Auſſatzkäſten und Honig⸗Vorrat, 6 leere Käſten mit 
Aufſatz und Waben. Näheres 


Buchmann, Gärtner, Münchingen, a. der Landſt. 


Fritz Pfenningſtorff, 
Verlag für „ 55 und Dee 


za Bienen aware 


mit junger 1921 befr. Königin 
und Königinnen fommen von 
etwa Mitte Sept. an wieder 
zum Verſand. Jaulbrutfreies 
Bienenwachs ſoſort lieferbar, 
Anfragen 


Anguft Dammann, Biſpingen 
(Kreis Soltau). 
Vorfigender des Imkervereins. 


Heidſchwärme 


faulbrutfrei, abgetrommelte, 
4—5 Pfund Bienengewicht, mit 
jg. befr. Königin verſende mie: 
derum vom 15. September an. 
Desgl. Königin mit Begleit⸗ 
bienen. Anfragen Rückporto⸗ 
Imkerei Luttmann, Soltan 
(Lüneburger Heide). 


Nackte Heidbienenvölker 
in bekannter Güte: faulbrutfrei 
und nicht betäubt, reine Wan⸗ 
derbienen, 4 Pfd. Bienengewicht 
beim Einpacken. Junge befr. 
Königinnen mit Begleitbienen 
fr. verſendet von Mitte Sept. an 
Herm. Bockelmann, Groß⸗ u. 

Wanderbienenzüchterei 

Soltau Lüneburger Heide. 

Anfragen Rückporto. 


500 ig. befr. 
Königinnen 


dtſch. X kr. X ital. franko b. 
Einf, v. 10 Mark. In Zuſatz⸗ 
käfig gar. leb. Ank. 
Lehrer Fiſcher, 
Oberneuland b. Bremen. 
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Rietsche-Gubformen in Friedensausführung! 


Haarscharfe vernickelte Kupferprägung — jahrzehntelang haltbar! 
Lagergrößen passend für in Zinkrahmen fast ganz aus Kupfer 


22-17 Normalhalbwaben . . . . « 120.— M 240.— 
25-20 Badische Waben „ 145.— „ 250.— 
32-18 Freudensteinwaben „ 170.— „ 300.— 
32-23 Kuntzsch-Waben „ 200 — „ 340— das 
22-35 Normalhochwaben . . . , , 200.— „ 340.—\ Beste 
35-22 Normalbreitwaben . . . „ 200 — „ 340.—f was es 
25-40 Gerstunghochwaben „ 250.— 3 — 
40-25 Gerstungbreitwaben . * „ 400.—] gibt 
Andere Größen p. qem Wabenfläche „ —.-380 „ —.50 

edoch nicht unter „ 120 — 240.— 


Verpa kung und Porto extra. — Bei Anfragen bitte Rückporto beizufügen. 
Bienenwachs, Honig, Kupfer, Zinn, Zink u. Blei wird in Zahlung genommen. 


Preisbuch gegen Mk. 2.—. Nachtrag 1921 umsonst. 


Dampfwachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzen, Anlötlampen „Blitz“, Entdecklungsgabel 
„Badenia“, Honigschleudern, Transportsefäße, Köriginahsperrgitter, sowie 
viele nur praktisch erprobte Geräte zur Bienenzucht. 


Bernhard Rietsche, Biberach 8 (Baden) ee 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte. Gegründet 1883. Karlsruhe 1065. 
a r 
f 1. Die gangbarſten Maße 


YUNA. 


a A PT Ce VCHEEE 
| Wer Honig ernten und 


Hinteroberlad. ‚Rekord‘ 


Bienenwohnungen aller Maße, Königinnen züchten will, Bienenwohnun er 

„Rekord“ -Schienen zum Selbſt— leſe die neue 5. Auflage liefert in ſolider musta rung 
anbringen, Schwarmfaßfäftchen m meer Le or | a | 

u. Bienengerätſchaften empfiehlt ienenzucht. 12.5 Imlerſchre ner 


Jakob Banzhaf, 
Steinenkirch⸗ Geislingen a. Si 
(Württemberg). 
Preisliſte gratis. 


Strobmaiten 
liefert in allen Größen zur 
Größe ge— 


Pflege der Bienen. 

nau angeben. 

Strofimatienfabrikation Hiittisheim 
(Württ.) A. Mißler. 


Mk 

frei. Jul. Herter, 

Heilbronn, Poſtkonto 13 025, 
. mſm̃ . c,. di. TTS UL nn 


Allerweltshienenstock 


Geritetten 


ImkereiC.Schulz, Harburg/ 6 / 
Staderſtr. 21, Tel. Harbu a 6 


Wür 


Poſtſcheck Hamburg 14 
mit rotierenden Waben, der gibt ſeit 24 Jahren imSept. 
vielſeitigſte und zweckmäßigſte gefunde nackte Fölker ur 


Kaſten der Welt, foftet 175 4, 
Buch 2.80 l. Poſtſcheckkonto 
e 12453. 
Junginger, Stuttgart, 
e 156. 


Standſtöcke in Lüne a 
burger Körben un ur 2 
Bogen fill pernam 

Anfragen gegen Riidy rto 


——— | | 


’ 

iit Graze's Seitenwandfuttertr: ‘of N 
Wer die Vorzüge kennt, beſcafft un 
Kaſten mit dieſer Einrichtung. | 
Der SW.-Futtertrog läßt ſich a uch 


‘= 


in alte Wohnungen einbauen. . 
Verlangen Sie Preisbuch Nr. 31 der f 
Südd. Bienengerä ätefabrit 


Chr. Graze, 


Endersbach bei Stuttgart. 


= — 
Bes. _ 


Cdelzuchtſtöckchen 


mit 1921er Edelkönigin, extra 
geprüft als beſte Legerin, nackt, 
ohne Brut mit Futterwabe, in 
Verſand-Leihkäſtchen, ſolange 
Vorrat Einzelköniginnen 
können nicht mehr abgegeben 
werden). Beſtellungen und An⸗ 
fragen nur mit Rückporto. 

Größte Südd. Edelzuchtſta tion 
Fr. Offner, Großſachſenheim. 


Zu kaufen geſucht 


ein Ableger aus prima Honig: 
tragendem geſunden Volk, mit 
junger befr. Königin. Nur Beſtes 
anbieten. Angeboten ſieht ent⸗ 
gegen L. Schaeuffelen, 

Wildbad (Schwarzwald). 

Parkſtraße 192. 
Zu kaufen geſucht 

größ. Quantum naturr., heller, 
kiſtall. 


Pienen Honig 


eig. Ernte, gegen bar. Angeb. 
mit Preis unter V W an die 
Bienenpflege Ludwigsburg. 


Wegen Belriebsemſchraͤnkung 


Ausnahme⸗ 
Angebot 


für Aufſatz⸗Imker. 40 Bie- 
nenfafter, elſaß lothr. Maß, 
320424 Breitw., 9 Rahmen tief, 
mit je 3 Aufſatzkäſten, für Halb» 
rahmen, darunter 90 Aufſätze 
mit ausgebaut. Rahmen. nur im 
Ganzen für 4500 AM zu verk. 
Die Käſten, Graze'ſches Fabri⸗ 
kat, ſind nahezu neu. 
Jnl. Breitling, Caunftatt, 
Waiblingerſtr. 82, Tel. 1182. 


1 Bienenvolk 
und 4 teils neue Gerſtungbeuten, 
ſowie verſchiedene Vienen- 
geräte hat abzugeben. 


Aldinger, Weißenhof 
b. Stuttgart. 


Waſſerwachsſchmelzer 
„Simplex“ 
faſt neu, zu verkaufen. Preis 
mit Verpackung 80.— A. 


D. Ott, Ulm a. D., 
König Wilheimſtraße 23. 
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Tannenhonig 


kauft zentnerweiſe oder auch 
kleinere Quanten. Angebote 
mit äußerſtem Preis an 
R. Plehn, Stutigart, 
Rotebühlſtraße 69. 


Bar. reiner, erſtklaſſiger 


Schleuder- honig 


rötlich Ztr. 1250 K, gelb 1000 .4 
ab hier, Vorkaſſe. Probeeimer 
netto 8 Pfd.) 120 AH bezw. 
100 A fr. Nachnahme. 


Großimkerei Ebersbach, Sa. 
Kein Heidehonig! 
Kein minderw. Auslandshonig! 


Bienenvölker mit älteren 
Käſten, garantiert reinen 


Bienenhonig 


hell und dunkel, 100 Stück 
Rahmen, alt Württbg. Maß 
verkauft 


Förſter Hauſelmaun. 
Sixenhof bei Crailsheim. 


Wabenrückſtände, 
Raasreſte 


kauft z. Preis von 1 4 pro Pfd. 
Dr. A. Mann. Main:. 


Nackte Bienenvölker 


— aute Kreuzungen. — 
Von Mitte Sept. ab verſende 
wieder meine großen, leiſtungs⸗ 
fähigen Schwärme mit junger 
Königin, ebenfalls Edelköni⸗ 
ginnen mit Begleitbienen. Bei 
Anfragen Rückporto. 

Stationsmeiſter Behr, ° 
Gyhum, (Kreis Zeven, Han.). 


1921er 


Schleuderhonig 


verkaufe gegen Höchſtgebot einige 
Zentner. Erunſt Roh. 

Baumſchulen, Amlishagen, 

bei Gerabronn. 

NB. Als Bienenfutterpflanze 
empfehle kräftige Sträucher des 
Gaisblatts und alle ſonſtigen 
Baumſchulartikel. Der Obige. 


Kaufe jedes Quantum reines 


Blütenwadis 


und zahle höchſte Tagespreiſe 
Wilh. Sohler, Wangen i. A. 
Leutliccheritraße. 


Größere Anzahl == 
Bienenkäſten 
ſamt Bienen 


verkauft 
Karl Bothner. 
Walheim a. N., Neckarſtaße. 
Mehrere Zentner garantiert 
feinſten 


Blütenhonig 


gegen Höchſtangebot zu verkaufen 
Karl Schurer, Imker, 
Tailfingen O./ A Herrenberg. 


Einige Ztr. garantiert reinen 


Schleuderhonig 


hat zu verkaufen 

Friedr. Munz, Vorſtand des 

Bienenzüchtervereind Uracher 

Alb. Lonſingen. 
Junge befruchtete 


Königinnen 
von beſten Honigvölkern gewählt, 
Stck. 11 4, Nachnahme 134 
empfiehlt 

W. Penshorn, Imker, 

Mulmshorn, 

Kreis Rotenburg Hannv. 


Alt. Bieneuwerke 


(auch vor 1700), wenn gut 
erhalt., kauft 2 
D. Mutze, Leipzig, 
Rudolfſtraße 8. 

Auch Bibliotheken ds. Gebiets. 
Filzkiſſen 
ca. 3 cm ſtark, mit Steppnaht, 
Württ. Maß 2946 cm à 7.75 
Normalmaß . - . a 6.30 
andere Maße dilligſt. 
W. Wirth II, Eggenſtein, 

(Baden). 


2 Zentner 


Bliteniihleuderhonig 


neuer Ernte hat abzugeben 
gegen Höchſtgebot 
H. Müller, Bienenzüchter, 


Utzmemmingen 
Poſt Pflaumloch (Württbg)- 
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ze rasieren ohne studieren 
nar zwei Minuten und 


BB” der Bart ist ab! "mg 


Wir versenden gegen Nachnahme: 


Nr — ; 
~ 4 
N a te <5 ‘ es 
* " n 1 
8 of; eve ö 9 * 
** 4 < 2 11 
1 a » . * od ot ee 
. x Fu 4 * D ' „ 
7 8 - * 4 1 a ee Pr 
. 2 y ae. . x * 
= a> + . e. We 8 vr 


Natürliche Größe ist 15½ cm 
Nr. 400 Rasiermesser 


mit fein hohl geschliffener Stahlklinge, für jeden Bart 


passend, scharf und gebrauchs- 
fertig in Etui pro Stück nur 


Nr. 408 


geübte vollständig gefahr 


Rasieren nur 


Gebrüder Rauh 


Mu. 10.25 


Tes 


Dasselbe Rasiermesser mit Siche 
heits-Schutzvorrichtung für Un- 


ses I K. £3.25 


Grafrath 


bei Solingen 


Stahiwarenfabrik u. Versandhaus I. Ranges 
Versand direkt an Private. 


Zollfrei, ohne Preiserhöhung. 1 
Verlangen Sie gefl. unseren neuesten 
illustrierten Praeht Katalog. f 
welcher über 8000 Gegenstände aller € = 
Warengattungen enthält. Tausende Fabrik-Marke. 


Anerkennungen. 


Bei allen Aufträgen Extra-Vergünstigungen. 


Imker⸗Ta 


RILLANT 


D 


bak 


von Imkern als äußerſt gut brennend und 

langanhaltend beurteilt, empfiehlt zu dem 

billigen Preiſe von nur Mt. 5.— pro 

Pfund, einſchließlich Steuer a 

G. F. Groß, Tabakfabrik, 
Kirchheim u. T. 


Rahmoentbe bb farke Volker 


in Fichten⸗, Kiefern: und Erlenhol! 
2 Seiten gehobelt 6/25 28 M, 
8/25 32 pro 100 m. 
Rähmchen in Teilen und 
fertige auf Anfrage gegen Rück⸗ 
porto. Wiederverk. h. Rabatt. 
Gleichzeitig empfehle 
Banderbenten und Hoffm. 
Volksbreitwabenſtöcke. 


Wilh. King, Imkerſchreiner, 
Schramberg (Württ.). 


in Doppelkäſten, davon einer 
doppelwandig, zwei einfach⸗ 
wandig, Alt - Württemberger 
Maß auf Kultbau. 


1 Schwarm 


im Transvportkaſten mit reiche: 


rem Zubehör event. Bienenhaus 


mit Zucker zur Einwinterung. 


M. Schneider, Stuttgart, 
Urbanſtraße 51. 


Ftohnatten 


für Bienenpflege inallen Größen 
fabriziert Strohinduſtr. Bracken⸗ 
heim Württbg. 
Inh. A. Thumm. 
Größe genau angeben. 


Wie braue ich Met aus 


eigenem Honig? 


Wie verwende ich in Küche 


und Keller meinen Honig? 
Dann leſen Sie: Volk⸗ 
mann, Honigverwendung 
(1.80 franfo), und Borchert, 
Der Met (1.20 franto). — Zu 
beziehen vom Verlag Feit. 
Lindenſtraße 4 in Leipzig, Poſt 
ſcheckkonto 53840. — Katalog u. 
Probe⸗Nr. der Dtſch. Illuſtr. 


eee 
Houigkannen 


gebrauchte, angeroſtete gebe ich 
zu jed. annehmbar. Preis ab. 
E. Maier, Stuttaart, 
Reinsburgſtr. 116. 


Das Lehrbuch der 


Bienenzucht 

von Beßler⸗Elſäßer, in neuer 
(5.) Auflage, 429 Seiten ſtark. 
mit 235 Abbildungen, verſendet 
gegen Ueberweiſung von 244 
portofrei 

J. Elſäßer, Oberlehrer in Zell, 

Poſt Altbach. 


Steinachläler 


Blätterſtock mit Honiakranz 
wabe nach Dr. Zaiß liefern 
muſtergültig Balde & Cie.. 

Schönau bei Heidelberg. 


Bienen-Berkanf ! 


Infolge anderen Unter: 
nehmens verkaufe 20 ſchw. La: 
gerbeuten mit 14 gut einge: 
winterten, geſunden Völkern, 
deutſche Raſſe, ſehr ſchwarmfaul 
und gut im Honig. 


Utrich Mutſchler, 


Bienenzüchter in Münſtr aer. 
Bienenhonig kauft 


in großen Mengen. E. Meier, 
Stnitgart, Reinsburgftr. 116. 


5 


—— 


* 
* 
4 


| zum 31. Dezember d. J. au Herrn Oberlehrer Eifä 


43. Jahrgang. November Dezember 1921. Nr. 1112, 


ee] 

Inhalt: An die Bezirksvereine. — Die Herren Verein8voiftinde. — Die feitherigen Einzelbe⸗ 

zieher. — Noch einmal die Trachtkarten. — Bekanntmachung über Lehrgänge an der Anſtalt 

ür Bienenzucht in Erlangen. — Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. — Satzung der 

ereinigung der Deutſchen Imkerverbände. — Bericht über die außerordentliche Vertreters 

verſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände in Schwerin am 22. u. 23, Juli 1921. 

Am Bienenſtand im November und Dezember. — Imkerſchulung. — Wichtige Imkerfragen. 

Bienenweide und . — Erxweiſen ſich in der Praxis Ein⸗ oder Mehrbeuten nig 

licher für den Imker? — Rundſchau. — Aus alle. Welt und Zeit. — Fragekaſten. — Vere 
ſammlungsberichte. — Büchertiſch. — Anzeigen. | 


An die Bezirksvereine. 


Der Ausſchuß des Landesvereins beabſichtigt in Ausführung eines Beſchluſſes der 

Vertreterverſammlung in Ulm , | 
eEhren⸗ Urkunden Ä 

ae zu laſſen, die den Vereinen zur Prämierung bei Bezirks- oder Gauausſtellungen 
omie lle langjähriger, verdienter Mitglieder zur Verfügung geftellt werden follen. 

Preis für eine ſolche Urkunde würde je nach dem Umfang der Be zwiſchen 
2 und 3 4 betragen. Um den Bedarf feſtſtellen zu können, werden die BezirfSvereine 
erſucht, 5 ocuee darüber anzuſtellen, wie viele ſolcher Ehrenurkunden ſie im Laufe der 
nächſten 5 Jahre annähernd brauchen würden. 

Die Aufſchrift würde etwa folgendermaßen lauten: 


Ehren-Urkunde Ehren-Urkunde 


verliehen vom 


0 


Herrn Iulius Sturm, Bezirkabienenzüchterverein Aulen 
Schreinermeiſter in Ireudenthal, an 
verliehen vom Berrn Beinrich Plfınger 
Befirksbienenzüchterverein Besigheim für | in Abtsgmünd | 
25 jährige Bugehörigkeit zum Verein and | für hervorragende Leitungen auf dem 


für auerkennungswerte Keiftungen anf | Gebiet der Bieuenzucht in Gruppe I u. III 


dem Gebiet der Blenenzucht. bei der Rusftellung in Aalen am 23. 
Befigheim, den Auguſt 1922. ; 
Der Bereinsvorfland Ralen, den- 
Rübler. Borſtand Geiger. 


Der Bedarf an Ehrenurkunden für die Zeit bis zum Jahr 1927 muß fpäteftens bis 
pe in Zell mitgeteilt werden. 
Namens des Ausſchuſſes: Rupp, 


D Die Herren Lereinsvorſlände ng 


werden nochmals an die Bekanntmachung in den beiden letzten Nummern, betr. die An 
derungen im a der Bienenpflege fürs kommende Jahr erinnert und wiederholt dringend 
gebeten, dafür zu ſorgen, daß die 5 Vordrucke (alſo keine neue Liſten) Ipäteftens 
am Montag, den 5. Dezember deim Kaſſier des Landesvereins eintreffen. 
Da die Poſt keine Einweiſungsgebühren zurückvergütet, können nach dem 5. Dezember 
keine Abbeſtellungen mehr berückſichtigt, dagegen neue Bezieher das ganze Jahr hindurch 
angemeldet werden. | Namens des Vorſtaneds: Jupp. 
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Die ſeilherigen Einzelbezieher anden Poſtann kenelen ach 


Noch einmal die Trachtkarten! 


Trotzdem ſchon wiederholt darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß Zahlen fiber 
Honigerträge nicht veröffentlicht werden, ſchwindet das Mißtrauen nicht. Es if im Gegen⸗ 
teil gewachſen durch den Aufdruck auf die Trachtkarten: Württ. Landwirtſchaſtskammer. 
Als ob die „Landwirtſchaftskammer eine amtliche Behörde wäre, die Steuerunterlagen ſich 
beichaffen möchte“. Der Aufdruck ſteht einzig und allein darum über den Trachifarten, 


hi 


weil die Landwirtſchaſtskammer den Druck der Trachtkarten bezahlt hat. Der Unterzeich⸗ 


nete bearbeitet die Angaben der mle kartographiſch, fo daß die Verſchiedenartigkeit der 
Tradtgediete auf einer Karte durch Schraſſtierung, Punttierung, Beringelung uſw. an 
1 und bezeichnet wird. Irgendwelche Zahlen, die die gefürchteten Folgen 
aben könnten, werden nicht veröffentlicht. Aber es iſt dringend nötig, daß der 
Bearbeiter fi) auf ſichere und gewiſſenhaft gemachte Angaben und Bablen 
ügen kann, fonft iſt die ungeheuere Arbeit wertlos. Ich bitte darum um arfo 
füllung und baldige Einſendung der noch Aus ſlehenden. 
eilbronn. | Jul. Herter. 


Bekanntmachung über Lehrgänge an der Anſtalt für gienenzucht in Erlangen. 


sm Jahre 1022 ſollen folgende Lehrgänge abgehalten werden: a 
8 Ein Lehrgang über zeitgemäße Vienenzucht vom 6.—10. Juni. Teilnehmerzahl 30. Melbefriz 


2. Ein Lehrgang über Koͤniginnenzucht vom 12.—14. Juni. Teilnehmerzahl 20. Meldefriſt: 15. Nai. 
8. Ein Lehrgang über Bienenkrankheiten vom 6.—8. Juli. Teilnehmerzahl nicht beſchränkt. Nelde⸗ 


. Juni. 

4. Batteriologiide Mbungen vom 10.—15. Juli. Teilnehmerzahl 6. Meldefriſt: 1. April. 

Ber dem 1. und 3. Lehrgange find imkerliche Vorkennmiſſe erwünſcht, aber nicht 8 

An dem 2. und 4. Lehrgange werden nur ganz erfahrene, auch wiſſenſchaftlich vorgeb'ldete Imker zugelaiſe n. 
den dakieriologiſchen Ubungen können nur Imler teilnehmen, welche über ein eigenes Mi p mit 

Olimmerſion verfügen und die ſonſtigen Unkoſten zu decken bereit ſind. Der Unterricht tft unentgeltliche 

für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. An den Lehrgängen 1—3 können auch Kriegsbeſchädigt; 

und Frauen teilnehmen; für Unfälle während der Lehrgänge übernimmt die Anſtalt keine 


Vereinigung der Deulſchen Imkerverbände. 
| : Köslin, den 30. DR. 192L 


felt: 1 


An die angeſchloſſenen Verbände! 


Am 6. Oktober d Js. hielt der Vorſtand der V. D. J. mit dem in Schwerin gebildeten Hauptausſchuß 


eine g. meinſame Sitzung ab. In derſelben wurden nachſiehende 
, „Allgemeine Nichtlinien für die Arbeitsweiſe der Fachausſchüſſe der 8. . |” 
ſeſtgeſtellt. f 


L Die einzelnen Ausſchaſſe find in ihrem beſonderen Arbettsgebiet unabhängig und jelbitändin. Gs 
fret ihnen frei, nach eigenem Ermeſſen die übernommene Arbei zweckmäßig zu organifieren, ang 
durch Zuwahl beſonders geeigneter iadjtundiger Personen ſich zu ans und zu erweitern. 

8 Ausſchͤſſe, welche einen Unterbau in den Landeercvieren erfordern, ſind berechtigt, bei den Gow 
ſtänden der Landesvereine die Bildung der Unterausichüfle zu veranlafjen und auf eine gwedmäßge 
und einheitliche Arben binzuwirten. Die Koſten tür die Unterausſchüſſe tragen die Landes dereme. 

8. Die Obmänner der Ausſchüuͤſſe ſind verpflichter, alljährlich dis ipäteſtens den 1. April emen ancifibe 
lichen Bericht über die Arbeit und deren Erſolge an den Obmann des Hauptausſ einzureichen, 
ev. mit fachlichen Unterlagen. nichts zu berichten, iſt Ausfallſchein zu ſenden. 

4 Bei wichtigen Vortommniſſen ift ſoſort an den Obmann des — tutes EL 
ſind begründete Antrage zu ſtellen. 

& Der Haupiausſchuß hat das Recht und die Pflicht, die Fachausſchüͤſſe auf wiht 5 Ruf 

aden binguwcijen und deren Bearbeitung zu erbitten, wie er auch Kbergelt we 
fie aud) kommen mögen, dankbar entgegen nimmt. 


6. Der Hauptausſchuß nimm die Jahresberichte bezw. Anträge gut weiteren con aren Bent 
fammenfiellung in Empjang. Er tritt zu perjdnlider Beratung nach Eingang der 7 
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sammen und übergibt die Beſchlüſſe bezw. Anträge an den Vorſtand der V. D. J ab zur Vorlage 
an die 55 Die Teilnahme des Vorſtandes der V. D. J. an dieſer Beratung 
ft erwünſcht. 

a = Obmann des Hauptausſchuſſes berichtet in der Vertreterverſammlung zuſammenfaſſend über 
die Atben der Fachausſchüſſe. Wichtige Anträge haben die Obmänner der Ausſchüſſe bezgl deren 
Beaufiragte in der Vertreterverſammlung ſelbſt zu vertreten. - 

8 Bei jeder Vertreterverf immiuna jind die Obmänner ſämtlicher Ausſchüſſe zu gemeinſamen Ber» 
handlungen mit dem Hauptausſchuß einzuladen und es ıfı von der Vertreterverſammlung genügende 

ſür dieſe Verhandlungen bei Aufſtellung des Tagesverlauis zur Verfügung zu ſtellen. 
8. Die Zängfeit der Ausſchüſſe if eine ehrenamtliche, doch werden unvermeidliche Ausgaben von der 
KAaſſe der B. D. Y are Die Reiſckoſten zur Sitzung der Obmänner trägt die Kaffe der 8. D 
Nachfolgende Ausſchüſſe find gebildet worden: 
1. für Rechispflege, 2. für Steuer und Zölle, 3. Für Seuchen und Seuchenbekämpfung. 4. für Qe 
[dug d. für Genoſſenſchofisweſen, 6. für Preſſeweſen: a) Tagespreſſe, b) Fachpreſſe, e) Imlerſchrüttum, 
7. rir Sazungsweſen (Beratungsſtelle für Satzungen), 8. für Ausſtellungen, 9. für Zucker, Honig, Wachs 
und Bicnenhandel, 10. für Geſetzgebung, 11. für Bienenweide und Pilanzenſchuß, 12. für Reichzmuſeum 
und Bentraibibliothle, 13. für Verſicherungsweſen, 14. für Vienentrane port, 15. für ſtatiſtiſche Deobachrungen. 
. Inhalt und Umfang der Arbeitsgebiete. 
1. Mudichafic für Rechtspflege. 
a) Thcoreiiſche Bearbeitung des Bienenrechts. . 
b) Sammlungen der Entſcheidungen in Private und Strafrechtsſachen. 
©) Erteuung von Rechtésauskünften und Anhän giamachung von Prozeſſen. 
d) Durchführung von Prozeſſen ber prinzipiell wichngen Fragen. 
e) Überprüfungen von Sapungen, Ser ache ung en agen uſw. Unterbreitung geſeßgeberiſcher 
Arnäge an Bchörden und Köͤrperſchaſten. 
& Steuern und Zoll. a 
a) Ausarbeitung einer Muſterbuchführung für Imker zum Zwecke der Steuerveranlagung. 
b) Schutzmaßnahmen gegen übermäſuge oder ungerechte Veſteuerung. Pr 
e) Auskunft in Steucrfeden für Steuerbehörden und Intereſſenten. 
d) 5 zu neuen, die Vienenzucht betr. VBeſteuerungen, 3. B. Wanderbetrieb durch 
meinden. . 


II. a) Beobachtungen der Entwicklung der Zollverhältniſſe im In- und Ausland. 
b) Wahrnehmung der imlerlichen Intereſſen hinſichtlich der Cine und Uusfuhrgölle auf Bienen 
produkte und Bienenzuchtartikel. : 
e) Anträge beim Reidyszollamt bei Abſchluß neuer Handels- und Zollverträge. ' 
cdp Ausarbeitung eines Bolltarijs ſpeziell für Vienenzuchtarlikel (Cuibeusgewidesgoll), . ö 
8 Ceudenandidus. | 
- go) Geuchenftaifti®R | 
b) Feitſe zung der Scuchenfchäben. 
e) Vocbeteitung eines Reichsſeuchengeſetzes. 
d) Vereinheulichung der Seuchenbelaͤmpfung. 


Bemerkun en: Die wiſſenſchaftliche Seuchenforſchung und Ausbiſdung der Senchen⸗ 
ſathve rſtaͤndigen foll den Anſlallen in Exlangen und Dahlem oder der W. B. vorbehalten bleiben. 
1 Henigſchnyansſchuß. 
a) Sammlung an Ooniaſchutzgeſetzen im Ausland. 
© 1 eines »oÿvzß ioe ö 
mehmung der Ymiermnterclien gegenüber Mißbräuchen im Kunſthonighandel gegen 
z fiber der Ron furrenz des Auslandshonigs. g i = 
c Kampf gegen Zudethonigſabrikauon über den Bren durch den Imker. 
Bemerkungen: Die wiſſenſchaſtliche Seite (Honigunterſuchungsmethode) ufw. bleibt 
5 vorbehalten, Berirerung der Imkerinieteſſen in Prozeſſen Aber Mitteilung des Nechus⸗ 
“& ee 5 | 
m Sammelſtelle für Arbeit, Erfolge und Abſchlü 
n i geen t, Erfolg ſchlüſſe der Genoſſenſchaften. 
ze e) Auskunftsſtelle für Gründungen von Genoſſenſchaften. 
q Cenoſſenſchalisſizung. ß I 
| @ Warnung vor zwedwidrigen Genoſſenſchaften. 
N 5 : Oeganiſation über Honigabſaß-Wander⸗Einkaufsgenoſſenſchaften. 
1 Pieeſſe. 
„ ) Beobachtung der Tagespreſſe bezügl. verleumderiſcher Artikel. 
b) Schafſung einer Preſſe⸗Korreſpondenz für die Tagesblätter, landw. Blätter uſw. 
Wahrung des literariſchen Anſtands in der Imterlachpreſſe. 
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d) Sammelſtelle der Auslandsimkerpreſſe und literariſches echo auz. derſelben⸗ 
e) Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs in der Imferpreſſe. 


f) it aos für lit. at i er. EN für Literatur = Kl 


7. Satzungsweſen. 


a) Bear eins der Satzungen. f | | SE oe 


8 Ausstellungs technik. „ 4 — 


a) Sammelſtelle für alle Ausſtellungserfahrungen. . nia: 
b) en von Ausſtellungs nara | * 
e) arfammlung je: alle Engaben an Vereint, Behoerden, Perſonen. 
d) ammlung 

Ausſtellungsbebingungen uſw. 


). . 
e) Organiſation der Ausſtellungskommiſſionen. Pret¥geri 
1) Vertragsentwürfe für Ab- und Anfuhr, Aufficht, ne Duft Wirt. 


d. Zucker⸗, Honig⸗, Vachs⸗ und Bienenhandel. 


8) Kaufmänniſche Organiſation der far Han. und Bertellung, 
b) Preisprüfungs- und Beratungsſte 1 far 
e) Honigabſa 
d) Ausgleichsſte die Honigern 
e) Honigſchutz Br Verbandamertzeichen Gerſchußſttetſem 
1) Honigkontrolle. 
p Wachszentrale. 
Kunſtwaben kontrolle. 
i) Organiſation und Preisfeſtſetzung im 88 


18, Geſetzgebung. 


a) we an die geſetzgebenden Körperſchaften und Be orden, bie teteſſen der Imker Setreffem, 
ug gegen Töten der Bienen, in Zuckrſabrhen fen und Biterfisbercien ae Jahrmärkten. 


) Segen Ubetgeiffe der Boligeiorgame, Pflangenfchug, Bergiften des 


11. Bienen: und Pflanzenſchutz. 


a) Verbeſſerung der Bienenweide durch Beeinflufjung ber land. Freie, Behörden, So uw 


D 1 85 ch landw. wich oni pollenſpendender 
) ehlung neuer, auch landw. tiger En: De oder Gemädte, 
e) Kumpf gegen Ausrotten von Bienen nile naͤhrpflanzen: Beſchüdigen derſelben. 


12. Keichzbienenmuſeum und Zeutralbibliothet. 


a) Organifation der Sammeltätigkeit innerhalb aller Beibände, - WE 

b) Ausſtellung, Katalogiſierung und Verwaltung des Muſeums. 

e) Einrichtung einer Zentralbibliothek durch 8 alles Wecleger zur Whgabe eines. So» 
plars bei Neuerſcheinungen. | 

d) Sammlungen aller Werke über Vienengudt uſw. 


18. Serſicherungzweſen. Su FR 


a) Zentraliſation des Verficherungswefens der . D 8. 
b) Sonderausſchüſſe für Versicherung gegen Seuchen, Haftpflicht, Diebftabl Feuer. 


14. Transport. 


a) Wahrnehmung der Imkerintereſſen gegenüber der Gſenbahn un Br ae u der Ger 
ordnung fiber den Verſand von Völkern und Schwärmen 

d) Verſuch, anerkannte Verſan weiſen en du uführen. 

6) 5 von Völkern und Schwärmen zwiſchen und erte. Benson 
gleichsſtelle). 

d) Einheitliche Veſtimmungen über Abgabe von 8 

e) Organiſation des Wanderbetriebes. 

f) Tracht karten⸗Aufſtellung. 


15. Statiſtit und Beobachtungsweſen. 


a) Vereinsſtatiſtik. Sammelſtelle aller Berichte über Handen der aller Berine, Lorſtänbe um. 

b) Statiſtik: Zunahme und Abnahme der Volker. Siabil⸗ und Mobilbetrieberträge. ae oer 
tungsweſen dürfte der W. V. vorzubehalten fein. f 

Die Mitglieder und O. männer der e Ausſchüſſe werden den Berbänden tw. agent 


werden. Der Hauptausſchuß befteht aus fo lgenben Mitgliedern: 1. Piarter Dr. Gerſtung in 
Vorſitzender. 2. 9 Aiſch in Ketſchendo 


a. d. Havel. 3. Oberlehrer Lupp, Weinsberg. 4. Netter 


in Neumünſter. 5. Lehrer Grieſe, Wismar. Um die Arbeitsausſe üſſe wirklich lebend- und 


ba 


machen, iſt die Einrichtung von Unterausſchüſſen in den einzelnen Verbänden unerläßlich. Da einige Ber 
nde ttotz Aae bisher noch keine Vorſchläge für die Ausichüffe gemacht haben, jo. wird gebeten, 


dies umgehend nachholen zu wollen. 
Mit 


Imleraruß! | A gntiner, Gejhäftsfährer, 


alle Ausſtellungszwecke (Einladung, Vezettlung. Kataloge. SEEN, 
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Futzung der Yereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
en in ber Beriseierberjenmnlung in Echwerin am 22. upd 28. Juli 1921, 


11. 
5 der Deutf Imterverbände (8. D. J.) befteht aus den ihr auf rund dieſer Satzung 
Kanbes- und 3 im Deuts nchen de Reiche. 

Verbande ne von Ländern Provinzen dürfen nur dann aufgenommen wer 

oder Provinzialverband in dem betreffenden Staatsgebiet nicht beſteht oder der V. we J nicht 


Den derne ber bind ben Berater Biden abbauen Sebi if bal Berbleiben in des 


Berein ſoli in das Beret sa N werden. Der Name des Berems erhält alsdann 
e Verein“ und „Bereinigung der Deutſchen Imderverbände, eingetragener 


i 11 
| Der Eiß ber B. d. 8. in Berlin (umugericht Berlin-Mitte) 


38. 
Der B. D. J. hat den Bwed: 
1 die gemeinſamen Intereſſen der Deutſchen Imkerei und Imkerſchaft wahrzunehmen, 
8. die an . Verbände in der Pflege und e der Bienenzucht zu unterſtützen, ſedoch 
ohne Einmiſchung in die Organ 1 und r 
B. die . sige Smeal gegenüber den Behörden bei Vorbereitung und Ausführung von Geſeten 
ne en zu vertreten, mäbejondere in Hinſicht 
auf ein a ir Bienenrecht und angemeſſenen Rechrsichu 
6 . Schutz der Produkte der Bienenzucht gegenüber der Konkurrenz 
— mene S ee e eee unb Ve dpi begeben 
1 oa wirkſamen gegen Bienen ten mpfung 
d) auf Steuer-, phn Ais und . 


Die Mitgliedſchaft wird erworben durch ſchriſtiche Beitrittserklärung der Vorſtände der Aufnahme 
1 Verb und durch Aufnahmebeſchluß des Vorſtandes der B. D. J. 

Segen einen ablehnenden Beſcheid ſteht dem betr. Verband die Berufung an die Bertreterverſammlung 
m, weiche endgültig entſcheidet. 14 


Dre Mitgliedſchaft erlischt: 
1 ae sed Bm Bore er durch ee bis zum 1. Oktober auf das Ende des laufenden 


* sate ige Auflöſung des 8 ee 
8. mfolge Ausjclieung eine? Berhanbes wegen Nichterfüllung jeiner Pflichten der 8. D. J. gegen 
fiber auf Grund eines Antrages des Vorſtandes durch die Vertreterverſamm 
allen Al bleiben die ausſcheidenden Verbände bis zum Schluſſe des alenderjahres bei⸗ 
der 8. D. J. haben die a. Verbände leinen Anſpruch. 


§ 6. 
Das Rechtsverhältnis her B. 2. und ihrer Mitglieder regelt ſich nach den Beſtimmungen des Yür- 
gerlichen Geſetzbuches und dieſer Sitzung. 8 ö ‘ : 
ee e die Mitalieder berechtigt, 
thee Vertreter in die Berireterseriammiung sg entſenden, 
me in die Tagesordnung der Vertreterverſammlung zu 


. D. 


4 Auträge zur Au 
& ai riesig e die Hilfe der B. D. J., ſoweit dies 1 885 iſt, in unſpruch 
| 7. 
Die Verbande find : 


Png ©agung und die vec ie bte Bertreterveriammlung gefaßten Beſchlüͤſſe zu befo 

Bie Koſten der Geſchäftsführung nach Maßgabe der Stimmberechti gung bis zum pbisftbeteng 
von. jährlich 10 & für jede abzuge bende Stimme zu tragen, 
die vom Vorſtande derlangten Aus künfte und Nachweiſe zu liefern, 
die Vertreterverſammlung als Gaſt aufzunehmen und die gelegentlich derſelben veranſtaltete Aus⸗ 
Cue für alle Mitglieder ber & D. J. hinſichtlich der Bel hiding und Preisverteilung offen 


18. 


ich Schrift» und Rechnungs führer iſt. 


D. J. find | 
b. aus dem 1. Präſidenten, dem 2. Präſidenten und dem Geſchäftsführer, 


a ci we 


BE 


f - 
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0 $ 9. 

Der 1. Präſſdent, in deſſen Verhinderung der?. Präſſdent, vertritt die 8. D. J gerichtich und außer 
gerichtlich. Er iſt Vorſtand der V. D. J im Sinne des B. G. B. 

Dee Vorſtand wird von der Vertreterverſommlung 5 6 Jahre gewäblt. Derſelbe har die Guterenen 
ber B. D. J. nach jeder Richtung bin wahrzunehmen. Er führt die Geſchaͤfte auf Grund einer von der Bey 
treterverſammlung ſeſtgeſetzten Dienſtanweiſung. 

ae bejonderen liegt ihm ob: 

der Verkehr mit den Vehörden und geſetgebenden Koͤrperſchaſten, 
y 2 die Ausarbeitung von Gutachten für die Behörden, 

8. die Aufnahme neuer Verbände und Vereine nach $$ 1 und 4 der Satzung, 

4 die Entgegennnahme und Bearbertung der Anträge der angeſchloſſenen Verbände, ber Bad 

tejetenten und Fachausſchüſſe für die Vertreterverſammlung. 

5. die Auſſtellung der Tagesordnung für die Vertteterverſammlung, 

6. die Berufung der Vertreterverſammlung, 

7. die Herſtellung eines Berichte über die Tätigkeit der V. D. J. für die Bertreterberfautmlung, 

8. die Protokollführung in den Sitzungen des Vorſtandes und der Vettreterderſammlung, 

9. die Auſſtellung eines Voranſchlages für die Koſten der Geſchäßtsſübrung, 

10. die Ausfübrung der Veſchlüſſe der Vertreterverſammlung, 

11. der Verfefn mit den Vorſtänden der Verbände, den Fachreferenten und Fa 

12. die Berufung von Fachreferenten und Fachausſchüſſen (nach § 11 Abi. 2 Biffer # der 1 hewaiile 
dringenden Angelegenheiten vorbehaltlich der nachfolgenden 3 durch die Vertreter 
periammiung, 

13. die Führung des Rechnungsweſens und die Vorprüfung der Rechnungsabichtüffe, 

14. die Aktenführung. 

15. der Verkehr mit der Fachpreſſe. 

Die Amter des Lorſtandes find Chrenkmter, doch werden die Anklagen aus der Kaffe der 8. D.. J 
erſetzt. Dem Geſchäftsführer kann von der Vertreterverſammlung eine N igung bewillig werden. 

§ 10. 

Der Vorſtand hält feine Sitzungen nach Vedarf ab, doch ſoll jährlich mindeſtene eine Sitzung ee 

Die Protokolle über die Eipungen jind den Verbänden mitzuteilen. 

Ter 1. Präsident in feiner Verhinderurg der 2. Präſident, hat die Sitzungen des Vorſtandel unter 
Angabe der Tagesordnung ſpäteſtens 14 Tage vorher einzuberufen. Er hat Recht, Fachreſeremen gu 
den Sitzungen, deren Koſten die Kaſſe der V. D. J. trägt. einzuladen. 

§ 11. 


Ter Vertreterverſammlung ficht die Entſcheidung in allen Angelegenheiten zu. 

Insbeſondere liegt ıhı ob: 

J. die Ernennung von Chren mitgliedern der V. D. J., die zu der Vertreierverſammlung ein zmladen 
und und in ihr beratende Stimme haben, 

2. die Wahl des Vorſtandes (8 I der Saßung), 

2 die Auſſtellung einer Licnftanwenune für den Vorftand, 

„die Feſtſetzung der Entſchädigung für den Geſchäftsſübrer, 

b. die Enigegennahme des Jahresberichts ſeuens des Vorſtandes, 

6. die Beſtellung von 3 Prüſern der Geſchäftsrführung des Vorſtandes und der Kaffenführumg: low 
die Entlaſtung des Vorſtandes, 

7. die Genehmigung des Haushaltsvoranſchlages, 

8 die Beſtellung besm nachträgliche Genehmigung der Beſtellung (§ 9 Abs. 8 Sitter 13) von Fach 
zeierenien oder Fachausſchüſſen für beiondere Urbewegebrere die fachmadnniidhe 5 ar 
fordern, fei es für beftimmte Einzelfragen oder ſür dauernde Intereſſenge biete 
Rechtsſchutz, Honigſchutz. Zollfragen uſw.). Dieſe Referenten bezw. a nfidähe haben 
ihnen zugewieſene Gebiet nach allen Richrungen hin zu beobachten, den Vorſiand auf Wee ee 
ſcheinungen ouimerljam zu machen, Anträge und Gutachten aus zuarberten und dem Vorſtonde 
und der Vertreterverſammlung aur Aufiorderung Vorträge fiber ſchwebende Fragen zu Halten. 
Entſtehende Koſten tract die Kaffe der V. D. J. 

9. die Aufnahme und den Ausſchluß von Verbänden (88 4 und 5 der Saßung), 

10 die Feſtſetzung der nach ¢ 7 Zuier 2 durch die Verbände zu deckenden Koſten, 

11. Sapunge änderungen und Ergänzungen. 

12. den Veſchluß über Tuflöſung der V. D. J. 

§ 12. 


Die Verbände find berechtiat, für jedes ancefanoene Vierteltauſend ihrer Mitaſteder auf thre Polen 
einen Xertreier zur Verrtererberiemmlung zu entſenden und eine Summe abzugeben. Verbände, die em 
Verteltauſene Mitglieder mıchı erreichen, erwerben das mache Summrecht dur hlung des ‘mien 
für 250 Mitglieder. Das Summrecht kann jedoch auch von weniger oder von einem“ "(dutch 
figten Verueter ausge b we den. | 
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13. 
Die Vertreterberfammfurg wird durch den Vorfand berufen und don dem 1. Bräffbenten, in felwes 
Verhinderung vom 2. Präſidenten, geleitet. 
Die ſchriftliche Einladung hat unter Mitteilung der ri zwei Monote vorher zu Weber 
Anträge find 6 Wochen vorher beim Norſtande einzureichen. Über die Behandlung ſpäter einge 
Uinträge ent 1 die Vertreterverſammlung. 


§ 14. 
Die ordentliche Vertreterverſammlung findet alle zwei Jahre, mögiäf im Anſchiuß an eine Mud 
emes angeſchloſſene n Nerbandes ſtatt. | 
ußerordent!iche Veriteterverſammlungen konnen In bahia ae Fallen berufen werden und müffen 
berufen werden, wenn ein Drittel der Stimmen fie beim Vorſtande beantragt. 


115 

Die Abſtimmung in der Vertreterverſammlung erſolgt: . 

1. Bei Wahlen durch Stimmzettel. Ergibt die erſte Abſtimmung Beine unbedingte Mehrheit fo hat 
Stichwahl flättzufinden, bei welcher einſache Mehrheit entſcheidet. Ber Stimmengleichheit ent⸗ 
ſcheidet das durch die Land des Leiters der Vertreterverſammlung zu ziehende Los. 

2. In allen anderen Fragen erfolgt Abtimmung durch Muffichen und Eıpenbleiben, wobei einfache 
Stimmenmehrheu eniſcheidet. Stimmengleichheit bedeutet Ablehnung. 

8. Zur Beratung beantragter Satzungsänderungen bezw. Ergänzungen iſt die Anweſendett von f 
aller Verbandsſtimmen und zur Mehrheit bei der Abſtimmung 34 der anwefenden Etimmen er 
orderlich. = 


f ch. 
4 Zum Beſchluß über die Auflöſung der N. D. J. if die Anweſenheit von % der Berbendsſtimmen 
und zur Mehrheit % der anweſenden Stimmen erforderlich. naa | 
Oft die zu 4 berufene Vertreterverſammlung beichlußunfähig, fo iſt innerhalb Tahresfriſt eme weitere 
Vertreterverſammlung zu berufen, die ohne Rückſicht auf die vertretenen Stimmen die Auſlöſung der B. D. J. 
mit 3/, der anwesenden Stimmen beſchließen kann. 
Die Beſchlüſſe find in ein Proiokollbuch einzutragen und von dem Berſammlung gung leiter und 


dem Biotolollführer zu unterzeichnen. 


N e 116. 
Bei Auflöſung der B. D. J. beſchließt die letzte Vertreterverſamm über die Verwendung 
des Vermoͤgens, doch lediglich für bienenwirtſchaftliche Zwecke. * 


vo @© @© „„ © 


Bericht über die außerordentliche Verlreterverſammlung der Vereinigung der 
Deulſchen Imberverbinde in Schwerin am N. und 23. Juli 1921, 


Der außerordentliche Vernetertag der V. D. J. wurde am 22. Jun, vormittags 10 Uhr, durch den erfien 
Pröſidenten. Trofelior Frey⸗Lannover, mit einer Begrüßungsanſprache eröjinet, Ex hieß die Vertreter 
det Behörden willlommen. Es waren erſchienen: der Vertreter der Reichszuckerſtelle und des Preufnichen 
2 uderamt?, Regierungsrai Beller, der Vertreter des Reichsauſbaulommiſſars, Winifterialamimann 
Stranid, der Vertreter des Preußiſchen Landwiriſchaftsminiſteriums, Regierungs- und Landesdlonomuerat 
Dr. Gerriets die Vertreter des Mecklenburg⸗Schwerinſchen Miniſteriums rir Landwurſchaft Kammer⸗ 
Direftor Dr. Sobm und Kammerrat Wilbrandi. Met beſonderer Freude wurde der Vertreter Teutſch. Ceſter⸗ 
reiche. Regierungsrat Alfonſus-Wien, begrüßt. Der Vertreter des Reiche miniſterk für Ernährung und 
Landwirtſchaft. Oberregierungsrat Dr. Stang, war am Erſcheinen behindert und übermutelte ichrijtlich 
ſeine Glückwünſche für den guten Verlauſ. Auf ein Glüdwunſchſchreiben des Im lerverbandet der Freien 
Siadi Danzig wurde die Trahtentwort: „In deutſcher Treue dann und yendes Imlerorutz Verneterver⸗ 
ſammlung B. D. J.“ gegeben. — Die Vertreter der Behörden antworten aur die Begrüßung. Ter 
Vertreter Teuiſch⸗Ceſterreichs betont den Willen zur Xereinigung mit uns. (Stürmuſches Bravo) Die 
Anweſenkeitsliſte wird feſtgeſtellt. Es find 20 Verbände mit 811 Summen vertreten. Dazu kommen die 
8 Stimmen des Vorſtandes, jo daß im aanzen 814 Stimmen vorhanden ſind. Die unbedingte Mehrheit 
beträgt 408. ein Drittel aller berechtigten Stimmen = 324, / der anweſenden Stimmen = 616, 

K Tage ordnung: | 
1. Seihäft® und Kaſſenbericht. 
2. Beſchlußfaſſung betr. reſterende Beiträge von Meiningen. 
8. Beſchlußfaſſung betr. reſnerende Beiträge von Thüringen. 
4. 5 des Sahresbeitrages für 1921 und 1922. 
5. Haushaltsplan für 1921 und 1922. 
6. Bericht über Lieferung an den Feindbund. 
7. Bildung der Nachsausſchüfſe. 
N e 0 
chiedenes: a) Bienenſeuchengeſetz, d) Honigſchut, e) Zuckerfrage d) Inmkergenoſſen 
e) Verbands themen, f) Ori und gen der nachſten 8 en 
10. Vorträge: a) die Imkerſchulung als vornehmſte Verbandsauſgabe (Breiholz), d) die 
der Drohne für under and Züchter (Dr. Rowdes), 5 


— 240 — 
Der Geſchäftsfuhrer Kuttner, Köslin, gibt den 


a | Ge[Haftsberigt 
für bad fiebente Vereinsjahr 1920. 
on Nach unferer ae finden ordentliche Vertreterverſammlungen alle 2 Jahre ſtatt. Die letzte op 
dentliche Vertreterverſammlung war am 19. und 20. Mai 1920 in Halle. Auf derſelben wurde beſchloſſen 
9 1 dieſem Jahre eine außerordentliche Vertreterverſammlung abzuhalten. Inzwiſchen find un Befende 


dieſen Beſchluß iſt Beſchwerde an die Vertreterverſammlung nicht eingereicht worden. Die Vereim 
der Deutſchen Imkerverbände zahlt zur Zeit 36 Verbände: 0 sung 


1. Badiſcher Landesverein für Bienenzuht . ec e ee ee .. 
2. Baltiſcher Zentralverein für Bienenzühter, . a ee, eo. rund 2250 
3. Landes verein Bayeriſcher Bienen züchter a ie 

4. Bienenwirtichaftlicher Provingialverband für andenburg . . . . 10800 


5. Verein zur Hebung der Bienenzucht für Breslau und Umgebung . , 860 
6. )CCCCC(ͤã ee 60 
7. Imkerverband Freiſtadt Danzig. ee ee „„ 1135 
8. Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a. Main N 207 
9. Landesverein für Bienenzucht in Gotha. S ee ee ee 668 
10. Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein für die Provinz Hannover. . . 12000 
11. Verband heſſiſcher Bienen züchter. oe. 0.0.8800 
12. Bienenzüchterverband Köln und Umgegend . . . . rund 750 
13. Imkerverein Lichtenberg und Umgegend 5 54 
14. Hauptverein Lippe ſcher Bienenzüchter . . Ei ee ee 578 
15. Mecklenburger Landesverein für Bienenzuch te.. . 4000 
16. Landesbienenzuchtvereim Medlenburg-Ctrelig ee ee Dee 323 
17. Naſſauiſcher Imkerverband (Wiesbaden) 3000 
18. Bienenzüchter⸗Vereinigung Nürnberg eee. 154 
19. Bienenmirtfchaftlicher Zentralverein Oldenburg. . 2 22 ee 2152 
20. Oſtpreußiſcher Provinzialverband für Bienenzu ct 10 200 
21. Pemmerſcher Imkerverband . . 662525 „ 5500 
22. Bienenwirtſchaſtlicher Hauptverein für Reuß ö. L. , S 363 
23. Bienenzuchtverein der Rheinprovin ZZZ q 1750 
24. Bienen wirtſchaftlicher Hauptverein im Freiſtaal Sachſen . . 11 000 
25. Bienenwirtſchaftlicher Haupwerein für die Provinz Sachſen, den Freiſtaa 
Anhalt und die Thüringer Staaten 222 „ „„ „ „4 „ „„ „ 6 000 
26. Landesbienenzuchtverein Sachſen⸗ Weimar ( H . . 13571 
27. Landesverein für Bienenzucht Sachſen⸗ Meiningen . rund 1000 
28. Schleſiſcher Imkerbunnz dd ce ee . . . 16780 
29 Landesverein für Bienenzucht für Schleswig⸗Holſtei n. 8860 
30. Landesverein für Bienenzucht Schwarzburg⸗Sondershauſen 365 
31. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein Thüringen 6332 
32. Waldeckſcher Landesbienenzuchtverein „% „ a 400 
33. Weſtfäliſcher Hauptverein tir Bienen zucht. 12000 
34. Imkerverband Grenzmark-Weſtpreußen. Poſen 0... oo... 1034 
85. Württembergiſcher Landesverein für Bienenzucht . „ 2398 
86. Bienenzüchterverein Wurzen und Umgegend 312 
Im ganzen 238 406 


Der Vorſtand hielt am 20. März d. Is. eine Vorſtandsſitzung in Berlin ab. Über die Verhandlungen 
ſind die Verbände in Kenntnis geſetzt Der Geſchäftsführer wurde in Berlin bei den zuſtändigen Behörden 
wegen des Zuckers nut Erfolg vorſtellig. Der 2. Vorſitzende, Herr Landes⸗Okonomierat Büttner, erwirkte 
der B. D. J. einen Reichszuſchuß von 5000 . Der 1. Vorſitzende überbrachte dem heſſiſchen Bewande 
u einer Jubilaumsverſammlung die Glückwünſche des Vorſtandes und der Geſchäfsfübrer dem Verbande 
bet Provinz Sachſen, ſowie dem Verein Weißenfels zu ihrem LO jährigen Beſtehen. In beiden Fällen wurde 
für die mit den Verſammlungen verbundenen Ausſtellungen eine Ebrengabe von je 100 K geititer. Herrn 
Lehrer Schuizen in Vierſen (Rheinprovinz) ſandte der Geſchättsführer im Namen des Vorſtandes herzliche 
Gläckwiuſche zum 25 vhrigen Jub'läum als Redakteur der Rhemiſchen Bienenzenung. Ber der Reichs 
regietung wurde den cchäftsfüb rer im Auftrage der verjährigen Vertreterverſammlung vorſtellig de⸗ 
hördlichecſeite die V. 1 J als die Veriretung der Deutſchen Imker anſeben und in allen die Bienenzucht 
berzefjeuden Sa 107.1 den Gozfand der &. D. 9. anhörer u: wollen, Auf einen Antrag auf Berückſichtigmig des 
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Imker im vorläufigen Reichswirkſchaftsrat wurde von dem Reichswirlſchaftsminiſter geantwortet, daß don 
einer Einberufung von Vertretern der Imkerei abgeſehen werden müßte. Nach ſeiner Meinung befinden ſich 
unter den Vertretern landwirtſchaftlicher Organiſationen gewiß ſolche, die als Vertreter der Imkerei ange⸗ 
ſehen werden können. Artikel 8 der Verordnung vom 4. Mai 1920 ſieht jedoch die Möglichkeit vor, zur Bee 
tatung einzelner Fragen Sachverſtändige heranzuziehen. So iſt inzwiſchen auch der Geſchäftsführer zu einer 
Konferenz im Reichsernährungsminiſterium zugezogen worden. | 

Aufs neue find Eingaben betr. Einbringung eines Bienenſeuchengeſetzes gemacht worden. Ein 
Entwurf ijt nun fertiggeſte llt und wird ſich die diesjährige Vertreterverſammlung demſelben zu bejchäfe 
tigen habenn. 


nicht erreicht. r ee ee 

| ‘ Einen großen Teil der Arbeit des Geſchäftsführers nahm die Zuckerſache ein. Eine Reihe von Eingaben 
iſt ſeitens des Vorſtandes gemacht. Verſchiedene Eingaben einzelner Verbände wurden befürwortend 
weitergegegen. Für das Jahr 1921 wurden nun pro Volk 15 Pfd. Zucker bewilligt, jedoch auf Grund der 
Ortsliſten von 1920. In der Konferenz im Reichsernährungsminiſterium gelang es nun, wenigſtens 10% 
Aufſchlag durchzudrücken. Auch wurde in Ausſicht geſtellt, für Hannover den geſamten Zucker auf einmal zu 


liefern. | u ce eee 

Gemäß dem N der letzten. Vertreterverſammlung wurde bei der Behörde beantragt, jedem 
Imker, der Tabat baut, 1 ½ qm Fläche mit Tabak auf jedes Bienenvolk zu eigenem Gebrouch gegen das 
feſtgeſetzte Mindeſtmaß der Verſteuerung freizugeben, ohne daß der Tabak erſt an die ſtaatlichen Aufkäufer 
abgegeben werden braucht. Nachdem anderſeitige Gutachten eingeholt worden waren, wurde die Angelegen⸗ 
heit der Zollbehörde übergeben, welche ihrerſeits mit dem Geſchaͤftsführer in Verhandlungen trat; leider ſo 
ſpät, daß ſür dieſes Jahr eine diesbezügliche Entſcheidung nicht mehr getroffen worden if. 

Beim Reichsverkehrsamt in Berlin wurde unter eingehender Begründung beantragt, bei den neuen 
Tarifverhandlungen im Intereſſe der Deutſchen Bienenzucht von weiteren Frachterhöhungen für lebende 
Bienen ſowie bienenwirtſchaftlichen Geräten x. Abſtand nehmen zu wollen. Insbeſondere follen Bienen. 
völker nach vorheriger Anmeldung zu jedem Zuge aufgegeben werden können, damit beſonders die nachts 
verkehrenden Züge benutzt werden können. Der Imker ſoll das Recht haben, ſeine Völker auf dem Bahn⸗ 
transporte im Gepäckwagen zu begleiten und beim Cine und Ausladen der Bienen zugegen fein dürfen. 
Bienen als Eilgut muſſen auf dem ſchnellſten Wege befördert werden. Darauf iſt unter dem 14. Februar 
1921 bon der Eiſenbahndirektion Berlin im Auftrage des Reichsverkehrsminiſteriums die Antwort erteilt, 
daß Ermäßigungen für den Transport der Bienen nicht eintreten könnten. In Bezug auf die Begleitung 
und Beförderung der Vienenſendungen wird ſeitens der Eiſenbahn gröptmöglichſt Entgegenkommen gezeigt 
werden. 

Seitens der V. D. J. ſind Ausſtellungen nicht mehr geplant. Dieſelben ſind vielmehr Sache der 
Landes- und Provinzialverbände. Es dürfte ſich jedoch empfehlen, einheitliche Richtlinien für die Ausſtellung 
und ähnliche Preisrichternormen aufzuſtellen. 

Über den Ausbau der Bücherei der V. D. J. wird der Herr 1. Vorfipende berichten. 

Infolge des unglücklichen Krieges ſoll Deutſchland auch Bienenvölker bezw Bienenwohnungen an 
unſere Feinde abliefern. Italien wünſcht 250 Bienenſtöcke „type Garniola“ mit beweglicher Wabe. Eine An⸗ 
frage des Reichsminiſteriums für Ernährung und Landwirtſchaft, ob die Vereinigung in der Lage fei, die 
nach Frankreich und Belgien zu liefernden Bienenvölker zu vermitteln, wurde bejaht. Darauf wurde von 
dem Geſchäftsführer eine Etatijtil der Bienenvölker aufgeſtellt. Die weiteren Verhandlungen ſind jeitens 
des Herrn 1. Voiſitzenden ſelbſtändig geführt worden und wird derſelbe darüber berichten. 

Soweit aus den Verichten der Verbände zu erfehen, herrſcht in denſelben reges Leben. Von den 
86 angeſchloſſenen Verbänden haben 28 die Statiſtik e eicht. Danach ſind vorhanden im 
Vienenrölker 
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Badiſchen Landesverein für Birnenzudt . . 2. ee ee ee 
Baluichen Zentralverein für Bienenzühter oo oo... 
Landesverein Bayerischer Bienonziichter ... 22000. 
Bienenwittſchaftlichen Provinzialverband für Brandenburg .. 
Verein zur Hebung der Vienenzucht für Breslau und Umgegen 
Imlerverein Cuxbaven . oo % 080080 „% „% „%f⸗ „„ 0 „„ „6 — 
Imkerverband Freiſtadt Dan zi Rg 
Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a. Main .. 
Landesverein für Bienenzucht in Gotha. .. .. 
Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein für die Provinz Hannover 
Verband heſſiſcher Wee eee 8 
Bienenzüchterverband Köln und Umgegend. 
Imkerverein Lichtenberg und Umgegend .. 
Hauptverein Lippeſcher Bienenzüchter ... 
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Mecklenburger Landesverein für Bienenzuct, . j ; : : : 66 000 
Landeskienenzuchtverein Micdlenburg-Strelig 2... ee eee 5 000 
Rajauifchen Imlewwerband „oc our ee ere cece 25 000 
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Bierenzüichterbereinlgumg Nürnner g 3853 
Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein Oldenburg g.. Bit 
Oſtpreußiſchen Provinzialverband für Vienenzucht „22 2 6 „ 0000. „ 11 000 
Pommerſchen N J Tieleieree DOSE 
Bienenwiriſchaſtlichen Hauptverein für Reuß 4j. S.... 000. 2210 
Dienenzuchivderein der Rheinprobnn gz «. 120 000 
Bienenwirnchaftlichen Haurtverein im Freiſtaat Sachſen . . 9000 
Biencnwirtſchaftlichen Hauptrerem jut die Provinz Sachſen, den Freiſtaal An⸗ 

balt und die Thüringer Staaten „ NM 
Landesbienenzuchtverein Sachſen⸗ Weimer 10000 
Landesverein für Bienenzucht Sachſen⸗ Meiningen . etwa 6 500 
Schleſiſchen Imkerbunndd rer ne 208 455 
Lanoesvetein für Bienengucht für Schleswig- Holſt ein „ 10000 
Landesverein für B'enenzucht Schwarzburg⸗Sondershauſen . . 6161 
Bienenwilrtſchaftlichen Hauptverem Thüringen . „ 64232 
Waloeckſ chen Landesbienenzüchter verein 5188 
Weſtfäliſchen Hauptverein für Vienenzuch tet 1000 
Imkerverband Grenzmork-Weſtpreußen-Poſ en „ 1I0 280 
Württembergiſchen Aude für Bienenzucht . „ 222347 
Bienenzüchterverein Wurzen und Umgegend ʒ'⁰;. 2728 


2 217 236 


Die Honigernte im Jahre 1920 bezeichnen 10 Verbände als ſchlecht, 11 als mittel und 2 (Oſtpreußen 
und Schwarzburg⸗Sondershauſen) als gut. Houigmärkte hielten zwei Verbände ab. Imkerſchulen befigen 
8 Verbände. Imkerkurſe wurden in 20 Verbänden abgehalten; Wanderlehrer waren in 15 Verbänden rang, 
Lehrbienenſtände beſitzen 8, Beobachtung sſtationen haben 10, Verbandsbitliotheten 20 Verbände eingerichtet. 
Regelmäßige Vertreterverſammlungen haben 21 Verbände abgehalten. 10 Verbände melden, daß jett wieder 
scoelmäfz:ge Ausſtellungen veranſtaltet werden ſollen. In dem Bezirk von 15 Verbänden trat die Faulbrm 
auı, 6 Verbände melden die Noſemakrankheit und 4 die Ruhr. Durch die Kurſe in Berlin⸗Dahlem find eins 
Anzahl Sachverſtändiger bereits ausgebildet worden. Ein Verband meldet, daß er eme Imkergenoſſenſchaft 
gebildet hat. Ein anderer beabſichtigt, eine ſolche zu gründen. Verſchiedene Arbeusausſchüſſe innerhalb des 
B. D. J. ſollen auf der diesjährigen Vertteterverſammlung gebildet werden. 

In Anlehnung an die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände befteht der Berficherungsveretn 
der Deuiſchen Imkerverbände, deſſen Vorſitzender Jerofke in Vrieg und deſſen Geſchäftsführer Plaz in Weizen 
fels find. Über die Tätigleit des Verſicherungsvercins werden fie in beſonderer Bertreterverſammlung 
bören. 

Für das Jahr 1920 waren den Verbänden folgende Verbandsaufgaben geftellt: 

1. Die Imkerſchulungsarben unjerer Vereine. 
2. Die Bedeutung der Drohne für den Imler und Züchter. 


Leider haben nur einzelne Verbände die Leitfdge eingeſandt und teilweise noch fo ſpät, daß die Be⸗ 
tidterftatter dieſelben nicht mehr benupen konnten. 

Der Vorſtand hatte zu einem Preisſchreiben aufgefordert über das Thema: „Welche 
und Pfuchten für die deutſche Vienenzucht ergeben ſich aus dem Neuaufbau der deutſchen Wirtſchaf ?" 
gegangen waren 9 Arbeiten. Mit dem Preiſe ausgezeichnet wurde die Arbeit. „Der Sonne entgegen“ 
des Herrn Rößler, Neuhof. Auch “hr 1921 tft zum Preisſchreiben aufgefordert. Eingegangen find diesmal 
35 Arbeiten: die ae des Preisgerichis ſteht noch aus. Das Thema lautet: „Durch weiche Naß 
nahmen lann der Imker die Ofſentlichkeit, insbeſondere die Landwirtſchaſt, für die Bedeutung der Wrenen- 
zucht und des Honigs intereſſieren?“ | 

Ein wenig erfreuliches Bild zeigen die Kaſſenverhältniſſe. Der Grund dafür liegt darin, daß den ver 

änderten Zeitverhältniſſen die Mitgliederbeiträge nicht angepaßt ſind. 


Nechnungdüberſicht vom Mai bis Dezember 1920. 


Beſtand von 19119999999m9¶9¶¶ . . 1762,88 

Titel | Mitgnederbeiträge .. . .. . 3970 — | Titel [ Vorſtandsſitzungen und Vertreter⸗ 
Titel II Zinſen . 18, 16 verſammlungen . 2318.— 
Titel Ill Sonſ tiges 36,50 Titel TI Ausſchüſſe und Referenten.. 190 
Saldo „„ 205414 | Titel III Schreib hilfe 2 750,.— 
| Titel IV Verwaltungskoſten . . 768.3 
Titel V Bücherei 5605, 0 
e „  @ 1927,60 


Titel VI Sonſtiges . 
8007, 5 | 8007,68 
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Vermögens nachweis. 


Attida 8 Paſtiva 
Kc enton tio „V 8900,04 Kaſſen konto „ 10 8,91 
Si artajjentonto Beſtand: 
- bb. Beh. 628 800,41 Wertpaviere . « 5037,50 
„ „10 169 36.50 8906, 91 Guthaben U. a 
Bertpapıere R626 0, 
j o/ Reichsſchuld eibungen Guthaben lt. Beh. 
Be aoe” sear pa 3 5 057,50 10 169 36,50 V9.1 654.41 
Ouchbe ri 1285, Aufenſtände e . 221.90 
ab 10 Abſchreibung 128.50 Büchete n „„ „„ „ „„ 1212,20 
1130,50 
MM. 111000000 59, 0 1 212,20 
Außenſtände 
Merningen für 1917, 1918, 
191 und 1920. — 
Thüringen. . 1141,90 221.90 
Jeb ide tag 2 219,87 
18 265,421 18 265,47 


Vermögendnachweid der Lehienſtiftung für 1920. 


Eparkaſſen⸗Kont o „ 212,36 Kaſſenkontiti .. 1.1. eee eee ee 806,18 
Wertpapiere Beſtand „ „4 1702,36 - 
2000 & Reichs ſchuldverſchreibungen 
Pe oe oe % „„ „ „„ * 1550,— 
enkou o „4 306.18 : 
20038, 54 2005.54 
Halten wir nun einen Rückblick, fo ſehen wir, daß das Geſchäftsſahr 1920 reich an Arbeit wat. Möge 
der Ergen deſer Arben nicht ausbleiben und dazu beitragen, daß die V. T. J. mmer mehr gejeſtiam werde. 
r Verband Memingen iſt mit ſeinen Beiträgen fett 1917 im Ruckſtande. Die Vortreterverſammlung 
beichlieht: Der Verband Meiningen iſt durch den Vorſtand autzuzordern, bis zum 1. Oktober 1921 ſeinen Ver⸗ 
flichtungen nachzukommen wörigenſalle derſelbe ale nicht mehr zugehorig zur D. J. anzuſehen ift. Des 
rhand Thüringen ıjı mit ſeinem Anteil zur Deckung des Berliner Defizits im Rückſtande geblieben. Gs 
tft ſeinerzeu eine Sonderumlage beſchloſſen, von der auf den Verband Thüringen 141,40 & entfallen. E 
wird beidyioften. Der Vorſtand ſoll den Verband Thüringen zur Zahlung dieſee Betrages bis zum 1. Ctrobes 
D. P. auf iordern. 
Die Feſtſetzuna des Jahresbeitrages ſoſl ber dem Punkte: Sapungsänderung erledigt werden. Des 
Daus halisplan wird in der vorgeſchlagenen Form angenommen. 


Hanbhaltsplan der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände für 1921 und 1022. 
A. Einnahmen: 
Titel 1 Mitgliederbeiträge (gerechnei 200 000 Mitglieder). . . 16 00,.— 8 


Titel 2 Biren „ RE „ „% % „%%¹ 222 „„ „%% „ % 600 — 4 y 
Tuel 3 Sonſtiger Reichszuſchuß 6222 226 % %%% %c „% „„ 8 oO „mM. KH 
30 600.— J 
B. Ausgaben: 

Tttel 1 Vorſtandsſitzungen und Vertreterverſammlungen . 9200— & 
Titel 2 Ausſchüſſe und Reſeren ien 11 200,.— SM 
Titel 3 Schreibbilfe oe W % 8 8 @ @ S o w ö 8 oe % 0 © 6000 — 4 
Titel 4 Verwaltungskoſten e %%% ⁵² „ %% „„ % „% „% % „% „ „„ „ 6 6 400 .— 4 
Sie hee 8 600.— 4 
Tuel 6 Sonſtige es 1 — & 

50 000.— 4 


Über die Lieferung an den Feindbund berichtet der 1. Pröſident und ſchildert die Verhandlunges 
in Baris, welche er als Vertreter des Reiches mim den Abgeordneten des Feindbundes geführt hal. Es ift 
dadei gelungen, die Liejerung vom Frühſaht aui den Herbſt zu verſchieben und ſtatt der Lieferung don 25 000 
Kaſtenvölkern die von 63 000 Korbvolkern durchzuſeßen. An Gratien und außerdem 23 000 Korboslter zu 
tieſern. Ein Preis konnte bisher nicht vereinbart werden. Ee muß bedauert werden, daß Vertreter des 
Feindbundes jich für ihre Preisbildungen auf ſehr billige Angebote in deuiſchen Fachzeuungen berufen konnten. 
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Fur die Lieferung iſt bedingt, daß es gute, geſunde Völker von 34-36 Pfund Gewicht, fe nach dem Gewieht 
des Korbes, ſein müſſen. Die Körbe brauchen nur / ausgebaut zu fein, wenn das Gewicht erreicht iſt. De; 
Volker find in 4 Sammellagern zuſammenzubringen, von wo aus fie in. 24 Stunden über die Grenze gebracht“ 
werden können. — In der Ausſprache nimmt der Vertreter der Aufbaukommiſſars dae Wort und erklärt, 
daß der erſte Vorſitzende das Intereſſe der Deutſchen Imker aufs befte vertreten habe. Er bittet um beſtimme f 
Beſchlüſſe über die Aufbringung der abzulieſernden Völker. Über den Preis kann auch er nichts Beſtimmtes ' 
mitteilen. Der Antrag Württemberg: „Die Vertreterverſammlung der V. D. J. erklärt fic) mit den von Hera F : 
Profeſſor Frey unternommenen Schritten in der Ablieferung von Bienenvöltern an den Feindbund ein ver 
ſtanden“, wird angenommen. Die Vertreterverſammlung ift damit einverſtanden, daß die an den Feindburd 
su  liefernden Boller von den weſtlichen Verbänden Hannover mit Braunſchwelg und Oldenburg geliefed | | 
en. e | | 
Bei der Beratung der Fachausſchüſſe berichtet der 2. Präfident Büttner über einen Zwiſchenfall, 
ber ſich zwiſchen dem 1. Präſidenten, Profeſſor Freh und Pfarrer Dr. Gerſtung 1 1 0 hat. Zur Bor 
bereitung e war ein Hauptausſchuß aus 4 Mitgliedern eingeſetzt, den Dr. Gerſtung leiten 
ſollte. Hierbei hat ſich der Zwiſchenfall ergeben, der eine ſehr lange und unerquidliche Ausſprache hervorrief. 
Die Streitfrage war einmal, wie die Niederſchrift der Halle ſchen Verſammlung über dieſen Punkt 
legen fet, an andern, ob der 1. Vorſitzende genug getan hatte, daß er Pfarrer Dr. Gerſtung \ 
ſeinen ſachlichen Irrtum durch den Geſchäftsführer aufklären ließ oder noch perſönlich formell feinen Vorwurf 
ne ſolle. Profeſſor Frey erklärt, daß er perſoͤnlich nichts gegen Pfarrer Dr. Gerſtung habe. Landes 
konomierrat Büttner weiſt darauf hin, daß es ſich für die Vertreterverſammlung nicht um die Perſon Dr. 
Gerſtungs, ſondern um die Erhaltung eines Mitarbeiters handelt. Der Antrag Gierke (Pommern): „Die 
Vertreterverſammlung der V. D. J. nimmt zu dem Falle Frey-Gerſtung folgende Stellung ein: Sie . 
das Mißverſtändnis auf zweideutige Auslegung der Beichlüffe in Halle zurück. Die Auffaſſung beider Parteien 
war berechtigt. Sie hält die Angelegenheit im übrigen für perſönlicher Art; die am beſten durch Entgegen 
kommen beider Parteien ihre Erledigung findet“, wird angenommen. Pfarrer Aiſch berichtet nun an Stelle 
des nicht anweſenden Dr. Gerſtung über die Arbeit des Hauptausſchuſſes; er bemerkt dabei, daß Dr. Gerſtung 
faſt alle Vorarbeit allein gemacht habe. Er verlieſt die Niederſchrift der Ausſchußſitzung und ſchlägt die 15 
m bildenden Ausſchüſſe vor. Ohne weitere Ausſprache wird die Vorlage gutgeheißen. Der Vorſtand wird 
eauftragt, im Einvernehmen mit dem vorbereitenden Ausſchuß die einzelnen Ausſchüſſe zu bilden. An⸗ 
eregt wird, daß die Verbände ihrerſeits ähnliche Ausſchüſſe ſchaffen mögen. Die Arbeiten der Fachausſchſiſſe 
Pollen durch einen Hauptausſchuß von 5 Mitgliedern zuſammengefaßt werden. Tiefer Ausſchuß ſteht unter 
dem Vorſtande. Zum Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes wird Pfarrer Dr. Gerſtung gewählt. Der 1. Prd 
en Profeſſor Frey, übernimmt es, ſich wegen der Annahme des Amtes mit Dr. Gerſtung in i 
zu ſetzen. 5 x | 
Es folgt die Beratung der Satzung. Der Geſchäftsfüberer Küttner gibt die geplanten 
bekannt und begründet fie. § 1. Der Name „Imkerbund“ wird mit 660 gegen 154 Stimmen abgelehnt. 
11 Abf. 2 ſtatt „Einzelverbände“ zu ſagen: „Verbände innerhalb von Ländern und Provinzen“ wird ein 
ſtimmig angenommen. 3 1 Abſ. 3: die Streichung wird abgelehnt. Der Bulag: „den Verbänden der durch den 
Verſailler Frieden abgetretenen Gebiete ift das Verbleiben in der V. D. J. geſtattet“, wird einſtimmitz am 
genommen. Die Streichung der Übergangsbeſtimmungen wird einſtimmig beſchloſſen. Der Antrag des 
Vorſtandes, „den Jahresbeitrag auf das Doppelte zu erhöhen“, wird angenommen. e 
Schulzen⸗Vierſen berichtet über das Bienenſeuchengeſetz. Die Wünſche der Imker find berückſichtigt. 
Im einzelnen ſollen ſeitens des Vorſtandes Anderungen bezw. Ergänzungen bei der Behörde beantragt 
werden. Der Geſchäftsführer ſpricht über Honigſchutz. Allſeitig wird gewünſcht, daß das Wort „Kun 
honig“ fallen möge. Der Vorſtand wird beauftragt, eine Eingabe an den Reichstag zu machen, in der geior⸗ 
dert wird, das Wort „Kunſthonig“ im Geſetz zu ſtreichen und die Deklarierung des Auslandshonigs zu bes 
ſtimmen. a — ae ini u 
Auf Anregung des Vertreters von Hamburg foll der Vorſtand bei der Reichsregierung vorftellig werden, 
daß pro Volk 15 Pfd. Zucker geliefert werde. Die Zahl der Völker iſt r. dem Stande vom Frühiahr 1921 
u rechnen. Für Kriegsbeſchaͤdigte, welche die Imkerei anfangen, und für Flüchtlinge ſoll beſonders Zucker 
beantragt werden. | 8 8 
fiber die Imkergenoſſenſchaft berichtet der Geſchäftsführer.̃ . Es beſteht eine ſolche, die Freudenſtein | 
Marbach gegründet hat. Der Geſchäftsführer dieſer Genoſſenſchaft, Dr. Weilinger, verhandelte mit dem 
Vorſtande wegen des Zuſammengehens. Inzwiſchen teilte Freudenſtein mit, daß Dr. Weilinger als Ge⸗ 
ſchäftsführer ausſcheidet. Daher ſind zunächſt weitere Verhandlungen. zwecklos. Der Ausſchuß für Genojjer 
ſchaftsweſen foll mit den weiteren Vorarbeiten betraut werden. Im Anſchluß hieran macht der 1. Präſident 
Mitteilungen über Prozeſſe, die zwiſchen ihm bezw. dem Vorſtande und Freudenſtein ſchweben. Nähere 
Mitteilungen werden durch die Preſſe erfolgen. | 
Bis zum 1. Oktober wollen die Verbände Vorſchläge für die Verhandsthemen einreichen. Ende Jui 
nächſten Jahres ſoll die Vertreterverſammlung in Stuttgart ſtattfinden. 


Am 2. Tage hält Prof. Dr. Zander⸗Erlangen ſeinen Vortrag über die Bedeutung der Drohne für 
Imker und Züchter. Daran ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache. Nachſte hende Leitſätze werden angenommen: 


Der wirt{dhafilide Wert eines Blenenvolkes ftedt 
im an 5 . 
fleißiger fie „ um jo größer werden die 
träge. 


Eine dauernde Steigerung des Sammelcifers 
durch unmittelbare Beein ichen f der Arbeite; 
rinnen iſt bei ihrer geſchlechtli nooflicmmen- 
heit unmoglich, fie läßt ſich nur durch planmäßige 
Ausleſe und Heranzucht hochwertiger Geſchlechts⸗ 
tiere erreichen. . 
Dabei darf man ſich nicht bloß auf die Königinnen. 
zuch beſchränken, ſondern muß viel mehr als 
isher auch Gewicht auf die Drohnenauswahl 
legen. 
Da ohne Mitwirkung der Drohnen überhaupt 
leine Arbeitsbienen entſtehen, kann es keinem 
Zweifel unterliegen, die Drohne auch auf 


zahlreicher und 


Wert oder Unwert der arbeitenden Nachkommen 
einer Königin beſtimmenden Einfluß ausübt. 

5. Dem auf Veredelung ſeines Bienenſtandes 
bedachten Züchter geftattet die Drohne als Haupt⸗ 
träger der Raſſenmerkmale ein raſches Urteil 
über das Ergebnis feiner Beſtrebungen. 

6. Der durch die parthenogenetiſche Entſtehung 
der Drohne bedingte eigenartige Erbgang bietet 
die Möglichkeit, feſtzuſtellen, ob Fehlſchläge 
von väterlicher oder mütterlicher Seite ausgehen. 

7. Um die Drohne ihrer ganzen Vedeutung nach 

ur Geltung zu bringen, müſſen wird auf einen 

berm gefärbten Bienenſtand hinarbeiten. 

8. Obgleich die Heranzucht hochwertiger Drohnen 

auch am Stande leine Schwierigkeiten macht, 

zwingt doch die außerhalb des Stockes erfolgende 

0 zur Einrichtung von Belegſtellen; ohne 

fie lann die Drohne nie voll zur Geltung kommen. 


Die Imklerſchulung als vornehmſte Verbandsaufgabe“ hielt Rektor Breiholz, Neu⸗ 


Den 2. Vortrag „ 
unſter. Leitſätze ſiehe „Bienenpflege“ 1921, Nr. 6, S. 117 ff. 
Im Anſchluß an Vortr 


wurde nachſtehende Entſchließung angenommen: „Die Vertreterver⸗ 


mmiung der Deutſchen Imkerverbände in Schwerin erklärt nach dem Vortrage des Rektors Breiholz 
te Imke rſchulung als vornehmſte Verbandsaufgabe und erwartet von den Verbänden, daß fie für die Durch 
Mrung der aufgeſtellten Forderungen kraftvoll eintreten und arbeiten“. 

Mit herzlichen Dankesworten an die Teilnehmer ſchloß der 1. Präſident die Verſammlung. 


Köslin, den 30. Juli 1921. 


Küttner, Geſchäftsſuhrer. 


Am Bienenfland im November und Dezember. 


Das Bienen ſahr iſt 
Ende. Ruhe iſt einge⸗ 
hrt, wo wir im Com 
mer kribbelndes Leben 
5 ſehen gewohnt waren. 
as hahen die Bie⸗ 
nen in dieſem Som⸗ 
mer für uns leiſten 
können? Im Früh jahr 
haben fie eine Ui menge 
Blüten beſtäubt; reicher 
Sructanfag war der jicht- 
re Erfolg ihrer Tätigleit. 
Daß eine einzig Froſt⸗ 


nacht einen großen Teil der Blüten und viele Frucht⸗ 
anſätze vernichtete, dafür konnten unſere Bienchen 
nichts. Auch im Honigſammeln haben ſie geleiſtet 


was ihnen irgend möglich war. Wo jedoch die 
Bliten fehlten oder infolge des trodenen 1 
verdorrten, konnten ſie ihren Sammeleiſer nicht be⸗ 
tängen. So kam es, daß das verfloſſene Bienen jahr 
im Durchſchnitt zwar beſſere Ergebniſſe zeitigte als 
fein Vorgänger; aber die Gaben waren ſehr un⸗ 
gleich verteilt. Während im Oberland und in ein⸗ 
zelnen Teilen des Schwarzwaldes recht gute Er- 
träge erzielt wurden, find andere Gegenden jaft 
gan; leer ausgegangen. 
Der Imker ſoll ſeine Bienen nicht entgelten 
nen, wenn fie ihm auch nur wenig Honig ab- 
ern konnten; denn ſie ſind ja an einer mageren 
Ausbeute nicht ſelbſt ſchuld, und es iſt nur recht und 
Wiig, wenn wir jetzt landauf, landab mit Winter⸗ 
ner wohl verſorgte und forgiam eingepadte 
enftände vorfinden. Ä 


Außerſt wichtig für die Überwinterung iſt die 


Befriedigung des Luftbedürfniſſes der 
Bienen auch während der Winterruhe. 
Die Bienen halten ja kleinen Winterſchlaf, ſondern 
fie atmen und zehren, auch wenn 8 draußen ſtürmt 
und fdnett. Nur drückt die Kälte die Lebensbetäti⸗ 
gungen unferer Sonnenvögelchen auf ein Mimmmum 
herunter. Neben genügendem Futter zur Erzeu⸗ 
gung der notwendigen Wärme bedürfen die Bienen 
alſo auch friſcher Luſt zum Atmen. Sie nehmen 
darauf im Herbſt ſchon ſelbſt Bedacht, indem fie ſich 
an der Stelle zur Winterkugel ſammeln, wo die 
Lufterneuerung am beſten vor ſich gehen kann, 
namlich unweit des Flugloches. Auch im Frührahr 
bei der Anlage des Brutneſtes ſpielt die Durchlüftung 
eine ausſchlaggebende Rolle. Trotzdem iſt es nicht 
notwendig, daß in jedem Bienenſtock ein Luftſchacht 
mit Ventilator eingebaut wird, wie Herr Rahn⸗ 
Steglitz es einmal verſuchte, ſondern es genugt, 
wenn die verbrauchte Luft langſam durch die poröſe 
Decke des Brutraumes oder durch das angeſchobene 
Wärmekiſſen entweichen und ſo der durch das Flug⸗ 
loch emdringenden friſchen Luft Platz machen fann. 

Wenn dies der Fall iſt, unterbleibt auch das 
Näſſen der Völker und das Anſchimmeln der 
Waben während des Winters. Durch das ver⸗ 
engte Flugloch dringt noch genügend friſche Luft 
ein. Zugluft darf auf keinen Fall ent⸗ 
ſtehen; ſie wäre ſchlimmer als die bitterſte Kälte. 
Jedenfalls darf das Flugloch nicht fo weit offen eim, 
5 Spitz mäuſe oder gar deren größere Schweſtern 
fic) hindurchzwaͤngen können. Auch Ragen haben 
im Bienenſtand nichts zu ſuchen; denn durch ihre 
Sprünge erſchüttern und beunrubigen fie die 
Bienenvöller. Vor Vogelbeſuch am Flugloch 
— die Spiegelmeiſen find neben den Spechien dis 
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ſährſichſten — ſchützt man die Stöcke durch ſeine Ferm bee Tukanderfaßrens anwendet. Ta 
räbie. die in gecigneier Weiſe vor dasicibe gee | Armbruſter am Kaiſer-Wilbelm⸗Inintui für Yo 
kpannı werten. logie in Berlm⸗Tablem belämpit de Wahr ien 
Wer ſich wahrend des Winters über die An- | mt Zyklon, einem Zyanlohlenſzureecſter und 
ſchaffung einer neuen Stockſorm den Kopf | har damit die beſten Erfolge erzielt. Alte und fehlen 
erbricht dem fei geſagt, daß es vom mırtichaft- | bafte Waben kommen in die Wachs fiſte. wo auch elle 
ichen Standpunkt aus nicht emrſehlenswert ift, | ſonſtigen Wachs reſte forgiältie gelammeli 
verſchiedene Suſteme auf dem Stande zu daben | werten. Mit Hilfe eines Wachs auslafa pete 
und daß man ſich der Anpreiſungen der in moderner [tes, von denen die Tompiwocheichmelzer mit 
Erfindunaswut eſchaffenen Neuerungen gegen. | Preßvorrichtung am vorteilbafteften m yea 
liber nicht vorſichtia und zurüctaltend genug vere | ſcheinen. w'rd zu gelegener Zen das jetzt yo geiuchte 
len fann. Die für Hobenheim geplante Prü-. | reine Viencnwade gewonnen. Am billipften und 
ungsſtelle für Bienen wohnungen und | ichöniien, aber auch am tanglamflen, erbeten det 
Bienenzuchtgeräte findet hier icdenfall® ein [Sonnenwachsſchmeizet, der jed och nur während 
weitet Feld der Betätigung zum Nuten jedes ein. der heißen Sommer monte in Betrieb geiett wer 
seinen Imkers, der dann nur für ſolche Dinge ſein | den kann. Da bie heute ein Apparat erf ert, 
Geld ausgibt, welche noch dem Urteil der fachvere | ter es dem einzelnen Imter erminlıdı, das Bods 
ſtändigen Prüfungs kommiſſion, das in der „Bienen- reſtlos aus dem Preßrückſtand berauszube kommen, 
pflege“ veröfſentlicht wird. wirklich auch zweck. jo wirt der Wache reſtet vielfach an den Nacht 
enripredyend und preiswert find. Gerade in Bezug sicher zur Weuerbebandſung veriauit. Tat Wach 
auf die Preiſe tft der lauſende Einzelimker gegen. | selbit braucht der Mobilimder für vich zur Herſiel- ung 
über dem Ring der Vienengeräteinduſtrie volle | der fünft'ihen Dirrelwarde; er gibt es bochſtenz 
ſtändig machtlos. Die ganze Entwicklung aut dieſem | gegen ſolche ın Tauſch. Richtig auspeidmoie 
Gebiet wird die Gejamtheit der Smiter ſchließlich [zenes Wachs hat eine jchöne. gelbe Farbe und wen 
zur Selbſthilſe treiben, d. h zur Gründung einer | swammen mu eiwat beigem Baller n em tend 
großen Cine und Verlauſsgenoſſenſchaft, [gerormtes Cmoillegeſöß abgelaiſen. wo der Wache- 
vielleicht in Anlehnung an die feit vielen Jahren in kuchen möͤalichſt tangram abkühlen fol, damit uch 
muſtergültiger Weiſe organijierten landw. Gee das Wachs gleichzeitig klären lann. 
noſſenſchaiten. | So hat der praltiiche Imker zu jeder den 
Ter Winter iſt die Zeit der ſtillen Freuden etwas zu tun, was praktiſche und theoretiſche 
für den Imkerbäſtler. Sauber gearbeitete Rähm. [Kenntniſſe erjordert. Gr lernt me aust. Te 
chen. Schwarmiiſichen. Wabenböcke ta ganze | ‘angen Winterabende im raulich beleuchteien 
Bienenwobnungen entſtehen unter feinen funfte | und dehaalich erwärmten Zimmer geben ihm Ge 
fertigen Händen und werden für den lommenden legenheit, in ſeinen Bienenbüchern ſich 
Sommer bercugeftellt. Die Bienen ſelbſt beſucht Rate zu erholen über Fragen, de ihm m 
er nut von Ber zu Rew, indem er behutſam das | Laufe dee Sommers beim Umgang mit den Bienen 
Bienenhaus betritt oder die Flugfront abichtreitet. | auigeitiegen ſind. 
Da und dort legt er das Chr an den Kaſten, um Zur Aufklärung und Belehrung temerrines 
nach leiſem Klopfen die Antwort des von der Ar. | und wißbegieriger Freunde unserer Bienen etwes 
beu Deé Sommers ausruhenden Bienenvolkes zu [beizutragen, war auch mein Beſtreden ake Ken 
erlouſchen. faifer der Monatsanweiſungen des 43 Qabraanes 
Den Reichtum des Im kers bildet fein | der „Bienenpilege“. In der angenehmen Hoffe 
Borraı an gut ausgebauten Waben. Aber nung, daß mir dies da und dort gelungen ſein moge, 
er muß ihn vor den Wachs motten itd in, lege ich hiemt die Feder in andere Hände. 
indem er den Wabenſchran! von Zen zu Yeu eins 
ſchwezelt oder die Jormaldehyddesinjektion in der Lehrbienenſtand Hohenheim. N. 


— —— Dei 


Imkerſchulung. 


Vortrag für die Vertreterverſammlung am 8. Auguſt 1921 in Ulm 
von Julius Herter. 


II. 


Di michtiofte Aufgabe für die Imkerſchulung fällt den Vezirksvereinen ſelbſt gu. Es 
gibt eine große Zahl von Bezirksvercinen, in welchen ein Vereinsleben fröhlich wächit 
und gedeiht. Da werden alljährlich 2, 3, 4 Veremsverſammlungen gehalten, Vortrage 
wecſeln ab mit Demonſtrationen an Bienenſtänden. Es wird gearbeitet, gelehrt und ces 
lernt. Es gibt aber auch andere Vereine, in denen nur der Ruf nach Zucker die Imker 
aus ihrer Ruhe auſweckt, und dann lommt wan irgendwo zuſammen, trinkt ein Viertel, 
räſoniert ein bischen und geht mehr oder weniger befriedigt nah Haufe Von Wander» 
lehrern weiß man in manchen Bezirken nichts. Das muß anders warden. In den Vereinen 
muß und kann nutzbringendſte Kleinarbeit geicijiet werden. Soſche Kleinarbeit kaun 
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aber wur dann einſetzen, wenn ſich, beſonders in größeren Vereinen, Ort gruppen, 
Orusvereine nicht als ſelbſtändige, ſondern nur als Teilvereine bilden. Wenn man ſo in 
den verſchiedenen Bezirken herumkommt mit offenen Angen und oſſenen Ohren, dann 

&ärft ſich der Blick, und man enldeckt manches Intereſſante. Man findet da manchen 
Dre Imker, die im Verborgenen Mufterhaftes, Hervorragendes leiſten, ich ſage im Ver⸗ 
borgenen. Sie machen nicht viel von ſich reden, man muß mit einer gewiſſen Liſt das aus 
ihnen herautholen, was man wiſſen will; denn ein richtiger Imker hat fo feine Geheim⸗ 
niſſe, die verbirgt er in feinem Bart, und wenn wir fie herausholen wollen, hat er nur 
o ein flilles Lachen auf den Badenzätnen. Bei dieſen Imkern heißt es: Wer viel ſagt, 

er kann nicht viel, und wer viel kann, der ſagt nicht viel. Wenn man aber dann m 
16 einem Immenkopf eine Weile ordentlich redet, dann taut er doch auf. Bei den Leuten 
und auf ſolchen Ständen kann man etwas lernen. Da kann erſprießliche Kleinarbeit ge⸗ 
leiſtet werden. Schickt die jungen Imker auf ſolche Stände und fant ihnen: Lernt Sehen 
und Hören! Und noch was: da und dort ſitzt ein Grübler, ein Bücherwurm, der elwas 
weik und kann. Wie wär's, wenn der eine Imkergemeinde um ſich ſammeln würde, wenn 
er jeden Monat die ner ſeiner Umgebung um ſich vereinigen und ſie einführen würde 
in Ki Wunder des ienenſtaats. An ſolchen Akenden, die ganz aut auch von Orts- 
gruppen veranftaltes wekden könnten (die Ortsgruppe Stuttgart hat ſolche in muftergültiger 
Meile eingeführt), könnte eine gute Bienenzeitung, Armbruſters Archiv, perfönlid e Erſah⸗ 
rungen prochen werden. Wenn's dann auch ein bisch en „Aufſchnitt“ und mlerlatein 
gebe, im ganzen würde das viel zur Förderung der Imkerſchulung beitragen. 

Aber auch da, wo in den Haupiverſammlungen der Bezirksvereine regelmäßig 
Vorträge gehalten werden, könnte manches gebeſſert werden. Es ſollte der Vortrag 
mei ſe ein beftimmter Plan zu Grunde liegen, nach welchem das ganze Gebiet der Bienen 

ucht in Theorie und Praxis in einer beſtimmten Periode von Jahren nach und nach be⸗ 
dprochen wird. Von Wanderlehrern ſollte ausgiebiger Gebrauch gemacht werden. 
Tas bätte einen doppelten Vorteil. Einmal verſügt der Wanderlehrer aber einge Summe 
von Erfahrungen und Willen, das ihn befähigt, bei Vortragen aus dem Vollen zu ſchöpſen 
und Neues, Intereſſantes zu bieten, zum andern hören die Imker eines Bezirks von 

u Zeit einen fremden Redner gern. Er übt eine größere Anziehungskraft aus, auch auf 

ie Imker, die ſonſt beiſeite ſtehen, und der Vereins vorſtand, der ſich im Laufe der Jahre 
auch einmal aus redet, arbeitet nachher wieder leichter. Dann haben wir jetzt auch einen 
Landesſachverſtändigen für Bienenzucht. Er iſt dazu da, draußen in den Bezirken Vorträge 
und Kurſe zu halten. Holt und ruſt ihn! 

Wenn ich vorhin vom Leſen von Büchern und Imkerzeitungen getprochen habe, ſo 
hrt mich das auf einen weiteren ſehr wichtigen Punkt für die Imkerſchulung, auf die 
enützung unſerer Bücherei und Lichtbilder ſammlung. Der Landesverein 

verfügt über eine der beſten Imkerbüchereien des Reiches, und unſere Lichtbilderſammlung 
ſteht einzig da. Die Bücherei wird wohl benützt, könnte aber in noch viel ausgedehnterer 
Weiſe in Anſpruch genommen werden. Reiche Schätze liegen in ihr verborgen. Wohl iſt 
das Porto teuer, aber Bücher find auch ſehr teuer und 10 fann mit verhältnismäßig ge 
ringen Koſten viel Wiſſens ſtoff auf die Alb, auf den Sckwarzwald, in's Oberland und 
Unterland verſchickt werden. Und dann die Lichtbilder! Mit deren Benützung if es mög⸗ 
Iich, jeden Vortrag zu illuſtrieren, ihn feſſelnd, intereſſant und belehrend zu machen. Wo 
es noch in einem Bezirk an einem Lichtbilderapparat fehlt, könnte der Imkerverein in Gemein⸗ 
ſchaſt mit einem andern Verein oder mit der Gemeinde einen ſolchen beſchaffen. Die Koſien 
find immer noch ohne allzugroße Opſer zu beſchaffen. Solche Lichtbildervorträge könnten 
auch an Gemc indeabenden in Volkshochſchulkurſen gehalten werden, denn es iſt äußerſt 
wichtig, daß auch bei Nichtimkern das In tercſſe am Bienenſtaat geweckt wird, daß auch 
Dieſe den ungeheuren volkswirtſchaſtlichen Wert der Bienenzucht kennen und verſtehen lernen. 
| Und nun möckte ich kurz noch zwei Punkte berühren, die für die Imkerſchulung auch 
nicht ohne Bedeutung ſind: Die Arbeitsgemeinſchaften und die Ausſtellungen. 
Unter einer Arbeitsgemeinſchaft verſteht man eine Gemeinfchaft von Menſchen, die in ihrer 
eiſtigen Arbeit gemeinſchaftlich das ſelbe Ziel erfireben. Es könnten alſo in den einzelnen 
inten ſich ſolche Imker zuſammentun, die gemtinſchaftlich eiwa über die Förderung der 
Königinzucht oder über Trachtverdeſſerung oder über wiſſenſchaftliche Probleme der Bienen⸗ 
kunde beraten und taten wollten. Genau genommen haben wir das im Landesverein ſchon. 
Wir haben eine Gruppe ſolcher, die ſich mit der Königinzucht beſonders beſchäftigen, eine 


| u OAR cca: 
andere befchäffigt fich mit den Bienenkrankheiten, wieder eine andere mit der Wanders. 
bienenzucht, eine weitere, die ſich mit der Anatomie der Biene beſchäftigt, wird in nicht 
allzuferner Zeit pal In den Bezirksvereinen fehlen allerdings noch foldje Organis 
ſationen. Im Bezirk Geislin en hat ſich eine ſolche Arbeits gemeinſchaſt gebildet, die ſich 
allerdings nicht mit einem beflimmten Zweig beſchäſtigt. Wie mir Herr Hauptlehrer 
ilburger⸗Schnittlingen mitteilt, iſt fie in der Weiſe organifiert, daß der Leiter (Haupt⸗ 
ehrer Gebert⸗Böhmenkirch) die Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft hin und wieder ein⸗ 
beruft, um über das Stoffgebiet zu beraten. Der Arbeitsgemeinſchaft gehören Mitglieder 
an, die Luſt und Liebe zu dieſer Sache haben. Vor allem find es ergraute alte Imker! 
auch Schreiner, die Bienenwohnungen anfertigen. Jeder Stoff wird vor der Vereinsver⸗ 
5 von der Arbeitsgemeinſchaft durchberaten und ein Referent beſtimmt, der den 
ortrag freiwillig übernimmt. — Im Winter ſollen in jedem Ort die Imker wöchent⸗ 
lich einmal zuſammenkommen, um in gemütlicher Ausſprache die Vienenzucht zu fördern. 
Das ift gewiß nachahmenswerte erſprießliche Kleinarbeit der Imkerſchulung. 
Und nun die Ausſtellungen! Man hat früher gerade diefen nicht zu unterſchätzenden 
Wert der Ausſtellungen, der in der Belehrung der Imker und Nichtimker, in den erſtre⸗ 
benswerten Vorbildern lag, viel zu wenig beachtet, man betrachtete die Aus ſtellungen mehr 
nur als Sporn für die Imker. Nachdem jetzt die Möglichkeit, Ausftellungen zu veranſtalten, 
näher gerückt iſt und vom Ausſchuß des Landesvereins bereits eine Ausftellung im kommen 
den Jahr in Stuttgart erwogen wurde, wird wohl dieſer Bedeutung ſolcher Veranſtaltungen 
alle Beachtung geſchenkt, und fie dürfte dann auch in der Reklame nicht überſehen werden. 
Zuſammenfaſſend möchte ich nun noch ſagen: Ich habe Ihre Blicke auf ein großes und 
reiches Arbeitsgebiet gelenkt und bin dabei geleitet worden von einem Wort, das ich in 
Göthes Fauſt (II) las: „Doch kann ich nicht genug verkünden, was überall 
beſitzlos harrend liegt, der Bauer, der die Furche pflügt, hebt einen 
Goldtopf mit der Scholle.“ Auch für uns Imker liegt noch mancher Goldtopf bes 
ſitzlos harrend in der Scholle. Die Imkerſchulung fell uns dazu führen, ihn heben zu 
lernen, und dann wird der Honigtopf zum Goldtopf. SO | 


| Wichtige Imkerfragen! 
Die Wandergenoſſenſckaft der württ. Imker wolle als Wander⸗Ein⸗ und Verkaufsge⸗ 
oo noſſenſchaft erweitert werden. Die Genoffenfdaft übernimmt neben der Vermittlung 
von Wanderplätzen den Einkauf von Imkergeräten und Verkauf von Honig, Wachs und 
Schwärmen für die Mitglieder der Genoſſenſchaft. Dabei iſt die Kaſtenfrage eine der 
dringendſten. Es darf lein Imker mehr bei Anſchaffung von Käſten im „trüben fiſchen“. 
Auch wäre es unmöglich, die 99 oder 101 Bienenkaſten⸗Syſteme jedem nach ſeinem Ge⸗ 
chmack richtig zu beſtellen. Außerdem wäre es ſür Imker und Fabrikanten von großem 
orteil, wenn wir uns zu einem Württ. Genoſſenſchaſtsmaß entſchließen würden. 

Eine Breitwabe, eine Hochwabe, ein Blätterſtock — das ſollte alles fıin. Der Fabris 
kant arbeitet auf dieſe Weiſe viel leichter, der Imker bequemer. Dieſer beſtellt ſeine Be⸗ 
darſsarkikel bei der Genoſſenſchaft, welche dann in der Lage ift, beim Fabrikanten große 
Poſien von jeder Sorte zu beſtellen, fo daß auch die Möglichkeit vorhanden if, die ver⸗ 
ſchiedenen Syſteme in Maſſen anzufertigen. Bevor in der Kaſtenfrage eine Entſcheidung 
getroffen würde, müßte eine Vertreter⸗Verſammlung ſtattfinden, zu welcher die erprobteſten 
Maße, welche namentlich als Genoſſenſchafts⸗Wandermaße in Betracht kommen könnten, 
vom Imker und Fabrikanten wanderfertig eingeſandt werden. Bedingung müßte ſein: 
Brutraum und Honigraum ein Maß. Die Geſtellung von Wanderplätzen ſollte vom Staat 
anſtands los genehmigt werden, denn nach dem Imker hat der Staat das größte Intereſſe, 
daß jährl. Millionen von Werten eingeheimſt werden können, die ſonſt verloren gehen. So 
wichtig wie die Kaſtenſrage iſt ein Faulbrut⸗ und Honigſchutzgeſetz. Die Schweizer Imker 
erfreuen ſich ſchon ſeit 3. Dezember 1909 eines ſolchen. | 

Bei Bienenproreffen follten vom Gericht nur ſolche Sachverſtändige zugelaſſen werden, 
die vom Württ. Landes verein bezw. von der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände als 
ſolche anerkannt ſind. 

Auch muß die ganze Deutſche Imkerſchaft ſehr energiſch dafür eintreten, daß mit der 
veralteten Regierungsanſicht, wonach die Biene ein „wilder Wurm“ ſei, endlich einmal auf⸗ 
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eräumt wird. Wir müſſen ſchärfſſen Proteſt erheben, damit die Vienenzucht aus ihrer 
ſchenbrödelſtellung herauskommt, die Bienen von der Deutſchen Regierung als Haustiere 
anerkannt werden und die Bienenzucht der Landwirtſchaſt gleichgeſtellt wird. Es ſeien nur 
einige Zahlen angeführt: der jährl Geſamtertrag der deutſchen Bienenzucht an Honig und 
Wachs betrug im Jahr 1907: 65705827 Mk. Die Amerikaner berechnen den Wert der 
Geſamt⸗Blütenbefruchtung durch die Bienen 5 mal höher als den Wert des von ihnen ges 
fammelten Honigs. In Deutſchland mit fiinen überaus reichen Obſt⸗ und Samenkulturen 
aller Art dürſte der Wert der Blütenbefruchtung durch die Bienen mindeſtens fo hoch ans 
geſchlagen werden; das würde eine Geſamtſumme von 328 529 135 Mk. pro Jahr ergeben 
(Vorkriegszeit). Dazu wanderten vor dem Krieg jährl. mehr denn 10 Millionen Mk. 
für Wachs und Honig ins Ausland, welche ſicher in Deutſchland gehoben werden könnten, 
wenn die Regierung die deutſche Bienenzucht tatkräftig unterſtützen würde. Das find Rabe 
len, die die Deutſche Regierung wohl veranlaſſen dürften, ihre veraltete Anſicht zu ändern 
und die deutſche Bienenzucht durch eine andere Brille zu betrachten als dies Staatsſetretär 
Nieberding am 11. Januar 1908 getan hat. 


Markgröningen. G. Löffler. 


Bienenweide und Torſlwirlſchaſt. 


Bie alten Naturvölkerſtämme zogen mit ihren Vietherden von Land zu Land, ſychten die 
von der Natur zufällig gebildeten günſtigen Weiden, nützten dieſelben aus, ohne ſelbſt 
durch eigene Tätigkeit zur Verbeſſerung derjeloen etwas beizutragen. 


Stehen wir Imker nicht noch ganz in: Anfangsſtadium dieſer alten Naturvölker mit 


unſerer Bienenweide? Wandern, wandern von einem Ort zum andern, das iſt die heutige 
Imker Loſung. Holen, wo etwas zu holen iſt, und nichts dazu tun. 

Dabei gibt es viel Händel und Streit. | 

Neue Bienenkaſtenſyſteme, mit aller Kunſt erdacht, und noch vieles andere fol das 
Heil unſerer Bienenzucht ſein. 


Tie Grundlage einer gedeihlichen Bienenzucht iſt und bleibt aber doch die 


Bienenweide. 
Es ijt deshalb had fte Zeit für uns Imker, daß wir ſelbſt für gute Bienenweiden ſorgen. 


Vis jetzt find unſere Bienenweiden an lolale, zufällige Verhältniſſe gebunden. In 


einigen Gegenden gibt es wehl Bienenweiden mit Vor-, Früh⸗, Haupt⸗, Spät» und Wachs 

tracht. Solche Imker wohnen dann in einem Land, wo Honig fließt. Die meiſten Imker 

find aber auf kurze Trachtzeiten angewieſen. 

Son u es nun dieſe Trachtzeit verregnet, fo haben die betreffenden Imker eben keine 
onigernte. 

Deshalb liegt unſere Hauptaufgabe in der Verbeſſerung und Schaffung von Bienens 
weiden darin, daß wir die lokal beſtehenden natürlichen Bienenweiden zu verlängern ſuchen. 

Unſer Ziel muß dahin ftreben, eine Trachtzeit zu ſchaffen, die vom 
Be en Frühjahr bis in den Spätherbſt hinein un unterbrochen forts 
auer 

Dieſes können wir erreichen, insbeſondere mit Hilfe der Forſtwirtſchaſt. 

Es ſoll nun hier versucht werden zu ſchildern, wie allein in der Forſtwirtſchaft, 
ohne deren Erträge aus dem Waldboden zu ſchmälern, ſondern forſtlich nützlich zu werden, 
Dauer-Bienenmeiden gejchaffen werden können. 

Vor allem fei man bedacht auf Anlegung von Honig⸗Waldſäumen. 

Der Waldſaum eignet ſich am beſten für die Bienen weide, weil derſelbe von den 
Bienen am beſten zu erreichen iſt und weil ſich die Sträucher und Bäume am Waldrand 
am meiſten veraſten und deshalb am reichlichſten blühen. 

Denn von den Blüten kommt der Honig. 

Hier am Waldſaum laſſen ſich auch die honigſpendenden Pflanzen, Kräuter, Sträucher 
und Bäume am beiten vereinigen. | 

Durch Verordrung im „Bürgerlichen Geſetzbuch“ müſſen die Waldbeſitzer von lands 
wirtſchaftlichen Grundſtücken eine gewiſſe Entfernung einhalten und zwar bei Neuaufſorſtung 
6 m, bei Wiederaufforftung 4 m. 

Dieſe Waldſäume Pen deshalb am beiten zu Honigweiden durch Anpflanzung 
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von Kräutern und Sträuchern benligt werden. Es llegt auch im Intereſſe der Forſtwirb 
ſchaft, einen möglichſt windfeſten, dichten Waldmantel zu erziehen. | 

Ein folder Honig Waldfaum würde ſich etwa folgendermaßen geftalten: am äußern 
Rand Kräuter und niedrige Sträucher, dann gegen den eigentlichen Hochwald, alfo bis 
auf die geſetzlich vorgeſchriebene Entfernung von 4 reſp. 6 m höher wachſende Sträucher 
wie z. B. Salweide (Palmkätzchen), Haſelnuß uſw. 

Der eigentliche Hochwaldrand ſollte gemiſcht mit honigſpendenden Bäumen, wie Kirſchen, 
Ahorn, Akazien, Linden, Ulmen, Götterbäumen etc. je nach lokalen Verh ältuiſſen entſprechend 
angepflanzt werden. | | 

„Die Anpflanzung müßte planmäßig an allen Waldränden geſchehen, ob ofte, fide 
weils oder nördlich gelegen, auf warmen oder kalten Böden, denn dadurch würde gerade 
eine Hauptſache erreicht, nämlich die natürliche Verlängerung der Blütezeit der einzel nen 
Pflanzenarten. An einem ſüdlichen warmen Waldſaum blüht jeder Strauch oder um 
mindeſtens 14 Tage früher als an einem nördlichen, kalten Standort. 

Wenn alſo die Blütezeit am ſüdlichen Saum aufhört, würden die gleichen Gewächſe 
am nördlichen Saum erſt anfangen zu blühen, und hieraus ergibt fich die ſo wichtige, 
natürliche Verlängerung der Blütezeit. N 

Dieſe Waldſäume würden ausſchließlich aus honigſpendenden Lauͤbhölzern gebildet, 
Lernt ob der dahinter ſich bildende Hochwald Laub⸗ oder Nadelwald werden ſoll. 

lich iſt ein Laubholzmantel vor Nadelholzbeſtand entſchieden auch am vorteilhajtefien 
gegen Witterungseinflüſſe ete. 

Dann ein Wort zum forſtlichen Betrieb im Innern des Waldes. Auf 
den Kulturflächen gibt es zwiſchen den Nutzholzpflanzen manche leere Plätzchen, welche 
nur Unkräuter aller Art auſweiſen, hier könnten doch ebenſognt honigſpendende Kräuter 
und Sträucher Raum finden. Sie müßten eben nach ſorglicher Aus wahl von den Imtkern 
eingebracht werden. Nun noch eine Hauptſache betreffs Ausführung der Reinigungen 
in den jungen Kulturen. 

Durch die hohen Erträge aus den Walderzeugniſſen wird naturgemäß der Wald⸗ 
boden intenfiver bewirtſchaftet. Die Kulturpflege wird viel gründlicher ausgeführt. Kein 
Strauch wird mehr geduldet, alles, was nicht zum künſtigen Waldbeſtand gebört, wird 
unbarmherzig Hi Jahr niedergehauen. Daher gibt es bloß einjährige Triebe, welche 
nie blühen, alſo aus wird es fein mit der Honigtracht aus Waldſträuchern. 

Dieſe Art Reinigung iſt eigentlich auch forſtlich ſchädlich, denn durch das ganze 
Niederhauen der Sträucher breiten ſich dieſelben nur noch mehr und verdämmend wirkender 
aus. Viel beſſer iſt, wenn von den Sträuchern, z. B. von Haſelnuß und Salweide, immer 
ein oder zwei ſenkrechte länge Triebe ſtehen bleiben und ſozuſagen A kleinen Bäumchen 
ſich entwickeln. Die fo behandelten Sträucher ſtehen nun über den Nutzholzpflanzen und 
bieten denſelben Schutz gegen Froſt und Hitze. Wenn fo in den Kulturen alle 5— 10 m 
ein Bäumchen Salweide e eee oder ein ſonſtiger Honig⸗ und Pollenſpender ftebt, 
ift viel für die Bienenweide gewonnen. Schließlich ſollten auch im künftigen Hochwald⸗ 
beſtand honigſpendende Bäume angepflanzt werden, Akazien, Kirſchen, Linden, Ulmen und 
dergl. je nach lokalen Bedürfniſſen. Die Weißtanne bonigt nicht en Jahr, follte aber 
. wo fie gänzlich fehlt, doch auch an Stelle anderer Nadelhölzer eingeführt 


en. 

Imker, ſucht die Forfileute in Privat⸗, Gemeinde⸗ und Staatswald für dieſe Sache 
zu gewinnen, denn hier im Wald kann die Grundlage einer gedeihlichen Bienenzucht 
geſchaffen werden. 
. Viele Tauſende Zentner Honig würden mehr erzeugt. Fehljahre wären ausgeſchloſſen, 

da doch immer wieder einmal aut Wetter kommt, und durch die richtige Auswahl der 
ne. folder Honig Waldſäume es vom Frühjahr bis in den Herbſt hinein 
onigen würde. 

a : Der Honig würde dann nicht bloß als Arznei⸗ und Genußmittel, ſondern als wirk⸗ 
liches Vollsnalrungsmittel in Betracht kommen. 

Lienzingen. E. Ulmer. 


JInm Anſchluß an vorſtehende Ausführungen wird ein Erlaß des ßiſchen Minis 
ſteriums für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten an fa mtliche Regierungspräſidenten 
und Landwirtſchaftskammern über „Förderung der Bienenzucht unter dem Förferſtande“ 
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bekannt gegeben, dem wir voll und ganz zuſtimmen und der Wärtt, Forſtdireltlon dur 
Nachachtung vorlegen werden. | 

Die Verfügung lautet: | 

Es fleht fell, daß die Bienenzucht erhebliche Mengen wertvoller Erzeugniſſe liefert 
in Form von Honig und Wachs, es ficht aber auch feſt, daß dieſe Mengen bei rationellem 
Velrieb noch weſentlich ſeigerungsſähig find. Da die Imkerei den landwirtſchaftlichen, 
ſorſiwirtſchaſtlichen und gärtneriſchen Kulturen keinen Boden ſtreitig macht, alſo ohne Des 
einträchtigung anderer Vetriebszweige Werte ſchaſſt, erſcheint es geboten, dieſem weige 
der Kleintierzucht fortan eine erhöhte Auſmerkſamkeit zu ſchenken und auf ſeine Förderun 
bedacht zu ſein. Dies iſt um fo mehr angezeigt, als die Bienenzucht neben dem unmittel 
baren auch mittelbaren Nutzen zeitigt. Die wiſſenſchaſtlichen Forſchungen der letzten Zeit 
baben ergeben, daß die Bienen fir die Befruchtung der Blüten von Delpflangen (Raps), 
Klee, Serradella, Obftbäumen u. a. und damit für den erfolgreichen Betrieb der Landwirt⸗ 
ſchaft und Gärtnerei von weſentlicher Bedeutung ſind. Dieſe bislang viel zu wenig 
gewürdigte Tatſache muß den beteiligten Kreiſen nachdrücklichſt vor Augen geführt werden. 

Berufen zur Vienenzucht ſind vor allem auch die Vertreter des Förſterſtandes. Der 
Förſier hat im Vergleich zum Landwirt und Gärtner beruflich gerade dann weniger am 
geſpannt lälig zu ſein, wenn die Imkerei die meifle Arbeit verurſacht. Tie lechniſchen 
Einrichtungen ſind für ihn beſonders einfach und billig. Ohne Nachteil für ſeinen Beruf 
Yann er fic) durch die Imkerei eine kleine Nebeneinnahmequelle verſchafſen. Auf der 
anderen Seite iſt der Nußen, den ein imkernder Förſter der Bienenzucht leiſten kann. nicht 
gering zu veranſchlagen. Ter Forſibetriebsbeamte iſt in der Lage, in ſeinem Revier für 
die Erhaltung und Verbeſſerung der Bienenweide, namentlich Pflege der Baumtradt, 
tätig zu fein und auf dieſe Weiſe eine grundlegende Vorbedingung für den einträglichen 
Betrieb der Bienenzucht zu erſüllen. Denn die Baumtracht und die (Herbſte) Wanderung 
im Waldgebiete gewährleiſten der Bienenzucht eine gewiſſe Regelmäßigteit des Ertrages, 
in verſchiedenen Gegenden bilden ſie die Hauptertragsquellen. Die Pflege der Baumtracht 
einſchließlich Heidetracht iſt den intern ſelbſt meiſt unmöglich, ſie liegt hauptſächlich in 
der Hand des Förſters, vornehmlich des imkernden Förſters. 

Ich erſuche ergebenſt, auf die Förderung der Bienenzucht unter dem Förſterſtande 
binzuwirten und dieſem die pflegliche Behandlung der honigenden Bäume wie Haſelnuß, 
Ca. weide, Linde, Akazie, Pappel u. a. — jojern nicht forſttechniſche Gründe dies unmöglich 
machen — nahezulegen. : 

um den imkernden Forſtbetriebsbeamten eine Möglichkeit zur Erweiternng ihrer 
Kenntniſſe auf dem Gebiete der Bienenzucht zu geben, beabſichtige ich, im März 1922 in 
Perlin einen von Sachverſtändigen geleiteten Kurſus zu veranſtalten. Es iſt in Ausſicht 
genommen, aus jedem Regierungsbeörke zunächſt einen imkernden Forſtbetriebsbeamten an 
dieſem Lehrgange teilnehmen zu lassen. Die Tagegelder und Reiſekoſten trägt die land⸗ 
wiriſchafiliche Verwaltung. 

Die nähere Beſtimmung des Zeitpunktes des geplanten Lehrganges wird in einem 
später folgenden Erlaſſe gegeben. j 


| Erweifen ſich in der Praris Ein- oder Mchrbenten nühlicher fir den Imker? 


& inf habe ich meine Bienenzucht im Hinterlader und mit dem altwürttembergiſchen 
Gu Maß begonnen. Der reine Zufall — bedingt allein durch die alten leeren Bienen⸗ 
käſten, die ich bei einer befreundeten Familie entdeckte und zu Zünſtigen Bedingungen 
erwerben konnte. — Es war an ſich durchaus kein ungünſtiges Maß, beſonders was ſeine 
Breite anbe angt, und oft habe ich mich ſpäter, als ich nach und nach etwas von der 
Bienenzucht verjtehen lernte, dazu beglückwünſcht und bin dieſem Zufall dankbar geweſen; 
hätte ich doch genau ebenſogut auf das ſogenannte „deutſche Normalmaß“ hereinfallen 
können. Späler bin ich dann mit vollem Bewußtſein der einſchneidenden Anderung, um 
die es ſich dabei handelte, ins jungimkerliche Lager übergegangen, nachdem ich zwei Jahre 
zuvor einen kleinen vraktiſchen Verſuch mit einigen Thüringer Einbeuten nach Gerſtungs 
Syſtem gemacht hatte. 

Früher ſah man vorwiegend Mehrbeuten auf den Bienenſtänden, und bei dem 
Hinterladerſyſtem, — den Bienenkaſten mit Behandlung von hinten — ijt das ja eigentlich 
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heute noch ver Fall. Hauptſächlich ſieht man wohl zweietagige Dreibenten, aber auc 
Sechs-, Acht⸗ und ſogar Zwölfbeuten mit drei oder gar vier Etagen kann man noch. in 
manchen Bienenhäuſern begegnen. Zum Glück find derartige Monstra yon Bienenwohnungen 
— vor denen es dem modernen Imker ſchon beim anſehen grauſt, und noch mehr bei der 
Vorſtellung, die darin befindlichen Völker behandeln zu müſſen — im Ausſterben ffen. 
Ihre Beſitzer, natürlich durchweg der alten Schule angehörend, wiſſen von ihnen zu rühmen, 
daß die einzelne Bienenwohnung auf dieſe Weiſe billiger zu flehen komme, die Völker, 
namentlich ſchwächere, wärmer darin ſäßen und daß ſie, beſonderk auch aus Gründen der 
Raumerſparnis, den modernen Käſten vorzuziehen ſeien. Ä 
Seit fih die Obenbehand lung der Völker mehr und mehr bei uns eingebürgert 
hat, verſchwinden naturgemäß ſolche Rieſenbeuten immer mehr von der Bildfläche, dafür 
In neuerdings hauptſächlich die Einbeuten und die Zwillinge in Aufnahme gekommen, 
cherlich nicht zum Schaden der Bienenzucht und des Bienenzüchters. Hauptſächlich die 
Einbeute hat ohne Frage gegenüber den Mehrbeuten fo viele Vorzüge aufzuweiſen, daß 
e wohl jedem Imker einleuchten müſſen, der Gelegenheit hatte, beide in der Praxis 
ennen zu lernen. Gibt es doch fo manche Arbeiten, die der Bienenzucht förderlich find, 
aber lediglich in der Einbeute aus geführt werden können und wozu alle 
anderen Bienenwohnungen nicht taugen. Handelt es ſich beiſpielsweiſe darum, einen 
Schwarm mit dem Mutterſtock zu verſtellen oder einem ſchwächeren Volk 
die Flugbienen eines ſtarken zuzuwenden und letzteres durch dieſen 
gleichzeitig vom Schwärmen abzuhalten, fo kann das allein mittelſt der Einbeute 
ausgeführt werden. Dasſelbe iſt der Fall, wenn ein Volk beraubt wird oder 
elbſt raubt, ſo daß ein bis zwei Tage Dunkelarreſt im Keller angezeigt erſcheinen. 
ie leicht und einfach läßt fic) das alles mit der Einbeute bewerkſtelligen, während e& in 
Mehrbeuten ſchlechthin unausführbar iſt. Ferner, wenn der Imker ſeinen Wohn⸗ 
ort wechſeln muß, wie gut laſſen ſich dieſe Kaſten transportieren, und wenn es i um 
eine Bienenwanderung handelt, dann ift wiederum die Einbeute Trumpf! Außer ihr 


laſſe ich mir auch noch den 
rigkeiten verurſacht, aber bei 
nicht verwendbar iſt. 


en vorſte 


willing gefallen, der beim Transport kaum mehr Schwie⸗ 
Den erwähnten Arbeiten an den Bienen ebenfalls 


Seit ich gänzlich zur Obenbehandlung der Völker übergegangen bin und ausſchließlich 


nur noch Thüringer Einbeuten auf dem Stande führe, freue i 


mich bei jeder Gelegenheit 


aufs neue darüber, mich einſtens — trotz vieler gutgemeinter Abmahnungen und Warnungen — 
anſtatt meiner alten Dreibeuten entgültig für dieſe Form der Bienenwohnung entſchieden 

haben. Ich habe es noch keinen Augenblick bereut und würde mich heute wieder für 
he entſcheiden, wenn ich nochmals zu wählen hätte! 


Urach. 


Marie Ritter. 
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Imkerſchulung. So lautete das Thema der 
Rede von Breiholz auf der Schweriner Tagung. 
Einige charakteriſtiſche, ſehr wichtige Punkte des 
Vortrags möchten wir nochmals hochheben und für 
unſere imkerwirtſchaftlichen Beſtrebungen in den 
kommenden Jahren uns zur Richtſchnur dienen 
laſſen. Breiholz nennt das Kind beim richtigen 
Namen. Oder iſt es nicht ſo, daß die Vertreter der 
Landesvereine für Bienenzucht, ſofern es ſich um 
Bittgeſuche bei den Behörden oder den geſeßgeben— 
den Körperſchaften handelt, vorerſt gar nicht von 
den Erzeugniſſen in der Imkerei. nicht von der Be⸗ 
deutung des Honigs und des Wachſes für die deut— 
ſche Volkswirtſchaft ſprechen. „O nein“, ſagt Brei— 
holz, „die großen Bienenväter verkriechen ſich hinter 
die kleine Biene und erzählen mit beredtem Munde, 
welch eine unentbehrliche, unerſetzliche und unſchätz— 
bare Arbeit die kleine Biene der deutſchen Volkswirt⸗ 


ſchaft als Beſtäubungsvermittlerm leiſtet“. Es iſt 


ja richtig, daß mit dieſer Kleinarbeit der Biene 
für Obſt⸗, Garten⸗ und Feldbau Erkleckliches ge⸗ 
leiftet wird und daß die Biene in dieſer vn 
nicht nur nützlich, geradezu unentbehrlich if. 
Aber nicht um der Arbeit der Biene, die ſie ſo im 
„Nebenberuf“ leiſtet, foll die Bienenzucht 

nung und Geltung finden. „Unſer Stolz — und 
unſere Pflicht — muß es ſein, zu den 

die die deutſche Volkswirtchaft erzeugt, einen ſolchen 
Beitrag zu liefern, daß wir Imker um dieſer Arbeit, 
um dieſer Leiſtung willen mit Achtung genannt wer⸗ 
den. Breiholz meint, daß wir mit den ſährli 
30 Millionen Pfund Honig, d. h. ½ Pfd. 
den Kopf der Bevölkerung, eine allzu unbedeutende 
Rolle in der Volkswirtſchaft ſpielen. Gr iſt über⸗ 
zeugt davon, daß der mittelbare Nutzen im der 
Bienenzucht weithin gefördert werden kann. Denn 
jeder Verein habe einzelne Imker, denen eine gute 
Durchſchnittsernte Gai 


t für Jaht zu Gebote fel 
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Dieſen Beſten im Verein ſollen die andern es nach⸗ 
tun. Nicht beſonders viel Geheimnisvolles iſt bei 
poe Vorbildern anzutreffen, nur Selbſtverſtänd⸗ 
ches. „Sie se innig vertraut mit den Geſetzen, 
die das Triebleben der Biene beherrſchen“. Aber 
nur mit eiſernem Fleiß, williger Hingabe, Pünktlich⸗ 
keit und Umſicht, auf Grund tüchtiger Kenntniſſe 
und geſchulter Beobachtungsgabe iſt dieſe Vorzugs⸗ 
ag zu erreichen. Erfolgreiche Vorarbeit muß 
urch eine „gründliche Imkerſchulung“ in den ein⸗ 
en Verbänden geleiſtet werden, und dieſe geben 
ve Direktiven an die Arbeitsgemeinſchaften der 
Ortsvereine weiter, wie, das haben wir ſchon des 
g gezeigt. Hoffen wir, daß dieſe grundlegende 
theit in den Ortsvereinen unſerer heimiſchen 
n zum Aufſchwung verhilft. 

Leiſtungsprü verlangte Dr. Armbruſter 
auf einer Tagung der Thüringer Imker. Dieſe 
muß eintreten an den Nachkommen der gezüchteten 
Königinnen, alfo am Voll im zweiten Jahre. Haben 
wir dann eine ſchwarmträge Raſſe gezüchtet, dann 
muͤſſen wir mit dieſer auf künſtlichem Wege Weiter⸗ 
1 treiben. Die Leiſtungsprüfung eines Volkes 
ſt freilich etwas ſchwer, beſonderz weil die Völker 
in ihrer Entwicklung und in ihren Erträgen unzähligen 
Zufällen ausgeſetzt ſind. Nur aus genauen Auf⸗ 

chnungen lann man ſich ein Urteil bilden. Die 
iſtungsprüͤfung muß fo durchgeführt werden, 
daß die Königinnen einer ſcharfen Schau unter⸗ 
en werden (körperliche Beſchaffenheit, Gewicht, 
Beinen mit Farbe, Einordnen in den Stammbaum, 
Eintragung in das Zuchtbuch), ferner daß der 
Honigertrag genau feſtgeſtellt wird (Honigbuch), 
a „daß durch Aufzeichnungen über Volksſtärke, 
and, Entwicklung Schlüſſe auf die Güte des 
Volles gezogen werden (Standbuch). Am Schluſſe 
des Jahres werden ſämtliche Ergebniſſe geſichtet 
und das Endergebnis wird verrechnet. Die beſten 
Königinnen werden als Zuchtmaterial auserſehen 
und entſprechend verwendet. 

Die bayeriſche Landesanſtalt für Bie- 
nenzucht in Erlaugen hat nun auch eine Belegſtelle 
geſchaffen. Die Ergebniſſe des Berichts jahrs ſeien 
recht günſtig. Die Bedeutung derartiger Einrich- 
tungen kann gar nicht hoch genug gewertet werden. 
Nur ſorgfältige Ausleſe nach Leiſtungen und plan- 
mäßige Heranzucht hochwertiger Geſchlechtstiere 
bringen es möglich, unſere ganze Betriebsweiſe, 
„Die bisher auf unbegrenzte Zuckerfütterung ein⸗ 
geſtellt war“, von Grund aus zu ändern. Nur 
diejenigen Völker hätten in Zukunft noch 
berechtigung, die ſich in der Hauptſache ſelbſt ver⸗ 
ſorgen können. Wenn es auch in der Natur unſerer 
Bienenhonige und in ihrer Tauglichkeit für die Er⸗ 
nährung in den ſpeziellen Wintermonaten liegt, 
daß von einer Einfütterung einer gewiſſen Menge 
von Zucker nicht abgeſehen werden kann, ſo iſt es 
doch richtig, daß die Bewertung der Völker viel 
ſtrenger als bisher vorgenommen werden muß. 
„genügt nicht mehr, die Volker lediglich nach dem 
abſoluten Honigertrag zu bewerten“. Erſt wenn die 
Honigmenge durch die eingefütterte Zuckermenge 
geteilt wird, bekommt man ein genaues Urteil 
Darüber, ob zwe Völker mit dem gleichen Honigertrag 
im der Leiſtung gleichartig find. 
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Beiſpiel: Volk 1: 15 kg Honig geteilt durch 
7,5 kg Zucker gibt die Werizahl 2. Volk 2: 15 kg 
Honig geteilt durch 2 kg Zucker gibt die Wertzah 
7,5. Volk 2 iſt unftreitig das wertvollere. 

Ein Frageſteller der „Deutſchen Bienen⸗ 
zucht“ beklagt ſich, daß er mit ſeiner Königinnen⸗ 
zucht, die er anfangs Juni des Jahres begonnen, 
infolge der andauernden ſchlechten Witte 
die traurigſten Erfahrungen gemacht Au 
alles Füttern habe das nicht verhüten können. Dieſes 
Pech, daß die Weiſelzellen durchweg klein geblieben 
und dementſprechend auch die geſchlüpften Köͤni⸗ 
ginnen, verfolgt den Königinzüchter immer, wenn 
raptalte Witterung herrſcht oder Volltracht einſetzt. 
Füttern bei Regenwetter läßt keine längeren Zellen 
erſtehen, ſondern hat nur ein Überbauen der Zellen 
zur Folge. Befruchtungen waren in dieſer 
auch bei uns ſelten. Viel günftiger zeigte ſich des 
eigentliche Sommer mit feinem klaren, eruden 


Sonnenſchein. Bis in den Oktober hinein konnten 


gelungene Befruchtungen feſtgeſtellt werden. Es 
darf nur dafür gejorgt werden, daß die Drohnen ⸗ 
zucht nicht unterbrochen wird. 

Im „Literarifchen Echo“ derſelben Nummer 
bringt mein Freund Julius Herter einen hübſchen 
Drohnenreim: 

„Der Drohn lebt herrlich in der Welk, 

Er ißt und trinkt, was ihm gefällt. 

Ex wieget ſich im Sennen han 

Und kann um eine Königin frei'n. 

Wer möcht' da wohl nicht Drohne fein”. 
— Wer dichtet weiter? — „Doch nein“ .. 
der boshafte Rundſchauer und denkt an das plotz⸗ 
liche Ende des ſieghaften Drohnenjünglings: nach 
glücklicher Umormung der Tod im Brautbett. 

Der Reinarzſche Fluglochkanal findet im 
„Imker aus Böhmen“ einen fo warmen Befür⸗ 
worter, daß ich mir vorgenommen habe, den Kanal 
an allen meinen Beuten anzubringen. Hier die Be⸗ 
ſchreibung: Eine 30 om lange Rähmchenholzleiſte 
wird der Länge nach mitten durchſchnitten, daß 
wei ca. 12 mm breite, 30 em lange Streifen ent- 
11 Auf dieſe nagelt man nun dünne, "je zöllige 
Brettchen in Quer-, nicht aber Längsholz, weil 
ſich dieſes in der Winterfeuchte werfen könnte. Dieſe 
Brettchen ſind ca. 12—15 em breit, ſomit wird auch 
der Kanal ſo breit. Den ſchiebt man nun im Herbſte 
an das Flugloch und nimmt ihn dann vor Beginn 
der Haupttracht wieder heraus. Wohl eine winzig 
lleine Arbeit, die aber eiren ſehr großen Erfolg bat. 
Der Kanal reicht im Stocke über 8 Waben, über⸗ 
wintert wird ja gewöhnlich auf 9 Ganzrahmen; 
die neunte Wabe dient dann förmlich als Kletter- 
wabe. Worin beſteht der Erfolg? Vor allen Wetter⸗ 
unbilden, vor jedem Sonnenſtrahl ſind die Völker 
den ganzen Winter über geſchützt. Der Kanal wirkt 
teilweiſe als Fluglochſperre. Bläſt der Wind zum 
Flugloch hinein, die Bienen fühlens kaum; denn der 
Wind tann nicht in die Wabengaſſen, ſtößt ſich nun 
an der Strohmatte hinter der neunten Wabe. 

Bom Vienenfleiß. Bienenfleiß iſt nicht gleich⸗ 
bedeutend n. it Honigſammeln. Das Honigſammeln 
gehört aber als Teil der ganzen Arbeitsleiſtung dazu. 
Was wir bei der Biene mit der Begriffsbezeichnung 
Fleiß menſchlich ausdrücken. in feiner Eutſtehungs⸗ 
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urſache nach der Trieb, die Nachkommenſchaft 
(Brut) mit der nötigen Nahrung zu verſorgen. 
Brutnahrung ſammeln ebenſo fleißig wie die Viene 
ihre ſämilichen Verwandten. Tie Hummeln, 
Weſpen, Umeijen uſw. und um ein Segenftud zu 
nennen — viele Vogelarten. Die für die Nahrungs 
ſuche aufgewendete Mühe verfolgt lediglich den 
Zweck, die Arm am Leben zu erhalten und womöglich 
immer mehr auszubreiten. Eine Bienenraſſe, die 
in jüdlichen Gegenden lebt, dient dieſem Zwecke 
am befien, wenn fie tüchtig Nachkommen erzeugt 
(dementſprechend ſchwärmt) und außerdem noch 
jo vie! Nahrung als Vorrat ſammelt, als für den 
verhältnismäßig kurzen Winter gerade notwendig 
iſt. Je weiter die Biene nach Norden vordringt, 
für um fo größere Wintervorrate muff jie trieb 
mäßig jorgen, will fie die Arm am Leben erhalten. 
Dazu find zwei Wege gangbar: 1. größere Ane 
ſtrengungen, 2. Verminderung der Vermehrung 
zugunſten der Wintervorräte. Größere Anſtreng— 
ungen bezeichnen wit mit anderen Worten als 
Fleiß. Die Verminderung der Vermehrung zugunſten 
der Wintervorräte iſt züchteriſch ausgedruckt „die 
Schwarmträqheit“. Unſere nordiſche Biene iſt 
bezw. war eine mäßig fruchtbare Biene von hervor» 
ragendem Fleiß. weil fre, ſich ſelbſt überlaſſen, 
ſonſt nicht hätte exiſtieren iönnen. Trotzdem lann 
die Biene auch bei uns bemerkenswerten Fleiß 
entwickeln, ohne viel Vorräte auſzuſpeichern. Sie 
verwandelt ihren Fleiß eben sofort in Nachlommen— 
ſchaft (Bienenſleiſch). Dieſe Form des Fleißes 
iſt aus dem Süden, wo ſie ihrem Zwecke entſpricht, 
zu uns durch Einführung fremder Ytaffen gebracht 
worden. Daß der Fleiß auch ohne direkte Nahrungs- 
forge dort nicht erlahmt, dafür ſorgt die Natur ine 
ſofern, als fie den Trieb, Brutnahrung zu ſammeln, 
an der höheren Raſſenfruchtbarkeit rege hält. Die 
fruchtbare Biene iſt alfo immer fleißig, und fleißig 
war auch das ertragarme Volk, trozdem es, den 
Erträgen nach zu urteilen, ſaul zu ſein ſchien. 
Vertreibung von Naubbienen gelang einem 
Einſender der „Bayer. Bienenztg.“ auf folgende 
einiache Art: Zum Schutze vor den Räubern war 
er gezwungen, am Morgen nach einer Fütterung 
ämtliche Fluglocher ſeiner volksſtarken Stöcke zu 
chließen. Dann zündete er die Pfeife an, tränkte 
n einer Schüſſel Moos mit Eiſig, legte ſolches unks 
und rechts an jedes Flugloch und öffnete dann die 
Fluglöcher. Maſſenhaft ſtrömten die Bienen ins 
Freie. Nach 5 Minuten ſah er aft keine Raubbienen 
mehr, wohl aber ſchon Bienen mit Höschen zurſick— 
lommen. Nach 15 Minuten tauchte er die Moos. 
ballen nochmals in Eiiig und nach einer Stunde 
mar vollſtandig geordneter Flug. Am andern 
Tag wurde nochmals Eſſig mu etwas Zwiebel vere 
miſcht und die Räuberei war erledigt. M. 
In einer Zeitun ſtand kürzlich ein Artikel 
fiber das „Jiesbadener Abkommen“. Da hieß es 
unter anderem: „Das Seltſamſte iſt allerdinge 
die völlig überraſchende Forderung von 40 000 
Bienenvölkern. Wann und wo ſind etwa ſo viele 
Bienenvölter aus Nordfrankreich nach Deutſchland 
überführt worden? Von den Bienen iſt ſchließlich 
nut noch ein winziger Schritt bis zu den 
nſekten, die unſere Soldaten aus franzöſiſchen 
ttieten mit heimgebracht haben 
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Ob die franzöſiſche Forderung zu Recht beſtehn 
oder nicht, laſſe ich dahingeſtellt. Aber daß die Fran⸗ 
zoſen, die dieſe Forderung geſtellt haben, offenbar 
meht von der Bedeutung der Bienen für die 
Honig⸗ und Wachsgewinnung und insbe⸗ 
jondere für die Vefruchtung der Blüten 
von Obſtbäumen, Feld⸗ und Gartenge 
wächſen wiſſen als der deutſche Artikelſchreider, 
welcher die Bienen in eine Reihe mit Flöhen Läufen 
und Wanzen ſtellt, iſt eine tief bedauerliche Talſache. 

Rentſchler. 

80 jähriges Imkerjubiläanm. Ein teitiames 
Jubiläum lann heuer ein um die Bienenzucht 
hochverdienter Mann ſeiern: Herr Gymnoſialletres 
a. D. Paul Neumann in Parchim, Mecklenburg, 
iſt CO Jahre Vienenzüchter. Im Jahre 1860 kam une 
fet Jubilar als Hauslehrer zu einem Forſtbeamien. 
Sein Intereſſe an den Bienen konnte et ſchon 
im Jahre 1801, wo der Vater des Forſtbeamien, 
der die Bienenzucht zu piicgen hatte, ftrrb, prab 
uſch betätigen Mit Leib und Seele wurde Herz 
Neumann Imker. Er widmete ſich aber nicht uns 
der Pflege der Bienen, ſondern verwendete reins 
ganze freie Beit der Förderung der Bienenzuck. 
So wurde er der Geſchäftsfühtrer des Medicnburgre 
ſchen Vienenzuchtvereins, der Geſchäftsführet des 
Deutſchen Zentralvereins, des Deuiſchen Imter⸗ 
bundes und auch zeitweiſe der Wanderverſammtung. 
Ungebcure Arbeit leiſtete er als Vorſißender des 
Hafipflichtverſicherungsvereins Deurfder Bienen- 
züchter und hohe Verdienſte erwarb er ſich in der 
Bekampfung der Faulbrut. Er war der Beran⸗ 
lajjer, daß in Mecklenburg cin Geſeßz über die Vere 
breitung der Vienenſeuchen ſchon im Jahre 196 
erlaſſen wurde. Viele Anerkennungen wurden dem 
beſcheidenen Manne im Verlaufe der Jadre in 
ſeine Verdienſte zuteil. So ernannte ihn auch der 
Landesverein Vayeriſcher Vienenzüchter für ſeine 
erfolgreichen Bemühungen in der Bekämpfung 
der Faulbrutkranthen pu feinem Ehrenmitgliede. 

Das 60 :ährıge Jubiläum gibt? - ſamtimter⸗ 
ſchaft Deutſchlands Anlaß, den um d. stenenguds 
hoch verdienten Mann zu ehren. 

Landesökonomierat Hofmann. 


Setreffend Anpflanzuny und Vermehrung 
des Wötterbaumed. Herr Alois Alfonjus, Be 
ferent im Miniſterium für Landwiriſchafti, Wien l, 
Liebiggaſſe A, teılı uns mut, daß bisher eine Anzahl 
von Wejicllungen auf Samen des Götterbaume 
(Ailanthus glandulosa) unerledigt bleiben mußten, 
da der Samen bis gegen Mitte Juni verguifien war. 
In kürzeſter Zeit erſolgt die neue Gamenernte und 


werden alle Veſtellungen zur Erledigung gelangen. 


Die Verſendung von Seßlingendes Gatierbaumes aus 
Oeſterreich iſt derzeu aus techniſchen Grunden 
unmöglich. Die Heranzucht des Götterbaumes 
aus Samen iſt febr leicht, der Baum iſt ungemew 
raſchwüchſig und kann als einjähriger Sämling be 
tes ausgeſetzt werden. Herr Al ſonſus überſendet 
auch heuer an Intereſſenten Samenpäcchen mit 
Samen vom Getterbaum gegen Einſendung oon 
2 uin Briefmarken und sollten insbeſonder 
Vereine bei der Anlage von Pilanzgärten deen 
wertvollen Baum in Maſſen heranziehen und ver⸗ 
breuen, 
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Guatemala, von dem jrüger einmal flüchtig 
e Rede war. ſcheint einige ſchwöbiſche Imker 
iber zu belangen. Gerne werden daher, nachdem 
t Bertajier dieſer Vergangenheits- und Aus- 
ndsſchau jetzt dazu imſtand iſt, die folgenden Ein⸗ 
(heiten eben. Guatemala hat zwiſchen 40 
ıD 50 Bienenvöllen. Von Biden wurden 
Ghrend des letzten Bienenjahrs, von Oktober 1920 
$ April 1921 zwei Millionen Pfund Honig ge⸗ 
ntet. Inſolge der Zucker knappheit der letzten 
ahre hatu die Bienenzucht an Ausdehnung 
wonnen, dieſe Bewegung läßt jetzt wieder nach. 
ewöbnlich wird die Bienenzucht von den kleineren 
andwirten mit betrieben, laum von den großen 
ar feebauern. Beſonders iſt der Bienenzucht das 
lima der höheren Lagen günſtig. Der in 1500 m 
She über dem Meet erzeugte Honig iſt weſentlich 


ertvollet als der in nur 700 m Höhe geerntete. 


zuatemala ſelber verbraucht, da bei der indianiſchen 
ze völkerung der Honig nicht eingeführt tft, faſt 
inen. Hauptabnehmer find die Ver. Staaten; 
in Fünftel der Ernte geht nad) Holland und Deutſch⸗ 
md. Bor dem Krieg hatte der Honighandel 
ach Deutſchland und den ſkandinaviſchen Ländern 
rößeren Umfang. „Bei dem demoraliſierten Zu⸗ 
and des Handels, wie er gegenwärtig in Europa 
ertſcht“ erſcheint der Verlauf dahin keiner Ent⸗ 
vicklung fähig. Im allgemeinen wird Euatemalas 
org dem von Eurora und den Ver. Staaten 
leich gewertet; doch wird der Wettſtreit mit lali⸗ 
orniſchem Honig gemieden. Die Ausſuhr geht 
arum hauptſächlich über Puerto Barrios. Verſandt 
ITD in 60 Pfund⸗Eimern, wovon je zwei zuſam⸗ 
sen verpackt werden. Die Erzeuger ann an 
te Handelshäuſer in Guatemala-Stadt, dieſe 
‚rerjeitd betrciben die Ausfuhr. Mit dem Zucker⸗ 
reis ſteigt und fällt der Honigpreis. — — 


Nach dem ABC und X V2 der Bienenzucht 
on Root honigt in einzelnen Gegenden Amerikas 
er Buchweizen fo ſtark und regelmäßig, daß fein 
Anbau wie kaum etwas anderes lohnt. Der Land- 
dirt hat davon zweifache Ernte: die Körnerernte 
md die Honigernte. Es iſt nur dem Buchweizen 
u verdanken, wenn in einzelnen Gegenden zwei⸗ 
18 dreitauſend Bienenvölker in einer Gemeinde 
jehalten werden können. — — 


Ein Holländer, Herr Langeveld von Haarlem, 
machte (Bee World 1920) einem Engländer gegen⸗ 
iber über den Buchweizenanbau in Holland 
joigende Angaben: Buchweizen tft mit nicht allzu 
mens Sandboden zufrieden, in ſchwerem (Lette) 
Boden gedeiht er weniger gut. Er nützt den Boden 
nicht aus, ſodaß nach Buchweizen Getreide gebaut 
werden kann. Der Imker⸗Landwirt fat vom März 
m alle vierzehn Tage ein Stück. Froſt verträgt der 
Zuchweizen ſchlecht. Vor der Saat ſollte det Boden 
zweimal umgepflügt werden; in die zweite Furche 
wird gelät, lockerer Boden begünſtigt ſehr fein Fort. 
lommen. Soll der Buchweizen grün verfüttert 
werden, ſo wird er, zumol auf magerem Boden, 
dichter geſät. Der Buchweizen blüht hauptſächlich 


Mitte Juli, die Ernte beginnt Mitte Auguſt. Das 
Ausreifen der letzten Triebe darf nicht abgewartet 
werden, weil ſonſt die reifen Körner ausfallen. 
Die Pflanze honigt nur Vormittags. 
Der Engländer, Mr. Harwood, fügt auf Grund 
amerikaniſcher und lanadiſcher Erfahrungen hin⸗ 
u, daß Buchweizen eine ausgezeichnete Grin 
üngungspflanze fei. Für künſtliche Düngung 
kommen Superphosphat, Gips, Kainit und Thomas⸗ 
mehl in Betracht. Zur Gründüngung braucht der 
Vuchweizen erſt nach dem Werbliben unter 
gepflügt zu werden; was für den Bienenzüchter 
wichtig zu willen if. Seiner Schnellwüchſigkeit 
wegen lann der Buchweizen binnen zwei Monaten 
wieder vom Acker ſein. Während der Hälfte diefer 
Zeit fpendet er Süßſaft. Zuſammen mit Bud 
weizen kann In karnatklee geſät werden. Zur 
Säuberung des Bodens von Unkraut iſt Buchweizen 
ſo vorteilhaft wie die Kartoffel. 
Welchen Wert an einem beſtimmten Ort eine 
Honigpflanze hat, kann natürlich nur durch Ver⸗ 
jude an Ort und Stelle feſtgeſtellt werden. — x 


Der gelegentlich von Dr. Zaiß als Spättracht⸗ 
pflanze empfohlene, von einem Major Siebolb 
aus Japan eingeführte Rieſenknöterich (Poly- 
gonum Sieboldi) ijt ſchon 1855 in der „Bienen⸗ 
eitung“ erwähnt. Ahnlich ſteht es um den Rieſen⸗ 
eng les In Amerika nun kämpfte ein halbes 
Jahrhundert lang die Firma Root für ſeine Ver⸗ 
breitung, und ſo hat er dort nach und nach eine 
ungeheure Bedeutung erlangt. In Europa geſchah 
nichts. Die beſten Dinge bleiben unbeachtet, wem 
nicht das nötige Geſchrei darum gemacht wird. 


Die Bienenzucht der Niederländer entſpricht 
der Bienengudt der Lüneburger Heideimker. 
Es iſt „Schwarmbienenzucht“. Maßgebend für den 
Betrieb ift die Abſicht, die Vollszahl raſch zu ver 
mehren, um ſpäter dann wieder auf die urſprüng⸗ 
liche Zahl zurückzugehen, und die überzähligen Valter 
abzuernten. Als Behälter dienen Körbe. Die Aber 
ſchüſſigen Völker werden noch meiſt getötet. Wer 
neue Völker zukaufen will, geht nach Veenendahl, 
wo ſeit Jahrhunderten alljährlich ein Bienenmard 
ſtattfindet. — — 


Irland hatte ein gutes Honigſahr.— — 


Nach den Gleanings in Bee Culture ergab die 
Bablung der am 1. Januar 1921 in den Bereinigten 
taaten auf Farmen aufgefiellten Bienenvölker 
(Tauſende von in Ortſchaften aufgeſtellten Völkern 
ſind alſo nicht mitgezählt) rund 3% Millionen 
Stöcke. Dieſe Stöcke baten im Jahr 1919 etwa 
50 Millionen Pfund Honig und etwa 800 000 
Wachs erbracht. Das ſind Zahlen, die der deutſchen 
Bienenzucht Mut machen können. — — 
Seit dieſem Frühjahr hat anch Südafrkta 


feine eigene Vienenzeitung, das South African Bee 
Journal, in Johannesburg erſcheinend.— — 


Aus einem Ort in der welſchen Schweiz wurden 
(nach dem Bull. d. I. Soc, d Ap.) der eidgenoſſiſchen 
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Bakt. Anſtalt zu Licbefel Eingetvet*e von kranken [ie?“ In feinem Lehrbuch fährt er, nachdem vor 
Kaninchen eingeſandt. Als Krankheitsurſache fand | der Verſchiedenarligkeu der Königinnen an Gtoße 
ſich ein der Nosema apis ahnelnder Paraſit. — — | wie auch an Farbe die Rede geweſen, aljo ton: 

„Ebenſo ſieht man unter den Drohnen ſehr Ph 

Nach der Apico tura italiana — die f weize⸗ und in größerer Menge ſolche, die den italremj 

riſche Quelle hierjär iſt mir nicht zur Hand 2 ir ähnlich, out dem Rücken einige taune Ränder 
man in der welſchen Schweiz auch hübſche Verſuche ee “ de u Drohnen mit pond 
an um den Rauminhalt der Honigblaſe, das ichen Hinterleibern, ähnlich den italienischen Trob⸗ 
Gewicht des von der Biene aufgeſaugten Süß: fen 7 oe nur als Spielart, ſonder 
ſaftes und die ür dieſe Arbeit nötige Zeit jeftzus ſogar konſtant vorkämen. — — 


ſtellen. Es wurden dazu kleine Weide verwandt The Beekeonere Item werden die fee 
von genau 1 ccm Inhalt, die mit Honig gefüllt . ſich für vie Sufammenarbei ein on 
9184 rl 1990 an 155 ns „Vene an ihren Immen zu nehmen, deren Zaſammenſpel 
| bahrten. an ellte tell, ap eine meines ij Cy; 8 
Biene, um ſolch ein Geſäßchen zu leeren, vierzigmal e enen 
den Weg machen mußte. Das mittlere Faſſungsver⸗ Unfer, im Vergleich mit anderen Lebens mitteln 
5 1 aan EU ae 9 außerordentlich niedriger Honigpreis — niedriget 
’ (2 der Preis * ine. — N 
das Gewicht der auf einmal entnommenen Honig- = Seat 11 85 Verlauf 5 
u Sutzſaft⸗) Menge betrüge bei einem ſpez. aber, gar nicht? wiſſen die Vienenzüchler ſich zunutze 
r kene ae bag & ran a ced | By, ee ele ic SE 
\ i img an, 3 es Honigpreiſes vorwerfen. Unſere Vereinigung 
zu wenig wäre). Um eine ſolche Traglaſt aufzu- der deulſchen Imkerverbände, die den beyebries 
nehmen, brauchte eine Viene jedesmal Minuten. anſpruchsvolleren Namen wahrhaſtig ja ery nen 
hätte, ſchläft nämlich, wie fie immer ſchlief. J 
Zander meint, es fet bequemer am Schreib. „Um’ Immen“ wurde ihre Geſchäftsführung mit 
tiſch in alten Büchern zu leſen, als im Schweiß einer marchenhaſten Stange verglichen, welche die 
ſeines Angeſichts zu Verſuchszwecken Drohnen Aufgaben, die ich melden, ebenſo ſchnell, wie ne 
kilometerweit herzuſchleppen und dergl. Mit dieſer aufgetaucht ſind, nachdem ſie tire Tagebuchnummen 
Entgegnung gibt Prof. Zander offenbar ſeine erhalten haben, wieder zum Verſchwinden bringt. 
früheren unbeweisbaren Angaben über die Farbe 
der deulſchen Biene preis. In alten Büchern 
muß ſchon darum noch geleſen werden, damıt nicht 
b. B. auch das nächſte Menſchenalter wiederum zum 
ſelben Zweck, wie heute Prof. Dr. Zander, Drohnen 
herumzuſchleppen hat. Übrigens werden auch die 
heute aejchrrebenen Bücher einmal „alt“. 


Dr. C. C. Miller, der vielverehrte, nm vorigen 
Herbſt veritorbene Imkerälteſte der Ame rikancc, 
war dis zu ſeinem neunzigſten Lebensjahr im vollen 
Beſiz aller ſeinet Fähigleiten. Dieſer Mann aß 
niemals Zucker und ſügte auch feine Geträute mu 
Honig. Das American Bee Journal fragt mii Be 
Wenn nun Prof. Zander ſich mehr auf die ziehung hierauf unter dem Stichwort Hong 
Schwarze der Drohnen als Zuchtziel feftlegt, | gegen Zucker“: Sollte man etwa annehmer. 
ſo iſt auf Grund der allgemeinen Erfahrung hiergegen daß eine von der Chemie hergeſtellte künſtliche Boia 
kaum etwas einzuwenden. Allerdings erzähtı tre jemals den Lebenswert der Kuhmilch haben könnte! 
gend wo in der „Bienenzeitung“ Berlepſch, baß ein Honig aber, der auf ähnliche Weiſe, wie don ce 
gewiſſer Homann Dzierzon in Wien von einer Milch, das Teſtillat aus in der Natur vorkommenden 
rein deutihen Königin Prolmen vor elegı habe, Stoffen tit, er ſollte emals von der Chemie mu 
die Dzierzon, weil jie gelb geringelt waren, iür Etfolg nachgemacht werden können? — Haben wu 
italieniſche hielt. Verlepſch ſtellt dazu die Frage: Deulſche nicht den „Kunſthonig“? 
zund die Farbe der Tiere überhaupt, was beweiſt | Muller un Haag. 


(9) (2) (2) (5) (2) [9] Fragekaſten. III 


Antwort. Bis die Antwort Ihnen zu Geſich 
kommt, werden wohl weder im Garten nod m 


39. Frage. Mein Honig, der ſonſt ſchön ſchmalz— 
artig kriſtalliſierte, zeigt heuer eine körnige Kriſtal— | | 
liſierung, auch wird er nicht gleichmäßig feſt. Was Bienenſtand Horniſſen zu vertilgen fein. Bern 
mag wohl die Urſache ſein? N. N. | ſolche aber im Frühiahr wiederkommen, dann vet 

Antwort. Wir vermuten, daß fie heuer reich. nichten Sie jede. die Ihnen begegnet; denn ede 
lich Lowenzahnhonig geerntet haben. Dieſer trie | Horniſſe. die im erſten Frühjahr ſliegt. tf eie 
ſtalliſierr in manchen Jahren grobkörnig, wobei Königin, die ein Horniſſenneſt begründet. Späte: 
die einzelnen Körner nur loſe zujammenhängen. | tft Einhängen einer brennenden Edppveieltart 
Oder wüßte ein Leſer eine beſſere Löſung, die dank | in die Neſter das beſte Vertilgungs mittel. Free 
bar angenommen wird. hängende Horniſſenneſter werden am beſten ars 

40. Frage Wie verfolge ich Horniſſen im | zuerit mit einem untergebaltenen Schwefelbeen 
Garten und Wienenjiand? K. B. ausgerdudert und dann entſernt. 
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41. Frage. Könnten Ste mir Bienenährpflan⸗ 


en cnipfeblen, die auch unter Bäumen im Schatten 
gedeihen? W. V. 
Antwort. Boretſch und Steinklee find hier 
empfehlenswert, doch iſt auch bei dieſen zu merken, 
daß der Grad des Honigens von der Einwirkung des 
Sonnenſcheins abhängig iſt. Alſo eine weſentliche 
thöhung der Honigernte wird durch Honigpflangen, 
die unter Bäumen ſtehen, kaum eintreten. 

42. Frage. Ich habe im letzten Jahre wieder 
die üble Erſahrung gemacht, daß in verſchiedenen 
Beuten die Königinnen durch das Abſperrgitter 
m den Honigraum gekommen ſind und mir dort die 
ganze Honigernte verhunzt haben. Ich ‚ürdte, 
meine Holzabſperrgitter ſind nicht zuverläſſig. 
Vielleicht haben ſich die Stäbe verzogen, ſo daß die 
Königin durchkommt. Wären nicht Metallabſperr⸗ 
gitter beſſer? Für Ihr Urteil wäre ich dankbar. 

R. M. in G. 

Antwort. Sie ſchneiden da eine viel beſpro⸗ 
chene und viel umſtrittene Frage an. Königinnen 
lommen in der Regel in den Honigraum, wenn 
in dieſen Drohnenbau eingehängt wird, der wie ein 
Magnet auf die Königin wirkt. Aber Ihre Befürch⸗ 
tung könnte trotzdem nicht unbegründet ſein. 
Vielleicht find die Abſperrgitter ſchon alt und aus 
gekratzt, fo daß die Abſtände der Rundſtäbe jtellen- 
weiſe nicht mehr eng genug ſind. Bei Grazeſchen 
Abſperrgittern iſt ein Verziehen ſehr ſelten. Was 
nun die Metallabſperrgitter betrifft, jo kommt man 
etzt von den geſtanzten Bintbledhabiperigittern 
immer mehr ab. Die icharfen Kanten bringen den 
Bienen beim Durchſchlüpfen manche Nachteile. 
Man benützt ſetzt mehr Drahtabjperrpitter. Wie 
Sie aus dem Inſeratenteil erſehen, fabriziert die 

irma Herzog in Schramberg ſolche. Dieſe find 
ehr ezaft und ſolid gearbeitet, vielleicht machen Sie 
einmal einen Verſuch mit folden. 

43. Frage. Wird durch die von der Landwirt- 
ſchaftstammer ausgegebenen Trachtkarten nicht der 
Steuerbehörde in die Hände gearbeitet, die dadurch 
eine erwünſchte Grundlage für die Beſteuerung 
der Bienenſtände erhält? A. D. in S. 

Antwor“. Das iſt ganz ausgeſchlͤſſen. Zum 
erſten ijt die Landwirtſchaftskammer keine Behörde, 
die gegen die Intereſſen der Imker arbeiter. Sie 
bildet ja eigentlich eine außeramtliche Vertretung 
der Landwirtſchaft, die letztere auf allen Gebieten 
zu beben ſucht. Zum andern werden die Trachtkarten 
mehr fartoarapbijd) bearbeitet. Die Ertrags zahlen 
dienen dem Bearbeiter nur als Unterlage zur Her- 
ſtellung eines kariographiſchen Bildes ohne Zahlen 
über Pie Art der Trachtverhältniſſe und die Geſtaltung 
der Tracht in Jahre 1921. Irgend welche Beſorg⸗ 
niſſe und Befürchtungen ſind alſo unbegründet 
imo gegenfiandélog. Es iſt ja ganz ſelbſtverſtändlich, 
daß auch dieſes Unternehrien unſerer einheimiſchen 
ap vaterländiſchen Bienenzucht nur nützen foll, 

alle Maßnahmen au dieſes Ziel gerichtet find. 

44. Frag-. Wie geſtaltet ſich die Zuckerverſor⸗ 
Fans im Frühjahr? Würde es ſich nicht empfehlen, 

gt ſchon Zucker einzulaufen? K. W. in St. 

Antwort. Der SE iſt jetz frei. Der Landes 
berein wird jedenfalls nöchſtes Frühjahr den 
Buder im großen einkaufen auf Grund der Anforde⸗ 


rungen der Bezirksvereine. Ob es ſich nicht ſchon 
jetzt empfiehlt, Zucker einzulaufen, tann ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nur bejaht werden. Für den Landesverein 
iſt dies aber jetzt kaum möglich. Gegenwärtig iſt der 
Zucker in den Läden faſt überall au2verlauft. Man 
munkelt von ſehr bedeutenden Erhöhungen der 
Zuderpreiſe. Ein Pfund ſoll auf ſieben Mark zu 
ftehen lommen. Die Zeiten werden noch ſchlimmer, 
als ſie je während des Krieges und nach ihm waren. 

Anmerkung. Die vom Landesverein bei der 
Zuckerfabrik unternommenen Schritte, jeßt ſchon 
Zucker zu bekommen, waren vorläufig erfolglos. Lp. 

45. Frage. Wie ſchützt man den Wabenban 
der überwinterten Völler vor dem Anlaufen und 
Schim meln? W. L. in B. 

Antwort. Stockfeuchtigkeit bildet ſich bejonders 
in ſolchen Stöcken, die einſeitig erwärmi werden, 
alſo in Eckbauten. Die eine Wand derſelben berührt 
die Wand der nebenſtehenden bevölkerten Beute, 
die andere tft frei. In dieſem Falle empfiebli es 
ſich, einen Sack über die freie Wand zu hängen. 
Dann aber bildet fic) beſonders auch in ſolchen VS 
kern Feuchtigkeit und Naſſe, die ſchlecht ventiliert 
find, in welchen faſt alle Riten luftdicht oer 
ſchloſſen ſind. Über die Wintermonate iſt darum 
eine zu dichte Umhüllung nick vorie.Ihaft. Aber auch 
die Lage des Bienenftande: elbſt beeinflußt oft 
Näſſe oder Schimmelbildung, und da iſt dann in der 
Regel nicht viel zu machen. 

46. Frage. Die Beſchaffung eines Wachs⸗ 
auslaßapparats iſt vom Verein ins Auge gefaßt. 
Welches der exiſtierenden Syſteme tft erfahrungs⸗ 
gemäß das beſte? Sch. in W. 

Antwort, Nach den Erfabrungen des Brief 
kaſtenonkes waren wir vor dem Kriege mit dere 
artigen Apparaten beſſer verſehen als heute. Auch 
fehlen uns jetzt gerade genaue Prüfungs- und Unter⸗ 
ſuchungsergebniſſe über die Wachsausbeute, die 
durch Benützung einzelner Apparate erzielt wurde, 
jo daß ein Urteil über den empfehlenswerteſten 
kaum möglich iſt. Graze bringt in ſeiner Preisliſte 
zwei Dampfwachsſchmelzer. Syſtem Kolb und 
Syſtem Buß. Eine möglichſt ausgiebige Wachs 
ausbeute wird nach unſerem Crachien ganz beſon⸗ 
ders von ſolchen Apparaten erzielt, die unter Dampf 
preſſen laſſen. Bei dem Bußſchen Syſtem iſt das 
möglich, doch befriedigt die Ar, der Preſſung und 
das ſog. Rührwerk nicht in jeder Beziehung. Das 
Syſtem Rieiſche erſchien mir früher recht beachtens⸗ 
wert. Vielleicht iſt es möglich, in Hohenheim 
einmal die gegenwärtig erhältlichen Wachsſchmel 
apparate und Wachspreſſen auf ihre Brauchbarkeit 
und ihre Ausbeute zahlenmäßig zu prüfen, wie 
das ſchon einmal vor etwa 15 Jahren gemacht 
wurde. Nach der Neuorganisation der bienenwirt⸗— 
ſchaftlichen Hilfskräfte durch die Landwirtſchafts⸗ 
kammer wird ſich heute eine ſolche Prüfung, die ich 
mir ähnlich der der landwirtſchaſtlichen Maſchinen 
denke, beiſer und vollſtändiger ausführen laſſen 
als früher. Stellen Sie einmal den Antrag in Hohen⸗ 
Exm und vielleicht könnten Sie dann noch vor 
Beſchaffung eines Apparats das Prüfungsergebnis 
abwarten 

47. Frage. Seit 12 Jahren betreibe ich Bienen⸗ 
zucht und bin nun uf 23 Völker gekommen. m 


— 


werden mir felt 4—5 Jahren faſt alle abgeſchwärm⸗ 
ten Mutterftdde wie auch Nachſchwärme und Ab- 
er weiſellos, ſo daß ich jetzt 6 weiſelloſe Völker 
bei welchen ſchon zum zweitenmal Königinnen 
ausgelaufen ſind, die aber immer wieder verſchwan⸗ 
ben. So hatte ich in den letzten Jahren bis Septem⸗ 
ber zu tun, bis alle Völker wieder beweiſelt wurden. 
Wo liegt wohl der Fehler? Es haben ſich in den 
letzten Jahren viele Schwalben hier angeſiedelt. 
welche beim Füttern ihrer Jungen über den Bienen⸗ 
baten be 2 Vielleicht iff anzunehmen, daß von 
die Königinnen wegge fangen werden. 
Ze Sch. in B. 
Antwort. Die Wiederbeweiſelung zweimal 
(Bor und Nachſchwarm) abgeſchwͤrmter Völker 
hat immer feine Haken, und man lann hier recht 


nips Geritetten. Herbſtverſammlung am 
9. Oktober in der „Krone“ zu Weißenſtein. Für 
ben abweſenden Vorſtand war Herr Gebert mit 
bem Vorſitz beauftragt. Er gedachte zunächſt in 
warmen Worten des verſtorbenen Chrenvore 
Wandel, worauf ſich die Anweſenden 
von den Sihen erhoben. Dann gab Herr Gee 
bert einen Überblick über die Ulmer Tagung. 
Anſchließend wurde die Forderung laut: Mehr 
Reklame für unſeren echten Honig gegenüber 
bem Kunſthonig. Hierauf referierte Hr. Haupt» 
lehrer Hilburger (Schnittlingen) über Bienen- 
nußpflanzen. Nachdem die Bienenzucht die 
Pflanzenzucht, die Pflanzenzucht die Bienen- 
zucht fördert, müſſen wir durch die Landwirt- 
ſchaftskammer ꝛc. folgendes zu erreichen fue 
chen: 1. In landwirtſchaftl. Vereinen, Schulen, 
Verſammlungen, Zeitungen uſw. dahin arbei— 
fen, daß Bienennutzpflanzen angebaut werden. 
2. Dasſelbe gilt für die Forſtwirtſchaft. 3. Bei 
Anlage von Straßen, Bahndämmen und An— 
lagen mehr Bienennutzpflanzen ſezen. Refe- 
rent übernimmt in unſerem Vezirk die Cine 
führung des Götterbaumes. Nach verſchiedenen 
Ausſprachen ſchloß der Vorſitzende die intereſ— 
ſant verlaufene Tagung. Hi. 


Vom Verein für Bienenzüchter vom Mitts 
leren Neckar. Am Schluß des Sommerhalb— 
jahrs mögen die ſchönen Stunden, die wir am 
Lehrbienenſtand in der Kaußenhecke je am 
3. Sonntagmorgen bon ½10— / 12 Uhr noch⸗ 
mals an uns vorüberziehen. Von den ver— 
ſchiedenen Stuttgarter Kirchen herauf dringt 
feierliches Glockenklingen: da öffnet ſich für 
die ae Jungimker und älteren Her- 
ren die Tür des Bienenhauſes, von dem es 
heißt: Tretet ein, denn auch hier wohnt die 
Gottheit! Im April mußte, der kühlen Witte 
rung wegen, noch an unbeſetzten modernen 
Beuten demonſtriert werden über die gebräuch— 
lichen alten und neuen Wabenmaße und Kaſten— 
formen; im Mai wurde ein in die Kunßzſch- 
Beute eingezogener Bienenſchwarm unterſucht, 
mit den nötigen Waben ausgeſtattet und ge⸗ 
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Pech haben. Ihre Vermutung, daß Schwalben ble 
Königinnen wegfangen, ſcheint mir ſehr viel Baby 
ſcheinliches zu haben. Es wurde in den Fachblasrers 
ſchon öfter darüber geſchrieben, | Schwalben 
ſich ganz beſonders Drohnen und, wie es ſcheint, 
wenn die Gelegenheit dali W Königinnen 
holen. Sie werden, fo ärgerlich die Sache If. abes 
wohl kaum jept einen Feldzugsplan dis 
Schwalben entwerfen. Ich möchte viel 
mehr raten, die N ihrer ab» 
geſchwärmten Völker zur ſelzucht zu verwenden 
und fo dafür zu ſorgen, daß Sie eine gewiſſe Referne 
an Königinnen erhalten, mit welchen dann, wem 
nötig, etwaige Verluſte raſch ausgeglichen werder 
werden können. 


4 
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füttert; im Juni wurde ein Allerweltsbienen 
ſtock von Junginger aufgeſtellt und eine 
Zanderbeute Hinzugefügt u bie Arbeiten 
wurden vom Erfinder felbft, ſowie von dem 
mit der Zanderbeute wohl erfahrenen 

Eiſele vorgeführt; auch wird die Entwicklung 
des Schwarms in der Kuntzſch⸗Beute beobachtet. 
Im Juli wurde ein Ausflug an den do 
heimer Lehrbienenſtand zur gewohnten Zeit 
ausgeführt, wobei Herr Oberlehrer Rentſchler 
die Führung und Belehrung in liebenswürdiger 
Weiſe übernahm; ihm ſei auch an dieſer Stelle 
gedankt. Im Auguſt kamen wir wleder in 
der Kautzenhecke zuſammen. Die Erträge jedes 
Volks an Honig und Schwärmen wurden 
geſtellt und Wertszeugniſſe nach dem 8 

ſchen Vorſchlag ermittelt, und endlich wurde 
im September bei regneriſchem Wetter die 
Einwinterung praktiſch vorgeführt. Als Fort- 
ſetzung tft für die Wintermonate ein Bäſtel⸗ 
kurs in einer noch zu errichtenden Bienen 
werkſtatt geplant; als Leiter des Kurſes haben 
ſich bereits 2 erfahrene Vereins mitglieder fin 
den laſſen. — Die Monats verſamm⸗ 
lung am Tag ber Vertreterverſammlung 
wurde vom 2. Vorſtand, Herrn Hausvater 
Haid, geleitet. In reger, Ausſprache wurden 
die Vorbereitungen zur Einwinterung beſpro⸗ 
chen, beſonders das Für und Wider ber ſpeku⸗ 
lativen Herbftiititerung behandelt und praktiſche 
Maßnahmen gegen die diesjährigen Weſpen⸗ 
plage angeraten. Im September fand die 
Herbſtverſammlung in Ludwigsburg ſtatt. Der 
ganz außerordentlich zahlreiche Beſuch Bh 8 
von der Geſchloſſenheit des Vereins und tte 
diejenigen Lügen, die, ſei's aus Unkenntnis, 
ſei's in tendenziöfer Abſicht, von Teilungs⸗ 
gelüſten des mittleren Neckarvereins reden 
Herr Oberlehrer Wender von Ludwigsburg 
ſprach in klarer und ſehr anſchaulicher Weite 
über die Faulbrut und feſſelte das Intereſſe 
der Hörer namentlich durch die treffenden, 
hübſchen Vergleiche der ſchädlichen Bazillen 
mit größeren Wirklichkeiten. Der SBorftaxd 
illuſtrierte die Larven⸗ und Nymphenſeuche 
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durch mfkroſkopiſche Präßarake, die er jedem 
Azuveſenden zugänglich machte und durch deut⸗ 
liche Vilder der Krankheiten und ihrer Cre 
reger. Noch wurde ein weiteres Auftreten der 
Nymphenſeuche im Vereinsgebiet belanntge⸗ 
geben, und dabei wurde allerseits bedauert, daß 
merlwürdigerweiſe der Vorſtand von der Unter- 
fudung und Heilung der Faulbrutfrantheit 

nerhalb ſeines Vereinsbezirks ausgeſchloſſen 
fein ſoll und regelmäßig ein entfernter Woh⸗ 
nender herbeigerufen werden müſſe. — Die 
nddfte Bufammenlunft war wieder eine Mo⸗ 
natsverſammlung im gewohnten Loe 
kal. Die inzwiſchen bekanntgewordene Ableh⸗ 
nung unſerer Anträge in Ulm wurde von der 
Verſammlung lebhaft beſprochen und allgemein 
die Tagung als eine unglückliche bezeichnet.“) 
Vielfach wurde der mangelnde Freimut und 
ber Verzicht auf ſelbſtändiges Urteil vieler 
Herren Vertreter, die ofſiziell gegen unſere 
Anträge ſtimmten und hintennach doch ihre 
Zuſtimmung zu denſelben ausſprachen, ver- 
urteil.) Vedauert wurde auch, daß ſich der 


Landesſachverſtändige nicht ohne Proteſt aus 


der Reihe der gewählten Vertreter heraus— 
heben laſſen wollte; zugedachte Ehrungen weiſt 
man doch ſonſt nicht unter Proteſt zurück.“ 
Falls der mittlere Neckarverein bei der 
Ulmer Tagung hätte bekämpft und geſchlagen 
werden ſollen, fo wäre dies für den Landes- 
verein bedauerlich geworden, denn man braucht 
uns vielleicht noch, vielleicht recht bald. Yeden- 
fatls fühlt ſich der geſchloſſen zu feiner Bere 
einsleitung ſtehende Bezirk nicht an: er 
wird auch weiterhin zum Wohl des einzelnen 
und des garen tätig ſein.) Noch wurde 
über die Schritte Mitteilung gemacht, die der 
Vorſtand zur Vorbereitung der für näͤchſtes 
Jahr geplanten großen Landesausſtellung in 
Stuttgart getan hat, und es wurden die Mit- 
lieder darauf hingewieſen, daß jedes in ſeinem 

eil ſich ſchon jetzt auf das Kommende einzu— 
richten hat, wenn das Ganze ne ſoll. 


Anmerkungen: 1. Eine derartige Beurtei- 
Yung der Ulmer Tagung entſpringt der per» 
ſönlichen Auſfaſſung des Vertreters des „Ver- 
eins vom Mittleren Neckar“, widerſpricht aber 
der Tatſache, daß gerade dieſe Tagung von 
der überwiegend großen Mehrzahl der Ber» 
treter als eine äußerſt glückliche und wolfe 
gelungene Veranſtaltung bezeichnet wurde, nicht 
etwa, weil die Anträge des „Vereins vom 
mittleren Neckar“ abgelehnt wurden, ſondern 
weil fruchtbringende Arbeit geleiſtet wurde. 
2. Die mit dieſem Saß geübte Kritik an 
dem Verhalten der Vertreter kommt einer Be— 
leidigung derſelben nahe, welche, wenn ſie 
tatſächlich beabſichtigt wäre, mit aller Cnte 
ſchiedenheit zurückgewieſen werden müßte. 

3. Es war unbeſtreitbar das gute Recht 
von Herrn Oberlehrer Rentſchler, feinen 
Standpunkt der Verſammlung gegenüber zu 
vertreten. Im übrigen ijt die Frage der An- 


ſtellung elfles vandedfachverſtand igen m 


Hauptamt noch nicht geklärt und Herr Nentſch⸗ 


ler nach wie vor ein durch das Vertrauen 
der Vertreter gewähltes Ausſchußmitglied beg 
L. V. Die Möglichkeit, daß ſich dieſe Verhält- 
niſſe in abſehbarer Zeit ändern, iſt nicht aus 
geſchloſſen. Es ergibt ſich dann unter Unmſtän⸗ 
den ganz von ſelbſt, daß der Verein vom 
„Mittleren Neckar“ elne Vertretung im Aus⸗ 
ſchuß des Landesverein erhält, was ich ſehr 
begrüßen würde. 

4. Der „Mittlere Neckarverein“ ſollte nicht 
bekämpft und nicht geſchlagen werden. Dazu 
lag weder für die Leitung des L. V. noch für 
die Vertreterverſammlung irgendwelche Berane 
laſſung vor. Im Gegenteil — man verfolgt 
landauf landab mit größtem Intereſſe die 
zielbewußte Arbeit im Stuttgarter Vereins- 
gebiet, was aber nicht hindern darf, An:rige 
zu bekämpfen und e die zum 
mindeſten als verfrüht bezeichnet werden 
müſſen. 

Damit Schluß in dieſer Sache und ener 
giſch an die gemeinſame Arbeit für die kom⸗ 
mende Landesausſtellung in Stuttgart! 

Lupp. 

Verein für Vienenzucht vom mittleren 
Neckar, E. V. Wie die Bienen in unſeren 
Stöcken ſich bei herannahender Winterkälte 
immer enger zuſammenſchließen, fo ſchlie ßen 
ſich auch die Veteinsmitglieder inniger gue 
ſammen in den gemeinſamen Veranſtaltungen, 
aber nicht zu behaglichem Schlummer, ſondern 
zu fruchtbringender Arbeit zum Wohl jedes 
Mitglieds und des größeren Ganzen. Auch 
in der i a m 
14. November wurde ernſtlich gearbeitet. 
Zuerſt wurde auf die Gefahr des Eindringens 
von Mäuſen in die Käſten hingewieſen und die 
Anbringung der erprobten Fluglochkäſten warm 
empfohlen, die ſicherer wirken als Flugloch⸗ 
ſchieber und ähnliches. Dann wurde das Cima 
legen der Aſphaltpapiere angeraten, auf denen 
heruntergeſchrotete Zellendedel die Lage und 
Größe der BWinterhige! anzeigen, vielleicht auch 
ſchon Durſtnot verraten, während abgeſallene 
friſche Wachsſchüppchen auf die Tätigkeit der 
Jungbienen hindeuten und gerne geſehen Meta 
den. Doch ſoll das Volk jetzt noch nicht eigente 
lich warm eingehüllt ſein, ſondern etwas kühl 
gehalten werden, damit der Winterſchlaf ſicherer 
einſetze, der Kräſte und Honig ſpart. Erik 
nach Neujahr kommen mit der wiedererwachen— 
den Wrutfujt die Strohmatten, Papierhüllen 
und dergl. zur Anwendung. — Die Tradıt- 
karten ſind ausgefüllt worden und ſollen ſetzk 
an die Sammelſtelle zur weiteren Verarbeitung 
eingeſandt werden. — Zwecks Erwerbung eines 
brauchbaren Des inſeltionswagens für 
verſeuchte Bienenkäſten hat ſich der Verein 
mehrfach umgetan: allein es iſt noch nichts 
Praktiſches gefunden worden; Autandesiufek— 
tion erſcheint nicht ſicher genug und ſo bleibt 
vorläufig nur das Ausflammen, bis etwas 
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gefünden wird. Von elnem Mitglied | Honigbäume brelbt wohl immer auf Thile weit 


Wefferes 
wurbe die allmähliche Erneuerung des alten 
Raftenmaterials und der innere Anſtrich ber 
neuen Wohnungen mit einem guten Pflanzen⸗ 
lack empfohlen, während andererſeits die Ge⸗ 
fahr ber Seuchenübertragung durch raubende 
Bienen hervorgehoben wurde. Einſtimmig 
wurde der Wunſch nach einem wirkſamen 
Seuchengeſetz geäußert, zu deſſen Durchfüh- 
eg aber nicht etwa Tierärzte, ſondern tide 
af Bienenzüchter berufen werden follen. — 
Ein Mitglied erhielt vor kurzem den Beſuch 
eines Bienenzüchters aus Chile, wo jetzt aller⸗ 
beſte Tracht⸗ und Schwarmzeit iſt. Der Bee 
ucher macht intereſſante Mitteilungen über 
charakteriſtiſchen Urnobaum, deſſen weiße 
Wiütenbüfchel eine Menge des feinſten Honigs 
geben, während der Kannelbaum einen gering- 
wertigeren Nektar Tiefert. Der Anbau dieſer 


ſeinem eigenartigen Klima beſchränkt, wie auch 
der andererſeits fo laut angeprieſene Götter- 
baum in Stuttgart gar nicht honigt. — Wäh⸗ 
rend der Wintermonate veranſtaltet unſer Ber- 
ein an jedem 3. Sonntag im Monat einen 
Ba sellurs. Er wird in der Werkſtätte des 
Hauses Eliſabethenſtraße 18 bon ½10— 18 Uhr 
von den Herren Oppenländer für Holzwerk. 
und Jauch für neee abgehalten, 
erſtmals am 20. November, wo Nee tones 
gung, Drahten und Wabenbefeſt fotvte 
Fluglochkäſtchen⸗ Verwendung gezeigt then 
ſoll. Die Monatsverſammlungen gehen in ge⸗ 
wohnter Weiſe weiter; die Weihnachtsverſamm⸗ 
lung wird am 27. Dezember von 2 Uhr an im 
früheren Europäiſchen Hof, jetzigen Binzenz⸗ 
haus, Friedrichſtr. 15, abgehalten nn 

r. 
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Beßler ⸗Elfä ßer, illuſtr. Lehrbuch der Bienenzucht. 
6. Aufl. Verlag von W. Kohlhammer, Stuttgart. 
Preis geb. 24 K. 

Ein Lehrbuch. das nach wenigen Jahren trotz 
der Not der Zeit eine Neuauflage erfordert und das 
im: ge 20 000 Cxemplaren nicht nur in Deutſch⸗ 

ſondern auch in überſeeiſchen Ländern weite 
een fand, empfiehlt ſich ganz von ſelbſt. 

Um ſo leichter iſt ihm aus Imlerkreiſen für ſeine 

Weiterverbreitung eine Empfehlung mi auf den 

Weg a geben. Der Verfaſſer, Herr Oberlehrer Cl. 

[aber n Zell a. N., langjähriges Vorftandsmitglied 

Württ. Landesvereins f. B., hat es als alıbe- 
währter Meiſter der Bienenzucht verſtanden, allc 
wichtigen Forſchungsergebniſſe und Neuerungen 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Praxis bei 
der Neubearbeitung der 5. Auflage zu berückſichtigen 
und dem Werk durch eine einfache, leicht verſtandliche 
und klare Darſtellungsweiſe einen volkstümlichen 
Charakter zu geben, fo daß es vorzüglich geeignet 
if, jedem ſtrebſamen und wiſſensdurſtigen Imker 
ein treuer und ſicherer Führer durch das weite und 
reiche Gebiet der Theorie und Praxis der Bienenzucht 
zu werden. Zahlreiche anſchauliche Abbildungen 
erläutern das belehrende Wort und erhöhen den 
Wert des Buches, dem wir zu den zahlreichen a 
Freunden recht vi I neue wünſchen. 


Taſchenkalender, illustrierter a ath zucht, Obſt⸗ 
und Gartenbau 1922. Von O ei 
Zell a. N. Druck und Verlag ve Buchdrn 
von Ungeheuer und Ulmer, Ludwigsburg. Preis 
bet Bezug von 1—10 Stück je 2.50 4. von 11—50 
Stück je 2.30 &, mehr als 60 Stüc . 2 K 


Die Ausgabe für 1922 iſt eme Jubiläums 
ausgabe. Zum 25. Mal geht er in feiner einfachen, 
ſchmucken Ausſtattung mit ſeinem reichen, 3 
Inhalt hinaus ins Land, hinein in die e lidar 
Herzen der ſchwäbiſchen Ein herzliches 
Glückauf ihm und ſeinem rfaſſer, der in diefer 
langen Reihe von Jahren unſerer vaterländiſchen 
Bienenzucht ſchon ſo viele wertwolle Dienſte in ſelbſt⸗ 
loſeſter Weiſe geleiſtet hat. Der Kalender een 
ausgezeichnete Winke für die Behariblung der Buller 
das ganze Jahr hindurch, ſondern auch eine Fälle 
von Anregungen auf dem Gebiet der Neuerſchei⸗ 
nungen (Bmeivöllerbetrieb und Wiedervereinigungs⸗ 
methode, Anbrüteköſtchen, neuer Zerſtäuber, Bere 
wendung von Karbolwaſſer, Selbſtanſertigung von 
Bienenwohnungen uſw.), fo daß es kein Bezirsk. 
vereinsvorſtand verſäumen follte; denſelben für alle 
ſeine Mitglieder anzuſchaffen. Wir winnſchen dem 
Kalender weiteſte e, 


Die Herren a neee 
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werden gebeten, Sammelbestellungen auf den Elsäßer-Bienenkalender ER bei 
Hagener 8 Ulmer in Ludwigsburg zu machen, um eine rechtseitige 
Zustellung bewerkstelligen zu können. 


S Anzeigen. "O9 


Wegen Betriebs: 
einſchränkung 


Ausnahme⸗Angebot 


für Aufſag⸗Imter. 40 Bienen- 
käſten. elſaß⸗lothr. Maß, 8021 


Breitw., 9 Rahmen tief, mit je 3 Aufſätzkäſten, für Halbrahmen, darunter 90 uuf ſätze mit aus 


ebaut. Rahmen, nur im Ganzen für 4500 Mk. zu verkaufen. 


nahezu neu. 


Die Käſten, Graze'ſches Fabrifat, 
Jul. Breitling, ei 
Waitlingerſtr 88, Tel. 11 


i 


~ 


| 
Mitteilung! tor on zus „ 


u. es 


en faſt ihre ganze Produk- 
e wirtſchaften infolge der 


 Baluta und Frankenauszahlung der Löhne und Gehälter mit gro 


—— 

Unterbilanz, 1 3 alle Verträge auf Blechlieſerungen an meine Ble 
nfolgedeſſen wurden meine großen Beſtellungen in 

die zu ermäßiglem Preiſe festgelegt waren, eben! 

odaß ich in Blechdoſen und Hobbocks völlig ausverkauft bin. 

anuar-Februar wieder in dieſen Artikeln Lager zu erhalten. Honigſchleudern, Bienenwohnungen — 


year wurden. 
September, 


emballage-Fabriken aufge- 
ofen und Bobbocks vom 
alls aufgehoben und nicht gelieſert, 
Jedenfalls dürfte es gelingen, bis 


und Runftwaben find erſt ab Mitte Februar lieferbar und iſt infolge des Markſturzes vorerſt 


Preis nicht 


dr ermitteln. 
decken, unge 


Einwinterungsſtrohdecken ſowie Kleinger 


te ſind lieſerbar. Stroh- 


3 sofcenes Stor koften von 5.50 bis 7 Mk. das Sick. Heinr. 5 ammann 


Hazloch, im November 102. (Mafen 


Kaufe jedes Quantum reines 


Pienuenwach⸗ 
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und zahle höchſte Tagespreiſe 

Wilh. Sohler, Wangen i. A., 
Leutkircherſtraße. 


—— — — 
Bienen-Wanderwagen 
wird zu kaufen geſucht. An⸗ 
ebote unter H 40 an die Ge⸗ 
chäftsſtelle der Bienenpflege. 


Unterzeichn. ſetzt dem Verk. aus: 
zwei Einbeuter, 
doppelwandig, ſowie einen 
Doppelbeuter, doppelw., mit 
Seitenfütterg, einen Doppel⸗ 
beuter, fwd iſch. Lagerbeuter, 
Oberlad., erſter. m. ſämtl Zubeh. 
Sepfried, Sgt Olheim, Kniebiohr. 3 


7 Völker mit Kasten 


(Normalm.), ſowie Imkergeräte 
darunter 2 leere Käſten, gibt ab 
9.Hchloh, Stuttgart, Rronenſtr. 283. 


— SEE 
aaa α 
Suche 50 Stück ausgebaute 


Serituna- Hülbrahmen 


ſowie einen gebrauchten 


Königin zuchtkaſten 


mehrteilig für Gerſtung-Ganz⸗ 

rahmen. — Angebote erbittet 

A. Spieß, Imker, Stuben 
Poſt Altshauſen, Wrtibg. 


N aaa aud ALA 


Alt. Vienenwerke 


(auch vor 1700), wenn gut 
erhalt., kauft ane 
DO. Mutze, Leipzig, 


Rudolfſtraße 8. 
Auch Bibliothelen ds. Gebiets. 


Wabenrückſtände, 
Raasreſte 


kauft z. Preis von 1 4 pro Pfd. 
| Dr. A. Mann, Mainz 


Pickel! Miteſſer! 


Ein einf., wunderb. Mittel teile 
ich all. dar. Leidend. koſtenl. mit 
Frau M. poloni, Bannover A 105 

Schließfach 106. 


Kunstwaben 


gießt aus Wachs und alten 
Waben bei billigſt. Berechnung 
in allen Größen R. Kaleſſe, 

Cudwigsburg, Bogenſtraße 14. 


la garantiert reinen 


ienenhonig, 


nur Qualitätsware kauft 
O. Aigeldinger Nachf., Ronftanz. 


3 , ..... 
Kolbs Dampf⸗Wachs⸗Auslaßapparat 
Preis Mk. 100 freibleibend 
iſt der denkbar einiachite und billigſte! 
Das Wachsauslaſſen iſt ebenſo nützlich wie das Honig⸗ 
ſchleudern. Die umſtändliche Arbeit fürchtet faſt jeder 
Imker und vielfach unterblieb nur deshalb das Auslaſſen 
des Wachſes, weil es an einem geeigneten Apparat für 
den Kleinbetrieb fehlte. 
Mit dieſem Apparat Wachs auszulaſſen, macht Vergnügen. 


Keine ſchmierige Arbeit, kein Arger, kein Verdruß. 
Bei Anfragen Rückporto erbeten. 


J. F. Kolb, Karlsruhe 4, Lachnerſtraße 19. 


enth. Tabellen, Aufſätze, Verzeichnis von Imkerbüchern, Bezugs⸗ 
quellenverzeichnis für Imkergeräte. Preis einzeln M 8. Für 
Vereine Partiepreiſe: 10— 24 Stück je Mk. 2.50, 25—49 Stück 
je Mk. 2.—, 50— 99 Stück je Mk. 1.50, 100 und mehr Stück je 
Mk. 1.—. Poſt⸗ und verpackungsfrei. 
Theodor Fisher, Freiburg i. Br., 
Poſtſcheckkonto Karlsruhe Nr. 23388. 


. ³Ü0A A ͤ6· 
Srsixlassige Fabrikate von Zigarren 


empfiehlt und versendet frko.: in den Preislagen (Zigarillos 40, 50 u. 60 
Zigarren 60, 70, 80, 90, 100, 120, 150, 180, 200 bis zu  6.— das ick 
unter Nachnahme oder Postschecküberweisung 200 10 Stuttgart. 


Zıgarrenhaus Stérshaed, rn 


9 Hasenbergstr. 38a 
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Für weldnachten und Neujahr | 


Deutſcher 
Bienen ⸗Kalender 1922 


erſcheint Mitte Norbr. im Ber 
lage C. 5. w. Seft, Cindenſtr. 4, 
Leipzig, preis Mr. 7.80 franko: 
ür Vereine: 11 Stück = 55 M. 
tanfo; 22 Stück = 110 M. 
anko u. ſ. f. — Reichhaltiger 
praliifcher Inhalt mit Kalen⸗ 
dar. Tabell. uſw., Taſchenform. 
Da ein FZaulbrutgeſetz in Sicht 
iſt, fo beftellen Sie gleichzeitig 
fit 3.80 M. franto die Neuig⸗ 
eit (bef. für Vereine) 
Die Bienenfrankheiten, 
eine gemeinverſiändl. Darſtellung 
ihrer Urſachen und Belämpfung 
von J. Sicher, dem Verſaſſer 
von „Die Tracht der Lebens⸗ 
nerv der Bienzucht“. 
Verlag Sch, Ceipsia, Cindenfir, 4, 
(Poſtſchecklonto Leipzig 53 840.) 
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Bienenschleuderhonig, 
allerfeinſte Qualitätsware gibt 
preisw. ab Großimkerei, 

Ebersbach, Sa. 


Zu verkaufen: 


50 moderne Wunderbeuten 
Obenbeh. (Honigraum Halbr.) 
Deckelfütterung, 12 R. tief, ſamt 
Filzkiſſen und Wachstuch. 

20 Befruchtungskäſtchen für 
ob. Halbrahmen, 5 Wanders 
beuten (Neu württemberg.) 
15 R. tief, Obenbeh., 1 Nor- 
malkaſten, Obenbeh., 1 Son⸗ 
nen⸗ u. Dampfwachsſchmelz. 
1 Wabenpreſſe, ſ. 1 ½ fach 
(Württemberger Maß). 
Anfrage Porto beilegen. 
Hottbilf Coffler, Markgröningen. 
Saͤmtl. Käften ſ. gar. ſeuchenfrei. 


Sirohmallen 


ferfigt alle Größen 


Joh. Feſſeler, 


Dellmenſingen (Wibg.) 
_ Ofeinadtaler — 


Bläiterſtock mit Honiafrany 
wabe nach Dr. Zaiß liefern 
muſtergültig Balde & Cie., 
Echönan del Heidelberg. 


in Eichler, Aiefern 
8/25 82 4 pro 100 m. 


fertige auf Anfrage gegen Rid: 
porto. 


Banderbenten und Hoffa. 


Wilb. Ning, Imkerſchreiner, 
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Rähmchenfläbe 


and Erlenhel; 
6/25 28 4, 


Rähmchen in Teilen und 


Wer Honig ernten mw 
Königinnen züchten wil, 
lefe die neue 5. Auf 
Wegweiſer für neuzeiliche Fi 
Bienen zucht. 12.80 Ml. 
frei. Jul. Horte 


0 
Wiederverk. b. Nadatt. 1 ee 
Gleichzeuig empfehle a 


. Flugſperren 
fl: 
(Württ.. en deer 


Preiewert und que taufen Sie 
a bei der weltbekannten Firma = | 
Gebrüder Nauh. Orafraty 
N bei Solingen. 
Stahlwarenfabrit und Verſaudhaus. 
Werfand direkt an Private. 


Bele Solinger Stahlwaren 


Tiſchmeſſer, Gabeln und Löffel. Tagen, Aae 
er 


Seiten gehobelt 


Volksbreitwabenſtöcke. 
Schramberg 


meſſer, Raſtermeſſer, Raſier- Apparate, 
Raſier- Garnituren, Scheren, Haare 
ſchneidmaſchinen. 

Haus. und Küchengeräte 
Kaffeemühlen, Hackmaſchinen, Reibe⸗ 
mifdinen, Büͤgeleiſen, Holzwaren, 
Blechwaren, Emaillewaren, Alumi 

nium, und Nickel waren. 
Aurzwaren und Weriyenge 
Galanterie und Lederwaren 
Portemonares, Zigarrenetuis, Bürſten⸗ 
waren. Haarſchmuck, Toileiteartitel, 

Parfüme, Bücher, Scherzartikel. 

Uhren, Gold. und Sılberwaren 
Uhrketten Halskeiten, Armbänder, 
Broſchen, Ringe. 
Muſthinſtrumente 
Mund- und Ziehharmon tlas, Zithern, 
Gitarren, Mandolinen. 
Spielwaren für Anaben 
und Mädchen 


Chriſtbaumſchmuch 

und vielerlei praktiſche Neuheiten fowte * 
Scherzartifel für Vereine bei Feltlichteiten am 3 
und Ausflügen enthält unſer großer 

iluftrier:er 
Weihnachts-Pracht Katalog 
in einer Auswahl von ca. 8000 
verschiedenen Gegenſtänden. 


Verlangen Sie bitte jojort 
desſelben. 


aher 


Zuſendung 


= | 
NN IN 


Rietsche-Cub formen in ee. 


Haarscharfe vernickelte Kupferprigung — jahrzehntelang haltbar! 
Lagergrößen passend für in Zinkrahmen fast ganz aus Kupfer 


22-17 Norinalhalbwaben , . . & 190.— 380. 

25-20 Badische Waden « „ 230.— „ 460.— 

82-18 Freudensteinwaben « 4 „ 265.— „ 530.— 

— Kuntzsch- Waben . » 310.— „ 620.— das 
85 Normalhochwaben , . » „ 810.— „ 620.—\ Beste 

85-22 Normalbreitwaben „ „ » „ 310,— „ 620.— was es 

25-40 Gerstunghochwaben , , „ 390.— „ 780.— bt 

40-25 Gerstungbreitwaben . , 390.— „ 780.— 1 

Andere Orößen p. qem Wabentliiche „ —.80 „ —.50 


Spoor nicht unter ,, 120.— 240.— 41 
Verpa kung und Porto extra, — Bei Anfragen bitte Rückporto beizufügen, Sal ’ 
Bienenwachs, Honig, Kupfer, Zinn, Zink u, Blei wird In Zahlung genommen, 


Prelsbuch gegen Mk. 2.—. Nachtrag 1921/22 umsonst, 


. Damptwachspressen mit Innenröhren, Kunstwabenwalzen, Anlötlampen „Blitz“, Ente 
' „Badenla", Honigschleudern, Transportgetäße, Kdniginabsperrgitter, sowle 
viele nur praktisch erprobte Oeräte zur Bienenzucht, 


Bernhard Rietsche, Biberach 8 (Baden) rovthontos 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen ‘und Bienengeräte. Gegründet 1883. Sarlerube 


Lac iii αααοννναοαναννναον] mmm III 
Die gangbarſten Maße von | Strobmaliten Ausgebaute ee 
ienenwohnungen liefert in allen Größen zur DIR aben, 
ert in ſolider Ausführung Pflege 1 ete Größe ge ’ 
J. Hartmann nau angeb N A 
Imlerſchreiner Stroimattenfabrikation Hüitishieim | gefucht. Zu erfragen 
Geritetten (Württbg.) (Württ.) A. Mißler. Geſchäftsſtelle der Vienenpflege. 


Rein Tierstaat Kaufe gut erhalt. 


Das Bienenvolk Sienenhaus 


Hochinteressante Buchneuheit von J. Hübner, dem Verfasser 
von „Schwärmen und Honigertrag*, Erscheint Mitte Dezember | für ca. 10—.15, Völker, ſowie 
im Selbstverlag, preis bei Bestellung bis 25. Dezember 9 Mark einige ſchwäb. Breitwaben⸗Ha⸗ 
franko. von da ab 10 Mark. Versand möglichst gegen Vorein- | gerbeuten komplett. 


sendung des Betrages. — Postscheck-Konto Breslau 31226, G. Belſer, 
übner, Neues schlesisches Imkerblatt, Friedrichshafen, 
Tannwald be Bel coy ese tL K 96 2 


Bis heute noch die beitbcı ten ſehr foliden 


Ympi-Wadsinimelz-Apparate 


mit Rarfer Spindelpreſſe und doppelt. Mantel, durch Dampfwirkung 
don allen Seiten ſchuellſte reitloie Wichegewinnung (fein 
Pref beutel nötig), undurchbrennbar und auf jeden Herd p aſſend 


verwendbar! Weitgehendſte Garantie ur ſtau⸗ 
reinite und leichielie Gewinnung des Wach ſes und 
— ohne Gefabe und ohne Schmieretei In 2 Größen für große und 
leine Betriebe :teferbar 8 2 leichen Dampf-Wachsſchmelzer ohne Preiſe 
:bentalls = Aa vaſſend, empfehlen nebll ſämtlichen anderen 


Kolb & Gröber, Lorch in Württ. 


— für Honigſchleudern, 
achsſchmelzer und Geräte. 


— 264 — 
NUN 
ZUM 25. MALE 


erscheint der vom Kassier des Württembergischen Landes- , 
vereins für Bienenzucht Oberl. Elsäßer herausgegebene = | 


Jilustr. Taschenkalender für Bienenzucht, Obst- und Gartenbau 1922 
Sowohl Bienenzüchter als auch Obst- und Gartenbaufreunde = , 
finden in ihm eine Fülle von Anregungen and Belehrun- 
gen. Bestellen Sie daher diesen praktischen Kalender 2 
heute noch. Gegen Einsendung von Mark 2.65 einschließ-: 
lich Porto (Postscheckkonto Stuttgart 8692) erfolgt die 

Lieferung umgehend durch den Verlag 


Ungeheuer & Ulmer, Ludwigsburg, costes" 4 


UU 
Das Lehrbuch der | Hinteroberlad. ‚Rekord‘ Bienenwad 


Bienenzudhf | Bienenpoßnungen aller 08 
Elſäßer, i CSOD Sctenen zum Se gar. echt, und alte Waben m 

5) I fart, anbringen, Schwarmfaßtäfichen | wenn mottenfrei, kauft lunſend 
mit 235 Abbildungen, verfendet u. Bienengerätſchaften empfiehlt zu guten Breifen od. arb. wm; 


12 


AA 


gegen Ueberweiſung von 244 Jakob Banzhaf 

portofrei Stemenkirch⸗Gelslingen a. Et. Engelbert König, 

J. Eiſäßer, Oberlehrer in Zell, (Württemberg Waben-Fabrikation, 
zur al . ö — gratis. eee — 


Ein ausführliches Dandbuch der Bienen kunde und 

Finsere Rienen Bienenzucht. Herausgegeben unter Mitwirkung zahl. 
reicher Fachleute von Pfr. Aug. Ludwig. Jena. 

2. Aufl., 780 Seiten mit 483 Textabbildungen, 28 ſchwarzen und 4 farbigen ghar iden 


Nauf holzfreiem Papier gedruckt und in einen Ganzleinendand gebunden. Preis 50 . um 
j 10 Prozent Sortimenter⸗Zuſchlag. 


Fahr: und Taſchenbuch für 1921. 280 Seiten, geb., mit Taſche und 
5 LI ers Bleiſtiftöſe. 5 und 10 Prozent Zuſchlag. Ein außerordentlich reich 
2 haltiges Buch mit vielen Tabellen, freien Seiten zu Notizen und 0 
| Bly intereſſanten Beiträgen. Bewährtes, zuverläſſiges Notiz⸗ und e 

5 Ausführliches Verzeichnis über Werke der Geflügel⸗ und Vogel⸗, Bienen⸗ und Kanin- 
chenzucht umſonſt und por ei. 

Fit eee Berlin W 67, a 39359 


— 2 5 7 
| — — zen 7 


“et 2 2 Be oe J 5 € 


1S. Husser i in 1 — bei Karlsruhe i i. B. 


Fabrik für Bienenwohnungen und Imkereigsräte 
— gegründet 1867 — 
empfiehlt: 


Bienenwohnungen 


: in bekannter unübertroffener Ausführung 
A sowie alle zur Bienenzucht nötigen Geräte, Kunstwaben etc. 
. Preisliste auf oe umsonst and frei! 


. en rin. Fe 
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